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Germaniſche Bölkernamen. 


Von Ludwig Laijiner. 


Fünf verſchiedene Namen find für den ſchwäbiſchen Stamm aus 
alten Zeiten überliefert: Suebi und Semnones bilden das ältefte Paar; 
wie fie durd) Stabreim verbunden find, fo auch Alamanni und Iuthungi 
(an deren Allitteration noch die Elfäher, Alesaciones, Alsatii, teilhaben); 
gan; jpät, am Ende des achten Jahrhunderts, taucht endlich das merk: 
mürdige Cyunari auf, welches nur an einer einzigen Stelle, in beim geo- 
graphiſchen Verzeichnis der Weſſobrunner Hanbichrift, bezeugt ift. Unter 
ihnen hat gerade derjenige, welder allein lebendig blieb, der alteble 
Schwabenname, die wunderlichfte Deutung erfahren; am Rheine, fo belehrt 
uns die moderne Wiſſenſchaft, feien die von römiſcher Kultur unberührten 
Bewohner des inneren Germaniens Suebi, d. i. Schlafhauben, genannt 
worden, biefe dagegen hätten, auch nicht faul, bie Hoöflichteit durd die 
Vezeichnung Ubi, üppige Schlingel, heimgegeben. So kneiptäglich es 
demnach bei diefer Namensihöpfung bergegangen fein müßte — nad) 
aufen Hin ſcheinen bie Nheinländer mit den dufeligen Schwaben groß 
geprahlt zu Haben; wenigftens laut Gaefar (hell. Gall. 4, 7) behaupteten 
die Wfipeter und Tendhterer, an die Suchen dürften die Götter im Himmel 
fich nicht herangetrauen. 

Mit einem Gerevisnamen dur die Weltgeſchichte zu gehen, ift 
freilich ein nicht ganz alltägliches Geſchick; ertragen werden müßte es auf 
alle Falle, nur möchte man gerne wien, wie man eigentlich und von 
Rechts wegen heifie. Aber damit ſieht es wiederum abſonderlich aus: 
Semnones, erfahren wir, bezeichne die „Fehler“, die mır mit gebundenen 
Händen den heiligen Hain betraten, es fei ein hieratifcher Name wie 
Cyuuari, d. i. Leute des Gottes Zi, und wie Iuthungi, echte Abkdmi 
linge des nämlichen Zin. Alſo neben den Spott: jtehen die Kultnamen: 
einen rechten Namen haben die Schwaben, ſcheint «8, niemals gehabt. 
und Alamanni foll gar vollends „zufanmengelaufenes Gefindel* bedeuten, 

Irgend etwas ift da nicht in Ordmung. Der Sache auf den Grund 
zu fommen, hat aber befondere Wichtigkeit für die deutfche Mythologie, 
der man in Anbetracht ihrer Armut an Duellen einen Teil der Volks: 
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namen zugewieſen hat, die aber ihres Beſites nicht froh werden kann, 
folange nod Schwierigkeiten wie die vorhin bezeichnete ungelöft find und 
die wiſſenſchaftliche Bearbeitung jenes älteften Wortichages neben allerhand 
ſchönen Möglichkeiten als wirkliches und bleibendes Ergebnis nur die durch 
Müllenhoff geficherte richtige Schreibung der überlieferten Namen aufzu— 
weifen hat. Bloß ein paar von dieſen herauszugreifen, darauf wird ſich 
jedoch eine erneute Unterfuhung, ob fih ihrer mın ein Mytholog oder 
ein anderer annehme, nicht beichränfen dürfen; denn Namen find, wie 
andre dunkle Wörter, nur aus dem Zufammenhang zu deuten, nicht aus 
dem eines Tertes zwar, aber aus dem der gleidjartigen Beftimmung: 
ein Familienzug muß ſich entdeden laſſen, eine ohngefähre Ähnlichteit des 
Sinnes, woraus im einzelnen Fall beim Wettjtreit formaler Möglichkeiten 
eine Entfcheidung zu nehmen ift. Ob die deutſchen Völfer ſich ihre Namen 
jedes ſelber gaben oder von den Nachbarſtämmen empfiengen; ob derbe 
Spottluft, fühne Bildlichteit, poetiſcher Hochflug, andächtige Stimmung 
fid) darin aueſprechen möge, oder ob dem Geifte des Altertums auch eine 
ijlicptere Poefie bei diefen Schöpfungen dürfe zugetraut werden: darüber 
läßt fih im voraus nichts feitftellen. Jeden Namen zu deuten und 
umanfechtbar zu deuten, da6 wird vielleicht nie gelingen, und der Mut 
zu irren hat leider reichlich Gelegenheit, fi zu bewähren; aber eine 
beftimmte, aus Beobachtung geihöpfte Gefamtanficht, über die ſich reden 
und von ber aus ſich weiter forſchen ließe, wäre immerhin etwas, das 
für vielerlei Bloßen zu entſchädigen vermöchte. 





4. Oyunari. 

Das geographiſche Verzeichnis der befamten Weſſobrunner Handſchrift 

ift dureh Lefefehfer entflelt. Wei et eitta auh unandoli möchte man ein 
seitae der Vorlage vermuten (jo icon Wadernagel, Weſſobrunner 
Gebet 82; Grimm, Geſch. der dentſchen Spr. ? 333) und an eine Ver: 
wechelung der Vandalen mit den Goten denfen, welche oft Stythen heihen 
(Zeuß 301. 403; Zeitſch. j. deutſches Altertum 9, 135). Arnoriens 
ftatt ager norieus zeigt, daß der Schreiber einen Kürzungöſtrich überfah. 
UaFea ſcheint einem unleferlicien unfees (= vascones) nahgemalt zu 
fein. Nm muß, zumal bei der Zugehörigkeit des Mofters zum Bistum 
Augsburg, auffallen, daß Nätien unerwähnt bleibt, da doch der ager 
noricus aufgeführt wird; denn eine andere Stelle zeigt beide Provinzen 
beifammen: Germania, recia, ager norieus (Germ. 2, 9; vgl. 89: 
alamannia et baiunaria). Nad) dem Mufler von Equitania unanco- 
nolant. Unfen unascnn fönnte man vermuten recia sunpolant reciu- 
uari snapa, wobei reeiuvari einem ahd. r&zare, nhd. rießer „Bewohner 





Germanifehe Völfernamen. 3 


des Rieß“ entipräde. Statt deſſen finden wir, augenſcheinlich eine zu— 
fällige oder abſichtliche Verftümmelung, nur Cyuuari suapa mit yu ftatt 
in wie in fyur (vgl. Paul und Braune, Beiträge 11, 290). Für den 
Begfall der eriten Silbe laſſen fih manderlei Urſachen vorftellen. Am 
unwahrſcheinlichſten ift, daß die Vorlage den Naum für rote Schrift leer 
gelafjen habe. Vielleicht war unter dem re von recia bie gleihlautende 
Silbe nur durch einen Strich angedeutet, den ber Abjchreiber überſah 
oder nicht veritand. Vielleicht aud) nahm er ein durchſtrichenes R ober 
ein r mit Häfchen für ein rubriea oder require oder chresimon (Watten- 
bad, Lat. Paläographie? S. 78. 81 f. 82) und bielt fi für befugt, 
es wegzulaſſen. Dabei fommt in Betracht, daß das Wort wahrſcheinlich 
zwiſchen den Zeilen ftand und dadurch undeutlich war, denn der eigentliche 
Tert beftand wohl nur aus Länder- und Ortsnamen, die Völfernamen 
aber jcheinen machgetragen‘). Ob in der Vorlage, wie wir angenommen 
baben, der Sandesname recia wirklich ftand, ober da ſchon ausgelafjen 
war, läßt ſich nit ausmachen; die vielberufenen giumänner aber dürften 
faum eine beijere Gewähr haben als ber unweit davon geſchöpfte Name 
Kazungali (Docen, Misc. 1, 24 = Aretin, Veitr. 6, 136 f.). 

Gleichwohl finden ſich noch anderwärts blaffe Spuren von ihnen. 
Wegen dies Martis Ziestac mußte Ciunari wie eine buchftäbliche Über: 
jegung von Marticolae Elingen (vgl. über -varius = -cola Müllenhoff in der 
Allg. ib. f. Geſch. 8, MT). Hatte aber, jo darf zunädhft bie Erwägung 
ihren Fortgang nehmen, der Zufall ein ſchwäbiſches Gegenftüd biejes 
ovidiſchen Ausdruds geichaffen, fo folgerte die Gelehrfamteit daraus für 
Augsburg den Namen Ciesbure und Ciuuara: bas erftere ift erhalten in 
einem alten Verzeihnis von Städtenamen der Germania prima (Bid). f. 
d. Alt. 8, 587; zu beachten Deutſche Stadtechron 4, 281 Anm. 7), das 
zweite verftedt fi vermutlich hinter dem Cisara oder Cisaris ber durch 
Grimms Mythologie der Vergeſſenheit entriffenen Ercerpte aus der gallien 
bistoria. An dieſem fabelhaften Berichte dürfen wir daher nicht vor 
übergehen. ?) 


H So ſchlingt ſich die Stelle Selauus et auarus. huni ot uninida. Uuan- 
dali.huni . et citta aul unandoli gleid, einer Ranfe um ben älteren Beland; ba 
die Abſchriſt felber eine Schicht von Nachtragen aufmwiefe, darauf beutet nichts in ben 
bibliogtaphiſchen Angaben (Serapcum 2, 3; Müllengofi und Scherer, Denmäler? 252; 
Dint. 2, 368 Anm. 2). 

*) Folgender Auszug entält das für ben gegenwärtigen Zufammenhang Wichtige; 
was in Klammern ft, iR in den Hanbferiften übergefeprieben. Dum hec circa 
renum geruntur, in norieorum (bawariorum) finibus grave vulaus populus 
romanus accepit . quippo germanorum gentes (suevi), que retias occnpaverant, 

. in ipsis norieis finibus (terminie bawariorum et suevorum) eivitatem 
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Unverfennbar ift feine Abhängigkeit von der horaziſchen Ode (IV, 14) 
an Auguſtus und den zugehörigen Kommentaren ?). Wenn unter den tria 
momina Nugsburgs, von denen die Urfperger Verfion ſpricht (Mytb. * 
244), Genaunia vorkommt (Städtechron. 3, 38; 4, 287 Anm. 2, vgl. 
280. 281 f. 287), jo weit das auf die Genauni der Ode. Desgleichen 
ftammt aus ihr das Datum der calendae sextiles (vgl. Zſch. f. deutſch. 
Alt. 10, 293). Daß aber, mit einer Reminifcenz aus Cicero (Zi. f. 
deutſch. Alt. 10, 292), das Römerheer als legio Martia bezeichnet wird, 
ift veranlaßt durch certamine martio und quid marte posses bei Horaz 
Gers 17 und 9), und durch den Anftoß jener legio ſcheinen dann noch 
weitere Bezüge auf die ciceronianiſche Zeit, die uns hier nicht berühren, 
hereingefommen zu fein. Cs leuchtet ein, wie bequem fi der legio 
Martia die Ciuuari mit ihrer Ciesbure entgegenfegen ließen, und jo 
beftärkt fih der Verdacht, daß ftatt Cisara, für deſſen Endung -ara noch 
feine Erklärung gefunden ift, urfprünglic Cinara, Ciunara gefchrieben ftand. 

Übrigens ift die Erzählung von jenem römiſchen Siege ſo wenig 
der eigentliche Zweck des Autors, daf er mit dem erwähnten verhängnis- 
vollen Datum nur eine Belagerung der Stadt anheben läßt. Er fteuert 
vielmehr auf ein ganz anderes Datum Los, dem er die Bedeutung eines 
ſchwãbiſchen Siegesgedenktags geben möchte; deshalb it ihm die Stadt 
eine Gründung ber Sueven, die lange vor den Römern da gefeffen haben 
follen, und er erfindet eine blutige Niederlage der Belagerer durd bie 
Schwaben, von denen man ſich als an ihrem großen Feittage Feines Über: 
falls verfehen habe. Diefer nunmehr auch durch den großen Sieg ver: 
herrlichte Tag, der 28. Sept. oder Gt. Michaels-Abend, ift aber der 
nämliche, auf den feit alters die Augsburger Kirchweih und Jahrmeſſe 


non quidem muro sed vallo fossaque cinxerant, quam appellabant zizarim ex 
nomine dee eize, quam religiosissime colebant . . . . . 'hane urbem titus annius 
pretor ad arcendas barbarorum excursiones kal. sextilibus (exacta jam estate) 
exercitu eircumvenit . ad meridianam oppidi partem . . . pretor ipse 
legione martia castra operosissime communivit ..... + igitur quinquagesimo 
mono die, qua eo ventum est, cum is dies dee eize apıd barbaros celeberrimus 
Iudum et Jasciviam magis uam formidinem ostentaret, immanis barbarorum 
(suevorum) multitudo ex proximis silvis repente erumpens ox improviso castra 
irrupit, equitatum omnem ot, quod miserius erat, auxilia socorum delevit 
logionem divinam (martiam), ut ne nuneius eladis suporesset, funditus 
ER (Grimm, Myth. * 242 [.) 

’) Falls Meifterlin nicpt bie Ereerpte, fondern deren Vorlage noch vor Augen 
Hatte, war in Diefer auch die vierte Ode benußt und feierte eine Stelle über die Amas 
zonen bei (Mafınann, Keiſercht. 3, 470; vgl. Stäbtehron. 4, 281 Anm. 4. 287 
Am. 6; Upfand 8, 88). 
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fiel und ben die Vürgermeifter durch einen nächtlichen Umritt mit vorge 
tragenen Litern, Tanz, Pfeifenfpiel und Zechgelage begehen mußten 
(Birlinger, Schwäbiſch-Augsb. Wörterb. 336, vgl. 128; Aus Schwaben 
2, 144 ff.), während am Midaelstag felber auf dem Perlachturm der 
Drachenkampf des Erzengels dargeftelt ward. Zur Zeit, da bie Ercerpte 
aufgezeichnet wurden, müſſen die feftlichfeiten noch einen Firchlich nicht 
unbebentlichen Veigefe mad gehabt haben, nicht umfonft fchreibt der Ber: 
faſſer den heibnifchen Vorfahren ludus und laseivia an diefem Tage zu. 
In der That gehört er jener altgermanifhen Feitzeit an, die ſchon Ger: 
manicus zur Überrumpelung der Marjer benügt hat (Allg. Zih. f. Geſch. 
8266 f.) und im welde nach der fächfifchen Sage bei u die 
Feier des Siegs über die Thüringer fällt (Myth.“ 247). Es ift bie 
Jahreswende bei den alten Germanen (id. 23, 25), das Herbitfeft und 
die — Totenfeier (Allg. gſch. f. Geſch. 8, 254 f.; Müller, Alto. 
Rel. 74; Pfannenſchmid, Germ. Erntefeſte 164 ff.); nicht bloß eine Zeit 
der —— alſo, ſondern auch der Klage, und wie ſich die doppelte 
Bedeutung miſchte, läßt ſich aus dem Erlaß Karls d. Gr. ſchließen, ber 
785 den Sachſen das Tanzen, Springen und Schmauſen auf den Gräbern 
bei Todesftrafe verbot. 

Auf das alte Semnonenfeſt, deffen Jahreszeit wir nicht kennen 
(Allg. Zich. f. Geſch. 8, 254. 255), zurüczugreifen ift nicht rätlich. An 
einen Zufammenhang mit Ziu hat der Autor, dem wir dod die Schreibung 
Cinuara zutrauen, fiher nicht gedacht, denn er ſpricht von einer Göttin. 
Ihn fümmert nur das zu feiner Zeit mod vorhandene heidniſche Weſen, 
das am Vorabend des Kirchenfeſtes fih breit maht und von dem aus 
er einen dies deae Cisae Eonftruiert. Diejer fein Ciſatag ift aber viel- 
leicht nichts anberes als der antiquariſche Widerfhein eines zu mut: 
mafenden „Sifetags“, wenigftens klingt jein Name bedeutjam an folgende 
Ausdrüde an, über welche auf Müllenhoff, De po&si choriea 25. 28; 
Schade, Wb. 94. 757. 768 verwiefen jei: ahd. sisu „nenia“, altf. 
dädsisas „sacrilegium supra defunctos“, ahb. sisesang „carmen Iu- 
gubre“, sesspilon „neniag“). Neben sisesang ein *sisetac wie kartac 
neben charasang würbe ſich gar wohl zur Bezeichnung des Totenfeftes 
eignen; der fpätere Übergang aber von *Sisa in Ciea (vgl. ahd. agf. 
sisemüs neben ahd. cisem@s Graff 2, 373; Leo 553,15; Geſch. d. beutch. 
Spr.? 164) war um fo leichter, wenn bie Cyuuari einwirkten: nahm bie 











*) 66 Handelt fih mögligerweife um eine Rebuplifationsbilbung aus sven 
„tönen“, jo bak swan „olor“ unb siscgomo „Kropigans, Wafferfreier“ eiymologifd) 
fig nahe flünden; sievön-, siswa-? 
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Göttin von ihnen das C, fo gab fie der Stadt Cisara (ſtatt Ciuara) 
das s dagegen. 

Einem aus dem Heidentum ftanmenden Braude einen Schleier 
überzumerfen, die Meinung in Umlauf zu fegen, als jei die volfstümliche, 
an die Religion der Väter gemahnende Feier des Michaelsabends eigentlid) 
ein politifches, nationales Freudenfeft, eine ſolche pädagogiſche Abſicht 
wäre gar wohl verſtändlich. Ganz ähnlich wird in dem ſchon erwähnten 
Bericht des Widukind die dreitägige Fetfeier, welche in Wahrheit den 
Toten galt, auf den alten Sachſenſieg bezogen; und wie die Jegio Martia 
und der Name *Ciuara aufeinander zielen, jo dort, was auch Müllen: 
Hoff bemerkt hat (Allg. Zih. f. Geld. 8, 253), die Jrmenful und ber 
Name des befiegten Irmenfrid. Won jener Giegesfeier weiß aber bie 
Tranglatio Alerandri noch nichts, wohl aber fommt fie, wiewohl an ganz 
anderer Stelle, auf bie Irmenſul zu ſprechen; wer die Siegesfeier hinzu: 
dichtete, hat alfo möglicherweife, als er fih mit dem Plan dazu trug, 
die Translatio vor Augen gehabt. Da nun mit Ausnahme dieſes Zu: 
jages die ſächſiſche Überlieferung wiederkehrt in der befannten Schrift 
von der Herkunft der Schwaben, der Bericht von der Siegesfeier aber 
in Tendenz und Verfahren an unfere Excerpte erinnert, jo bildet die augs: 
burgiſche Cifarafage zufammen mit der „Herkunft der Schwaben“ ein 
Gegenftüd zu dem Ganzen der Widukindſchen Erzählung — ob zufällig 
oder vermöge eines litterariſchen Zufammenhangs, ift hier nicht der Ort 
zu unterfuchen. 5 

Bar etwa einer älteren Geftaltung der augsburgiihen Chroniften: 
fabel die Ciſa und ihr Feſt jo unbekannt wie die Irmenfulfeier der von 
tirchlicher Tendenz unberührten ſächſiſchen Vollsſage, jo trat darin die 
Beziehung der legio Martia auf die Ziesburg *Ciuuara rein hervor. 
Wer aber nad) den Ausdrüden ber horaziſchen Ode vermöge feiner Ver: 
trautheit mit Cicero jene legio erfann und auf Grund von dies Martis 
= Ziestac eine Ziesburg dazufügte), dem mag dabei die gleihbebeutende 
fächfiüche Eresburg vorgeſchwebt Haben: während ber große Karl bie Eres- 
burg bezwang, brach ſich die römiſche Macht an der Ziesburg. Dann 
freilih war er aud vollends im ftande, Ciuuarii als Bewohner der 
Ziesburg, als Marticolae, ausjubenfen, und es muß mit der Möglichkeit 
gerechnet werden, daß feine Erfindung älter fei als die Verderbnis der 
Wefjobrunner Glofje. Lebte damals ſchon die Erzählung, aus welder 
ohne Zweifel das Ziesbure in das Städteverzeichnis der Germania prima 

Nach Matzmanns Vermutung (3, 809. 318) Hätte bie gallica historia einen 
Abicnitt über bie Wocentagsgätter enthalten. 
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geraten iſt, ſo muß ſie, wenn wirklich eine Erinnerung an den Fall der 
Eresburg mitſpielte, noch gar jung geweſen ſein, denn die Handſchrift 
entftand um 800. Geftattet aber die Latinität unſerer Ercerpte, in weicher 
dach wohl bie des Originals durchſchimmert, an das karolingiſche Zeitalter 
zu denken, wie Lazius und Welfer thun, und hat Grimm Hecht, indem 
er die Hand eines Ausländers vermutet (Myth.* 246), jo iſt beachtens⸗ 
wert, daß ohngefahr T91—809 den biihöflicen Stuhl Sindbert einnahm, 
früher Abt in Murbach, dem Kaifer ergeben, vielleicht aud) verwandt, 
und von ihm aus politiihen Gründen nach Augsburg entfandt (Nettberg 2, 
451 f. 160. 89): in feiner Umgebung hätte man allenfalls den Urheber 
der an irifche Klofterfabeleien erinnernden Augsburger Sage zu ſuchen '). 

Wie man ſich mn die Sache vorftellen möge — ob die Cyuuari 
Lediglich durch einen Schreiberirrtum oder unter dem Einfluß der gelehrten 
Fiktion von der Ziesburg zu ftande gefommen ſeien —: fo viel ift ficher, 
daß an die Stelle der Handſchrift, wo fie ſich finden, nur Nätier hin: 
aehören. Handelt es ſich demnach um ein verftümmeltes Reeiuuari, jo 
tritt das Wort in Analogie mit Baiuuarii, Ripuarii, und der zweite 
Teil hat lediglich geographiſche Bedeutung‘). Wie Nätier und Vojer in 
den Namien deutfcher Völferfdaften fortleben, jo dauert vielleicht auch in 
dem der Hetware oder Chattuarii, welche das Altertum zu den ger 
wmaniſchen Chatti in Bezug ſetzte, das Andenken keltiſcher Cathi, Cassi 
(3b. 23, 7), welche dann Befitvorfahren der Bataver und Canninefaten 
miffen gewefen ſein. 

Für die Stellung der Sueben in der germanifchen Religionsgeſchichte 
lafjen fih nad) dem Bisherigen aus der Weflobrunner Gloſſe Feine Aufz 
ichfüffe gewinnen; ebenfo wenig fann fie als Beleg dienen für die Eriftenz 
fogenannter Kultnanen. Ob «8 derlei überhaupt gab, ift von Wichtigten 
zu wiſſen; das führt aber notwendig auf die Frage nach dem Prinzip 
germaniſcher Völfernamengebung. Einen Anhalt in diefer Hinſicht glaubt 
man an den Spott: und Nednamen zu haben, und zu ihnen gehört auch, 
was unter einem Worte neueften Gepräges, unter Kulturnamen verjtanden 
wird. Dabei ift jedod bedenklich, daß eine Bezeichnung wie Suebi, welche 








’) Da die Beziehung zur gallica historia, welcht Mafmann (3, 313, ug 
einem Abfcpnitt des elle Fabri über eine Römerfclacht bei Füßen geben möchte, 
unficger it, fo hat es feinen Wert, Sinbberts perfönfiche Beziehungen zu Klofter Rühen 
in Anfchlag zu bringen. Noch weniger if mit Maßmanne Bermutung über ben Gagino 
der Greerpte anzufangen (814. 322), obſchon wir daburch nad) Cbersfeimmünfter, in 
die Nachbaricaft von Sindberts früperem Side Murbad, geführt werben. 

?) Bol. Zſs. 9, 240, wo vielleigt der Hinweis auf got. amea fi doch recht- 
fertigen läpt: »gl. lat. umerus „Jugum montis“, alfo im Sinne von altn. ans &. 239. 
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Tacitus unter den vera et antigua nomina aufführt, vergleichsweiſe 
jungen Beziehungen und Verhältniffen ihren Urſprung verbanten ſoll. 
Überhaupt aber bie Sueben als „Schlafmügen“, die Ubier als „Üppige“, 
die „feffelnden“ Senmonen und „opfernden“ Viktualen, die gotiſchen 
„Hengfte“ nebft den „gähnenden“ Gepiden, bie cheruſtiſchen „pilosi“, bie 
‚„in Totengeftalt bebrängenden“ Nahanarvalen — geben fie ums ein Bild 
jener Namengebung und vertragen fie fih mit dem aus andern germa= 
nifehen Völlernamen zu entnehmenden Prinzip? So lautet die Frage in 
concreto, 


2. Begriff der Menge in Völfernamen. 


Als Miüllenhoff den Namen Ubii aus ahd. uppt „vanitas“ altn. 
ubbi „trux‘“ beutete, verwahrte er ſich mit Recht dagegen, als deuke er an einen 
Spott: und Efelnamen (Iſch. 9, 130). Die von ihm angeführte Caefar- 
elle (beil, Gall. 4, 3) enthält allerdings einen Wink zur richtigen Aufz 
faffung; nur Tegt er nicht dort, wo vom- Einfluß galiicher Sitten die 
Nee ift, fonbern in den Eingangsworten fuit eivitas ampla atquo Horens. 
Diefe „frühere Stärke des Volkes“ (Zeuf 87) ift in feinem Namen aus: 
gebrüdt. Ahd. uppig ift „supervacuns“, got. ufjö überfeßt wepLsaov 
(ogl. ufarassus) und got. iumjö, das nad) Paul und Braume, Beiträge 
15, 230 f. hieher gehört, bebeutet 54. Der Name der Ubier geht 
nicht auf des Lebens Überfluß, ſondern auf den ber Volkskraft, der 
Kopfzahl. 

Ein anderes got. Wort für &yos, auch AAdz, iſt hiuhma, ver- 
want mit hauhs „hoch“.) Daß aud) das Adjektiv ehemals den Begriff 
der Menge ausgebrüct habe, lehrt der Name der Cauci, Cauchi, Cbauci, 
d. i. Chauchi (Zid. 9, 236), welcher nicht die Hohen, fonbern die 
Vielen, Zahreichen meint (vgl. agſ. se hfhsta d@l heafodgerimes). 
Wie aber neben höch und houc (g) auf ſchwächſter Vofalftufe hügel 
ftcht, fo neben Cauei Cugerni: das fuffizale ern- dient der Deminution 
und begeichnet Abftammung (f. Kluge unter dirne), kommt aljo im Sinne 
mit -ung, -ing überein und weift auf ein einfaches *Chugi zurück, welchem 
agi. Hugas und Franci Hugones begegnet. 

Für rAdos gebraucht Ulfilas auch hansa, das nad) Bugge und 
Oſthoff (PIB. 12, 418 f.; 13, 45 ff) mit lat. cum verwandt ifl, 





4) Die Grumbbedentung ift „gebrängt, geballt, gehäuft“; vgl. jlav. kuka „mo- 
Nestia“, mit welchem Mittof. das ferb. skuäiti „in bie Enge treiben“ und ruff. kuöno 
= tösno „gebrängt“ zuſammenſtellt (aljo hiuhma — tösnota „Gebränge“). Fern 
zu Halten it flab, kuka „iaten“ id‘ 1, 380 (bed) vgl. ©. 14 krapfo). 
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folglich aud) (vol. Ofthoff, Perf. 507) mit gr. xowes‘). Die Chamavi 
ſcheinen ſich ſonach, da bas keltiſche cam „potens“ (Glüd, Namen bei Cae— 
far 101) dod fi ferner liegt, als Zufammengehörige, als Glieder einer zowaviz 
(vgl. umbr.:off. komnom Brugm. 2, 137) zu betennen In der Endung 
avi hält es ſchwer altes v nachzuweiſen, dagegen erflärt fie ſich einfach 
aus idg. qo, das ſich in Chamavi unb Batari rein lautgefeglich forte 
gebildet hat, unberührt von dem Zwang einer die Wirkung alter Ton- 
verhäftniffe verwiſchenden Gleichmachung, welche den Schein erwedt, als 
habe dies Suffir niemals Sabialifierung erfahren. Neben Chamavi, 
Batavi fleht Barewoi, wie got. stain-eins, ahd. stain-fn neben got. 
staina-b-s, ahd. staina-g (vgl. Brugm. 2, 149. 244); allerdings ift avi 
häufiger bezeugt als Avi, doch läßt fich die Länge aus am deuten. Andere 
Spuren der Labialifierung bei go werden ung fpäter begegnen. Das 
Suffir ift das mämliche, welches auch in -ung, -ing ftedt. Der Name 
des pagus Hamaland fann ein Subſt. oder fubitantiviertes Abj. hama- 
im Sinne von »owoviz oder zowol enthalten. 

Menfcenmenge, ?xös wird im Gotiſchen aufer dur) managei 
wiebergegeben durch manas@hs, den gewöhnlichen Ausdrud für xöawsg 
Das Bild des Säens blidt auch aus lat. seges virorum und genus ac 
semen Romanun (vgl. altir. sil „semen, prosapia, tribus“), und ebenfo 
liegt die Vorftellung einer reichen Lolksfaat in Semnones, weldes 
zufammen mit enzavk Wen (Bi. 7, 384) auf einen innerhalb des Para: 
digmas wechſelnden Stamm söm(e)n zurüddeutet. Im Mittelalter wußte 
man, die Schwaben fein gefät, nicht geboren, und nod) Naifersberg 
berichtet ein Geſchichtlein von der Schwabenfaat (Schmeller? 2, 617; 
Uhland 8, 24); auch das Andenken an die Siebjegung des neugeborenen 
Schwaben (Anz. f. d. Altert. 11, 214) könnte aus dem Zufammenhang 
folder BVorftellungen Dauer empfangen haben. Der Name der Semnonen 
ift fein hieratiſcher; abgeleitet aus s-mn-, ahd. sämo — manaseps, Axis 
wird er einfad) „Angehörige der Männerjaat, Volkogenoſſen“ bedeuten. 

Bei Homer beißt yEouz, von einer Menge gebraucht, zuhauf Fommen, 
ſich drängen; die Septuaginta jagen vom Vol Israel ErAnduvireav a 











1) Die Zufammenftelung ift unficher; vgl. wegen »oweg Fid* 1, 421 unter keivos. 
Wie gilde zu gelten „entrichten“ gehört, jo fünnte hansa durch Tat. censere fid) er- 
Mären, wenn man an eine Schapung ober abgeflufte Umlage zu Opfers oder Heer: 
goeden benfen bürfte (ngl. über Steuern Grimms Rehtsaltertümer 297 fi). Hals 
unter kens auch gr. xdopog zu ftelen it (Rubns Zi. 28, 11; 20, 128. 320), fo 
wäre hansa jo viel wie „Anorbnung” und finnverwanbt mit mhd. zeche, agf. teoh 
„Anorbnung, Schar." Dann Bliebe alfo Bloß noch ber Degug auf lat. Felt. com, 
deutſch ham (Gramm. 2, 752 f.), und Chamavi würbe unferm vierten Abſchnitt 
„Versand“ zufallen. 
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yodalon Eyrdvores, und bei Euſtathius ſteht zul madmı Erkyovro vi 

ndususvor (vgl. auch yödım, zußatlo, yabaluse). Sachlich entfpricht 
bb. volkes vluot, heres vluot und ber keltiſche Ausdrud „Oceanver— 
ſammlung“ (Zſch. f. d. Alt. 35, 26). Wenn nun Leo anführt agſ. mid 
geötendan here „mit ftrömendem, ergoffenem Heere“, wie man von gifen 
geötende „ftrömender Meerflut“ fpricht, ſo erläutert ſich daraus ber Name 
der Goti als zeyupewos, yubze: nicht die Vorftellung von Hengften 
(BOB. 5, 447) liegt ihm zu Grunde, fondern das Bild einer weithin 
ergofjenen Volksmenge ). 

Ein gotiſcher Stamm waren die Gepiden, deren Namen Jordanes aus 
gepanta „piger, tardus“ ertlärt. Die Lipſiusſchen Gloſſen übertragen Pſ. 
13, 3 patensmit gipendi; das gehört zu oberd. gyfien „dehiseere“‘, ſchwed. 
gipa (DWL. unter geifen 3, a). Wie gr. yawo die mühige Trägheit 
bezeichnen kann, lat. oseitare in gleichen Sinne gebraucht wird und heſſ. 
geipen „Maulaffen feil haben“ bedeutet, jo ſcheint Jordanes die Gepiden 
als xeynvorsz, als faule Gähner aufzufaffen. Der Voltswig aber wußte 
von einem fäumigen Schiff zu jagen, von dem der Name den Urfprung 
genommen babe. Im Holländifchen heißt gijpen nicht bloß ſchwer atmen 
(wie gäuen für „föhnen“ und dgl. vorfommt), ſondern auch bei Segeln 
„plöglich umdrehen, umſchlagen“ (ebenjo oſtfrieſ, j. Ten Doornkaat- 
Koolman 1, 627); vielleicht Hatte jenes gepanta einen ähnlichen Sinn 
und bezeichnete mühfeliges Yavieren. 

Formell, durch den Anſchluß an dieſe Wortfippe, hat die Volls— 
etymologie hier offenbar das Rechte getroffen. Neben Gepidae, wie 
Jordanes fait auoſchließlich ſchreibt, findet fi aud Gipedes, und das 
it jogar die am früheften bezeugte Form (bei Trebellius Pollio, ſ. Zſch. 
9, 134 ff), dazu bei dem anonymen Sangobarden Gibidi, Gibedi, Gebedi 
(Zeuß 436) und agſ. Gifdas, Gefdas. Dieſem Wechſel von p und b 
entfpricht, daß neben dem vorhin erwähnten altſ. gipendi ein ahd. zige- 
pan „dehiscere“ ſteht (Ahd. Gl. 2, 430,54; 445,70) und Spuren eines 
geben „Liare“ auch fonft begegnen (DWB. unter gäuen IT, 4, b und 
«bb. geber „hiatus“). Es folgt, daß agſ. Gifdas nicht zu geben „dare“, 
fondern zu geben „hiare“ gejogen werden muf, denn jenes hat niemals 
eine Form mit p neben fich. 

Den Weg zur Deutung weit vielleiht aj. geban „mare“, d. i. 
das Gähmende, Weite; fo fpricht der Griche von mEAzyos yes (für 
&yavtz demſelben yavıs oder zöanz angehörend, eine große Fläche 





























*) Vieleicht gab es aud) ein (ad.) göz „Voltsmenge, Heer”; vgl, den Namen 
Wüctelgöz mit *Wuotanbari (Rätfel der Sphinr 2, 412). 
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bildend“), der Sateiner von lacus patulus (ju patere = geban, gepan). 
Analog wird auch das weite Land nah dem Gähnen, Offenftehen benannt 
in gr. yögz „Swif—enraum, Gegend“ (zög: „Zwil—enraum, Raum“, 
y ), und wie dies zur Wurzel 42 gehört, jo got. gavi yüzz zu ya 
(vgl. gr. yaos, yadvos; zauvoisdaı hat den Sinn von mbd. giuden). Die 
Gepiden heißen aljo allerdings vom Gähnen, aber gemeint ift das late 
patere der volkes und heres vluot, das patens pelagus der wogenden 
Voltsmenge, der „Oceansberſammlung“ (j. oben bei Goti), und mit ben 
ftammverwandten Goten teilen fie fih in die Beziehung auf jenes agi. 
gifen geötende: beide Namen, durch gleichen Anlaut verbunden, haben 
fih aus einer zweigliebrigen formelhaften Bezeichnung ausgefondert, die 
ehedem dem ungeſchiedenen Vollsſtamm mag gegolten haben. 

Daß agi. gifen, geofon, altj. geban „mare“ das Gähnende meine, 
läßt ſich noch auf andere Weife zeigen. Wie af. heban neben got. himins 
ftebt, jo darf man aus geban ein *gimins folgern, das uͤrſprünglich 
n-Stamm geweſen jein kann; da nun altn. geimi das Meer bedeutet, jo 
führt das auf gaimen, gimen als ftarte und ſchwache Stammform (huge 
in Kuhns Zih. 6, 87; PB. 9, 170). Das ift ein Abftraftum auf men 
von Wurzel ghai „hiare“. Auf diefem nämlichen Abftraftum gimen 
„biatus“ — mur daß es in die Neibe der Jnfinitivabitrafta auf ono 
übertrat — beruhen aljo geban, gepan „hiare“, und infojern kann man 
fagen, das Infinitivelement men, das in gr. -wevze ftedt, ſei aud im 
Deutfehen nicht unvertreten. 

Sind mm die Gepiden im dargelegten Sinne rsgmres und ihr 
Name eine aftivi to-Bildung, jo ift bezüglich des Lerhäl (tniffes von 
Gipedes und Gibidi noch nadjjutragen, daß in ah. zigepan ein aus 
gibn, gimn entnommenes giben ftatt gimen ftedt, von der Endung men 
der Anlaut zur Wurzel geichlagen ift, während bei af. gipendi 
jendung an das volle Thema gibn, gip geffigt ward, mithin 
das ganze men in ber neuen Wurzel aufgieng. Man follte pp erwarten 
@as denn aud in unferm Volksnamen mehrfah begegnet: Gippedi, 
Gippides, Gippedios Germ. Ant. 162. 163. 163); aber bie Nachbar: 
formen mit votaliſcher Länge führten zur Vereinfahung der Geminata 
(RBB. 9, 185; 15, 42): vgl. altn. geipa, nhd. geifen. 

Da für geben „dare“ noch feine fihere Ableitung gefunden ift, 
(vgl. Bezz. Beitr. 16, 243), ſo mag es vielleiht zu geben „hiare“ 
gehören und auf die offene Hand gehen; vgl. bair. gaufeln „mit beiden 
Händen (nehmen ober) geben“, von gaufe „hohle Hand“, das mit gaumen 
„palatum“ verwandt ift (zu ghav, wie guomo „Gaumen“ zu ghö, gh& 
id‘ 4, 437). Aud; bei gaufe wird mn mitfpielen, und es fei geitattet, 
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dem merkwürdigen Lautübergang eine Einſchaltung) zu widmen, welche 
unſrer Auffaffung des Gepibennamens ben Schein der Willkür nehmen fol. 

Dit got. stöma „Beftandteil“ vgl. fit. sthäman „Standort“ (Brugm. 
2, 345), mhd. stuofe „Stufe“, stuof „Exzftufe” (die aus Erz „befteht“ 
im Gegenfag zum tauben Geftein), frz. &toffe „Stoff“ = got. stöma 
„Stoff“. Abb. dorf tritt als Tiefftufenform (*tr-men + 0) neben lat. 
termen, terminus „Grenze“, zu dem es ſich ähnlid verhält wie mhb. 
marc, marke „Gau“ zu fat. margo „Rand“, es meint ein Abgegrenztes 
und ift fpnongm mit garten „eingefriedigtes Stüd Land“: 1. ahb. dorf 
„praedium“, got. paurp &y26s, altn. borp „pracdiolum“, 2. — „Heim: 
garten, Verfammlungsplag“ (j. bei Diefenbad): compitum heingarte, agj. 
tuun, dhrop; über heimgarten vgl. Deutid. Wörterb. 4ı, 1395 f.; 
12, 871): jhwäb. z’garten gen — ſchweig. ze dorf gen (Schmid 220; 
Sämeller® 4, 539), 3. nhd. dorf: aud) die Dörfer waren eingefriebigt 
(di. Maurer, Geſch. der Dorfverfaifung 4,32 8 15 vgl. $ 20). Zu altn. 
hrime, hrim „pruina, fuligo“, bair. reim „Neif, Flaum am Obfte, 
Anſatz am Kochgeſchirr“, brem. rim „Schaum des Bieres“ fügt ſich ahd. 
hrifo „pruina“, eig. „Ausiheidung, Niederfchlag von krei „cheiben, fihten“ 
(gr. lat. erimen „Entjbeib“). Wie -men- und -mo-?) verhalten fich 
ferner ahd *hruof, ruof „Ruf“ und hraom „Nuhm“, von kar, kra „rufen“ 
(ar. »äguZ, xreuE „Ausrufer, Herold“). Ahd. stiuf in stinfsun u. a. enthält 
ein *steumen „levamen“ = hd. stiure „levamen“ von stu „erigere, 
levare, aufrichten, aufhelfen, pflegen“ (gr. srüpz „erectio“), der Stief: 
vater ift der Pflegevater, Nährvater (val. franz. Elever). Mhd. ifer 
„aemulatio‘“ iſt vielleicht ein s-Stamm wie ahb. demar, aus *fm-n-es 
(vgl. fat. pig-n-us) von derfelben Wurzel wie das gleichbebeutende (at. 
aemulatio und, nad) Johansfon in PBB. 15, 230 (vgl. 8, 438), das got. 
ibns’). Ein sle-men „Liegen“ ift die Grundlage von mhd. släfen, 
Wurzel sel „collocare, frz. eoncher“: altj. selmo „eouche“, got. sa- 
lipva „eouchöe,“ ahd. gisello — mhd. gesläfe „eouchenr“, sala „tra: 



















9) Zum ätteften Beftand ber nadyjelgenden A 
fer und altı. hefna Gefagte; bei ihnen ſchien ein ic Geflärung von 
Usipetes fit; barzubieten, bach ergaben fie Teinen Gefriebigenben Zinn, immerhin aber 
ift damit der fpäter vorzulegenden Deutung bes Namens der Weg geebiet. 

>) Ob agf. wöm „Braufen, Tofen“ eig. „Gewehe“ (u v& wie anf. döm zu 
Ahe) mit wöp, möb. wuof „Gefdhrei“ zufammenbänge, it zweifelhaft; f. wegen des 


Hört das Über hd. 













Dagegen mag ahd. eiba, langob. aib „pagus“, beifen b vielleicht in Kom: 
pofitis wie (fat) *eibovarii entjprang (gl. jedoch das b in nbb. treber), zu Tat. 
aequor, acquum „aläße" gehören (vgl. feld in pagus Grapfeld). Über ibns |. 
noch Sid‘ 1, 862; über aemulus ch. 528. 112. 








ditio““ (vgl. „eollocare“), mhd. besläfen — beligen; släf „tempus“, 
worauf man liegt? M6d. zäfe „Anbau, Pflege, Shmud“, zAfen „ziehen, 
in Zucht halten, fehmüden“ zu gr. ao „bauen, anlegen” und Arusku, 
nbb. ziemen und zahm (Fid' 1 . 454), ob nun die beiden Wurzeln 
dem urſprünglich identij oder mur hier zufammengefallen ſeien. Mhd. 
wäfen „Rüftung, Zeug“, aus ve-men (+0), zu fat. indumentum, exuviae, 
von Wurzel en’) — mbd. „rücken, sloufen“, d. h. „gehen“ und „aus- 
und anziehen”; bie Form waffen beruht auf v-a-men, gebildet wie Lat. 
gen-i-men, während (e)v&- dem gfe)ne in yvimo; entſpricht. In mhd. 
sträfe ift s vorgefegt (vielleicht aus us?); die Grundbedeutung „detri- 
mentum afferre‘‘, überhaupt „terere, zurichten““ (*tre-men neben lat. 
*termen, -trimento-) erhellt an Nusbrüden wie schäfe sträfen (Neinh. 
Fuchs ©. 343), brodlaib strafen, balken strafen (Schmeller). Mid. 
stroufe „Beraubung, Verluft“, bestroufen „berauben“ (dazu strupfen) 
läßt Zufammenhang vermuten mit gt. arg „beraube”, arten „Bes 
raubung, Verluft”; wegen bes ou ogl. got. straujan neben ster in lat. 
sternere, man darf an das infinitivifhe -ven- in Ssövzı denfen (vgl. aud) 
Fi! 4, 563 sevayd umd vorhin den Schluß der Anm.). Ähnlich Lönnte 
ich got. hlaupan „laufen“ zu gel verhalten, und die zepıris, 
hätten mit jüres louf ſprachtichen Zufanmenhang. eher Herkunft mit 
gr. yarov „Höhlung, (Hand), Eye „Händige ein“ (Fid? 2, 96; 
* 4, 407) ift germ. *kauman, *kaumna „Hand, Handſchlag, Handel” 
in ahd. chouf, altn. kaup Neutr. „Handel“ und got. kaupatjan „ohrs 
feigen“ (vgl. Deutſch. Wb. 3, 1379; 5, 3%4); daß an lat. caupo nicht 
zu benfen if, kann die Vergleihung mit lat. mango (Schraber, Sprach. 
und Urg.* 503) lehren. Nebeneinander ftehen -men und -mo in ah. 
slifan „glätten“ und ahd. eltınen „glätten“ (slim eig. „Glätte, Glit- 
idjiges“), ogl. vorhin ahd. hrifo und alt. hrim. Ebenſo in mhb. gelf 
Neutr. und gelm, galm Maff. „Schall, Lärm”, zu gellen vgl. ghele 
„heil fein“ Fid* 1, 416. 

Mhd. zipf, zipfel bezeichnet das „gefnüpfte, zugebundene” Ende, 
de-mno-, vgl. gr. xprdsuvov, Syx. Ebenſo wird zopf, aus d-mno (vgl. 











.2vor Enzuroi 













as in feinem Gebraud) fo genau dem Tat. -were entſptechende 260, beöm 
(Bey. Beitr. 14, 61) it möglicherweiſe ein verftümmeltes Kompofitum „zu uf gehen", 
durch welches das Simpler verdrängt ward; ebenfo -buere in lat, imbuere „inire, 
initiare“, gr. mübergebe, durchjiehe mit einem Stoffe, farbe, tränfe, imbuo", 
mbb. zawen „avancer“, gezouwo „Rüftung, Zeug, wäfen“, ahd. zawjan „tnger*, 
Tas beterminafive eu, u (Brugm. 2, 20) jcheint aufs nächfte verwandt, vgl. bas Yer- 
bältnis de beterminatioen dh zu dhe (Fit? 4, 79). Ob ah, zawa ober zAma 
„tinetura® zu 2edw ober zu zehön f. Schabe 8. v., Pauls Grundr. 1, 381. 
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die gotiſchen Bildungen auf ufni), urſprünglich nit dem geflochtenen, 
jondern dem (auf)gebundenen, in einen Büſchel gefaßten Haar gegolten 
Haben (vgl. azuLLrov Avadosuevon züv era), in ber Schweiz wird es 
für „Bipfel” gebraugt, nah Friſch meint beim Zimmerhol; zopf-ende 
die ſchopfgleichen Aſie unterm Wipfel (vgl. engl. top). Mh. zapfe 
meint wohl das „Paſſende, Eingefügte*, nämlich ins Spundlod oder in 
den Falz, es wird mit nbb. ziemen und zimmer verwandt fein und auf 
einer no-Ableitung von dem „fügen, bauen” beruhen (Zufanmenhang 
mit zahm oder mit Speer iſt minder mahrigeinlich). Abd. tropfo und 
triufan könnte mit mhd. triel = giel „Maul“, oberd. trielen „triefen, 
geifern“ zu einer Wurzel dhreu gehören, welche mit 8 erweitert den 
mpd. trör „Tropfen“ zu Grunde liegt. Ahd. krapfo „eines Badıwerk“ 
wird von krapfo „Hafen‘ zu trennen jein und auf ein grömen zurück— 
geben, vgl. ar. Bröpz, der eigentliche Sinn wäre der von mhd. mursel 
(vgl. nhd. krapf); die Tiefjtufe läge vor in kropf, zu ger „ichlingen“ 
(was vielleicht identiſch ift mit ger „drängen“, ſ. nachher kraft). Das 
Verhältnis von nhb. hopfen und altn. humall ähnelt dem zifchen 
himmel und aj. heban: vielleicht befteht guſammenhang mit ben Pflanzen 
namen ahd. hemera u. ä. (Schade? 388; Fid* 1, 385; Miklof. 
Mhd. kopf „Becher“ mit nord. koppr „Schiff“ zu mıhd. kiel „Schi 
gr. Yaddoz „Schiff, yauıcz „Nübel“ Ficke 1, 406; kübel berubt wohl 
auf ahd. *chubin aus *gu-m(e)n-0. Mhd. schopf „Schuppen“ gehört 
mit scheuer, scheune zu sku bebeden, und jo fünnte dann auch der 
schopf auf dem Haupte jo als Haardede, -hülle heißen; Kluge zieht 
dazu noch altn. skupla „Hut für alte Frauen“ (vgl. übrigens nachher, 
©. 16, die Anmerkung zu alt. skaup). 

Eine Erweiterung von sehopf (*skumen) ift got. skufts (*sku- 
men-to-) „Haupthaar“; ft zeigt, daß vor der Lautverſchiebung pto aus 
mnto (wegen der Tonjtelle j. Brugm. 2,235) hervorgegangen war. Zu 
mhb. toum „Duft, Dual“ ftellt fh nahe mhd. tuft aus *dhu-mn-to, 
vgl. gr. Yüpxrz, lat. subfimentum; bezüglich der Quantität gilt Püp- 
tuft = ag). swima: altn. srimi (Bahder, Verbalabftr. 139. 141). Ahd. 
zurft (Diut. 1, 335; 2, 356), zurf, zurfo „NRafen“, bie hochdeutſche 
beruht auf dr-men-(to-), Tiefftufe zu gr. Sgnz-z, 
ſche Wort eig. das „Weggezerrte, Abgezogene” meint, ſo 
auch das deutſche, vgl. die Florentiner Gloſſe: cespes est terra avulsa 
cum herba (Zi. 15, 354)'); zu beachten ift an altn. torf das Neutrum. 

















derua 





‘) Dies cum herba iſt bei Eahart, Frane. or. 2, 986 als curzba wieder: 
gegeben, das dann Graf in zurba (mit dem Siglum L. fiatt F.) änderte. Zur 
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Auch -menti- (vgl. lat. sementis) kommt vor. Altı. hefna „rächen“, 
d. i. *bemna, kann e aus ei Moreen $ 111) enthalten und von einen 
*haimen, *goimen „Strafe, Rache“ ſtammen (gr. iss, mowi), das 
mit ti weitergebildet als *haifti- „Nahe, Rachſucht“ vorliegt in got. 
haifsts &4, altı. heipt „Nache, Groll”; die Grundbedeutung „Race“ 
wird beftätigt durch alt. heiptgjarn, heiptüdigr „tachgierig” (über das 
nad) Bezz. Veitr. 16, 244 zu erwartende f im Anlaut j. Sphinr 2, 192 j.). 
Auf *gr-a-men-ti, defien a dem in lat. gravis (Brugm. 2, 293) und 
dem in waffen (j. vorhin) entjpricht, beruht wohl germ. krafti- „Kraft, 
Menge, Heer“, eig. „Drang, Drud, Gebränge” von ger „drängen, 
drüden, befepmeren“; ugl. gr. Bäpos, „Schwere, Menge, Nachdruc, Kraft” 
(bom. Eageizx yzio = mbd. kreftige hant) mit ſſt. grAma „Schar, Heer, 
Dorf“ umd gr. -Sapuz (Fid! 1, 404. 4113 Bez. Veitr. 16,286). Wie 
das f von krafti- in i6l. kraefr wieberfehrt (vgl. vorhin zurf neben zurft), 
fo ſteht neben got. gagräfts „Gebot“ das ahd. gräfio „Graf“ (eig. 
„Sebieter“, vgl. krauio odo sculdheizzo Ahd. GI. 2. 103,25; 118,22). 
Jenes enthält ein *ghremen „Begehr, Anliegen“ (gr. yoruz „Angelegen- 
beit‘) von gher „langen, behandeln, begehren“; daß ahd. gräfio, gräfo 
auch „Chirurg“ bedeutet (Nyerup, Symb. 384, vgl. Richthofen 786), 
dazu halte man gr. ko (jtatt gepto, Guſt. Meyer $ 316) „verwalten, 
regieren, chirurgiſch behandeln“ (zenuario „verhandeln“): die ſcheinbar 
zweierlei gher, ;. B. nhd. gern, gr. yepwis und nhd. gar, pöyzıpos, laſſen 
ih in der Grundvorftellung des Haſchens, Langens, Greifens vereinigen. 

Ob £ in mhd. saft alt fei'), ift zweifelhaft. Die gewöhnliche Form 
ift mbd. ahd. saf, Gen. saffes „Saft, Blut” entſprechend gr. &x5 „Saft, 
Blut“, d. i. es-r (Fid! 4, 13. 365); aljo wohl, mit a wie in kraft, 
aus s-a-men-o. Ähnlich gesaffe neben gisemine Graff 6, 169; hd. 
Gl. 4, 790,175 789,38; 784,15 (Hoffmann, Ahd. Gl. 60,51; Diut. 3, 
143 0b.). Zu bellen jtellt ſich blaflen, zu kallen (Bezz. Beitr. 16, 
242) klaffen. Die Vorausfegung für schaffen, got. skapjan bilbet ein 
*sq-a-men „Geihäft, Werk” von seq „nachgehen, beihiden, walten” gr. 

































„terra avulsa® vgl. Grimm, Rechtsaltert. 112 fi.; Ubland 8, 303 fi. Über die Form 
zurb ſ. Grimm a. a. ©. 115. 

*) Junges f dagegen in sanft, auf deſſen Bildung die bes gleichbebeutenden 
Hind (Kluge $ 233) Cinfluß geübt zu haben ſcheint; der Zinn führt auf Verwandt ⸗ 
ſchaft mit gr. äpaddg: ahd. samfto „jahte" — äumiöz övar), mbo. senf- 
nariken (dmidupiag, mödeig), vgl. bie Hocitufenform altj. sömi „gattig, 
ale die Tafeln von Herallen (Guft. Meyer, Gr. Gr. $ 48) Recht haben 
gegen bie Pindarhanbfehriften, dann darf auch Änepss „lanft, zahm“ Gieher gezogen 
werben, 
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lat. persequi: vgl. gr. aApyctreh- „eſchäftig“ mit mhd. bescheffec 
„geihäftig“ (be aus bi = gr. (du)pV, Tat. prosequi aliquem legato mit 
mbb. verschaffen „teſtamentariſch vermaden“; von dem „Werk“, das lat. 
obsequium heißt, Hat feinen Namen nicht bloß gr. dr%ov „menta“, ſondern 
auch altn. skop, mbb. geschaft = gemaht (vgl. kascaft und maht 
Abd. GL. 1, 84,18.10), an schaffen „anordnen, befehlen“ gemahnt gr. 
ro. Auf eine Bildung ohne -a- weiſt ahd. seoffön, engl. seofl, altn. 
skopa „ſpotten“, vgl. lat. insequi, insectari „verjpotten“; von germ. 
skup (*sq-mn, *sk-umn) aus entftand altn. skaup „Spott“.’) Das 
mit jenem geschaft gleichbedeutende geschirr zeigt die Wurzel in der 
Geftalt s()ge®), und bie allgemeine Vebeutung von geschirr „Werkzeug, 
Gerät” beftätigt den Anja „Wert“; aus der Nedensart schiff und 
geschirr aber erhellt, daß schiff „uavis“ eig. das „(Fahr)gerät, (Fahr): 
zeug“ meint, wie Schmeller richtig fah: aud) geschirr fomınt im Sinn 
von „Fahreug“ vor, und neben "s(e)ge-men „Schiff“ ſteht *seq-Iö, 
®sog-lo in nhb. sogel®) „solum“ und gr. ine „Schiigerät, Tatelwert- 
(deſſen Verwandtſchaft mit ro Curtius erkannte). Yon s(e)ge aus ließe 
fi) aud) ein *sqö-men „Nüftzeng, Kleid, Wehr“) denfen als Grundlage 
für ahd. scuoppa „Schuppe” (über pp |. PBB. 9, 176. 179), das 
ſachliche Terhältnis wäre ähnlich wie bei &%# „Huf“ neben 87300 rich- 
tiger aber ſcheint es, wegen lat. squama „Schuppe“ ein sqamen,-mo als 
Länge zu jenem sq-a-men vorhin anzufegen. Einem andern seq („Tagen“) 
entjprang ahd. scof „po&sis“, als Maſk. „poöta““; vgl. altn. skäld 
„Dichter“ aus sgetlo- (PB. 15, 507); ober wäre an fit. kavis „Weifer, 
Dieter” (Ruge unter sehanen) zu denten??) Mh. roffezen „ructare“ 











’) Bielleit jedoch denft man beffer an eine Fortbildung squ, sku, skeu (vgl. 
bei stroufe), aus welcher dann das mit örkov in ber Bedeutung fo auffälig fimmende 
Oxadog fid) erflären würde. Der merfwürbige Ausbrud sequi in ber tacteifcen Be: 
ſchreibung bes Suebenſchopfes (Germ. 38) ſheint bie Vermutung zu rechtfertigen, Gier 
möghte schopf, get. akufts anujdliehen fein; ob aud) skiuban? vgl. vorschub mit 
prosegui. : 

?) Dit k weitergebilbet ift sq& in nd. schicken, geschehen, schuh (ti. 
„Ausrüftung, Belleitung“, vgl. handschuh). 

*) Da die Wurzel bie nämliche in wie in schen (egl. oculis prosequi, ocull 
non possunt consequi), follte man eine Bilbung nad; bem Mufer von got. siuns 
enwarten; das vorauszufepende sek flatt seq hat fih nah schiff, schaffen sc. 
gerichtet, Deren anlautenbes ak Teine Labialifierung zulich (Baufs Grunde. 1, 331). 

+) Dazu vielleigt, mit eingebüßtem Anlauf, auch abd. huof „Huf“ deffen h 
dann dem m von SmAn „Huf“ entfpräche, (anders fid* 1, 420); zur Beftätigung 
würde mbb. behuof „Gefchäft“ dienen. 

) ©. dag. jehi Beyp. Beitt. 17, 307 j. 


En 
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beruht auf der Tiefftufe von *reumen „ruminatio“ (Fick“ 1, 116), 
während ruekezen zu lat. ructare «ebd. 525 f.) gehört, rülzen aber 
eine lo-Ableitung aus der Wurzel von roffezen vorausjegt. Ein *dhremen 
„Sprung, Schuß“ fledt in treffen „ineurrere“: vgl, mıhd. übertreffen, 
vertreffen mit ümepßgecz ze „überfpringen, vorſpringen“, Dawapös 
„Borfprung, Anhöhe“; feindliches Zufammentreffen ift ausgebrüdt durch 
Sec Ent, Wurzel dhrd, dhver, dazu wohl auch mh. türmie „im- 
petuosus“, das auf ein dhr-mo- zurüdweift. Nhd. muß führt auf ein 
*mu-men, vgl. mbd. monwe „Ermel” (Fid* 1, 511); dazu mumme 
„Berfleibung“ (wie stimme, ſ. nadjher). 

Von der nämlichen Wurzel wie trefen mag traben ftammen (ff. dhor 
„traben“), mit b wie bei geben. Ahd. chnabo ſcheint dasſelbe Wort wie lat. 
genimen (j. vorhin bei waffen), meint aljo ein „Erzeugtes“. Ahd. 
hrabon, rabo, altı. hrafn und ahd. bram (vgl. altn. nafn und ah. 
nemmen) führen auf ein kro-men(+ 0) oder kr-a-men neben lat. cor-vus, 
ge. ga Das Femininum ahd. stimme, got. stibna „Stimme“, 
engl. steven „Geſchrei, Lärm“ iſt gebildet wie roiyyr, columna (Brugm. 
2, 154) und gehört zu ſchwed. stim „Lärm“, eig. „Gedränge“ von stei 
„Drängen“ (ebd. 161; Diefenbach, 2, 320). Für ben uralten Austaujd) 
wiſchen -men und -mo (Brugm. 2, 320. 345) gibt ein Beiſpiel got. 
stabs „Element“ neben dem weiter oben bejprodenen stöma, es beruht 
auf stä-men, -mo — falls nicht Kreuzung ftattfand zwiſchen *staban- 
und *stappa- (*stam(e)n und *stamn + 0). Ein *termen (lat. de- 
trimen-tum) jtedt in verderben, vgl. lat. proterere „vernichten“; da 
sterben (mie oben sträfe) die namliche Wurzel enthält (Kluge! 366), 
ſo jtellt ſich altn. starf „Mühe, Anftrengung“ zu gr. eo „mühen, 
quälen, erihöpfen“. Für abd. hwerban, agſ. bweorfan „laufen, 
gehen“ u. ſ. w. empfiehlt ſich Anſchluß an lat. eurrere (über ger 
i. Fid“ 1, 389): *germen „Lauf, Gelaufe, Umlauf“). Mit lat. 
rumpere „breden” oder aud mit ſſt. ruj „brechen“ (Fich‘ 1, 526) find 
nbd. raub und raufen der Bedeutung nach ſchwieriger zu vereinigen als 
mit (at. ruere „raffen“, ruf. rvatj „entreißen, raufen, rupfen“; dem 
alt. rjüfa samnadinn vergleiht fid) lat. diruere agmina, dent ft. 
derober (von raub) rujj. uryrkoju „A la derob&e“, Ahd. raubjan 
= röstjan „röften“ ftammt von einem *raub — röst „Durchbrodenes“, 
der oft beißt nach den Zwifdenräumen (gl. mid. rüm „Sfinung“) ; 




















¶ Aus einer Umitelung * wrid (neben wirbel) 
‚Preben“, reiber „Wirbel“ erflären; nbb. reiben dagegen, nnc. wriven fönnte mit 
ar. 4lpa „Einreibung, Salbe“ (Kid* 1, 418: ghreiyO) zufammenhingen, val. lat. 
friare, frieare „reiben“ neben gr. gi (Gurt.* 203; Brugm. 1, 325). 
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fid) vielleicht Bair. reiben 
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die Wurzel ru „räumen, gewaltſam Raum ſchaffen, reißen“ iſt dieſelbe ) 
wie beim vorigen raub, bei riemen, bei got. raus und riurs, bei ahd. 
riuti (vgl. bair. raum = reute, raumen — rauten). Aus mhb. sweim 
„Schweben“, d. i. *svaima-, neben *svimen- (Bahder 136. 141) 
Märt fh mhb. sweben, und wohl aud sweifen (dod vgl. Brugm. 1, 
331). Abd. loub „Blatt“ ließe ſich deuten als das Erſchloſſene, Ent: 
faltete im Gegenfag zur Rnofpe, von lu „löfen“; doch ſcheint vielmehr 
eine Weiterbilbung Iubh®) zu Grunde zu liegen und loub zu ahd. louft 
„Rinde, Baſt“ (vgl. jlav. Iub- Mitloſ. 175) fi zu verhalten wie lit. 
läpas „Blatt“ zu gr. Aords „Rinde“, Aerzös „bünn, zart”. Zu mhd. 
triben „treiben, ſich befaſſen“ läßt fich &vgziv- 9uR&scew ftellen (vgl. &9pdw 
„babe acht“, &deipw „beichice, beftelle” Fi! 1, 468), unter trift „Weide“ 
wäre eine „Hut“ zu verftehen, und im Sinblid auf triben „pellere“ 
hätte man dem Wort die umgekehrte Entwidlung wie bei lat. agere zu 
zuſchreiben. Ahd. chliban „kleben, haften“ ſtammt von glei „eben“ 
(Fit 4, 411). Das Neutrum ahd. wib „Weib“ wird fih zu dem 
Maft. wer „Mann“ verhalten als „(Gegenftand der) Vegehrung“ zum 
„Vegehrer“, von vei „begehen“ (vgl. Graßmann über ff. vira); zur 
Wortform ſ. oben stabs. Ähnliche Kreuzung von -mo (oder -mno) und 
-men ift anzunehmen in ahd. diub „Dieb“ neben ahd. stiufan, agf. stypan 
„orbare, viduare“ (vgl. oben stiuf); bie Wurzel steu, ten „wegnehmen“ 
läßt ſich auf bie „Diebs“- Wurzel sta, ta°) beziehen (vgl. got. sniuvan 
neben sna), oder auf teu „Macht haben“ (Fick“ 1, 61. 226. 445), mit 
ber Nebenform steu (ahd. stior, altı. pjörr), da denn der Sinn „Ber 
mächtigung“ anzunehmen wäre). Zu nhd. starr, gr. oregeög ftellt ſich 


















*) O6 altn, rauf „Loch“ Hierher gehöre, ift zweifelhaft (dic · 1, 116; wegen 
des Ttauifcjen Wortes bei id f. nachher ah. hruf). 

*) Die Grunbbebeutung „löfen“ Hiegt noch deutlich in louft „Rinde“ vor; ſonſt 
drüdt bie Wurzel das freie, Ungehenmte der Beweging aus, bie Luft, get. Iuftus 
Heißt fo als das frei Hinftreicpenbe (ogl. eine Röhre, welche „Luft“ Hat, im Unterjchied 
von einer verftopften) ; „Üreigeben, Loslaffen“ Liegt in urloup „Entfaffung“, erlouben 
iR „ireiftelen“, glouben „aulaffen, einräumen“, loben „gewähren Taffen, gutheißen“, 
Tat, lubet „es fieht frei, e& Beliebt“, Iubido „freies Belichen“, akt. Hub „gratus“ 
iR „quod Iubet“, möb. lupfen „lüften“ meint „lodernd heben“, ahd. louba „Worbau‘‘, 
m$b. Toube „offener Gang uns obere Stochverf" geht wohl aufs Freie, Luftige des 
Raumes, nicht auf Bebecung mit Rinde 

3) Dazu stelan „fepfen“, wie stel „fellen“ zu sta „fehen"; falls das bei 
stroufe Herangezogene orepdo verwandt il, fo wäre zu erimiern, baß stroufen „rupfen, 
abfreifen“ fid) in ber Bebeutung mit gr. so Gerüßrt. 

NH. stanen „(Waffer) ſchwellen, (Waren) aufſchichten“ führt auf das bei 
stiuf beſprochene tu „Ievare, erigere“, gr. oröo, und bas eben erwähnte tu „fehmellen, 
Madit haben“ Fönnte bamit ibentifg) fein. Da nun bert bie Bebeutung „levare, weg: 


* 
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jowohl streben „niti“, eig. „ſtarren“ mhd. von golde streben, streben- 
der sn@), als aud) sträben „itarren“, deſſen ü (iu in striubeln) viel- 
leicht auf Kreuzung von *stre-men mit "stre-ven (vgl. oben stroufe) 
beruht, vielleicht auch aus tiefftufigem *str-men hervorgebitdet ift (*strumen 
in der Zautfolge nach *stremen ſich richtend); dazu nod) *str-mo- „nisus“ 
in sturm „Ringen, Kampf (au ber Elemente)“. Vielleicht darf ahd. 
halba „Seite“ (vgl. mhb. ende „Seite”) mit gr. Erg „Ende” (Bey. 
Beitr. 5, 101) zufammengehalten werden; mit m? „Befig” aber (wor⸗ 
über Brugmann 2, 348) ahd. huoba „Hufe“, und dann wohl aud) habe 
und haben, dem das lat. habere!) ganz fremb ift. (Bez. Veitr. 8, 165; 
6, 243). Schon bei stiuf ijt uns ein *steumen begegnet, von stu „zum 
Stehen Bingen“, d. 5. fomohl „erigere, levare“ als ;sistere“, vgl. 
ame „erigo“, Gmiouz „ſtarre“, sröpz „erectio“, nhd. stauen „sistere‘“ 
und „levare“?), möd. stiure „levamen“ und „Erhebung, Steuer“ (ogl. 
tributum levare); aus dem nämlichen *steumen „Erhebung, Erregung, 
ereetio“ erklärt fi) aud) mhd. stieben „auffliegen“, stöuben „aufj—heuden“ 
nebft nhd. gestöber und staub, vgl. nhd. „Staub ertegen“ (erregen zu 
ragen und mhd. rehe „itarc“) und fat. „erigere“ von Staub: und 
Rauhwolfen, 5. B. erigebantur erassi pulveris nubes Ammian 16, 12. 
Aus der Tiefitufenform *stumen „erectio, suscitatio, Schürung“ weiters 
gebildet nad) Art von columna ift nhd. stabe „heisharer Naum“, engl. 
stove „Ofen“, d.h. „Ort, wo geſchurt wirb“; vgl. aus derjelben Wurzel 
sta mit ro-Ableitung engl. stir „erregen, jhüren” nebft nhb. stören. 
Wenn neben stiuf ein ahd. stinfan „viduare, orbare“ vorfommt, ſo 
läßt fi das zur Not aus dem Gtiefverhältnis ableiten, vielleicht aber 
liegt ein *stenmen „Stellung, Sonderftellung, destitutio“ ober ein Adj. 
*steum(e)no „dahingeftellt, weggeftellt, destitutus“ zu Grunde, ähnlich 
wie naher lat. solus die Urbedeutung „positus, sepositus“ zeigen 
wird; daran fönnte man, da Abfall des anlautenden 8 nicht felten ift, 








nehmen“ ſich auferängte, fo tiepe ſich diub als *zeupav „Weguehmer“ deuten. Es 
fütt auf, daß sen, tu zu sta, ta fich Ähnlich verhält, wie or5w zu starc, 

*) %yl. habitus wit jcweij. gattung „Habitus“, habilis mit mhd. getelich 
„habilis“, ioebrum, *inhilrum mit gatter; das b entprang in ben Berbinbungen 
dhl, dhr. 

>) Mhd. stouwen „ausfgelten, anklagen“ eig. „fellen, arröter“? Die Bedeu: 
funı von zöna „erectio“ Tiegt in stonf „rupes“, woran fih bie ſchwabiſchen Berge 
namen Staufen, Stuifen, Stoffel (Hobenftoffeln, Stöffelberg) fliegen; ebenſo in stouf 
„Beer“ (ober it es das „fiebende, Nellhare“ Trinfgefäp im Gegenfap zum Horn?), 
dod) flingt in stübich „Padfah“ der Zinn von „fauen“ an. Bielleiht if stouf ur, 
iprängtih eine Partigipiafsitdung anf -meno mit bem Sinne „ereetus, ragend, 
farrend“, 
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ahd. dinb (b = ar. mov) ſchliehen, wobei zu erinnern wäre, daß auch 
von der Bedeutung „levare* aus zu der von „wegnehmen“ fi gelangen 
ließe. Mhb. stopfen, stüpfen, oftfr. stoppen brüdt aus „heimlid) beifeite 
ſchaffen“, und stibitzen wird auf ahd. *stubizen beruhen; da nun stupf. 
und tupf zufammengehören (t ftatt d wie in (Asent), jo fällt aud) von hier 
aus Ticht auf diub: anfnüpfend an stupfen „exeitare, pungere“ (von 
*stumen „erectio, exeitatio®) Fönnte man zu deuten verſucht jein, „durch 
einen raſchen Stoß oder Griff befeitigen®, aber stopfen „sistere“ deutet 
nad) stinfan hinüber, und die Analogie von stehlen) kann zur Beſtä— 
tigung dienen. 

Partisipiales -meno, -mno ift uns ſchon oben bei zipf und zopf 
und vorhin bei stouf begegnet. Ein *Um(e)no- „manifestus, patens“ 
ergibt ſich aus mhd. Mf (in Aftuon, Afkomen u. ä.), ahd. offan „mani- 
festus®, mundartl. of „offen“; vgl. ft. Avis „manifestus®, flav. ave, jave 
„manifeste“ (Mikfof., Etym. Wh. 101; Fid* 1, 12. 174. 357). Abb. 
‚scharpf, scharf, verwandt mit schere, scharte, jcheint auf einem *skor- 
m(e)no- (wie ögusvos) zu beruhen (wogegen das gieichbedeutende sarf nach 
ägrer, ögrn weißt); vgl. bei Auge ahd. skerf „Scherflein" neben »Epuz, 
d. i. Gkermen. Die Lorftellung gerührter Saiten liegt wohl in ahd. 
harfa „Harfe von *korm(e)no- zu ker „rühren, in Schwingung jegen,“ 
vgl. ab. hrörjan (Fid* 4, 422; Kluge unter rühren) und gr. zpoüuz 
„Saitenfpiel” von xgolo aus einem *rpoövar (wie Bodvau)? dazu xeöros 
(vgl. jedoch Bey. Beitr. 16, 246 Nr. 14)? In einem *strom(e)no (opl. 
vorhin streben) würben ſich hochd. straff und nbb. stramm vereinigen 
faffen. Won einen ghelm(e)no- ftammt mhb. gelf „itrahlend“, das mit 
dem früher erwähnten gelf „Schal“ zufammengehört wie „ſchreiende“ 
Farbe und „heller“ Tom. Da das f dieſer Wörter auf p(p) beruht, 
Gemination aber Endbetonung vorausjeßt (PBB. 9, 169), fo ſcheint das 
Sprachgefühl frühzeitig das m von mno zur Wurzel geihlagen und den 
verbliebenen Ausgang nad) der bei no üblichen Betonungsweiſe behandelt 
zu Haben. Ausgänge auf b verraten wohl (vgl. oben bei stahe) eine 
Kreuzung aus P(p) und bien. Mid. derb „ungefäuert, feſt“ fönnte 
auf *ter-mno „zerftampft” zurüdgehen (im Unterjehied von „gemahlen”); 





4) Mpp. steln hängt mit stelle umb stellen zufammen, es bebeutet „fill fehen 
heißen, zum Stilfiand und in bie Stille bringen“ umd ftammt aus einer Zeit, wo 
Vieh die eigentliche Habe ausmachte. Val. aud std, 1A „fehlen“ mit std (sthA) 
„ſtehen“; da neben stu „ſtauen“ tu „ſchwellen“ tritt, wie denn die Benenmungen des 
Stiers zwifcen beiden Wurzeln jhwanfen, fo enweit fih auch von biefer Zeite die 
Möylichteit, diub an stu anzufclicien. Der Name des Stiers erflärt ſich vieleicht 


= „erootio“? 






ans 


x 
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über das harte, hefenloſe Brot aus frumentum protritum vgl. Schrader, 
Spradvergl. und Urgefb.? 523. Wurzelverwanbt mit ahd. *hrö, rd 
„eradus® und lat. erndus ſcheint aht. *hriob, riob „leprosns“, gerob 
nhd. grob „eradus“ (anders Fid* 1, 398); ein *krumen(to) ift Grund: 
lage von bair. ruft, ahd. hruf „lepra®; auf Entlehnung beruhen wohl 
die Litauifchen Wörter Graff 4, 1155; Fid* 4, 116 (unter roupo). Der 
Gebanfe bes Pofitiven liegt in ahb. selb „ipse*, b.i. *selm(e)no „po- 
situs® von der oben bei aläfen beiprodenen Wurzel sel „collocare, po- 
nere®, zu welder aud) lat. solidus „fundatus, wirklich, gebiegen“, solum 
„Unterlage, Grundlage“, solus, solitarius „sepositust, gr. &%oz 1. a. 
gehören; er selbst meint „er wirklich, er ganz und gar, wie er hingeſebt 
ift, wie er daſteht“, oder auch „er für fi genommen, solus“, wie gr. 
zes ad im Sinne von pöws gebraucht wird‘). Ahd. mhb. toub, 
toup „abgeftorben, ftumpf, taub“ bildet ein Paar mit ahd. töt „geftorben, 
zu dem es ſich verhält wie ein gricchifches Partisip auf -mevog zu einem 
lateinifchen auf -tus. 

Den Shidjalen des mn im Germaniſchen nachzugehen erſchien um fo 
angemeffener, als in den Haffifcjen Sprachen mn nicht den Ausgangs, 
fondern den Endpunkt eines ganz ähnlichen Verlaufs daritellt (gr. aeuvis 
zu sogar, lat. scamnum zu seabellum). Won ben Gepiden aber, die uns 
den Anlaß dazu boten, wenden wir uns einem benachbarten Wolke zu. 
Der Name der Burgundiones, Burgundii erläutert ſich aus fi. 
brbant „did, groß, erhaben, had“ (Gegenfag rhant „Hein, gering“ 














') Tas ſchon bei släfen erwähnte Subſt. *selmen 
„Bett“, fondern auch „Erzlager“ bedeutet zu haben 
bni) erflärt ſich aus selmen -+ ro; vielleicht aud) ke 
die Stufe, das Gediegene, 8 


Lager“ ſcheint nicht Bloß 
get. silubr (mit u wie in vitu- 
iönete *selmen wie *stämen 
idum. Den Germanen, wenigftens ben lichen, muß 
das Silber frühzeitig als Mineral betannt geworben jein, und ber deutſche Name ver: 
Breitete fi facher Entſiellung zu den Staven, Aiften und Finnen. ie für 
ber“ mehrfad ber Ausbrud „weißes Gold“ begegnet (Schrader, Sprachv. und 
rg.* 260. 267), fo fönnte gold als „gelb Silber“ zu deuten fein, fei es nun, dafı 
die Germanen das Zilber früher fannten, oder daß silubr urfprünglich das ungeläu 
terte Edelmetall überhaupt und fpäter im Unterfchied von reinen „gelben“ Metall das 
Züber bezeichnete. Ähnlich gebildet ift das Neutrum zouber „Zauber“, womit ein 
um Anthum in Bezug Stebendes“ gemeint ift, verwandt mit got. taujan raeiv. 
Gbenfo ab. zebar „pfertier”, welches ein ſchwachſtufiges *dimen — dals „Mahl, 
Spfermabl“ vorausfeßt und eigentlich etwas zum Opfermahl Gehöriges oder Gecig: 

zeichnet. Got. svibls „Schweiel“, biffimiliert aus *svilbls, oherpf. schwelfel, 
*svelmen + lo, flammt von schwelen „langiam dampfend verbrennen, val. 
schwelig „sulphur“ (Scmelter* 2, 631); umbr. sopa, fat. sulphur fönnte auf 
rd) die Jialiler deuten, deren einheimifche Bezeichnung vielleicht zu all: 
un hatte (vgl. fat. suffimentum neben gr. Fstev „Schiwefel”). 







































gemeinen 


22 Laiſtner 


Brugm. 2, 373. 375), barh „dicht, feſt, groß fein“, barhaya „ftärfen“, 
barband „Kraft, Macht“, barbas „Stärfe”, zend. barez „wachſen“ (Fid* 
41, 91. 26%. Daß auch berg in die Verwandtichaft gehört, macht fie nicht 
zu Vergbewohnern, jo menig wie dies bei den Cauchi und Cugerni wegen 
boue und hügel der Fall ift. Vermutlich find hier die Bructeri an 
zuſchließen; Zeuß Hält nach dem Burcturi der Peutingerſchen Tafel und 
af. Borahtra bie Qautfolge urhe für die regelrechte, doch Könnte mb. brogen 
unb braht, vielleicht jogar brust (wegen aj. breost |. PBR. 13, 322) 
in Betradt fommen. Die Endung -ero, -tero dient als Suffir des 
Gegenfages (Brugm. 2, 182. 421); fo wäre hier und in bem fpäter zu 
behandelnden Tenchteri der Ausſchluß aller derer angedeutet, welche nicht 
*Burchti, * Tenchti find, der Stamm burhta- aber biefe „aemehrt, 
gewachſen, groß, zahlreich.“ 

Das in grammatiſchem Wechſel ſtehende Paar Hermunduri, 
Thuringi it verwandt mit got. päsundi, piuda; die Bildung von 
duri, thuri gleiht ber von wer „Mann“ (Brugm. 2, 470), daneben 
läßt ſich ein Theurii erſchliehen aus Teozoyatazı. Die Wurzel tritt auch 
auf in Thumelieus, vol. eranifch tAma „ftarf“ in Tümägpa (Fick, Per: 
fonennamen CXXIV; Brugın. 2, 160); Thusnelda fdeint eine en-Er- 
weiterung aus dem nämlichen *1s, it. taväs „Kraft“ zu enthalten, auf 
welches got. PAsundi weit, vielleicht aber ift an der einzigen Stelle, mo 
der Name vorfommt, Gosoyddx zu lefen. Wie bei Chauei, Cugerni, 
Burgundiones liegt wieber eine Bergbezeichnung in der Nähe: Tadyeros 
(Sid? 1, 67. 557). Zu *Thenrii ftellt fi unter den Wörtern der 
namlichen Wurzel am näcjten das alte Pjörr „ezögos). Der Sim 
von ff. tuvi „viel, ftark, mächtig“ muß im Namen der Thüringer Liegen. 
In der Form Hermunduri erinnert er auffällig an ahd. irmindeot: die 
Vorberglieder find in beiden Wörtern bie gleichen, die zweiten Teile 
gehören einer und derjelben Wurzel au. Da nun geſchichtlich die Her: 
munduren von den Herminonen ausgiengen, vorgejchobene Herminonen 
find, Herminones aber eine Kofeform fheint, weiche auf Zugehörigkeit 
zum irmindeot weift, jo wäre denfbar, daß Hermunduri nur eine Mobi- 
fifation der Bezeichnung des großen Volles der Herminonen fei, beftimmt, 
die alte Stammperwandtſchaft auszubrüden. 

Aufs engfte ſchließt fi hier der Name Teutones, Teutoni 
(Vülleng. 2, 115 f.) an, der mit Recht für ein zwar in fremdem Munde 














') Die *Thourii deshalb für „tiere“ auszugeben, geht nicht an. Der einzige 
aus dem Tierreich entnemmene Name fheint ber ber Hronen zu fein (Bih. 11, 287). 
Bei Kelten und Slaben war dieſe Art ber Namengebung häufiger (Glüd, Namen bei 
Gaefar 4 fe; Jahrbuch des Vereine für niederd, Spradi. 12, 44). 
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ungenau wiebergegebenes, aber qut deutſches Wort gilt; das Schwanten 
in der Endung ift fo befanglos wie bei Lacringes, Laoringi (Bi. 9, 
132. 134). Wenn Miüllenhoff Anftoß daran nimmt, daß der Sinn nur 
allenfalls fein fönnte „Vollshenoſſen, Voltsangehörige“, jo iſt das vielmehr 
nad allem Bisherigen eine ganz unanfechtbare Vebeutung; höchſtens wäre 
vielleicht zu jagen, in tento- fei mehr ber Sinn der Totalität als ber 
Vielhen betont (vgl. PBB. 15, 238). Vor furzem hat Koffinna Ber 
weife dafür verſprochen daß die Sige der Kimbern in Thüringen, bie 
der Teutonen füblid davon gewefen jeien, und babei bas inter Toutonos 
C. A. H. F. auf ber Feljennabel des Miltenberger Grenzfteins angeführt 
(Weftdeutiche gſch. 9, 213). Da der Übergang von Felt. eu zu ou, von 
tento- zu touto- in biftoriihe Zeiten fält (Brugm. 1, 57), fo ift be 
areiflich genug, daß auch der Teutonennane dieſen Wandel mitmadhte 
und daß im Defumatenlande, beim levissimus quisque Gallorum, die 
ältere Form durch die jüngere verbrängt ward; wie die Träger bes 
Namens ihn ausfpragen, jagt der Stein nicht, ud auf fein Beugnis 
bin fie zu Kelten machen zu wollen, ſcheint wenig vorfichtig. Auf alle 
Fälle wäre zu beachten, daß durch jene Annahme die Teutones in nahe 
räumliche Beziehung zu den Tevpwyatpa, Hermunduri gebradit mwürben: 
Teutones fönnte den älteften, vorderften Schub des hermundurifchen Her 
minomenzweiges bezeichnet haben und wäre eine aus ber Zeit vor der 
oben vermuteten Mobifiation ſtammende Endkoſeform, gewonnen aus 
irmindeot, wie Herminones die Anfangsfofeform. Weiter würde folgen 

immer die Richtigkeit jener Hypotheſe vorausgefegt —, daß Teutones, 
d. i *Hermintentones „Leute des Großvolfs” urjprünglid im Wechſel 
Herminones gebraucht ward, und bie Nachricht von Teutonen an 
der Dftfee, rühre fie nun von Pytheas her ober von Plinius (Koſſinna 
a. a. D. 214), gemänne an Glaublichkeit. 








3. Das Volk in Waffen. 

Liegt bei den bisher behandelten Namen ähnlich wie bei ber Gau— 
bezeichnung bundari (Pauls Grunde. 2b, 105) die Lorftellung der 
Vollsmenge zu Grunde, fo gibt es eine Anzahl anderer, welde von 
Kriegswerf diefer Menge hergenommen ſind (vgl. ebd. herap und 112 
die Heerverfammlung). 

Daß in Cherusei lang © anzufegen und das s zum Stanme zu 
ihlagen fei, hat Bremer gezeigt (BB. 11, 3 f). Aber bie Deutung 
„pilosi“ ift, abgeſehen von andern Gründen, ſchon deswegen mihlid), 
weil dann der Zuſammenhang von ahd. här und altı. haddr zerrifien 
mürde. Das Suffir ibg. go, dem wir fon in bem vi von Chamavi, 


u 
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Batavi begegnet find, drüctt aus „ſo etwas wie das Grundwort“ und 
tritt germaniſch meiſt in der erweiterten Form ing auf (Brugm. 2, 47. 
251). Der Stamm ebörus- entfpricht feiner Bildung nach genau dem 
berus- in got. berusjos (Brugm. 2, 47) und fegt eine Wurzel ker 
voraus, welche beftätigt wirb durch gr. zepmto „plünbern, verheeren“, 
#ealari; „praedo“, ſſav. koristt „Beute“ (Mikloſ. unter korf), mbo. 
hern, verhern „verheeren, plündern“): ahd. hari „Heer“ meint dem: 
nad) „Beutezug, Mannfchaft eines folhen“, und *herus muß einer fein, 
der einen Beutezug, eine Heerfahrt mitgemacht hat; von ben Chatten 
heißt es: super sanguinem et spolia relevant frontem seque tum 
demum ...... dignos patria ..... feruut (Germ. 31). 

Aud) die Charudes (Bid. 9, 246; 10, 563; Jahrb. des Ler- 
eins für niederd. Spr. 12, 35 ff.) dürften hieher fallen. Wie abo. 
leitud „Führer“ (Ruge $ 29; Brugm. 2, 369) neben leiten, *laidjan 
fteht, fo Charudes neben harjön. Die Schreibung Xagoöde; vergleicht 
ſich des Strabo Xnposczo. Die Zugehörigkeit zum Heer ſcheint aus: 
gedrückt in Charini (Müllenh. 2, 80. 117); über Suffir ino, Ino vgl. 
Brugm. 2, 146 $ 68. Der Abſtand der Vofale in Cherusci und Cha- 
rades, Charini wiederholt ſich in ahd. haring und hering ; vielleicht heikt 
der Häring jo als Erbeuteter, als Stücd aus dem Fang, und die Form 
mit kurzem Vofal beruht auf Anlehnung an hari, weil er in Scharen ziehe. 

Nicht bloß durch heimgebrachte Beute ermeift fi der Mann wert, 
die Waffen zu tragen: Hinter der Schlachtreihe weiß er (nah Germ. 7) 
Weib und Kind als sanetissimi testes, maximi Jaudatores, der Mutter, 
der Gattin zeigt er die Wunden und läßt fie von ihnen zählen und meſſen 
(wie auch vor Gericht das Maß der Wunde in Betracht Fommt, vgl. 
Nichthofen unter metadulg und metewunde nebjt Grimm, Rechtsaltert. 
630); Wunden zu erwerben, vulnera mereri (Germ. 14), ift fein Stoß. 
Abd. narwa bedeutet „Wundmal, Narbe*, agſ. neah heißt „satis, suf- 
fieienter“ (vgl. got. ganohs „worvs“, ahb. gandgi und ganuht „abun- 
dantia®), und fo werden wohl Nahanarvali (Zjd. 9,254; 31, 207) 
ſolche fein, welde Wundmale genug aufzuweijen haben, vor jenem weib⸗ 
lichen Gerichtshof rühmlich beftanden find, Krieger von erprobter Tapfer: 
keit; das Suffir al ift wie in wortal (Kluge $ 19%). Sonach hat man 
wohl auch unter Dulgubnii (Bid. 9, 243; Geſch. d. d. Epr.? 433; val. 


') Auch ruff. pokoritj „erobern, debellare” mag bergehören; felt. cuiro 
„Sicher ift wohl cher al8 zu umferm her zu gr. nöpog mAHdos avdpimev zu jtellen, 
welches wie xöpos für *onöpos (u onaipe) fieht, urfprünglich alfe „Reigenfprung“, 
dann „Reigen, Schar’ bebeutet und am Bait. schar „Reigen, Tanzteur“, nhb. schar 
1,28p25“ fein Gegenbild at, 
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vorhin metadulg) nicht „vulneratores“ zu verftehen, jondern wunden— 
oder narbenbededte Krieger; der Name iſt ſinnverwandt mit Nahanarvali ?). 
Das nämliche al, das uns eben begegnet ift, findet ſich auch in 
Vietuali (Zſch. 9, 133). Sie find Leute,” die ſchon mandes *vihtv, 
manden Kampf oder Feldzug mitgemacht haben, bewährte wigande; bie 
Bildung wird verftänblid aus got. vatırstva, vahırstveigs von valıretv. 
Da die Victualen identiſch find mit den Nahanarvalen (Zih. 9, 55), 
fo fügen fih beide Namen zufammen zu einer Titulatur „bellatores 
eieatricosi“. Über viht in agj. Namen ſ. Stark, Koſenamen 18; bazu 
Vietomar und Wichto Förftemann 1278. 1301; über den wurzel: und 
finnverwandten keltiſchen Volfsnamen Vecturiones vgl. Glüd 90. 88. 
Der ältere Name der Langobarben war nad heimiſcher Sage 
Winnili; vgl. agj. win, winn „pugna“, winnan „certare“ (altı. 
vinnill „Seefönig“®). Agſ. gilt Longbeardan, Beardan, Headobeardan 
(wie Headoreämas neben altır. Raumar und Güdgeätas neben Geätas); 
wenn die Barden identiſch mit den Herulern find (Müllenhoff, Beov. 31), 
jo läßt ſich eine Formel Winnili Langobardi mit einer andern Heruli 
Bardi in Parallele jegen und beide mit der focben gefundenen Titulatur 
vergleichen. Die kriegeriſche Bedeutung langer Bärte erhellt aus dem, 
was Tacitus von ben Chatten erzählt, bei denen freilich nicht die gefamte 
Mannſchaft den Bart wachſen lich. Daß aber mit Langobardi wirklid, 
von jeher Sangbärte gemeint geweien feien, daran macıt bie befamtte 
Namenfage irre, denn derlei Erzählungen pflegen ſich nicht an verftänd: 
liche Ausdrüde zu heften; Grimm (Gef. d. d. Spr.* 478 f.) äußert 
ſich zweifelnd. Die heruliſchen Barden aber mit Miüllenhoff als mit der 
Barte Bewaffnete zu deuten, geht nicht gut, weil das parallele Lango- 
bardi „die mit langen Barten“ ein ſchwächliches Kompofitum wäre, ab: 
gefehen davon, daß Volkernamen nad) Waffen fich jonft nicht finden (mit 
Saxones hat es, wie fid) fpäter zeigen wird, eine befondere Bewandtnis). 
Ein bard-, das (troß Scherer, Geſch. d. deutjch. Litt. 13. 725) fiherlid) 
mit „Bart“ nichts zu ſchaffen hat, ift in barditus enthalten, deffen Abs 
leitung Müllenhoff mit der von got. fullips vergleicht (Zi. 9, 242); das 
Suffir, im Ahd. einige jpärlihe Mafculina bildend, war von Haus aus 
denominativ (v. Bahder, Verbalabftr. 157. 161). Statt diejes taciteiſchen 
Wortes gebrauchen Vegetius und Ammian barritus, das Iſidor als Ele- 
phantengeſchrei beutet, wie denn bei fpäteren Autoren zu bem horazifchen 





') Das o in Laoringi (Zeuf 460. 462; 3ch. 9, 132) iſt nicht eindeutig 
(egl. bas in Bructeri). Gehört bas Wort zu agl. Ic „aaucius* oder zu fat. lacer, 
Ar. Raxig" spadz, aß, lawi „oloatrix“? Wofin fällt af. 14h „ineisio* ? 
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barrus „Elephant“ ein barrire „ſchreien wie ein barrus“ begegnet: doch 
ift gar nicht ficher, ob nicht barrire und das barritus des Ifidor aus 
jenem kriegeriſchen barritus erſt hervorgebildet jei durch irrtümliche Ve: 
siehung auf barrus. Daß die Form mit rr aus der mit rd verborben 
fei (eine Meinung, vor welder Müllenhojf, de po&si choriea 19 warnt), 
braucht man nicht anzunehmen und kann gleichwohl für beide einen gemeinz 
ſamen Urfprung fuchen. Wie jenes got. fullips auf einer adjektiviſchen 
no-Bildung beruht, jo läßt ſich für barritus auf alt. barr*) „strenuus“, 
lat, barro „Rrieger“ verweilen mit rr aus rn, wie agj. beorn „rieger“ 
beftätigt (Iſch. 33, 14 f. 20 fi): von bhor-no „kampflich, kriegeriſch“ 
aus ließe ſich ein barritus „Rampflie, Schlachtgeſang“ verftehen, und 
ebenfo von bhor-to aus barditus; dem agj. Beardan aber (vgl. Kluge 
8 17) möchte wohl bas namliche bhorto „Eriegerife, Krieger“ zu Grunde 
liegen‘). Für das Lango- des Kompofitums bliebe nur die zeitliche Be- 
deutung wie in altn. Jangvinr?) ober auch in langzerr (ezj. Veitr. 3, 104), 
Langobardus ließe ſich durch mhd. *altkempfe wiedergeben, und ber 
Sinn wäre ohngefähr derſelbe wie in Cherusei, Nahanarvali, Victuali, 
fowie in 

Heruli, das ſchon Zeuß zu agſ. eorl, Müllenhoff zum Kriegsgott 
Er gezogen hat (Allg. Zid. f. Geih. 8,9. Altſ. erlös heit „Männer, 
Leute“, uriprünglih „Krieger, Helden“ +) und dürfte mit mhd. ernest 
„Kampf“ verwandt jein, agi. eorl, alt. jarl bezeichnet einen Krieger 
und Herrn (Mund, die nordiſch-germaniſchen Völker 1, 73. 150); über 
das Suffir vgl. Auge $ 18. — Mit ahd. ndt „Rampf“ und ninwan 
„tündere“ ſcheint der Name der Nuithones (Zid. 9, 256) zufammen- 
suhängen; leider entgeht uns ein ahd. nuwida oder dgl.?) im Sinne von 
„Rot“ oder auch von „eontusio“ (biulen unde wunden werben zuſammen 
abd. hd. stöz, von stözan „tundere“, drüdt beides aus. — 


') Fern zu Salten iſt ahd. par „rigidus, ereotus“ deſſen rr auf rs beruht wie 
bei engl, bur (Kluge unter bürste). Auch päprsgos gehört anderswohin (Sphinr 2, 
291). Vielmehr fallen die Wörter des Tertes unter bher „[hlagen“, mhd. bern, alt. 
berja, wozu auch altı. bardagi (Ruge $ 163) und barsmid, nebit lit. barnis „anf“ 
altit, branf „Kampf“ (Brugm. 2, 270; Mitte. 19). 
*) Über die Endung to f. nachher bei Cha 
3) Settfamenweife begennet dies Wort gerade in der einzigen Strophe, bie ich 
zu ber taciteifeben Schilberung des barditus halten läht (de po&si chor. 19 Am. 4); 
am Beyug anf Winnii iR nicht zu denen, 
alich möglicherweiſe auch die Buri, Burii; val. Zeuß 126 Anm. mit 
Seh. 8, 211. 
nicht einmal das Wort feftiteht, wäre es müßig, zu erörtern, ob vielleicht 
eher die Bedeutung „necessitudo“, von welcher unſer fünfter Abſchnitt handelt, anzr 
nehmen fei; vgl. altn, naudleyti, agf. nfdwaga, npdsibb. 
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Kriegeriſch flingt aud) Rugii, vgl. altn. roga „moliri“ (Geſch. d. d. 
Spr.? 329), ruf. rvatj „reißen“, refl. „moliri“, flav. rü refl. „luetari, 
pugnare“ (Mitlof. 283 f.); germ. ugi aus uwi hat Vugge nachgeniejen, 
dgl. aud) Khuge im Grund. 1, 334. — Der ftreitbarfte Teil (koyo- 
0» po) der Teutonen find die Ambrones; zu vergleichen find 
Ambri und Ambrieo in ber Helbenfage (Müllenhoff 2, 115) und die 
mit Amal-, Aman- beginnenden Namen, die ſchon von Grimm (Myth.* 
174 und Müllenhoff (Allg. ih. f. Geſch. 8, 212) mit Ambri zufammen: 
geftellt wurden und zu ved. ämavant- „fortis“, Wurzel am „fortem 
esse“ gehören (PBB. 8, 437; Dithoff, Perf. 508 f.); über das ein 
geſchobene b j. Müllenhoff 2, 118. Möglicherweiie Handelt es ſich wieder 
um einen Doppelnamen, fo daß die Zweiheit der Teutonen und Ambronen 
zu beurteilen wäre nad) dem Beiſpiel Tervingi und Visi, Grutungi und 
Austrogoti (Bid. 9, 137); doch fommen noch, worüber ſpäter, die Cimbri 
in Betradt. 

Chatti bezieht Oſthoff Perf. 567 auf zexxsuiww; und vermutet 
den Sinn „fih auszeichnend“; ſonach hätten wir wieder erprobte Krieger. 
Da jedoch, ungleich den andern Germanen, bie Chatten wohlverfehen, in 
guter Ausrüftung zu Feide zogen, ein zuezoneror Dig darftellten, mit 
Aeſchylus zu reden (Germ. 30: alios ad proelium ire videas, Chattos 
ad bellum), jo wäre vielleicht befer „parati zu überfegen. Hieher auch 
die gallifchen Cassi nach Mullenhoff (Zi. 23, T) und Oſihoff a.a.O. Allein 
es bfeiht bebenflich, daf; innerhalb des Germanifchen fo das Wort völlin 
verwaift fünde, und man wird beffer thun, mit Heyne (DWL. unter 
Hesse) und Kögel (PBB. 7, 178) Anfnüpfung bei got. hatan zu fuchen. 
Die ältefte erreichbare Bedeutung von „Hab“ ift „Verfolgung, Nach: 
ftellung“; ein Chattus könnte einer jein, der ſchon verfolgt, nachgeftellt 
hat, hoste caeso ſich ausweifen kann (vgl. Germ. 31). Im Griechiſchen 
heißt 28 geradezu „berauben”, fat. cassus ift „beraubt“ (worüber, Oft: 
hoff, Perf. 537 nadhzufehen). So ließe ſich Chattus als xexxdu auf 
jene chattiſchen spolia begiehen, die ſchon bei den Cheruskern angeführt 
worden find. Die Wortfippe, wie fie Fick zufammenftellt (1°, 545; 1°, 
420; vgl. 42. 43), ſcheint mande IApnlichteit mit derjenigen zu haben, 
zu welcher Vietuali gehört (vgl. PBB. 8, 268. 270 ff). Formell ent: 
ſprechen fich lat. cassus und Chattus, aber dort hat -to paffiviſche, hier 
altiviſche Bedeutung. 

Schließlich ſei noh an Müllenhoffs Deutung von Sugambri 
(ib. 23, 27) erinnert; dazu gehört auch Gambrivii, deſſen Endung 
wohl mit der von lat. patrieins oder novieius (Brugm. 2, 246. 255) zu: 
jammengeftellt werben darf. Doc) fragt ſich, ob nicht altj. gamıbra „t 
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butum“ (über deſſen Bildung ſ. Auge im Grundr. 1, 399) in Betracht 
fomme; das Volk hieße dann nach den Dptimaten, den bonis vectiga- 
libus praediti, in den neuen Sitzen aber (Bid. 23, 30) demokratiſch 
Cugerni. So ließe fih aud das mit Sugambri allitterierende, aber um 
Jahrhunderte fpäter auftauchende Salii aus dem Salland und Salhof 
deuten, das Volk hätte feinen Namen von den Grundherren (vgl. Felt. 
Atrebates „possessores“ Glüd 40). Im ſechſten Abſchnitt wird von 
dieſen gambriſchen Namen nochmals die Rede fein müſſen. 


4. Verſammlung und Verband. 


Als Titulaturen ſtellen ſich einzelne dieſer Namen unverkennbar 
dar, als feierliche Anreden an das verfammelte Volk; fie find wie Trümmer 
phonographifher Platten, auf denen nur die Eingangsworte altgerma- 
niſcher Dingreden fi erhalten hätten, ſelbſt der vereinzelte Harfenjchlag 
eines Sängers Hingt in dem Stabreim „genug der Narben“ und in 
Goti Gipedes mit herüber aus einer Vorzeit, von deren Amteſtil und 
Formelwefen bei öffentlicher Verhandlung uns fein anderes Denkmal 
Kunde gibt, als eben dieſe Volksnamen. Bezeichnungen, welche einfach 
die Menge ausbrüden, wie Goti, Ubii, werden verſtändlicher, wenn wir 
eine durch altes Herkommen vorgejchriebene Höflichkeit, eine offizielle An- 
erfennung des zahlreichen Erſcheinens in der Voltsverfammlung und beim 
Heerbann heraushören dürfen. Daß beim Verkehr der Stämme unter 
einander Rückſicht auf die landesübliche Titulatur genommen ward, ift 
begreiflih; dem Ausheimiſchen aber war die erlernte Anredeformel 
bequem zur Bezeichnung des Nachbars, im fremden Munde gewinnt fic 
raſcher Nantensgepräge als bei den eigenen Stammgenofjen, und infofern 
ift etwas Wahres an der von Grimm vertretenen Anfiht, ein Volk er: 
teile ſich nicht feinen Namen, fondern empfange ihn von den Ummohnenden. 
Nur darf nicht überfehen werden, daß die reiche Mannigfaltigkeit der 
Formeln eine Abficht der Selbſtunterſcheidung kundgibt, welche letzten 
Endes auf eine Berechnung des ſchließlichen Ergebniffes, auf eine bewußte 
Namenswahl hinausläuft. 

Auf das Volfsding als ein geladenes läßt fih der Name Quadi 
deuten; vol. altn. kvedja til pings „zum Thing einberufen“, kvedja 
„Gruß, Anrede“, alfo eig. die Angeſprochenen, Aufgeforderten. Doc 
mag wegen des Zufammenhangs mit lat. arbiter (Bez. Beitr. 12, 239; 
46, 245) vielleiht eher an Stimm: und Beſchlußfähigkeit ober Zengen- 
ſchaft gedacht werden; vgl. altn. kvod, kvidr „Beugnis“, atkvaedi 
„Geheiß, Beftimmung, Urteil“, 


Gen 
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Die Reudigni hat Grimm (Geſch. d. d. Spr.* 498) richtig mit 
got. riuds evös in Verbindung gebracht. Das Verhältnis von Mar- 
signi und Marsi lehrt, daß ein *Reudi zu Grunde liegt, dem wir ben 
Sinn von „vereeundi, reverendi“ geben dürfen. Wenn Miüllenhoff 
(Allg. Zſch. f. Geſch. 8, 227) und ihm nah Mannhardt (Wald: und 
Feldkulte 1, 599) die Neubinge zu Hütern des Nerthushaines machten, 
jo ift das mehr, als im Tacitus fteht, der vielmehr ausdrücklich jagt: 
nee quieguam notabile in singulis (c. 40). Mir werben in * Reudi, 
da doch wohl nicht an altı. rjödr „rotwangig“ als Epitheton bes „Rarl“ 
in Rigsmal zu benfen iſt (vgl. hierüber jpäter gelegentlich der Helvaeones), 
nichts weiter ſehen bürjen als eine Titulatur, eine feierliche Anrede an 
die Volfsverfammlung, etwa „Hoc: und Wohlanſehnliche“, um es recht 
im Kanzleiftil auszudrüden. Auf eine Titulatur deutet auch die fupers 
lativiſche Bildung von Varisti (Zic. 9, 132), das aus got. vars „behut⸗ 
fam“ fich erklärt, jei e8, daß die „Fürfihtigen“ bes 16. Jahrhunderts 
das Seitenftüd bilden, ober da wargangus (Sphinr 2, 401; vgl. da: 
gegen Pauls Grundr. 2b, 124) ins Spiel kommt und „Reden“ der 
Einn ift. 

Hier ſchliehen die Saxoues (Geld. d. d. Spr.? 424 f.) ſich an. 
Nicht weil der sahs ihre unterfheidende Waffe war, fondern weil dies 
kurze Schwert für den an der Beratung teilnehmenden Mann Bedeut— 
famteit Hatte (vgl. Grimm, Rechtsaltertümer 771 f. 956), heißen fie 
„Schwertleute, Schwertgenofien“, Der Heros eponymos Seaxneät und 
der Gott Saxndt bewahren vermutlich (mie auch Fick, Jlias 562 ans 
nimmt) bie ältere Geftalt des Namens, von welder dann Saxones bloße 
Kurzform wäre. 

Wie die Saxones „Schwertgenoffen“, fo find die Suardones 
und die Sveordveras des Wibfüth „Cibgenoffen“') nad, Müllenhoffs 
gewiß richtiger Auslegung (ZIG. 11, 287); vgl. ahd. suart, eidsuart, 
agſ. Adsveord „juramentum, jusjurandum“. Gleihbebeutend wird der 
Name der Lugii ober Aoyloves fein und zu altir. luge, Iuige „Eid“, 
got. liuga „Che“, altfrieſ. logja „heiraten“ (Kluge unter lag, Feilt 145) 
gehören. Lermutlic Handelt es fid) nicht fowohl um einen befchworenen 
Bund, als um die Verpflichtung zur Eideshilfe, welche aus dem bluts— 





') Hier darf an eine im vollen Licht der Geſchichte ſeheudt Analogie erinnert 
werden. Bon dem Wort „Cibgenoffen“ fagt Johannes Meyer (Alem. 7, 28%): „Die 
Schweizer Haben dasfelbe fo oft wiederholt und bei allen feierlicen und felicen Ge: 
legeneiten Hinausgerufen, daß fie fogar felbft, und nicht nur ihre Nachbarn, heutzutage 
wähnen, e8 fei ihr privilegierter Eigenname.“ Nicht allzufern ab Tiegt aud das jpät- 
tifce „Mynbeere” für „Holländer“, 
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verwandtſchaftlichen Schutzverbande floß (Pauls Grundr. 2b, 139). 
Einfach „Genoffen“ konnte Lemovii bedenten, falls Müllenhoffs Hin: 
weis auf altn. limr „Glied“ (zu got. lipus, Brugm. 2, 310) das Rechte 
teifft; dgl. altn. limir „socii“; bie Endung (mofern nicht die Ledart 
Lemonü den Vorzug verdient) wäre wohl wie die von Gambrivii zu 
beurteilen und gienge dann auf ig. ago (Vrugm. 2, 257) zurüd. Sie: 
her werden aud die Harii, d. i. Arii (Bid. 9, 245) fallen; vgl. die 
Namen der Arier und Iren (Brugm. 2, 345; Bezz. Beitr. 3, 150; da 
gegen Fid* 1, XD. Doc) feheint aud eine Beziehung auf den alten 
s-Stamm arus, altn. orr „Narbe* (Brugm. 2, 399; Fid* 1, 355, vgl. 9 
nicht unmöglich, in Anbetracht des Auslautsgefeßes, und die Nachbarſchaft 
der Nahanarvalen könnte dafür ſprechen. 

Mit got. marzjan, ahd. marrjan „hemmen, fören, irren“ hängt 
Marsi und Marsigni (*Marsiugi) zuſammen. Die Grundbedeutung 
der Wurzel mers ift „drüden, drängen“, vgl. mhd. zermürsen „zerdrüden“, 
nhd. morsch, ſowie bair. gemerr „Gebränge, Gewühl“ (Schmeller? 1, 
4640). Wie fih von Hier aus die Vorftellung des Hemmens, Aufhaltens 
ergibt, jo andererjeits die des Zufammendrängens, Vereinigens: mhd. 
merren ?) „verbinden, vereinigen“ und „verſchwaͤgern“, sich gemarn zuo 
„ich zufammenthun mit“, gemare „Genofje“, gemarsame = gebür- 
schaft. Die Marsi heißen alſo nach ihrem gemerr, fie drängen, kommen 
zu Hauf, thun ſich zuſammen zu einer gemarsame. Ob der Ausdrud, 
von Tacitus unter den vera et antiqua nomina aufgeführt, ein Gau: 
volk bezeichnete (ZI. 23, 34) oder ein alter Name der Sugambern war, 
der wieder emporfam, jeit die Hauptmaffe des Volks auf die linke Seite 
des NHeins verpflanzt war, läßt ſich fo wenig entſcheiden wie, ob Gam- 
brivii und Sugambri das nämliche Volt meine (Zeuß 83); möglicherweiſe 
Tautete die urfprünglie Titulatur marsi sugambri. 

Auf einer ganz Ähnlichen Bebentungsentwidlung wie Marsi ſcheint 
Cimbri zu beruhen. Gegen die Deutjchheit diefes Namens ſprechen 
weder die unficheren keltiſchen Anklänge, noch die Angabe der Alten, er 
habe im Keltiſchen „Räuber“ bedeutet (hat doch bei uns Schavi den 
Sinn von „servi“). Zunächſt gilt es die auf den erften Blick ſich em— 
pfehlende Sippe agf. eimbing, ahd. champ u. ſ. w. aus dem Spiel zu 
bringen. Den Zimmerleuten ift kamm, einkamm der am Balfenende 
ausgejchnittene Japfe zum einkämmen, kämmen, bait. kämpeln, d. b. 
ineinander zapfen des Gebälts; im Griechiſchen entipricht pöſpoc „Nagel, 








’) Die dorm merwen erflärt Lerer wohl richtig durch Anlehnung an das Abi. 
mar; mit der abweichenden Auffaſſung Germ. 30,400 ift es ſchwer fid) zu Gefreunben. 
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Plod“ und yorzeo „Gebält zufammenfügen“. Sachlich und ſprachlich 
aufs nächfte verwandt ift nhb. kimme „in den Falz gepafter Rand“, 
mlat. eimba „eommissura“, hd. kimmen „mit Kimme verfehen“ und 
„mittels Kimme zufammenfügen“, agj. eimbing „eommissura“ (vgl. 
Yonpopa „eompages“ von yozmdo), lit. gemhe „Pflod“. Von „Nagel, 
Zweck iſt der Übergang zu „Mafzeihen, Mal“ bequen; nicht blof agi. 
eumbol brüdt dasfelbe aus was mäl, zeichen (Grimm, Andr. und 
Elene 94, vgl. XXVII), fondern auch kimme muß „Mal“ bedeutet 
haben. Fürs erfte nämlich geht aus Diefenbache Glofjaren hervor, daß 
es im Mittellatein Aufnahme fand im Sinn von „Nagel im Auge“, was 
fonft ougenvlecke, ougenvel, ougemäl heit: eimba (i. membranum, 
coımmissura) fech und eimba f&echo, flech. Sodann geht die Forte 
bildung parallel derjenigen, die in agj. milan, gemälan „maculare, 
inguinare“ vorliegt: von der „Befledung“ eines durch Berührung einer 
Leiche „Geyeichneten“ ſprechen die ahd. Gloſſen (1, 146) funera pichim- 
pöt, funesta bichimpida, funestum ainchimpi, funestis pichimpöt; 
fie werben verftändlih, wenn man aus den zwei Diefenbachſchen Gloſſaren 
daneben Hält funestus besmet (funere inquinatus) -und funestus be- 
smytzt, vermeiligter von einer leiche'). Alle diefe Wörter ftammen 
von einer Wurzel gembh „Seifen, paden, eingreifen“ (analog gr. zwidzz 
„Zapfen“, eig. einbeißend, Fid® 1, 517), und möglicherweiſe ift ist. 
kimbi „Spötter” uefprünglid jo viel wie „mordax“, wenn nicht deno⸗ 
minatio „der einem eins anhängt, ein Mal aufheftet”. 

Sonach könnte Cimbri, hier angefnüpft, Höchitens den Sinn von 
mhd. zanger haben. Das Richtige hat wohl Graff geahnt, wenn er auf 
Zufammenhang mit ahd. cbumbarra, chumberra „tribus“ riet (4, 406). 
Dies chumberra verhält ſich zu mhd. kumber wie ahd. zimbirra zu 
zimbar (Wurzel dem). Die Wurzel ift gem, ſlav. em- „drüden“, gr. 
Yäzo „gebrüdt voll fein“, und jenes mbd. kumber „congeries, moles, 
molestia“, wozu mit Recht aud) altn. kumbl „Grabhügel“ gezogen wird 
(Kluge unter kummer), begegnet ſich mit gr. yopss, Yo „Laft, Ladung“, 
nil. zmeia „Scwere” (Miklof. 408). Da num das nämliche kumber 
aud vom SKampfgedränge gebraucht wird (Deutid. Wörterb. 5, 2596) 
und ruſſ. Zatj vefleriv vom Gebräng einer Volksmenge, jo meint ahd. 
chumbirra zunädft eine ſich drängende, in kumber geratende Volls- und 
‚Heeresmaffe; die Cimbri aber (mit euphoniſchem b wie Ambrones) find 
in gleichem Sinn die ſich Drüdenden, Drängenden, und wenn Tacitus 

*) Das merkwürdige funeste fucliche ſcheint auf falſcher Neuprägung eines 
eimbliche zu berufen, ob mun dabei an „ziemlich ober an cimba „commissura“ 
mag gedacht worden fein. 
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(Germ. 37) von ihrer moles ſpricht, jo wäre das eben mhd. kumber, 
Selbſt eine Bezeichnung verwandticaftlicher Zuſammengehörigkeit (die ja 
auch bei Marsi hereinjpielte) fönnte in chumbirra und Cimbri liegen, 
wenn nach Ficke 2, 87. 344; * 4, 401 Ausbrüde wie yiuos, yaußek 
unter gem „zwängen, feſtdrücken“ zu ftellen find). 

Bei Verfolgung einer übrigens falſchen Fährte thut Holzmann ein- 
mal die Außerung, Kimbern und Teutonen feien dasjelbe Volk unter 
zwei Namen (Germ. 9, 12). Das ift erwägenswert, der Fall läge wie 
nachmals bei den Schwaben und Alemannen; die Ambronen aber müßten, 
ob man von Kimbern oder von Teutonen jprad, immer als wayınurzrov 
p&pos dabei geweſen jein (vgl. Zeuß 148; Müllenhoff 2, 298). Da nun 
Tacitus an der oben angeführten Stelle molem und manus jdeidet, die 
ganze große Mafje der Auswanderer und ihren eigentlich kriegsmänniſchen 
Teil, dem er castra zumeift, während für jene nur spatia bleiben (Baum: 
ſtart, Ausführl. Erläut. 2, 110), jo hätte man Ambrones als Bezeichnung 
der manus zu fajlen, wie vorhin ein Zufammenhang zwiſchen moles 
(kumber) und Cimbri fid) ergab. Daß der Name der Kimbern weitaus 
im Vordergrunde fteht, Tacitus der Teutonen gar nicht gedenkt, dem 
ähnlich ift das zeitweilige Überwiegen des alemannifchen Namens über den 
ſchwäbiſchen; wie Alamanni der Wandername der Schwaben ift (mor: 
über fpäter gelegentlich der Suebi), fo könnte Cimbri der der Teutonen 
fein. Beides waren vielleicht urjprünglich bloße Beinamen: Teutones 
eimbri, Suebi alamanni. 

In anderem Sinne ein Paar bilden die Namen ver Batavi und 
Bareıvoi. Die Endungen find- ſchon gelegentlid) der Chamavi beſprochen 
worden. Ein guter Sinn würde fi ergeben durch Zufammenftellung mit 
bant „pagus“, falls beide wie gr. =ivdxf und agſ. botm zu beurteilen 
wären (worüber Froehde in Bez. Veit. 16, 200; vgl. Brugm. 1 
$ 469, 8; puB. 12, 537; Kuhn Zi. 26, 98) und als n-Ableitungen 
von bhendh „binden“ *) gefaßt werden dürften (ſſt. bandhu „Verwandter“, 








gr. mevdepög „Schwäher“, lit. böndras „gemeinfam“) — aljo Gauz "und 
H Bol, dazu Sid? 4, 67; Guſt. Meyer, Griech. Gramm. $ 178 Ann; Be. 
Weite. 3, 174 (anders 16, 239 f. gegen Fit? 1, 629). An gr. Fön Ads, alie 





‚gravidam esse* und „eniti“ gemahnt preuf. gemton „gebären” (Fit? 2, 729): 
an gr. yäryapev, yayyapn" aayıym der deutſche Kifherausbrud kamme „Nee 
5, 106), vgl. yävzo und änzyens" äpeAxs. ſowie oayivm neben adrım 
wollſtopfen.. 

”) Zu sai „binden“ mag Silingi gehören. Da die Wurzel jedoch im Sta: 
vnſchen eine Bedeutung „Stärke, Menge” entwidelt (Miffofic, Gt. WS. unter si- 2), 
jo Fönnte ſich fragen, 06 *Sili nicht bei den Mengenamen eingureihen wäre. Wat. 
übrigens up. siedeln (Ofthoff, Perf. 612). 
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Blutsverband. Allein das nächte Anrecht fteht der von Zeuß und Grimm 
vertretenen Annahme eines Zufammenhangs mit af. bat „melius“ zu. 
Wenn Glüd (Namen bei Caefar 165) auf die Analogie von felt. Vellavii 
hinweiſt, jo darf nicht überjehen werben, daß das deutſche Wort kompa— 
rativiſche Bedeutung Hat. Das Adverb ahd. baz ſcheint ein erſtarrtes 
Subftantiv zu fein (vgl. engl. cheap im Verhältnis zu nhd. kauf), eine 
Ablautsform zu vuoz „pes‘, welhe durd) vorwiegende Verbindung mit 
Procliticis dem grammatifhen Wechſel unterlag, Das mhd. vürbaz 
lann durch Anlehnung an vüre, das ahd. furbaz unmittelbar auf einem 
*frbat und bies auf *fra fat beruhen, welches griechiſchem 776 modös 
entfpräche und „vorwärts“ bezeichnen würde (mporod«v' Eumssaden, vgl. 
mommdtle). Das einfache baz kommt in der Bedeutung „melius“ mit 
ahd. furiro, fordero, forderor „melior“ überein, wird aljo gleich. diefen 
jektiven den Vegriff „vorwärts“ enthalten und wie vürbaz zu erklären 
fein; Beachtung verdienen hina baz, nidar baz u. ä., weil darin die 
räumliche Beziehung von baz ſich deutlich ausipriht. Ein anderes Prä- 
pofitionalverhältnis lebt in ber Hochſtufe © fort: vgl. mhd. buoz tuon, 
büezen „wegichaffen, befeitigen“ mit gr. &xmoduv mowisdz; buoz werden 
eines dings mit &xroddv yiyverdau; got. gabotan „in ftand jegen, 
beritellen“ mit lat. expedire (mh. einen halsberc gebiezen mit arma 
expedire Liv. 24, 14); got. bota „Nutzen“ mit lat. expedit (doch ent: 
ipringt der Vegriff des Nugens auch in der andern Reihe, und got. 
gabatnan erläutert ſich durch mıhd. vrume). Dem Gegenfage zu demoscv 
ſcheint ein Wort mit ungeftörter Verſchiebung zu entſprechen: mhd. vazzen 
‚bepaden, beladen, zufammen paden, aufladen“ (vgl. ahd. fazza „sareina, 
onns“, gafazzidi „sareinula“ nebft DWI. 4, 1, 2128) deutet auf ein 
*yaz „rö &umode impedimentum, sareina“, und dazu mag ftimmen, 
daß mit vaz Behältniſſe verichiebenfter Art bezeichnet werden, dergleichen 
zu ben impedimenta gehören; mie ferner Konrad von Würzburg von 
einem Haare weiß gevazzet und gebunden in ein gestricket hüetelin, 
ſo fagt Tibull: quamvis non vitta ligatos impediat erines. Meift aber 
gilt auch bier bie andere Bedeutung: zu mhb. vür vazzen „vor fid) her 
oder fürbaß treiben“ (DWB. 3, 1344) halte man gr. dxrodov Ayem, zu 
die kiele vazzen das lat. naves expedire; den schilt, daz sper vazzen 
begegnet dem lat. tela, ferrum, arma expedire, und gevazzet ijt expe- 
ditus (DWB. 4, 1, 2132); sich vazzen (5. B. uber mere) drüdt aus, 
mas lat. expedire, expeditionem facere oder auch gr. meorodilu. Die 
Hohftufe & ift vertreten durch ahd. gifäzi „commentus“, d. i. impedi- 
menta; gleihfalls zu impedire, im Sinn von „bewinden“, gehört mbd. 
gereze „Meidung, Schmud“, fowie ubd. gefäsz „vinenlum“. Indem 
3 
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die Zugehörigkeit zu ped nicht mehr empfunden ward, hielt man ven 
präpofitionalen Veftandteil für unmejentlih und gab ihn preis; liegen 
doch in dem unverfürgten gr. &urodcw zwei ſehr verjchiedene Bedeutungen 
beifammen. Halten wir ums nun an baz = eorodav, jo wären die 
Vataver si rporodev, di duzodev, d. h. propingui, finitimi, denn die 
griechiſchen Wörter gehen auf das Nahe, Nädftliegende. Zu ähnlichen 
HZiele führt eine andere Betrachtung. Hildebrand hält (DWB. 4, 1, 
4492 f.) die niederdeutfchen Nedensarten to bate und to gade neben 
einander; die nämliche Zufammenftellung von bat und gad!) hat die 
Sprade jelber längft vollzogen, indem fie baz, bezzer zum Komparativ 
von guot machte, und fo eng it die Beziehung beider Wortftämme, daß 
fie eine Angleihung in der Form bewirkte: mhd. hate „Förderung“, alt. 
gibada „juvamen“ find ihres echten Dentals verluftig gegangen, abo. 
unpata „lentus, seguis“, d. h. inexpeditus®), hat fid) nad) ahd. un- 
gagat, ſchwäb ungattig u. ü. (DWL. 4, 1, 1490 ff.) gerichtet, wie 
mpd. bet „mit" = gr. med%, & mods nad) den gleichbedeutenden mit 
und wie gr. rer2 nad) ner& (vgl. Oſthoff, Perf. 574; PBB. 12, 419 f.). 
Aus gade und bate aber, guot und baz, die ſich durch gätlich „bequem“ 
und lat. expeditus „bequem’ (oder auch A mößz) erläutern lafien, 
wird nun auch die Gleichung gaduling ımd Batavas verftändlid); ein 
gaduling ift ein Volksgenofje, Landsınann, Vlutsverwandter (DWB. 4, 
4, 1494), und unter Batavi dürfen wir uns etwas Ähnliches vorftellen, 
zumal der eng mit den Batavern verbundene Vruderftamm der Canniı 
faten (f. den nächſten Abſchnitt) einen Namen führt, der ſich durch g 
lingos wiedergeben läßt. 

NH. gaten, gegaten drüdt aus „an die Seite fegen oder treten, 
gleichlommen“ ; ganz den nämlichen Sinn hat aber mhd. gebesten (Gem. 
44, 419). Das zu Grunde liegende bast als Erweiterung von baz an: 
zufehen, erlauben Beiſpiele wie rüsten; und jo wird die alte Gloſſe 
sarcio, besto, buo220 befonders wertvoll. Ohne grammatiſchen Wediiel 
ſchließt fih an: mhd. vasten, agj. festan — biezen, was mit „jejuniis 
expiare“ ſchwerlich richtig gedeutet wird; ferner fasten „abstinere*, zu 
vergleichen mit gr. drrodav Eye Tıwös Das Adverb mhd. vaste „dicht 




















’) Da baz eig. „vorber“ bedeutet, gätlich aber „commodus“, fo darf man 
die Ausbrüde für „reipte Hand“ Heranziehen: mhd. vordere hant und bezzere hant 
neben alt. heogri hond von hüngr „commodus“ (Geſch. ber dentſchen Sprade* 685). 

*) Gin batasaın „expedite* fledt vielleicht in dem verftümmelten batas der 
Fragm, theod,, worüber Müllenheif und Scherer, Denfm.* 54; TUE. 1, 1159 zu 
vergleichen Mb. die ungebatten „Lie Ungeförberten“ (Germ, 14, 201) gemabır 
an die Sinnverwandiſchaft von baz und furiro. 
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beramreichend, eng ſich anfchliefiend, nahe an, fcnell“ gemahnt an gr. 
mobi, war more „dicht auf dem Fuße, jofort, ohne Säumen*. Da in 
den nämlichen Zufammenhang aud) jenes mh. bet, gr. med« „mit“ 
gehört, jo bedarf besten, gebesten „verbinden, verpflichten, anſchliehen, 
erreidjen“ feiner Erklärung aus bast „liber“; auf das Verhältnis von 
guot und bezzer, von gaduling und Batavus fält ein neues Sicht: das 
Nahe ift nicht bloß das Naheliegende, Erreichbare, ſondern auch das Naher 
fiehenbe, Gattige, und bie Deutung „propinqui, finitimi“ für bie Vataver 
beftätigt fid). Zugleich erhellt der Zufammenhang diefes weitlichten mit 
dem öftlihften, früheften Namen, dem der Basternae, Bastarnae, 
welcher nach dem Vveiſpiel von Cugerni auf ein *Basti = Batavi zu 
weiſen ſcheint 





5. Verwandtſchaft. 

Wiederholt, ſchon bei den Suardonen und Lugiern, und jetzt wieder 
bei den Kimbern und Marſen, Batavern, Batinen und Baſtarnen hat ſich 
ein Bezug auf Stammverwandtſchaft angefündigt. Die politiſche Gemein: 
ſchaft und der Heerverband wurzeln in der Blutsverwandtſchaft, und von 
der Schlachtordnung hebt Tacitus (Germ. 7) hervor: non casus nec for- 
tuita conglobatio turmam aut cuneum facit, sed familiae et pro- 
Pinquitates. Selbſt wer in Volternamen vor allem auf Friegerifchen 
ang lauft, dürfte fih demnach nicht wundern, Verwandiſchaflobezeich 
mungen zu vernehmen. 

Im Heliand findet fih der Ausdrud sibbeon bitengea „durd) 
Sippe Verbundene”. Dazu halte man die Zıßıvoi des Strabo (Dich. 9, 
252) und die Tenchteri des Cäfar, Teneteri des Tacitus, in 
deren Namen Grimm (Geſch. d. d. Spr.? 372; vgl. Schade unter zangi; 
Kluge unter zähe) den Sinn propinqui, affines fand. Das e ijt anderer 
Art als in dem aj. Wort und in altn. tengdamenn „Verwandte“, tengdir 
pl. „Verwandtigaft“; es vergleicht ſich bem von Fenni (Pauls Grundr. 
1, 317. 357) und entjpricht dem i in agſ. getingan „drängen“. Liber die 
Endung war ſchon bei Bructeri die Nede, fie deutet den Ausschluß derer 
an, die nicht Tenchti (vgl. urgerm. lenhta-, ahd. ht, Brugm. 1, 405) 

















') Bei der proteifchen Natur des at (ogl. nest, first, last, tröst, Astingi u. a.) 
faut cs nicht ſchwet, ein ‚© von Deutungen für dieſes bast aufzuftellen, ;. B. an 

zel von ban „secrfann“ anzufnüpfen eber eine Parallelbildung zu badi „Belte, 
Heerlager” zu mutmaßen und dgl. m.; bed) verdient der Anſchluß am ein wirffid vor⸗ 
Handenes Wort den Vorzug vor blehen Wurzelfombinatienen, unb aud) wer ben faut- 
ige Zufammenhang von Basternae unb Batavi anzmweifelt, wird wicht leugnen 
tönnen, doß der Begrifi „Sättinge”, worin beide zufammentreffen, für einen Belfsnamen 
durchaus angemefjen jei. 
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find, nicht zufammen gehören. Mit -ero aber fteht -ro in Zuſammen 
hang (Brugm. 2, 170. 177), welches meift von Tiefftufenvofal begleitet 
it; in unfrem Fall aljo ergäbe das ein tungra-. Daß Tungri jih 
bier anſchließe, hat Grimm (547) gleichfalls gejehen und die Deutjchbeit 
diefes mit den Germani ber Arduenna identiſchen Volkes nachdrüdlich 
behauptet; das Verhältnis zu Teneteri ließe fid alsdann dem zwilcen 
Chauchi und Cugerni, Burgundiones und Bructeri vergleichen, vielleicht 
find die Tungern von den Tenchterern ausgegangen und modifizierten den 
älteren Namen in ähnlicher Weife, wie das bei Hermunduri neben Her- 
minones vermutet worden ift!). 

Mit den Tendterern treten in beftändiger Verbindung auf die 
Usipetes, Usipii, Usipi. Hat eine angelfächfijche Formel uns die 
Namen der Goten und Gepiden deuten helfen, jo weift uns die altſächſiſche 
bes Heliand, an deren bitengea ſich Tenchteri erhellte, durd ihr sibbeon 
auf sibja „Sippe“ als Grundlage von Usipi hin. Das p Kann im 
Hinblid auf das b jenes Wortes vereinfacht fein aus pp, d. b. bn; ein 
*sib-n, *Sibones aber (wie im nächſten Abjchnitt * Frangones neben 
Francones) läht ſich nad) Aluge $ 14 auf *Sibiones, aus sibja, zurüd 
führen?). Dürfte man in dem amlautenden us einen Verfuch fehen, 
tönendes s (2) wiederzugeben (vgl. PBB. 11, 3), jo wäre damit erjtens 
die Möglichkeit erreicht, die Usipi an die in Ripuarii (über -varü |. 
PBB. 12, 378) ftedenden *Ripi anzufnüpfen, und zweitens wahrſcheinlid 
gemacht, daß jenes *Sibones den zweiten Teil eines Kompofitums, etwa 
Tenchterosibones, bildete (vgl. ahd. mezzirahs, zu sahs, Pauls Grund. 
4, 338). Übrigens ſcheint eine Beziehung unjeres u zu der erften Silke 
von Sugambri denkbar, falls diefe (worüber mehr im folgenden Abjchnitt) 
mit dem refferiven sve zufammenhängt; erwägt man nämlich das Xer 
bältnis von svelq zu velg, von Iixw zu %ux0°), von mhd. swelgen 

9) Der etymologiſche Bezug zu Tenehteri dürfte bei der Frage nad ber d 
funft der Germani-Tungri ins Gewicht fallen. Orts: und Flußnamen entſcheiden, d 
«8 ſich um alten Keltenboden handelt, gar nichts, auf Gau: und Perjonennamen a 
Äft fein Verla, wie das Beiipiel der germanifhen Nemeter und Tribofer mit ib 
galliſchen Namen (Glüͤck 16 f. 75. 158) und der feltifche Klang deutſcher Fürtenna 
(atterich, der deutfche Name Germanen 33) lehren Tan. Im 7. Abſchnin wer 
wir auf die Tungern noch einmal zu ſprechen tommen. 

2) Ein gotiſches Verbum *sipon (Leo Meyer $ 459) könnte, glei dem mil 
sippen, „verwanbt fein“ bebeutet haben, fo ba bie sipdneis „Jünger“ eigentlich! 
„Sefippten“ hießen, als Gefolgfcaft (ogl. DWL. unter gätling, 4) aufzufafen wi 

) Gine bejonbere Bebeutung von Abxeg mag fih aus Em Apxins2e, rardi 
u. dgl. erflären. Dazu gehört vielleicht mhb. Ulve (falls nicht gluto, dann Iaı 
gemeint if). Wenigftens die Warnung vor der Mlfheit und der Abjheu ber Frau 
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(vgl. Dir moröv) zu wolf, wie es aus Brugm. 2, 476 abzunehmen ift, 
dann darf auch sve: ve gelten, und bie griechiſche Doppelform idins: 
Bros (Guſt. Meyer, Gr. Gr. $ 244) flimmt zu Su(gambri): U(sipetes). 
Die Ufipier wären dann die von ber eigenen Sippe; ja man fönnte, fo: 
fern Volfsnamen aus Anreben erwuchſen, an ve „wir“ benfen und ben 
Zinn von Auedzrel, nostrates mutmaßen!). Die von Caefar gebrauchte 
Endung -etes beruht wohl auf Übertritt in bie alte Dentalklaſſe (Pauls 
Grundr. 1, 390) unter dem Einfluß bes Verhältnifjes zwifchen Cannine- 
fates und ahd. fernevon; Usipetes und Canninefates verhalten ſich wie 
telt. Namnetes und Atrebätes (Brugm. 2, 369), und in ber Schreibung 
mit t ftatt th fpricht ſich ein richtiges Gefühl für die Identität ber kel— 
tichen und germanifhen Suffire aus. 

Daß Canninefatos ein Rompofitum fei, fteht außer Zweifel; 
aber ohne Not wird man feinen Genetiv als erjtes Glied anfegen dürfen. 
Canni-, Canne- oder, wie es auf Infhriften heißt, Canna- fommt über: 
ein mit dem Vorderglied des gotischen Namens Cannabandes, Cannabas 
und weift, nad) dent nn von nhd. mann beurteilt, auf *canva- = yow. 
In nefates, deſſen t man fängt gewohnt ift als Stellvertreter von th 
zu fafen, dürfen wir den Plural zu ahd. nefo fehen mit ganz regel: 
dechtem a für bg. 0; val. ar. vEroder, lat. nepotes (Ofthoff, Perf. 
00. 46 Brugm. 2, 366). Der Name der Canninefaten drückt 
demnach dasselbe, aus, was agſ. eneömägas „Geſchlechtsverwandte“. Aus 
agſ. eneh, lat. genu in genuinus (PBB. 8, 527) und unferm canna- 
ergiebt ſich, daß aud) ar. yaw einmal die Vebcutung „Generation, Ge- 
schlecht“ Hatte; auf die Pflanzenwelt angewandt bezeichnen genu, geni- 
eulum, yo. yazrıov „Jahresſchub an Gewächſen, Knoten“, und damit 
fimmt altn. knö, bän. knä „Anoten“. Ein ähnliches Begriffsverhältnis 
jeigen ahd. lint „Dolt“ und sumarlota „Jahresihoß“ zu liotan „mwachfen“. 
Die jüngfte Bedeutung, und die am Fräftigften dauert, ift bie auf den 
menſchlichen Leib übertragene in got. kniu, lat. genu, gr. yaw nebit 
alt. kntie, got. *knuwa „Knöchel“ (DWB. 5, 1452; Auge unter 
knie und koochen), md. knugel „Rnödel“ (DWB. 5, 1452; zum g 
vgl. Wörter wie ad. jugund, altır. sygel), deren Grundbebeutung dent: 
nad; „Knoten wie beim Jahresfhub” wäre (vgl. nhd. kniegras, knö- 
terich). Wichtig ift neben i und e von canni-, canne- das infchriftliche 












dem alten grinsline geftatten, dag Abenttückelfn des ülven unter hen sühten bei 
Zchmeller® 1, 1028 zu vermuten. 

+) Dah u ber unbeutliche Reſt einer geſchwundenen Vorfilbe wäre (ogl. agſ. 
gesib „cognatts, propinguus“), it nicht recht wahrjcheinfich, wiewohl ſich de 
1, 470 $ 623 Anm, 2 geltenb madjen liche. 
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a, weil eo lehrt, da Langobardi, Marcomanni feine rein beutjchen, 
fondern keltifierende Formen find, neben denen Aaprizagden Canninefates 
römische Spracjfitte verraten (vgl. den Wechſel von o und i in galliſchen 
Namen bei Glüd 61). 

Der Name der Chaluei, Chalucones (Zi. 9, 236) jdeint 
wie abd. chranuh mittels des verkleinernden und darum aud zur Be: 
zeichnung der Abftammung fähigen Suffires germ. ka, ibg. go (Kluge 
$ 61, vgl. 212) gebildet und gehört wohl zu altn. holdr „Menih, Held, 
freier Bauer“, ahd. helid, agj. hæled, hiele, altn. halr „Mann, Held“ 
(Kluge $ 29; Vrugm. 2, 369). Ob das a beurteilt werde wie das o 
von #094 (Brugm. 1, 246) oder als gemöhnliches idg. o zu betrachten 
fei, in beiben Fällen fügt fich der Name zu einer vielbehandelten Wort: 
fippe ): fit. küla „Sefchlecht”, it kiltis „Geſchlecht, Stamm“, gr. +9.96: 
Eder, gr. Eos „Schar“, u. a. (Boy. Beitr. 16, 245. 249. 
282. 286. 0; Archiv f. a Philol. 2, 347; Fid! 386 f) und 
Bebeutet, mie vermutlich aud; held und wie bas ruff, eloräkt „Menfch“, 
urfprünglih „Stammgenoffen“. Zum anlautenden h vgl. Bez. Beitr. 
16, 258. 

Das wie Nahanarvali, Vietuali, jedoch vielleiht primär gebildete 
Vandali läßt fi erläutern durch mh. anewenden „angehören“, ver- 
want „propinguus®, gewant „beteiligt“ und etwa noch das abjettivifche 
Kompofitiongelement agſ. wende (Kluge $ 245), falls dies „zu etwas 
gehörig“ heißt. Ober ift der Sinn ber von marcomanni? vgl. ahd. 
enteo ni wenteo, mnd. wande „Grenze“, mhd. wante, wende, ge- 
wande, gewant. 

Endlich der vielmißhandelte Schwabenname, der nad) allem Wis: 
berigen unmöglich) etwas mit altı. kveldav&fr „Abends ſchläfrig“ zu 
ichaffen haben fann. Das b in Suebi ift beifelben Herkunft wie das 
in ahd. eiba (f. oben S. 12, Anm. 3) und wie das v in Batavi: die 
Zugehörigfeit des Wortes zu den qo-Bildungen ward nicht mehr ent: 
pfunden, fonft würde es der allgemeinen Gleihmachung unterlegen fein 









) Daß nbb. volk daruntet falle, it zweifelhaft; vieleicht gehört es mit altn. 
okkr zufanımen, und möglichenweife hanbelt e& ſich um cin Kompofitum im 
von „vielgeſchlechtigꝰ, vgl. altperj. paruzana „aus vielen Stämmen beftehenb“ ( 
1, 214), aud gr. roAsyovos „fruchtbar“:* plugnd wie veoyı 
dem Anlaut von Aokkr vgl. ben von altı. fleire, in volk märe Cintick 
*pinö, nbb. voll zu fpüren. Auch folgen ift ein Kompofitum (8. B. 5, 67), vielleicht 
entftanben, als sehen anfieng, auf feine Heutige Scheutung einyuichrumpfen: im Gegen 
fabe zu mit ougen schen „oculis prosequi* wäre choa volgände sehen cter 
sehende volgän zu benfen, d. 6. in ber Weife sequi, bak wirflic ber ganze Weg 
zurüdgelegt wird, nicht bloß ber lid über ihn Hinpiet, 
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umd Suegi heißen trog der Nachbarſchaft des u, welche nad) einer nicht 
unangefochtenen Regel ben Übergang in b begünftigt hätte; das lange & 
aber hat fein Gegenftüd in altfrief. swes „verwandt“ (ahd. swäs, got. 
owes „domesticus, sixelo;*) und in mhd. swäger (Brugm 2, 825 Anm.). 
Aus der nämlihen Wurzel ftammen aud, wenn nicht hom Era: „Ver 
wandte“ (ftatt s Fer, Curt.’ 674 f. vgl. 396), jo doch altſl. svatü 
„affinis® (nad) Mitlofih aus *svojatü); svojakü „affinie“ (poln. svojak 
„Zandsmann“); svojasi „propingui® (Mitlof., Etym. Wh. 332); über 
Entfprechungen aus dem Eraniſchen ſ. Fid? 1, 461. 838, So wird 
swegd einen „Stanmverwandten, Voltsgenofien, Landsmann“ bezeichnet 
haben (vgl. swäse men in leödum bei Wihträd 4, Schmid, Gefege der 
Angelf. 16), mochte wohl auch, nad) einer in Volksnamen häufigen Anaz 
logie, überhaupt „Menich“ bedeuten (ogl. agf. nihhas , Menſchen“ neben 
got. nipjis „Vetter“ Kluge $ 7). Daß das Femininum „Schwägerin, 
Vaſe“ ausdrüdte, dafür jpriht das ahd. hyesuape „pronuha® (Graf 
6, 854), vgl. swegir, swegerynne „pronuba® (Diefenbad), Gloſſarium 
465); gerade fo nennt der Ruſſe einen Eheftifter, Heiratsvermittler, Freiz 
werber furzweg den Vetter, Schwager, svatü, eine Werberin aber svacha, 
und Miflofich bietet ſchon als altil. svaha (*svojaha) „pronuba“ ’). 

Eine Weiterbildung aus qo ift das Kollektivſuffir für Kognation 
in got. bröprahans (Kluge $ 68; das a wie in ahd. nOtag Brugn. 2, 
244). Auf ein suego-n mit furzem Wurzelvofal wie in ahd. swester, 
swehur läßt fi der Schwedenname Swehans bei Jordanes (vgl. auch 
Suigja bei Adam von Bremen, Grimm, Geſch. d. d. Spr.? HAT) zurüd: 
führen; das ag. Sweon (Sievers $ 277) ähnelt dem agi. sweör 
(*sweohor), und die Suiones des Tacitus, die Sueones des Mittelalters 
treten in Analogie zu mbd. geswige, geswie, ahd. swio, jie fichen für 
Suehones, Suihones?). Die Suebi diesfeits und die Snionum eivitates 
jenfeits bes mare suebieum weifen auf eine uralte gemeinfame Benennung 
unjeres Volkes, deren Doppelorm ſich der Scheidung in ffandinavifche 
und Feitlandsgermanen anjhmiegte". Falls uriprünglich die Formen 












) Zu bem vorgefeßten 





'e vgl. hireisara Hattemer 3, 287. 349, himachara 
an. to. 2, dar; 696,5; 08901; 717,0, Mparigin 467,.. Der Anklang von 

hädsviopo „ancilla“ (Gttmüller 485) würbe gar nicht zu enwähnen fein, wenn 
Sei 20202. 444 cin hädsvApa „paranymphus, pronubus“ ohne Quellenangabe 
fünde. 

) Über ſchwed. Svear, iel. Sviar ſ. Norten $ 144 Anm. vgl. $ 103. 

) Schen Zeuß 157) und Grimm a. a. ihen Zu: 
fümmenhang zwifchen Schwaben und Schweden vermutet. Die Sage von der Herfunft 
der Schwaben und Schweizet aus Schweden (ich. 17, 71; 19, 132) fehrt das bifteriiche 
Berbäftnis in ahnlicher Weife um wie die Translatio Aierandri, wenn fie die Sachſen 
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svögo und svego im Wechſel unter fih und (worüber jpäter) mit ingo 
zur Bezeichnung der germanifhen Stammverwandtſchaft gebraucht wurden, 
fo konnte infolge der Auswanderung leicht ein fondernder Sprachgebrauch 
ſich feftjegen ähnlich der „Mobififation“ bei Hermunduri und Tungri. 
Merkwürbig ift dabei, da im Gebiet der Suehans das idg. suep 
„Nöhlafen“ lebendig und ohne Einjehränkung blieb, während im Veren, 
des Suebennamens, als gälte es einer Mißbeutung auszuweichen, ein 
neuer Ausdrud (got. sl&pan) empordrang. Ob hier mehr als Zufall 
malte, mag ununterfucht bleiben; wenn aber nordiſche Sage in unverfenn: 
barem Wortfpiel einem Susvakonungr den Namen Svafnir gibt (Bid. 
32, 408), fo kann der Schwertname fjorsvafnir (vgl. svafa „töten“, 
ft. svApaja) lehren, wie wenig dabei an einen „Niltjhmaben“ zu deuten 
it. Selbft wenn fi ein Beweis beibringen ließe, daß man aus dem 
Suebennamen einen ſchläfrigen Sinn heraushörte, fo läge der Fall doch 
nur wie bei dem ber Gepiden, dem eine andre urfprünglice Bebeutung 
zugeftanden wird als bie von „Gähnern“ und „Gaffern“ (Weitdeutice 
Zeitſch. 10, 109). 

Die große Ausdehnung nad) Often, die der Suebenname bei Tacitus 
zeigt, zufammengehalten mit der weftlihen bei Caefar, fieht troß der un 
leugbar falſchen Einbeziehung nichtgermaniſcher Stämme nicht danach aus, 
als hätten wir es mit einem Irrtum des Autors zu thun; mag fie 
immerhin aus einer älteren Quelle ftammen und für Tacitus’ Zeit nidt 
mehr zutreffen — fie einfach, ut in licentia vetustatis, zu verwerfen, it 
nicht rätlich. Als Suebi oder, in vollerer Formel, als semen suebicun, 
als „Same oder Ausfaat der Landsleute“ fühlten jih die Germanen ber 
Urzeit; während der Schwabenname mit dem wachſenden Volke fi aus 
breitete, blieb das allitterierende Suebi Semnones auf den älteften, engften 
Kreis beſchränkt zum Unterjchied von dem groß gewordenen Volke, bem 
(althochdeutſch gejproden) irmindeot Suabo. Im Bereich der Stamm: 
lande wird man die übers Meer, über die untere Elbe und Weichjel vor- 
gerücten Brüder noch geraume Zeit unter diefer Bezeichnung mitbegriffen 
haben; von den Stammlanden aus drangen die Namen Suebi (jo werden 
die Chatten genannt) und Herminones (denen Plinius die Chatten um 
Cherusfer zuweift) in die von den Kelten aufgegebenen Striche, fomweit 
nicht deren Veficdelung von der Nordjeeküfte her erfolgte; in den Stamm: 
landen, beim alten Kern des Volkes, hafteten fie am längften. 


von ben Angeln in Britannien ausgehen läft. Zur Erläuterung der Doppelform dur 
auf das Verhältnis zwifchen abb. zweho, zwifo und zwig (Brugm, 2, 242) Binz: 
wiefen werden, 
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Als endlich aud) die vetustissimi nobilissimique Sueborum und 
was von andern Schwaben ſich ihnen anſchloß, der Heimat ben Rüden 
wandten unb den Schwabennamen mit nad dem Nedar und Oberrhein 
trugen, vertauſchten fie das engere Semnones wie das weitere Hermi- 
nones mit einem Ruf des allgemeinen Mufgebots, mit Alamanni, was, 
mittelhoddeutich zu reden, die man überal ausdrüdt, die „Schwaben 
inegemein“, diejenigen, die nad) Tacitus’ Ausbrud in eommune Suebi 
vocantar, alles mas damals nod Schwabe hieß, ohne Ausnahme und 
Unterſchied. Weit entfernt davon, eine vorher unbenannte Menge zu 
bezeichnen, fegt der Name Alemannen den Begriff Schwaben voraus als 
etwas aus den Umftänden zu entnehmendes, wie denn überhaupt der 
Ausdrud je nad) den Verhältnifien einen fehr verfdiedenartigen Sinn 
gewinnt. Die aleman, welchen ein Anſpruch auf die Almende, auf das 
Sand der „Leute insgemein“ zufteht, find nichts weiter als die Angel 
tigen einer Markgenoffenfchaft; eine gotiiche Stelle dagegen, welche judiſche 
„Aemannen* kennt (Sfeir. 51b), will, wie der Zufammenhang aus« 
weift, mit ihrem allaim alamannam, d. i. allernänniglid, allero manno 
gelteh, befagen „alle Juden insgemein“ ober „alles in Jerufalem ohne 
Unterſchied“, ſowohl das Volk und die Kriegsknechte als die Oberſten und 
Pharifäer. Deshalb ſcheint die Zufpigung bes in Alemanni liegenden 
Begriffs auf den der ftaatlichen universitas (Alemannia 7, 287 f.) über 
das Ziel zu ſchießen. 

6. Die Enkel Tuiftos. 

Lollbürtigfeit ift die Vorausfegung wirklicher, rechtlicher Verwandt: 
ſchaft. Gebt ein Volfsname die eheliche Geburt hervor, fo iſt mit dieſem 
wichtigen Merkmal auf nichts anderes gezielt, als mas die joeben behan 
delten Namen auch meinen: Friebens: und Schupverband auf dem Voden 
der Sippe. Wie Canninefates mit der Neffenſchaft zuſammenhängt und 
Suebi an das Spftem der nl. zweers gemahnt (vgl. zu beidem Pauls 
Grundr. 2b, 137), fo erläutert fih der Name Seiri durch den altn. 
Ausdrud für „cht“, seirgetinn = langob. fulborn „vollbürtig“ (ebb. 
147): fie find Verwandte im vollen Sinn, weil fie vollbürtig find. Den 
Zujammenhang mit got. skeirs hat ſchon Zeuß erkannt; aus der Bedeu— 
tung „Lauter“ ergab ſich „unvermiſcht“ (Schmidt, Weſterwäld. Idiotikon 
179), ebenjo verhält fid) zu flav. Stirü „lauter” (Mikloſ., Etym. Wb. 343; 
Brugm. 1, 306) das ruff. Söiryj „wirklich, wahrhaft, echt.“ 

Den nämlihen Sinn drüdt Franei’) aus. Auf germaniſchem 

) Für die Herleitung aus franca „Speer“ iefe ſich bie Analogie von Saxones 
geltent machen, zumal das frameas concutiunt (Germ. 11) und bas anglifde wapen- 
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Boden iſt das Wort frank nur noch erhalten im altn. frakkr „strenuus, 
Ppromptus®. Ihm begegnet das agf. fram, from „strenuus® (vgl. freme 
„bonus, strenuus“, freom „strenuus, promptus“, frum „strenuus“), 
fowie ahb. frao „alacer, strenuus“, altı. frär „velox, promptus, 
Die Grundbedeutung diefer drei verſchiedenen Weiterbildungen aus fra, 
pro ift prorsus, its. Ebenſo im Slaviſchen: pravü „reetus* und, mit 
abweichenden Vokal, pr&mü „reetus“ (Mikloj. 264. 263); weilt das 
tuff. uprjamyj „obstins, r&ealeitrant“ nad dem ahd. froaz (oder uui- 
doronti „renitens“ Ahd. Gloſſ. 2, 256,17; 248,5) hinüber, fo das poln. 
uprzejmy „aufrichtig· auf franz. franc. Das mittellat. vinum franeum, 
oleum franeum meint „legitimum, merum, sincerum®, man ſpricht von 
vasa franca et solida, im Provenzaliſchen heißt es fran coumo l'or 
„lauter wie Gold". Wenn der Franzofe fagt france comme l'osier d.h. 
sineere, jo wirft bie Urbedeutung „gerade aus“ noch fort. Vor dem 
Subftantiv ſtehend ift frane „rein, ungemiſcht, et, wahr, wirklich“; im 
Ruſſiſchen entſpricht prjamoj „vrai, rel, vöritable“. Für Francus 
ergibt ſich ſonach der Vegriff höc, iMaryevis, germanus, und man barf 
an kleinruſſ. pravesnyk „rechter Erbe“, nepravesnyk, „uncheliches Rind“ 
erinnern. 

Auch für agſ. franca, altn. frakke „Wurfipieh“ zeigt fih ein 
ähnliches Verhältnis, da neben ihn das altbezeugte framen fteht. Beide 
sehen auf fra zurüd und enthalten die Vorftellung „vorwärts, geradeaus, 
iurztov" (vgl. wegen framea Anz. f. deutſch. Altert. 7,220), der Sinn 
ift Apr, missile‘). Steht neben ahd. mana „Mähne” das erweiterte 
dän. manke, altn. makke (Brugm. 2, 260), jo wird man aus altı. 
frakke ein ahd. *frana „missile® folgern dürfen, mittels no abgeleitet 
von pro, fra, wie umbrifch=osfiih * komnom zu lat, cum gehört (ebd. 137). 
Anders ift vielleicht der Volfsname abzuleiten. Formen Franei und 
Francones vereinigen fi in einem älteren *Frangones (vgl. altır. 
smokkr und ahd. smoccho PBB. 9, 169), und dies könnte Subjtanz 
tivierung eines wie alang (Nuge $ 208) gebildeten ober auch dem ariſchen 
präne „vorwärts“ (Fid* 4, 258; vgl. Brugm. 1, 197; 2,461 f.) naher 
ftehenden Wortes fein, auf welches möglicherweiſe die bei Prokop und 


tachlum (Grimm, Reditsaltert, 770 ) zu bem fimmt, was gelegentlich ber Saxones 
bemerlt wurde. * aber müßte, das — vom Bi 




















igen natürlifien Zuſammem 
Bangs dentkar, Über bie Yerylibung von rakkr mit npopvd [. Mi 

) Die nämliche Vorlelung, Apa, semen, lien wehl aud) bem got. fraiv 
„Same“ zu Grunde, welches entweter mit jsCpenteje (vgl. hraiv) aus fra gebiltet 
if ober zu dem finnverwanbten Tat, prae gehört, 
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anderen abliche Schreibung Paiyys: hindeutet; dann aber müßte ange: 
nommen werben, ber Volksname oder menigftens das zu Grunde liegende 
Subftantiv habe dies verlorene Abjektiv verdrängt und feine Bebeutungen 
übernommen. Deshalb mag es erlaubt fein, nach dem Muſter von altn. 
krangr, agi. erone u. ä. (RBB. 9, 183) eine alte Doppelform franga-, 
franka- anzufegen. Bei der Berufung auf jenes präne?) hätten wir das 
Wort als Aufammenfegung (pro + nk), nicht als Ableitung zu betrachten, 
und man fönnte got. frasts -&evov zur Vergleihung ziehen, deſſen st auf 
sed beruht (Feift, Got. Etym. 37 f.): gemeint ift nicht ein auf die Welt 
geſetztes, fondern ein vorn figenbes, aufs Knie gehobenes (jo daß in die 
dauuniſche Stelle eine feine Färbung des Gebanfens bineingetragen ward), 
denn es bezeichnet, wie gr. Berds, ein angenonmenes Kind, und frastisibja 
überträgt viodestz; über Genupofition j. Grimm, Nechtealtertüimer 465. 

Mit einer Partikel komponiert ift aud der Name der Frisii. 
Die Silbe fri ſcheint anderer Herkunft in nhb. friet als in hd. frisch. 
Jenes, deſſen st wie das in first, eig. „Hervorftehendes“ (Brugm. 2, 
8. 280), auf sta „Rehen“ zurüdgeht, hat die Grundbebeutung „Ablauf, 
Verfalltag“; vgl. mbb. verstän „aufhören, ablaufen, verfallen“, ruf. 
perestatj „aufhören“, bezprestanno „ohne Aufhören“, altfl. presmen*) 
„Unterlaß“, gr. -zubrn er „Wechfel der Zeit, Zeitlauf”. Eine 
vollere Form diefes fri fteht dem ar. ep gegenüber in ahd. firiwizzi 
„neugierig, ftolz“ (eig. „Blicke um ſich werfend“, vgl. ar. so), 
Ob das fri in got. frisahts zu meet oder zu altlat. pri gehöre, darüber 
vergleiche man Kuhns gſch. 26, 24; Fid' 1,484. An lat. pri, prae ſchließt 
fi an ah. fris-e „frifh“: vgl. praesens malum, praesens mors mit 
friiches Leid”, „friiher Todesfall“, in re praesenti mit „auf friſchem 
Fuß“, praesens animus mit „friiher Mut“; das s in frise ift alſo 
ſchwache Wurzelform von es „jein“. Im Slaviſchen entſpricht presinũ 
„friſch“ (Milo). 263; über int vgl. Brugm. 2, 140), deſſen pr& ftatt 
pri auf faljcher Anlehnung beruht, und das mit dem alsbald anzuführen: 
den prisinä identiſch ift. Man halte zuſammen lat, praesens in ber 
— „ſicher, wirklich, wahrhaft” mit jlav. istü, istovü, istovinü 
„rerus“ und prisinti „genuinus, cognatus® nebjt prieini „Verwandt- 
ichaft“, nil. pristen „et, leiblich“, lit. istn&ki „leibliche Geſchwiſter“ 
(Niflei., Etym. Wb. 105; deſſ. Vergl. Gramm. 2, 147): das fri-s in 

















Allzu gewagt wäre bie Annahme einer Umſtellung aus *pro-gnö „pro- 
gnatus*; über biefe Bildung felber vgl. oben bie Anm, zu Chaluci. 

) Mit Ausfall ber Tenuis (ogl. Brugm, 1,401) für pröstmen; anders Willof., 
Giym. WB. 268, 
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frise iſt das nämliche wie in ii. Jenes einfache ſlav. istü aber 
fteht in naher Beziehung zu einem hochwichtigen deutſchen Volfsnamen. 

Das aus Istuneones zu jhälende istu, d. i. *estu (opl. germ. 
sidu neben gr. 2905) beruht gleichfalls auf es „fein“; es begegnet Laut 
für Laut wieder in gr. dreams; „Abweſenheit“ (Brugm. 2, 308; viel- 
leicht auch in *repeonis, falls mepeomns; wie demaie zu beurteilen if). 
Die Tiefftufenform (ebd. 305) müßte stu lauten; fie ift im Griechiſchen 
erſett durch ein Wort anderer Bildung, s-etu, bie Grundlage von dress, 
Zevuos „wahrhaft, echt” (Kuhns Zieh. 24, 419; Brugm. 2, 305. 308). 
Erwieſen ſich die Franken als iaever-, ywimsı, fo find Friefen und 
Iſtävonen Ereof, yyraor, bie Echten, Leiblichen, Vollbürtigen, Blutsver- 
wandten: Seiri, Franei, Frisii, Istuaevones drüden ben nämlichen 
Sinn aus. 

Noch näher zufammen rüden die Namen der Friefen und Iſtävonen 
durch das infhriftliche Frieaevo, Frisaeo ftatt Frisius. Die gleiche 
Endung findet fi aud in Heluaeones?), wie vielleicht bei Tacitus 
ftatt Helvecones zu leſen iſt (gſch. 9, 247 f.). Der Stamm helvo, elvo 
konnte derjelbe fein, der aud) in keltiſchen Namen wie Elvorix, Helvii, 
Helvetii (Glüd 111 f.; Fid, Perſonennam. LXXII) vorkommt, und zu 
einer Wurzel el „fahren, achen“ (Sphinr 1, 255) gehören, fo daß die 
Heluãonen und Helvetier irzasi wären wie die Aduatufer (Glüd 9; vgl. 
bb. 149 die Redones) — wofern nicht einfach die Vorftellung eines ziehen: 
den Kriegsvolfes, einer Heerfahrt zu Grunde läge. Nähere Anwartichaft 
hat aber doch das ahd. elo „rotgelb, weißlich, fahl“?), und dann würde 
wiederum auf Echtheit, Unvermifchtheit, gleiche reine Abſtammung gezielt 
fein: im Unterfhieb vom ſchwarzen Thräll, der einer unterworfenen 
fremben Raſſe angehört (falls nicht bibliſche Einflüſſe hier mitfpielen, val. 
€. H. Meyer, Völuſpa S. 19), nennt Nigsthula den Karl raudan ok 
rjödan, „rothaarig und badenrot“ und ſchreibt dem Jarl bleikt har 
„blonde Locken“ zu. 

Das infehriftliche Frisaevo verbient beſſere Beachtung als ihm 
geſchenkt wird, und die Schreibungen bei Plinius und Tacitus mögen 
fid) zu Inguaevones, Istuaevones ergänzen; daß -aeones die beſſere 








Auch die Oaeones (Müllendeff 1,492; Pauly, Realencht. 5, 795) konnten 
möglichenweife in Betracht Tommen. 

>) Meift gibt es fulvus wicher, welches and mit brünröt, goltvar, röt, 
rötgel gieffiert wirb. gl. aber and Grafi 1, 255: elluulu albidas; Diefent.: 
elbidus val, elwez, elbisch; Arifch: elb- oder semmolfarb. Lei elewiz erisum 
(Geoff a. a. D.; Hoffmann, At. GL. 28a) fragt fih, ob grisum ober chryseum 
gemeint if. 
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Lesart ei, ſcheint ebenfo wenig erwieſen, wie daß es fih um ein Sekun- 
därfuffir handle (Bid. 9, 250; 23, 12. 23). Wenn Alodcz und Aioı: 
KRofeformen find zu "Artpzio; und "Ayzwi (Fid, Ilias 561 ff.), jo wird 
der zweite Kompofitionsteil -zı, -zı Fo ſich erläutern durch lat. longaevus, 
altn. langer (Bezz. Beitr. 3, 104) und vielleicht einen Fingerzeig ber 
züglid) der Etymologie von dtzirz enthalten; denn "Aorpxtos meint dod) 
wohl &ospoßizeros, da der Wind, das himmliſche Kind, ſich inmer im 
Freien tummelt, die "Ayasci aber Fnnten *dyyausı, *ayyedizro: fein, 
Nahelebende und Naheftehende, Aygesrek, Blutsverwandte. Cs wire 
denkbar, daß in -aevones ein älteres -aevi fortlebte, zum unverjtandenen 
Suffir herabgeſunken (benn „aevum habens“ wie in longaevus und 
"Arzpalos paßt für bie germaniſchen Namen nicht); oder aber es gab ein 
aevones außer der Kompofition, welches, neben got. aiys und altn, langer 
ftehend, wie aldones”) und alin. aldir „homines“ neben ahd. weralt, 
den Sinn von -manni hatte — ber Vebeutung nad) nicht wefentlid von 
einem Suffir verfdieben. 

Der Grieche gebraucht Wzuyevis aud im Sinne von adröydaos, und 
umgefehrt geht lat. ingenuns „eingeboren“ in den von franeus über. 
Wie wir aber aus francus, d. i. iBaryevis, die Bedeutung strenuns ſich 
entwideln fahen, jo fönnte ahb. gambar „strenuus“ auf eine ältere Wor- 
ſtellung yawaryevis zurückweiſen, fei es nun, daf ein Kompofitum vorgerm. 
gbom-bhro „erbgeboren“ ober eine Ableitung ghom-ro „ydöwng“ an— 
genommen würde. Gambrivii und Sugambri, über welhe am Schluß 
des dritten Abjchnittes gehandelt ift, wären dann ydewar, adroyduver, 
ingenui im eigentlijen ober übertragenen Sinne, keine Aboriginer, aber 
Sandbürtige, Nehtbürtige, zur Sippe gehörige. Tas au in Sugambri 
könnte nicht wohl die Bebeutung des altind. und keltiſchen su haben, 
ſcheint vielmehr ſchwache Stammform des refleriven sve zu jein (vgl. übrigens 
Bez. Beitr. 4, 357 mit Brugm. 2, 802 f. 806 f.), fo daß eine etymoz 
logifche Beziehung zu dem Schwabennamen ſich ergäbe; der Sim wäre 
„im eigenen ober felben Sande geboren, adrdydav“. 

Symonyın mit „gambrifch“ ſcheint „inguäonifh“ zu fein. Wie aus 
ud +go ff. uccas „in ber Höhe befindlich“, utkas, ſehnſüchtig“ entſtand 
(Brugm, 2, 241), fo fönnte die Bezeihnung Inguaevones auf in + go 
beruhen und einem Wort entftammen mit der Bebeutung „im Innern 
befindlich, inlänbijh* (vgl. die Rompofita ahd. inlenti „patria*, agl. 









') Aldones — maoni hießen bie Langobarden, felange fie in den Aiden faßen 
(Förftemann, beutfcper Spracflamm 2, 210; Meyer, Sprache der Langob. 107), und 
tangeb. aldius, aldio it jo viel wie man „Halbfreier"; vgl. noch altm. norrom gld 
„Norwegi‘, gld „genns hominum.“ 


— 
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ingefolo „ZInländer“, ingepeöde „gentes“), die nguäonen wären 
Sharm, Einheimifche. Das Suffir, das wir fon in Chamavi, Batavi 
mit Labialiſierung getroffen haben, hat wegen bes vorausgehenden n 
(PB. 5, 149 Ann.) feinen gutturalen Beftandteil wicht eingebüft; da 
das Wort nur als ſtarres erftes Glied von Namen fortlebte‘), fo wirkte 
fein Formenausgleich, der, wie bei ahd. singan gegen got. siggran, das 
v hätte befeitigen konnen, und ahd. Ingu- folgt der Analogie von Garu- 
u. ä. (Bid. 23, 9). 

Zu den Inguäonen gehören die Frieſen, bie Franken aber find 
Nachtommen der Iſtuaonen. Ja man wird, da ſowohl Franei als Istuae- 
vones fo viel befagt wie germani, den jüngeren Namen für eine Neu: 
deutſchung des abſterbenden älteren anſehen müfen. Etwas Ähnliches 
ſcheint ſich bei den Schwaben zugetragen zu haben. Als Hinter dem 
Wandernamen Alemanni der echte, alte der Suebi eine Zeit lang zurüd- 
trat, bußte der Hauptteil des Volles, die Semnonen den jeinigen völlig ein, 
dafür aber macht ſich von Nätien aus der bis dahin unerhörte der Iuthungi 
gefürchtet; nun ift altn. iod „proles“ finmverwandt mit mh. säme 
„Nachkommenfchaft“, und fo könnie Inthungi*) ein Erſatz für Semnones 
fein, gewählt wın der Alitteration mit Alemanni willen, wie ja der ältere 
Name mit Suebi durch Stabreim gebunden war. Allitterationsbezüge 
walten aud) zwiſchen jenen nieberbeutf en Namen: es fieht aus, als fei 
Franci und Frieii beshalb verknüpft worden, weil Istuaevones mit 
Inguaevones (wie freilich aud) mit Herminones) im Anreim ſtand, und 
zur Betätigung Könnte dienen, daß die Iſtävonen und ihre ingävoniſchen 





*) Ingu-, Inguio- in Perjonennamen wie got. niu- und viuja; über die tom: 
paralive Bedeutung von io f. Yrugm. 2, 125). Übrigens ſcheint erwägenswert, ob 
micht ingu zu angu gehöre; vgl. ſlab. enz bei Mitlof., Etym. Dann Fümen 
die dort verzeichneten Verwandiſchaftsnamen in Betracht, und bie "Ayaso! vorhin würden 
den Inguaevones jehr nahe rüden. Celbft um den Stamm won Tenchteri und 
Tungri tönnte es fid) handeln als ein verdunfeltes Kompoſitum (vgl. ah. zongan 
und, mach ugs, zag). Dazu altn. tt „lamilia“ (aus "anhti?) und der Voflsname 
Angli als äyxsssts? Yon Tungri aus ließe fid) ahb. gezwähte, zwähta „Sejdleht“ 
als Mißbildung für *zähta (vgl. altn. tengdir) begreifen, nad; der Analogie von ahd. 
gidungan: dwang. 

*) Müllenboff überſebt „echte Abrömminge” (mas zu den Ausführungen biefer 
Abſchnities gut ffimmen würde), deutet jetod) „echte Ziu-Abfömmlinge* (id. 10, 562). 
ın die Scudingi der Alemannia weftlic vom Jura wirklich, wie Baumann will 
(Sordh. zur deutfch. Geſch 16, 236 1) Jutbungen fein follten, jo liefe ſich das ſo er- 
fären, da c9 eine Zeit gab, weldje den Teilnamen att des Gefamtnamens Suavir 
Alemanni gebrausbte; doch sc für j Bleibt bebenflic, und auf feinen dall wäre ber 
Schluß zuläffig, daß dem deutfepen Worte ju, nicht ju gebühre. Über den ſprachlichen 
Zufammenhang mit Budoses [. Bid. 10, 562; POL. 8, 497. 
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Nachbarn, die Friefen, gleichbedeutende und fogar aus berfelben Wurzel 
es geleitete Namen tragen. Der Schluß ſcheint nicht uneben, der ältefte 
Grundftod der Iſtävonen mögen Friefen gewefen fein, die frühefte Beſie— 
delung des ehemaligen Keltenbodens weitlid von Göttingen-Hildesheim 
und fudlich der Breite von Bremen (Müllenhoff 2, 232. 233) fei von 
dem ingävonifhen Küftenjtridh aus erfolgt. 

Über die Dritten im Bunde, die Herminones, ift auf das bei Teu- 
tones und Suebi Gefagte zu verweilen. Sie und die Ingävonen find 
wohl ſchon, che es Jitävonen gab, earminibus antiquis genannt worden; 
dab die legtere Bezeichnung nicht von Anfang auf die friefiihen Stämme 
beſchränkt war, dafür ſcheint der nordiſche Ingoifreyr (d. i. dvad Evdzmıng, 
mzraeitos?) zu zeugen: dem Liebe mögen Erminteutones und Ingnae- 
vones als Benennungen des Gefamtvolfes von alters her geläufig ge 
weſen fein. Die carmina antiqua, von denen Tacitus jpricht, waren 
wohl iftävonijchen Urſprungs; indem fie die frieſiſche Wäterheimat neben den 
öftlieren Stämmen bervorhoben, ergab fih, da auf jene das Herminones 
nicht zutraf, von jelber die Verwendung von Inguaevones für die Völfer der 
Norbjeeküfte. Auch wenn der Name Iſtävonen älter als der frieſiſche 
fein follte,. bliebe doch beftchen, daß durch Franei = germani die Deus 
tung Istuaevones — germani befräftigt wirb, und das ift wichtig für 
das Verftändnis der Bezeichnung, welche unferm Volke die Nömer gaben. 














7. Germani. 

Es fällt auf, daß das lat. germanus „leiblih, recht, echt, wahr“ 
genau denfelben Sinn hat, den wir für Istuaevones gefunden haben. 
Da nun gerade die iftuävonifhen Deutihen, die Nachbarn der Belgier, 
den Römern zuerjt und vorzugsweile Germani biehen (Grimm, Geſch 
d. d. Epr.* 374. 547), jo muß wohl dies recens vocabulum die latei— 
niſche Überfegung des deutſchen, ſchon carminibus antiquis gefeierten 
Ramens fein, ähnlich wie Ammian Liberi für Balthae jagt (ebd. 314) 
und wie wir für United States den deutſchen Ausdrud gebrauchen oder 
von Weißruſſen reden. Der lateinijhe Urjprung von Germani ift ja 
ohnehin das Zunädftliegende (Grimm, Gramm. 1°, 10; Mullenhoff 2, 
189). Die Römer felbft fahen das Wort nicht anders an, wie bie Länge 
des A beweiſt im Unterſchied von galliſchem -mäni. Auch Strabo geht 
von germanus, yviasz aus; wenn er als bloße Vermutung vorträgt, 
was ihm der Grund dieſer Benennung „die echten“ feine, jo zweifelt er 
doch nicht daran, daß die Römer den Namen gegeben hätten: nicht das 
bi⸗dat zoövonz, jondern das drzız Hisdz: will ihm deinen (vgl. über 
die Stelle Brandes, Kelten und Germanen 154 fj.). Jene feine Ver— 
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mutung, es feien „echte Kelten“ gemeint, ift freilich falſch, der wahre 
Sinn „Vollbürtige“ ehe fid) eher mit den Morten des Tacitus (Germ. 4) 
wiedergeben: propriam et sinceram et tantum sui similem gentem. 

Nichts anderes als das latei je germanus wird man auch in ber 
Bezeichnung ber iberiſchen Oretani qui et Germani ') finden bürfen: der 
Gewährsmann für den Ausdrud, Plinius, gebraucht Oretani in viel 
engerem Sinne als Strabo und Ptolemäus (Müllenhoff 2, 193), mag 
aljo Oretani germani als eigentliche, echte oder Alt-Oretaner (Dlladen, 
ſ. a. a. D.) gemeint haben, wie Homer von "Ereöxznre; und Cicero von 
veteres germanique Campani fpricht (eine ganze Lifte römiſcher Bei— 
namen zu hiſpaniſchen Orts- und Völlericjaftsnamen gibt Brandes a. a. D. 
468 ff; dgl. auch über Soldatenlatein in Ortsnamen ih. 9, 2 

Gelegentlich) des Sklavenkrieges taucht zum erftenmal bie Bezeich- 
nung Germani für die deutſchen Völker im Gegenjag zu den galliſchen 
auf (Müllenhofi 2, 164); durch die zahlreichen germaniicen Sklaven 
hatten die Römer nicht bloß gelernt, die beiden Nationalitäten ausein— 
ander zu halten (457), fonbern aud) erfahren, daß bie niederrheiniſchen 
Deutſchen (und gerade vom Nieberrhein mußten vorzugsmeife die durch 
gallifche Vermittlung erlangten Knechte ftammen) einen Namen führten, 
ber in rdmiſcher Zunge durch sinceri oder germani ſich wiebergeben 
laffe; der Latein redende Germane überjegte das heimiſche 
Wort, weil es ihm fein Name, jondern ein Ehrentitel war, 
deſſen appellativijche Bedeutung er durchaus empfand und verftand, ger- 
manus aber mußte als die treffendſte Übertragung erſcheinen, weil es 
nicht bloß „echt“, ſondern auch „Bruder“ hieß, mithin glei) dem deut: 
ſchen Ausdrude die Blutsverwandtſchaft mit einſchloß. So war der 
Germanenname ein Stüd des römiſchen Sprachſchatzes geworden, ehe 
Caeſar nach Gallien kam, Caeſar brachte das Wort und die Vorſtellung 
Germani ſchon mit, und es ift einleuchtend, daß er — wie immer die 
Gallier unſre Vorfahren benannt haben mögen — feinen Grund hatte, 
ben feſtſtehenden lateiniſchen Ausdruck gegen ben keltiſchen einzutauſchen 
Wenn er nun von Germani cisrhenani und transrhenani ſpricht, jo 
folgt daraus nichts weiter, als daß bie Gallier ihm das Beiſpiel müfen 
gegeben haben, dasjelbe Wort ihrer Zunge, das zur Bezeichnung der 
Deutſchen diente, auch auf die Völker der Arbuenna anzuwenden: im 
feinem römiſchen fpiegelt fih ein galliiher Sprachgebrauch, der völlig 








3) Soll es ſich um ein keltiſches Wort handeln, fo fragt ſich doch, ob nicht bier 
wie anberwärts (vgl. K. 2. Roth in der Germania 1, 156. 158) ein Leiefehler für 
Cenomani (b. $. ulteriores, remoti? val. Gfüd 59) vorliege. 
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wmabhängig war von ben Lautganzen Germani’). Nam erſt durch feine 
Kommentarien nach Rom die Kunde von „Germanen“ an der Mans, jo 
tann jene Interpolation ber Annalen zum Jahr 222, auf Grund beren 
die Triumphalfaften Ger(mani) ftatt Gaejaten aufführen (Müllenhoff 2, 
194 f. 201), früheftens im Ausgang ber fünfziger Jahre entftanden fein; 
reicht aber dieſe Einſchwärzung, wie Mülenhoff will, in bie ſullaniſche 
Zeit zurüd, dann führt die Beobachtung, „daß man nicht an die trands 
rhenaniſchen Germanen dachte, ſondern bei den belgiichen ftehen blieb“, zu 
der Folgerung, man habe damals am Tiber nicht bloß gewußt, wie bie 
Sallier ftatt Germani jagten, fondern auch, daf fie vornehmlich von 
lintsrheiniſchen Iſtävonen ſprachen. Müllenhoffs Auffaſſung legt jedoch 
vielleicht zuviel in die Properzftelle, auf die er ſich beruft. 

Wie man ſich nun zwiſchen biefen beiden Annahmen enticeiden 
möge, joviel ift deutlich, daß überall, mo Römer linksrheiniihe Ger- 
manen erwähnen, als galliſcher Ausdrud das nämliche Wort zu benfen 
ift, das dem lat. Germani — Istuaeones entipriht. Da nun zu den 
Germanen links des Rheins nicht bloß die Arduennavölter gehören, ſon— 
dern die Mehrzahl der Belgen, infonberheit die Nervier, ſowie die Treverer 
(Miürllenhoff 2, 201 f.), jo muß in diefem ganzen Gebiet jener unbefannte 
Name gegolten haben. Cs iſt denkbar, daß die Gallier den deutſchen 
Ausdrud „Iſtävonen“, den die Römer überfegten, einfach ihrer Sprache 
aneigneten; aber noch etwas anderes muß erwogen werden. An der 
Arduenna wird nahmals der Name Germani durh den der Tungri 
abgelöst, und das läht ſich jo deuten, daß, nachdem die Nömer aufgehört 
hatten, ſich jenem von Caeſar vorgefundenen galliſchen Sprachgebrauche 
anzubequemen, eben der Ausbrud ins Latein herübergenommen ward, 
den Caeſar nod) durd) Germani wiedergegeben hatte. Dann aljo wäre 
der gejuchte galliſche Ausdrud kein anderer als Tungri, nach galliſcher 
Auffafiung hätten zu beiden Seiten des Niederrheins Tungern gewohnt. 
Aun it aber Tungri ein deutſches, mit Teneteri verwandtes und im 
Sinn zu Istaaevones jtimmendes Wort, mit welchem die Gallier ihre 
Landsleute im Nordoften ſicherlich nicht etwa deswegen belegten, weil 
deren rauhere Sitten an tungriſche Art gemahnten, jondern in Erinnerung 
an eine Zeit, da fie in politii—hem Sinne tungriſch waren, an eine tunge 
riſche Eroberung. Bon einer germaniſchen Eroberung aber berichtet die 

) Daß nachmals die Gallier von ifren römiſchen Herren fih den Austrud 
aneigneten, fann nicht wunberneßmen; wenn als gallife Form Garmani überliefert 
wird (Anz. f. b. Alt. 16, 33 Anm), fo laht ſich fliehen, dab bie Kelten die römifche 
Betonung beibehielten unb bag bie Verwandlung von umbetentem e in einen irratio« 
nalen Betal (Brugm. 1, 56) ſchon frůh üßlic war. 
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Ausfage der Remer bei Caefar 2, 4. Außerdem kommt noch die merk: 
würdige Angabe Caeſars (2, 29) in Betracht, wornad die Aduatufer 
Nachkommen einer zurücgebliebenen Abteilung der Kimbern und Teutonen 
waren‘). Diefe überrheinifhe Germanenſchar in ummittelbarer Nachbar: 
ſchaft der Arbuennagermanen muß zur Zeit ihrer Anfiedelung gewußt 
haben, daß ihr von diefer Seite feine Gefahr drohe; wenn die Remer 
fagen, bie Kimbern und Teutonen hätten vor den aus Germanien ein: 
gewanberten Belgen Halt maden müſſen, jo haben fie, die felber Belgen 
find, vermutlich zum Ruhm des belgiſchen Namens verſchwiegen, mas 
uns bie Niederlafung der Aduatuker lehrt: daß die Begegnung der 
Kimbern und Teutonen mit den belgiihen Germanen feine feindjelige 
war. Später freilich, zu Caefars Zeit, Hagten die Apuatufer, faft alles 
ringsum wolle ihnen übel (2, 31); das Germanenreih, das die Kimbern 
noch in Blüte müſſen angetroffen haben, war inzwiſchen zerfallen, das 
deutſche Element von der Überzahl der unterworfenen Bevölkerung auf: 
gefogen oder wenigftens ſtark zufammengefchmolzen. Noch lange hin aber 
blieb die Erinnerung an einen ſtarken Zufag germanifchen Blutes lebendig; 
und falls wirklid der Name der Eroberer Tungri war, dann darf man 
bebeutfam finden, daß ihre Nachtommen in Gaejars Tagen eine Einladung 
an bie Tencteri (und Usipetes), welche das Sand der Menapier erobert 
hatten, ergehen ließen, vom Rheine weg zu ihnen zu kommen (4, 6). 
Daß die Gallier alle Deutfhen gleihfalls Tungern hießen, ift jo 
natürlich, wie daf uns alle Kelten Volcae, Welſche wurden oder wir den 
Franzoſen Allemands, Auch wenn bie Vermutung, der Name jei Tungri 
geweſen, falſch fein follte, hätten wir gleichwohl, wie er nun möge gelautet 
haben, den Hergang feiner Ausbreitung uns in der nämlichen Weiſe vore 
zuftellen; denn der Umftand allein ſchon, daß bie Römer Veranlaſſung 
fanden, ihr Wort für „Deutſche“ auf inksrheinifche Stämme anzumenben, 
bemeift, was durch ausbrüdliche Zeugniſſe Beftätigung findet, daß jene 
Gegenden germaniſche Herrſchaft mülen gefehen haben. Nur an eine 
Unterwerfung der Gallier darf man denken, und ber Ausbrud expulisse, 
den Caeſar den Nemern in den Mund Iegt, ift eine Übertreibung. Sehr 
weit zurüd liegt biefe Gründung einer germanifhen Obergewalt ſchwerlich; 
fie wird mit dem Durchbruch der Chatten und Marfomannen durch den 
herkyniſchen Bergwald, diefem Anfang der fimbrifchen Bewegung (Müllen- 
hoff 2, 30%), in Zufammenhang ftehen. Sind die Ufipeter und Tencterer 


’) Vgl. über bie Stelle Mullenhoff 9, 01 Anm. 1. 289 Anm. 299; Baumflart, 
Ausfühel, Crl. ber Germania 2, 107. uf bie Streitfrage wegen Aduatuei und Adua- 
tuca gehen wir nicht ein. 
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vor dem unaufhaltjamen Andrang der Sueben aus ihrer Heimat gewichen 
Caſ. 4, 4. 7), fo mögen dem nämlicen Drude von Altgermanien her 
nachgebend j—on jene früheren Germani über den Rhein gegangen fein. 


8. Germaniae vocabulum. 

Iſt Germani das lateiniſche Abjeftio und haben die Römer das 
gewußt, jo daß fie nicht über die Bedeutung „echt“, ſondern nur darüber 
unklar waren, in welger Hinſicht bie Deutſchen „echt“ hießen, dann dürfen 
wir in der berühmten Stelle von Germaniae vocabulum von vornherein 
nichts, was dieſer römijchen Kenntnis widerſpräche, vermuten. Über die 
Stelle noch irgend etwas fagen zu wollen, erſcheint als ein Wageftüd 
aus mehr als einem Grunde. Gleichwohl jei den Unbefangenen, welche 
den bisherigen Darlegungen mit einigem Anteil gefolgt find, aud) diejer 
iegte Abſchnitt zur Beachtung empfohlen und zuvörderft der Wortlaut des 
Schluſſes von Germ. 2 vorgelegt: ceterum Germaniae vucabulum re- 
cena et nuper additum, quoniam qui primi Rhenum transgressi 
Gallos expuleriot ac nune Tungri, tunc Germani vocati sint . ita 
nationis nomen, non gentis, evaluisse paullatim, ut omnes primum 
a vietore ob metum, mox etiam a se ipsis invento nomine Ger- 
mani vocarentur‘). 

Müllenhoff, der in diejen Worten nur eine römiſche Hypotheſe ſieht, 
ſucht deren Entjtehungszeit zu beflimmen nach der unmittelbar vorher— 
gehenden Angabe über die Marjer und Gambrivier und vermutet als 
Urheber den Plinius (Deutſche Altertumstunde 2, 192). Aud an Livius, 
deſſen Tod in basjelbe Jahr 16 fällt, mit welchem die Marjer aus der 
Gejchichte verſchwinden, läßt ſich als Tuelle für die taciteiſche Darftellung 
denfen, da er ein Buch 104 geſchrieben hat, das ein Vorlaufer unjerer 
Germania war; eine ftiliftij—he Eigentümlichteit, von welder nachher noch 
die Rede jein muß, ſcheint geradezu auf ihm zu führen. Jene Veobach⸗ 
tung Müllenhoffs enthält aber nod einen andern Fingerzeig: in der feden 
Gleichjegung der kleinen Marſer und Gambrivier mit Vollern wie Sueben 
und andiliern jprict ſich dod wohl marſiſch- gambriviſches Selbftgefühl 








) Zur Bequemlichteit bee Leſers ſeien aud bie unmittelbar vorhergehenden Säge 
bier abgebrudt: Celebrant carminibus antiquis, quod unum apud illos memoriae 
et annaliuım genus est, Tuistonem, deum terra editum, et filium Mannum ori- 
‚ginem gentis conditoresque. Manno tris filios assignant, e quorum nominibus 
proximi Oceano Ingaevones, medii Herminones, ceteri Istaevones vocentur. 
quidam, ut in licentia vetustauis pluris deo ortos plurisque gentis appella- 
tiones, Marsos Gambrivios Suebos Vandilios affirmant, eaque vera et antiqua 
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aus; und Deutſche wenigſtens denkt ſich Tacitus als die Redenden, das 
lehren die Worte ſelber. Wer den Verſuch macht, fie in oratio recta 
zu wenden, wird nicht umhin fönnen, ipsis durch nobis wiederzugeben: 
ita nationis nomen, non gentis, evaluit paullatim, ut omnes primum 
a vietore ob metum, mox etiam a nobis invento nomine Germani 
vocarentur. Wenn nämlid omnes den Oberbegriff bildet zu natio und 
gens’), vietor aber anerfanntermaßen nur ein anderer Ausdrud für 
natio ift, jo müfjen auch gens und ipsi einander entſprechen, das letztere 
darf nicht, wie meift geſchieht, auf omnes bezogen werben, weil fonft der 
ſchiefe Gegenfag entftünde: vietor und, in den ipsi = omnes mitbegriffen, 
noch einmal vietor. Die natio bildet nicht einen Beſtandteil der gens 
als des Gefamtvoltes, diefe ift vielmehr das Haupt: und Muttervolt, 
von welchem jene als ein felbftändig gewordenes Glied fich losgelöft hat. 

Sind aber die Gewährsmänner, wie aus andern Gründen auch 
Baumſiark annimmt, Deutſche geweien, alfo Leute, welche ganz beftimmt 
wußten, daß die Vegeihmung Germani niemals in Deutſchland Aufnahme 
gefunden Habe, dann läßt fi) ihnen unmöglich die Behauptung zutrauen, 
daß omnes.... a se ipsis .... Germani vocarentur, fie fönnen 
ſchlechterdings mır gefagt haben, ut omnes ...., mox etiam a se 
ipsis invento nomine, Germani vocarentur. Daraus folgt aber ferner 
mit Notwendigkeit, daß auch das mit a se ipsis parallele a vietore®) nicht als 
logiſches Subjeft zu vocarentur gehört, vielmehr die Worte primum a 
vietore ob metum, mox a se ipsis invento nomine als verfürzter 
Zwiſchenſatz eine geſchloſſene Gruppe bilden, wie das der Aufſatz „Invento 
nomine* Zi. 32, 334 ff. ausgeführt Hat im Anſchluß an eine Bemerkung 
von Reinhold Klotz zu Cic., Tufe. 4,22 aus dem Jahr 1835 über nomen 
invenire „zu einem Namen kommen, ihm empfangen“. Auch die Ver: 
fnüpfung von a vietore mit invento ift nicht mei, wie id) nachträglich 





*) Vgl. die im übrigen verfehlte Ausführung bei Dederich, Gaefar am Mhein 74 ff. 

>) Ms a beim Paffiv it die Präpofition jedenfals aufzufaffen, wiernohl ber 
Zinn nicht wefentfich geändert würde, wenn man «8 nach dem Mufler von a summo, 
ab imo nähme; gerade weil ein Paffio folat (mvento), wäre cs eine fül 
geicidlichleit, einem anders gemeinten a biefe irreführende Nachbarfehaft zu geben; 
auch würde invento nomine ohne fein logiſches Subjelt bes nötigen Haltes entbehren 
— wird gejagt, ein Name fei empfangen worden, fo eriartet man auch zu hören, wer 
ihm empfieng. — Wer Anftop daran nimmt, daf alles von primum a vietore an 
auf das nachfolgende invento Bezogen werben fol, ber jei auf bie in bem angeführten 
Auffag erwähnten ähnlichen Beiſpiele verwiefen: nam ... . siceitate et amnibus 
modieis inoffonsum iter properaverat (Annal, 1, 56); questus mole publicae 
viae ductuquo aquarum labefactas aedis suas (Annal. 1, 75). Cs wäre 
gu wünjchen, daß noch mehreres der Art beigebracht würde, 
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aus Thudichum, Der altbentihe Staat 174 erfehe; freilich haben dieſe 
Vorgänger das richtig Konftruierte falſch überfegt unb invento durch 
„erfunden“ oder auch „angenommen“ wiedergegeben, ftatt durch „über 
kommen, empfangen“. Die Elemente zu der richtigen Auffaffung lagen 
alfo längjt bereit; wenn fie nicht früher vereinigt worden find, fo hieng 
das wohl damit zufammen, daß man eine ftiliftiiche Vefonberheit überjah, 
auf melde weiter oben ſchon bingebeutet worden iſt. 

Sie beiteht in einer Redewendung, die bei Tacitus nur noch 
einmal, öfter aber bei Livius, und unter ben vortaciteiſchen Hiſtorikern 
nur bei ihm, ſich findet. So heißt cs Liv. 27, 27 ad fin.: ceterum 
ita fama variat, ut tamen plerique loci speculandi casa castris 
egressum, omnes insidiis eireumventum tradant; aus dem Peugenz 
verhör, das der Autor anſtellt, ergibt fih, dab in einem Punkte die 
Mehrzahl fo, eine Minderheit anders ausfagt, in einem zweiten aber alle 
einig find, mithin der Ausdrud des Hauptfages fama variat genau bez 
trachtet unrihtig, nur mit der ftarfen, im Nachſatz mitgeteilten Ein: 
ichränfung giftig it. Das tamen nad) ut ift in berlei rejtringierenden 
Folgefägen nicht notwendig (Dräger, hiſtoriſche Spntar 2, 629 f. & 528) 
und fehlt 5. B. in folgenden livianiſchen Stellen ita institit agmini, ut, 
donec lucesceret, proelio abstineret; ceteris ita oppidum, ita agros 
ademimus, ut agrum locumgne ad habitandum daremus; der Wiber- 
foruch zwiſchen insistere und abstinere, zwiſchen adimere und dare ift 
durch das bloße ita . . . ut ausgeglichen, zu einem nur ſcheinbaren herz 
abgejegt. Tab aud im unferem Sage ita und ut zujanmengehören, 
darin hat Brandes (Kelten ımd Germanen 183) volltommen Recht, wenn 
auch Baumftart (Ausf. Erläut. 115) fein Fragegeihen dazu febt und 
S. 400) ita auf das Vorhergehende weilen läßt, wobei er ihm bie 
Tomplizierte Bedeutung „nad) diefem Vorgang und in deſſen weiterer 
Entwidlung* abauält. Nur freilich) handelt es fih um feinen gewöhn: 
lichen, fondern um einen reftringierenden Folgeſatz. 

Wie nämlich vorhin bei Livius von einer Mehrheit und Minder— 
beit und den beide begreifenden omnes bie Rede iſt, fo auch bier: den 
Namen haben alle befommen (allerdings die kleine natio früher als die 
große gens), eben deshalb aber fann von allmählihem Empor: 
tommen eines Stammnamens nur in jehr uneigentlihem 
Sinne geiproden werden. Der Hauptfag jagt demnach fo ziemlich 
das Gegenteil von dem aus, mas man bisher darin gefunden hat; ftatt 
der Behauptung nationis nomen paullatim evaluisse enthalten bie 
Worte vielmehr eine Verwahrung dagegen, als habe ein fleiner, von 
der Heimat losgefprengter Bruchteil dem Hauptvolf feinen Namen geliehen, 
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da er doch nur der erfte gewefen, auf den man das recons vocabulum 
anwandte. Der ut-Sa muß notwendig etwas bringen, was, aus der 
Fügung mit ita . . ut gelöft, einen Wiberfprud) gegen bie Vorftellung 
eines zum Volfsnamen ausgewachſenen Stammnamens darftellt, und das 
ift die Verfierung, der Name babe von vornherein allen gegolten, 
nur die einen früher, die andern ſpäter erreicht (bie entfernter Wohnenben, 
von jeher implieite mit verftanden, ſeien thatfählih unter die Benennung 
eingerüdt je nach der Erweiterung bes Gefihtsfreifes der Namengeber). 
Wollte man ftatt deffen mit ber gewöhnlichen Auslegung die Angabe 
folgen laſſen, der Name Germani für das Gejamtvolt (omnes) fei zuerit 
in den Ardennen ausgefproden worden, bann habe fih die gens redts 
des Rheins dem neuen Brauche gefügt und ſich auch Germanen genannt, 
fo wäre damit zwar gleichfalls ein Widerſpruch mit dem Inhalt des 
vorderen Gliedes gegeben, freilich erfauft durch die, mie vorhin gezeigt, 
unlogiſche Verbindung von ipsis mit omnes; indem dann aber ber (nur 
aus dem falſch interpretierten Hauptſatz ſtammende) Gedanke beibehalten 
würde, ber neue Gefamtname fei urſprünglich Sondername der Arbenn 
Teute gewefen (nad) Mullenhoff aus Deutfeland mitgebracht, nad Baum- 
ftark vorlängft von ben Galliern gegeben), jo höbe man diefen geforderten 
Widerfpruch wieder auf und liche der Stelle geradezu und unbedingt 
einen Sinn, den der richtig verftandene Hauptfag doch ausdrücklich nur 
mit Einfhräntung zuläßt. Ein Verſuch, die einzelnen Stüde der älteren 
Auffaffung mit einem reftringierenden ita . . . ut zu vermitteln, müßte 
demnach ſcheitern. Wie unfruchtbar fie aber als Ganzes ift, bei ihrem 
Tebiglid Lonfefutinen ut, gibt fid) vernehmlich genug darin fund, daß 
Baumftark mit feinem ſtärtſten Polterton erklärt, es helfe nun einmal 
nichts, die Deutfchen müßten fich ſelbſt Germani genannt haben, Mülen: 
hoff aber die Sade als eine haltlofe Hypothefe römiſcher Antiquare 
von der Hand weift: will jener bie biftoriichen Thatſachen Fügen ftrafen, 
ſo gibt diefer die Glaubwürdigkeit und Urteilsfähigkeit des Autors preis 
und läßt ihn ungereimte Dinge jagen’). Statt einen Widerfinn, wie 
ihm die übliche Deutung ergibt, dem Terte aufzubürben, empfahl es ſich, 
durch den Verſuch einer befjeren Auslegung ihn zu befeitigen. 





9) Mit vollem Rechte jagt Dederich, Gaejar am Rhein 75: „Es ift unmöglich, 
ſowohl dem Tacitus ben Sebanfen zu unterbreiten, bie Geſamtheit dir Germanen, alje 
auch die rechtorheiniſchen, Hätte fich ſelbſt Germanen genannt, als auch anzunehmen, 
daß er aus feiner Quelle diejen Unfinn ſollte aufgenommen haben. freilich wenn wir 
bier dem großen Geſchichtſhreiber einen Jrrtum zumuten wollen, fo hört alle fernere 
Dietuffion über bie wichtige Frage auf.” 
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Jene Verwahrung gegen die Annahme, als trage das Volt den 
Namen eines Heinen Stammes, fehließt das Zugeftänbnis ein, die Ver— 
bältniffe liegen fo, daß man auf eine folde Annahme immerhin verfallen 
tönne. Unmittelbar vorher ift ja ber Urfprung des Germaniae voca- 
bulum damit in Zufammenhang gebracht, daß die in Gallien eingedrungenen 
Deutfhen Germani geheißen hätten oder genannt worden feien. Dieje 
vorläufige, in ihrer Kürze mißverſtändliche Außerung gilt es alfo gegen 
unrichtige Schlußfolgerungen zu fihern: es handle fid lediglich um einen 
Zeitunterſchied (mie vorhin ausgeführt worden). Daß aber biefer Unter 
ſchied zugleich ein ſolcher des Bebürfniffes war, ſcheint dur ob metum 
binter a vietore angedeutet: man brauchte einen Namen zunächſt für den 
Eroberer, vor dem man zitterte; bie Hinter ihm weiter ab ftehenden Sands: 
leute, die ipsi oder gens, wurben dann, jobald man auf fie die Gedanken 
rightete, mit bem nämlichen Namen genannt, der ja feinen Teil, fondern 
die omnes meinte. Falls die Auskunft erteilendeh Deutfchen fo viel 
Latein verftanden, daß fie den Sinn von germanus faßten, fönnte ihre 
Meinung fogar die geweſen fein, ob metum hätten bie Gallier gejagt, 
das feien bie Echten, Wahren, germani viri, germanissimi bellatores'); 
notwendig ift diefe Annahme nicht, wiewohl fie trefflich zu dem Zuge von 
Selbſtſchatung ftimmt, der bie ganze Mitteilung Fennzeichnet. 

Der vorhergehende Sat ceterum .. . vocati sint bedarf mur 
weniger Erläuterungen, die wir in die Anmerkung verweifen?). Was 
die in der marfiichen Zeit ausgefragten Deutſchen über den Namen, ven 
ihr Volt bei den Römern führte, zu jagen wußten, läßt ſich etwa jo 
wiedergeben: „Übrigens fei die Bezeichnung Germanien neu und erft 
vor kurzem beigelegt, nachdem bekanntlich die erften, die fiber den Nhein 
drangen und die Gallier vertrieben, und die mm Tungern heißen, damals 
Germanen feien genannt worden. Nicht als wäre ein Wort, das ein 
vollerſchafts⸗, fein Voltsname war, nad) und nach über feine urfprüng- 
liche Bedeutung hinausgewachſen; vielmehr feien alle — nur daß zuerft 


) Dah Germani Überfepung von Istaevones fei, brauchte den Rebenden nicht 
zum Sewußtjein zu Tommen; überbies ift benfhar, damals ſei ber appellativifche Ziun 
ven Istaevones niit mehr derftanben worben, 

?) Vocabulum addere (= nomen addere) „einen Namen geben“; vocare 
wie Xen. 11, 542: infantem nomine matris voavit. Beibe Ausbrüde find im Wechſel 
gebraucht wie vocare unb nomen ponere bei Horaz, Gpift. 1, 7. In quoniam 
mag bie alte temporale Grunbbebeutung (Dräger, Hit. Synt. 2, 647 f.) noqch burde 
iöimmern; beöhalb ift es mit „made überjet, weldjes neben dem kauſalen Sinn 
den temporafen deutlicher betvabrt Hat als „meil", 
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der Sieger als der (unmittelbar) Gefürchtete, ſpäter dam auch ſie den 
Namen befommen hätten — Germanen genannt worden“ '). 

In Wahrheit find die Vorfahren der Tungri nicht gleich bei ihrem 
Einfall, fondern erft als die Aömer auf den Plan traten, Germanen 
genannt worden; in Bezug auf das „damals“ ift alfo das Voltsgebähtnis 
nicht treu, ein Unterſchied zwiſchen römif—her und galliſcher Zeit wird 
nicht gemacht. Wohl aber ift bie eiferfühtige Betonung des omnes 
hiſtoriſch in ihrem Rechte, denn Caeſar gebraucht Germani gleihermaßen 
für die vorgebrungenen wie für bie in ber Heimat verbliebenen Deutſchen. 
As hiſtoriſch wird man auch, wie ſich oben herausgefteltt Hat, die ger- 
maniſche Eroberung der Länder an der unteren Maas anerkennen müffen. 
Doch zeigt ſich hier eine Schwierigkeit: der Wortlaut der Stele ift eine 
unverfennbare Neminifcenz an die Meldung der Nemer bei Caeſar, er 
tommt alfo auf Rechnung des Autors, jei es des Tacitus oder feines 
Vorgängers, des Livkis, wie wir einigen Grund haben anzunehmen ?). Allein 
diefe gefehrte Faſſung, zudem in indivefter Rede, braudt den Inhalt 
nicht verbädhtig zu machen. 

Das nämliche Stammesjelbftgefühl, das ſich wider bie Vorſtellung 
fträubt, als genöfje irgend eine natio den Vorzug, ihren Namen, ſei «6 
auch nur im Munde der Ausländer, den übrigen geliehen zu haben, und 
weldes Marfer und Gambrivier neben die großen Völker des Ditens 
ſtellt, gibt ſich noch in einem andern Punkte fund. Die Bericterftatter 
läugnen zwar nit Tuistonem et filium Mannum, aber fie erflären als 
Mittelglied zwiſchen Mannus und den einzelnen Stämmen bie drei Stanını- 
väter der carmina antiqua für überflüffig (woraus ſich vielleicht erklären 
ließe, daß fie von Germani — Istaevones nichts wiſſen ober willen 
wollen), fie ftellen fo viele Mannusföhne auf, als es Stämme gibt?). 











1) Zu ita — „nur in dem Sinn — daß“ bildet bie Kehrſeite ber Gedanke 
‚genau genommen nicht — denn“, und hieran ſchlieht fi das im Tert gewählte,micht als 
0b — vielmehr". Dem Lnteinifhen näher fünde: „Nur in gewiſfem Sinne könne 
von allmahlichem Hinauswachſen eines YVölferfhaftenamens über feine Bebeutung bie 
Rede fein, fofern nämlich alle, freilich zuerft der Steger . . . . genannt worben ſeien.“ 

*) Die Worte ao nune Tungri rühren vielleicht erft von Tacitus Ger. Ned 
zum Jahr 89 ſcheinen feine Quellen den Ausbrud Germani flatt und neben Tungri 
dargeboten zu Haben (vgl. Hift. 4, 15 mit 4, 06. 79; bazu Zeuß 214), umd ba ift 
ichmerlich ein gemachter Arhaiemus. Dann aber if möglicherweife zu Airiue’ Zeit ber 
Name Tungri den Römern noch gar nicht geläufig gewefen, fie ſprachen wie Gaefar 
von Germani. Immerhin aber fünnten bie beutichen Gewährslente ſchon bei Livius 
benierft Haben, Bei ihnen hiehen bie Arduennaöfer Tungri. 

®) Deo ortos flatt a deo ortos iſt dichteriſch vgl. Dräger, Hi. Syntat 
1, 479; e8 find Abtömmlinge des Gottes, nicht feine Sohne gemeint, Söhne — nicht 
Brüder — des Mannus, 
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Dies Mythologem hätte von ſich aus ein Ausländer nicht auf bie Bahn 
gebracht, und Tacitus bemerkt troden genug, fontrollieren, nachrechnen, 
ob brei ober mehr gentis appellationes (vgl. c. 38: nominibus disereti), 
laffe ſich nicht bei ſolchen ins grauefte Altertum zurüdgreifenden Fragen. 

Die Polemik gegen den Glauben an drei Stammoäter hindert nicht, 
ſondern macht eher wahrſcheinlich, daß auch die Angabe über dieſe land- 
läufige, auf alte Lieber fid) berufende Meinung von ben nämlichen Leuten 
herrühre, bie ihr nicht beipflichten. Demnad) würde der ganze Abſchnitt 
von celebrant bis zum Schluß des Kapitels auf Ausfagen der quidam 
beruhen, die wir als Angehörige der Marjer und Gambrivier glauben 
betrachten zu dürfen. Abgeſehen von der Einmiſchung der paar Worte 
aus Caejar ift auch in der That nichts zu entbeden, was nad) einer Ron: 
bination römiſcher Gelehrten ausfähe; und da das über den Namen 
Germani Geſagte fi durchaus verträgt mit dem, was wir aus ber 
Sinnverwandticaft zwiſchen Germani und Istuaevones geichlofien haben, 
jo dürfen wir über den rätfelhafteiten aller germaniſchen Vollsnamen zu 
dem Schluffe fommen, er jei, wenn aud) in lateiniſcher Überjegung, ein 
wirklicher deuti—er Name zwar nicht des Gefamtvolfes, aber der am 
Niederrhein angefeffenen Stämme; und infofern mag er als eine Ver— 
gütung betrachtet werben für die Einbuße der Cyuuari. Daß das Wort 
Istaevones nicht bloß in Liedern gelebt habe, daß man ſich feiner auch 
bediente, wenn es Fremden gegenüber galt, die Einheit der verſchiedenen 
Stämme zu bezeichnen, erhellt aus der Übertragung ins Lateiniſche; 
zum wirtlichen/ vollen Eigennamen iſt aber erit Germani geworden, und 
in diefer römifhen Geftalt hat das Wort eine Begriffserweiterung er- 
fahren, für den Ummeg über die fremde Zunge trifft jenes evalnisse zu, 
das in der Tacitusftele geläugnet wird. 


Stuttgart, Juni 189. 


Meber die Ardrivalien würftembergifcer Rlöſter 
in der Abfei St. Paul in Kärnten. 


Von Geh. Argivrat Dr. Stälin. 


Durd) eine Mitteilung des Herrn Univerfitätsprofefjors Dr. F. X. Kraus 
fiber „Die Schäge St. Blajiens in der Abtei St. Paul in Kärnten“ im 
4. Band der Neuen Folge der Zeitſchrift für bie Geſchichte des Ober: 
theins vom Jahr 1889 ©. 46 ff. erfuhren bie Freunde der württen- 
bergiſchen Geſchichte zu ihrer großen Überrafhung, daß ſich in genannter 
Abtei noch eine anfehnlihe Menge von Arhivalien ſolcher Klöſter befinde, 
welche Beftandteile des jegigen Königreichs Württemberg bilden. Dies 
jelben waren nad) den Kraus ſchen Ausführungen in dieſes entfernte Kloſter 
aus St. Blafien gebracht worden, indem nad) ber Aufhebung des legt: 
genannten Reichsſtifts im Jahr 1805 die Inſaſſen desfelben ſich größten: 
teils nad Öfterreich wandten, wo ihnen Raifer Franz I. die alte, im 
Jahr 1782 von Kaiſer Joſeph II. aufgehobene Abtei St. Paul im 
Savantthale überlieh. Am 15. April 1809 hielt dafelbft der ehemalige 
Fürftabt von St. Blafien Berthold Rottler jeinen Einzug. Soweit thun- 
lich hatten die St. Blafier bei dem Verlaſſen der alten Heimat auch bie 
monumentalen und archivaliſchen Schäge mitgenommen. Unter Iepteren 
waren nicht unmichtige Dofumente altwürttembergiſcher Klöfter, welche ſich 
damals in St. Blafien befanden, ohne daß fic mit Sicherheit angeben 
ließe, warum dies gerade bei diejen Urkunden und Handſchriften der Fall 
war. Vielleicht waren fie von dem drittlegten St. Blafifhen Fürftabte, 
dem eifrigen Gefchichisforſcher und Herausgeber einer Historia Nigrae 
Silvae, Martin Gerbert (f 1793), in defien Geifte auch andere Angehör 
rige ber Abtei, wie Trubpert Neugart, Propft zu Krozingen, Imilian 
Uffermann, Ambros Eichhorn, Franz Kreuter thätig waren, zu vorüber: 
gehender Venügung nad) St. Blafien gebracht worben und dort Liegen 
geblieben. Zur Propftei Nellingen insbejondere waren enge Beziehungen 
St. Blaſiens vorhanden gewefen, indem dieſelbe, bis fie im Jahr 1649 
von lebierem an Herzog Eberhard II. vertaufcht wurde, St. Blafien 
unterftellt war. 

Auf eine bezügfiche Vitte der württembergiſchen Regierung wurden 
diefe Arhivalien in den legten Jahren von der Abtei St. Paul der 
R. Arhivdireftion in 2 Sendungen freunblichft zur Benügung mitgeteilt, 
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fo daß es ber Ießteren möglich war, über die Urkunden Negeften fertigen, 
die wichtigften derjelben abichreiben, aud) von den Handſchriften die notz 
wenbigen Auszüge machen zu Iaffen. 

Eine etwas eingehendere Mitteilung über dieſe Schäge, als biejenige 
in der Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins, dürfte für bie Forfcher 
im Gebiete der württembergifhen Geſchichte vielleicht nicht ohne Intereſſe 
fein. Diefelben, mit ganz wenigen Ausnahmen Originale aus Pergament, 
beftehen 

1. aus Urfunden und zwar von fieben altwürttembergiſchen 
Kloſtern. 

1. Kloſter Herrenalb. 32 Stücke (nad dem St. Pauler Ver— 
zeichniſſe Nr. 235--266). 

Darunter eine Urkunde von 1258 (von Gerbert in der Historia 
Nigrae Silvae 3, 170, nad) anderen Vorlagen aud im W. Urfunden: 
buch 5, 228 abgebrudt); eine ſolche Biſchof Heinrichs von Speier vom 
Juli 1265 (nad) diefer Vorlage fünftig im W. Urfundenbud Bd. 6, 
S. 217), vom März; 1267 (desgl. S. 295); Freiheits und 
Shirmbriefe K. Rubolfs I. vom 29. Dezember 1275 (aud im Karls— 
ruher ©. 8. Ardive), R. Cubwigs vom 18. April 1338 (nur in Abfchrift; 
ein Original im Et. Archiv), 15. Januar 1339 (im Et. Ardiv in Ab- 
ihrift) und 14. Februar 1346 (dal. in Karlsruhe); K. Ruprechts vom 
7. Auguft 1401 (in Abſchrift im St. Archiv); A. Sigmunds vom 21. Juni 
1445 (dgl.); K. Marimilians L vom 10. September 1494 (bgl.). So: 
dann einige Urfunden ber Markgrafen Hermann von Baden vom Januar 
1289 und Nubolf von Baden vom September 1293 (gleichfalls in Karls: 
rube), des Grafen Heinrich von Sweibrüden vom Year; 1266. 

2. Kloſter Bebenbaujen. 10 Stüde. (Nr. 267—276.) 

Darunter Urfunben R. Heinrichs VI. für das Kloſter vom 29. Juni 
1193 (in Bd. 2,296 des ®. Urkundenbuchs nur nach Beiolds Documenta 
rediviva gedrudt); Graf Egenos von Urah von ca. 1158 (richtiger als 
ca. 1227; bisher nur aus Gerberts Historia Silvae Nigrae, jowie 
einer neueren Abſchrift befannt und darnach im Urfunbenbuh Bo. 3 
©. 208, bezw. im Fürftenb. Urkundenbuch Bo. I €. 70 gebrudt; das 
iehr interefiante Siegel bes Grafen jest im 7. Barp des Furftenbergiücen 
Urfundenbuds abgebildet); Papft Greaors IX. für dee Alciter vom 
8. März 1229 (nah Beſold a a ©. im Urfundenbuh 3, 252.) inter: 
bin einige Urkunden der Bialzorafen Be? 
quft 1304 (aud im Criginal in Srunger: ; Deisribe unn ( 
vom 3. Wär; 13239; Heinrids mom Seriember 1354, 
Rubolfs von Hobenbero vom 2x. Ch 1318, mie bis jegt mur 
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Abſchriften bekannt; Papfts Bonifazius IX. vom8. Auguſt 1402 (bis: 
ber unbefannt.) 

3. Klofter Blaubeuren. 19 Stüde (Nr. 277-295). 

Darunter Schugbrief Papft Urbans IL. vom 25. Januar 1099, 
im Urkundenbuch 1, 313 nur nad) fpäteren Abichriften und Druden 
veröffentlicht), ein Privilegium des Pfalzgrafen Rudolf von Tübingen 
vom 24. Dezember 1267 (bisher nur in einer Abſchrift befannt, fünftig 
im W. Urkundenbuch 6, 352); mehrere päpftliche Privilegien und Schuge 
briefe, jo Martins IV. vom 13. Januar und 27. April 1284, Johanns 
XXI. vom 22. Februar 1317, Bonifazius IX. von 19. April 1398, 
Martins V. vom 10. März 1421, Innocenz VIII. vom 19. Mai 1492; 
Urkunden der Grafen von Helfenftein: Ulrichs d. ä. vom 2. April 1369 
(eine Schuld betr.), Johanns vom 16. April 1407 (die Kaftvogtei des 
Mofters betr.), Ulrichs und Konrads vom 10. Juni 1445 (Freiung eini: 
ger Dörfer betr.); der Grafen Ludwig und Uric von Württemberg vom 
21. Juni 1434 (Jagd: und Forftrecht betr.); Ludwigs vom 16. Febr. 
1448 (bie Kaftvogtei betr.); ein Schuldbrief N. Karls V. gegen den Abt 
vom 43. Auguſt 15%, im Stuttgarter Archive nicht einmal ſamtlich 
in Abſchriften vorhanden. 

4. Mofter Hirfan. 6 Stüde (Nr. 298-303). 

Darunter Privilegium Papft Urbans II. fir das Mofter von 
8. März 1095 (im Urfundenbuc 1, 305 nad) einer ſpäteren Abſchrift 
gedrudt); einige auf die Inkorporation der Kirchen zu Pforzheim, Stamm: 
beim, Heffigheim, Weil und Cal bezügliche Urkunden vom 19. September 
1351 und 11. Januar 1362, welche bisher nur zum Teil befannt waren. 

5. Kloſter Lord. 7 Stüde (Nr. 304—310). 

Darunter bie Übergabe des Kloſters an ben heiligen Stuhl durch 
Herzog Friedrich I. von Schwaben vom 3. Mai 1102 (nur nad) einer 
fpäteren Abichrift im Urkundenbuch 1, 334 gebrudt); Schugbulle Papſts 
Innocenz II. vom 24. April 1436 (dgl. 1, 383); Privilegium N. Fried⸗ 
rihs I. vom Jahr 4454 (dal. 2, 77), dal. R. Ladwige vom 4. Sep: 
tember 4331, K. Karls IV. vom 7. Dezember 1347, 8. Sigmunds vom 
27. Juli 1434 (bisher nur aus Abſchriften und fpäteren Befold’ichen 
Druden befannt). 

6. Mofter Maulbronn. 14 Stüde (Nr. 1134). 

Darunter Schugbriefe K. Friedrichs I. für das Klofter vom 8. Ja: 
nuar 1156 (im Urkundenbuch 2, 100 nad; Beſold gedrudt), dal. K. 
Wilhelms vom 2. Februar 1255 (ebenda Bo. 5, ©. 92 nad derfelben 
Duelle). Weiter Privilegien K. Nubolfs I. vom 15. Dezember 1273, 
K. Karls IV. vom 29. März 1349 und 24. Dftober 1376, K. Wenzels 

= 
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vom 28. Auguſt 1381, K. Ruprechts vom 3. und 4. Auguſt 1401, K. 
Sigmunds vom 25. März 1415 und 27. Januar 1418, K. Friedrichs IV. 
vom 26. April 1444 und 3. Dezember 1488 (vorzugsmeife nur aus 
Bejold bekannt); Beftätigung der Inkorporationsurfunde Papfts Sirtus IV. 
für die Kirchen von Jlingen und Zaifenhaufen vom 20. Dezember 1479 
(im St. Archid niit vorhanden). 

T. Klofter Reidenbad. 70 Stüde (Nr. 325—39). 

Darunter Urkunden Graf Wolfrads von Veringen für das Kloſter 
vom Jahr 1252 (im Urkundenbuch Bd. 4, S. 290 mur nach mangel: 
Hafter Abſchrift und Drud veröffentlicht); weiterhin z. B. 2 Urkunden 
Palzgraf Ludwigs von Tübingen vom 10. Januar und 6. Juli 1289, 
Graf Rudolfs von Hohenberg vom 5. März 1335, der Markgrafen Au: 
dolf von Baden vom 21. Februar 1491 und Philipp vom 12. Auguft 
1523; bie Veltätigung eines Vergleichs durch K. Ferdinand IL. vom 
17. September 1629. Sonſt meiftens Privaturkunden die Erwerbung 
von Orten, Rechten und Gütern jeitens des Klofters betr. aus den Jahren 
1282—1597 (faft ſamtlich bisher unbefannt). 


IL Codices. 
4. Codices membranacei. 

1. (Nr. 15.) Eine andere Handſchrift des Klojter Neihenbader 
Schenkungbuchs als die in Band 2. S. 389419 des Urkundenbuchs 
gedrudte und zwar eine etwas ältere, deren Tert ſich mit bemjenigen ber 
bereits gedruckten nicht ganz dect, indem jebe derjelben Stellen hat, welche 
in der anderen fehlen. Cine genauere Vergleihung der beiden Hand: 
iriften und ein Abdrud der neuen Stellen diefer dandſchrift wird im 
6. Band des Urkundenbuhs erfolgen. Hier follen nur 2 Stellen her: 
vorgehoben werden, welche fi) auf den erften derrn von Württemberg, 
Konrad, beziehen und welche feine ſchon bisher vermutete Stellung in ben 
firdjlichpolitifchen Kampfen feiner Zeit, d. h. feine Zugehörigten zur gre: 
gorianif—en Partei (ngl. P. F. Stälin, Geſchichte Württemberge 1, 371) 
ganz entfejieden beurfunden: 

Notum sit omnibus Chrisio famulantibus, quod quidam ex 
capitaneis Germanig nomine Diemarus de Triueils') dedit sancto 
Aurelio Hirsaugiam predium suum in Zözenhufen’) ob amorem 
sanete et individug trinitatis. Quam etiam traditionem primum 
feeit in manıs domni Meginlachi de Oberencheim®) nepotis sui et 








') Zrijels, Burgruine bei Aanmeiler in ber Pfalz, 
?) Zugenfaufen, bab. 8A. Einegeim. 
*) Obriggeim, bad. B.M Mostat. 
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domni Gerhardi de Oberachere') iuxta Augustam in expeditione 
positus, quando illie Sueni convenerant adversus Heinricum impe- 
ratorem seniorem®), ea videlicet conditione, ut si ibi vel occisus 
vel quovis genere mortis vita decederet, per eorum manus idem 
predium sancto Aurelio legitima donatione delegaretur. Sed cum 
posten esset de Augusta reversus, convocatis prenominatis fideius- 
soribus idem predium per semet ipsum ipsis astantibus et faven- 
tibus sancto Aurelio Hirsaugiensi contradidit. Ibi affnerunt testen: 
abbas eiusdem loci W. et advocatus comes Adalbertvs, qui et 
hanc traditionem susceperunt. Affuerunt etiam ibi alii testes satis 
idonei, Oöuradvs videlicet de Wirdeberch et comes Liutholdvs de 
Achelme®) et comes Huch de Tuingen*) et frater eins Heinricas, 
Adelbertus de Sallestetin®) et frater eius Bertholdus, Böbo de 
Oneningin®) et multi. 

Placuit etiam post hec, eidem domno Diemaro universa predi 
sua distrahere. Igitur castellum suum, quod vocatur Triuels, regi 
tradidit‘), ecclesiis diversis alia predia sua distribuit, deinde Hir- 
saugiam veniens arma deposuit et predium, quod habuit in Überen- 
cheim iterum sancto Aurelio contulit et ibidem conversus omnem 
obedientiam domno abbati W. professus se de cetero permansurum 
spopondit. Affuerunt iteram ibi testes non infime dignitatis et no- 
bilitatis: W. abbas eiusdem loci et advocatus comes A. et dux B. 
de Zaringin et comes L. de Achalm®) et comes Cöno de Wölue- 
lingin‘) et comes F. de Zolre et comes H. de Däingin‘) et 
frater eius Heinricus et comes Heiprieus de Milteratehösen®) et 
frater eins Huc de Craunegge“) et Cönradus de Wirtenebere et 
Sigboto de Ruggesingen?) et Löf de Bötencheim !?) et B. et A. 


*) Oberader, bad. BA. Bretten. 

2) Gg üft hier ohme Zweifel die breitöchige Belagerung Augeburgs durch den 
Gegenfönig Hermann im Jahr 1081 gemeint. (Vgl. v. Gitſebrecht, Gefdichte ber 
Deutfejen Kaiferzeit 3, 536.) 








®) Salzfletten OU. Horb. 

°) Milingen Ober: und Unter, OU. Freubenftadt. 

?) Diefe Üttefte Gefchicpte der Reichefſene Trifels in J. ©. Lehmann (Urfund: 
licht Gefchichte der Burgen von der bayriſchen Pfalz 2, 47) unbefaunt. 

>) Wülflingen, Kantons Zürich. 

°) Hilbrizpaufen OU. Herrenberg. 





»9) Burgruine Kräpenegg bei Weifenftein, bad. B.A. Pforzheim. 
%) Rieringen, Obers und Unter, OM. Vaihingen. 
*) Botenheim ON. Bradenheim. 
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frater eius de Sallestetin. Hec omnia cum consensu facta sunt 
comitis H. de Argentina ®), qui sororem einsdem Diemari habuit 
que etiam his omnibus consensum sunm benigne adhibuit. 

2. Mr. 69.) Ein Jahrzeitbud der Propftei Nellingen 
mit Einträgen aus dem 15. und 16. Jahrhundert, ohne geichichtliche 
Bedeutung. 

3. (Rr. 71.) Ein Nefrologium, Ralendarium u. ſ. w. des 
Klofters Kirchberg aus dem 16. Jahrhundert. 

Diefer große, 295 Blätter zählende Pergamentfoliant ftammt, wie 
eine Notiz der Priorin Maria Williburga von Kirchberg (DA. Sulz) vom 
26. Februar 1723 auf dem Vorblatt angiebt, aus den Pominifanerinnen: 
Hofer Kirhheim u. T. und wurde bei der Mufhebung biefes Klofters 
im Jahr 1567 durch 3 lofterfrauen Urfula von Helfenftein, Walburg 
Endris und Agathe Gablerin mit 2 Chorbüchern, 2 großen Heiltumstafeln 
und 2 rotjamtenen Meßgewändern ins Kloſter Kirchberg gebracht. Er 
enthält zuerft ein Nekrofogium bes Kloſters Kirchheim aus dem erften 
Drittel des 16. Jahrhunderts, in welchem bie Tobestage vorzugsweife von 
Nonnen des Klofiers, in ziemlicher Anzahl Angehörigen von adeligen Ge- 
ſchlechtern der Kirchheimer Gegend, weiterhin von Mitgliedern ber 
berzoglid; Tediihen Familie, aber aud) diejenigen der Gemahlin Her: 
zog Eberhards im Bart, Barbara von Mantua (hier als der 30. Mai, 
fonft als 13. oder 31. Mai — 1503 — bezeichnet), der Markgräfin 
Eliſabeth von Baden, geb. Markgräfin von Brandenburg (31. Mai 1518) 
angegeben find. Dann folgt ein Nalendarium und Martyrologium, 
Litaneien, Konftitutionen des Dominifanerordens. Die Jnitialen des 
Nartyrologiums find vielfach mit mehr oder weniger umfangreichen Dale: 
reien nicht ohne kunſthiſtoriſches Intereſſe geziert. 





2. Codices Chartacei. 

4. (Rr. 37.) Regiftratur bes Kloſters Hirfau. Ein älteres 
Repertorium von 4581, von dem ein Duplifat ſich unter den verfcjiebe: 
nen älteren Repertorien bes Kloſters im St. Atchiv nicht findet. Bon 
Vachern find aufgeführt ber Codex Hirsaugiensis und bie in ben Württ, 
Jahrbüchern 1863, ©. 234 als in Wolfenbüttel befinblich erwähnten : 
Legende ber Heligena und der Bibliotheffatolog. 

5. (Mr. 75.) Ein Verzeihnis der Urkunden bes Klofters 
Alpirsbach, im Jahr 1620 im St. Arhio gefertigt, gleichfalls nicht 
in einer zweiten Ausfertigung vorhanden. 


') Straßburg. 
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6. (Mr. 114.) Ein Kopialbud der Propftei Nellingen von 
1550. Abſchriften von über 100 Urkunden enthaltend. Darunter bie Ur: 
tunden Papit Clemens III. vom 6. Februar 14190 in Betreff der Kirche 
zu Rellingen (im Urkundenbuch 2, 270 nad) dem Driginal in Karlsruhe 
gedrudt); 5 weitere Urkunden bis zum Jahr 1300; aus fpäterer Zeit 
3. B. Inforporationsurkunden der Kirchen von Nelingen, Plohingen, Ruith 
(vom 26. Juli 1401 und 11. Auguft 1405); Veftätigungsbrief K. Fried: 
richs IV. in Betreff der St. Blaſiſchen Rechte an die Propftei Nellingen 
vom 16. Dftober 1448; Urkunden des Grafen Ulrich von Württemberg 
betr. die Erhebung der Filialfirche in Heumaden zu einer felbftändigen 
Pfarrei vom 20. Dezember 1464 und 15. Dezember 1474; mehrere Ur: 
kunden württembergifcer Herzoge einzelne Rechtsverhältniſſe des Kloſters 
betr. z. Th. in Nachträgen bis zum Jahr 1645 herab. Das Meiſte bis- 
ber unbelannt. Bei der geringen Zahl von Urkunden, welde das 
R. Haus: und Staatsardjiv in Betreff diefer Propftei befigt, hat dieſes 
Kopialdug) feinen geringen Wert. 

7. (RM. 266.) Kurze Geſchichten von Herzog Ulrich von 
Württemberg und dem Bauernkrieg. Es ift dies ein Eremplar der in 
Band 2 der Duellenfammlung zur bad. Landesgeſchichte von Mone ab- 
gebrudten Villinger Chronit, welches nur Hinfichtlid) der lehten Jahre etwas 
vom Drud abweicht. Für die Geſchichte Herzogs Ulrichs ſelbſt ift dieſe 
Handſchrift ohne Bedeutung. 

8. Nicht Tatalogifierter Sammelband. Was diefer Band über 
Apirsbad) enthält, ift nur ein Brief des um bie Geſchichte Württembergs 
fo verdienten Rektors Schmidlin an Abt Gerbert in St. Blafien von 
7. Dezember 1783, worin er demfelben Mitteilungen zur Geſchichte bes 
Mofters (d. h. Ercerpte bezw. Abſchriften der in der Schmidlinf—en 
Sammlung des Stuttgarter Archivs zur Gedichte diefes Klofters ent- 
haltenen Koleftaneen) macht. Die St. Georger Notizen find ganz dürftig. 
(Bemerkungen zu den Mitteihungen von Crufius Annal. Suey. pars 2. 
lib, 2. cp. 2. über die Stiftung St. Georgens, bejonders Ortserflärungen.) 


Möge ein günftiges Geſchick auch diefe württembergifchen Archivalien, 
wie jo mande andere, welche in ähnlicher Weiſe dem Lande entfrembdet 
worden waren, in den legten Jahrzehnten jedoch wieder nad Stuttgart 
gekommen find, in ihre Heimat zurüdführen! 


Regeſten der Grafen von Württemberg 
von 1080 bis 1250. 
Bon Archivaſſeſſor Dr. Schneider. 


Seit der Zufammenftellung von Negeften der Grafen von Württeme 
berg in Chr. Fr. von Stälin, Wirtembergiſche Gedichte, Bd. 2, ©. 488 ff. 
(1847) ift feine neue mehr erfolgt. Auch das Wirtembergifche Urkundene 
buch bietet feinen Erfag. Denn am häufigften gefchieht jener Grafen als 
Zeugen in Königsurfunden Erwähnung, welche durch die Anlage des uür— 
tundenbuds von dieſem ausgejhloffen find. Nachdem aber, namentlid) 
durch die Ficerſche Verarbeitung des 5. Bandes ber Regesta imperii 
und durd) neuere Funde, ein gewiſſer Abſchluß in der Entdedung von 
Stoff zur älteren Geſchichte der württembergifhen Grafen eingetreten zu 
fein ſcheint, dürfte es angezeigt fein, benfelben wieder in Form von Her 
geiten zu fammeln. Wem dies hier nur bis zum Jahr 1250 gefchieht, 
jo ift der Grund dafür die Wahrnehmung, dafı für die politiiche Bejchichte 
wie für bie Genealogie der Grafen bis dahin ziemlich) viel neues zu er: 
heben ift, während die Quellen der jpäteren Zeit im großen unb ganzen 
erihöpft find. 

Zur Erläuterung find den Regeften einzelne Anmerkungen, teilweife 
auf Grund ber Jahrbücher des Deutichen Reichs, beigegeben. 

Berückſichtigt ijt nur der mwürttembergiihe Stamm, nicht der von 
ihm abgezweigte der Grafen von Grieningen. 

Von den Druden der Urkunden find ältere und entlegenere nicht 
aufgeführt. 

Die Bervolljtändigung der Negeften habe id) Herrn Geh. Archivrat 
Dr. Stälin zu verdanken. 








Abfürzungen. 
B. — Böhmer, Regesta imperii. 
Berger, Les rögistres d’Innocent IV. tom. I, 
Huillard-Br£holles, Hist, dipl. Prideriei IT. imp. 
M.B. — Monumenta Boica. 

Reg. — Böhmer-Ficker, Regesta imperii, 3b. 5 
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Stälin Chr. Fr. v. Stälin, Wirtemb. Geſchichte. 

St. KU. = Stumpf, Kaiſerurkunden. 

W. U.B. = Wirtenb. Urkundenbuch. 

Württ. V.H. Württemb. Vierteljahrshefte für Landesgeſchichte. 
Wink. Winkelmann, Acta imperii inedita saec. XIII. tom. 1. 
3. O. = Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins. 








(1081 uach Auguſt.) Conrad von Wirdeberch Zeuge des Diemar von Trifels 
Bei Schenfung eines Guts in Zuzenbanfen (bad. BA. Sinsbeim) an das Kloiter 
Hirfan. — Aus einem Reichenbachet Cod. saec. 12 in S. Paul; Fünftig im W. U.E, 
— Gonrab iit als erfler der Zeugen genannt vor Graf Liutold von Achalm und ben 
Grafen Hugo und Heinrich von Tübingen, ſo daß wohl eine bejonbere Beziehung bes: 
ſelben zum Schenfer ober zum gefchenften Gute angmehmen it. Er erfheint in den 
Meihen der von Abt Wilgelm von Hirfa geleiteten Gregorianer; Diemar von Trifels 
war von dem Zuge des nengewäßlten Gegenfönigs Hermann von Salm gegen Augs: 
Surg zurüctgefommen, in dem biefer (Nuguft 1081) bie Anhänger Kaifer Heinrichs IV 
3 Wochen belagert hatte. — Um biefelbe Zeit hat wohl biefer Konrad v. W. die Burg 
auf dem heutigen Mothenberge erbaut, beren Kapelle laut noch erhaltener Infchrift 
1083, Februar 7. vom einem gleichfalls gregorianiſchen Biſchofe geweiht worden ift 
(B. Stätin, Geſchichte Württembergs 1, 371). 1. 

ah 1081.) Conrad von Wirtencbere Zeuge des Diemar von Trifels bei 
Schenlung eines Guts in Obrigheim (dad. BA. Mosbach) an das Klofler Hirſau. — 
Aus dem genannten Reichenbacher Cod., fünftig im W. 1.2. — Conrad flieht fih 

















in der Zeugenreige mehreren Grafen an; ihm folgt Sigbet von Rieringen. — Die 
genannte Schenkung geſchah beim Gintritt Diemars in das stlofter Hirfau nicht lange 
nach dem Zug gegen Augsburg. 2. 





Um 1090. Vempflingen. Conrad v. Wirtinebere Zeuge der Grafen von 
Achalm beim Grövertrag mit ihrem Neffen Gref Werner von Grüningen. — Ortliebs 
Shronif von Zwiefalten (herausg. von Schneider ©. 31), Stälin 2, 438. 3. 

1092, Mai 2, U. Conrad von Wirtinisberf Zeuge des Werner von 
Kirchheim für das Kloſter Alletheiligen in Schaffhauſen. — 1.8. 1, 297. — Die 
Urtunbe ift derjenigen über den Bollzug des in ihr enthaltenen Bermächtniffes 1116 
vorangeftellt worden. In Um fand dam ale eine Gerſammiung ber Yelfenpartei fatt, 
am der meben dem Gegenherzoge Bertold umd Herzog Welf u. a. verfhiebene Grafen 
und viele andere „maiores et minores* teilnahmen. An ber Spike dieſer zweiten 
Neiße ſieht Conrad. 4 

m 1100. Luitgart, soror Brunonis abbatis et (coniux) Conradi de 
Wirtenberg. — Cod. Hirsaug. Bl. 31 b. — Über die Wahrſcheintichtein des Aus: 
folles von eoniux vor Conradi vgl. Württ. 8.9. 1899 S. 90. 5. 

1110, Mai 12. „Graf“ Conrad v. W. mit feiner Gemahlin Hadelwig ſchenti 
dem Ktofter Blaubeuren Güter zu Vebgentieth. — Auszug nach Tubingius bei Sattler, 
Grafen 4, 312 (2. Ausgabe), Stälin 2, 488. — Der Grafentitel ift erft im 16. Jahrı 
Hundert durch Tußingius diefem Conrad Beigelegt. Gemeint ift Conrad II., Sohn 
der Luitgart 6. 

Am 1110. „Graf“ Conrad v. W. ſchenkt dem Kloſtet Blaubeuren Güter 
au Gislingen und Göppingen. — Wie Nr. 6. 7. 
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Um 1110. Gonrad v. W., Verwandter (cognatus) ber Ridinja von Eine 
maringen, erbält vom Klojter Hirfau als Abfindung wegen feiner Anfprüche auf Nieder 
rich (ON. Urad) 30 Marl. — Cod. Hirsaug. BI. 89. 8. 
Ber 1120. Gonrad (v. W.), der Sohn einer Schweiter (Luitgart) des Gons 
rad von Beutelsbah, erhält vom Klofter Hirfau jür Anjprüde an früher beutelss 
hahiihen Dep Güter zu Grienbad (OA. Maulbronn) und (Obers ober Unter) 
Türtbeim (OA. Gannflatt). — Cod. Hirsaug. Bl. 67 (vgl. Bl. 36). 9. 
Um 1120. Gonrabs v. ®. Dienhmann, Sweneger von Wirtenberg, ſcheutt 
mit des erfleren Gimwilligung dem Kofler Hirfau Güter zu Hojen (ON. Cannfatt) 
Cod. Hirsaug. Bl. 48. 10. 
1122, Dezember 28. Speier. Conrad von Witdeneberch Zeuge X. 
tige V. für ©. Blafien. — ®. 18. 1, 306 (mit 1123). — B. 2077. Stälin 2, 
488. 21. St. U. 3180. — Gonrad fteht in der Zeugenreife mitten zwifchen Grafen. 
Der König Hatte Weihnachten in trecht gefeiert und war, durch einen Auffland von 
dort vertrieben, taſch ben Rhein herauf geeilt; Conrad befand ſich wohl im Gefolge 
tesielben. 11. 
1136, Oftoter 3. Goreepgiosderbe. Ludwig (v. %.?) Zeuge K. Lotharo III. 
für Venedig. — Stumpf, Acta imperli Nr. 101. — Yon Stumpf auf 8. von Wirte 
temberg bezogen. Dann hätte derſeibe ſch an den Kämpfen Yotbard mit dem Nor: 
mannen Roger und in Oberitalien beteifigt 12. 
1137. Dingiätte Königefuhl (wo?). Gtaf Yubwig v. W. Zeuge bei 
der Beftärigumg der Stütung von lofter Salem in Anweenheit bes Herzogs Kriedric) 
von Schwaten unb jahlreifier Grafen. — Mon. Germ. 4, 643. Mon, Tuellens 
jammtung 1, 179. 3. ©. 31,58. 35, 2. Stäfin 2, 488. — Ludwig erfcheint jeht 
von Grafenrehten. Wie er biefe befommen, iſt nicht ficher; am wahrſchei 
lisften dur Heirat, da eine Verleihung durch den König damals zwar in Italien, 
nicht aber in Deutfchlanb angängig war. 13. 
1189, Oftober 14. Markgröningen. Graf Ludwig von Wirdenbere und 
fein Bruder Emecho Zeugen K. Gonrabs III. für bie Kirche zu Dentendorf. —- W. 
1.8. 2,13. B. 2196. Stälin 2, 488. Gt. 8. U. 3402, — Der in der Urkunde 
genannte Schirmoogt des Kioflers, Ludwig, if wahtſcheinũch der Graf d. B. 14. 
Um 1140. Emicho v. ®. Zeuge des Adalbert von Steined für Kloſter 
‚Sirfau. — Cod. Hirsaug. Bl. 50. Ctälin 2, 488. 15. 
Um 1140. Die Brüber Ludwig und Emico v. W. Zeugen des Gonrab 
3. Weiler für Slofier Hirjau. — Cod. Hirsaug. BI. 43 b. Ctälin 2, 488. 16. 
1141, April 10. Straßburg. Graf Ludwig v. Wirtembere Zeuge K. Con 
rabs III. für &. Blafien. — ®. 2211. Kopp, Facsim. Nr. 41. Stilin 2, 489. 
Z1. 8. U. 3425. — Trovinziallanbtag des oberrheinifden Gebiets, auf dem Herzog 
jorich von Schwaben mit feinen Sehne Friebrig, Markgraf Hermann von Baben, 
rafen von Sulz, Wirteinberg, Tübingen u. a. erigienen. 17. 
1146, Kovember 21. Würzburg. Graf Yudwig v. W. Zeuge K. Gon— 
tats III. für Ktofier Oberzel. — M. B. 29a, 294 W. 8 2,38. Stälin 2, 
489. B. 2262. St. K. U. 3523. — K. Gonrab war auf der Rücktehr von dem 
unglätlichen Zuge nach Polen und Sadhjen begriffen. Ta Graf &. jehr viele Getreue 
mit fi batte (Bertold von Plochingen, Wortwin von Rommelshaufen, Werner von 
Gannfatt u. a.), je batte er wohl an jenem Zuge teilgenommen. 18. 
Um 1150. Graf Ludwig v. @. überlägt Güter zu Gltingen (ON. Leonberg) 
au das Klofter Hirfau. — Cod. Hirsaug. BI. 5öb. Stälin 2, 488. 1 
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1152. Worms, Ludwig v. W. Zeuge des Biſchois Conrad von Worwis für 
das Kofler Schönau. — Gudenus, Sylloge 1, 15. Quellen zur Geſch. der Stadt 
Worms 1, 59. Stälin 2, 489. 2. 

1152. (Huguft,) Speier. Ludwig v. W. Zeuge des Bifcefs Günther von 
Speier für Graf Simon von Zweibrücken — Gudenus, Sylloge 1, 462. Stätin 
2, 489. — Da am 19, Auguft R. Friedrich I. dem Kofler Schwarzach ein im von 
Graf S. von Zweibrüden vorentpaltenes Gut zufpricht, wobei ein Teil derjelben Zeus 
gen erfeheint, wie in unferer Urfunbe, fo dürfte auch die Ichtere in bie Zeit bes Auf 
enthalte g. Friebriche in Speier fallen. a. 

1153, Juli 12. Crftein. Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Friedrichs 1. für 
Martgraf Hermann von Baden, — W. U.2. 2, 76. Stilin 2, 489. B. 2330. Ct. 
x. 1. 3677. 22 

1154, April 11. Queblinburg. Ludwig v. W. Zeuge E. Friebrics 1. für 
Rofter Sittichendah. — Ludewig, Reliqu. 10, 147. B. 2336. Stälin 2, 489. 
SH. U. 3684. — St. Friedrich war am Anfang des Jahres in Sübbeutfchlanb ger 
weſen, von wo ihn L. nad Magdeburg und Quedlinburg begleitete, um über Worms 
und Göppingen heimzufehren, während der König an den Bobenfee zog. 3. 

(1154, April R. Friedrich I. genehmigt bie Überlaffung des bisherigen Reiche: 
lehens Gitfingen an das Kioſter Maulbronn burd Ludwig d. W. gegen Auftragung 
von deſſen Gigengut Brad) (aufgeg Thamm ON. Ludwigsburg) zu Reichslchen. — 
W. UB. 2, 74 (mit um 1153). Stätin 2, 489. ©t. R. U, 3087. — Für biefe 
Überlaffung wurde 8. durch ben Biſchof von Speier entſchädigt. Unter den Zeugen 
it ein württem6. Dienimann Gonrab aufgeführt a. 

1154, April. Göppingen, Graf Ludwig und fein Bruder Emicho v. W. 
Zeugen &. Friedrichs 1. für das Kofler Lord. — W. U.B. 2,77. Stälin 2, 489. 
©. 8. u. 3688. =. 

1157, Juni 4. Maulbronn. falzgraf Conrad, von beifen Vorgänger Gil: 
fingen zu Afterlehen gegangen, genehmigt deſſen Überlaffung durh Ludwig v. W. 
am das Klofter Maulbronn. — W. U.B. 2, 110. Stälin 2, 489. — 8. ift übrigens 
nicht als anweſend aufgefüh 26. 

1158, gebruar 27. Hagenau. Ludwig d. W. Zeuge K. Friedrichs 1. für 
Kiofier Neuburg. — Schöpfin, Als, dipl. 1, 247. Stälin 2, 489. B. 2391. £ı. 
KU. 3300. — 8. ſchloß ſich dem Kaijer an, als er im Februar von Um durch 
Württemberg Tam. In Hagenau wurde der neue Zug gegen Mailand vorbereitet, 










































2. 
1166, März 8. Um. Ludwig v. W. Zeuge K. Friedrichs 1. für den Erz: 
biſchof von Magdeburg. — Stälin 2,489. B. 2514. St. R.U. 4066. Heinemann, 


Cod. Anhalt. 1b. — Der Staifer zog über Mn mach Regeneburg und rüftete zur 
neuen Heerfahtt, ». 
1181, Mai 18. Gflingen. Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Friedrichs 1. für 
Dentendorj. — W. U.B. 2, 215. Ctälin 2,480. B. 2634. ©t. Kl. 4822. — 
Der Kaifer tam noch Nieberwerfung Heinrichs des Löwen in feine Stammlanbe, we 
ihm 8. begleitete. 2». 
1194, Auguft 9. Steingaden. Hartmann d. W. Zeuge des Herzogs Con: 
vad von Schwaben für Stofter Zteingaden. — M. B. 6, 502. Gtälin 2, 489. 
Hartmann bleibt beim Bruber X. Heinriche VI. zurüd, während fein Bruber Ludwig 
diefen nad) Italien begleitete. 











x 


Regeften der Grafen von Württemberg. 69 


1194. Graf Hartmann v. W. Zeuge des Erzbiſchofs Conrad von Mainz 
für das Jobanneoſiſt dafeif. — Toannis, Rerum Moguntiacarum tom. TI, 095 
1194 Graj Hartmann d. W. Zeuge des Domtapitels zu Mainz für das 
Schannesfift kaielbft. — Joannis, Rerum Moguntiacarım tom. II, 696. 32. 
1194, September 4. Calerno. Graf Zubwigv. W. Zeuge ft. Heinrichs VI. 
für das Klofler La Cava. — Stumpf, Acta imp. No. 416. — Calerno war am 
ept. erobert worden. Ludwig folgte wohl bem Könige im November auf bem 
iegeszuge nach Palermo. 3. 
1200, April 7. Straßburg. Graf Hartmann von Wirtemberg Zeuge 
Vsilipps für ben Bifcof von Met. — Stälin 2, 489. Lühmer, Acta 195. Reg. 4 
— An Oftern (April 9.) Hoftag der Anhänger Philipps, wo für das Oberland Still: 
fand im Kampf gegen X. Otte befchloffen wurde, 3. 
1200, Oktober 1. Nürnberg. Graf Hartmann von W. Zeuge K. Philipps 
für Bifchof Dietrid von Utreht. — Heda, Hist. Ult. 186. Mieris Charterboek 1, 
135. Stälin 2, 489. Reg, 52. — Sammlung der Staufiigen während ber Kämpfe 
gegen N. Otto, 3. 
1201, Sept. 14. Yamberg. Graf Ludwig v. Wirtenberg Zeuge K. Philipps. 
für ten Grzbifcef von Salzkurg. — M. B. 9a, 504. Stälin 2, 490. Reg. 59. 
— Glängende Berfammlung um den gebannten Pbilipp aus Anlah ber Gröebung ber 
Sebeine ber Beil. Kaiferin Kumigunde und eines Meichstage. 86 
1204, Jan. Am Ufer bes Seh (bei Augsburg). Graf Hartmann v. W. 
Zeuge Herzog Lubwige von Bayern in Gegenwart K. Whilipps für bas flefter 
S. Urih in Augsburg B. 22, 202. Mon. Wittelsb. 1, 1. Stilin 2, 490. 
Reg. 81 (chtheit beyweiielt). 37. 
1205, Juli 25, Um. Die Brüder Hartmann und Ludwig, Grafen von 
Sirt, Zeugen &. Philipps für Klofter Bronnbah. — 3. D. 2, 298. 11, 18 (falich 
1202). Stälin 2, 490. Reg. 116. — K. Philipp fammelte bamals die Seinigen 
um fid) und belagerte Mitte September vergeblich das von X. Otto deſeble Köln, 38. 
1206, Febr. 4. Cilingen. Graf Hartmann von Wirt. Zeuge K. Bbilikps 
für des Miofler Maulbronn — Sattler, Geſch. von Wirt. 1. Korti. Beil. 82. ®. 
U8. 2, 353. Stälin 2, 490. Reg. 127. 0. 
1207, Juni 18, Straiburg. Graf (Hartmann) von Wirt, Zeuge K. Phiz 
lipps für Marfgraf Mo von Ele. — Muratori, Ant, Est. 1, 389. Lünig, Cod. 
It. 1, 1555. Stälin 2, 490. Reg. 151. — In Straßburg trug man R. Philipp 
vom allen Seiten Anerfcı unb Unterwerfung entgegen; ſchon nahten ſich auch die 
pipfificgen Gefanbten, bie ihn vom Banne Iöfen fellten. 40, 
1207, Dez. 6. Augsburg. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Philipps für 
Ktofter Tennenbad. — Marian, Austria saera 1b, 295. 3.0. 11, 21. Reg. 169. 
— Großer Reichstag zu Verhandlungen mit den päpftlihen Geſandten. 4. 
1207, Dez. 10. Augsburg. Die Grafen Hartmann und Ludwig v. % 
Zeugen K. P6ilipps für Propft Ab, v. Salzburg. — Ghmel in Wiener Sibungo - 
kerichten 27, 55. Reg. 171. 2. 
Um 1208. diſcerhouſen (abg. Ort bei Wiblingen). Die Brüder Hartmann 
und Lubwig, Grafen d. W., Zeugen des Burfard von Etboch für Rlofier Salem. 
3. D. 31, 81. 48. 
1208, Auguſt 20. Hohenflaufen. Graf Ludwig d. W. Zeuge der Königin 
Maria (Irene) für Kloſier Abelberg. — Or. Guelf. 3, 781. W.-U.B. 2, 370. Um, 
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20) Squeider 
u B. , 83. Stalin 2, 400. Reg. 5530. — Am 27. Auguft ſarb Maria nach der 
Geburt eines Kindes. 44. 
1208, Nov. 23. Worms. Die Grafen Hartmann und Yubwig v. W. 
Zeugen K. Ottos für das Kloſter Berdtesgaben. — M. B. 29a, 546. Stälin 2, 
190. Reg. 246. — Hulbigung vor bem tönige, der am 11. Nov. auf dem Hoftag 
zu Franffurt aud von den Cchwaben anerfannt worben war. 2. 
1208 (Anfang Cop). Epeier. Die Grafen Qudwig und Hartmann v. @. 
Zeugen K. Ottos für die Etadt Worms. — Bresslau, Dipl. centum 136. Stalin. 
2, 490. Reg. 248. — Umritt X. Ottos durch bie Rheinlande zur Beſtrafung der 
‚Friedensbrecher und Entgegennahme der Hulbigung. 46. 
1209, Januar 29. Ulm. Die Brüder Hartmann und Yubmwig, Grafen 
v. W., Zeugen K. Ottos für Klofter Buchau. — W. U.B. 2, 371. Stälin 2, 490. 
Reg. 264. — Umritt X. Ottos durch Schwaben. 47. 
1209, Februar. Nürnberg. Die Grafen Hartmann und Ludwig v. W. 
Zeugen K. Ottos für Biſchef W. von Gurf. — Böhmer, Acta 09. Hirn, Rectl. 
Verpältn, des Bist. Gurk 79. Stälin 2, 400. Reg. 269. — Königlicer Hoftag zu 
Schichtung von Streitigkeiten. 48. 
1209, Mai 31. Würzburg. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Ditos für 
Rofter Aldersbach. — M. B. Bla, 472. Statin 2, 490. Reg. 281. — hoftag, 
auf dem förmliche Verlobung bes Könige mit Beatrir, ber Tochter Ppilippe, und 
Vorbereitungen zum Römerzug, an bem ſich Graf Hartmann, nicht aber fein Bruder 
Yubwig, Beteiligt. 4. 
1209, Auguf 19. Am Gardaſet. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Ottos 
für die Hanptficche zu Verona. — dider, Aal. Urt. Stälin 2, 490. Reg. 294. 
— Das Heer hatte fich im Juli und Auguft bei Angaburg gefammelt und war über 
den Brenner gezogen. 50. 
1209, Auguft 19. Valeggio (9) Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Ottos 
für den Dogen von Venedig. — Böhmer, Acta 210. Stälin 2, 490. Reg. 295. 51. 
1209, Auguft 21. Baleggio (2). Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Ottos 
für den Abt von St. Hilarius und Benebift zu Benedig. — Cornelius, Eccl. Venet 
9, 386. Ctätin, 2, 490. Reg. 206. 52. 
1209, Sept. 1. Bei Bologna, Graf Hartmann v.W Zeuge K. Ottos für 
die Söhne des Grafen Rainer von Blanbrate. — Corio, Mist. di Milano 194. Stälin 
2, 490, Reg. 300 (mit anberer Zeugenreiße). 58. 
1209, Oft. 12. Bei Montefiascone, Graf Hartmannd. W. Zeuge K. Ditos 
für die Ginwoßner von Mathelic. — Böhmer, Acta 218. Reg. 306 (Tert nicht 
ganz ſicher) — Am 4. Oftober war die Kaiferfrömmg zu Rom erfolgt, nach welcher 
mer ein Teil der Deutſchen in Italien zurüdbieb, unter ihnen Graf Hartmann. D4. 
1209, Oft. 29. San Miniete. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Otter 
für das Klofter Fonte Avellana. — Mittarelli, Ann. Camald. 4, 280, Stälin 2, 
491. Reg. 312. 55. 
1209, Oft. 31. San Miniate. Graf Hartmann v. W. Zunge K. Ottos 
für siofter S Galgan. — Jongelinus, Not. abb. Cist. 7, 85. Reg. 317. 56. 
1209, Nov. 1. San Miniate. Graf Hartmann v. W. Zeuge R. Ottos jür 
den Pialzgrafen bebranbin. — Reg. 318. Mint. Nr. 31. 37. 
1209, Nov. 2. Can Miniate. Graf Hartmann d. W. Zeuge K. Ottos für 
die Kirche S. drediono in Succo, — Afleburg, U.B. 1, 48. Reg. 319. Winf. Nr. 3. 
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1209, Nev. 6. Fucechie. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Ottos für das 
Xtofier amalbeli. — Mittarelli, Ann. Camald, 4, 283. Reg. 321. 5. 
1209, Nov. 8. Fucechio. Graf Hartmann v. W. Zeuge ft. Ottos für ben 
iihef von Piftoio. — Zacharia, Anecd, 239. Ctälin 2, 491. Reg. 322. 60. 
1209, Dez. 13. Foliguo. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Oitos für ben 
Biigei von Ghinfi. — Böhmer, Acta 765. Reg. 331. 61. 
1209, Dez. 14. Foligno. Graf Hartmann v. W. Zeige K. Ottos für bie 
Martinsfirche zu Lucca. — Aifeburg, MB. 1, 45. Reg. 339. Wint, Nr. 34. 62. 
1209, Dez. Graf Hartmann v. W. Zeuge S. Ottos für bie Bürger von 
Feligne. — Wider, Jtal. Urt. 274. Reg. il 68. 
1209, Dez. 24. Terni. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Ottos für das 
‚xtefter Walfenried. — Lünig, Reihsardiv, 18, 847. Or. Guelf. 3, 7%. 
Riederfachien 2, 60. Afjeburg, U.B. 1, 47. Ctälin 2, 491. Reg. 338. 
1209, Dez. 26. Terni. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Ottos für Kloſter 
Werte. — Or. Guelf, 3, 795. Thuringia saera 831. Affeburg, 1.8. 1, 49. 
Ztälin 2, 491. Reg. 342. 
1210, Iın. 5. Koligno. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Ottos 
Bartgraf Aygo v. Gi. — Or. Guelf. 3, 326. Ctälin 2, 491. Reg. 34. 66. 
1210, Febr. 6. Prato, Graf Hartmann d. W. Zeuge &, Ottos für bie 
Bürger von Piftoja. — Fioravanti, Mem. di Pist, 203. Ughelli, It, sacra 3, 300. 
Reg. 350. 67. 
1210, zebt. 3. Ravenna. Graf Hartmann v. Wi. Zeuge K. Ottos 





































das Stift S. Maria de Portu. — Böhmer, Acta 222, Reg. 353. 68. 
1210, Mär Auf der Inſel Kolano. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. 
Ouos für Kirche auf Bolanc. — Reg. 359. int, Mr. 30, 0, 





1210, April 20. Mailand, Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Ottoo 








xtofter Fiaſita. — Ughelli, It. sacra, 1, 55 Reg. 381. 70. 
1210, Aprit 23. Mailand. Graf Hartmann dv. W. Zeuge K. Ottos für 

Klofter S. Ambtogio. — Reg. 38. 71. 
1210, Aprit 27. Yavia, Graf Hartmanı v. W. Zeuge K. Ottos für 

xejter Breme — Reg. 388. =. 





1210, April 27. Pavia. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Ottos für 
Reiter &. Salvater. — Margarini, Bull. Cass. 2, 238. Stätin 2, 491. Reg. 389. 




















73. 
1210, April 30. Lodi. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Ottos für tefler 
Worimunt. — Ughelli, It. sacra 4, 175. Stälin 2, 491. Reg. 391. 74. 
1210, Mai 1. tobi. Graf Hartmann v. W. Zeuge st. Ottos für die 
Stadt Lobi. — Fider, al, Urt. 279. Reg. 399. 7. 
1210, Mai 1. Yodi. Graf Hartmann v. W. Zeuge &. Oilos für Kofler 
“biaravale. — Reg. 39. Winl. Ar. 52. 76. 
1210, Mai. Brescia. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Ottos für das 
Ktefter ber 5. Julia in Brescin. —- Margarini Bull. Cass. 2, 240. Stäfin 2, 491 
Reg. 403. 1. 
1210, Mai 20. Brescia. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Ottos für 
Abtei Nonantola. — GStälin, 2, 491. Reg. 404. 78. 


1210, Mat (20). Bredein. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Oltos für 
biſchof Heinrid von Mantus, — Reg. 40. 29. 
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1210, Mai 23. Orzi. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Ottos für Bifcher 
Ariebrid) von Trient. — Reg. 406. so. 
1210, Mai 26. Lobi. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Ottos für die 
Stabt Parma. — Mon. Parmensia 1b, 272. Stalin 2, 491. Reg. 407. — alt 
darauf feßrte wieber ein Teil ber Deutſchen Heim, mit ihnen wohl 9; denn er ver: 
ſchwindet bis 1211, Dez. 28., aus der Umgebung bes Kaifers. 8. 
1211, De. 28. Prato. Graf Hartmann v. W. Zeuge N. Ottos für 
G. Gacciaconte. — Böhmer, Acta 771. Reg. 457. — Im September war Fried: 
rich II. als Gegentönig aufgeftellt und durch eine Botſchaft aufgefucht worden. Es 
icjeint wahrſcheintich daß auf bie Kunde davon X. zum Kaifer zurüdeilte. 82. 
1212, Februar 16. Mailand. Graf Hartmann v. @. Zeuge K. Ottos für 
die Bürger v. Ghieri. — Cibrarlo, Storia di Chieri 2, 68. Reg. 468. — Der Drud 
nennt zwar einen Grafen Hartm. v. Rychperg; da aber unfer d. für ben 28. De; 
1211 fiher beim Kaifer beglanbigt ift, jo if er auch hier in der Umgebung desſelben 
anzunehmen. Am 16. März traf der Heimfeprende Kaifer in Franffurt ein. 83. 
1213, Mir; 22. Augsburg. Graf Hartmann v. W. Zeuge E. Fried— 
riche I. für Erzbiſchef Gberharb von Salzburg — Reg. 695. Wint. Mr. 116. 84. 
1213, März 27. Gonflan. Die Brüder Hartmann und Ludwig, Grafen 




















v. W. Zeugen R. Friedrichs IT. für Etzbiſchef Eberhard von Salzburg — M.B. 

30a, 12. Huill. 1, 256. Stälin 2, 491. Reg. 698. — Hoitag K. Friedrichs, aui 

dem ihm and; bie Grafen v. W. als reitmäpigem Herzog von Schtwaben huldigten. 
5. 


Gonſtanz. Die Grafen Hartmann md Ludwig v. ®. 
. für benfelßen Grzbifchef. — Vöhmer, Acta 298. Hirn, 
Rechtl. Verhält. des vioth. Gurt 82. Reg. 699. 

1213, März 31. Gonftan. Graf Hartmann v. W. und fein Bruder Lud- 
wig Zeugen X. Friedrichs II. für Mofter Salem. — 3. ©. 8, 361. 35, 19. 
, 208. Stifin 2, 491. Reg. 70. 
1213, März 31. Gonftan. Graf Hartmann v. W. und fein Bruder Lud⸗ 
wig Zeugen X. Friedrice II. für Kloſter Salem. — Huill. 1, %61. 3. ©. 8, 360. 
35, 124. Gtälin 2, 491. Reg. 701. 88. 
1213, März 31. Gonflanz. Graf Hartmann v. W. und fein Bruber dud⸗ 
wig Zeugen X. Friedriche II. für Kofler Salem. — Huill. 1,259. Reg. 702. 89. 
1218, April 1. Gonflanz, in curia sollempni. Die Brüber Hartmann und 
Ludwig, Grafen v. W., Zeugen K. friebriche IL. für bie Abtei Kempten. — 
Neugart, Cod. A). 2, 133. M.B. 30a, 14. Hull. 1, 263. Reg. 70 . 
1213, Juli 12. Gger. Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Friedrichs IT. für 
‘Fapft Innocenz III. — Mon. Germ. 4, 224. Migne, Inn. III. Opp. 4, 301. Stälin 
2. 491. Reg. 705. — Jet ift es vorwiegend Ludwig, der fih an ben Zügen des 
6 beteiligt. Der Ieptere befand ſich in Eger, um die aufifcpen Erblande an der 
fcgen Grenze und im Bogtland in Befit zu nehmen. 9. 

1214, Fehr. 19. Augsburg. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Friedrichs I1 
für Erzbiſchef Eberhard von Salzburg. — Böhmer, Acta 233, Meiller, Salzb. Re. 
206. Reg. 717. — Hoftag des Könige. 

1214, jebr. 22. Augsburg, In curla generali. Der Graf (Hartmann) v. ®. 
und beifen Bruder Ludwig Zeugen K. Friedrichs IT. für den Patriarpen Wolfg 
v. Aglei — Muratori, Script, 16, 101, Huill. 1, 290. Reg. 721. 9. 
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1214, Aebr. 23. Augsburg, in solempni curla. Graf Ludwig v. W. Zeuge 
&. Friebrids II. für benfelßen Patriarchen. — Reg. 722. Wint. Nr. 120. M. 
1214, März 7. Rottweil. Graf Ludwig v. W. Zeuge . Friedriche II. für 
Stregturg. — Scöpflin, Als. dipl. 1, 326. Württwein, Nova Subs. 10, 273. 
Buill. 1, 292. Straßb. U.B. 1, 127. Stitin 2, 491. Reg. 724. — &. folgte wohl 
dem Könige, ber von Augsburg über Rottweil nach dem Elfaf 301. 9. 
1215, April 2. Augebutg. Graf Hartmann v. W. und fein Bruder Lid» 
mig giugen K. Friebriche für bie Kirge von Palermo. — Ball. 1, 365. Stälin 
2, 492. Reg. 787. — Der König zieht wieber burdh Schwaben, wobei ihm bie Grafen 
emtgegengeben. 9. 
1215, April 5. Augsburg. Die Brüder Hartmann und Ludwig, Grafen 
2. ©. Zeugen K. Friebriche II. für Grbifcher Eberhard von Salyburg. — M.B. 30a, 
25. Hull. 1, 366. Stälin 2, 492. Reg. 780. 9. 
1215, April 5. Augsburg. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Friedrichs II. 
für Biſchef Mangold von Faffa. — Lünig, Reihsargiv 17, 780. M.B. 302, 26. 
Haill. 1, 369. U.B. bes Lande ob ber Enne 2, 57. 
1215, April 11. Ulm. Graf Hartmann v. W. 
für Rlofter Kaifersgeim. — M.B. 302, 29. Huill. 1, 369. 




























uge 8. Sriedriche II. 
,492. Reg. 791. 
90. 
Friedtichs . für 
Ro 806. 100. 


1215, Juni. Mm. Graf Hartmann d. W. Zeuge 8. 
Klofier Weingarten. — W. U.2. 3, 69 (mit 1218). Stätin 2, 4 
1215, Juli 29. Aachen, in curia nollempni, Graf Lubw Zeuge 
&. Geiebrihe IT. für Aachen. — Lacomblet, U.D. 2, %. Muill. 1, Stätin 2, 
492. Reg. 14. — Am 25. Juli Hatte die zweite Krönung Friebrichs flatigefunben, 
an bie ſich ein großer Reichstag anſchloß. 101. 
1215, Sept. 6 (9. Hagenau. Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Ftiedrichs IT. 
für das Hofpital zu Saulern. Schannat, Hist. Worm. 99. M.B. 31a, 488. Huill, 
1.416. Stälin 2, 492. Reg. 827. 102. 
1216, Januar. Gelnhaufen. Graf vudwig v. W. Zeuge K. Friedriche II. 
für Klofter Aulisberg. — Böhmer, Cod, Moenofr. 1, 24. Guten, Cod, dipl. 2, 31. 
Baill. 1, 497. Stätin 2, 492. Reg. 844. — Mit Datum Januar 31., das ſich aber 
nicht auf den Ort der Handlung Seiehen Tann. Mach bem Jıinerar des Königs fällt 
der Aufenthalt in Gelnhaufen vor ben in Hagenau (vgl. Reg.). 108. 
1216, Jan. 23. Hagenau, Graf Hartmann. M. Zeuge K. Friedtichs II. 
für den Deutfborden. — Huill. 1, 439. Ctilin 2, 492. Reg. 842. 104. 
1216, Mai 6. Würzburg. Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Friedrichs 11. für 
Nie eblen Bürger von Göln. Lacomblet, 1.2. 2, 25. Huill, 1, 452. Quellen zur 
Seid. von Göln 2, 56. Stälin 2, 492. Reg. 855. — Hoftag- 105. 
1216, Mai 12. MWürpburg. Die Graien Hartmann und Ludwig v. W. 
Zeugen X. Sriebrich® 11. für ben Ast von Gervei. Böhmer, Acta 239. Reg. 859. 
106. 
1216, Mai 15. Würzburg. Die Grafen Hartmann und Ludwig v. W. 
Zeugen X. Friedriche für die Möfter Nicberr und Obermünfler zu Reaenskurg. — 
Mon. Germ. 4, 227. M.B. 302, 46 u. 48. Huill. 1, 464. . 1.8. 3, 49. Stälin 
2,492. Reg. 863. — Anwendung bes burch bie Fürften und durch die Edeln 
gangenen Rechteſpruches, das Tein Fürftentum oßne Fimeilligung des Inhabers u 
einer Dienftmannen veräußert werben dir 
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1216, Juli 26. Um. Die Grafen Hartmann und Ludwig v. W. Zeugen 
&. Zriedrichs II. für Böhmen. — ünig, Reihsargiv 6, 5. Huill. 1, 478. Reg. 
Bohemiae 1, 266. Stälin 2, 492. Reg. 874. — Der König eflätigt auf Rat ber 
Fürflen und Marfgrafen, bie fid) Bei ihm befinden, die Wahl Wenzels zum König von 
Böen, 108. 

1216, Sept. 8. Nürnberg. Graf Ludwig v. W. Zeuge St. Ftiedrichs IT. 
für das Deutfgorbensgaus zu Accon. — M.B. 30a, 52. Huill. 1, 480. Stälin 
2, 492. Reg. 877. 109. 

1216, Sept. Altenburg. Graf Ludwig v. W. Zeuge St. Friedrichs II. für 
den Templerorden. — Reg. 879. Wink. Nr. 138, — Graf Ludwig nahm demnach 
Teil am bem Zuge zum Schutze des Marfgrajen Dietrih von Meiken, beifen Bafallen 
abgefallen waren und fid) in Leipzig feflgefept Hatten, Am 14. Sept. war der König 





zunächjt vor Queblinburg gerüdt. 110. 
1216, Oft. 6. Altenburg. Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Friedriche IL. für 
das Kloſter Chemnitz. — Reg. 882. Wink, Nr. 140. 111. 


1216, Nov. 10. Seipzig. Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Friedticht IT. für 
.Riofler Bofau. — Thuringia sacra 644. Huill. 1, 486. Reg. 884. — In ber zweiten 
Hälfte des Oftober Hatte ber Markgraf von Meißen mit des Königs Hilfe Leipzig wieder 
geivonnen. 112. 

1216, Dez. Nürnberg. Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Friedriche IT. für 
den Erzbifhof von Palermo. — Huill. 1, 491. Reg. 886. — Der König war feiner 
Gemahlin Gonftanze und feinem Sohne Heinrich, autgegengegangen. 118. 

1217, Sehr. (13). Ulm, in sollempni euria. Die Brüder Hartmann und 
Ludwig Grafen dv. W, Zeugen K. Friedrichs für bie Stadt Wangen. - Huill. 
1,49. W. 118. 3, 63. Ctälin 2, 492. Reg. 892. — Hoftag. 114. 

1217, Febr. 17. Um, in curia sollempni. Die Brüder Hartmann und 
Ludwig Grafen dv. @. Zeugen X. friebrichs IT, für ben Deutjorden. — Huill, 
1, 917. Reg. 897. 118, 

1218, Januar. Speier. Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Friedrichs IL. für 
ben Grafen v. Loreto. — Reg. 924. Wint. Mr. 149. — Die Zeugenreibe weift auf 
1216, Dezember, fo daf biefer Aufenthalt Yubroige in Speier zweifelhaft iR (vgl. Reg.). 

116. 

1218, Juli (20). Wimpfen. Die Brüder Hartmann und Lu dwig Grafenv. W 
Zeugen Ke Friebtichs II. jür bie Kirche in Paffau. M.B. 802, 64. Reg. 940. 117. 

1218, Augu 1. impfen. Die Brüder Hartmann und Lubwig, Grafen 
v. 3, Zeugen . Friedrichs IT. für bie Kirche von Baffaı. — M.B. 30a, 65. 
Huill. 1, 553. Stäfin 2, 492. Reg. 92. 118. 

1219, Mai 24. Würzburg. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Friedrichs IT. 
für Kloſtet Gaftel. — M.B. 24, 325. Huill. 1, 639. Stälin 2, 498. Reg. 1018. 

119. 

1219, Auguft 29. (Hagenan.) Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Friedrichs IT. 
für die Stadt Pavia. — Reg. 1039. Wint. Mr. 168. — Die Datierung der Urkunde 
bezieht fid) auf den Ort der Handlung. — Heitag für Jalien. 120. 

1219, Muguft 29. Hagenau. Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Friedrichs II. 
für die Stadt Pavia. — Reg. 1040. Wink. Nr. 164. 121. 

1219, Auguft 29. Hagenau. Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Friedrichs II. 
für die Stadt Gremona. — Böhmer, Acta 777. Reg. 1041. 1m. 
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1219, Sept. Hagenau. Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Friebrics IT. für 
Wapft Honerius II. — Mon. Germ. 4, 331. Yünig, Reidsardiv 19, 168. Huill. 
1, 675. Stälin 2, 493. Reg. 1050. 1233. 
1219, Sept. Hagenan. Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Friedriche IT. für 
Fapft Honorius II. — Lünig, Reigearchio 19, 167. Mon. Germ. 4, 282. Hull. 
1, 676. Reg. 1051. 124. 
1219, Sept. 11. Hagenau. Die Brüder Hartmann und Lubwigz, Grafen 
v. ®., Zeugen K. Friebrige II. für die Stadt Straßburg. — Schöpflin, Als. dipl. 
1. 388. Huill. 1, 677. Straße. 1.8. 1, 186. Ctälin 2, 499. Reg. 1052. 128, 
1219, Sept. 11. Hayenan. Die Brüber Hartmann und Ludwig, Grafen 
v. W., Zeugen K. Friedrichs II. für das Hofpital zu Straßburg. — 3. ©. 11, 188, 
Straßb. U.B. 1, 137. Reg. 1053. 126. 
1219, Sept. 14. Hagenau. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Friedrichs I. 
für Anweiler. — M.B. 303, 80. Huill. 1, 680. Stälin 2, 498. Reg. 1054. 127. 
1219, (Sept. Hagenau) Graf Ludwig (. W.), Zeuge K. Friedrichs für Klofter 
Neuburg. — Würbtwein, Nov. Subs. 18, 239. Huill. 1, 666. Reg. 1057. 128. 
1220, Mai 1. Frankfurt. Graf Hartmann v. W. Zeuge &. Friebrige II 
für die Bürger zu Dortmund. — Lünig, Reichdarhio 13, 441. Huill. 1, 777. U 
von Dortmund 1,23 u. 2, 5. Ctälin 2, 499. Reg. 1125. — Seit Mitte April 
allgemeiner Hoftag, auf bem Friebrih® Sohn Heinrich dur Vorwähler, Fürften und 
Edie Deutilande zum römifhen König gewählt wurde. 129. 
1220, Mai. Hagenau. Graf Lubwig v. @. Zeuge K. Friebride II. 
Graf Guido v. Blanbrate. — Huill. 1, 615 (mit 1219). Reg. 1132. Winf, Nr. 177 
— Der König zog von Franfjurt an ben Oberrhein, dann nach Schwaben und Franfen. 
Bon jegt an if 2. nicht mehr bei ihm nacgumeifen. 130. 
1220, Juli. Augsburg. Graf Hartmann v. Zeige K. Friedrichs für 
die Stadt Donamvörth. — M.B. 31a, 498. Huill. 1, in 2, 498. Reg. 
1146. — Sammlung des Heers zum Zug nad alien. Die Grafen v. W. bleiben 
bei dem Reichsverwefer Heintich (VII) zurüd. 131. 
1292, März 12. Worms. Graf Ludwig. W. Zeuge K. Heinrichs (VIL) 
für den Bifchof von Paffau. M.B. 30a, 108. Mon. Germ. 4, 
Ctälin 2, 499. Reg. 3866. 32. 
1222, März 18. Worme. Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Heinrichs für 













































den Biſchof v. Palau. — M.B. 31a, 512. Mon. Germ. 4, 248. Huill. 2, 729. 
tstin 2, 493. Reg. 3867. 138. 
1222, März 19. Worme. Graf Ludwig v. B. Zeuge K. Heinrichs jür 
den Bilhef von Paſſau. — M.B. 31a, 510 Huill. 2, 730 Stälin 2, 493. 
Reg. 3868. 134. 


1222, Msi. Aachen. Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Heinrichs bei Rechts - 
jprud über Sehen. — Sendenberg, Corp. jur. feud. 763. Mon. Germ. 4, 249. 
Buill, 2, 745. Stälin 9, 493. Reg. 3875. — Am 8. Mai fand bie Krönung Hein- 
riche zum Könige flatt. 

1223, Mai 11. Aacen. Gtaf Ludwig v. W. Zeuge ft. 
Kirche in Aachen. — Lacomblet, U.B. 2, 56. Hull. 2, 740. Jaf, Dipl. quadr. 
Stälin 2, 493. Reg. 3878. 

1228, Juni 2, Worms. Graf Ludwig v. W. Zeuge K. Heinrichs 
Hefpital in Lauten. — Schannat, Hist, Worm. 104. Huill. 2, 747. Winfeln 
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Acta 378. Stalin 2, 493. Reg. 3892. inf. Pr. 446. — Ludwig zog mit dem 
Könige nad; Schwaben zurü, 137. 
1222, Juni 10. Wimpfen) Die Grafen Hartmann und Ludwig v. ®. 
Zeugen bes Hermann von Langenburg für Kloſter Schönthal in Anweſenheit X. Hein 
vice. — Wibel, Hohent. Kircjengefc. 4, 5. W. 1.B. 3, 135. Stälin 2, 493. Reg. 
3884. — Hartmann ziept dem König entgegen und begleitet ihn von impfen 
über Hall, 188. 
1224, Januar 8. Worms. Graf Hartmann v. W. Zenge E. Heinriche 
für Wimpfen, — Lünig, Reicheatchid 14, 643. Huill. 2, 786. Stälin 2, 498. 

















Reg. 3914. 139. 
1226, März 31. Biberach. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Heinrichs 
für Kloſter Weingarten. — Huill, 2, 873. W. 1.8. 3, 198. Gtälin 2, 498. 


Reg. 4002. 140. 
1226, April 2 Ulm. Graf Hartmann v. W. Zeuge X. Heinrichs für den 
Deutfehorden. — Böhmer, Acta 232. W. U,D. 3, 225. Ulmer 1.8. 1, 47 mit 1228. 
Reg. 4003. 141. 
1226, Juni 11. Trient. Graf Ludwig v. B. Zeuge E. Heinrichs für ben 
Bifhof v. Kamerif. — Hull. 2, 877. Stälin 2, 499. Reg. 4009. — . Heinrid) 
wollte zum Hoftag nach Gremona reifen, mußte aber nad) ſechswöͤchentlichem Aufents 
Salt in Trient, weil bie Iombarbifen Stäbte die Päffe perrten, wieber umfehren. 
142. 
1226, Nov. 13. Augeburg. Graf Gonrab v. W. Zeuge K. Heinrichs für 
Miofter Urfperg. — Lünig, Reichsarhiv 18, 678. M.B. 30a, 189. Huill. 2, 888. 
Stälin 2, 498. Reg. 402. — Graf Gonrab ift ber Sohn Hartmanne, 148. 


1227, Juli 17. Donauwörth. Graf Hartmann v. W. und befien Sohn 
Sonrad Zeugen K. Heinrichs für Graf Hartmann von Dillingen. — M.B. 30, 
148. Huill, 3, 336. ©. .8, 8, 214. Stätin 2, 499. Reg. 4006. 14. 


1227, Sept. 2. Wimpfen. Die Grafen Hartmann v. W. und Conrad 
von Örieningen Zeugen X. Heinrichs für den Deutfherden. — Huill. 3, 348. Ge 
f&ihtequellen der Provinz Sacfen 3, 19. Ctilin 2, 494. Reg. 4079. — Hart: 
mann Sohn Gonrab nennt ſich Hier zum eıflenmal nach der von feiner Mutter, einer 
Gräfin von Veringen, ererbten Burg Grieningen (ON. Riedlingen). 145. 
1227, Oftober 17. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Heinrichs für bie 
Johanniter. — M.B. 31a, 530. Hull. 3, 355. Stätin 2, 404. Reg. 4085. — 
Der Ausfiellungsort if nicht genannt; da aber der König am 10. Oft, in Augsburg, 
am 20. in Gonflanz urfundet, in wobl Um oder eine andere oberſchwödiſche Stadt als 
ielgper onzunehmen. 146. 
1298, Auguft (31). Ghlingen. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Heinricht 
für das Klofter Adelberg. — Befold, Doc. red. 1, 29. Huill. 3, 386. W. U. B. 3, 2%. 
Stäfin 2, 494. Reg. 4118. — Das Datum bezieht ſich auf bie Ausftelung der Urs 
tunde, der Ort auf bie Handlung, da K. Heinrih am 31. Auguft Eßlingen fehen ver: 
Taffen Hatte (Rog.) 147. 
1228, Sept. 15. Accon. Graf Conrad v. W. ſchenkt dem Dutichorden feinen 
Hof Marbad. — W. 8. 3, 236. Stälin 2, 494. Reg. 1784. — Graf Conrad 
begleitet X. Friebrich auf feinem Kreupguge. Auf der Siegelunfchrift nennt er ſich neh 
Grafen vom Wirtenbere. Das Aappen find die drei Hirfcflangen, 148. 
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(Um 1229) Graf Hartmann v. W. erhebt Anſprücht auf ein Gut in Lau⸗ 
teradh (DOM. Ehingen), da basfelbe in feiner Grajigaft liege — W. U.8. 3, 261. 
Stälin 2, 494. — Gemeint if bie Grafſchaſt Grieningen. 19. 
1232, Sept. 25. Wimpfen. Graf Hartmann v. W. Zeuge R. Heinrichs 
für Kloſter Neresheim. — Huill. 4, 585. W. 1.8. 3, 319. Ctälin 2, 494, 
Reg. 4251. 150. 
1283, Jumi 2, Gülingen. Graf Hartmann v. W. Zeuge K. Heinrich für 
Speier. — Lünig, Reicharchid 14, 465. M.B. 30a, 211. Nemling, U.B. 1, 198. 
Hui. 4, 611. Stälin 2, 494. Reg. 4281. 151. 
1234, Nov. 1. Elingen. Graf Hartmann v. W. Zeuge X. Heiurichs für 
den Biſchoj von Worms. — Huill. 4, 699. Stälin 2, 494. Reg. 4356. — Das 
mals ging Heinrich ſchon mit bem Plane ber Empörung gegen feinen Vater um. An 
derfelben fcheint ſich aud Graf H. Beteiligt zu haben. 2. 
1236, Juni 9. Graj Eberhard d. W. Zeuge beim Ehevertrag zwiſchen 
der Balsgräfin Abelpaid von Tübingen und Kuno von Münzenberg. — Schmib, Geſch. 
jalsgrafen von Tübingen S. 160. Stalin 2, 49 — Da biefer Eberhard als 
münbig anzunehmen it, was Eberhard, der früß verftorbene Bruder Ulrichs bes Stifters, 
alem mad) noch nicht wer, fo fönnen wir in bemfelben den Vater der ebengenannten 
und, da dieſe Beltern des Grafen Hartmann von Grieningen find, den Bruder von 
deſſen Vater Conrad erbliden (vgl. Schneider in Litt. Beil, des St.: Anz. für Wirt. 
1890, ©. 163). 138. 
1237 (Auguft). Im Lager bei Augeburg. Die Grafen Hartmann v. @. und 
Hartmann von Grieningen. Zeugen K. driedriche fü den Erzbiſchef von Salzburg. 
— Hail. 5, 110. Winfelmanu, Acta 301. Reg. 2275. — Die Urkunde in zwar 
vom September datiert, aber der Auoſtellungsott weift auf ben Muguft, als ber Kaifer 
fein Heer zum neuen Zuge nach Italien fammelte. Die Urkunde nennt ben erfien 
Hartmann einen Grafen von Warteberdj; gemeint ift aber 9. von Wirtemberg, ber 
feinen Entel, ben Sohn des auf dem Kreuzgug umgelommenen Gonrab v. Wirtemberge 
Srieningen, dem Kaifer zugeführt haben wird. 154. 
1238. Das Kofler Melberg vergleicht fih mit Arnold Orener von Beutelss 
bach unter Vermittlung ber Herren (Ulrich und Eberhard) v. W. — W. U.B. 
3, 406. Stälin 2, 494. — Die Urkunde ift nur in Abichrift des 15. Jahrhunderts 
erhalten; umter diefe iR ein Siegel gezeichnet mit der Umſchrift sig. comitis Uoldal- 
riei in Wirtenbere und einem Wappen, das drei Warttürme auf einem Dreiberg 
zeigt. Die Gätheit diefes Siegels wird verteidigt von Klemm, Vierieliahrsh. f. württ. 
Geſch. 1886, 272 und von d. Aberti, Württ. Wappenbuch 1, 6. Dann wäre diejes 
Wappen als das urfprünglich württembergifche anzufehen, während die brei liegenben 
Sirfftangen Bald darauf auch durch die jüngere Linie bes Haufes von Beringen übers 
nommen worben wären. 155. 
1239, debruar 18. Vöhringen an ber Iler. Graf Hartmann v. W. en 
neuert die Schenkung eines Gutes zu Ofternborf (hei Ofttach in Hohenzollern) an das 
Klofter Salem. — ®. U.B. 3, 429. Stälin 2, 495. 156. 
1239. Balzheim. Graf Hartmann) v. W. und der Sohn feines Sohnes 
(Hartmann, Sopn Gonrads von Grieningen) eignen dem Klofter Heggbach ein Gut zu 
Mietingen (OA. Laupheim). — Württ. 3.9. 1880 ©. 209. — Die Refte der beiden 












































Siegel zeigen bie brei Hirfäflangen. 207. 
(12392), Auguft 19. Graf Hartmann v. W. first. — Gintrag im Zwiefalter 
Relrolog. Stälin 2, 49. 158. 
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1241, Februar 2. Wirtemberg. Die Grafen Ulrich md Eberhard v. W. 
eignen dem Kloſtet Heiliglreuzthal einen Hof in Enelingen (Sangenenslingen in Hohenz 
zolem). — ®. 4,11. Stälin 2, 495. — Das gemeinfaitlicge Siegel der 
Grafen (Mirich it in der Umfprift zuerft genannt) zeigt bie drei Hirfäflangen. 159. 

1241, Juli 17. Das Rlofter Heifigfreustgal auft cine Wiefe mit Zuflimmung 
der Gigentumsherren, der Grafen Eberhard und Ulrich n. W. — W. U 9 
Stätin 2, 495. — Wieber das gemeinſchaftuiche Siegel der Grafen. 

1218, April, Gapua. K. friebrich teifit Veflimmungen über bie Vezahlung der 
dem Hartmann von Grieningen aus dem Verkauf ber Grafſchaft im Albgau ſchuldigen 
Summe und verfpricht, biefelße unter gewiſſen Verpäftniffen beifen nepotes, ben 
Grafen von Wirtenberd), einpändigen zu affen. — Sattler, Geſch. Württ. 1, 70 
®. 18.4, 54. Huill. 6, 86. Stälin 2, 495. Reg. 3358. — Yon Grafen von Ki 
find in jener Zeit nur bie Brüber Ulrich und Eberhard befannt, als Bettern Hart: 
manns wahrfgeinfic) Söpne eines Batershrubers deaelben, vielleicht eines Grafen Eher» 
Hard. (dgl. Nr. 109). 161. 

1246, Sehr. 5. Papit Junocenz IV. erlaubt auf Bitten der Grajen von 
Dillingen, (Ulrich) v. W. von Grieningen und Galı, ba ber Klerifer Engelbert von 
Straßburg trotz dem Mafel feiner Geburt die geiſtlichen Weihen erhalte. — Mon. 
Germ. hist. Epistolae saec. XIII. 2, ©. 346. 162. 

1246, Juli. Graf Ulrich v. W. Zeuge bes Biſchofs Heinrich von Speer jür 
bie Marfgräfin Itmgard von Baden. — Remling, UL. zur Geſch. ber Biſchöſe von 
Speier 1, 234. 3. O. 6, 446. — Die Markgräfin war die Mutter von Ulrigs Ge: 
maplin Vechthilde 163. 

= 1246, Auguſt 5. Bor Franffurt, Die Grafen (Ulrih) v. W. umd (Hartmann) 
von Grieningen eniſcheiden durch ihren Ueberttitt während ber Schlacht den Sieg des 
Königs Heinrich Naspe über Gonrab IV. — Reg. 45105, — Die Grafen waren, 
wie behauptet mirb, vom Papfle durch 7000 Darf Silber und das Verſprechen des 
Herzogtums Schwaben gewonnen. 164. 

(1246, Auguf.) Graf Ulrich von W. nimmt Lehen von Heinrich Raspe. — 
Ermägnt in der Urfunde X. Ricarbs von 1260, Aug. 26. — Reg. 5372. Stälin 2, 500. 

165. 

1247, Mai 10. Papſt Innoceng IV. beauftragt anf Bitte dee Grafen (Ulrich) 
v. W. das Kofler Schwarzach, dem stlerifer Nifolaus von Straßburg eine Pfründe zu 
verfijaffe. — Mon. Germ. hist. Epistolao saeo. XII. 2, ©. 262. Berger 
Mr. 2600. 166. 

1247, Oftober 1. Papft Junocenz IV. befiehlt dem Biſchof von Strahburg 
auf Bitten des Grafen (Ufrich) v. W, dem Kleriter Johann, Sohn des Heinrich Rat, 
eine Stiftepfründe zu übertragen. — Berger, Rr. 3365. 167. 

1248, März 6. Baplt Innocenz IV. Beauftragt entfpredend einer Bitte des 
Grafen Wirich v. W. ben Abt von St. Gallen, ben stlerifer Eberhard von Roten: 
berg von dem Verbot ber gleichzeitigen Inmehabung mehrerer Firlicher Pfründen zu 
dispenfieren. — W. U.B. 5, 447. Berger, Rr. 3721. 168. 

1248, März 11. Papfı Junoceng IV. geflattet dem Viſchef von Straßburg 
auf deſſen und bes Grafen (Ulrich) v. W. Bitte, dem Kloſter S. Georgen die Eim 
siehung von firglicen Einfünften zu gemäßren. — W. UB. 4, 44. — Nach der 
Bollziehungsurkunde des Biſchefs vom 23. Mai war das Kloſter durch Anhänger 
R. Friedrichs II, geſchädigt worden. 169. 
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1248, November 3. Der Geaf MLric) d. W. Zeuge der Mortgräfin Irmgard 
von Baden für Slofter Lichtenthal. — Schöpflin, Hist. Zar. Bad. d, 217. 3. ©. 6. 
453. Stalin 2, 495. 170, 
1249, Januar 27. Bapft Junocenz IV. beauftragt entſptechend der Witte ber 
Grafen (Ulrich) v. W. und (Hartmann) von Griningen ben Biidof von Strafikurg, 
der Bafe diefer Grafen, ber Nonne Anna zu Waldfir, eine Nebtifinjtele zu vers 
idafien. — ®. U.B. 4, 458. Berger, Nr. 4912, Stälin 2, 406. 1m. 
1249, Februar 19. Im Lager vor Ingelfeim, Graf Wirich d. 2. Zeuge 
tee X. Wilhelm von Holland für Yapt Innocen; TV. — Mon. Germ. 4, 365. Huill. 
6, 692. Stälin 2, 490. Reg. 4064. — Graf Wric beteiligt fich an ber vierzigtägigen 
Belagerung von Ingelheim, das von ber flaufifcen Partei beſebt ıwar und am 
3. Mir fil. : ım. 
(1249, Februar.) Graf Ulrich v. W. nimmt Lehen von K. Wilhelm. — Wie 
Rr. 165. 173. 














Das herzoglic; württembergiſche Wappen feit der 
Erwerbung Bönnigheims. 
Von Dr. A, E. Adam. 

Der Bönnigheimer Schild, ein filberner Mond in Rot, ift von 
König Friedrich in das Furfürftlihe und in das königliche Wappen auf: 
genommen worden. Hat er aber auch ſchon vorher im herzoglichen 
Wappen Aufnahme gefunden? : Das ift die Frage. 

Seit Lebrets grunblegendem Auffag in den Württ. Jahrbüchern 
von 1818 geht die herrſchende Anficht dahin, Herzog Karl Eugen habe 
i. 3. 1785 das Wappen vermehrt nicht nur mit den Schilden von Lim 
purg und Juſtingen, fondern zugleich mit dem von Bönnigheim (vergl 
Klemm in der Illuſtr. Gef. von Württemberg S. 689). Dieje An- 
ſicht wird unterftügt durch das gewichtige Zeugnis Joh. Gottl. Breyers, 
der in feiner Eigenfdaft als Geheimeratsfefretär für Geftunterrichtet 
gelten muß. VBreyer ſchreibt nämlich im Juli 1797 in der 2. Auflage 
feiner Elementa Juris publiei Wirtemb. S. 298 ebenfalls, infolge der 
neueren und neueften Grwerbungen fei das Wappen vermehrt worden mit 
den Schilden von Limpurg, Juftingen und Bönnigheim, und zwar mit der 
von Lebret und deſſen Nachfolgern angegebenen Anordnung der Schilde 
unter einander. Während aber Lebret von einer zugleich vorgenommenen 
Vermehrung der Helme von 5 auf 7 meldet, weiß Breyer davon nichts, 
fährt vielmehr fort: „seuto usque adhue insidentquinque cassides.“ 
Schon dies muß uns bedenklich machen. Neuerdings hat dan v. Al: 
berti aus den Originalaften feitgeftellt, dab H. Karl Eugen überhaupt 
erft unterm 2. Dezember 1789 eine Anderung des alten Wappens von 
1705 vorgenommen, den Vönnigheimer Schild aber hiebei ausdrücklich 
ausgefchloffen habe. Eine Anderung des herzoglichen Wappens nad) 1780 
durch Aufnahme des Bönnigheimmer Schildes läßt v. Alberti dahin ge 
ftellt; dagegen führt Freiherr Ni. König v. u. z. Warthaufen (Württ. 
Vierteljahrshefte 1889 ©. 164) den Beweis einer folhen mit dem Siegel: 
ftode des „Herzogl. Wirtemb. Feldartillerieforps“, nur ift die Anordnung 
der Schilde bier eine andere als bei Lebret und Klemm. — Bei diefer 
Sachlage find vieleicht nicht unerwünſcht folgende Mitteilungen aus dem 
ftändifchen Archiv in Stuttgart, wo zahlreiche Siegelabdrüce mit dem 
württembergifchen Wappen vorliegen. 

Hier zeigen während ber ganzen Regierungszeit 9. Karl Eugens, 
auch nad) 1785 und nad) 1789, alle Abdrücke des im Geheimen Rat ge: 
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brauchten Staatsfiegels, insbejondere aucd das an der Urkunde vom 
17. Juni 1786, über die Jntorporation Bönnigheins, das alte Wappen 
in der i. J. 1705 durd 9. Eberhard Ludwig feitgefegten Form. tzu 
die Deviſe: Provide et constanter. Im perſonlichen Verkehr mit der 
Landſchaft führt H. Karl das alte Wappen letztmals unterm 29. Juni 
1; von da an jtets, erſtmals unterm 29. Juni 1791 das im nber 
1789 genehmigte, von v. Alberti beichriebene und auf Tafel IX abar- 
bildete Wappen mit dem Limpurger und Juſtinger, aber ohne den 
Bönnigbeimer Schild. 

. Ludwig Engen führt als Prinz ſiets das alte Mappen von 
Tas unter feiner Negierung gebrauchte Staatsfiegel zeigt in den 
ochen ebenfalls diejes alte Wappen (ohne Devife). Yon Ende 
mber 1793 an (erſtmals an der jegt erſt ausgefertigten Urkunde 
über die Beitätigung der Landesfreiheiten und Neligionsreverjalien vom 
14. November 1793) fommt ein neues Staatsfiegel zur Verwendung mit 
dem Wappen von 1789 — aljo wieder ohne den Bönniaheimer 
Shild — und mit der Devife: Pro maxima Dei“gloria et bono publico. 
(Das von v. Alberti Taf. X, 6. abgebildete Wappen üt im Verkehr 
mit der Landſchaft nur unter Karl Eugen, nie unter Ludwig Eugen ge: 
braucht worden.) 

Auch unter der Regierung Friedrich Eugens und Friedrichs II. 
zeigt das im amtlichen Verkehre mit der Landſchaft gebrauchte Wappen 
bis mach Erteilung der Rurmirde durchaus die i. I. ITS genehmigte 
Form; unter Friedrid) Eigen mit der Deviſe: Fideliter et constanter 
(abgebildet bei v. Alberti Taf. N, 7), unter H. Friedrich II. mit der 
Cum Deo et jure. 

Dies wird um jo bemerfenswerter durch das Verhalten diefer beiden 
derzoge vor ihrem Negierungsantritt. Bei Prinz Friedrich Eugen 
findet ſich nämlich das alte Wappen von 1705 legtmals unterm 4. Januar 
6. Yon da an, erftmals unterm 3. Januar 1757, kommt ein neues 
Wappen; aber nicht das von Lebret und Klemm, aud nicht das von 
Freiherr N. Könige Warthaufen beſchriebene, jondern (Fig. N: im ne: 
teilten Schild oben Ted, Reichsſturmfahne, Mömpelgard, unten im eriten, 
abermals geteilten Feld Heidenheim, darunter Bönnigbeim, im zweiten 
Nuftingen, im dritten Cimpurg, im Herzſchild Württemberg. Während 
aber in dem von H. Karl Eugen i. J. 1789 befohlenen neuen Wappen 
der Limpurger Schild, nur quadriert, in A und 4 die fränfifchen Heer: 
inigen, in 2 ımd 3 die Streitfolben zeigt, fteht bier mod) weiter an ber 
‚serzitelle ein Gegenftand, der in der Mitte einen uerftric er— 
fennen läßt, deſſen Umriß aber einem Schild wenig ähnelt; er wird nichts 

Bürtt. Bierteljabröp. f. tandesgeih. R. J. I. 6 





















1195. 
erjten 





































32 Adam 


anderes vorftellen jollen, als den Dedelpofal, den die Grafen v. Lim 
purg als Reichserbſchenken an der gleichen Stelle im Schilde geführt 
haben und den aud einer der dem regierenden Herzog vorgelegten Ent 
würfe aufzunehmen vorſchlug. An Stelle der Helme führt Prinz Fried: 
rich Eugen ftets ein Wappenzelt. 


—— Größe) 





P Bel Wilhelm * 
1. peia rudric Eugen. dekhthchet haſc winhüel v 


Dem Vorgang des Prinzen Friedrich Eugen ſchließt ſich zunächſt an 
jein Erftgeborener, Prinz Fried rich Wilpelm Karl (Herzog Friedrich I1.), 
der ſeit 19. Januar 1790 wie jein Vater fiegelt, nur mit dem Unterjchied, 
(Fig. 9, daß bei ihm der Limpurger Schild in 1 und + die Streitfolben, 
in 2 und 3 die Heerfpigen zeigt und an der Herzitelle nicht mit einem 
Pokal, jondern mit einem deutlich erkennbaren geteilten Schild belent 
ift. Zum legten Dial findet fach diefes Siegel an der Privilegienfonfirmation 
H. Friedrichs IN. (datiert vom 24. Dezember 1797, dem Tage des 
Regierungsantritts, aber ausgefertigt erft Mitte Januar 1795). Es ftimmt 
gut zu Friedrichs Bethätigung eines perſönlichen Negimentes, daß er dieſe 
ihn perfonlich berührende Akte nicht unter dem bereits vorhandenen neuen 
Staatsfiegel ausfertigen ließ, jondern unter feinem bis daher gebrauchten 
perſonlichen Siegel. Übrigens findet ſich von dieſem Prinzen noch ein 
anderes gel (3. B. 30. Dftober 1793, und 8. September 1794), 
auf dem der Limpurger Schild wieder mit vertaufchten Feldern, aber 
o hne Herzſchild bezw. Schenkenpotal erſcheint. — Auch die übrigen Söhne 
Friedrich Eugens gehen allmählich zu den von diefem angenommenen neuen 
Wappen über, alle aber mit den beim älteften Sohn bereits genannten 
Abweihungen im Limpurger Schild, nämlich Erjegung des Schenten 
pofales durch einen geteilten Hergſchitd und Vertauſchung der Felder im 
quadrierten Rückſchild. Prinz Fr. Heinr. Eugen, der erſt nach dem 29. No: 
vemnber 1797 das Wappen von 1705 aufgiebt, zeigt auf ſeinem neuen, frei 
lich ſchlecht genug ausgeführten Siegel vom 26. November 1798 noch 
zwei weitere Abweihungen, eine in der Anordnung: dieje iſt bier 
ganz jo, wie auf dem Siegelitod des „Herzogl. Wirtemb. Feldartillerie— 
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forps“ (Vih. 1889, S. 164); die andere im Kimpurger Schild: hier zeigt 
das 4. Feld jtatt der 5 Streitfolben ein fünfarmiges Kreuz. 

Den Dedelpofal hatte Friedrich Eugen mit dem Limpurgiſchen 
Bappen berüber genommen; Herzog Karl werfagte ihm mit Necht die 
Aufnahme, denn die Schentenwuͤrde war auf Württemberg nicht überge- 
gangen. Daß der ungewohnte Dedelpokal auf undentlichen Siegelabdrüden 
leicht mit einem geteilten Mittelichilde verwechjelt werden fann, habe ic) 
an mir jelbjt erfahren; und jo mag der Mittelſchild auf dem Limpurger 
Schild bei Friedrich Eugens Söhnen ji eingeſchlichen Haben. Ja id bin 
überzeugt, daß auch das Kreuz oder der Stern, der auf Prinz Fried— 
ci Heinrich Eugens Siegel im Limpurgiſchen Schild ſich findet, ledig— 
ih einem Irrtum fein Dafein verdankt. Der vom Prinzen Friedrich 
Eugen jeit 1787 benütte Siegelftod zeigt das Wappen ſehr Hein und 
ir vermutlich nicht tief genug geſchnitten; fein einziger der Abdrüde davon 















ütganz ſcharf. Man vergegenwärtige ich nun, daß die Söhne Friedrich Eugens 


dazumal fern von der Heimat waren und großenteils ein Lagerleben führten. 
Dit dem thatjächlid) uns gemeldeten Verluſt ihrer ganzen Equipage oder aus 
anderen Urfadhen trat plöglich das raſch zu befriehinende Beditefnis eines 
neuen Siegelftodes an fie heran; als Vorlage mußte dann dienen der 
Ziegelabdrud auf dem legten Schreiben des Vaters oder Bruders, ob 
jener nun gut oder fchlecht ausgefallen. Die mit dem württembergifchen 
Wappen in feiner neueften Form kaum vertrauten Stecher konnten unter 
folhen Umftänden Irrtümern ſchwer entgehen. Als Prinz Fr. Heinr. 
Eugen am 26. November 1798 zu Karlsruhe in Schl, erſtmals, dev Lands 
ihaft gegenüber, mit dem neuen Siegel fiegelte, war fein Bruder Lud— 
wig bei ihm; nun zeigt aber gerade Ludwigs Siegelabdrud (22. Juli 
1195) die gleichen Nachläſſigkeiten, und die Streitfolben im eriten Felde 
von Eimpurg jehen bei ihm einem Kreuz oder Stern zum Verwechſeln 
ähnlich: bei Fr. H. Eugen find fie daher verwechſelt worden. 

S. Karl Eugens Witwe Franziska führt auf einem Siegel vom 
2%. Oftober 1793 ein Allianzwappen, deſſen rechter Schild, geipalten, in 
der 1. Reihe die Schilde von Ted, Mömpelgard und Limpurg zeigt, in 
der 2, Reihe die Reihsfturmfahne, Iuftingen und im legten Feld oben 
Heidenheim, unten Bönnigheim, im Mittelſchild Wirtemberg; ver linke Schild 
bringt das Wappen derer von Hohenheim (einen rechten Schrägbalten mit 
> Ballen belegt). Dagegen bebient fie ſich (d. Febr. 1801) in Wien eines 
gelitodes, welder allein das württembergiiche Wappen von 1789, alfo ohne 
Vönnighein, zeigt. Endlich das ihren Schreiben vom 26. März 1797 und 
3. Jan. 1805 aufgedrücte Siegel (Fig. 3) zeigt den württ. Schild ihres Allianz: 
wappens geviertet: int 1. abermals geteilten Feld Ted und Mömpelgard, 
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im 2. ebenfo die Neichsftuenfahne und Auftingen, im 3. Feld Limpurg 
deſſen Wappenbild an ſich freilich eher an Hermelin denfen lä 
Heerfpigen und Streittolben), im 4. wieber geteilten Feld He 
Vönnigbeim; hinter dem Ganzen ein Maltheferkrenz. 

Nach Vorſtehendem darf wohl gejagt werden, daß das von Yebret, 
Klemm u. a. mitgeteilte Wappen von 1785 niemals, weder vor noch 
nad 1789, als Staatswappen oder als. Wappen des regierenden 
Herzogs wirklich angenommen war. 

Aber die Abjicht hat allerdings einmal bejtanden, das wpen 
in dieſer Weiſe zu geſtalten: eine Reſolution des regierenden Herzogs 
Karl Eugen vom 27. Januar 1786 (nicht 1785) gebt dahin, es ſolle 
auch der Vönnigheimer Schilo, von dem das Geheinerdts-Anbringen nicht 
gefprochen hatte, loco congruo noch Aufnahme in dem neuen Wappen 
finden. Allein mit diefer Rejolution waren die Verhandlungen keines— 
wegs abgeiehloffen, wie die Originafakten des Stantsarhives zeigen. Es 
mar ja aud) über die Anordnung der einzelnen Schilde damit noch 
nichts beſtimmt; es war namentlich auch über die geplante Vermehrung 
der Helme noch nichts Beſtimmtes bejchloffen: «ben deshalb Tpricıt 
Breyer im Juli 1787 von bis jetzt nod 5 Helmen. Doc jcheint die 
Sache in den mächjten Jahren ganz gerubt zu haben; wenigftens Liegen von 
1786-88 feine weiteren Aften vor, und die jpäteren Aften Fnüpfen direkt 
an die Nejolntion vom 27. Jan. 1786 an. Erft nachdem zwei, von Res 
gierungsrat Neuf auf Befehl des Herzogs und vom Kirdenratsdirektor 
Hochftetter aus eigenem Antrieb, in der Sadhe verjahte Dentigriften 
den ‚Herzog übergeben worden, fam die Sache im November 1789 wieder 
in Fluß, umd „bei den von Negierungsrat Neu; angeführten ſehr gründ- 
lichen Beweiſen, daß der Bönnigheimer Schild fein altes turniermäßiges, 
jondern nur ein Stadtwappen ſei“, defretierte H. Karl unterm 2, Dezember 
1789 gemäß dem Gutachten des Geh. Nates, aber entgegen feinem eigenen 
Entſcheid vom 27. Januar 1786, den Ausſchluß des Bönnigheimer 
Schil des vom württembergifchen Wappen. Nach diefer Nefolution läßt 
der Geheime Nat eine Zeichnung des neuen Wappens fertigen; der Herzog 
genehmigt dieſe unterm Dezember 1789, beſchließt aber (1790 
Januar 26.), die Ausführung, nämlich das Stehen neuer Siegelftöde für 
die berzogliche Kanzlei, noch ein Jahr ruhen zu laſſen wegen dev damit 
verbundenen großen Koſten. 

Trogdem H. Karl die anfangs beſchloſſene Aufnahme des Vönnig: 
beimer Schildes ſchließlich verworfen hatte, ward jene erſte Nefolution von 
2. Jannar 1786 doc) folgenreid. Die Nejolution, zwar nicht vollzogen 
und auch amtlich nicht bekannt gemacht, war doch nicht unbekannt geblieben 
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— dafür hatten z. B. Breyers Elementa geſorgt — md dadurch mar 

nah dem Geh. Rats-Anbringen vom 14. November 1789, „eine ſolche 
Verſchiedenheit in den neuerlichen Abdrüden entitanden, daß es allerdings 
der Mühe wert jein wird, auf ein durchgängig gleiches modele den Bedacht 
zu nehmen“, Nun zeigen aber die im ftänd. Archiv vorliegenden, wie die 
vom Geheimen Nat dem Herzog unterm 28. Januar 1790 vorgelegten 
Abdrücke der bisher gebrauchten Signete, daß im berzoglicen Kabinet 
wie bei den verſchiedenen Balleien der berzoglichen Kanzlei bis dahin das 
Wappen von 4705 unverändert fortgeführt worden war. Klage über 
entftandene Verſchiedenheit in den neuerlichen Abdrücken wird alfo vor: 

wüglich, wen nicht allein, gezielt haben auf die von Prinz Friedrich) 
Eugen mit jeinem Handfiegel vorgenommene Veränderung. Prinz Friede 
rich Eugen war «6 gewejen, ber die vom regierenden Herzog unterni 

77. Januar 1786 im Grundſatz beiehlofiene Andernng als feititehend ber " 
trachtet, ſofort von ſich aus im einzelnen durchgeführt und ein Signet 

mit dem jo geänderten Wappen in Gebrauch genonmen hatte, ein Beiſpiel, 

dem jeine Söhne nach und nach gefolgt find. Obwohl der regierende 
Herzog Karl Eugen die von jeinem Bruder im voraus vollzogene Ände- 

ruma fchließlich verworfen und entgenengefeßt entfchieden, obwohl nicht 
nur Ludwig Eugen, jondern auch Friedri Eugen und Friedrich IT. jelbft 
als Negierungsnacfolger dieſer Entſcheidung ſich angeſchloſſen haben, 

jo mußte doch der mehrjährige Gebrauch eines abweichenden Wappens 

durch apanagierte Glieder des herzoglicen Hauſes, darunter ſolche, welche 

nachher ſelbſt regierende Herzoge geworden find, mit der Zeit verwirren 

md zu dem Irrtum verführen, als wäre der Vonnigheimer Schild wirt 

nich ins herzogliche Wappen aufgenommen worben. Durch dieſen Irrtum, 
zufammen mit dem Darniederliegen der Wappenkunft und mit dem frieges 

riſchen Drang der ımmittelbar folgenden Jahre, glaube ic cs erklären 
zu dürfen, daß regelmidrig auch amtliche und halbamtliche Darſiellungen 
des herzoglich württembergüichen Wappens ſich finden mit dem Bönnig: 
beimer Schild: nicht bloß auf dem bereits erwähnten Siegelftod des „Herzog⸗ 
lich Wirtemb. Feldartilferieforps“, ſondern auch fonft, . B. nad) aütiger 
Mitteilung des Herrn Defaus Klemm dreimal an fen aus der Zeit 
von 1791, 02, 93 mit den Buchſtaben Glarl] Herzog] Zlu] Wlirtem- 
berg| im K. Tberamtsgebäude in Sulz. Weil aber die allerdings ein— 
mal geplante Aufnahme Bonnigheims von zuftändiger Seite nicht ausge: 

führt worden iſt, jtimmen diejenigen, welche gleichwohl ben Bönnigheimer 
Schild im württembergii—hen Wappen varjtellen, wieder unter ſich wicht 
überein in der Anordmung, die fie den einzelnen Schilden geben. 











































Die Keichsſtadt Schwäbiſch Gmünd in den Jahren 
1548—1565. 
on Emil Wagner. 
(Gortfegung zu Vierteljahrsheſte 1686, ©. 1-—14. 192-200.) 


die Reicheſiadt Schwäbiſch Gmünd war dur den Ausgang 
des Schmalkaldiſchen Krieges, welcher nur zur Verftärkung ber herrſchen— 
den Partei und des Bandes mit dem Kaiſerhof dienen konnte, Die Ent— 
ſcheidung in der Frage der Zeit: ob Fethalten am Alten ober Refor- 
mation, fheinbar f—on gegeben. Aber che der Augsburger Religions 
friede befiegeln Fonnte, was damals ſchon als ausgemadhte Sache galt, 
wurde die Stabt von den Schwankungen und Erſchütterungen, welche das 
Ringen der zwei mächtigen Parteien im Reiche die nächften Jahre hin: 
durch im Gefolge hatte, mitergriffen. Und nicht nur das; aud im In— 
neren waren bie reformatoriihen Regungen noch Feineswegs ganz übers 
wunden — die herrſchende Partei Hatte in biefen Zeitraum und weiterhin 
noch mit dieſem Faktor zu rechnen. 

Die Hauptbegebenheiten der nächſten Periode find: div von Kaifer 
Karl V. auferlegte Terfaffungsänderung, unterbrogpen durch den Einfall 
des Kurfürften Moriz und des Markgrafen Abrcht von Brandenburg: 
Kulmbad) 1552; das Auftreten des Stadtpfarrers Spindler gegen die 
Evangelifchen umd die Entfeheidung durd den Augsburger Religions: 
frieden. 








Quellen: 
Von den Emünder Ghronifen, die in den Vierteliahrsheften Jahrg. 1891 S. 81. 
und 1886 ©. 2 f. aeihilbert find, enthalten für ben obenbezeichneten Zeitraum mur 
wei erheblichere Nachrichten: 
Fol, hist, 611 der fönigl. Staatabibliothet mit bem itel: Renoviert Anno 
Domini 1678; Geſchrieben von Anfang und Namen, auch Herfommen des hi. Reiche 
Stadt Shwät. Gmünd, aus den Ghronifen gezogen.“ — Befonders die 
Groniftifcen, zum Teil augenfcheinlic Miterlebtes berichtenden Aufzeichnungen im 
lebten Abfchnitt 
ie Chronil von Adam Schinteber von 1595, welche mit anderem dieſelben 
Aufzeichnungen wie Fol. hist. GIL, in zum Zeil uriprünglicherer Faſſuug enthält. 
Im Befig des Herrn Kommerzienrat Erhard in Gmünd. 
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Berner ein im Beits des Her Stadtpfarrer Piper in Gmünd Gefinbliches hand - 
ihtiftliches Wert: Miscellanea de eivitate Gamundiana seu deseriptio status, jurium 
proventuum, privilegiorum 1702, von bem ein Teil al® „Auszug aus bem Buch des 
Benefiziat Mayer“ Gezeichnet if. Das Buch ſeloſt ſcheint verloren zu fein; aber ſhon 
der Auszug in eine Äukerit wertvelfe, zum Teil feitifhe Darftelung der Verfaifung und 
Verwaltung der Reihefadt, von einem offenbar in die Verhältniſſe eingeweihten 





” Wanne. 


Ginige Urfunden des „Faseiculus Actorum über die 126 Originals und andere 
autgentiice Urfunden ud Beilagen beren in ber Heil, röm. Neichstabt Schw. Gmand 
von 1525-1635 angebauerte Mntherifce Religionstronbten. Zufammengetragen 1788." 
Diefer Urkundenband findet fih näher harafterifiert im Jahrgang 1879 ber Viertel: 
iabrößefte. 

Verſchiedene Urkunden aus dem Königl. Staatsarchiv, aus dem Archiv bes 
Srdimariatd zu Nottenburg und ans dem Gmünder Rathausarhiv durfte Berfaffer 
benügen, wofür er den Archivbehörden großen Tank verpflichtet iſt. 

Lünige Reicdardiv, Bd. XII. 

E $. v. Stäfin, Wirtembergifche Geſchichte Bd. IV. 

A. ©. Druffel, Vriefe und Aten zur Gefdigpte bes 16. Jahrhunderte, 

Velepreibung des Oberamts Gmünd von König, fatitiichetepopraphifcen 
Bureau 1870. 

Grimm, Geſchichte der ehemaligen Neihsnadt Gmünd 1866, 











Vürgermeifter Hans Rauchbein ftand aud nad) der Kataftrophe 
im Schmaltaldifchen Krieg in undefteittenem Anfehen und jeine Thatkraft 
machte fi) aud) ferner geltend, ſei es, daß er (1548 ımd 1550, gewähl- 
ter Vürgermeifter war, oder (1547 und 1551) die Stadt als Gefandter 
zu vertreten hatte. 

Noch waltete auf jeiten des Kaifers die Geneigtheit, die Stadt 
wegen ihrer bisherigen Haltung zu belohnen und fie wegen ihrer Ver— 
hufte im Jahre 1546 zu entſchadigen. Er geftattete ihr‘) 1541 die Er- 
hebung eines Wegzolls von Kaufmannsgütern in Stadt und Land. 1548") 
erhielt fie — weil fie in großen Glaubensanfehtungen allezeit bei der 
fatbolifchen Religion verblieben — das Recht, daß fie in ihren Dorf- 
ſchaften Tafernen aufrihten, auch für die „Frevel, jo blutriffig und bie, 
fo nicht bfutriffig*, eine erhöhte Buße einziehen dürfe. 

Die im Jahre 1548 an die Stabtregierung gelangte Publifation 
des Interims wurde von ihr unter dem Juni dahin beantwortet 
hätten geftern das kaiferliche Schreiben erhalten. Die Supplifation 
der Städte in causa religionis jei hinter dem Nüden ihrer Botſchafter 
e haben die Sache dem Kaifer heimgeitellt. Sie gedenfen wie 
bisher bei ihrer alten Religion zu bleiben?). 

















} ©. Miscellanea de eivitate Gam. uno Grimm 2. 121. Das zweite Der 
tret it von Brüifel datiert, den 23. November. 
iA v. Druffel, Briefe und Aften sc II. S. 111. 
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In diefem Sinne wirkte aud damals Stadtpfarrverweſer Spindler 
di. Vish. 1884. ©. 15), der ſich befondere Mühe gab, die Zwing- 
lianer, Wiedertäufer u. a. zur Einigkeit der Kirche zurüdzuführen und 
ſich rühmen fonnte, cs mit einigen, wenn auch nicht nachhaltigem Erfolg 
gethan zu haben. Wir werben feiner eigenen Darftellung fpäter ber 
gegnen. 

Im Zahre 1550 wurden in der Hanptlirhe bedeutendere bauliche 
Verbefferungen vorgenommen: „Die Emporfiche wurde neu gewölbt und 
der Chor ſchon gebeffert ſamt der ganzen Kirche, ein neuer Predigtituhl 
und andere neue Stühle gemadht* (Chronik Fol. hist. 611) 9. 

In einer bejonders heifeln Angelegenheit hatte Nauchbein 1551 
Dienfte zu leiften. Auch Gmünd follte mit der Verfaſſungsänderung- 
durch welche Kaifer Karl V. den reihsfläbtifhen Geift zu bämpfen 
unternahm, nicht. verſchont bleiben. Im Dftober 1551 ſchrieb der Faife: 
life Kommifjär Dr. Haas von Laufen, der die Regierungen in Mem— 
mingen, Kempten, Kaufbeuren, Jsny und Lindau geändert hatte, unter 
dem 24. Oktober von Augsburg aus an Naifer Karl V.: „Daneben 
fo habe ich auch famt den anderen Kommiffarien die Zünfte alle abge— 
Schaft, daneben wurde id) bericht", daß mug und gut fein jollte, daß der— 
gleichen Ordnung bei den gehorfamen Städten auch fürgenommen, 
auch die Zahl der großen und einen Nät vermindert würde.“ Ohne 
weiteres vorzugehen wäre „zu rauh“. Der Kaifer jollte ihnen ſchreiben, 
weshalb die Anderung für nügfic) anzufchen, und würde zuvor ihr rätz 
liches Bedenken hören; ohne Zweifel würden fie dem Kaifer zufallen, 
oder es ihm heimftellen. Ein verjhiedenes Vorgehen empfehle ſich nicht. 

Vieleicht war ſchon auf dem Augsburger Neihstage 1530-51, 
wo (nach den Chroniken von Vogt und Dom. Debler) 1551 alt Bürger: 
meifter Rauchbein die Stadt vertrat, die Durchführung diefes Plans auch 
in Gmünd zur Sprade gekommen. Auf die „gehorjame Stadt“ war 
immerhin einige Nüdfiht zu nehmen; jedenfals durften der regierenden 
Ariftofratie aus der ihr zugedadhten Verftärhung ihrer Macht feine zu 
großen Schwierigkeiten erwachſen. Der Umftand, daß auf das Jahr 
1554 der Zunftmeifter der Goidſchmiedszunft zum Bürgermeifter gewählt 
worden war, bewies, daß die Zünfte noch eine Macht in der Stadt hatten, 
vielleicht, daß fie eben jegt dieſelbe zu zeigen für gut fanden. Das 
„Zurament*, weldjes dem chen in diefem Jahre definitiv gewordenen 
Stadtpfarrer Spindler vorgefchrieden wurde, — wir werben fpäter näher 
mit demſelben bekannt werben — ſpricht dafür, daß auch die ausſchließ— 

>) Näheres über die mehrere Jahre erfordernde Reflanration |. Oberamts: 
beſchreibung ©. 185 i. 
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liche Herrſchaft des alten Glaubens damals durch cine ſtarke Gegenſtrö— 
mung bedroht war. 

Zum Abſchluß find diefe Verhandlungen wohl gefommen, als ans 
fangs Januar 1552 Bürgermeifter Rauchbein fi beim Kaifer in Inns— 
brud befand. Er erhielt am Erſcheinungsfeſte zum Abſchied als Geſcheul 
und Auszeichnung für die Stadt — wir laſſen zunächit Reif; und Grimm 
reden — „einen filberwen und vergofdeten Becher, mit einem Kreuz auf 
dem Dedei. Derjelbe wurde nachher zu einem Kelche konſekriert, woraus 
man fpäter am Gründonnerstag der ganzen Prieſterſchaft und dem Magie 
trat das Blut Chriſti reichte.“ Das hier ermähnte Gefäh ift aber ein 
15 em hohes, 10,7 em weites eiborium. Auf der inneren Seite des 
Dedels ift das kaiſerliche Wappen eingraviert mit der Inſchrift: 

Carolus V me dedit anno 155. 
unten am Fuß des Kelchs ringsherum die weitere Inſchrift: 

Calicem hune a pio Carolo V Romano Jınp. Oenoponti obla- 
in et Senatui Gamundiensi constantiae, obedientiac et perpetuae 
memoriae gratia donatum honestissimus vir Jo. Rauchbain Consul 
impetravit'). 

Hierauf traf am 17. Januar 1552*) der faiferlihe Kommifjär 
in Gmind ein und nahm die Verfaffungsänderung vor. 

Alſo auch Gmünd befam feinen „Haafenrat“, einen Nat, in welchem 
das volfstümliche Element ber von ihren Zünften gewählten Zunftmeifter 
zwar noch nicht ganz ausgeſchloſſen, aber doch möglich beſchräntt war. 

In dem bisherigen Nat faßen 11 Bürger (dem Geſchlechtern Anz 














%) enlix bebeutet Hier nicht Kelch, ſondern Gejäh, 
Reif und Grimm muß anf einem Mifiveritändnis beruhen. 
Magiftrat von G. bie Kommunion am Gründennerstage in beiberlei Seitalt ge 
wurde, ſo lounte dazu der 152 (f. Bit. 1884 ©. 9) von dem staifer (mich 
keber und Fol. hist. 611) der Prieflerfeaft verehrte, „ganz und gar güldene 
dienen, nicht aber das faif. Geſchent von 1552. 

=) So die Ghroniften Scinleber ud Fol. hist, 611 (wo freilich eine zweite 
hrenifverfien ben 13. Januar hat, vielleicht durch undeutliche Schreibung Dev Zahl 
NVIT, oder ale Dotum eines dem Kommiſſer vorangegangenen oder mitgegebenen 
tüiferl, Defrets). Kür die ganze Begebenheit eine ſchöne Ausiwagl von Jabreszapfen: 
1548, 1551, 1552 (alle bei Chron. Togt, die Tepte allein bei Defan Debler, er erwähnt 
zuch 1553, welches die Oberamtsbefhreibung vorgezogen bat). Die Aufzeichnungen 
von Fol. Hist, 611 magen aud, fonft in Gefonberem Mafie den Gindrud des Line 
mittelbaren und unfer Datum hat eine gute Stübe am bem in Aalen, 
dd. 24. Januar 1552. Ob Dr. Hans (über ihn val. v. a. 2) felkit 
die Reform vornapı, it fraglich. Fol. hist, 611 fagt nur „ein Kai’. Kommiffarins", 
Am 16. Ianuar it Dr. Haas in Fflingen, wo er fepwerlich fo ſhnell jertin wuche, 
Möglich, dafı er am 19. frz da war, am 17. einen Kommiffkr fhidte, 
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gehörige, 11 Gemeine md 11 Zunftmeifter; dieſe wählten jährlih einen 
Vürgermeifter, der nach den Gefepen und nad den Befchfüfien des Nats 
die Regierung führte (vgl. Bierteljahrshefte von 1879, &. 94 und von 
1883, ©. 1). Nunmehr wurde unterſchieden der Meine Nat und der 
Große. In dem erfteren waren die Zünfte gar nicht vertreten. Er be— 
ftand aus drei lebendlänglich gewählten Vürgermeiftern, welche das Ne: 
giment in der Weife führten, daß jeder 4 Monate lang Amtsbürger: 
meifter war. Diefe, mit noch zwei lebenslänglihen Natsherren — ben 
Oberftättmeiftern — bildeten den „Geheimen Rat“. Diefer mit 4 
„Bürgern“ (Batriziern) und 16 „Gemeine“ zufanmen waren der „Kleine 
Nat“, welcher alfo aus 21 Mitgliedern beftand, Der Geheime Rat, dem 
Namen nad) der Ausſchuß, durd welchen der Nat regierte, war thatſäch- 
lich meift bie eigentliche Negierung, durd) weiche die Ariitokratie herrſchte. 
Was mun die Zünfte anbelangt, jo war in den meiſten Städten 
die Abſchaffung derjelben oder wenigſtens die Ausihliehung der Zunft: 
mieifter aus den Näten ein weſentliches Stüd der Nejorm. Auch hier, 
wie die Chroniften berichten, „hat Kaifer Karl V. durch Dr. Hans die 
Zunftmeifter abgefegt und die Zünfte abgethan.“ In der That unter: 
509 man das Zunftwefen einer durchgreifenden Umgeitaltung. Waren es 
bisher 11 Zünfte gewejen (j. Vierteljahrsheite 1879, S. 94), jo teilte 
man jegt die Gewerbe in nur 8 ein (Krämer, Schmiede, Metzger, Bäder, 
Gerber, Schufter, Binder und Schneider — Profeflionen zählte man 
jpäter 68); hatte man 11 Zunftmeifter gehabt, fo geftattete man nur 
noch 8 Achtmeifter. Die Zunftmeifter waren von ihren Zünften gewählt 
worden, wie es bei den Adhtmeiftern gehalten wurde, ift zweifelhaft. Die 
einzige mir bekannte Quelle, die Miscellanea, jagt das einemal, daß der 
Hat fie den Zünften fepte, das anderental, daß fie gewählt und dem 
Nat zur Betätigung präfentiert wurden. Für die letztere Anſicht läßt 
ſich vielleicht die geringe Kompetenz, die ihnen eingeräumt war, anführen: 
fie durften feine höhere Strafe anfegen als 1 fl. md von ihren Ent: 
ſcheidungen über Streitigkeiten durfte immer an den Rat appelliert werben, 
vor den alle wichtigeren Fälle ohnedies gehörten. Wären fie Angeftellte 
des Rats geweſen, jo hätte man ihre Beſugniſſe wohl weiter ausgedehnt. 
„In Einbeingung aller gefellihaftlichen Gefälle und Jahrgelder, 
auch Einziehen der Zinfen, da fie Kapitalien ausitehen haben, follen ſie 
ſich der vom E. Nat gegebenen Ordnung gehorfamlich befleißen und von 
ihren Einnahmen und Ausgaben Rechenſchaft ablegen“ (Miscellanea). 
Wie die Unterfheidung zwiſchen Oberahtmeiftern und Achtmeiſtern 
zu verftehen ift, Tann ich nicht ſicher angeben. Nach Schinleber ſcheint 
es, daß die 8 Vorfteher der einzelnen Inmumgen — um nicht mehr zu 
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sagen günfte — felbft wieder Vorfigende eines Kollegiume von je acht 
Meiftern waren, weldes die Angelegenheiten jeder Innung: Streitfachen, 
Vermögens: und Steuerfahen verwaltete. Dann wären wohl unter den 
Oberachtmeiſtern jene 8, unter den Adtmeiftern die übrigen Ausschuß: 
mitglieber zu verftehen; aber biefe Darftellung fteht allein und geftattet 
fein ganz fiheres Urteil. Die 8 Oberachtmeiſter mußten bei den Nato: 
wahlen und durften fonft bei wichtigen Veranlaſſungen zu den Sigungen 
des Kleinen Rats beigezogen werden und bildeten mit ihm den „Großen 
Rat ')*. 

Die neue Verfaffung trat in der Weile ins Leben, dab neben 
Hans Rauchbein Kafpar Debler, der 1547 und 49 gewählter Bürger 
meifter gewefen war, und der 1551 als Zunftmeifter zu diefer Würde 
erwählte Hans Bletzger lebenslängliche Bürgermeiſter wurden. „Dan 
lieh die Nät alle abgehen bis an die drei Virgermeifter, die nahmen 
zwei Nät zu ihnen, Paul Goldfteiner und Andreas Holzwart, die hieß 
man die Fünfer. Dieſelben wählten darnad) den ganzen Nat, darnach 
verordnet man den Junftmeifter:Rat, die follen die Achter heißen, einer 
jedweden Zunft (wie zuvor) ein Zunftmeifter.“ (Schinleber, Chron. Fol, 
bist. 611). 

Die Lebenslanglichteit der Bürgermeifter, wie der Geheimen über- 
Haupt, die Dreizahl der erfteren, die jeden mehr zu einem abhängigen 
Beamten herabdrüdte, die Meinere Zahl der Mäte und der verminderte 
Einfluß der Zunftvorfteher — dies alles war darauf berechnet, dem po— 
litiſchen Streben und Einfluß der Gemeinde gegenüber dem Nat, 
und der Neihsftädte gegenüber dem Kaiſer Feſſein anzulegen. 

Immerhin wurde hier mit den Zünften viel glimpflicher verfahren 
als in anderen Städten. Die Änderung war vorerft nur eine formelle, 
der von Dr. Haas gewimſchten Gleihförmigfeit mit anderen Städten 
zu lieb vorgenommene. In Augsburg wurden 1548 die Zünfte abges 























Dies die Grundzüge der neuen Verfaſſung nad) den Ghronifen. Es hat 
eine Auffafung gegeben (bie Oberamtsbeſchreibung giebt fie wieder), welche die Mis- 
eellanea ausführti befämpfen zu müffen glauben, als fei damals ſchon der 
Zunftmeiftercat ganz abgefhaift worben und verficbe der Kaifee unter dene Kleinen 
Mat den Geheimen, unter dem ganzen oder Großen Nat ben obengeſchilderten Kleinen. 
Atein unfere Darfiellung it dadurch geſichert, daß die Nacırejorm von 1556 die Bes 
fugmiffe deo durch bad Zunftelement erweiterten Nats einfchränfte, biefen alfo voraue- 
jebie. Der angeführte Itt ium erfiärt ſich daraus, dafı der Grohe Nat, obwohl durch 
fein Gefet; abgefhaitt, fpäter tHatfächlic mit feltenen Ausnahmen rubte. — Nach Aufe 
FIhlung ber damaligen Achtmeiſter heißt cs bei Schinfeber: „Dos find die Achtmeiſter 
und hatt ein jebweder 7 zu ihm, daß er jelb adhte fit, wenn Geſchäft und Klagen 
fommen von Handwerkern.“ 
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ſchafft, die Zunfthäufer gejchloffen, die Zufammenkünfte bei Leibs- und 
Lebensftrafe verboten und ihre Orbnungen und Vermögen in die Ver— 
waltung des Nats gegeben’). Nur die Kaufleute hatten eine Art von 
Zunftftuben, mußten aber die Zahl ihrer Vorfteher vermindern und den 
Geſchlechtern und höheren Stadtbeamten den Zugang ftets offen halten. 
Dies war nad) Fol. hist, 611 aud in Gmünd beabfichtigt, aber die 
Zahl der Zünfte wurde dann doch auf 8 feftgefegt. Der neugebildete 
Große Nat in Augsburg hatte keine Vertretung ber Zünfte. 

Ebenfo in Eßlingen, nad einem Chronifauszug im N. Staats= 
archiv. Nach dieſem Hob man die 13 Zünfte auf und nahm ihnen alle 
Freiheiten, wie aud alles Geld — ſchlug Zettel an die Zunfthäufer und 
bot fie feil, that auch alle Zunftmeifter ab — ausgenommen die Wein: 
gärtnere: und Arämerszunft behielt man vor, darauf (d. h. auf deren 
Stuben) durfte man zehren und Hochzeit halten, doch daß nicht über 4 
oder 5 zehrten — das verdroß den gemeinen Dann und hätte ſich ſchier 
ein Aufruhr begeben.” 

Der biedere Ehlinger Thorſchreiber Dreytwein läßt feinen Zorn 
über diefe Maßregeln und über die Ränke, durch die ſich die Ariftofratie 
in ihrer Stellung behauptete, in feiner Chronik aus und kündigt ben 
jährlid) nad) diefer Verfajjung von den Bürgern geſchworenen Eid mit 
den Worten an: „wurde wieder der Haaſeneid geſchworen.“ 

Von folhem Ingrimme it in den Gmünder Berichten vorerſt nichts 
zu merken. Die Zünfte hatten ja im ganzen, und jelbft in dem kriti— 
ihen Jahre 1525, eine ziemlich fonfervative Haltung beobachtet und fo 
ließ man ihnen ihren Anteil an den Ratswahlen und ehrte fie durch die 
Ernennung Bletzgers zum Bürgermeiſter. Die Stadthäupter vollzogen 
die Neuerung weislich in ſolchen Fornıen, daß dieſelbe — da nicht gleich 
alle Folgen überfehen werden fonnten — vorerft weniger als Unterdrüd: 
ung des einen Teils, denn als Auszeichnung und Veiohnung für die in 
der legten Zeit herrſchenden Elemente, deren Stellung dadurch befeftigt 
werben follte, empfunden wurde. 

Aber die Zeitereigniffe namen bald eine ſolche Wendung, daß ber 
reichsſtädtiſche Geift und das Selbftgefühl der Zünfte Fräftig gemedt wurde 
und diefe Schöpfungen Karls V. fid) auf eine ernfte Probe geftelt ſahen. 


*) Die in A. gegebene Begründung in für ben Kaifer begeichuend: „Weil er 
diefe Stadt germ wieber in vorige Aufnahme bringen möchte, babei aber wahrgenommen, 
dafs ſoiches fhwerlich zu erhatten fein dürfte, wenn, wie bisher ungeicidte und ums 
erfahrene Leute, die jih 


el beſſer auf ihre Handarbeit und tägliches Gewerb, als auf 
en, in den Nat genommen würden, aljo hätte er ſich ent 
Iloffen, die jegige Nenümentsform su Ändern und zu beifern“ u. |. 1. 
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Die Grundlage der ganzen bisherigen politiſchen Stellung der 
Reichsſtadt, die Kaiſermacht, wurde, eben da fie am höchſten geitiegen 
war und ſich den Reichsſtädten bejonders fühlbar machte, plöglic gewal: 
tig erfhüttert. Kurfürft Moriz von Sachſen hatte ſich, nachdem er unter 
dem Vorwand der Belagerung Magdeburgs ein bebeutendes Heer gejamz 
melt hatte, im Bunde mit mehreren Fürften gegen den Kaifer gewendet 
und war nad Süpdeutihland aufgebrochen. Nicht als Bundesglied, aber 
als Helfer auf eigene Fauft ſchloß ſich ihnen Markgraf Albrecht von 
Rumba an, „ſchredlicher ala Donner und Blih und wildes Feuer“, 
bejegte Crailsheim, eroberte am 20. März Dinkelsbühl und am 25. März 
Rothenburg a. d. T., wo: jih Moris und die anderen Verbündeten mit 
ihm vereinigten. Sie fündigten ſich den dortigen Reicheſtädten als 
Befteier an, [hafften die vom Kaiſer angeordnete Geſchlechterherrſchaft 
wieder ab und jtellten die Zünfte wieder her. Am 4. April öffnete 
Augsburg ihnen die Thore. 

Mit Verfpregungen und Drohungen ſuchten jie die übrigen Stände 
zum Beitritte zu bewegen. Sie berücjichtigten die Volksſtimmung in ben 
Neichsftädten md verlangten oder verhießen (3. B. in Ehlingen) die 
Wiederherftellung der Zünfte, meift mit Erfolg. Doc Um weigerte ih, 
fie einzulafjen. Vergeblich beſchoſſen fie vom 12.18. April die Stadt; 
diefe, durch die Erfahrungen im ſchmalkaldiſchen Kriege gewihi— 
durch nichts zum Beitritt zu bewegen, jondern ſchlug die Angriffe der 
Belagerer mit Erfolg ab. Die Belagerung, während welder ſich befon: 
ders beim Markgrafen der Mangel an Geld fühlbar machte, wurde am 
19. April aufgehoben. Während die übrigen Verbündeten nad; Ober: 
icmaben abzogen, verheerte der Markgraf die Umgegend von Ulm mit 
Plünderung, Einäfgerung und Brandi—agung; am 20. April rüdte er 
in Geislingen ein, wohin er Herzog Chriftoph von Württemberg zu einer 
Beſprechung eingeladen hatte. 

Welche Stimmung über diefe Zeit in dem faiferlid) gefinnten 
Gmünd hertſchte, welde Gärung die Nachrichten aus den Städten bei 
den Zünften hervorrufen mochten, mit welcher Spannung alle Parteien — 
nur 6 Jahre nad) der Eroberung durd die Schmalfaldiigen — auf dir 
Nachrichten über den lange wnentfchiebenen, aber jo verheerenden Gang 
des rätjelhaften Krieges iauſchten, könnten wir uns benfen, auch wenn 
die Kundſchaften, die in jenen Tagen über die Truppenanſammlungen 
bei Crailsheim, über bie Eroberung Dinkelsbühls, Nothenburgs u. ſ. w. 
einfiefen und die Korreſpondenzen, bie gepflogen wurden, nicht davon zeugten h. 
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Am 13. März fandten die Gmünder ihren Ratsſchreiber Miller 
mit einem Schreiben an den Kaiſer ab (Nr. 7), das denſelben ala ihren 
Bevollmächtigten beglaubigte, zugleih mit der Bitte: „Kaiſerl. DMajeftät 
möchte ſich als Kaifer und unfer einiger Herr und oberfter Helfer jo 
guädig bemeijen, wie fie das zu vergüten geneigt ſeien.“ 

In feiner Inſtruktion (Nr. 4) ift ihm aufgegeben: Er ſolle angei: 
gen, der Markgraf jtche in Kriegsrüftung und Werbung um Crailsheim 
— was er aber fürhab, fei noch verborgen — es könne für das ganze 
Neid) und für Gmünd Schaden mit fich bringen. Der Kaifer möchte 
als ihr einiger Schutz- und Schirmherr fie mit feiner Faiferlichen Hilie 
nicht verlafjen, darum fole Müller bei dem Kaifer und feinen Räten 
dringend bitten. Würde der Kaijer ſich dieſer Bitte willfährig zeigen, 
jo foll er zu bedenken geben, dab das unverzüglich ins Werk gejeht 
werben jollte. Wollte der Kaijer eine Beſatzung nad Gmind Legen, 
fo fei ihnen das zwar nicht zuwider, aber geltend zu madjen, daß fie in: 
folge des ſchmalkaldiſchen Überzugs mit Munition und Lebensmitteln gar 
nicht gefaßt jeien und Kriegsvolk nicht zu verhalten wüßten. Müller ſolle 
flehentlich bitten, „ob Ihr Maj. ſonſt uf Weg bedacht fein möcht, damit 
wir des Lafts unbelaven blieben.“ Im Fall aber beim Kaiſer Feine 
HF zu erlangen wäre, jolle er fragen: da die Stadt gar nicht feſt noch 
zum Krieg geſchickt jei, wes fie fi, jo fie um Eröffnung oder den Pa 
durch die Stadt oder Proviant erjucht würde, Halten folle, um beim 
Kaifer in feine Ungnade zu fallen. Er folle fie auch entſchuldigen, dab 
fie feinen vom Nat abgeſchickt habe (offenbar wollte man alles Auffeben 
vermeiden). 

Don großem Vertrauen zum Kaiſer zeugt dieſe Botſchaft nicht — 
die Erfahrungen von 1546 Fonnten es auch nicht einflößen. Nicht weniger 
ſtark als der Wunſch, der Kaijer möge kommen und helfen, iſt offenbar 
der, fih den Zorn der Kriegsfürften nicht zuzuziehen, und die ganze 
Miffion ift nur cin Verfuch, den Kaifer auszukundfchaften und ſich für alle 
Fälle feine Gnade zu ſichern. Welchen Beſcheid der Gefanbte erhielt, 
iſt nicht berichtet. 

Unter dem 27. März teilt (in Nr. 22) Friedrich, Graf v. Waller: 
ftein mit, daß die Markgräflihen bis jegt nur feinen Klöſtern, Vorſpann 
betreffend, Zumutungen gemadht haben, die er abweifen ließ. Nördlingen 
jei unter Drohungen aufgefordert worden, durch einen Geſandten feinen 





Aalen über das Lorrüden der Kriegsfürften nad) Wallerſtein; Scpertlin. Der Nice 
linger Rat fit Gefanbte mit Gefchenfen an bie Ariegsfäriten), BL—82, alerii 
eingefaufene Kunbfhaft entfalten. Ginen Brief von Ludwig Sigwein (Nr. 39) 1 
Anhang. 
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Beitritt zu erflären und ein Fähnlein Knechte zu ſtellen, er boiit, fie 
werden ftandhaft bleiben. Ihm jei geſtern ein Schreiben vom kaiſerl. 
Hof zugekommen, des Inhalts: Der Ki ſei ernftlich Vorhabens, den 
geborfamen Ständen beiftändig zu fein. 

Unter dem 28. März teilen Vürgermeifter und Nat von Nördlingen 
— eine Anfrage beantwortend — mit, dab fie in der That von Dinfels: 
bühl aus zum Beitritt und Lieferung von Geſchütz, Pulver, Spießen 
und Geld aufgefordert jeien. Was mit bem Kriegsvolf der Verbündeten 
und gegen wen beabfihtigt werbe, fei ihnen unbekannt (Nr. 24). 

Dem Oberſtättmeiſter Paul Gofpfteiner ſchict Ende März fein 
Bruder von Ellwangen aus die Deklaration des Königs von Frankreich, 
des Bundesgenoffen der Kriegsfürften (Nr. 26, vergl. v. Stälin IV., 509), 
in der er verfpricht, die Freiheit des Neihs gegen kaiſerlichen Angriff 
zu wahren. 

Dem Stabtihreiber meldet (in Mr. 28) unter dem 31. März ein ” 
F. Herzog“: Die Nörblinger haben zwei vom Nat und zwei von ber 
Gemeinde zu den Kriegsfürften abgefertigt,, um wegen dir Bedingungen 
der Ergebung zu unterhandeln. Jebt jei dic Graſſchaft Wallerſtein ein: 
genommen, Graf Friedrid in Sicherheit. — — „Ihr Habt diefer Zeit 
ein’ Vorteil, dab ihr ab der Straßen gelegen; iit doch zu beſorgen, euer 
werd nit verſchont in Dauer.“ 

Durch ſolche Kafjandraftimmen mußte dem Vürgermeifter und Nat 
ibre Stellung zwiſchen den Kaiſer und zwiſchen den Kriegsfürſten, die 
mit Drohungen nicht ſpatſam waren (eine befondere Aufforderung an 
die ſchwäbiſchen Stände zum Anſchluß vom 8. April |. v. Stälin IV., 
DAT), immer unheimlicher werden. Sie jdidten am 9. April wieder 
einen Bevollmächtigten nad) Innsbruck, deſſen Inftruftion (Nr. 35) dahin 
lautete: er jolle berichten über einen neulichen Truppenzug, der zu den 
Verbündeten vor Augsburg geftoßen jei "darunter ein Neiterkorps 1000 
Mann far, alle in ſchwarzen Harniſchen, der Anführer heiße Johan 
Schellenteufel. Da zu beforgen, die fih jo vermehrende Macht werde 
aud Gmünd heimſuchen, jo mödpten fie anhalten, daf der Kaifer ihnen 
Schutz und Schirm beweife — denn der Nat möchte gern, wie er ge— 
ſchworen, beim Kaiſer verharren. 

Sollte der Geſandte erfahren, daß der Kaiſer im Anzug fi, jo 
ſolle er's alsbald dem Stadtſchreiber zufhreiben und den Brief au den 
Poftmeifter zu Altenftadt ſchiclen und dieſem ſchreiben, daß er ihn durch 
einen Boten nad) Gmünd ſchide. 

Arme Reichsflädte, rat: und hilflos wie Küchlein, die, von Naub: 
vögeln geängftigt hin und bertrippeln und die Henne vergeblich, ſuchen! 
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Der Beſcheid, den der Abgejandte in Innsbruck erhielt, konnte nur trauz 
tig lauten, da dev Kaiſer tags zuvor von einem vergeblichen Fluchtver- 
ſuch in die Niederlande zurüdgefommen war (v. Stälin IV., 516). Die 
gewünfchte Zufage kaiſerlicher Hilfe fan nicht und die Gefahr rüdte 
immer näher. Vom 11. April datiert famen Drohſchreiben der Kriegs: 
fürften aus Weißenhorn an diejenigen, die ihnen abjhlägig geantwor- 
tet hatten. 

Am 13. April kam Nachricht über ftarke Anforderungen des (ohne 
Zweifel -markgräflihen) Proviantmeiiters an die von Geislingen, an Pro: 
viant und Geld (Nr. 29). Man wußte auch ſchon, wahrſcheinlich durch 
Erkundigung bei anderen Städten oder durch einen martgräflichen Agenten, 
welche Verfiherung die Verbündeten begehrten, wenn fie von Gewalt: 
maßregeln abftehen jollten (Nr. 34): „Diejenigen, von welden man Ver: 
Ficherung begehren wurd, jollen diejelbig thun uf Maß wie folgt: 

n 41. Daß fie ſich unferem vorhabenden Krieg — keineswegs entgegen: 
jegen — ober unferem Feind der kaiſ. Mojeftät oder wer ihr anhang', 
einige Hilf, Gehorfam, Beförderung mit Geld, Gefcüg, Pulver, Lot, 
Leuten, Eingebung der Päß, Öffnung in Städten ꝛc. — thun follen, bei 
Verlierung Leibs, Lebens und Guts. 

2. Daß fie dagegen unjeren Bundesverwandten alle Beförderung 
— — erjeigen werden. 

3. Unfere Poft in ihren Gebieten liegen laſſen und beite Förderung 
derjelben thun. 

4. Keine Kundſchaft für den Feind. 

5. Anlehen von Geld, weldes ihnen, wann der Feldzug vorüber 
— vergnügt werben jolle. 

6. und 7. Kriegslieferungen und sleiftungen nicht zu verweigern. 

Darüber folle Brief, Siegel, Geifel, leibliher Eid genommen 
werden. 

Wie peinlih war für den neugebadenen Nat, der feine Exiftenz 
dem Kaiſer verdankte, dieſe hilflofe, kaiſerloſe Lage! Daß dabei doch 
feine Volksbewegung zu gunften der Kriegsfürften entjtand, werden mir 
wohl ben noch nicht verwifchten Grinnerungen von 1546 zuzuſchreiben 
haben; man dachte an das damals jo unerwartet wecjelnde Glüd — 
wer wird diesmal gewinnen? man getraute ſich nicht das zu entſcheiden. 
Immerhin lag es nahe, da vom Kaiſer nichts zu hoffen, kaum etwas zu 
hören war, in der Umgebung der Kriegsfürften Kundfchaft zu fuchen. 
Daß dies geſchehen war, davon zeugt ein Schreiben von 20. April 
(Mr. 38) an den Stadtjehreilier Zweifel, wie es ſcheint aus dem Lager 
vor Une: 
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„Nachdem ich heut — von einem wahrhaftigen und hochberühmten 
meines Fürften und gnädigen Herrn Nat bin bericht’ worden, daß das 
Kriegsvolf, jo vor Ulm gelegen, alles ſamenlich uf Ehingen und Reut— 
lingen zugiehen wirb und nachdem ic) ſonderlich erforicht, ob mit ein Regiment 
uf Schwäb. Gmünd ziehen würde, Hat er mir angezeigt, es werde gewih: 
lich Fein Regiment zu dieſem Mal für oder gegen Gmünd — komnien, 
iondern, alfobald das Negiment zu Geislingen aufbrede, den nädften 
wie obgemelt hinziehen.“ „Da es gar ein Hehling ſei“ (der Betrefz 
fende wiſſe e3 von feinen Fürften felbft) bittet er um Verfchwiegenheit 
inter den Näten; „rumpite literas.“ 

Nicht ganz jo beruhigend lautete aber eine von Stadtſchreiber Nik 
in Aalen am 20. April mitgeteilte Kundſchaft, wornach eine Neiterabteiz 
kung beſtimmt ſei, nad) einem Überfall bei Graf Balthafar v. Nafjau 
nad) Aalen und Gmünd zu ziehen. 

Die Beforgnifje erhielten bald eine andere Richtung. Der Mark: 
graf itand jeit dem 20. April in Geislingen. Wie er nun am 25. April 
nach Ellwangen eine Aufforderung ſchickte, die zur Bezahlung von 8000 ft. 
führte (A. v. Druffel 11, 1347) fo wird er ſich gleiherweife nad) Gmind 
gewendet haben. Wir haben nur die dirre Notiz, daß Gmünd von ihm 
um 6663 fl.') gebrandfchagt worden ſei. Die ſchonungsloſe Behandlung 
des Kloſters Anhaujen, bie Einäſcherung des Klofters Königsbronn, wie 
die Erinnerungen von 1546 machten gewiß die Gmünder bei der Ver: 
handlung geſchmeidig. 

Ohne Datum, aber aus dem Inhalt beftimmbar, ift ein Schreiben 
Ar. 37) von Bürgermeifter und Nat an ihren Bürgermeifter Kaſpar 
Debler und Mitgejandten, „jegt zu Grifingen“. Vermutlich befanden fie 
ſich bei dem Landgrafen von Heſſen und Herzog von Medlenburg, bie 
vom 19.26. April beim Klofter Marchthal ihr Hauptquartier hatten, 
(v. Stälin IV., 522) und wohnten in dem nahen Griefingen. Der In— 
balt: „nachdem fie faum erft auf ein Schreiben der Kriegsfürften durch 
den Stadtſchreiber Müller eine Antwort gefchidt, jei ihnen ein Schreiben 
des Markgrafen zugefommen, fie beauftragen die Gejandten, fie zu ent— 
ſchuldigen, wenn fie auf das legtere Schreiben für jegt nicht antworten, 
fi hätten ja den bezeichneten Tag zu erfheinen ſchon bewiligt" — diefer 
Inhalt ift nicht erheblich, aber wir fehen, die Gmünder hatten jeßt 
Gefandte bei den Kriegsfürften, darunter einen Bürgermeifter. 











*) So Dberamtsbefhreibung S. 163. Dies ſcheint um des Kaifers willen 
insgeheim geſchehen zu fein, die Chronifien ſchweigen darüber. Unfere Sanımlung 
embält in Nr. 41 einen Sortemgettel über die Summe von 10947 fl. 8 Bazen — 
wog, ſieht nicht darauf. 

Bürtt. Bierteljahröh. f. Landeogeſch. R. F. I 


— 
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Die Einladung auf „einen Tag“, von der die Nede ift, bezieht ſich auf 
die nach Augsburg auf den 30. April anberaumte Verfanmfung der reiche: 
ſtädtiſchen Gefandten zur Verhandlung über fürmlihe Kapitulationen, 
vergl. v. Stälin IV., 525. 

Über die dortigen Verhandlungen liegt ein Schlußprotokoll vor, 
welches beftätigt, da Gmünd damals ſchon einen Beitrag an die Ariege- 
fürften geleiftet hatte. 

„Abſchiede des Tags und ber Handlung, ſo die Herren Morik, 
Herzog zu Sachfen, des Reichs Erzmarſchall und Kurfürft, Dttheinrid, 
P ialzgraf bei Rhein, Joh. Mbrecht, Herzog zu Medlenburg und Sand: 
graf Wilgelim von Heffen im Beifein des franzöſiſchen Gefandten Grafen 
von Kaftell mit den nachbenannten erbaren Frei und Reichsſtädten auf 
den 30. April 1552 gepflogen und geſchloſſen haben“ '). 

Es hatten ſchon „Kapitulation angenommen, Verfiherung gethan 
und dagegen Affervation empfangen“: von ben Nur: und Fürften felbft: 
Augsburg und Überlingen, von Markgraf Albrecht: Reutlingen, Nörd: 
fingen, Wimpfen, Rothenburg a. d. T., Schwäh, Gmünd, Dinkelsbühl, 
Giengen, Donauwörth, Weißenburg und Bopfingen. 

Der Rapitulationsentwurf lautete (A. v. Druffel a. a. D.): 

Kapitulation, welchermaßen fi VBürgermeifter und Nat, auch ganze 
gemeine Bürgerſchaft und Zugewandten bes hl. R. Reichs Stadt für ji, 
gemeine Stadt umd ihre Zugewandten auf das geſchehene ernftlich Be: 
gehren mit den Durchlauchtigſten (folgen die Namen der Fürften ohne 
den Markgrafen) für ſich jelbjt und den anderen — Potentaten und 
Ständen — wegen vergli—en und vertragen: 

1. Was fi) bisher und gegemvärtiger Handlung halb allerjeits 
mit Worten und Werfen verloffen, das ſoll alles tot, Hin und ab fein 
und fein Teil, aud die jondern Perfonen — alldieweil diejelben — ſich 
diefer Rapitualation in allen Punkten — gemäß erzeigen und fid nicht 
unter den Gegenteil begeben — — einander in ewige Zeit bejjen mit 
nichten entgelten laſſen und hiemit — — für fi und alle ihre Unter: 
thanen und Zugerandte, aud deren aller Leib und Gut geſichert fein. 

2. Die Stadt ſoll bei dem Hl. Neih und ihren Freiheiten ges 
ſchützt fein. 








>) Nach dem dolianten CCCHI der Augsburger Stadtbibliothel, einer ver: 
mehrten Abſchrift der. Chronica Aug. anonymi inde ab anno 154%. Grüudtige 
und ordentliche Beſchreibung der nohvenbigfen und fürnemöflen Handlungen sc. 
N. CCCH. Das Datum bezw. den beabfictigten Anfang der Verhandlungen, die ſih 
in den Mai binanszogen: Paul o. Steitens Chromif ©. Augebg. (f. auch das Datum 
2. Mai bei N. dv. Trufiel 11. ©. 464 N. 1889). 











x 
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3. Wiederherftellung der Konfeffion wie fie vor der Änderung war. 

4 Die Polizei und Regierung iſt, wie fie früher war, herzuſtellen, 
alle nenaufziependen Bürger müffen die Kapitulation beſchwören. 

5. Die Stadt darf das Gegenteil in feiner Weife unterftügen, muß 
auf der Fürften Verlangen Befagung aufnehmen, die auf die Kapitulation 
zu verpflichten iſt. 

6. Erforberlichenfals muß die Stadt Paß, Proviant u. a. leiften, 
foll aber nicht ohne Not mit Kriegsvolk belegt werben, geſchieht dies in 
der Not, jo joll die Verwaltung nicht behindert werben. 

7. Schug der Güter und Habe, fowie der ausftehenden Schuloforz 
derungen wird verſprochen. Kommt es zu einem Vertrag, fo ift die Stadt 
einzufchliehen. 

Beide Teile — die vier Fürften und der Nat und gemeine Bürger: 
ſchaft jollen die Kapitulation ſiegeln. 

Die Gefandten wurden bei Vorlegung diefer Kapitulation aufges 
fordert, binnen fieben Tagen biefelbe verfiegelt zu fberfenden oder in 
Schriften Antwort zu geben. 

„Da es ih um die Glorie und Chre Gottes des Allmächtigen 
und die Nefuperation der Libertät, Freiheit uud Herrlichkeit der had: 
loblichen deuticen Nation unferes allgemeinen Vaterlandes, um Erledi— 
gung der Unterbrücung und unerträglihen Veſchwerden, die etlid) Zeit 
her — bejonders auch den erbaren Städten aufgedrungen wurde, handle“, 
— jo wird den Städten zugemutet, ihre hufliche Hand auch wirklich 
darzubieten, ſich anzugreifen und eine Erlegung zu thun, entweder 10 
Fähnlein Knechte und 600 Neifige zu unterhalten oder den dritten Teil 
eines Römerzugs auf nem Monate zu erlegen. Trog der erlittenen 
Schäden entſchloſſen fi die Städte zu Iegterem. „Nachdem etlich der 
Städte, darunter Gmünd, allbereits dem Markgrafen etlihe 1000 fl. erz 
legt hätten, jollten biejelben diesmal verſchont werben.“ 

Die Übereinkunft wurde von beiden Teilen, aud) von dem franzö- 
ſiſchen Gefandten unterſchrieben und gefiegelt am 21. Mai 1552. Für 
Gmünd unterjhrieben: Paul Goldfteiner und Franz Bräunlin. (A. v. Drufz 
fel a. a. D.) 

Unterdefien waren aber zwiſchen Kurfürſt Moriz und König Fer: 
dinand Unterhandlungen gepflogen worden, welden (nachdem der Kaifer 
dem Überfall des Kurfürſten in Tyrol nur mit genauer Not entronnen 
war) vom 26. Mai an ein Waffenftillftand, vom 1. Juni an fürmliche 
Friedensverhandlungen folgten. Dieſelben wurden zwar vom 5. Juli 
an wieder durd einen Kriegszug des Kurfürften und des Markgrafen 
gegen Frankfurt geftört, führten aber am 16. Juli zu dem Pafjauer 


u 
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Vertrag, den nur der Markgraf Albrecht verwarf. (Die Bedingungen 
j. v. Stälin IV., 529). Der Arieg ruhte nun in Schwaben — mit 
Ausnahme der Wicdereinnahme Helfenfteins, das der Markgraf beſetzt 
Hatte, durch die Ulmer am 10. Auguft. 

Die Kapitulation von Augsburg wurde dadurd) überflüffig und 
wurde der Reichsſtadt ſelbſt vom Kaiſer nicht nachgetragen. Gmünd 
fonnte, obwohl es nicht ungefhäbigt geblieben war, von Gtüd jagen. 
Welche zerftörenben Schläge und zerrüttenben Wandelungen hatten in diefem 
Jahre andere Städte erlitten! Das Nürnberger und Ulmer Gebiet war 
ſchauderhaft verwüftet, in Augsburg, wie in anderen Städten, wurden 
jetzt die Zünfte aufs neue abgeſchafft, ihre Bücher und Regifter verbrannt 
ud auch die Raufmannsftube mit Befeitigung der bisherigen Vorfteher 
unter Auffiht des Rats geftellt. Zu den Eflingern, welde dem Mark: 
arafen 11000 fi. und allerlei Ariegsbedürfniffe hatten liefern müffen, 
Fam der Kaifer auf feinem Zuge durch Schwaben nad Lothringen, wo 
er Meg, Toul, Verdun und Cambray zurüderobern wollte, anı 8. Sep: 
tember mit zügellofem fremden Kriegevolf; fie mußten die dritte Hı 
digung in dieſem Jahre leiften: die erfte im Januar galt dem Haafen— 
rat, die zweite, Mitte Auguſt, nach Abſchaffung des Haajenvats') und 
Wiederperftellung der Zünfte, galt dem alten Nat, bie dritte wieber dem 
Haafenrat. 

Von folher Verwüftung und folgen Wechſeln blieb Gmünd ver: 
ſchont, danf der verhäftnismäßigen Geltung, welche die Verfaffungsände: 
rung vom Januar den Zünften gelafjen hatte, danf auch vieleicht dem 
Umftande, daß zwar die Beitverhältniffe den Parteigegenfag zu verfchärfen 
geeignet waren, aber feiner von beiden Teilen fid) jeiner auswärtigen 
Veſchützer mit beſonderem Vertrauen rühmen konnte — der Nat nicht 
; s Kaifers, die Zünfte nicht des Kurfürften oder des Markgrafen. Wir 
x überdies der Nat damals auf einem anderen gefährlichen Gebiete, 
ben ficgplichreligiöfen, die Zügel ſchießen Lieh uud ſich Hütete, die poliz 
tiſche Spannung zu vermehren, werben wir fpäter ſehen. 

Im Frühjahr 1553 wird nun wieder die Ratserneuerung ftattge: 
funden haben. Ob bei der Neuordnung von 1552 über den Abgang 
und bie Neuwahl der dem Wechſel unterworfenen 16 Mitglieder etwas 
feftgefegt worden mar, darüber berichten die vorhandenen Quellen nichts. 
Wir nehmen an, daf wie bisher (j. Viertelih. v. 1881. S. 84) je ein 
Drittel der Ratsherren austrat. 











*) Drevtwein ſchrieb damals voreilig: Gottlob, daß wir von den jtrengen 
Mppins Klaudins kommen find! 


* 
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Karl V. verlor diefe Neform nicht aus den Augen. Unter dem 
11. Juli erging von Brüffel aus folgende Kaiſerliche Verordnung (als 
„Konzeffion” bezeichnet) N): 

„Wir Karl V. von Gottes Gnaden bekennen für Uns und Unfere 
Nachkommen am Reid) — mit diefem Brief und Rollen — als Wir kurz 
verfchiener Jahre aus beweglichen ſiattlichen Urſachen und ſonderlich um 
größerer Beförderung gemeines Nutzens Unfer und des Hl. Reichs Stadt 
Gm. — — ber Regierung und Verwaltung halben durch Kommiſſare 
Ordnung gegeben — —, daß die Perſonen, jo zu den hohen Ämtern 
einmal georbnet, berjelben ohne ehrhafte Urſachen — ihres Leibes Un: 
vermögenlichfeit ober im Fall des freien Jugs — ihrer Inter nicht ent— 
laſſen werben ſollen, und aber jegund gnädiglich betrachtet, daß biejel: 
ben Perfonen durch ſolche Ordmung entweder zu beſchwerlicher Mühe und 
Arbeit ihr Sebenlang verbunden fein, oder aber ſich hres geliebten Vater: 
landes begeben müffen alfo daß vieleiht — wenig zu finden, die 
ſich — zu berührten Intern gebrauchen laſſen werden; zubem, daß auch 
bie wenigen Perfonen, fo zu folden Intern verordnet, von wegen der 
vielfältigen Geſchäft, die fie zu verwalten haben, ihrer eigenen Sachen 
und Geidjäfte nicht auswarten, jondern biefelben verlaffen und biefe ge: 
meiner Stadt Sachen gleichwohl ohne einige Belohnung auswarten müſſen. 
Damit dann angeregte Unfere Ordiung um foviel mehr in beftänbigent 
Weſen bleibe — und ſich maänniglich defto weniger zu beſchweren, fondern 
mit mehrer Gutwiligkeit in gemeiner Stadt Saden und Geſchäften ges 
brauchen zu lajjen, jo haben wir -— mit wohlbedachtem Mut, gutem Nat, 
rehtem Wiſſen und aus eigener Bewegnis gnädiglid) bewilligt, gejegt 
und georbnet — daß zu Unterhaltung — unfers geordneten Regiments 
in gemelter Stabt Gm. und folang dasjelbe in feinem Weſen bleibt, 
von dato an jährlid 300 fl. rheiniſch in Gold von dem Einkommen ge: 
meiner Stadt durd) jehige und künftige Gehaime Nät innen behalten und durd) 
diefelben nad Gelegenheit eines jeben Mühe und ihrem Gutbedinten 
unter biefelben ausgeteilt werben follen.“ 

Folgt der Befehl an die Geheimen Räte („und (wir) geben ihnen 
volfonmen Gewalt) zur Ausführung des Dbigen: „nad) eines jeben 
Mühe und Arbeit, die fih auch an dem, jo ihnen alſo zugeitellt würde, 
ohne einige Einrede begnügen laffen — und mas die Geheimen Näte 
alfo thun, darum follen fie jemands andern Rechenſchaft zu geben nicht 
ſchuldig fein.” 

Es ließe ſich aus diefer Anordnung bes Kaiſers der Schluß ziehen, 





:, Lünige Reibsargiv NIS. 826. 


u. . 
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daß bei der Ratserneuerung von 1553, über die wir feine Kunde haben, 
ſich eine Abneigung gegen das Verbleiben im Nat und gegen die An: 
nahme Tebenslänglicher Inter gezeigt Habe, der nun Karl V. durch Ein: 
führung von Befoldungen begegnen wollte. Allein dieſe Maßregel iſt auch 
ohne das erflärlich, indem fie ganz zu dem Plane des Kaifers paßt, dem 
ariftokratifchen Element in der Negierung der Städte die Oberhand zu 
verſchaffen, in der Zufammenfegung des Nats ben Wechſel möglichft zu 
beſchränken und ſich die Ergebenheit dev Räte zu fihern. Wurde dadurch 
zwiſchen den Näten und dem Volke eine Kluft befeftigt, jo war das dem 
Kaiſer ſchwerlich Leid. 

Denn die Maßtegel, bei der den Geheimen anheimgegeben war, 
u. a. ſich ſelbſt die Beſoldung zu ſchöpfen, erregte ſicherlich Mißvergnügen; 
ſchon die Form, in der Chroniſt Dom. Debler!) davon berichtet, dürfte 
diefe Stimmung verraten. Der Kaifer habe dem Nat erlaubt, „vom 
gemeinen Gut 300 fl. zu nehmen und unter ſich zu teilen“. Nicht ums 
ſonſt jah ſich Karl V. 1556, vielleicht auf Bitten der Geheimen, die das 
Verteilen mit der daran haftenden Mißgunſt jatt haben mochten, veran: 
laßt, die Portionen, welche die einzelnen Beamten befommen follten, feft: 
zuſetzen. 

Zuvor Hatten die Ratsherrn alle ihre Amter als Ehrenämter ver— 
jehen, wobei fie eine Gebühr von 3. Kr. für jede Sitzung und 8 after 
Holz, vor das Haus geführt, bezogen ®). 

Vom Jahre 1554 Haben wir eine Urkunde, welche uns in die 
kirchlichen Zuftände, wie fie fi unter den feltfamen Sprüngen der 
legten Jahre entwidelt hatten, einen überrafhenden Einblid eröffnen. 
Je dürftiger die Nachrichten der Chroniften aus biefer Zeit find, je mehr 
wir da auf Schlüffe und Vermutungen verwiefen werden, deſto mehr 
Scheint es angezeigt, die merkwürdige Kundgebung ihrem Worlaut nad 
wiederzugeben. 

Im September richtete Stabtpfarrer Spindler (über ihn |. Vjsh. 
Jahrg. 1884, S. 15) an den Nat folgende Beſchwerdeſchrift:“) 


1) f. and Rinf, Stadt Gmünd S. 60. 

») Miscellanea. 

») Der Faseiculus Actorum entpält N. 27 eine Copia supplicationis Herrn 
Jalob Spindler, Stadipfarrers alpıer an GE. Nat wegen Abitellung einiger Kirchen: 
fehler. Im Befit des Bifhöfligen Orkinariats zu Rottenburg mit ber Begegnung: 
Vom B. Orbinariat Augeburg an das zu N. augefolgt“ befindet ſich biele Ber 
fwerde in einer da und bort abgefürzten Fang; vieleicht eine für den Viſchof 
von A. gemachte Ausfertigung. 
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5. 108 
Abreffe: Den ürſichtigen ehrfamen weifen Bürgermeifter und deat des hi. 
Reiche Stadt Schwäbiſch Cmünd meinen günfigen lieben Herrn zur Hanben. 

Fuͤrſichtige. eht ſame. nünitige weile Heren! 

Nachdem ich 7 Nabre dienſtweis anflatt bes ehrwürd. hochgelehrien 
Dr. Matren Pfarcherr allbier zu Gmünd gewefen und E. Fürficht Weisheit Part’ 
treulich wa unverbroffentich und fleißig nad) meinem geringen Werftand verfehen und 
num durch orbentliche Refiguation Dr. Marren im 51. Jabr zu folder Pfarr’ prüfen 
tiert, Tonfirmiert und invefliert, doch mit ber Kondition, bafı alle pfärrliche Heredtige 
feiten, aud eonsueta ab antiquo, fo derfelßen anhängen, mir und welchem diefelben 
gebübren umb gehören, und bei biefer Pfarrei Bis in bie dritthald hundert Jahr 
gehalten, gegeben und gereicht worden und ſolches leifig verfaßt, auch in Ordnung 
bie Beifiegenb durd) einen E. Rat fenfirniert, auch alfo eine furze Zeit gehalten, in 
weißer mein empfohlene Kirh in Ruh, Fried und Ginigfeit auch Gehorfam ganz 
rißtig iſt erhalten worden. Aber jet 2 Aahr‘) folfiche Ordnung uffgehaben, aus 
weichem dann bieher viel Unorduung, Widerwile und Ungehorfan gegen mir und 
der Kirche zu bienen entftanden, doch barneben für und für geiräjtet, die Sachen in 
ander Ordnung zu vergleichen, Hab’ alſo bis in bie zwei Jahr zugefehen und mit 
großer Geduld viel übertragen und Nachrede leiden müfl Und (se. da) über 
felöes alle von Tag zu Tag ſchwere Unorbnungen mb machteilige (inzüg meiner 
empfohlenen Pfarr ſich erheben und zutragen, wider bad Jurament und Artiful mir 
in der Konfirmation fürgelefen, bie bed, ſchwer und wichtig feinbt und id) dieſelben 
Hänger gegen Gott, meiner orbentlicen Obrigfeit und eigen Gewiffen nit weiß zu 
verantworten oder zu gebulden. Derohalben an C. Weisheit meine ganz unterbienite 
ige Dit und Begehr um Gottes willen, E. W. wolle meine Not, Anliegen und 
Tefiwerben, das denn ich fehulbig Bin zu AHum, mit gleichen Gemüt, Gebuld und 
Reifigem Aufmerfen vernehmen — ben cd wohl mehrerer Deflaration bebürfte — 
aud mir auf biefe behilflich zu fein, daß fie gebeffert und abgeitellt werde, damit ich 
mid) vor meinem gnäbigften Herrn Kardinal und Viſchof nit derie dellagen. 

Folgt der I. Artifuf im juramento mir auferlegt: 68 if mir die Sorg aller 
Selen, Mein und groß, jung und alt, aller Menfchen der Stadt Gmünd Pfarr, 
nd mas berfelben einverleißt, auf meine Seel’ empfohlen und folle babei ſleihig aufr 
eben, daß feine verberbe, auch wit in Seften oder Arrfale geführt werbe, und bie 
alfe verirrt, mach meinem beiten Berftand wiederum daraus helfen. Tann fürhin 
weile fein fürflich Gnad mich ſorgen laſſen und fein Schuld einiger haben, wenn fie 
verberbe, 

UF dieſen A. gieb ich den Bericht: Dieweil id) noch vioarius ober mercenarius 
bin geweſen und die Schäflein wit mein eigen, hab’ ich viel bei den Prieflern und 
Saien laſſen übergehn, das ich zu redifertigen habe gehabt, und auf bie, fo (-= denen) 
die Pfarr empfohlen oder jus patronatus haben, gelegt, weiches ich jeut, ſo ich darım 
xlcworen und die Schäffein mir eigen zugethan, mit quter Ronfeienz nit kann hin 
lahen fan. Es it E. aller Weisheiten wohl willen, walerlei Opinionen, Sekten 
und jeltſamer Röpf' bei ben Untertanen biefer Stadt gefunben werden, als Rebap— 
Aiten, Zreinglianer, Lutheraner u. a. un wiewohl ih im 49. Jahr mit etlichen U 
fonen diel Mübe unb Arbeit gehabt und zu berfelben Zeit ein wenin zu ber Ginigfeit 
der Kirche gebracht, fo haben doch biejelbigen ſoichs halb vergeifen nnd feithere weber 
der Brebigt noch Saframente teilhaftig gemacht, und ziehen zuch amtere Leute dadon, 
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mehwen auch täglich ſehr zu und wirb ihnen and) geitattet, dafı in etlich Häuſern fie 
reconciliabula und Winfelpredigten Halten, mit denen fie die Jugend ihrer Kinder 
und Ghehalten verführen und von gemeiner Ginigfeit ber Kirche abhellig machen und 
noch auf diefen Tag Hin eilich Perfonen, bie länger denn in 20 Jahren fein Safras 
ment empfangen noch gemeinfam in der Gemeind gehalten, darzu fo fie Gott der Herr 
angreift mit Tobesbanden, fo Tiegen fie ohn alle Vuß, Veicht und Saframent, bis Die 
Tobesangit gar auf fie fommt und nit mehr beichten und reden fönnen, denn erſt To 
ſqhiat man nad) mir oder einem Helfer, der ſoll mit ihm die Saframent bringen, je 
Tann man nicht® mit ihnen ausrichten, dann fie weber reden mod Zeichen Fönnten 
geben — als mir in diefen Jahren oft geſchehen und dan ſoll genug fein, daß man 
mit dem Saframent im Haus ift gemein, und folle ihn dann zu katholiſcher Ser 
pultur zulaſſen, der doc in viel Jahren fein’ Kommunifaz mit ben Glaubigen bat 
gehalten. Denn es fat’ der Kanon extra de excommumicatione: welcher im Jahr 
nit ein Mal auf die Öfterlihe Zeit das hochw. Saframent des Leibes und Blutes 
Ghrifti empfabet, dem fell im Leben der Eingang der Kirchen verfagt und er nach dem 
Tob der criftl. Sepultur beraubt werden. Wie man aber fih zum Saframent hier 
ſchide, kann ich nicht unterlaffen E. E. W. bier anzıyeigen, dann das vergangen 
Jahr auf Oftern ber Halbe Teil nit zum Sakrament ſich gefügt, fo dann mir G. E. W. 
in foldhem als der weltlichen Gewalt nit behilflich wil fein, fo fann ih meine Schäflein 
nit Gehalten, muß fie affo in Buhl, Zrrfal und Ungehorfant verderben faffen, weiches 
mir ein’ große veſchwerde des Gewiſſens und vor Gott und Obrigkeit nit kann ver- 
antworten. 

1. Der andere Art. meines Juraments laut’ aljo: da id die Gemeinde 
authier und Schäflein mir jept uf mein’ Sea” empfohlen woll mit dieiß, Ernſt und 
Tapferfeit zufammenhalten, in Einigkeit fatholifcher und apoftoliicher Lehre regieren und 
fein frembe, neue oder ſeitiſche Lehre einführen noch einigem neben mir yeitatte biefelbe 
zu Ichren, prebigen ober einführen, ſondern wie eine Mauer mich dawiber ſeben, und 
io ſich etwas wollte zutragen ſolchet Lehre, bei Zeit Ihrer Gnaden anzeigen, damit 
Itrſal, Auftuhr und Ungehorfam werde ausgereut, Ginigfeit der Kirch Hanbgehaber 
unp bei den Cchäflein rechte Waide bes göttlichen Worts fürgelegt werde. 

Uf diefen A. bericht (ih): Das ich mit Gott und eigner Konſeienz bezeuge 
als viel ich hab Gnaden und Verftand von Gott empfangen, daß ich aufs treutichn 
die Scelen, mir empfoblen, aufammengebalten hab und fleifige Sorg früh umd fpat 
über die Kirch getragen, wie dann E. F. W. in vergangenen Jahren wohl geiehen 
Hat, wie alles Volt fo fleißig in die Pfartkirch if zuſammenlommen; dieweil aber in 
die 300 Jahre ein eingiger Pfarrer hie zu Gmünd geweſen, auch id allein auf ein 
Piare’ hie geordnet, fo ift doch darneben in libel Jahren ein Veis und vermeinte Pfarre) 
im Spital entftanden, zu welcher auch ein Prediger geordnet, zur großen Nachteil meiner 
Marı', ber ſich nit birgt auf der Kanzel und Zechen, welches dann ihr, meine Herren, 
und ich auch andere Priefter aus feinem Munde gehört, daß er lutheriſch fei, durch 
welche feine Prebigt meine Pfarrtinder und empfohlene Schäflein von meiner farhel. 
far abgeführt und die Ginigfeit getrennt wird, und nit mit der Fathel. Kirche in 
alten Stüden wie von Alters gelehrt wird, Er verleugnet das Fürbitt des Heiligen 
Gottes, wie ſolches fein eigener Mund und Prebigen anzeigen, item das ürbitt ber 
Verfiorbenen,‘) das zeigt am, dah von Alter erfilich allein der namhaften Stifter 
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Selen am einem Zettel beſchrieben, do verfündt fein worden, hernach uf den Blofien 
Tert das Gvangelinm fommen, — jepunder gleich zu eiguen Piarr worden. Solcher 
Stifter gebenft er mit feinem Wort mehr, fo doch er fonbere Belohnung um bas 
empfahet. Item was er von ber falramentifchen Obreubeiht balte, dad la’ ic 
Bleiben. Gr beweife, wann er in viel Jahren einem Priefter gebeichtet habe und die 
Abſolution empfangen, dergleich von der Kommunion unter beiverlei Geftalt, welche 
er lebtt umd auch im Ueberzug unbenedigiert gereicht bat. Was er aber von den 
anderen Sirhengeremonien halt, zeigt an fein’ auswenbig” Gebärd, daß er davon 
ent, wie er ıhät am bl. Balmtag — floh er von der Hochſiatt hinweg von 
Brieftern und erbarem Nat. Dergleichen hebt er am Sonn: u. Feiertag fo ſpät an, 
als ob er mit Zleip das Volk von der Pfarr’ abhalten wolt. Auch ohne Chorroci 
tritt er daher, das won Alter nit geſchehen zu den eiertagen. Darum jollt er bem 
Bilgef aberſchiat werden zu eraminieren von jeinen Tpeologen. Dieweil denn 6. F. W. 
wohl wiffend, da allweg die Selten Aufruhr und Schwärmereien bei den Nebentirchen, 
Spitalen und Winfelprebigten angefangen, wie in viel Städten bemeift, fo wäre 
Sehvonnöten, daß ſolches auch beigeiten würde abgeitellt; wo mit, jerchte id — Gott 
wolle es vergüten — da umfere Iepte Ding böfer denn die erfte werben; dazu folle 
6. ®. bewegen bie Ehre Gottes, Fried und Ginigfeit Furer Kirche, Gehorfam gegen 
Kaif. Majeflät, und ſonderlich das Auffepen anderer Städte dahin mahnen und treiben, 
die do mit hoöͤchtten Freuden und fpöttlicher Frohlodung durd bie Finger würden 
lagen des jümmerligen Hals von der Religion, darin wir Bisher für andern aus 
Gmaben Gottes!) Geftänbig verbarret feien. E. F. W. wollen daran gebenfen, bafı 
ie Hab gefagt umd angezeigt”und wollen mich beijen aljo entſchulbige haben. Der 
Urfagen halber kann id das Bol nit zufammenbalten, es ſei denn Die Lehr und 
Prebigt einbellig. Cavete seditiones. 

Der IT. Art, dab ih bie Güter inuerhalb und außergalb der Kirchen 
enpfohten, nicht entpfrenbe, es ſei an Zinfen, Gülten, Früchten, Zehnten, 
amd alles, das dazu gehörig im Wefen behalten und nichts Laffen bavon abgon. 

Auf diefen Art. bericht: Dieweil mir deren cbermelten keins einhändig ift ge⸗ 
macht umd_ih mit Kondition und ringer Befolbung der Pfarrer abgeriht, fo la’ ich 
ielihe €. 5. W. verantwurten, wiewohl groß von Nöten zu ſehen des Zchnten Meine 
und groß; dann bei demfelbigen (uach lam ber alten Regiier) viel Abgange und nit 
allet verzeßnt, wie ſoll fein, geliebt, und €. W. in fünftig einen Piarrherrn mit 
Weib müffen fontentieren. Lap dehhalben E. x. W. dafür fergen. 

Der IV. Mit. — daß ich bie Gerectigfeit der vier Opfer und andere aceiden- 
talia, Belohnungen rag ber Kirchen in esse wolle behalten und nichts davon 
abgon lafien. Bericht' auf dieſen: Dieweil id jept lang auf ber Pfarr' dienft und 
amteweifel bin geween, fo it mir nie auf einig Zeit ber 4 Opfer derfelbigen ein nad) 
Anzahf ber Kommunifanten gereicht worden; iah es Bleiben, denn mein Nadyfommen 
wird es woßl erfordern. Aber ein groß Wunber, da icht ſoll Haben bis au bie 5000 
Xommunifanten unb jollen des Jahrs mit 4 Gulben zu den vier Feſten opfern und 
feien doch mir in die Befoldung gerechnet und gat mir an ſolchem nit ein Feine ab. 
Tod fo wird es €. 5. W. wohl um bie Hand gon, mann biefelbigen einen anderen 
Varrerrn müffen befolden. Derhalben mein ganz unterdienitlid; Bitt an E. 5. W. 
wollen mich bei altet. Gerechtigkeit der 4 Opfer handhaben und mittel (»einftweilen) 
®eg fuggen, wie fie mir gereicht und eingebracht werben. 


%) FA. flat 6. v. f. derzeit meßrenteils geblieben find 
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Der V. Abfap meines J. vermag, daß ich aufs treulicht von Glauben, Sa: 
Trament und zehn Geboten, Religion, Zeremonien und Kirchengebräuche folle Ichre 
daran fein, dab die Saframente mit Gruft und Tapferfeit fleifig gereicht werben, ihr 
geiffiche Bedeutung umd Wirkung wahrlich ausfege und Tehre — die Sünder ftrafe 
die Guten mahne, bie Ungeporfamen zu feiner Gnaden geiſttichen Rat und Bitario weile. 

Bericht auf diefen A.: Ich befenn’ und zeug mit Gott und eigenem Gewiſſen, 
dag ich nach meinem Verſtand, Kunft, Gnade und Pfund, von Gott mir geben, ſoiche 
aufs treulichn und fleihigft Hab thun jet 11 Iabr?), wie dann meine Prebigt:Kollet 
turen werben beweiſen und fo ich noch bieher allein follt gepredigt haben, wäre wahrlich 
ber Sach baß geholfen, denn ich hab geitraft, gemabut, geſchrieen wiber bie Sünd 
und Safler, daß mir der Hals Hat fracet, Hab treulid, ermahnet, daß ich ſchier nit 
mehr fehreien kann; daß id aber bie Ungehorfamen und Übertreter ber Kirchengebot 
fotl vor meines guäbigen Herrn Vitat weifen, iſt mit zu ſchwer; denn ich milte wie 
jebt bie Unterthanen bie abgeführt und meiner Kirche abgewichen, ben halben Teil uf 
zitieren uud fchicten. 

VI. Art. Nachdem und mir zwei Helfer bie Kirch zu verwalten zugegeben find, 
welche ſonderlich in meinem Gehorſam und Straf, laut des A. ſollen Ieben, jo it 
doch bei denſelben viel Unfleif und Saumfeligkeit ber Dienfle der Ric, zu denen fie 
verbunden find, bazı wird mir Feine Obebienz von deufelben geleitet; fie bleiben ohne 
meine Grlaubnis aus ber Kirch, es fei zu Feierabenden oder anderen Tagen; bedarf 
fie darum nicht anreben, weber mit brüberfichen Strafworten. denn fie fenft daher: 
fahren wie die hauende Schwein, ſchänden und ſchmähen mich — — muß alſo gar 
viel übertragen und auf mich Inben, das ich fan gegen Gott nit wohl verantworten; 
Tagen auch fie jeien wicht von mir beftellt, auch nichts ſchuldig, — das Laif’ ich alfe 
den Art, der Kirchenordnung verantworten, von einem E. R. geicht. 

VI. Att. Hat ſich eine ſolcht Unordnuug des Gefangs in die Kirchen eingebrungen, 
daß die Bigifien, Veſper, Palmen, Metten und bie göttlichen Amter mit ſolchem 
Giten, Heulen, heillos Rumpelu, Hudlen und abgebrochenen, Halbierten Worten werben 
vollbracht, dah c& niemand weiß, ob fie griedhildh, hebraiſch oder türtiſch feien, und 
Hat ſchon bei den zwei Schulmeiſtern gewähret, aber jeht mehr zunimmt, wo der alte 
Schulmeiſter feinem Sohn ben Stab in bie Hand giebt und er auch nicht mehr zu 
Metten und Befper kommt, fe wurd fein Menfur gehalten, dafs man fein Wort, fo 
ſon einer Latein wohl verftaht, der Pſalmen kann merfen und giebt alfo fein Chi: 
fifation oder Befferung — ſondern mehr ein’ Srgerung. Zu biefem allem muß ih 
fweigen: denn als ich einmal oder zwei berebt Daß, feien fie mir mit folder Un 
geitüime entgegen gangen, daß ich fhweigen mu und ben wentgften Schüler nm ſolchen 
Sumpengefang Ärafen — er rümpft bie Naſe über nid — und in summa fo habe 
ich in meiner befohlenen Kirch weniger Antorität — und Gehorfam, ben das Ring: 
tein O in der Ziffernzahl hat. Darüber wollen 6. F. W. den A. in der Kirchen: 
erdnung befehen, wie e8 gehalten fol werden und wie dem gelebt wird. 

Für das VIILIe: Dieweil die consueta prandia oder Mohlzeiten (bis in die 
drittgt® Jahrhundert ober langere Jahr bei ber Pfarr ben Kapfanen, Helfern, Schul: 
meiftern ab Mednern gehalten; wurden gar abgethan, fo barf ich auch feinem Kaplan 
zummten, daß er mir chend in den Kirchendienften verholfen fei, ürſach dann ich ihnen 
nit reich ihre prandia und anders, fo ic von der Pfarr ihnen ſchuldig wär, denn 
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iote, cb id Fonfirmiert bin worden nad Laut der K. O. in bem ( 
uud mir deflo weniger Beſoldung geben. R 

Es hat auch das dleiſcheſfen ) in der Faſten amd zu den verbotenen Tagen 
bermafen eingeriffen, daf es öffentlich in den Wirtehäufern wird fürtragen, weldhes 
dam nit ein Mein Geſchrei in die Upländer, unferer kathol. Kirch zu Schmach, bringt, 
md wird ſolches von E. F. W. ohne Straf geduldet. Es wird auch wenin des 
Sonutags, auch anderer gebotener Feiertäg mit der Handarbeit verfhent und thut 
jetermann was er will. 

X. Art. treibt man anf meine Kirchhef Kühe, Schweine und Gänfe, mit Fleif, 
atfo daß fie auch unter ben göttl. Hmtern in die Kirchen bis zu dem Chor einfaufen. 

Diefe und andere Befchwwerben, bie id) von Kürz' wegen unterlafie, Habe ic) E. F. W. 
nit wöllen noch Fönnen umangeigt laffen, Bittenb derhalben unterdienftlich E. . W. 
wellen Mittel und Weg ſuchen, damit die Kirch wieder in Ginigteit, Ordnung Ruh 
und Geherfam gebradpt werde, daß nit zweierlei Vredigt werde und alje das Volk in 
Seen getrennt, dann wahrlich mir allein bie Schuld wird jugemefien, daß in künftig 
mein Raclommen werben fagen, wer der Eſel und Phantaft fei gemefen, der alle 
Sercchtſame der Pfarr hab alle faffen hinziehen ud weiß Gott, ba foldes nit mein 
Sul 


ital geordnet 























ud dieweil 6. 5. W. fehen und erkennen mein Alter, Unvolllommenheit meiner 
Stimm, Gefichts: und Gedächtnus, au weldhen breien mir gewaltig viel abgat, der 
i6 fonter zu ſolchem Amt zu verwefen ufſa höchn motbürftig wäre, weldhe donn mid 
gang untauglich madjen, damit ſich E. E. Nat nit ob mir möge beffagen, daß id) bie 
Worte urplöglich und ſchnell verließ, und fih ein E. R. deiter fattlicher möge vers 
ieben, fo ih mein’ unterbieuflich, demütig” Bitt an. J. W., daß biefelbige von jebt 
der Herbfi Froßufaften des Heil, Krenz über ein Jahr wollen Bewerben um einen gez 
lehtten, tapfern unb reblichen Man, ber da fingen, reben und prebigen Fnnte, auch 
der Kirche wohl vorfiehe. So will denn ih G. F. W, wie ich mich allzeit erboten 
dab, die Pfarr mit Kondition, Orduung und Eigenſchaften dazu gehörig refignieren 
and übergeben und alfo Stab uf Altar legen, mid der Veſchwerd obenerzäßlt cut: 
taten. 

Dich alfo E. 9. W. befehlend 

1554, 13. Sept. 
G. 3. 28. umterthäniger 


















Jalebus Spindler 
jarcherr md Kapları zu Gmünd, 

Das Eremplar des Biſchöflichen Archivs hat den Zufag: Im Nat 
durd) Jakob Schreppel (ſ. u.) geantwortet den 20. September 1554; die 
Kopie im FA jegt bei: Resolutum in senata: Auf eingereichte Klage: 
ihrift und Supplifation ift wohl und eifrigft in allen Punkten zu reme— 
dieren, zuvorberft biefem verflagten Jakob Schreppel fein ärgeiliches 
Spitafpredigen gänzlic) verboten jein jolle. 

Diefe Notizen find alles, was wir über die Wirfung diefer „Supp- 
litation· wiflen. Nätjelpaft ift das Auftauchen und Verſchwinden des 
Spitalpredigers; „einen hiefigen Benefitiaten“ nennt ihm der Verfaſſer 








») FA. 27. zleiſchttehen. 
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eines geſchriebenen Auffages: „Die Neligionsunruhen während ber Re— 
formation in der Reichsſtadt Schwäb. Gmünd“ (wahrſcheinlich von 
F Kanonikus Neih). In den Inveftiturbüchern des Domkapitels Augs: 
burg!) ift er nicht genannt, auch im Verzeichnis der Geiftlichleit von 
1552?) fteht der Name nicht. Dagegen ift unter den Natsherren von 
ein Jakob Schreppel aufgeführt, der von 1544 bis 1566 Heiligen— 
pfleger, feit 1564 auch Stättmeifter war. Ein Sohn desfelben könnte 
unfer 3. Sch. gewefen fein, und diefe Verwandtſchaft Fömte die anfäng: 
liche Duldung und nachher eine ſchonende Entfernung ohne Numor erkläs 
ven helfen. 

Wir dürfen, um das Nätfel nicht unlösbar zu machen, in den 
handelnden Perfonen bei diefem Vorgang ein deutliches Bewußtſein von 
der Wichtigkeit desfelben nicht vorausfegen. Es war ja freilid eine 
Thatfache von enticheidender Vedeutung, dab im Jahre 1555 der evange 
liſche Glaube in Gmünd nicht in öffentlich anerkannter Übung war. Der 
in diefem Jahr geſchloſſene Neligionsfriebe ftelte den Grumdfag auf, daß 
jede Kirche den chen damals errungenen Beſitzſtand behaupten dürfe. So 
war alſo durd den Erfolg der Supplifation die Aleinherrigaft des 
Katholizismus, wenn feine Vertreter fie wollten, entſchieden. Der Juriſt 
Dr. Vöſt konnte 1575 — ohne hiuſichtlich der Thatſache Widerfprud zu 
finden, jagen: Die Veftimmungen des Neligionsfriedens, welche den 
Evangelifcen freie Neligionsübung gewäprleifteten, könnten auf Gmünd 
keine Anwendung finden, „urſach dab der Zeit (da) beide der Religions: 
friede und der paſſauiſche Vertrag uffgericht (wurden) die ganz Bürger: 
ſchaft zu Gmünd der allein wahren Fatholifhen Neligion gewejen.“ Hätte 
man 1554 gewußt, was die Fortſehung oder Unterdrücung der Spital: 
gottesdienfte bedeute, jo würde das zu einem ſtrengen Einfhreiten, aber 
auch zu einem ernften Widerftand der ftarfen Minderheit geführt Haben, 
von dem ohne Zweifel etwas überliefert, deſſen Erinnerung ſicherlich in 
den Verhandlungen von 1574 und 75 von dem einen oder anderen Teile 
geltend gemacht worden wäre. Aber diefe Bedeutung des Schrittes tritt 
in der Supplifation nicht hervor”); natürlich, denn der Augsburger 
Reichstag war noch nicht einmal beifammen. Hatte vielleicht Biſchof Otto 
von Augsburg, der eifrige Verteidiger des katholiſchen Glaubens in 
Schwaben, dem Stadtpfarrer Spindler das Gewillen geſchärft? Möglich, 
aber aud) der that es ohne Zweifel nicht im Blick auf den Religionsfrieden, 























’) im K. baverifhen Reihsardiv. 

>) bei Grimm S. 35. 

>) Gebacbt bat daran eher diejenigt Perfänlichteit, die fpäter das Datum der 
Kopie FA. 27 änberte und 1955 Torrigierte 
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für den er ſchließlich nur einen ſcharfen Proteft hatte, ſondern der Schritt 
wäre durch fein jonftiges Streben nach Wieberherftelung der Macht der 
tatholiſchen Kirche genügend erklärt. 

E war weit gefommen mit der Zurücbrängung des alten Glauz 
bens! Faft die Hälfte der Einwohnerſchaft nahm am der öfterlichen Kom— 
ion nicht mehr Teil und verriet, daß fie nur unter dem Drud der 
Verfolgung bisher daran teilgenommen hatte; felbft unter dem Klerus 
waren die Bande der Unterordnung und Chrerbietung dem erſten Geift: 
lichen gegenüber gelöft. Der Nat jah ruhig zu. War das unter Naud: 
beins Negiment möglich? 

Mußte erſt der alte Benediktiner, wie er 1546 (Vierteljsh. 1886. 
2. T) die Verteidiger auf den Mauern aufſuchte und ermutigte, ſich in 
den Riß ftellen und die Nechte feiner Kirche wahren? Seine Uner— 
irodenheit in allen Ehren! Bedenklich ift doch, wie er für den bedrohten 
alten Glauben ſich die weltliche Gewalt ala Stüge gefallen läßt — wie 
wenig feft muß; dieſer in den Herzen geftanden fein! Galt die fürzlid) 
belobte constantia und obedientia nur dem Kaifer? Wir werden ben 
Bürgermeiftern und dem Rat nicht Unrecht thun, wenn wir annehmen, 
daß vorzugsmeife politifhe Gründe ihr Verhalten beſtimmten. Wie der 
Kaifer bamals fait mır noch auf die Erhaltung feiner Hausmacht und 
feines faiferlichen Anjehens und weniger auf die Alleinherrſchaft des 
alten Glaubens bedacht jbien, und fih die Unterftühung evangelifger 
Stände (man denke an Um und an Herzog Chriftoph von Württemberg) 
dankbar gefallen ließ, jo lieh die Gmünder Regierung aud gegen die 
Evangelifchen eine weitgehende Duldung walten und hutete fih, bie jeit 
1551 gereigte Stimmung in der Gemeinde noch zu fteigen. Ich wer: 
mute, dab fie auch jet nicht allzu jtreng eingefchritten fein werde, daß 
fie nur den Gottesdienften in der Spitalfirhe ein Ende gemacht und 
eigentlichen Unfug gerügt und abgeftellt habe. Mit dem Hinweis auf 
biihöflihe und faiferliche Ungnade, auf die gefürchteten fremden Ariege: 
völter, wie fie 5. B. Ehlingen fennen gelernt hatte, fonnte der Hat 
feinem Einſchreiten ein wohlwollendes Anfehen geben, wenn er ſich nur 
dabei weiterer Verfolgung und Strafe enthielt. Immer noch ſprachen 
dafür Gründe der Alugbeit, von verwandtſchaftlichen Rüdjihten unterſtützt. 
Und auch der zum evangeiiſchen Glauben neigende Teil mochte fid da: 
mit zufrieden geben, wenn nur häuslicher Gottesdienſt und Beſuch au: 
mwärtiger Kirchen nicht unterdrüdt wurde. Es darf wohl auf beiden Sei- 
ten nah den Wirren und Enttäuſchungen der legten brei Jahre ein 
harfes Friedensbebürfnis vorausgefegt werden, bei em man geneigt war, 
die Gegenfäge nicht jhrot hervorzukehren. Ein Kriede war ja im Wert 


— 
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und aud der nur geduldete Teil mochte ſich noch in weitgehenden — 
ſpäter nicht erfüllten — Hoffnungen wiegen. 

Es mag hier die Sage erwähnt werden, Bürgermeifter Rauchbein 
babe 1552 die Anordnung getroffen, dafı die Natsherren, weil einige 
vom Glauben abfalen wollten, mit dem Paternofter in der Hand in ben 
Stadtrat fommen, beim Kruzifix ihr Gebet verrichten und das Pater: 
nofter durch die ganze Sigung in der Hand behalten müßten‘). Hat 
Nauchbein das angeordnet, jo ift nur gegen die Jahreszahl 1552 einzu: 
wenden, daß damals die veligiöfe Frage keineswegs im Vordergrunde 
Hand. Eher könnten die Verhandlungen in der Spindferfhen Sache zu 
einem jolhen Schritt Anlaß gegeben haben. Übrigens wird bie Sitte 
bei Reiß von einem ähnlichen Vorgang um 1575 abgeleitet, von Don. 
Debler und Grimm auf den Einfluß des Guardian Laib um 16% 
(f. Viertefjsg. 1879 5. 33 Arm. 1890 ©. 134) zurüchgeführt. 

Der Augsburger Neligionsfriebe fand alfo Gmünd als katholiſchen 
Neihsftand vor, und (wenn eine Nachricht in einer handſchriftlichen Ge 
ſchichte von Gmünd des j Vizedireftors v. Kausler richtig ift) Nat und 
Priefteri haft von Gmünd feierten den Abſchluß desfelben durch einen 
jeſtlichen Umgang. Es follte aud) fortan durd einen jährlichen Kreuz: 
umgang die Erhaltung der katholiſchen Neligion gefeiert werden. Wenn 
auch binfihtlic der Religion fein Teil vol befriedigt war, fo war der 
Friede für die Reichsſtädte, denen im letzten Jahrzehnt jo übel mitge 
jpielt worden war, an und für fi ein Gut, und der Schatten, der dieler 
willfommenen Geftalt anhaftete, entging vorerft weniger ſcharfen Augen 
Wir wifjen jegt, daß er verſchiedene wichtige Anftände nicht löſte, ſondern 
nur die Entfeheidung hinausſchob. Die Geſchichte dieſes Friedens ift noch 
nicht abgeſchloſſen, wenn man erſt feine Vorgeſchichte Hinter ſich hat. 
Von feiner Nachgeſchichte jollte Gmünd fpäter ein Blatt füllen, das laut 
davon zeugt, daß er wefentliche Intereſſen nicht gefichert hatte. 

Kaifer Karl V. hatte im September 1552 das rechtsrheiniſche 
Deutjhland auf immer verlajien. Wie wenig der Neligionsfriebe ihn 
befriedigte, ift bekannt. Aber die Verfafjungsreform in den Reichsftädten, 
eine der wenigen Schöpfungen feiner Negierung, die Beftand Hatten, 
hatte er nicht verlaſſen, jondern erließ nod am 21. Auguft 1556 von 
Gent in Flandern aus eine Verordnung, durch welche das Werk ver: 
beſſert und ausgebaut werden follte. Diejelbe lautet im Auszug (Orig 
im K. Staatsardiv): 

Kaiſer Karls V. Privilegium über eines €. Rats zu Schw. Gmünd 
jährlichen Abgang und was fürohin der Amtlent Beſoldung fein fol. 

') v. Stalin 1V., 519. 
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Bir Karl V., von Gottes Gnaden — — nachdem Wir verſchiener 
Jahre in Unfer und des Neihs Stadt Schw. Gmünd — eine Refors 
mation — des Regiments, auch Rats und Gerichts daſelbſt — Ordnung 
fürgenommmen, doch in derjelben ung mit ausbrüdligen Worten vorbes 
halten, ſolche Veränderung — — jederzeit — wiederum zu verändern 
— und aber feither foviel gründliches -- Berichts empfangen, dab ger 
meldte Ordnung dem gemeinen Nugen berührter Stadt zum Beten — 
— in etwas zu verbeffern jein möchte, To haben Wir unfere Ordnung 
verändert, und erklären, fegen und ordnen hiemit von Kaiſ. Macht aljo: 

1. Daß alle Jahr unter den 16 Natsperfonen, jo den > Geheimen 
Naten, welche vermög unferer Reformation allıveg ohne Abgang bleiben 
jolen, als dem feinen Nat zugeordnet, vier Perfonen des Jahrs, als 
uf der Bürgerbanf eine und uf der gemeinen Bank drei Perfonen ab: 
gehen follen, bergeftalten, daf der ganz Abgang der gedachten Perfonen 
des Heinen Nats alwegen in vier Jahren‘) herumkomme. — — 
Und da eine Ratsperſon anf gemeldter Bürgerbanf aljo im Abgang oder 
ſonſt verftürbe, ſoll cs zu eines Nats freier Wahl und Willen ftehen, 
jederzeit eine andere taugliche unter den zwölf Natsperjonen auf der 
gemeinen Bank, oder aber jonft nad) eines Nats Gelegenheit, wie vor 
Alters auch herfommen, aus der gemeinen Bürgerihaft zu nehmen, und 
fo der jährliche Abgang ift, foll bei des Nats Willen und Gefallen ſiehen, 
diejelben fo jährlich abgangen — — wieder in Nat zu nehmen, ober 
wie vor Alters gewefen, anheim bleiben zu laſſen. 

2. Der Kaiſer hatte 1 Lichtmeß als Termin für die Rats: 
erneuerung und für den Schwörtag, wo die Gemeinde dem Bürgermeifter 
und Nat ſchwören mußte, beftimmt. Derfelbe wurde aber wegen der zu 
jener Zeit unbequemen Witterung wieder, wie vor Alters gebräuchlic, 
auf Georgii verlegt. 

3. „Als auch in gemelter Unferer Reformation verfehen, daß die 
jährliche Natsbejegung im Beiweſen und gemeiner Mitwahl des Großen 
Rats fürgenommen werden — ſollt, von Altem aber gebräuchlich geweſen, 
dab der eine Nat alein und jo oft fie not fein bedunkt ohne Beifein 
des Großen Rats die — Ratsbejegung — fürgenommen, jo joll es dieſes 
Punkten halben auch bei dem alten Herfommen und Gebrauch bleiben *), 
doch daß in allweg der Groß Nat vermög Unjerer Neformation und ber 





%) wie es ber Mat ſchon früher wieberhoft gewünſcht hatte. S. Bioh. 1894. 
&. 8. Für einen Rat von 16 Perfonen war übrigens bie fer Turnus geeigneter. 

>) Demmadp in bie Darfiellung der „Lechreibung des Oberamts Gmünd“ 
S.247, wornach die Gruenerung bes Rats den 5 Gepeimen allein Übertragen werben 
wäre, irrig. Vioher fand fie ben Gr. Mat, fortan dem Kl. zu. 
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Stadt alten Herkommens dem Keinen Nat zu gehorfamen ſchuldig fein, 
aud) der Heine den Großen Nat, wenn es die Notburft erfordert, zu 
ſetzen und zu entjegen in allweg Macht und Gewalt haben fol.“ 

4. Sodann wurde feftgefegt, wie die im Jahre 1553 zur Bejol: 
dung der Beamten ausgefeste Summe von 300 fl. an die einzelnen 
Smter verteilt werben jolle. Jeder Vürgermeifter folle jährlih 60 fl., 
jeder Stättmeifter (auch der jeweils ruhende Oberftättmeifter) ') 20 fl. 
und die vom Nat verordneten Zweiheren je 20 fl. erhalten. 

Am Schluſſe Heißt e8: „und gebieten (Wir) darauf Unferen des 
Reichs lieben getreuen Vürgermeifter, Nat und Gemeinde von Gmind 
gegenwärtigen und zukünftigen, ernftlich und wollen, daß fie diefe Rats: 
ordnung alles ihres Inhalts ficher und feſtiglich Halten, auch allen Stän: 
den bes Reichs, daß fie die von Gmünd und ihre Nachkommen an ob: 
gemelter Unferer Ordnung und Sagung nicht hindern noch irren, ſondern 
fie deren ruhiglid gebrauchen und genießen laſſen — bei des Reichs Un: 
gnade und Strafe.” 

Eine bedeutende Anderung bezeichnet Abf. 3. Hier wird ein 
— vor 1524 freilich zum Gebrauch gemordener, aber am 14. Dftober 
diefes Jahres (vgl. Vierteljsh. 1879. S. 29 Abj. 2) befeitigter Miß 
braud unter dem Namen eines alten Herkommens fürmlich zum Geſeh 
erhoben, nämlich die freie Willkür in Berufung des durch die Zunftoor: 
fteher verftärkten, des Großen Rats; es wird dieſem namentlich die ihm 
zuftehende und 1552 belafjene Mitwirkung bei der jährlichen Natser: 
neuerung entzogen. Dieſe Berufung auf das angebliche Herkommen in 
Gmünd, das am kaiſerlichen Hofe doch ſchwerlich im einzelnen befannt war, 
läßt vermuten, daß von hier aus von Nauchbein und feiner Partei der: 
artige Wünfche beim Kaiſer angebracht worden waren. In den unruhi— 
gen Jahren 1552—54, vieleicht aus Anlaß der Einführung von Bejol: 
dungen für die Natsherren, mag das Element der Achtmeifter dem Rat 
mandmal unbequem geworben fein, darauf deutet die Art, wie das fail. 
Privilegium dem Großen Rat völlige Fügfamkeit gegenüber dem Kleinen 
auferlegt. Die ſchönen Tage vor 1524 ſchwebten den Urhebern dieſer 
Verordnung vor, wo die Zunftmeifter zum Großen Nat gehörten, aber 
kaum je berufen wurden. So bat für die bewiefene Treue gegen den 
Kaiſer ſchließlich die Ariftofratie den Lohn allein geerntet. Von der Ber: 
faſſungsmaſchine war die legte Kontrollvorrihtung, welche die Gemeinde 











1) Das Finanzweſen leiteten zwei Geheime, bie als Oberftättmeifter einander 
ablöften, und unter der Leitung des einen aftiven O. zwei Stättmeifter. Die gwen 
herren waren Mitteleleute für Streitigkeiten zwiſchen ben Handwerfelenten — mißlan 
die Vermittelung, fo mußten fie bie Sacht vor den Nat bringen. 


Die Reichoſtadt Schwäbilh Gmünd 1548-1565. 413 


bisher gehabt Hatte, die Möglichkeit, im Nat mitzuraten ud mitzuwählen, 
entfernt, die neuangebradhte: der oftmalige Wechſel ber Amtsbürgermeifter 
und Amtsjlättmeifter hatte für dic Gemeinde feinen Wert; denn Kontrol- 
fierende und Kontrollierte gehörten derjelben, ſich ſelbſt ergänzenden ſelbſt— 
füchtigen Ariftofratie an. 

Über die Aufnahme diefes „Privilegiums“ find wir nicht unter: 
richtet. Einen bedeutenden Sturm wird es jchwerlich erregt haben. D 
beftändigen Wechſel in der änferen politiſchen Sage — der Horizont 
war ja noch feineswegs wolkenlos und ein Thronwechſel fand bevor — 
ließen weder eine flarke Hoffming auffommen, bie durd) biefe Maßregel 
zerftört worden wäre, noch alle Hoffnung untergehen. Und dod war 
diefer die Beftrebungen der Ariftofratie bevorzugende kaiſerliche Eingriff 
in das Verfaffungsfeben der Neichsſtadt verhängnisvol genug. Wenn in 
ipäteren Zeiten das „Vetterlesweien“ in Gmünd feine ſchlimmſten Blüten 
trieb, fette Prozefie Nat und Bürgerſchaft, Stadt und Land entzweiten 
und den Aufſchwung hinderten), jo waren das Fruchte von Karls V. 
Pilanzung. Sie war — neben einem Privilegium von 31. Auguft 12 
„anf dem Land über das Blut zu richten und in ihren eigenen Flecken 
und Dörfern Stod und Galgen aufzurigten”?) — des Raifers Teſta— 
ment an die Gmünder; am 5. September zeigte er den Neichsfürften die 
Nieberlegung der Raiferkrone am 

Auch Kaiſer Ferdinand I. gab der Stadt Beweiſe feiner Gunft. 
1557 wurde ihr das Recht eingeräumt, auch in gemifchten Orten die 
Gerichtsbarkeit auszuüben. Der Vlutbann wurde 1559 den Bürger: 
meiftern Hans Nauchbein und Hans Bletzger zu Lehen gegeben (Miscell. 
und Cünig, Reicharchiv NIIT. Lehensbrief vom 9. Jumi 1559) — in 
Erneuerung eines in Anfehung ihrer beftändigen Treue und Gehorfams 
von Karl V. verlichenen Rechtes. 

Die Ereignifie der nächſten Jahre, wie z. B. die Bemühungen 
Herzog Chriftophs von Württemberg um Befeftigung des Landfriedens, 
berührten Gmünd nicht unmittelbar. Die Haltung der Reichsſtadt in 
tirchlicher Hinſicht erfreute fih bejonderer Anerkennung. Im Jahre 1557 
hat Domkapitular Fabri in Augsburg, ein Dominikaner aus Heilbronn, 
einen von ihm verfaßten Kommentar zum Propheten Joel (1563 lateiniſch 
und 1578 mit dem Zeichen des Jefuitenordens wieder herausgegeben) 
dem Bürgermeifter und Nat von Gmünd mit einer äußerft ſchmeichel⸗ 
haften Vorrede gewidmet). 


gl. Oberamtobefreibung ©. 247, 24-85. 

3 f. Miscellanea u. Grimm &. 121. 

7) 68 heißt darin u. a.: Tametsi multoties aitis gravissime et prorsun 
horribiliter a quibusdam sectis pertentati, solliit ‚ ommnem tamen ad 
ärtt. Bierteljapesg. f. andesgefd. 9. BI. 3 
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Im Jahre 1561 glaubte Zacharias Delphinus, päpftliher Nuntius 
in Wien — nachdem er im Februar dem Naumburger Geſpräch ange: 
wohnt, hierauf Oberſchwaben bereift ſ. v. Stälin IV, 588 und 589 A.) 
und ſich bei dem Abt Gerwid von Weingarten — neben Biſchof Dito ber 
thätigfte Beförberer der Gegenreformation in Schwaben (v. Stälin VI, 
758, A 2) — aufgehalten hatte, dic Gmünder wenigftens durch ein 
Schreiben chren zu follen. Er ſchreibt unter dem 24. September aus 
Wien?!) unter anderem: 

Zach. Delphinus — dilectis nobis in Christo Consuli Senatui 
Populogue Gamundiae Suevormn salutem in Domino. 

— — Pietas vestra nobis satis perspecta est probeque novi 
vos haetenus per varios insultus adversarii fidem Catholicam in 
omni patientia, dileetione et perseverantia conservasse; quod quia 
de vobis magna cum laude praedicatur, visım est saltem literis 
vos salutare, etiam atque etiam hortantes, ut si fieri possit, lega- 
tiones vestras primo quoeungue tempore ad Triden- 
tinum coneilium dirigatis. Nachdem er ſodann, unter Hinwei- 
fung auf das Erbe ihrer Vorfahren und auf die Uneinigfeit unter den 
Evangelifcen, die Gmünder zu einer bis ans Ende ausharrenden Treue 
ermahnt, verfpricht er ihnen als Lohn dafür nicht nur in Chrifti himm- 
liſchem Reiche die Krone unfterbligen Nuhmes, jondern fügt hinzu: 
neque terrena etiam vobis aut posteris vestris suut defutura prac- 
min quae vel ab Apostolica sede vel Catholico Caesare nostro 
ceterisque Christianis principibus sperare potestis. 

O6 Gmünd biefer Einladung zum Konzil Folge geleiftet Hat, barüber 
schweigen unfere Duellen. 

Die Zuftände in der Stadt in dieſen Jahren boten den Chroniften 
feinen Anlaß zu bejonderen Aufzeichnungen und wir haben anzımehmen, 
dab das politiſche und kirchliche Leben fi in einem ruhigen Geleiſe 
bewegte, bei welchem felbft die unbefriedigten Elemente über der wohl: 
thätigen Ruhe ihre Beſchwerden einigermaßen vergeſſen konnten. 

Aber jhon ſehen wir am Ende dieſes Zeitraums in verſchiedenen 
Begebenheiten eine andere Zeit ſich vorbereiten — man benfe an die 
Neberlaffung der Jefuiten in Dillingen 1563-64, an die veränderte 
Haltung Herzog Albrechts von Bayern, an den Tod Kaiſer Ferdinande I. 






versitatem, divinae e subsidio freti singulari quadam magnanimitate 
wagnifice — superastis: ita ut per hujusmodi Christianum facinus etiam 
allis provinciis et eivitatibus facti sitis exemplum et forına Christianae con- 
stantine. Auch ihr bürgerliches Regiment wich gepriefen. 

’) Fascie, Actor, Nr. 20 
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1664. In Gmünd traten 1565 mit dem Tode des‘ Bürgermeifters 
Johann Rauchbein und Stadtpfarrer Spindlers die zwei Hauptvertreter 
der alten Zeit zumal vom Schauplage ab. Jeder von ihnen ftelte auf 
feine Weife jeinen Mann. Rauchbeins Nüftung wurde zu chrendem An 
denken in der Stadtpfarrkirche aufgeftellt. Seinem Geifte, dem Geiſte 
einer fräftigen und Mugen Wahrung ber Jutereffen jeiner Neichsftabt, 
aber mit zähem Feſthalten an dem ariſtokratiſchen Regiment, wo nur 
immer möglich im Anſchluß an das Kaiferhaus und unter Aufrechthal- 
tung der Alleinherrfgjaft der katholiſchen Kirche — dieſem Geifte fehlte 
% aud) nad) feinem Tode nicht an Bertretern. ber fie ftanden im 
Guten wie im Schlimmen auf jeinen Schultern, auf dem von ihm ber 
reiteten Grunde — diefen hatte in brangvoller Zeit Hans Rauchbein 
behauptet und befefligt. 


Anhang. 


Wir fügen hier noch einen Brief aus Straßburg bei von dem int 
Jahrgang 1881 S. 32 erwähnten Gmünder Ludwig Sigwein, einen 
eifrigen Zmwinglianer, bezeihnend für den Mann md für die Lage im 
April 1552: 

Dem ehrfamen und fürnehmen Achatio Tyl, Spitlelſchreiber zu 
Schwäb. Gmünd, meinem I. Heren und guten Freund. 

Mein freundlih und willig Dienft zuvor, I. 9. Euer Schreiben 
hab' ih — vernommen. Füg' euch zu willen, daß meine Herrn, der 
Stadt Straßburg in treffenfiher Nüflung feien — nehmen etliche Fähn- 
fein Fußvolf an — — verjehen allenthalben die Stadt, itellen auf den 
Wallen Schanzkörbe u. ſ. w. Es ift aber noch nichts vorhanden, gegen 
dem man ſich bejorgen dürfte, denn daß jegund das Geſchrei kommt, 
dann ein anderes. Das weiß id aber von glaubhaftigen Leuten, daß 
die Stabt Zürch etliche Studenten im collegio zu Straßburg habe — 
denjelben Haben fie gefehrieben, daß fie ſich follen heimmachen und nicht 
lang fäumen, denn der Franzos, der jei Willens für Straßburg ziehen 
— — Ein folds groß Gut wird in die Stadt geflenet, daß nit das 
von zu jagen if. Es Fommen auch viel Bäpftifhe Piaffen hin und 
wider aus den Stifter, mit Hab Gut und fürchten ſich die Laurer jehr 
übel, nit weiß id, was fie ſchmecken (vergl a. a. D. S. 853 Anm. 3). Es hätt 
der Franzos ein offenlich Schreiben gethan (vermutlid der bei v. Stälin IV 
509 erwähnte gebrudte Sendbrief des Königs von Frankreich dd. 3. Febr. 
1552, worin er verfpricht, die Freiheit des deutſchen Landes vor Faifer: 
lichen Angriff zu fihern als „vindex libertatis Germaniae“), welder 


—— 
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Eremplare eines — Hab’ id) euch, dieweil ich noch ein guter Gmynder 
bin, vertrauter Meinung aud wollen — zuftellen, die follt ihr euren 
Herren — mas die Urſach diefer Kriegsrüftung ſei, zu erkundigen von 
meinetwegen überantworten; denn ihnen Ehre und Gutes zu thun, wäre 
ich auf das höchſt geflifien. 

Der allmädhtig' Gott wolle uns gnädig und barmherzig jein, jein 
heiligs Wort vor allen Pforten der Höfen jhügen — zu jeinen ewigen 
Lob und Preis und zu unfer aller Seelen Seligfeit. Amen. Amen. 


Amen. 
Ludwig Sigwein 
Bürger zu Strafburg 
Euer williger. 


Lieber Herr Achaß — wöllen euch mein’ liebe Mutter laffen be: 
fohlen fein und fo fie Mangel an ihrer Nahrung hätt, helfen und raten; 
was ihr von ihrentwegen uhgeben, wol’ ich euch zu Dank wiederum 
geben. Ich wollt, daß ich ihr näher geſeſſen wär’; könnte ic) ihr defter 
daß helfen und Handreihung thun. 


Nachtrag 
zu dem Nufjap im Jahrgang 1886 der Vierteljahrsheſte: 
Die Neichsſtadt Schwäb. Gmünd 1546-48. Yon E. Wagner. 
(Bel. zu S. 198 fg.) 


Über die Entj—hädigungen, welche aus Anlaß der Brandſchabung 
Gmunds durch die Schmalkaidiſchen eine Anzahl ſchwäbiſcher und frän: 
liſcher Neichsflädte auf Anordnung Kaiſer Karls V. der Reichsſiadt leiften 
mußte, hat fi unter den Akten des Gmünder Stadtardivs eine Korre: 
jvondenz von 68 Stüden vorgefunden, welde dem Verichterftatter im 
Jahre 1886 noch nicht zu Gebote ftand. Diefelbe ift geeignet, das Bild 
der damaligen Verhandlungen durch manchen für die beteiligten Städte 
bezeichnenden Zug anſchaulicher zu geftalten. 

Gegen die erften. Auforderungen der Gmünder Mitte 1547 und 
auch gegen das am 1. Dezember 1547 ergangene Faiferlihe Mandat 
(Jahrg. 86 ©. 199), weldes einer jeden Stadt die Entrichtung ber 
ihr auferlegten Entfchädigungsjunme nachdrücklich anbefahl, erhoben die 
dte allerlei Schwierigkeiten und richteten an den Nat von Gmund 
Schreiben oder gaben ihren Unterhändlern Inſtruktionen mit, die ſich in 
vielem gleichen, doch bei jeder ihre befonderen Schmerzen und bei den Gmünz 
dern eine ziemliche Rüdfichtstofigfeit ins Licht ftellen. Ich gebe im fol: 
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genden eine kurze Skizze diefer- Verhandlungen, zugleich in der Abficht, 
die Lolalforſcher, für welche manches der Schreiben intereffante Notizen 
enthält, darauf aufmerffam zu machen. 

Einig find die Städte alle — und da wird man aud Reutlingen 
nicht ausnehmen dürfen, obwohl es feiner Verbinblicpfeit ohne Verzug 
nachtam — in der Mbneigung, bie einer jeden zugemutete Steuer zu 
beſahlen. Dagegen bilden die erhaltenen Schriftftüde eine außerordent- 
lich bunte Mufterkarte von Ausreden, Verwahrungen, aud Bitten um 
Nachlaß oder Auffchub. Dabei geht mit der Verfiherung, daß fie mit 
dem Unglüd der Gmünder das größte Mitleiden getragen haben, die 
Vetenrung Hand in Hand, daß fie an diefem Unglück ganz und gar un— 
ſchuldig feien. 

Die Heilbronner baten zuerft um einen Aufſchub, bis fie das 
Geld mit weniger Schaden aufbringen könnten (15. Juni 1547, erklärten 
fih aber, als dies abgefchlagen wurde, bereit, die Summe zu entrichten, 
wenn fie abgeholt werde (Schreiben vom 22. Juli, alfo vor dem fail. 
Dandat). 

Eslingen redete ſich zuerft damit aus, feine Ratsherren ſeien 
der Herbſtgeſchäfte (1547) wegen nicht zufammenzubringen. Aber noch 
im Januar 1548 mußte es aufgefordert werden, „ferneres An- und Nach 
laufen nicht zu verurfachen.” 

Lindau machte gute Miene zum böſen Spiel und erbot ſich unter 
warmen Mitleidsbezeugungen 100 fl. als freiwillige Gabe den 
Gmünder Gefandten mitzugeben, hoffend man werde ſich damit begnügen 
— mas aber nicht angenommen wurde. 

Die Memminger mußten zuerft dem Ginünder Spitalſchreiber 
Toll Zugeftändniife abzugewinnen; diefe wurden aber vom Bürgermeifter 
und Rat von Gmünd nicht genehmigt, Tyll habe dazu feinen Befehl 
achabt — es blich bei der Forderung von 600 fl. 

Hier nun und bei anderen oberländifchen Städten jehen mir in 
ernite NRotitände hinein, jo daß man begreift, daß fie fid über der Gmiünder 
Mangel an Geduld und Mitleiden beflagen. 

Memmingen hatte dem Kaiſer 50000 fl. bezahlen und zu dem 
Ende Dörfer und Güter verlaufen mühen. Kempten, das WOON ft 
an ben Raifer bezahlen mußte, hatte „von Edlen und Uneblen“ (Gelb 
um hoben Zins aufnehmen mühen. 

Hall und Giengen hatten italienifhes Kriegsvolt im Luartier, 
Biberach ſpaniſches ſchon lange. Biberad bittet um Nachlaß der 
Hälfte, da die Saft unerträglich werde und ſchon zwei Batrizieraefhlehter 
deswegen weggezogen ſeien. Dinfelsbühl hatte dem Raifer 30.000 il 
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bezahlen müffen und Hatte ſchon über 14 Wochen ſpaniſches Kriegsvolk. 
Sie hätten von Gmünd cher eine Fürbitte als eine folhe Anforderung, 
geſchweige die Ausbringung eines Mandats gegen fie erwartet, nachdem 
fie ſich in früherer Nriegsbebrängnis den Gmündern gefällig crzeigt. 
Bitten um ein Jahr Auffgub. Ravensburg entjhuldigte fih, daß 
es wegen jpanifher Einquartierung die Forderung bisher noch nicht in 
Beratung ziehen konnte und bittet um einen Nachlaß. Jsny macht feine 
ftarfe Beſchädigung geltend; es fei in der Reichsſteuer für Jein Vermögen 
überhaupt zu hoc angelegt. Bopfingen hat 5000 fl. an den Kaifer 
bezahlt, beherbergt ſchon 44 Wochen lang Spanier und glaubt felbft mehr 
Schaden gehabt zu haben als Gmünd. Diefes foll ihnen die 300 fl. 
nachlaffen; an diefer Summe könne der Stabt nicht viel gelegen fein, 
es ſei ihr damit doch nicht geholfen — fie, faft die unvermögendfte 
Stadt im Reich, haben das Geld nötiger. Half ähnlich wie Heilbronn, 
aber Quittung erit vom 20. Februar 1548. 

Eine andere Stelung nahmen die mächtigen Neihsftäbte Uhn und 
Angsburg ein. 

Ulm antwortete ſchon am 4. November 1547 entrüftet: Sie hätten 
ſich in folder Freundfhaft und Verwandtnis mit ben Gmündern geachtet, 
da fie eine ſolche Forderung nicht erwartet hätten. Sie appellieren an 
den „Lang hergebrachten guten Willen“, dab fie diefelbe fallen iaſfen ſollen 
Dem Gmünder Abgefandten, der ihnen am 18. Jannar 1549 das kaii. 
Dandat überbradte, erklärte der Bürgermeifter, der ihn empfing: Sie 
haben fi) an den Kaiſer gewendet; was der befehle, werden fie thun. 
Den ſchriftlichen Beſcheid, den der Gmünder Abgeordnete ſich erbat, ver- 
weigerten fie. Die faiferliche Antwort entſprach aber ihren Wunſchen 
nicht. So ſchickten fie ihren Gerichtsſchreiber J. Wick (Inftrultion vom 
%. Februar 1548), um die Gmünder zum Verzicht auf die Entſchädigung 
(1500 fl.) zu bewegen. Er hatte fie an frühere Freundfchaftsbienfte zu 
erinnern, namentlich aus Anlaß der Streitigkeiten mit Herzog Ulrich. 
Sie hätten doch zuerft von jelbft den Gmündern ihr herzliches Mitleiden 
bezeugt und diefe ihnen damals mit befonderer Dankfagung geantwortet und 
„wicht mehr begehrt, als daß der U. Nat mit ihnen als einer arnıen 
Stadt des Reichs günftiges Mitleiden Haben, fie vor weiterem Ungemach 
und Schaden ſchühen und — mie bisher nicht verlaffen wollte.“ Bei 
der wiederholten Verſicherung: Weder der Nat noch die Seinigen trügen 
irgendwelche Schuld an ihrem erlittenen Schaden und hätten — feinen 
Vorſchub gethan, aud) feine Kriegeräte und Zahlmeifter hätten um das 
alles nichts gewußt — liegt c3 nahe, an den Verdacht zu denken, welden 
die Gmünder aus Anla der von Heidedjgen Befegung und Brandſchatzung 
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« Vierteljsh. 1886 S. 12) gegen die Ulmer hegten; jchwerlic waren fie 
in biefem Falle zur Schonung befonders geneigt. 

Die Augsburger — ſchon durch das große Format ihres feinen 
Pergaments fi) auszeichnend — lehnten bie Forderung glei) im No— 
venber 1547 vornehm ab: „Wir haben ſolches nie bewilligt, würde uns 
aud unleidlich eingehen, da wir uns in folde Weitläufigkeit follten geben.“ 
As ihnen das faijerl. Mandat durch Joh. Rauchbein, alt Bürgermeifter 
and Dr. Kurrer überbraht worden war, beklagten jie ſich unter dem 
44. Januar 1548: fie hätten ſich nicht verjehen, daß die Gmünder „über 
den freundlichen Willen, der zwiſchen den Städten herkommen, und daß 
fie ſich aller Freundſchaft, jonderlic in der Wirtemberger Sache 1519 
wiljährig erzeigt — fo hart in fie gedrungen haben jollten.“ 

Diefe Antwort erbrachen die Gmünder Gefandten in Augsburg und 
fügten in einem Schreiben an Bürgermeifter u. R. von Gmünd vom 16. Jar. 
ihre Ratſchläge für die Beantwortung bei. Dies ift das einzige mit 
Nauhbeins (und zuglei) mit Dr. Kurrers) Umerſchriſt und Ziegel ver: 
jchene Aftenftüd, das wir befigen — ein Auszug aus demfelben gewährt 
uns einen Einblid in die Grundfäge, nad) welchen die Gmünder in dieſer 
Sache verſuhren: 

Der Geſandten Meinung jei, „damit nicht zu weichen und ſich da: 
von weifen zu laffen, ſondein K. Majeftät das zu vollzichen lafjen, und 
die wird den Sachen wohl wifjen zu thun — daß fie das Geld erlegen 
und damit zufrieben fein; und weiß ſich C. Weisheit an ihre (dev Augs— 
burger) vermeintliche Entſchuldigung gar nicht zu ehren, jondern den 
Sonbrief, damit wir nad) unferem Überzug von dem ger. Aurfürften 
von Sachſen ausgefont'), nochmals abhören, jo werden E. W. llar— 
lid) finden, daß wir mit allein von den 2 Fürſten und deren 
Kriegsvolk für ſich felbft, jondern von ihrer einungsverwandten Stände 
(alfo auch der Neichsftädte) wegen, als deren Oberhauptleut un: 
verſchuldeter — Sachen überzogen und verdorben worden find.” Sie 
folen ſich gegenüber denen von Augsburg darauf berufen. Der Kaiſer 
habe fie gleich im Anfang des Krieges an ihre Pflicht gemahnt und ihnen 
Vertröftung gethan, wo jie bei Erfülhung derfelben Gemaltthat oder Ber: 
luſt erleiden würden, jolle ihnen „ſolches ftattlid vergleicht und ergetzt 
werben“ °). 

Nachdem fie nun ihres Schapes bei Heller und Pfennig beraubt 


*) Abgbr. eh. 1886 ©. 192. Über bie früher gen. Bezeichnungen biefer Ber: 
tragsurfumbe, zu benen hier eine weitere Hinzutritt, f. bort &. 11. &. 43 

>) Ein derartiges Kaif, Schreiben an alle Reihefläbte vom Junt 1516 findet 
ige Reichsarchiv XII. S. 51. 
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und geplünbert worden, Habe der Stabt höchſte Notdurſt erfordert, bei 
KM. um diefe Ergeglicpfeit anzuhalten. Sie hätten es wohl mögen 
Teiden, daß es auf anderem Wege geſchehen wäre (aber mın, fügen die 
Gmünder in ihrem gleich zu ermähnenden Antwortfchreiben bei, nachdem 
KM. die Sachen dahin — allergnädigft Gedacht, „haben €. W. bei 
fi zu erwägen, daß uns mit nichten gebührt daraus zu ſchreiten“). Cie 
ſollen fi aller Freundfchaft und befonders — im der wirtemb. Sache 
bei den Augsburgern bedanken. 

Die Dinkelsbühler Gefandten jeien aud bei ihnen (den Gefandten 
in Augsburg) geweſen und haben angehalten um einen Anftand, bis jic 
des fpanifchen Kriegsvolfs entledigt jeien — und ſich — gleichwie andere 
faft entfcgufbigen wollen — aber „E. W. weiß ſich dazu wohl zu Halten, 
ein wie den andern, damit jo einer eins Fingers lang er: 
hielte, daß der andere nit einer Elle lang begehren 
dürfte“ ’ 

Das (im Augsb. Stadtarchiv befindl.) Schreiben der Gmünder an 
den Augsburger Nat vom 31. Januar 1548 entſprach ganz dieſen Nat: 
ſchlägen ihrer Diplomaten und ſchloß mit der anempfoblenen Dankesbe: 
zeugung und dem Grbieten — „fonft in allem Gebührlichen ihnen mit 
Willen geneigt — folhes um fie zu verbienen“. 

Aber „ein wie den andern“ nötigten die Gmünder, unter dem Jod 
des kaiſ. Mandats durchzugehen und zu bezahlen, mit einziger Ausnahme 
Frankfurts. Ein Schreiben des dortigen Vürgermeifters und Rats von 
28. Oftober 1547 beftätigt, daß aud Frankfurt zur Bezahlung auigefor- 
dert war, aber geltend machen Fonnte, „angeregte Forderung fei unferes 
Behalts bei der K. M. abgebeten und erloſchen.“ Darnach find bie 
Vierteljeh. 1886 in Betreff Frankfurts erhobenen Zweifel richtig zu 
ftellen. 


Ein Tebensbild ans der Beif des dreiſigjährigen 
Krieges. 


Mitgeteilt von Oberbibliothefar Dr. W. Hevd. 


Vorbemerkung. 


Im Folgenden mag ein Mann zum Worte kommen, welcher bisher 
faft unbekannt geblieben ift, weil er mit feinem Wirken fid) immer in 
einer mittleren Lebensftellung bewegte. Lieſt man freilich das autobiogra: 
phiſche Fragntent, weldes den Hauptgegenftand dieſer Mitteilung bildet, 
fo gewahrt man bald, daB man es mit einen Manne voll Hingebung 
für das Gemeinwohl, voll Eifer für die evangelifhe Sache und mit einem 
treuen, vielfach verwendbaren Beamten zu thun Hat. All das würde 
jedoch nicht genügen, um bie Weröffentlihung des Folgenden Schreibens 
zu rechtfertigen, in welhen Hans Konrad Müller einen ungenannten 
Junker ſchildert, was er in den ſechs Jahren 1633 bis 1639 erlebte. 
Aber fein Dulden ift aufs Engfte mit den Striegsleiden der Stadt Tutts 
fingen verflochten; fein nachheriges Wirken führt ihn mit Männern wie 
Konrad Wiederhold, General von Erlach, Herzog Bernhard von Sadjien: 
Weimar nahe zufammen. Dadurch erwedt dieſes Schreiben allerdings 
einiges Intereſſe. Skizzieren wir nad demfelben kurz die Erlebnifie 
Müllers. Noch nicht lange wirkte er als herzoglich württembergiſcher Keller 
in der Stadt Tuttlingen, als er im fünfunbvierzigften Lebensjahre ftehend 
mit feiner Familie tief in den Wirbel des Krieges hineingezogen wurde. 
Auch für andere von feinen Mitbeamten wurde das Jahr 1633 verhäng- 
misvoll, indem fie von den Kaiferlicen nad) Lindau in die Geſangenſchaft 
geſchleppt wurden: Müller erlitt an Ort und Stelle von feiten beute— 
gieriger Poladen und Aroaten im Nachtrabe des Feldmarſchalls Aldringer 
Mißhandlungen von jo graufamer Art, ba man fein Davonfommen als 
eine Art von Wunder betrachtete. Lange verweilt der Brief bei dieſen 
Scenen und für manchen Leer würde es vielleicht zu lange geworben 
fein, wenn ich nicht da und dort etwas gekürzt hätte: aber die Darſtellung 
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ift überaus lebendig und padend. Seine Heilung fand Müller auf der Feſtung 
Hohentwiel. Dahin kehrte er aud) für längere Zeit zurüd, als nad) der 
Schlacht bei Nördlingen die Kaiſerlichen bas offene Württemmberger Sand über: 
fluteten und ihm den Antritt einer neu übertragenen Stelle als Keller in 
Pfullingen unmöglic; machten. Zu dem Vertrauen feines Herzogs, welcher 
ihm ſtets gewogen blieb, erwarb er hier noch die Achtung des Kommanz 
danten Konrad Wieberhold und beides machte ihm möglich, ſich 
einige Verbienfte um feinen Zufluchtsort zu erwerben, inden er teils bei 
Verhandlungen mit den die Feltung umlagernden Feinden als Bevoll- 
mächtigter mitwirkte, teils zur Heifhung von Proviant bei den evangelifchen 
Schweizerfantonen als Gefandter umherreifte. Hiebei lernte ihn ber be: 
kannte General Hans Ludwig von Erlad, der im Nat von Bern 
faß, kennen und jhägen. Er nahm ben eines feſten Wirkungsfreifes ent: 
behrenden Mann in feinem Schloß Caftelen als Amtmann und Haus: 
bojmeifler auf. Nun fand aber biefer General bekanntlich in ſehr nahen 
Beziehungen zu dem Herzog Bernhard von Sahjens Weimar, 
welcher damals das Heer der Evangelihen in der Südweitede Deutſch- 
lands befehligte. Der Herzog warf fein Auge auf den vielgeprüften 
wackeren Diener feines Freundes und berief ihn in das neneroberte Breiſach 
als Verwalter des Proviantniagazins. Someit führt uns Müllers Brief 
und gerade die legten Seiten desfelben find durch die Mitteilungen über 
den berühmten deutfchen Kriegshelden bejonders wertvoll. Die Ausiprüche 
des Herzogs, welche Müller aufgezeichnet hat, orientieren ung über jeine 
Abfichten und Pläne und laſſen uns in ihm einen leuffeligen Mann er: 
kennen, welcher den damals auf dem evangeliſchen Volk laftenden Drud 
tief mitempfand. Daß dieſe Ausfprüde ganz ipeziel Württemberg an: 
gehen, wird die meiften Leſer gegenwärtiger Blätter anheimeln. 

Die von mir beigefügten Anmerkungen wollen den Brief Müllers 
zeitgefjichtlich erläutern und alles Weitere beibringen, was über ben 
Mann und von ihm aus andern Schriften zu ermitteln war. 

In Ermangelung des Driginaltertes habe id) ben Brief einer Ab- 
Schrift entnommen , welche Johann Jakob Schmid, konus in Tut 
Tingen 1700-1714, feiner in vielen Beziehungen beachtenswerten, Würt⸗ 
tembergüchen Landsbeſchreibung“ einverleibt hat. In dem Eremplar 
der K. öffentlichen VBibliothet (Cod. hist. fol. nr. 757) nimmt jie bie 
Seiten 197-203 ein. Nach einem andern Eremplar gab einen größeren 
Auszug aus dem Brief P. Hartmann, ber Verfaffer des Abriffes der 
Geſchichte von Tuttlingen in der Beſchreibung des Oberamts T., herausg. 
von dem jtatiftifchtopographiihen Bureau Stuttg. 1879) ©. 274-276, 


aber jelbitverftändfich ohne das, was über T. hinausliegt, zu berühren. 
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Brief des Hans Konrad Müller. 


HochEdelgebohrner, geftrenger, hochgeehrter Junder! 

Auf Eror geftreng vilmaliges grosgünftiges Begehren habe id) diſes 
zu gehorfamer Folge aufzaichnen wollen, jo vil ich mid) noch eigentlich 
von ſolchem Unglüf zu erinnern gewußt. Das 45. Jahr meines Alters 
ao 1633 war mir ein jehr unglüffihes Jahr, darinn ich bey meinem 
Dinft?) zu Duttlingen mal von ben Kayferlichen gefangen und total 
ausgeplündert, dazwiſchen aud einmal von den Schwediſchen des Brindi- 
ſchen?) Regiments zu Pferd ohnfern Balingen, dahin ih von Herrn 
Feldmarchal Horud?) Exec. erfordert, abgefeget worden, die mid) auss 
gezogen, alles genohmen, das Pferd geſchoſſen und mich hefftig verwundet, 
wäre auch von ihnen, da dem einen die Piftole, fo er mir für den Kopff 
gefeget, nicht verfagt, gar erſchoſſen worden. So fage (fegte) mir auch 
infonderbeit ein Brinfifher Corporal nad) Leib und Leben, ber mir offent: 
lich brohete, mid) zu erfhieffen. Die Urfad) feiner Zeindfehafft war bif 
Nachdem damalen ſowol Schwediſche als Lanbvolf‘) in Tuttlingen ges 
Tegen und wir mit bem Quartir nicht gefolgen kunten, difer Corporal 
aber ein eigenes freyes Quartir haben wolte, ohngeachtet er bey feinem 
Lieutenant im Wirthshaus logirte, feine Pferde, Tiſch und Lägerflatt 
darinnen hatte, darüber id) die Burgerſchafft beſchwerte, demnach weil id) 
ihm fein anderes Freyquartir geitatten fonte, hat ev nicht nur mir Übel 
nad): [geredet], jo ich nicht fo ſehr geachtet hette, jondern weil er auch 
von meinem gnädigen Herrn und Sanbesfürften ſehr ſchimpflich geredt, 
habe ich joldes nicht leyden können noch wollen, fein los Maul aljo mit 
fürftlihen Perfonen zu wäſchen, deßwegen ſolches bey feinem Officir 


*) Müller Rand in herzoglich württembergifgen Dienften und war nicht fange 
vor 1633 ale Keller d. 5. als Kameralbeamter im Tuttlingen angetelft worden. Durch 
ben Titel Keller wurbe Seehaufen, Schweizer Politit während des 30j. Krieges (Halle 
1392) verführt, aus Müller einen Herzoglicen Mundfcyent zu machen (S. 82)! 

*) Ein fäwebifger Obern Prind wird im Theatrum Europaeum Thl. 3 
S. 79 erwähnt. 

*) Der ſchwediſche deldmatſchall Guflav Horn Hatte im Monat September bes 
Jahre 1633 Konftang vergeblich belagert, war dann norbwärts gezogen, um jei 
Vereinigung mit Herzog Bernhard von Sachfen- Weimar zu bewerkflelligen, was bei 
Stodady gelang, und Hatte mit dem Herzog weiter über Tuttlingen und Spaichingen 
marfgierend zu Anfang Oftobers Valingen erreicht. Hier vermeilten beide mehrere 
Tage lang in beobadtender Stellung gegenüber dem faiferlicien Heere, welches unter 
dem Felbmarfgjall Abringer und bem Herzog von feria durch Oberſchwaben heran, 
309. Lergl. Tropfen, Berupard v. Weimar I, 28-271, wo Lriefe Bernhards aus 
Balingen vom 4. und 6. Oftober angeführt find. Die Berufung es Müller nah 
Balingen muß um dieſe Zeit erfolgt 

*) Sanbvelf d. b. württembergifges Aufgebot. 
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mb auch bey dem DOberftlieutenant Grün?), jo das Landvolk com: 
mandirte, angebracht, darüber er in die Eifen geſchlagen und zum Pro: 
fofen gelegt, hernach auf der Stadt auf ein Dorff in das Quartir gelegt 
worden, worauf er mir etlichemal zu Feld auspaßte, einsmals aber Mor: 
gens früh unerfant mit 15 Pferden vor die Antsbehaufung kam, meiner 
durch einen anderen zu ihnen hinab zu kommen begehrte, als ob fie bey 
mir was zu verrichten-hetten. In meinem Hinabgehen aber hörete meines 
Weibs Schwefter am Fenſter ftehend, daß einer zu dem andern jagte, 
wan ich vor das Haus kame, folten fie gleich die Thür verftellen, damit 
ich ihnen nicht mehr entgienge, demnach mir meine Geſchwey eilends 
nachſchrie und warnete, darauf ih ab dem Fenfter hinabfragte, was ihr 
Begehren wäre, da zufete der gedachte Corporal unverſehens feine Piſtole 
und fchos nad) mir in das Fenfter herauf, paffirten darauf fämtlich zum 
Thor hinaus, che dann die Wacht ſolches innen wurde, und waren fie 
damals gleich im Aufbruch begriffen in das Feld zu achen. 

Das erftemal aber wurde ich zuvor gefangen im Februario deſſelben 
Jahrs, als der Kayferlihe Obrift Vizdom?) Duttlingen occupirte und 
3 Monat Sold vor ſein Negiment für das Winlerquartir von uns ber 
gehrte, deßwegen alle Barſchafft von Gelt und Silbergeſchitr auf das 
Nathhaus zufamenzutragen befohlen worden, als aber joldes wenig 
erffällich war, wurden die Vurger mehrentheils zujamen in die Kirch 
verfperret, alles Vich von Roß, Rind, Ochſen und anderen auf ben 
Markt zufamen und hinweggetriben, da ich dan als der Amtsfeller 
neben dem Stattſchuldtheißen, beeden Burgermaiſtern, Stattſchreiber und 
etlichen des Gerichts auf dem Nathhaus gefangen, von 8 Groaten ver: 
wacht und himveggeführt jolten werden und obwol der Obrift meiner, 
weil ich ohmlängft erft zu Dinften dahin gekommen war, verſchonen wolte, 
ſolt ich doch auf Antrib eines feiner Nittmeifter, fo mid) eine Pappen: 
heimiſche Creatur nennete‘) und der ich auch geholffen die Schwediſche 

Nach Stadlinger, Geſchichte des württ. Kriegswefent S. 297 führte im 
Februar 1633 ein württ. Major Grũ mannfejaft von Rottweil nad) S. Georgen. 

>) Wir Haben es bier wahrfeinlih mit einent vereingelten Überfall zu thun, 
nach Art derer, mit welchen Wiederhoid bie nähere und fernere Umgebung Hobentwiels 
heimzuſuchen pflegte. Der Hier erzählte hatte Lindau zum Nusgangep 
Schmid berichtet dievon (Wirıt. Londobeſchteibung S. 176) ſolgendermaßen - 
den 16. debruat hat ber kaiſerliche Obriſt Vizdom oder Vieedom von Lindaw aus 
Duttlingen belägert und eingenommen“; hierauf ſchildert er bie Beraubung Ähnlich 
wie ber Müllerſche Brief und fährt dann fo fort: „ieilen bie Schwebifche ihnen auf 
den Hals famen, haben fie ben 20. Febr. Geihel mit fich fortgefchleppt . - 
und fie nach Lindaw gefühzt.“ 


’) Wiefern dies im Munde eines faiferlihen Offizier ein Anflagewort war, 
wird ae Aum. 10 fich ergeben. 
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ins Land zu bringen, mitgenohmen werben. Aber Gott halj mir, daß 
vermittelft des Obriſten feines Hoffmaifters, der uns die Megführung 
anzaigete, ich doch umwifjenb feiner ben Gronten entkam auf bes Nath: 
haus Boden, allda ich mich under die Fewr Aymer verbarg. Weil mich 
aber die Groaten überall ſuchten, daß id) allda night ſicher, aud) in anz 
gezogenem Varorenflaid ohnvermerkt nicht wußte ab dem Boden zu kommen, 
nod) mich anberftwohin zu jalviren, jege ich mid) oben unber dem Fürſt 
des Tachs auf ein angehängte Zellen, alda ic) bey 26 Stund bis auf 
den andern Tag zu ihrem völligen Aufbruch figend bliben, und find die 
Weggeführten ') in der Gefangenfhaft zu Lindaw alle bis auf 2 an 
der Peſt geftorben *). 

Das andermal ward id) im November gebachten Jahrs allda wieder 
gefangen, al3 der Duca de Feria und General Altringer?) nad, 
dem Entfag der Vöftung Breyiach von der theingräfflichen Belagerung 
in deren Nüfmard Duttlingen aud mit Gewalt occupirten, und obmol 
ich von etlichen Vornehmen, infonderheit von dem alten General von 





+) Ginige nennt Schmid a. a. O. bei Namen: Herr Jäger, Anıtmann, ber doch 
dald wieber gelöfet worben, Anton Teufel, Yurgermeifter und Gapitain:Lieutenaut der 
Statt, Urban Hünfin, Stattſchreiber.“ 

) Nach Schmid S. 177 ftarben Teufel und Hünfin im April zu Lindau an 
der „ungariſchen Krantheit 

®) Aringer und derig waren, während die Schweden in Yalingen ftanben 
(oben Anm. 3), in Eilmärſchen fübwärts an ben Rhein gezogen, batten bie Walt: 
fäbte üßerrumpelt, Rbeinfelden erürmt, und das von bem Mheingrafen Otte Ludwig 
befagerte Breifach entfept (20, Oft). Als fie num mach Aurzer Raf im Elfah bie 
Binterquortiere in Oberbapern aufzuſuchen veranlaßt wurbeir, führte fie ihr Rüd- 
marf dahin über Tuttlingen. Die Gtappenftationen biefes Marices findet man 
aufanımengeitellt bei Weinih, ber Zug ded Herzogs von Feria nach Deuiſchland in 
3. 1633 (Heibelb. 1682) S. 60 j. 68 und bei Vrobm, Job, v. Abringen (Halle 1892) 
©. 77. Sie laffen fich durch unfere Brief ergänzen, aus welchen hervorgeht, daß ber 
Marſch von Tuttlingen aus nach Möhfird weiter gieng. Der Durchzug des Haupt: 
deers durch Tuttlingen erfolgte den 29. November, bie Nachhut berührte bie Stadt 
den Tag nachher. Andere Zahlen leſen wir allerdings in ber Schmidſchen Lands: 
beſchreibung und in dem Mülerfcen Brief, nämlich 19. Nov. für das Hauptkeer, 
20. Nov, für die Nachbut. Würden wir annehmen, daß hiemit Daten im Stil bes 
meuen Kalenders gegeben werben wollen, jo würben wir und in Wiberfpruch fepen zu 
einem bei Hallwich, Wallenfteins Ende 2, 123 jf. 388 f. gebrudten Bericht Wbringers 
am Wallenflein, Taut deſſen jener am 26, Nov. neuen Stile (f. ebenda L.p.LV.) erit in 
Wffingen war, von wo aus er noch ein Paar Tagemärſche bis Tuttlingen zu machen 
batte. Die Schwierigfeit 1der fidh. ſobald wir uns vergegenwärtigen, daß zur Zeit 
des breißigiährigen Ktiegs in ben evangelifchen Kreiſen mod; ber alte Kalendet galt, 
tab fomit bie Daten 19. und 20. Rev. in 20. und 30. Nod, umgefett werben nrüffen, 
um jie dein neuen Kalenter anzupaffei. 
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Bappenheim!) hochjeel. Gebächtuus trewlich gewarnet worden mich zu 
abfentiren, weil aber meine Hausfraw hochſchwanger und alle Kinder ins= 
gefamt an dem higigen Fieber ſehr gefährlich darnieberlagen, wuste ich 
nicht von ihnen zu weichen, verbarg mich zwar den erften Tag und Nacht 
in eine Wafferdolen under dem Bad und gab meinen Weib und Kind 
jeden ein Stuk Gelt in das Bett, im fall man fie ängften wolte, 
daſſelbe von fich zu geben, wie auch geſchahe, underdeſſen General Alt 
ringer, ba er nad mir als dem Amtmann fragte, und man ihm fürs 
gab, id) wäre wegen meines gangen Tranfen Hausgefindes um Artznay 
nad Schaffhaufen geraifet, gleihwol aus Erbärmet einen Sieuteaent in 
das Amthaus commandirte zu verhüten, daß niemand Hand an die Kranken 
im Haus legte, weldes er Lieutenent ihm fer [zu] muß gemadt, indem 
er das Haus rein ausipolivt, mir 3 Pferd, 15 Küh und Rindvieh und 
8 abgetöbte gemäftete Schwein theils im Rauch und theils im Salg noch 
liegend mit allem, was er fonft im Haus fande und ihm gefiel, weg- 
genohmen Hat. Als ich nun des folgenden Tags nad difer Aufbruch 
ſehen wolte, wie es mit meinem Weib und Kind ftehe, warb ih auf ber 
Statt Daur von etlichen Polaken, deren keiner über 25 Jahr alt war 
und mit dem Nachtrab des Iſolaniſchen Regiments?) zu Pferd 
jamt etlihen Compagnien Dragoner, welde der damal. Dbrift:Lieut. 
Ludw. Prevoft commendirte, gleich nach jener Abzug gefolgt und in 
dem Stättlein angelangt, aufgefangen, welche mid) glei durchſuchten und 
was fie bey mir fanden nahmen, darauf mid) zwungen mit ifmen in 
meine Behaufung zu gehen. Als fie ih ab fo viel Kranken entjagen, 
erbote ich mich gegen ihnen aler Dankbarkeit, jie folten allein verhüten, 
daf meinen kranken Leuthen kein Leyd zugefügt würde, die mir dan alle 
gar gute Wort gaben, aljo daß ich von Hergen froh war, daß ich wider 





*) Diefer Gönner Müllers, Graf Mag von Bappenpeim, gehörte einen evanı 
geliſchen Zweig bes Grafenhaufes an, welder die Laudgtaſſchaft Stüplingen mit dem 
Städtchen Gngen als faiferliches Legen befah. Cr hielt ſich zu den Schweden, machte 
in ben Reihen Guft. Horns bie Belagerung von Konflanz mit, ſuchte alß ſchwediſcher 
Geſandter die ihm benachbarten Schweizer Kantone zum Anflug an Openftierna und 
feine Verbündeten zu befimmen (Sammt. der eibgenöif. Abihiebe V, 2, ©. 767 
. 1638) und nahm im Aufttag des Herzogs Gberpard III. von Württemberg ihr 
wertihätiges Iniereſſe dafür in Ynfprudh, daß bie Heilung Hohentwiel in der Hand 
der Goangelifcen verbleibe (ebenda S. 983, J. 1636), wie er beun überhaupt Tein 
Opfer und feine Mühe ſcheute, wenn es galt, diefen wichtigen Play in verteibigungs 
fahigem Zuftand zu erhalten (Martens, Geſchichte von Hohentwiel S. 66 ff.). Die 
Kaiferlicien waren debhalb nicht gut auf ihn zu ſprechen (Bürfter, Geſch. d. ſchwed. 
Kriege heraudg, von Werd) S. 12. 127) unb verheerten 1635 fein Gebiet (Sattler, 
Gef. v. Württ., Herzoge Vd. 7 ©. 127). Gr ſiatb den 19. Febr. 1639. 

*) Diefes Gejtand Bauptfächlich auß Kroaten, 
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bey meinem Weib und 5 Heinen Kinderlein feyn konte. Aber je jtelleten 
alfobald eine Wacht auf die Stiegen und vor beede Haus: und Hoff: 
türen, ohne Zweifel daß id) nicht entweichen könte, der id) ohnedas 
nicht von Haus begehrte; unterdeſſen kochten fie jelbft von allem, was 
fie no im Haus übrig fanden, darauf fie mich auch zum Nachteſſen ber 
nufften, gaben mir aber, weil id; feinen Wein mehr hatte, Eſſig mit 
Waſſer vermifcht zu trinken, welches auch ihr Trank war; ehe wir aber 
vom Tiſch auffſtunden, kam ein teutjcher Offieir mit etlich Dienern ohn 
Zweiffel von ihnen erfordect, weil feiner von ihnen teutſch reden Eonte, 
der aß auch ein wenig, wolte mid aber zwingen ihm Wein zu verſchaffen, 
weil aber al mein wenig gehabter Wein den Tag zuvor aus der Kellerey 
in die beeden Generalquartir‘) abgeholt worden, entſchuldigte ich mich 
mit Wahrheit, da ich einmal feinen Tropfen Wein mehr hatte, ber es 
aber nicht glauben wolte, fondern id) folte ihn in den Keller führen. 
Als wir nun hinunder kamen, ließ er ſobald die Thür verfperren, be 
gehrte von mir alles Gelt jo id) häte oder id) müfte auf der Stätte 
iterben, lies mir demnach durch jeine Henkersknecht beede Arme ob bem 
Elenbogen auf dem Nüfen zufamenbinden und ruklingen zu Boden werfen, 
darauf mich die Knecht mit ihren Ztichagganen*) auf türkiſch alſo abs 
prigelten, daß ich vor Schmergen und Schreyen offt feinen Odem mehr 
hofen fonte, welches ber teutfche Dragoner:Wachtmeifter, jo bey dem 
Dbern Thor am Amthaus die Wacht hatte, aus dem Keller hörete, dem: 
nad hinunder ſchrie, warum fie jo unmenfchlich mit dem armen Burger 
umgiengen, er wolte ſolches dem Oberftlieut. anzaigen laffen, darauff fie 
nachgelaſſen, und weil ich mic anerbotten alles Gelt herzugeben, ſie 
jolten mid) nur nicht jo peinigen, haben fie mich aufgericht und alſo ges 
bunden zu meinem Weib und Kindern in die Stuben geführt, allwo ſie 
alles durchſucht und was fie von filbernen Löffeln und Gürtel noch "übrig 
in der Wiegen under dem jüngften Kind verborgen und erhalten gehabt, 
alles binmweggenohmen. Obwohlen nun ich ihnen alda einen Ausfall 
that und um Gofteswillen bate, wegen meines ſchwangern Weibs und 
5 Heiner Kinder mir das Leben zu ſchenken, drungen ımd zwungen fie 
mich doch das Gelt Herzugeben, und nachdem alle meine Kinderlein, als 
fie mich alſo gebunden jahen, ſehr hefftig zu weinen und zu ſchreyen an— 
fiengen, um mein Leben baten und mich nicht von ihnen vom Bett laſſen 
wolten, wurden fie von den Polafen mit ‘ihren blogen Säbeln abge: 
ireft, die mid) von ihnen wegftifjen und, fortführten, mufte aljo ihnen, 

') Die Korps ven Mbringer und Ferin hatten jedes fein Generafquarlier 
für ih. 

2) Aatagmen, 
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wolt ic) anderſt mein Leben retten, all meine Barſchafft als einen Sat voll 
Reichsthaler, den ih unden im Haus in einer Mauer verborgen gehabt, 
dan einen Sekel mit Ducaten, welche ih in die Heimlichfeit geworffen und 
num jelbft wider ſuchen mufte, jo mein gange Armuth war, demnach nicht 
ohn Schmergen zuftellen, wormit fie dod nicht zufriden waren, ſondern 
fagten: hanc tua rantio, ostende vel adfer jam nobis Prineipis pe- 
euniam, ſchlepten mid) darauf im gantzen Haus von einem Orth zum 
andern auf und ab, vermeinten mehr Gelt zu finden ober von mir zu 
erzwingen, und obwol ich hoch betewrete, daß ich fein Belt mehr hatte, 
wolten fie es doch nicht glauben, fondern fuchten ein abgelegenes Orth 
im Haus, allda mid) niemand hören ſchreyen noch fehen konte, was fie 
mit mir vorhatten, und finden ein Gewölb im Hof gegen den Statt- 
graben, darein fie mic führten. Weil nun ber Polafen Principal nicht 
zufriden war, daß ich dem teutſchen Officiv und nicht ihm zuvor das 
Gelt gutwillig gegeben Hatte, darneben wol merken kunte, dab fie mic, 
wo nicht gar ums Leben zu bringen, doch was anders mit mir fürzu— 
nehmen im Sinn hatten, weil fie im Hof ein gros Fewr gemacht, darein 
fie eine lange eiferne Stange von einer großen Waag, item den länglichten 
Ring davon und eine gang eiferne Kuchenfchaufel gelegt, bate demnach 
ihn Polaken per vulnera Christi mid noch einmal zu meinem Weib 
und Kind zu Laffen, von ihnen Abſchid zu nehmen: dan id vermeinte ja 
anderſt nicht, als daß id) gleich fterben müfte, da gab er mir mit feiner 
Puſika einen folgen Stos, daß ich zurük in obiges Gewölb fiel, ſprechend: 
quid ad te vulnera Christi ete. Darauf die Knecht mid nakend aus: 
zogen und mir ein Hembd ohn Ermel anlegten, unterdeſſen einer den 
glügenden eifernen Ning mir vorne in Leib und die linke Bruſt ftieß, 
fragend‘, 06 ichs leyden fünte. Damit man aber mid) nicht ſchreyen 
hörte," haben fie von den mir abgezogenen Strümpfen zween zufanmens 
gehnüpft, den Knopf mir ins Maul geftoen nnd darauff Mund, Augen 
und Ohren verbunden, daß ich weder jehen, hören noch ſchreyen konte 
legten mich auf das Angeſicht nieder und bunden mir beede Händ wieder 
auf den Rauten zufamen und die Füß an eine aufrecht ftehende Brot 
fäule mitten im Gewölb, daß id) aljo unverwandt liegen blieb . . . 
Alsdann hielten fie die glüenden Eifen an den Leib und fuhren damit 
auf und ab... mit welchen Sengen und Brennen fie gewis bey 3 Stund 
vor Mitternacht zubradten .. Nachdem fie aber nad jo vilmaligem 
Brand dod fein Gelt mehr erzwingen kunten, find die Principale und 
Officirs davon gangen und mic) ihren Dienern überlaffen, welche Furgum 
400 Rihlr. von mir haben wolten oder fie hetten im Befehl, mid, vol- 
lends hinzurichten. Weil ich nun kein Gelt mehr wuſte noch Hatte, bate 
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id, fie folten mid) etwa zu einem Burger in der Statt führen, von bem 
ichs entlehmen möchte. Als fie mic) aber alfo nur im Hembb ohn Ermel 
auf die Gaſſen brachten und die Dragoner Wacht am Thor mic fo zu: 
gerichtet ſahe, die ih um Hilf anruffte, haben fie nich ihnen hinweg: 
genomen und zum Wachtfewr under dem Thor geführt, mir aud erlaubt 
zu fliehen oder mic under die Dragonerpferd, jo zwiſchen den Thoren 
ftunden, zu verbergen, jo mir aber ben fo übel zugerichtem Leib unmöy 
li, war. Nachdem ſolches die Knecht ihrem Herren angejaigt, ſind der— 
ielben wol 20 Polafen und Croaten mit ihren Piftolen und überzogenen 
danen ımder die Wacht geloffen, meiner als des Kayſers Nebellen, bey 
dem vil ſchwediſche Brieff und Ordres gefunden, mit Gewalt begehrt, ob 
wol die Wacht mich gerne jalvirt hette, als fie aber jowol als ic; meiner 
Peiniger Ernft fahen, bate ic) den Dragoner Obrift. Wachtmeifter um 
Gottes willen, ec wolte mic niederſchießen laſſen, ich müfte doch von 
jener Hand fterben und durfften mid noch zuvor lang plagen. Darauf 
er Wachtmeifter ihnen ſtark zugefprochen, wo fie mehrers Hand an mid) 
legen würden, er joldjes dem Obriften anzaigen wolte, dem fie dan ver: 
ipradhen, dab mir am Leben nichts geſchehen folte, ſondern wolten mid) 
allein wider nah Haus führen, weil ich nur ein verbrennt Hembd ohn 








Ermel anhatte und faft nakend gieng . . - . Us fie mich wider zu 
meinem Weib und Kind in bie Stube bradten, wurffen fie mir ein alt 
zerriſſen Sommerkleid um, weldes ich wider meinen Willen und nicht 


ohne große Schmergen anzihen mufte. Judem wurde jaft um Mitter: 
nacht Sermen, die Shwedifche Armee zöge über bie Donau der Statt 
zu, darauf alle Kayferlichen aus der Statt fih zu Feld begaben. Als 
id) nun wicht mehr fügen, mich auch nicht wol nieberlegen borffte, jondern 
bin und her für Schmerzen gieng, und als id in der Cammer war, 
tamen beebe, der Polaken-Prineipal und der teutſche Officir ſpornſtreichs 
Thor Herein in ben Amtshof geritten, fprungen von ben Pferden, 
die fie im Hof ftehen ließen, nahmen ein jeder jeine Piftole und machtens 
fertig, giengen gar ftil ins Haus, fo id alles vom Kammerladen fahe, 

wol merkend, daß es auf mich angefehen . . + - 
[rum erzahlt M., wie e6 ihm gelang, durch eine Hinterthüte auf die 
Stabtmaner zu entfommen, auf welder weiter wandelnd er das Sinblein 
einer alten Taglöpnerin erreichte und hinter ihrem warmen Ofen — e8 war 
bie Nacht bes 20, November alten Stils — ſich wohlverwahrt und fiher 

glaubte; aber auch dahin brangen] 

zwei Eroatenjungen, deren der eine teutjch reden konte mich gleich 
fragend, wer id) wäre, ic) mich aber für einen armen Burger ausgad, 
begehrten fie gleich Gelt und zwungen mich mit ihnen zu ihrem Herren, 


der ein Mefpriefter war, zu gehen, bey dem ich nun als einem Seien 
— 


an 
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hoffete mehreres Mitleyden zu finden, darum deſto williger mit ihnen 
gieng, fand aber nichts weniger. Dem weil er weder teutſch noch 
Tateinife} reben Aunte, konte ich meine Noth nicht Magen. Zudem mid) 
aber befagte Zungen über die Gafjen führten, und die Weiber und Kind 
mich jahen, ſchrien fie ale: da führt man unfern Keller und liefen ihrer 
Vil aus Mitleyden weinend zu mir, nad meinem Zuftand fragende. 
Hierauf wufte id) nicht, was die Jungen ihrem Pfaffen von mir jagten, 
da fie gleich ſprachen: Gelt her, und machte ein jeber ein Schrannenbein 
108 und ſchlugen mich, als ich fein Gelt zu geben hatte, über bie Achſeln 
und Rüfen von Kräfften fo jämmerlich, daß es mir vil jhmerglicher 
thate als der angelhane Brand zuvor... . ſprach darauf zu ihnen, 
fie folten mit mir nad) Haus gehen, wolte ihnen geben, was ich hette, 
wiewol ih feinen einigen Pfennig mehr hatte, Tondern wufte, daß ich 
meinem Tod entgegengienge. 

Inzwiſchen aber und nad) Mitternadit, als der blinde Lärm vor: 
über war, ſuchten mid) die Polafen ſowol in der Statt als in dem Haus, 
da fie dan meine Franken Kinder aus den Betten warfen, die Bett 
durchſtachen, theils gar auffihnitten, und obwol weder mein Weib noch 
Kinder wuften, wo ich Hinfommen, lebendig ober tot war, fo wolten fie 
doch ſelbige zwingen, mich ihnen zu offenbaren oder fie wolten das Haus 
und fie verbrennen, inmaffen fie gegen Tags ihnen zum Schreden Fewr 
und Stroh in die Stuben trugen, dasſelbe anzuzünden droheten, fie folten 
mid) zaigen ober ihnen, denen verzmeiffelten Buben, bie mid aljo ge: 
brandt Hatten, 100 Thaler geben oder anderswo zu wege bringen. Def: 
wegen meine Haußfrav mehr todt als lebendig gezwungen ward aufzu— 
ftehen und mit ben böfen Leuthen auszugehen, ob fie etwa ſolch Gelt 
anderswo entlehnen möchte, aber fie fand niemand bei Haus, fintemalen 
außer Weib und Kind ſich Feine Mannsperfon in der Statt dorfite finden 
laffen, fondern mehrer Theils in die Wälder verloffen war. 

AUS mm die Noth beederfeits . . . am höchſten war . . ., da war 
Gottes Hilf am mächften. Der ſchickte es wunderlich, daB ein hoher 
Officir zu Pferde meiner Hausfrav begegnete. Weil fie nur in einem 
Schlaffselg gieng und Halb todt ausfahe, darzu mit fo loſer Gefellfchaft 
umgeben und in großen Angften war, fragt er umı ihren Zuftand und wer 
fie wäre. Deren erfte Antwort war: Herr, ich wais nit, ob ewre 
Soldaten Menſchen oder lebendige Teufel jeyen, mit wenig erzählend 
wie fie Vormittnacht mit ihrem Mann umgangen, . . . da dod) den Tag 
zuvor die kayſerliche Generalität fie Hätte jalvaguarbieren laſſen, damit 
ihr und ihren Kindern nichts geſchehe. Es geſchahe aber durch eine 
ſonderbare Schidung Gottes, daß von ohngefähr auch der Obriſt Lud. 
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Prevoſt, ſo damalen als Dbriftlicut. des Iſolaniſchen Regiments 
die Völker in der Arrierguarde commendirte, vorbeyritte, dem es jener 
Offteir zu Pferde erzäßfte. Indem fahe mein Weib von ferne, wie bie 
zwei Groatenjungen mich an Armen zu meiner Behaufung führten, ſchrie 
demnach überlant: O dort führt man meinen Mann, man will ihn ges 
wiß umbringen! und fiel darnieder in eine Ohnmacht. Da ritte der 
Dbrift Lubwig eilends dem Amthaus zu . .. Ehe er aber zum Haufe 
tam, riß der Polaken Principal, fo under der Hausthür fund, mic, eilends 
in den Hoff hinein und eifete mit mir durch einen Gang den Schewren 
zu, ohne Zmweiffel mir vollends den Neft zu geben. Es war aber ge: 
dachter Oberfter jo bald am Haus, deme der Dragonerwachtineifter zulict 
und als er fragte, wo id) hinkommen wäre, ruffte der Wadhtmeifter in 
‚Hof nach mir, daß ich zum Obriften vor die Thür kommen folte. So: 
bald id) nur Antwort gab: hier bin ich, Lies mid ber Polat under der 
Scheren Eingange wieder gehen, er aber blieb in ber Schewr. Als 
ich nun zu dem Obrüften fanı, ben id) noch nicht Tannte, erzählte ich hm 
auf fein Begehren, wie unmenfchlich fie mit mir über alles abgenohmene 
Gelt ned) dazu umgangen und nun zum zweiten Mal mich niedermachen 
wollen, bate ihn demnach um Gottes willen, er wollte mir zur Friſtung 
meines Lebens 100 Rihlr. darſchießen, welche die Polakenbiener . . . von 
mir erzwingen wolten, ich wolte foldhe doppelt oder vilfältig zu Meß— 
fir oder Ulm!) erftatten laffen, der gleich fagte, fie müjten mir alles 
abgenohmene Gelt widergeben, mich damit curiren zu laſſen . . 

[AT nun M. auch über die graufame Trafticung durch bie Pfahlenjungen Kagtel, 
da hieb ber Obrift dem einen eine tiefe Wunde über den Kopf und Arcl, 
daß das Blut häufig davon flos und man ihn hinwegtragen mufte. Nach 
dem ſich nun der Polaken feiner jehen ließ, mufte ih dem Oberften ihre 
Seftalt und Kleidung beichreiben, der jo bald antwortete, fie wären Pol: 
niſche vom Abel, die Ihr Kayſ. Maj. zu underthänigen Ehren freywillig 
dieneten, über bie er nicht völlig Gewalt hette; ba fie jonft von feinen 
Regiment wären geweſen, wolte er vor meinen Augen ein Paar von 
ihnen aufhenken laffen; er wolte aber gleihwol jolde verübte That vor 
die Generalität bringen und mich mit dahin in das Hauptquartier nehmen 
und derojelben fürftellen, damit es nicht ohngeftrafft ſoll bleiben. 


3) &6 war bie Abit Abringers, auf Mm zuzumarfieren, aber wie er bei 
kiefem gamgen Müdzug durch den ihm immer an ber Geite BleiBenben elbmarfchall 
Herm gegmungen wurde, fih füblicer zu Halten, als er wollte, fo gieng es ihm ad) 
um einem Zufammenftog mit Horm auszuweichen, muite er weiter füblich gegen 
er von Memmingen die ler überfcpreiten, f. feine Verichte bei Hallwid a. a. 0.2, 


18. 150. 161. 
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[M. erzahlt nun weiter, wie der Oberſt ihn zur Sicherung gegen die 
weiteren Nachſtellungen der Poleu durch einen frommen Kroaten zu ber 
Hauptivache vor bem Thor führen ließ, ifm aber dann wieber erlaubte, 
in Begleitung besfelßen Kroaten einen Scherer oder Baber in der Statt 
zur Sinderung feiner Schmerzen aufzufugen; wie «8 ipm nun freitich nidt 
gelungen fei, einen folchen zu finden und bein Beſuch feines eigenen Haules 
ihm „zween ber Polafen fürnehmfte“ mit gefpanntem Hahnen entgegen: 
getreten feien, Deren Angriff jedoch ber Kroat baburch abgewendet Habe, bafer 
Tagte, der Oberft Habe ihn (bem Keller) feinem Schuß unterfiellt und fei 
willens benfelben zur Generalität nach Meäfirch zu führen]. 

Indem nun der Obrifte zum Aufbruch blajen lieh und meiner im 
Vorbeyreiten mit begehrete, gieng der Croat zu ihm hinab und erzehlete 
ihm, wie ich beſchaffen, daß unmöglich mich lebendig fortzubringen, fi) 
auch zu verwundern wäre, daß ich noch aufrecht ftehen oder gehen fünte, 
darauff mir der Obriſte bewilligte anheims zu bleiben, gegen ben id) 
mich ab dem Fenfter hinab aufs höchſte bedankte. Und weil ich nun 
fein vecht heroifh und tugendhafft Gemüth in der That erfahren, bathe 
ich ihn noch um eine Gnad, aljo weil id in der Statt umbhergehend 
in vilen Häufern noch groß Geſchrey von Weib und Kindern gehört, 
auch Hin und ber noch vil Pferd in den Ställen gefehen, zudem zum 
Auffbruch man gemeiniglih mit den armen Leuten am übelften umbgieng, 
der Herr Oberſt wollte fich der armen Leuten erbarmen und jolches te 
midiren, welcher alsbald mit 9 bey ſich habenden Neutern zurück und 
fait alle Gaffen im Stäbtlein durdgeritten und alle zuruk verblibene 
Reuter, die ſich ſehen oder hören laſſen, mit Gewalt oder Schlägen fort: 
treiben laffen. Darauf als er das leztemahl aus der Statt geritten, 
hat er zu mic ins Fenfter hinauf ruffen und jagen lafjen, id ſolle jobald 
die Stattporten zufperren und feinen von feiner Völker mehr im die 
Statt hereinlaffen, damit weiter niemands auch der Statt mit Brunit 
kein Schade geſchehe; dann noch allenthalben in der Statt vor den Häufern 
vil Feur lagen und Brände, Nachdem fi nun bißhero fein Manßperſohn 
in der Statt borfite jehen laſſen, hab id) salva venia im Hembd ') den 
Weibern und Mägden zufahmen geruffen, daß fie eilends folten Die obere 
drei Stattthor zumachen; jie konnten aber kaum das äußerfte zumachen, 
famen bie Groaten von ben lezten wider herbeigeritten und fiengen an 
das Thor aufzubauen, aljo daß wir nicht Zeit hatten, das mittlere zu: 
zumachen, jondern machten eilends das innere große Thor zu und ver 
boflwerdtens mit allerley, was wir in der Eyl herfürbringen Fonten. 
Als nun folches die Croaten nicht jo leichtlih wie das äußere auffhauen 
konten, haben fie es mit angemachtem Feur auffbrennen wollen ; daher 


’) jeitere Kleider waren ihm wegen der Wunden unleidlic. 
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ih gezwungen worden eylends Sturm ſchlagen zu laſſen, worauf bie 
Burger, fomol diejenige, welche über der Thonam in nehften Wäl- 
dern ſich aufgehalten, als die in den Scheuren bin und her verftedet ger 
weſen, ſich einer Brunſt beforgende herfür und herbey fahmen und bie 
Kroaten mit Steinen und fiedigen Waller vom Thor abgetrieben und 
das Feur wider gelöfhet, darüber id mid) endlich, weil die Schmergen 
vom Brand immer mehrer zunahmen, zu Bette niederlegen mufte und in 
4 Monaten nicht vermochte jelbften mehr von dem Bette auffzuftehen. 

Deß andern Morgen als wir mm verhofft nunmehr außer aller 
Noth und Gefahr zu feyn, feynd unverſehens 3 Trouppen Croaten zurüd: 
tommen und auf dem Feld, da beim Tag zuvor das Lager geweſen, acht 
Burger angetroffen. Weil man mn fie nicht in die Statt wolte laſſen, 
haben fie diefelbige gefangen auf das Schloß Homberg") nedft an der 
Statt geführt, darneben uns in die Statt wiſſen lafjen, wir hetten den 
vorigen Tag einen Neuter vor dem Thor geworffen, daß er davon ge: 
ftorben, jo wir nun nicht alfobald für denfelben 1000 Rthtr. hergeben, 
wolten fie die 8 Bürger vor unfern Augen niederſchießen oder aufhenken 
laſſen, aud) die Mühlen außer der Stadt in Brand fteden. Darauf wir um 
einen Minen Verzug baten, wolten fehen, was wir zufahmen bringen könten. 
(Ston waren nad des Brieffhreiber Bericht 5--600 Gulden beifammen, ba] 
Tamı unverhofft die guthe Zeitung zu uns in die Statt, die Croaten riffen 
alle aus von Homberg und liefen die 8 Burger von dem Verg herab 
der Statt zu, dagegen fahe man auf dem Thurn in 16 Trouppen 
Schwediſche Reuter an der Thonau herabfommen, deren die erſte eilend 
durch bie Statt begehrten. Che man aber die Thor eröffnen fonte, haben 
fie durch bie Donau gefeget und hinder der Statt hinum ben Cronten 
nachgehawen, deren fie noch vil ereilet und nidergemadt, im Rückmarſch 
aber vor der Statt ca. 60 Man ſpaniſch Volf zu Fuß angetroffen, welche 
über Naht zu Möringen?) gelegen und vermeinet, dieje wären ihres 
Volks, die haben fie ale auch nidergemacht. Nachdem nun die Schwe: 
diſche vernahmen, warum die Croaten zuruffommen und ba die Burrgerz 
ſchafft ſchon etliche 100 fl. zuſammengebracht hatte, haben fie folde zur 
Necompens und Nitterzöhrung vor ihre gethane Rettung begehrt, fo man 
ihnen aud) zur Dankbarkeit widerfahren faffen. Da mid dan fait alle 
hohe Officirs von Wunders wegen beſucht und mir zum Troft, weil id) 
fogar um Alles fommen mar, daß ich und bie meinigen feinen Löffel 
vol Salz oder Schmalz, keinen Biſſen Brot oder Wein, auch gar nichts 

*) Die Honburg in beherrſcheuder Lage über Tuttlingen, jet Ruine, früber 
Tip des Dbervogts und erit kurz vor ber Hier gefilberten Zeit verlaffen. 

?) Badifes Städten zwiſchen Immenbingen und Tuttlingen. 
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mehr anzulegen gehabt, ſolche große Promeſſen von künftigen Beuten 
gethan, daß ich mich ſchon wider gar reich in der Hoffnung ſchätzete, wie: 
wol ich bei meinem auch hauptkranken Weib und Kind fo elend da lag, 
daß feines dem andern einigen Tropfen Wafjer langen oder reichen fonte, 
aud) nicht wuften, ob einiges under uns Iebenbig verbleiben würde. Und 
weil wir fo gar um alles kommen, wurden wir von Engen und Hohent: 
wiel ctlih Tag mit Speis und Trank, aud mit anderem zu unferer 
äußerften Notdurft verfehen, wie denn aud die Gräfin von Bappen 
heim meiner Hausfrawen neben anderem ein gros leinen Tuch zu Hem— 
den vor uns alle überfdict. 

Nachdem es nun überall um Duttlingen unficher war, hab ich erit 
am 6. Tag eine Brandfalbe von Schafhaufen befomen. 

[Mütter erzäglt nun weiter, wie das Verbinden feines wunden Leibe 
ihm vielfa—he Ohmmachten zuzog, wie eine gefährliche Eiterbeule am Kor 
hinzukam und ber Tuttlinger Stadtſcheerer daran verzweifelte, dem brofen: 
den falten Brand ſteuern zu Können. Nun, fährt er fort,] 


ließ der alte Herr v. Pappenheim für mich ein Logiament in Schaf: 
haufen mit 2 Wärtern beftelen; underdeſſen jdilete der Capitain!) ab 
Hohendwiel für mich eine Sänffte, für mein Weib und Kind aber eine 
Kutſche neben nod) einen Wagen, was der Feind an Bettgewandt nict 
gar hinweggenohmen, darauff zu werfen, und lies mich bey Nacht, weil 
es ſehr unſicher war, durch 40 Tragoner und Musquetirer allda abholen; 
ic) konte aber jelbige Nacht und folgenden Tags wegen großer Leibe: 
ſchwachheit weiter nicht als ins Schlos zu Engen gebracht werden. 
Weil mın mäniglih an meinem Leben zweifelte, wolte ich nicht nad 
Schafhauſen, ſondern auf den zuvor erlangten fürftlihen Einlas lieber aui 
Dwiel bey meinem Weib und Kind verbleiben und jterben, da den ja: 
bald D. Burgaro von Schafhaufen neben einem Apotheker und Balbiret 
dahin gefommen und dem falten Brand, weil summum periculum in mora 
war, wöhrete, darauf ich durch Gottes Gnad inner 4 Monaten von dem 
Brand curirt, an den torquirten Gliedern aber nicht mehr völlig Fönnen 
reftituirt werden, jondern mein Lebtag Schmergen daran leyden mus. 
Obwol nun mein gnäbigfter Fürft und Herr aus gn. Erbärmnus 
all mein de proprio abgenohmenes Gelt von den Gefällen uud Einkün— 
ten der Kellerey Duttlingen wider [erjegte,] wie aud zur Ergötzlichkeit die 
dreyvierteljährige Obervogts Beſoldung an Gelt, Früchten und Wein, jo: 
lang damalen folde Stelle vacirend gewefen, gnädigſt affiguirte, u 
über das zu mehrerer Gnad-Erzeugung mich aud von dannen zur Kelleren 
Pfullingen gnädigft transferiren laſſen: hab ich doch wegen darauf 


°) Damals war ber Hauptmann Wolfg. Friedt. Löſcher Feilungsfommandant 
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erfolgter Landsoccupation nach der unglüdlien Nörblinger Schlacht 
weder dieſen Dienft bezihen noch jene obangemiejene Gelder, Frucht und 
Bein nicht wol zu halben Theil habhaft werden konnen, fondern als 
ich eben im Wert begriffen, meinen Aufzug nad) Pfullingen zu befördern, 
und dahin verraijet war, ift inzwiſchen bie Nördlinger Schlacht fürgangen, 
da ich dan all mein übrige Armuth, jo ich vor diſem auf Dwiel gehabt 
umd nad) Duttlingen, theils ſchon nad) Balingen gebracht gehabt, wegen 
damaliger großer Landsnoth aber nirgend anderswohin falviven könte, 
ales im Stidy laſſen mufte, darauf von Pfullingen aus, wie vil andere 
Auıtleuth, aud) getan und ich hievor ſchon gewigigt worben, mich nad) 
Strasburg') retirirt, underwegs in einem ı?) Wildbad (2) aber dem 
Ican de Werth?) Hunmerli entgangen. 

Hierauf Ihre fürftl. On. mir in Strasburg wieder einen Einlaß 
auf Hohendwiel, mid alein bey meinem Weib und Kind aufzuhalten, 
gnäbigit ertheilen laſſen, allwo ich bey 2 Jahre ohne wirkliche beftänbige 
Dienft geſeſſen; underdeffen bey der eriten vorgangenen Belagerung ') 
zugleih aud die laidige Veit jo ftarf graſſirt, daß in zwei Monaten 
über 230 Perfonen in der Vöftung, darunder auch aus meinen Zimmer 
allein mir 3 Kinder und 3 andere Perfonen verftorben, und weil auch 
der Pfarrer in folder Velägerung geftorben '), Habe id) in folder Zeit des 
jelben Stelle mit Predigen, Singen und Bätſtundhalten vertretten. Dar: 
auf Ihre fürjtl. Gm. nid in unterſchiedlichen Commiſſionen ſowol bey 
den Tractaten wegen der Kayſerlichen erftem Abzug‘) als auch an bie 
ebangeliſchen Stätt der Eidgenoſſenſchaft wegen Providirung jelbiger 
Voſtung gnädigft gebraucht,‘) dardurch ich dan neben andern auch mit dem 





*) Auch ber württ. Hof hatte fich befannttic hieher geflüchtet. 

*) Um dieſe Zeit (Sept. 1634) Hansten die Banden Jean de Werths in Kahn; 
da mochte auch der Vefud) der Schwarzwalosäber mit Gefahren verbunben fein 

) Diefe erfte Belagerung (durch den Faiferlichen Oberft Vihthum) FÄLL in die Zeit 
zwifchen Auguſt 1635 und debtuat 1636, j. Martens, Gefh. v. Hohentwiel S. T4 82. 

+) Nah der Schmidſchen Lanbsbefhreibung S. 206 war damals der Pfarrer 
M. Georg Marguart anf Hebentwiel an der Peit geſtorben. Die Sende wüthete 
beſonders ftarf in Oftober und November 1635. |. Martens a. a, D. S. 77. 

*) Müller wohnte nicht nur den in Schafſhauſen am 4. Februar 1630 je: 
battenen Borbejpregungen als Bevollmädjigter Wiederholds (neben Dserlientenant 
Jeelen) bei, ſondern reiste au nah Strahburg, um dem bort weilenden Herzog 
die in Schafipanfen präfiminierte Übereinfunft vorzulegen. Hierauf begab er fich mit 
Wiederbold felbit ned einmal nach Schafihaufen, wo dann am 15. ehr. der definis 
tive Vertrag zu Rande Fam, weichet den Abzug der Velagerungetruppen zur dolge 
Hatte. Marten S. 9 f. 

9) Im Jahr 1636 verpandelten die ewangelifcien Stände ber Schweiz wieberhett 
wegen Sendung von Gelb und Troviant nad Hohentwiel, weil der Herzog von 
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General von Erlad durch abfonderliche fürftliche Schreiben befant 
worden’). Denfelben ich nun damalen vor andern gegen Ihre fürftl. 
Gn. über die Maſſen wol und unterthänigſt affectionirt befunden, welcher 
von dem fürftl. wütrtembergif—hen Hof und gangen Sand vil rühmlic 
geredet, auch deren underſchidenen adeligen Sit darinnen gedacht, daher 
ich aus folgender Urſach leichtlich abnehmen Fonte, daß cr Luft Hatte 
und trahtete auch ein dergl. abeliges Gut in dem Sande Würtenberg 
zu faufen, fowol gar wans ſeyn Fönte in fürftliche Dienfte zu kommem 
welches ich daher muthmaffete, weil er ohnlangſt hernach — Gott weiß, 
ohne einige meine Gedanken — mir und allen den Meinigen, folang bif 
Ihro fürftl. Gn. wider zu dem Herzogtum und Land gelangen würden, 
Underslauff auf feinen Gut Caftelen®) und daneben die Inſpektion 
feines Haufes zu haben gegen Offerirung einer ftattlihen Gage antragen 
fies. Obwolen Ihro fürftl. Gn. Anfangs nicht darein willigen wolten 
mich in ausländifche Dienfte einzulaffen, auf mein underthäniges Anbringen 
aber, daß ich außer der Vöftung in der Schweiß mich aufhaltend, fel⸗ 
biger Vöftung mehr nug zu ſeyn, alß fo ih ohne Dienjt darauf mich 
aufhielt, haben Diefelbe doch mur ein Zeit lang darein gnädigft confenz 
tirt®). Darauf ich zwar ohne Ruhm zu melden die erſie Mittelsperfon 


Württemberg durch Mar von Bappenpein darum gebeten hatte (21. Apr. u. 6, Juni, 
f- Samml. der eidgen. Abſchiede V, 2. ©. 983. 987), webei bie Schaffhauſer darauf 
binweifen, daß fie dem Herzog ſchon früher ein Nambnftes an Korn und Hafer ge: 
lichen haben, ohne Bezahlung vorauszufehen (vergl. dazu Martens S. 66). Unter: 
händler von württembergifcher Seite werben aufer Pappenheim in den eidgenöſſiſchen 
Sieben nicht genannt, aud nicht bei Martens ©. 82 f. Doch iſt deswegen bie 
Nictigfeit von Müllers Angabe ni Zweifel zu ziehen, für welche ber in ber 
möchiten Anmerkung zu erwäßnenbe Brief Herzog Cberharbe 111. fattfam jpricht. 

') Hana Ludwig von Grladh, Herr von Gaflelen und Ruchenflein, nahm zu 
iener Zeit als Mitglied der Berner Regierung an manden Tagfapungen und Kon: 
ferengen der Schweizer Stände heil, f. beifen Leben bearb. von Aug. dv. Gonzendach. 
%. 1. ©. 35. Unter den nachgelaſſenen Papieren Erlachs findet ſich ein Brief 
des Herzogs Eberhard IIT. von Württemberg, worin ber feptere dem erfleren mittheilt, 
er Habe „wegen förberlicher Proviantirung feines Haufes Hobentwiel an etliche Stäbte 
der Löbtichen Gibgenoffenfgaft, vornehmlid auch an bie Stabt Bern feinen Keller zu 
Pfullingen Joh. Konr. Mülern mit Schreiben und mündlichen Anbringen adgefertigt“ 
(16. Juti 1636 bei Gonzenbach 1, 38). Hiemit wurbe der Grund zu ber Befannt: 
iepaft der beiben Männer gelegt. 

) Das Sgloß Caftelen liegt im Aargau unweit Schinzuach. 

*) Bann Müller in Erlachs Dienfte trat, ob ſchon 1636 ober, was wahrſcheinlidet, 
1637, if nicht genau fefiguftellen. Die früefte Spur feines Wirkens als Antmann 
in Gaftelen ſchein in einer von ihm nach Bern gerichteten Melbung vom 17. Sept. 1637 
Gonzenbach 1, 50 u. Urt. ©. 9) vorzufi Gr Hatte das Schloß und bie Güter 
des Generals zu verwalten unb feinem fmeifter“ vorzufiehen (Gongen» 
bad) 3, 422. 424) 
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aewefen, daß bes Herzog Bernhards zu Saren Weinmar füriil 
Sn, Dero ich wegen meines Duttlinger Unglüds zuvor befant geweſen, 
durd) den von Erlad) mit dem Obrift Widerbolden tractiren lafle 
gegen einer ftarfen Summa Gelts vor jelbige Guarniſon und Provian- 
tirung der Voſtung eilicher feiner Völker einzunehmen, damit (welches 
Sein Herzog Vernhards fürftl. Gn. verba formalia und eigentliche 
Wort waren, bie er durch mic) dem Obrift Widerhofden zu wiffen that) 
dab ſolche Vöftung feinem Vetter dem Herzog von Württemberg erhalten 
und verbleiben, Er aber ad Interim derſelben fih zu feiner In: 
tention und allgemeinen evangelifchem Wefen zum Beften bedienen möchte h. 
Rachdem Herzog Bernhards fürftl. Durchl mic) zum erften Mal bey dem 
von Erfah fahen*) wolten fie nicht glauben, bafı ic) als der Amtsfeller, 
3. €. Müller von Duttlingen nod) leben folte, begehrten alſobald im 





*) Es Handelt fih bier um die Vorgeſchicte des vielbeſprochenen Verttaps 
wwiſchen Herzog Berngarb von Sachſen / Weimor und Wiederhoid d.d. 11. Nov. 1697 
(Sattler, Gef. d. Württ.. Herzoge. 8b. 7. ©. 187. 209 fi). Zur Sicherung 
eines Operationsfelbes in der Sühneftede Deutfhlands fand es der derzog gebeten, 
die Geftung Hohentwiel zeitweilig in feine Fräftige Hand zu befommen. Gr beſprach 
die Sache zuerft insgeheim mit ben General von Eriach uud zwar höchſtwahrſcheintich 
tei der Zufammenfunft in Benfeld. Alles tam barauf an, dah Wicberpolb für den 
Wlan gewonnen wurde. Hier wuhte Etlach Rat: ber beſte Mittelömanı bot ſich 
dor in dem Amtmann Miller, ber bei feinen Längeren Aufenthalt auf Hohentwiel 
da8 Vertrauen des Kommanbanten gewonnen hatte. Daburd daß Bernhard betonte, 
ed liege ihm ferne, ben feten Blap bauernd dem Herzogtum Württemberg entfremben 
zu wollen, war für Müller und Wiederhold das fiärffte Vedenfen vorneweg befeitigt, 
Frlad ſchreibt, Wieberholb Habe fich leicht gewinnen laſſen. Müller nahm übrigens 
den Auftrag nicht, wie 6 naqh feinen Bericht ſcheinen könnte, unmittelbar von Bern 
hard entgegen — er war felbft nicht mit in Venfeld — vielmehr überbrachte ihm 
fein Dienftperr denſelben famt ber begleitenden Grflärung. Cine Kombination unferer 
Brieffele mit der Daritellung bei Gonzenbach 1, 50-54 führt fait nohwenbig zu 
difer Muffaffung bes ganzen Hergange. 

) Tropdem daß Müller auch hier wieber fein Datum angiebt, kann daeſelbe 
fat auf ben Tag Hin beſtimmt werben. 8 war wenige Tage vor bem Treffen von 
Rbeinfelden (18. Febr. 1638), in welchem Bernhard fiegte, aber Eriach gefangen, ber Herzog 
Heinrich von Roban toͤdlich verwunbet wurde (Dropfen, Herzog Bernhard 2, 330-342) 
Die beiden lebteren waren eben herzugereift und wurben in da Treffen mituerwicelt, 
Bernhard lag ſchon länger vor Rheinfelden, aber als er von bem Herannahen bes 
Herzogs von Rohan, welher am 19. Januar von Genf aufgebroden war, Hürte, ritt 
er ihm bie Lenzburg entgegen (Gongendach 3, 454 f). Hier ober In dem nicht fehr 
entfernten Gaftelen mag ber General von Eriach mit feinem Amtmann Müller zu ben 
beiden Herzogen geftoßen fein. Während aber Erlach mit nach Mdeinfelben nieng, blieb 
Müder in Gaftelen und ſchrieb von da aus anı 20. Februar nach Bern, beforgt un 
das Schicſal feines Herrn, welcher wahrſcheinlich in Feindesgand gefallen fei (Brief 
hei Gonzenbad) 1, 08 f.). 
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Beyfeyn des Duca de Royan meiner zu Dero Dienften mit der gnädigſten 
Promefje mich alfo zu accommobiren, daß id) alles erlittenen Schadens 
in Duttlingen folte ergänget werden. Es wolte mid) aber der von Erlach 
damafen nicht laſſen als welcher meiner jelbigmals nit miffen konnte 
[in fönnen] fürgab. Als aber Breyfach übergangen '), ließen Zhro fürfll. 
Gn. Herzog Bernhard mid) jobald, aud wider des von Erlach Willen, 
zu deren in Breyſach anftellenden Haus: und Magazins Verwaltung gnäz 
digſt erfordern, zwar Anfangs zum General Proviant Amt ins Feld mic 
gebrauchen wollen, weil id) mid) aber underthänigft und mit Wahrbeits 
Grund entſchuldigte, daß meinem gnädigen Landesfürften und Herrn id) 
underthänig verpflichtet wäre, demnach vilmehr trachtete wider in mein 
Vaterland zu gehen, ſprachen Jhro fürftl. Gn. zu mir: „Ihr könnt ja 
vil cher von bier aus nad Haus kommen als aus der Schweiß” und 
fagten weiter: „Müller, Ihr müßt ein Weil alhier mein Verwalter und 
auch Proviant:Maifter jeyn’); diß alles am Rhein bey underſchiedenen 
Proviantſchiffen von Vafel haltende vertraw id) Euch“. Als ich mid 
nochmal entſchuldigte, ich wäre bey dergl. Dienſten nicht herkomen, Ihro 
fürſtl. Gn. würden ein ſtarkes Lehrgelt auf mich wenden müſſen, war 
Derſelben Antwort: ich ſolte mich verhalten, wie Ihro fürſtl. Gn. Ver: 
trawen zu mir ftünde, ja der Zürft widerholte nicht mr einmal bie 
verba formalia: „Gott wird helfen, Müler, dab Ihr auch bald werdet 
wider in ewer Vaterland können kommen. Ich joll Euch aber noch cin: 
mal einen faiften Croaten verehren, der Euch ewer Duttlinger Scharten 
auswegen fol.“ Diſes kann ich auch nicht umgehen von bifem Fürften 
Hodrühmliches zu melden: Als zu Dero fürftl. On. id hievor einmal 
von Gaftelen ausgeſchickt jelbige in Bafel’) antraf, jagten Sie zu mir: 
„Gleich jeg empfang ich Echreiben aus ewrer Heimat, daß meine Völker 
und Schafalizfi und Taupadel in Stuttgart‘) wären, weldes 


’) Amı 19. Dezember 1638 zog Herzog Vernhard in das eroberte Vreiſach ein, 
am 30. ernannte er ben General von Grlad zum Souvernenr biefer Feitung (Gongen: 
bach Bd. 1. Ur. Nr. 66). 

AUS Verwalter des Breiſacher Proviantmagazins umter Herzog Bernhard 
lernte auch Droyfen 2, 534 aug dem zu Gotha verwahrten Naclah biefes Herzoge 
den Haus Gonrab Müller fennen. Zugleich (oder Ipäter?) war er aud Haushef 
meifter des berzoglichen Schloffes (f 30 

Waͤller derſebt ſich bier in feinen Erinnerungen wieber in ben April des 
Johres 1698 zurüd. Damals befond ſich Herzog Vernharb auch nach feinem Vie: 
graphen Droyfen 2, 368 in der Basler Gegend. 

+) Der Generalmajor Taupadel, weichem als Generaltommiſſat Scafalipte 
beigegeben war, hatie den Aufttag, einen Vorlop ins Württembergifge zu maden, 
damit ber durd) die Niederlage bei Aeinfelden entmutigte Feind ſich nicht wieber 
dort famnıle. Gr nahm fein Hauptquartier in Rottenburg und befepte von da aus 
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ih ungern vernohmen, denn die gute Leuth alda werden vermeynen, fie 
ſeyen ſchon allerdings erlöfet, fie werbens aber hernach bey ben Kayſer— 
lien und Bajeriſchen hoch entgelten'; müifen; denn ic) meine Völker 
nicht daſelbſt laſſen fan, will ich anderft nicht verhüten, hab ihnen die 
dals in zwey geſchlagen werben, darob ichs allbereit ſchon wider zurük 
commenbieren laſſen.“ Als ich nun darauf vermelbt, ich lebte ber under- 
thanigften Hoffnung, Em. fürftl. Gn. werden ja auch mein libes Vater. 
fand von des Feindes Preſſuren und Trangfalen helfen liberiren, fagten 
fie diſe formalin: „Was jolt ich meinem Letter erft auch Helfen jeine 
Sand und Leuth volends ruiniren, ſondern meine Gedanten gehen bahin, 
wie ich des Feindes Partien baraus und in ein anders, nämlich ins 
Feindes Sand ziehen möchte. Ach,“ meldete ber Fürſt ımd bethewerte es 
gar hoch mit difen Worten: „wie id) weder Land noch Leuth affectire, 
mod, dil weniger begehr ich jelbige zu verderben und noch; mehr arme 
Leuth zu machen, fondern wan ich durch Gottes Gnad den Neligionsfrieden 
und teutſche Libertät Fan erhalten helfen, will ich mid) einen von ben 
alüdfeligften Fürften fhägen.“ 


Mit diejen Worten fließt Müllers Brief in der uns vorliegenden 
Abſchrift; ob auch im Driginal? fragt ſich, jedenfalls vermiffen wir Da- 
fm und Unterfhrift. Der Umftand, daß der alte Graf Pappenheim 
als geitorben bezeichnet wirb, verbietet die Abfaffungszeit des Briefs vor 
23. Febr. 1639 anzufegen. Bon Herzog Bernhards Tod, welcher bein 
8. Juli desjelben Jahrs erfolgte, meldet der Brief nichts. Noch einmal 
wird der Name Müllers in Verbindung mit dem bes Herzogs genannt. 
Als nämlich in Breiſach Abgeordnete der herzoglichen Brüder anlangten 
und das Nadhlaginventar aufgenommen wurde, beteiligte ſich an biejen 
Geſchaft Namens der vier Direktoren, welchen der Oberbefehl über die 
weimariſche Armee und die höchſte Autorität in Breifad) zugefallen war, 
unter anderen Hans Konrad Müller in jeiner Eigenidaft als Haushoj- 


auch Stuttgart (30. März). Uber die Konjiellationen waren damald nicht ven ber 
Art, dafı Herzog Bernhard eine bauernde Velekung Württemberg, wo er jehnfüchtig 
erwartet wurde, ins Muge faffen fonnte, amd fo mußte fih dem Taupabel vor den 
neuen feindlichen Heeresmaſſen, welche über bie bayriſche Grenze hereinfamen, wieder 
in den Schwarzwald zurücziepen. Über biefe ganpe Gpifode vergl. Troylar 2, 
BH-360, 

') Mur zu Bald bewoßrbeitete ich dieſe Befürchtung des Herzoge. AS die 
Ruiferlicpen wieber Stuttgart befepten, verlangten fie unter dem Vorwand, bie Bürger 
el&i Hätten bie Schteeben herbeigelodt, 10000 Gulden und plagten ihre Quartier: 
cute fo fehr, dafı viele Haus und Ho verliefen und ins Glend wanderten (Bfail, 


Gelſchichte ber Stadt Stuttgart 1, 228). 
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meifter bes fürſtlichen Schloſſes). Nach den Worten, mit melden die 
Schmidſche Landsbeſchreibung den von uns mitgeteilten Brief einleitet, 
wäre Müller bis zum weſtfäliſchen Frieden als Burgvogt (2), General: 
magazing= und Proviantverwalter in Breiſach geblieben, wo der General 
von Erlach befanntlich nad Herzog Bernhards Tod als Gouverneur 
waltete. Aber nad Gonzenbach ſcheint Müller vielmehr in die Stell: 
ung zurücgetreten zu fein, die er früher im Haufe des Generals be: 
Eleibet hatte”). Seinen fpäteren Lebensabend brachte er in der Heimat 
zu, wo er als Viſitations-Rechenbanksrat in Stuttgart ftarb°). 


3) Gonzenbadh 1, 620. 

*) Gongenbadh 3, 389. 422. 424. 

*) Hier wird die Angabe ber Lanbsbejchreibung durch eine Notiz im Kürit. 
Württ, Dienerbud S. 521 Gelätigt. 


Per Stuffgarfer Kaufmann Gottlob Beinric Rapp. 
1761-1832 


Gin Beitrag zur württembergühen Kunz und Kulturgefhicte von Vibliothetat 
Frofeffor Dr. 4. Wintterlim. 





Bei meinen Studien zur württembergiſchen Kunſtgeſchichte, deren be— 
iceidene Früchte ſich zumeift in der Allgemeinen deutſchen Biographie 
niedergelegt finden, ſtieß ich im der Zeit von Herzog Karl bis König 
Wilhelm häufig auf den Stuttgarter Kaufmann, Geh. Hof: und Domänenz 
tat Heinrich von Rapp als Genofien der Künſtler, Kunſtſchriftſteller und 
Förderer aller Numftangelegenheiten. Da ich ihn ſchon vorher aus der 
Litteraturgejhichte als einen Freund von Schiller und Goethe kannte, hielt 
ih es der Mühe wert, das Leben diefes Mannes einmal im Zufammen- 
bang zu unterfuchen und fr ſich darzuftellen. 

Aufer dem, was ich mir feit Jahren gelegentlich über ihn angemerkt 
batte, jtanden mir dafür drei Hauptquellen offen. In der Sammlung der 
Ramilienpredigten auf unferer öffentlichen Bibliothek fand ſich ein Heftchen 
mit dem Titel; Dem Andenken des verftorbenen Geh. Hof: und Domä 
nenrats Heinrich von Rapp, N. d. D. d. m. Kr., gewidmet won feinen 
Öinterbliebenen. Stuttg. o. J. [1832] 5°. Es enthält eine „Rede am 
Grabe, gehalten von Herrn Operfonfiftorialrat, Stadtdelan M. Köſtlin 
den 12. März 1832* und einen „Lebensabriß des Verewigten“, deſſen 
Verfaffer wohl gleichfalls Köftlin war. Er ftand hier wie in der trefflichen 
Grabrede feiner fremden Aufgabe gegenüber, denn er hatte eine Nichte 
Rapps, die Witwe des berühmten Kupferſtechers Friedrich Müller, zur 
Kraut, Einige von ihm in den Lebensabriß eingeſchaltete Bruchſtücke 
aus einer eigenen Aufzeichnung Rapps über feine Jugend find für uns 
um jo wertvoller, als das Ganze nicht mehr erhalten ift. Eine reihe 








>) (Shriftiane Zi 
led jeiebrich N, und 


hie) Heiriette, Tochter feines Pruders, bes Koufmanns Golt- 
legetochter des Daunederifcen Ehepaares. 
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Ausbeute gewährte ein freilich vielfach lüdenhafter Schag von Tagebüdjern, 
Briefen und Kunjtblättern aus dem Nachlaſſe von Napp, der mir von 
feinem Enkel, Herrn Kaufmann Rudolf Zumfteeg, und deſſen Schwager, 
Herru Obermedizinalvat a. D. Dr. Joſef von Reuf, in freundlichſter und 
geduldigfter Weife zur Verfügung geftellt wurde. — Endlich fand ſich 
für drei befondere Abſchnitie aus Napps Lebensgeſchichte, jeinen Umgang 
mit Schiller, mit Goethe und mit dem Buchhändler Joh. Friedr. Cotta 
ein zuverläffiger Grund gelegt in den Anmerkungen Wild. Vollmers zu 
dem von ihm im Jahr 1876 herausgegebenen Briefwechjel zwiſchen Schiller 
md Gotta. ') 

Über jeine Vorfahren und Eltern hat Rapp jelbft in den erwähnten 
autobiographiicen Aufzeihnungen folgende Mitteilungen gemadt: „Mein 
Vater Philipp Heinrich Napp, auf der Vefte Hohentwiel den 23. Mai 
1723 geboren, war der Sohn eins armen Predigers?), der vier Jahre 
nachher als Pfarrer in Gomaringen ftarb und feiner Wittwe (einer geb. 
Schlotterbeck) nichts als vier Kinder hinterließ, wovon das ältefte — Georg 
Friedtich — in jehr hohem Alter als Prälat zu Adelberg ftarb. Den 
Heinen Philipp Heinrich nahm der Mutter Bruder, Pfarrer in Feldftetten, 
gleich nach Beerdigung des Vaters auf fein Pferd’ und erzog ihn bis ins 
14. Jahr, wo er von einem andern Obeim, Kaufmann Schlotterbed in 
Tübingen, in die Lehre genommen wurde. Nachher diente er in großen 
Handelshäufern zu Baſel, Frankfurt und Nürnberg, und verheirathete jid) 
den 29. März 1756 mit Friederite Charlotte, einer Tochter des Hof- 
tammerraths und Handelsmanns Joh. Kon, Spring in Stuttgart. Hier — 
wir falten ein: in dem Haufe Stiftsftrafe 7°), jegt Lindemamr ſche 
Buchhandlung im Befige von Hrn. Paul Kurb — führte und erweiterte 
er den angetretenen Tuchausfenittfandel, bis er in jehr gejegneten Um: 
ftänden den 13. November 1783 diefe Welt verli Meine Mutter, eine 
janfte, ungemein geſcheidte und wahrhaft fromme Frau folgte ihn 10 
Jahre fpäter, 1798, in die Ewigkeit nach.“ 

Von diefen Eltern wurde der am 6. Februar 1761 geborene (Gottlob) 
deinrich nad) dem Lebensabriß „chriſtlich und in der ſtrengen, alten Zucht“ 











b} Aberraſcheud ii, dah ihm in feiner Zeitung oder Zeitſchrijt ein Nefrolog ger 
iArieben wurde, wicht einmal im Gottaifcen Morgenblatt, das ihn, wie in ber Felge 
zu zeigen ift, jo viel verbanfte, 

*) Nad; einem von Moriz Rapp, dem Sohne unferes Heiurich, im J. 1819 
entworfenen Stammbaume ber Rappiſchen familie war der Vater biefes Pfarrers 
Väter in Reutlingen, „wo ihm fein Sad) verbraunte und er nad) Gönningen zog.“ 

>) Die Cde, auf der jept das Kuͤnſthandler Autenriethifche Haus feht, war 
damals noch ein zum Rappiſchen Haufe gehörender Garten; er wurde erſt um die 
Mitte diefes Jahrhunderts überkaut, 
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erzogen. In feiner eigenen Erinnerung ſcheint die Strenge der alten Zucht 
fait einige Bitterkeit hinterlaffen zu haben; fie brachte ihm um die Lauf- 
bahn, zu der er vor anderen einen ftarfen Drang und, wie wir ſehen 
werden, ein unzweifelhaftes Talent in ſich trug, den Beruf eines Malers. 
Sören wir ihn ſelbſt darüber: „Ein gewiffer innerer Drang hat mich von 
der frübeften Jugend an immer auch zu den unbedeutendſten Bildwerken 
hingegogen und mich in ihnen etwas ahnen laſſen, das feinen eigenen Geift 
babe. Ja, ohne Gelegenheit ud Raum, mich an bem Befferen und Hohen 
zu erlaben, war das Gemeine ſchon hinreichend, in der zarten Seele den 
Wunſch zu erzeugen, doch auch irgend jo etwas machen zu fönnen. So— 
bald ich nun die Mittel kennen lernte, durch Zeichen und Farben ſich 
auszudrüden, jo wurden auch die erſten Verſuche gewagt, jelbft etwas 
bervorzubringen und zwar mit einer für jenes Alter ehr entichuldbaren 
Kuhnheit. Und wenn dies auch noch jo jchlechte Gebilde einer aufgeregten 
Phaniaſie gewejen jein mögen, jo lag doc) unftreitig in ihnen der erfte 
Keim einer ſich ſelbſt entwidelnden Bildung. Meine pädagogifhe Er: 
jiehung und mehr nod) die häuslichen Verhältmiſſe, die gewöhnlich) unfer 
Schidjal beſtimmen, haben alles gethan, dieſem innern Drang entgegen: 
zuirfen und ihn womdglich ganz zu erftiden. Der Nnabe, zum Dulden 
und Gehorchen gewöhnt, fügte ſich; aber feine Vorftellung und feine Miß— 
billigung ftörte ihn in dem Glauben, daß die Kunſtler doch die glüd- 
lichſten Menſchen ſeien — —“ 

Wo der Junge ſeinen Schulunterricht genoß, finden wir nirgends 
angegeben. Es iſt aber kaum ein Zweifel, daß er, wie damals die meiften 
Söhne der beſſeren Stuttgarter Familien, bis zu feiner Konfirmation im 
Jahre 4775 ins Gymnafium ging und dann gleich als Lehrling in das 
väterliche Geſchäft genommen wı Lag es doch nad) aller Zeiten Brauch 
dem Vater Napp nahe genug, fih in den älteften Sohn einen Gejchäfte: 
gehilfen umd Nachfolger erzichen zu wollen. Wenn ſich aber den „em 
plänglihen Auge“ des Sohnes frühe „die Welt aufgethan hat“, jo ver: 
dankte er das doc niemand anderem, als dem Vater. Aus einem den 
2. Juni 1778 — aljo etwa um die Zeit des Abſchluſſes feiner Lehre 
— begonnenen Tagebuche des jungen Rapp lernen wir, daß ihn der „Liebe 
Yapa“ jchon von 1774 an alljährlich mit auf die Frankfurter Mejje nahm 
und dabei feineswegs bloß auf Kontors und in Magazinen herumſchleppte. 
Gleich bei der erften Neife darf der Junge in Bruchſal das „ſchöne neue 
Schloß“ inmendig fehen und in Heidelberg die Jefuiten- md andere 
tatholiſche, auch reformierte Kirchen bejuchen. Im Jahr 1778 macht der 
Vater ausnahmsweile in Maulbronn „Mittags:Abjtand“, offenbar damit 
der Sohn die „äußere ſchöne Einrichtung des Klofters“ betradten fan. 
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In Frankfurt, wo fie fih in diefen Jahre vom 4.—10. September auf: 
balten, ficht Heinrich am 4. „mit dem I. Papa“ die Sammlung von 
Gemälden Vögners im ſenkenbergiſchen Stiftungshaufe; nachher die fen 
bergiſche Anatomie und den dazu gel en botanifcen Garten. Am 5 
er „mit dem I. Papa“ Zuſchauer bei einer Gefellichaft Seiltänzer, Die 
eine Bande von auferordentlich finftlid) abgerichteten Hunden bei ſich 
hatte und zeigte. Am S. ſieht er allein in der Komödie Emilie Galotti 
und ein Ballett „Die Bauernhochzeit“, aufgeführt von der Sailer' ſchen 
Geſellſchaft. Selbit zu Haufe verwehrte ihm der Vater offenbar nicht ganz, 
feinen Neigungen nachzugeben. Schon im Jahr 1777 legte der Züngling 
ein ftarkes Bänden mit Auszügen aus kunſtgeſchichtlichen Werfen an, 
3. B. aus de Piles, Abr&ge de Ia Vie des Peintres und Fueßli, Geſchichte 
der beiten Künftler der Schweiz. Auch gab es zuweilen einen Urlaub 
von mehreren Tagen, an denen von dem jungen Herrn Ritte nad) Denken— 
dorf und Tübingen gemacht und daſelbſt die Funftreihen Bauwerke ange: 
fehen wurden. 

Von großer Bedeutung für die geiftige Ausbildung Napps war die 
am 15, April 1779 gefeierte Vermählung feiner um faft 3 Jahre älteren 
Schwefter (Johanne Vhilippine) Friederike mit dem damaligen Karlsſchule— 
Profeffor und Geh. Kabinettsfefretär für die franzoſiſchen Ausfertigungen, 
Joh. Chriſtoph Schwab'), dem Vater des Dichters, einem hochgebildeten, 
feinfinnigen Manne, der ſich aufs Freundlichfte zu dem jungen Schwager 
ftellte. Daß aber neben allem höheren Vildungsftreben auch feine Fauf- 
männijche Ausbildung nicht zu kurz Fam, beweift das Vertrauen des Vaters, 
der, durch ein plögliches Unwohlſein abgehalten, jeinen 18jährigen Heinrich 
im Jahr 1779 mit dem jüngeren Bruber Gottlob allein auf die Frant- 
furter Meſſe jehidte. Heinrich Hört zwar die Nachricht, dap er mit dem 
Nijährigen Bruder allein gehen jol, „mit dem größten Schreden“, aber 
umzum Lob Gottes ging alles gut““. Der Vater konnte nidt umhin, 
eine ſilberne Uhr und Kette, die der Sohn zu Frankfurt „um fl. 342 
und fl. 4“ erfauft hatte, ihm als Zeichen feiner Zufriedenheit zum Gefchent 
zu machen. Es findet fih auch um diefe Zeit in feinem Tagebuch Tein 
Ausdrud der Unzufriedenheit mit feinem faufmännifchen Berufe. Melanz 
choliſche Anwandlungen, wie ſie dieſem Alter felten ganz erſpart bleiben, 
wurden bei ihm durch Bruſtbeſchwerden hervorgerufen, die wohl mit dem 
Wachstum des ungewöhnlich hoch aufgeſchoſſenen Yünglings zufanmen- 











H Geb. 1749, geft. 1821; unter Herzog Ludwig Gugen Borland des Geh. 
Rabinett6, dann wieder Geh. Kabinetisfelretär und zufegt Oberfiubienrat. S. über ihn 
und feine Schriften bie Lebensbefcreibungen feines Sohnes Guftav von Karl selüpfer 
und von Ghriftoph Th. Schwab. 
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hingen; fie dienten, wie manch frommer Erguf des Tagebuchs zeigt, zur 
Vertiefung der religiöfen Gefinnung, welche ihm das ganze Leben hindurch 
eigen blieb '). 

Selbjt in der Gejundheit gefährdet erhielt Rapp einen um fo nach— 
haltigeren Eindruck von dem frühen Tode eines Freundes, des am 15. Ja— 
mar 1781 von der Schwindfucht weggerafften Studenten der Medizin, 
Job. Ehriftian Weckherlin, über den Schiller die „Elegie auf den Tod 
eines Jünglings“ gedichtet hat. Man it verfucht, fich den Dichter unter 
einigen neuen Freunden begriffen zu denken, die ſich Napp, wie er jchreibt, 
„bei dem Sterbebette des Jünglings geſammelt hat“. Doch ift aus dem 
ganzen Tagebuche nicht zu erjeben, daß er damals mit Karlsſchülern Um: 
gang gepflogen hätte, was ja auch bei dem eingeſchloſſenen Leben derjelben 
taum möglich war. Wohl aber ftand er mit Tübingen in lebhafterer Ver- 
bindung, wo fein Bruder Gottlob Chriftian?), der im Jahr 1794 in Stutt 
gart als Diefonus an der Stiftskirche ftarb, damals jtudierte. Von einem 
Beſuche, den er, wieder zu Pferd, im Juni 1782 „auf Erlaubnis feines 
L. Vatters“ dort machte, rühmt er beim Abſchied am vierten Tage, 
daß ihm diefe Stadt diesmal um des angenehmen Umganges willen 
mit feinen lieben Freunden, Verwandten und Bekannten bejonders wert 
gewejen jei. Auf der Rückreiſe brachte er einen Tag in Calw zu. Er 
befuchte die „dafige Einrichtung der Fabriquen von Herr Mayer, Schill 
md Cie. unter Begleitung und Anleitung des Herrn Joh. Martin Dörten: 
bach?), jah die „Gewölbe und Niederlagen ihrer verſchiedenen Articles 
— Färbereien — Mang — Apprettierung — Bildweberei“, genoß „von 
gedachtem Herrn Dörtenbad) jehr viele Höflichfeiten” und wurde „jogar 
von ihm im Wirthshaus mit Mann und Pferd zechfrei gehalten“. Es lieh, 
fh zu jener Zeit in Calm mehr als in Stuttgart lernen, was ein Kauf 
mann in höherem Stil fei. 

Die wahren Vorbilder aber für die Vereinigung von faufmännifcher 
Tüchtigkeit und feinerem Lebensgenuß fand Napp in Frankfurt. Er durfte 
dort während der Mefjen befonders in dev vielverzweigten Gontardiſchen“) 
Familie genußreiche und belchrende Stunden zubringen. So befuchte er 
während der Mefje von 1782 mit Herrn Alerander Gontard?) eine von einem 
it unbe⸗ 








%) Sein Ghriftentum zeigt ſich auch in Samilienbriefen aus fpäterer 2 
rübet vom Nationalismus jener Tage, aber frei von Tirhlicher Enghersigfeit. 

>) Bater des Tübinger Anatomen und Zoologen Wilgelm R., geft: 1968. 

*) Vielmehr: Joh. Jakob D., Bürgermeifter ıc, geb. 1726, geit. 1794; fein 
Zehn hiei; Cpriitoph Martin, geb. 1751, geit. 1827. 

%) Die in Rs Tagebuch genannten Mitglieder derſelben finden ſich alle ü 
Lügel, Das Puppenhaus, ein Erbſtück in der Gontarb’ihen Familie. Frantf. 

) Geb. 1733, geit. 1819; feine Frau war eine geb. du Bor. 
Bürtt. Bierteljaprsg. f. Lanbesgefg- RB. I. 10 
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Herrn Gogel hinterlaffene und zum Verkauf ausgejegt gewejene „gar beträcht: 
liche und auserlefene“ Gemäldefammlung. „Mit Vergnügen, ſchreibt er, 
ging ih in den Zimmern umher, die Meifterftüce zu beſchauen, die ſchon 
vielleicht hunderte — vornehme Neijende — ehemals zu jehen gelodt 
hatten. Herr Gogel, ein Mann von vielem Gejchmad, zeigte fich wirflid 
als ein ſolcher in diefer Verlaſſenſchaft. Was für herrliche Sachen da 
waren! und wie ich mich im Anfchauen verlohr! dan ich nicht gleich zu 
denken vermochte, da ich wieder auf die Strafe fan. — Lange werden 
mir bein Durchgeben des Catalogs die Bilder diejes Cabinets ſehr leb— 
haft vor den Augen ſchweben. Herr Gontard hatte noch die bejondere 
Freundfchaft, den zweiten Sonntag uns zu der Wittib eines andern Herrn 
Gogel?), feine Frau Schweiter zu führen und dort das ſchöne Kupfer: 
fticjcabinet diefer Frau zu zeigen.” 

Diefe Frankfurter Verbindungen wurden für Rapp von bejonderer 
Bedeutung, als ihm im Frühjahr 1783 der Vater erlaubte, eine Bildungs: 
veife durch die Nheinlande, Niederlande und Frankreich zu machen. Er 
erzählt in einem befonderen Tagebuche, das er über diefe Wanderzeit 
führte, daß er in Frankfurt mit 47 Empfehlungsbriefen, die wohl 60 
Adreſſen enthielten, von den dortigen Freunden ausgeitattet worden jei. 
Wirklich finden wir ihn auch auf der ganzen Reife überall in Die beiten 
Häufer eingeführt. Seine Aufzeichnungen?) verdienten wohl einmal im Zu: 
ſammenhang der Öffentlichkeit übergeben zu werden. Neben einem un 
gewöhnlid) an nen Sinn für Natur: und Kunftihönheit verrät der 
zweiundzwanzigj Reifende das regite ntereffe für jede Art von 








Handel und Generhe und einen ſcharfen Vlid für die fittlihen, veligiöjen 
und politischen Zuftände der durchjogenen Länder. Wir geben, jeinen Wen 
verfolgend, davon nur einige Proben. Rapp fubr von Frankfurt über 
Wiesbaden und Limburg nad Koblenz, befam aljo den erſten Rheindurch 
bruch nicht zu jehen. Um jo mächtiger ergriff ihn der Anblid des zweiten. 





Die Gegend hinter Andernad), die ex ich aud) juft im Mai durchfuhr, 
entloct ihm den Ausruf: „Wer nur einiges Gefühl bat und die Schön: 
beit der Schöpfung in der Landſchaft ſehen will, der fomme bier an den 
Rhein und ftaune! — — Das ift gewiß der ſchönſte Anblid, den ich im 











Peter G., geft. dem 15. März 1782; jeine Frau Marie geb. Gontare 
AUS Freund nennt Rapp auqh Heinrich Gontarb, den Bruber ven 
Befanntlic waren jpäter Hölderlin in einer Familie Gontart 
Gogel Hauslchrer. 
2. 11 ift gefagt, es fünden ſich über dieſe Reife noch drei 
ing, für feinen Freund, ben Dichter [Gottlob Friedr.] Stäubfin, 
st in nur noch das erite und dritte übrig, mebit Bruchitücen 


und Hegel in 

>) Im 
Hefte Reiſebeſch 
niedergeſchrieben. 
erweiterten Reini 
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Leben je gehabt Habe. Wie das große ſchöne ftille Waſſer dahergeht, — 
bier durch graufe 3 kahle Felſen flieht, die ihm und dem Weg mit Mühe 
den Durchbruch verftatten. Sie ſcheinen zu diefem Endzweck durch eine 
almächtige Hand auseinandergeriffen zu fen, — und haben Faum auf dem 
Gipfel eine Färgliche Bedeckung von dem taufendjährigen grünen Gefträuche. 
Sowie man aber zwifchen fie kommt, jo lacht einem die reizendfte voman- 
whe Gegend. Die Gebürge weichen alhmählich zurüd, um gleihfam in 
einem einen Zirkel alle Schönheiten der Natur zu vereinigen. Grüne 
Felder und weiße blühende Bäume, jchöne Dörfer, Landgüter und Maie- 
teien find Hier in unzähliger Menge verbreitet, — der Gefang der Vögel, 
die Ausficht auf den Fluß, ſchwimmende Nahen und Maften — Flöhe 
— und taufend andere Umſtände wetteifern gleichſam, der Sache den letzten 
Reiz zu geben. * 

In Bonn zieht ihn vor allem das erzbiſchöflich-kölniſche Schloß an. 
Taf in der Handbibliothek des geiftlichen Kurfürſten) vor jeinem Pag 
eine Heine Büfte von Voltaire ftand, verfehlt er nicht, in fein Tagbuch 
aufzunehmen. In Köln hält er ſich zunächſt nicht auf, aber in Aachen 
ichwelgt er in Kunftgenüffen. „Die Liebhaberei für Kunſt“, bemerkt er, 
„At hier viel gemeiner als in meinen vatterländiihen Gegenden. In den 
meiften Häufern von Stand trifft man Collectionen von Eſtampes oder 
Molereyen.” Dagegen verjtinmt ihn die Vorliebe der Aachener für 
franzöfiihe Sprache und Litteratur. „In dem Buchladen von Viarchow, 
der für den beiten gehalten wird, fand ich beinahe Feine andere als — 
brodirte — franzöſiſche Bücher, welches dem biefigen Ton volfommen 
leid) fieht. Man radebrecht fehr ſtark das Franzöſiſche, ſpricht ſehr jchlecht 
teutſch — und weiß; von ber vatterländijchen Litteratur gar nichts." Der 
Aachener Induſtrie aber, befonders der Nadelfabrikation, die ev jehr ans 
chaulich beſchreibt, fpendet er Worte der wärmften Anerkennung. Yon 
Anden aus machte er einen Abſtecher nad Maeftricht, Lüttich, Verviers, 
Spaa, und Monjoie, um dann über Jülich noch einmal Köln aufzufuchen, 
das ihm das erfte Mal „alt und verbrüflich” vorgekommen war. Diesmal 
nötigt ihm deſſen großartiges Faufmännifches Leben am Fluſſe mit der 
reich entwickelten Gewerbethätigfeit die gleiche Bewunderung ab, wie der 
Tom mit feinen Kunftihägen und die anderen Kirchen. In Düſſeldorf 
fucht er ſich die Gemälde der Gallerie Saal für Saal durch aufgejchrie: 
bene Bemerkungen fejt in das Gedächtnis einzuprägen. Von da gieng es 
über Rimwegen ımd Utrecht nad) Amſterdam. Der holländifche Land- 
ihaftstypus wird mit ebenſo ſicheren Strichen gezeichnet, wie die Eigenart 








*) Wiarimiliau Friebric, Graf von Königsed-Rothenfels, ein Ireund ber Aiffene 
ıSaiten, Ztifter der Alademie Bonn, reg. d. 1761-84. 
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der niederländijchen Städte. Sitte, Tradt, Volkscharalter der Holländer 
finden ihre befondere Darftellung am Schluß des Heftes. 

Mit Anıfterdam bricht am 44. Juni das Tagbuch ab und findet 
ſich in dem dritten Hefte erjt am 18. Juli fortgejegt, wo wir unſeren 
jungen Neifenden in Paris wiederfinden. Wir greifen gleich vom erften 
Tag einen Hübfchen Abſchnitt heraus, worin er über den Mode-Erfolg 
des bekannten Liedchens Marlborough s’en va-t-en guerre berichtet. Rapp 
wurde von einem Parifer Herrn abends in das Fleine Theater Variete 
amusants geführt. „Am Schluß des legten Stüdes einer Pantomime 
L’Harlequin volant*, erzählt er, „lang man noch den Due de Marlborough. 
Wie das jonderbar und für den Charakter der Nation iprechend it. Die Kinds: 
wärterin des Dauphin jang ein altes elendes Liedchen, das nicht den min: 
dejten Menſchenverſtand Hat. Der König lachte darüber und fingt mit. 
Sein Volt hörts md nun fingts ganz Frankreich — ranfreid in allen 
jenen Provinzen von morgens bis in die Naht! — Nun trägt man 
Evantailles') A la Marlborough, wo auf einer Seite einige Scenen des 
Liedchens in Kupfer vorgeftellt, auf der andern aber der Tert befindlich 
iſt. Die Mode legt feine andern Gewänder als à la Marlborough, das 
iſt roſa und ſchwarz an, und alle Schaufenfter tönen wieder: à la Marl- 
borough. Zu einigem Beweis der Raſerey in diefem Punkt kann dienen, 
daß nad) den kleinen Sedan allein + Kiſten von dieſen Evantailles be: 
gehrt und alle verjchlofien worden!“ Wir fürchten, Rapp hat mit dieſer 
Erzählung verraten, was wir ihm aus andern Quellen nicht nachjagen 
önnten, daß feine mufitaliiche Begabung nicht eben jehr groß war ?). 
Sonjt bätte ev wohl den Grund für diefe „Raſerey“ entdedt und ange: 
geben, die ganz reizende Melodie des Liedchens, die ihm neben dem drol: 
ligen Texte, einem Spottliede auf den vermeintlihen Tod Marlborougbs 
in der Schlacht von Malplaquet, weit über Frankreich hinaus die Gunſi 
der Menſchen gewonnen und bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 

Sein Kunſtſinn war nun einmal mehr auf das Auge eingerichtet und 
dafür war es ein bejonderes Glüd, daß er in Paris einen Stuttgarter 
Yandsmann, den Hofmaler Phil. Friedr. Hetſch, traf, mit dem er ſchon zu 
Haus befreundet gewejen zu jein ſcheint. Mit ihm beſucht er Kirchen ud 
Diufeen, mit ihm aud) einmal Verfailles, wo die beiden Schwaben, weil 
ie ſchwarze Kleidung und Degen trugen, das Glüd hatten, faft die ganze 
tonigliche Familie in der Mefje „bequem“ jehen zu dürfen. Rapp giebt 
davon, jowie von einem Beſuche in der Irrenanſtalt Bieötre eine aus: 

















3) Fächer. Nach Tängerem Aufenthalt in Paris hätte Rapp Eventails ge: 
irieben. 
>) Hing es damit zuſammen, daß Napp je gut wie gar feine Berfe machtek 
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führlihe und anschauliche Beſchreibung. Am 27. Juli nahm er Abſchied 
von Paris und fuhr mit der Diligence nad) Straßburg. Mitten in dem 
dortigen Aufenthalt bricht das Tagebuch ab. 

Bas der junge Mann auf diefer Neife von kaufmänniſcher Bildung 
eingeheimft hatte, jehien dem Vater fo wertvoll, daß er ihn gleich im 
nächften Jahre nod) einmal und zwar nad) Jtalien ausziehen laſſen wollte, 
Er ift weder damals noch auch ſpäter dorthin gekommen, wo jeine Augen 
fo viel mehr gejehen hätten, als taufend andere. Der Vater ftarb uner— 
wartet am 13. November 1783 und der Sohn mußte mit der Mutter 
den Tuchladen übernehmen. Er galt num fajt vor der Zeit als ein ges 
machter Mann und führte ſchon am 23. Mai 1785 Friederike Eberhardine 
Wal; (geb. den 26. November 1769), die Tochter des „Feld: und Stadt: 
apotheters“ Job. Gottfr. Walz, als Hausfrau Hein. Der junge Kaufz 
mann überreichte dabei feiner Braut nicht Verfe, was in jener reimfertigen 
Zeit das Gewöhnliche war, jondern eine mit lateiniſchen Lettern gedrudte 
Anſprache) in ungebundener Rede, deren Schluß alfo lautet: „Ya, meine 
‚Friederike, jo wird es ſeyn! In Deinen Arm ſammeln fih um mich die 
‚Freuden des häuslichen Lebens und an Deiner Seite genieße ich jede 
Schönheit der Natur doppelt. Mit weld inniger Empfindung werde id) 
mit Dir durch die Flur gehen; wie hoch wird ſich mein Gefühl, von dem 
Deinen begleitet, emporheben. Und wenn uns ftürmifche Zeit und die 
unfanfte Kälte zu Haus einfehließt, mit welchem Vergnügen werden wir 
uns dann aus den Schägen der Weisheit belehren. Wie füh wird uns 
der Gedanke an unfere Beſtimmung ſeyn — wie oft werden wir uns zum 
Dienſt für das Wohl unferer Mitbrüder aufimuntern! Welche Fülle von 
Glüd und Vergnügen! Alle die gabjt Du mir, gütiger Gott! Dir weih' . 
id) Thränen des Danks mit dem feften Entſchluß, jo zu leben, wie cs 
vor dir recht ift. Laß uns die Freude der Unfrigen werden! Laß uns 
lüdlich jeyn, folange es dir gefällt; und haft du Trennung beſchieden, fo 
af; mich zuerft gehen, und meine Gattin nach mir noch glüctich feyn?)!" 

In der That würde die Ehe die allerglüdlichfte. Die junge Frau), 














’) AN MEINE FRIDERIKE AM TAGE UNSERER TRAUUNG. R. 
Den 23. März 1785. Stuttgart, gedruckt bey Christian Gottlieb Erhard. 

>) Der immerhin hier chwas feltfam angebradite Wunſch ging in Erfüllung 
Zeine Frau (geft. 1834) überlebte ihn um zwei Jahre. 

?) Ter Profeffor ber Philoſophie Heinrich voß (geh. 1779, geit. 1822, Sohn 
von Job. Heinrich B.), ber im Heröit 1808 von Heideiberg nad Stuttgart kam und viel 
im Rappifcien Haufe verfehrte, fhilbert fie in einem Briefe an Charlotte von Schiller 
vom 4. Oft. 1808 ale ein mumteres „Weible*, flinf wie cin Reh und gar geellig 
and angenehm im Umgange (j. Chart, Schiller und ihre Freunde, Vd. 3 ©. 242). 
Später, als ihre Töchter herangewachſen waren, über fie dieſen, bejonders der dent 
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klug und from, heiter und thätig, wie wir fie aus Briefen kennen lernen, 
lief den Dann in feinen Runftliebhabereien gewähren und legte auch feinen 
gaſtfreundlichen Sinne, der ihr Haus bald zum Pittelpunft eines grofen 
und ſicher für die Hausfrau oft recht mühereichen Verfehres machte, nichts 
in den Weg. Sie durfte freilid auch fehen, daß ihr Gatte nicht, wie das 
zuweilen zu gehen pflegt, über feinen Kunftübungen und Freundichaften 
das Gejhäft vernadhläffigte. Im Gegenteil, er war und blieb ein aus: 
gezeichneter Kaufmann. icht nur, daß er jein väterliches Haus in 
blühendem Stande erhielt: fein geſchäftlicher Thatendrang war damit noch 
nicht befriedigt. Schon im Jahr 1789 lief er ſich von Herzog Karl mit 
dem Titel eines herzoglihen Spiegelverwalters den Verfauf der auf der 
herzogl. Fabrik zu Spiegelberg OA. Badnang verfertigten Spiegel und Gläfer 
übertragen. Er hatte für die Jabrit alle Beftellungen vom Jn: und Auslande 
zu vermitteln umd in ſeinem Haufe ein Magazin von Spiegeln, Wand: 
leuchtern, Yaternen u. dergl. zu halten. Doch ging di uftrag ſchon 
im Jahr 1794 mit Aufhebung der herzoglichen Spiegelfabrit zu Ende. 
Von längerer Dauer war ein anderes Ant, das ihm auch noch Herzog 
Karl verlich; er wurde im September 1792 zum Aſſeſſor des berzogl. 
Wechſelgerichts ernannt, in dem er bis zum Jahre 1830 hochgeſchätzte 
Dienfte Teiftete. 

Jedoch weder Laden noch Kontor und Kanzlei füllten die Zeit des 
gewandten und arbeitsluftigen Mannes jo aus, daß nicht auch für die 
Kunſt noch einige Mußeſtunden übrig geblieben wären. Seine eriten Ver— 
ſuche wurden, wie wir ihm ſchon jelbft erzählen hörten, ohne Lehrer ge— 
mat. Dafür zeugt aud ein ſehr kindlich gemaltes Aquarellblättchen 
mit einer Felfenburg und einigen Häuſern darunter, auf weldes der 
jährige Apelles mit fichtliher Befriedigung fein ©. H. Napp fer. d. 
8. Nov. 1774 gejegt bat. Aber eine mit Rotſtift gezeichnete männliche 
Attfigur vom 21. Auguſt 1779 md eine Neihe von Köpfen, Händen, 
Fußen u. ſ. w., die aus der gleichen Zeit zu ſiammen ſcheinen, können 
eine fünftleriiche Anleitung kaum verleugnen, wenn Rapp auch nie einen 
gelrechten Zeichenunterricht erhielt). Ans den Jahren 1782 und 1783 
finden ſich ſchon Menfchen:, Tier: und Baum-Studien nad) der Natur mit 
Bleiſtift gezeichnet, aus dem Jahr 1782 auch eine Aquarell-Landſchaft mit 











































ater am meiften geiflesverwanbten Mathilde (Beifferee) die Pfichten der Hausfrau 
bei gefelligen Gelegenheiten. 

So fagt Karl Klüpfel, Guſtab 
Schwab“ ©. 19: „Ter Bater Rapp batte ein be 
malen ohne allen Unterricht bei ſich ausgebildet.“ 
Togebüchern ift von Teinem Lehrer die diede. 





abs Echwiegerſohn, in feinem ‚Guſtar 
edentenbes Talent zum Landſchaſts- 
Anch in dem Lebendabriß und ben 
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2 Madchen im Vordergrund, bezeichnet alo „Premier essay en dötrempe“ 
|in Aauarell] und aus derjelben £ ige Gouade: | Dedfarben:] Sand: 
ſchaften. Im Jahr 1754 begann er Schweizerlandfhaften nad) Salomon 
Geßners Radierungen in den helvetiſchen Kalendern für 1781—83 zu fo 
pieren. Während dies ein richtiger Dilettant durch jflaviiche Nachahmumg 
der einzelnen Striche mit der Feder zu bewerfjtelligen gefucht hätte, malte 
Rapp die Eleinen Anfichten mit dem Pinfel in Sepia, Karmin oder Tufche 
um. Der größere Teil diefer niedlichen Blätter trägt feine Jahreszahl, 
einige das Jahr 1784 und , einige ſelbſt mod 1805. Er fahte fie 
in 3 Heftchen zufanımen und ſchrieb dazu aus verſchiedenen Werken „Euche 
und erläuternde Nachrichten“. Aus dem Jahr 1 finden ſich jonft auch 
allerlei Verfuche, meift Fleine, ſaubere Bleiftiftzeihnungen, z. B. ein tiroler 
Madden vor einem hoben Holzkreuz knieend, ein Bad) mit einem Häus— 
den und Erlenbäungen, Amoretten um die Statue einer Flora tanzend oder 
auch Tufchefederzeihnungen, z. B. eine Dame mit Fächer im Walde wan- 
delnd, ein butterbrodefiender Knabe, der vor einem Bauernhaus am Zaune 
lehnt, eine Waldlandſchaft mit fiſchender Möwe im Vordergrund. Dieſe 
Zeichnungen find z. T. durch ein beigeſetztes inv. et ſec. ausdrücklich als 
Kompofitionen bezeichnet. Mit der Zeit wagte ev ih auch an umfang— 
teichere Blätter und griff zum Pinfel, der ihm erlaubte, mit Tuſche oder 
Zepia oder beiden verbunden beſonders den maleriſchen Feinheiten der 
Lichteffette nachzugehen; er verwandte dazu teils eigene Aufnahmen nadı 
der Natur, teils Motive aus Kupferſtichen und Handzeichnungen von be 
rühmten Meiftern, wovon er ſich nach vem Beifpiele einer Frankfurter 
amd Rheinischen Freunde allmählich eine ahtungswerte Sammlung !) an: 
gelegt hatte. Wir fönnen ſolche Nompofitionen, zu denen er bald auch 
mit wachſendem Geicide Waler: und Deckfarben verwandte, noch durd) 
die erften zwei Jahrzehnte diejes Jahrhunderts verfolgen; auferden finden 
id) auch die Naturjtudien in diefer ganzen Zeit fortgejebt. Von Ver— 
ſuchen im Nadieren zeugen einige ned) vorhandene Kupferplatten mit land» 
ſchaftlichen Darjtellungen. 

Alerdings verleugnen auch die gelungenſten Blätter ber verſchiedenen 
Darſtellungsweiſen den Dilettanten nicht ganz, aber dafür ſprechen alle 
ohne Ausnahme, daß in Napp das Zeug zu einem wirklichen Kunſtler 
itedte, der eine chrenvolle Stellung unter den Landſchaftern jeiner Zeit 
eingenommen hätte, wenn er von Jugend auf zur Kunſt erzogen worden 
wäre und ihr ganz hätte leben dürfen. Aus feinen Kompofitionen ſpricht 
mehr Kunftverftand, als Dilettanten jonft zu haben pflegen; auch jeine 


) Zie wurde bald mad) jeinem Tobe, am 2, Mai 1833 und den folgende 


Tagen, verfteigert, wozu ein gebrudter Katalog ausgegeben war. 
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techniſche Geſchicklichkeit überi—hritt die Grenzen gewöhnlicher Liebhaber: 
begabung. So fteht z. 3. fein Baumſchlag mit auffallend freier Behand- 
fung der modernen Kunſt näher, als der von vielen Landſchaftern ſeiner 
Zeit. Für eine Wertihägung feines Talents, wie feiner Übung: ift nichts 
lehrreicher, als wenn man jeine Arbeiten mit denen von Goethe"), dem ges 
borenen Dilettanten der Landſchaftsmalerei, vergleicht. 

Fragen wir nad) den Künftlern, deren Nat, wenn aud) nicht Unter: 
richt Napp genofien Haben mag, fo miüfen wir zuerft an Hetidhdenfen, 
dann an deffen mit ihm gleichfalls befreundeten Kollegen in der Karls: 
ſchule, den Landſchaftsmaler Adolf Friedrich Harper, von dem er Bilder 
und eine Sammlung italienischer Studien beſaß, an den Kupferſtecher 
Joh. Gotthard Müller, der ſpäter mit Rapp und Danneder zufammen 
Mitglied der Kegelgeſellſchaft?) im Geh. Rat Georgit'ſchen Garten war, 
an den in der Marlsjchule gebildeten Eberhard Wächter, mit dem er 
einen, wie es ſcheint, verloren gegangenen Briefwechjel?) führte. In dem 
erwähnten Stüce feiner Lebensbeſchreibung wahrt er übrigens diejen 
Künſtlerbekanntſchaften gegenüber feine äſthetiſche Selbſtändigkeit mit fol—⸗ 
genden Sägen: „Vielleicht war es ein Glück, nicht cher in Berührung 
mit Kunſtlern vom Handwerk gekommen zu feyn, als bis mein eigenes 
Urtheil einige Reife erhalten und nun ſchon ein Recht an ihre Erjeug: 
niſſe hatte, jo daß ich jet mechanische Operationen ohne Gefahr des 
Gejchmads beobachten und einfehen konnte. Denn als ich in jpäteren 
Jahren mit Künftlern von Genie, mit Männern von hohen aber ver: 
ſchiedenem Verdienft in engere Verbindung trat, da war id nicht Neuling 
mehr, aber auch nicht verdorben, und nun entwidelte ſich ſchnell und flar 
alles, was bis jegt zum Theil nur als Materialion-Vorrath ohne An: 
wendung gefammelt und verſchloſſen war. Dem Imgang "mit dieſen 
Männern habe id} es zu danken, daß ic zum füfen völligen Genuß kam 
und daf ſich mein natürlich gebildetes Urtheil nun immer mehr aud in 
ein kunſtgerechtes umformte.“ 

Der hervorragendjte Mann diejes Stuttgarter Künftlerfreijes war 
unftreitig dev Bildhauer ob. Heinrich Dannecker.) Er war nach einem 

* Zweiundzwanzi 
Woethe⸗ Geſeiiſcha t Heraus 
Gocthe-Geſellſchaft BL. 3). Bei einer Ausfiellung von Ravpiſchen Kunftblättern im 
ürtt, Altertumsverein (1891) teilten auch die anweſenden Künſtler, 3. 8. Profeiier 
Karl Häberlin, das oben auogeſprochene Urteil über Happs Talent und Aertigfeit. 

®) Die Aften berfelken find als Cod. hist. fol. Ar. 738 auf der R. öhſentl 
Vibliothel in Stuttgart aujßewahrt 

’) Nach den Notizen bes 

%) eb. am 15. Oft. 17 














andzeichnungen von Goethe 1810. 

















affers des Lebenabriſſes. 
, alfe micht ganz drei Jahre älter ale Rapp. 
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Aufenthalt von zwei Jahren in Paris und fünf in ‚alien zu Anfang 
des Jahres 1790 nach Stuttgart zurüdgefehrt. wiſſen nicht, wie 
die Bekanntſchaft mit der Rappiſchen Familie ſich entipann, doch liegt es 
nabe, ſich Danneders Karlsihulefollegen Schwab und Hetſch als Ver: 
mittfer zu denfen. Schon am 14. November besfelben Jahres führte der 
junge Kunſtprofeſſor Rapps jüngere Schweſter Heinrite (Charlotte) als 
Gattin heim. Und nun entftand ein in feiner Art ganz einziges Ver— 
tältnis zwiſchen den beiden Schmägern. Cie teilten nicht bloß vierzig 
Jahre lang Freub und Leid in der Familie): auch künſtleriſch wuchſen 
fie jo eng ineinander, daß mıan die Geſchichte des einen ohne die des 
andern nicht verjtehen kann. Cs läßt fich dieſe geiftine Zwillingſchaft 
nicht beifer bejchreiben, als mit den Worten Karl Grüneifens,’) der von 
Kind auf mit beiden Männern befreundet war. „Jedes neue Werk des 
Künſilers“ — jagt er im Nekrolog*) Danneders — „entjtand unter der 
gemeinſchaftlichen Berathung und dem vertrauenden Austaufch der beiden 
Freunde. Der größere Horizont von Rapps wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen 
und der geübtere fünftleriihe Takt Danneders kamen ſich einander er: 
aänzend entgegen, um bie jchönen Ideen, die in der Seele des Meifters 
erwacht oder die ihm durch einen Wink des Freundes dargeboten waren, 
zur würdigften Ausführung zu bringen.“ In einer Bwgraphie Danneders 
müßte man wohl aufzeigen, wie das Mitſchaffen Rapps auch feine ge- 
jahrlichen Seiten für den Meifter hatte. Aber daß doch die förderliche 
Seite in diefem Verfehre überwog, dafür läßt fi" auch das Zeugnis 
eines Rünftlers beibringen. Theodor Wagner, der Lieblingsihüler Dan- 
neders, äußerte einmal’): „Chne feinen Rapp hätte Danneder weder eine 
Ariadne noch eine Nymphengruppe gefchaffen.“ 








) Nach einer Tradition in Stuttgarter familien jell die Aamilie Dannedcer bis 
jur Erdauung ihres eigenen Hauſes im zweiten Stod bei Rapps gewohnt haben, Die 
it in feinem Fall für die ganze Zeit richtig. Nach dem „Wegweifer in Stuttgart, 
Berausg. von Joh. Friedr. Ebner, Kunſtverieger, Stuttgart 1800 ©. 51 wohnte 
Tannedter (und Jſopi) damals auf dem Kirchplak im Haufe des Apothefer Gaupp. 

*) &. Kumfblatt Jahrg. 1842 ©. 1 fi. unb vgl. Grüneifens Feftrebe bei ber 
hunertjäbrigen Geburtstagsfeier für Danneder im Morgenblatt Jahrg. 1858 S. 1096 ii. 
Rlüpfel in feinem „Guftav Schwab“ &. 19 ſagt über Napps Verhältnis zu Danneder: 
„Diejer Mann, welcher gern il für ſich lebte und jebe freie Stunde nur feiner üfthetifchen 
Sildung widmete, and mit Danneder in vertranteftem Umgang und ergänzte ibn aufs 
erenticfte. Wo cs galt, die Feder zu führen, wenn ber Künftler nicht Zeit ober 
jum Schreiben batte, war Rapp in feinem modernen, gewandten und Flaren Stil 
ki der Hand.“ Nach vorhandenen Briefen beriet er Danmeder auch zu entipredienber 
Verwertung jeiner Kunſtwerte. 

) In einem längeren Gejpräd), das ich in feinen Atelier mit ihm über Dan« 
neder führte, 
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Für Rapp dagegen, in dem viel von einem Kunſiphiloſophen jtedte, 
brachte der Einblick in die Phantaſie und Technik eines Bildhauers cine 
Erweiterung und Vertiefung jeiner Einficht in das Weſen der Kunſt und 
was ihm als Malerdilettanten verfagt war, die Schöpfung von großen, 
techniſch vollendeten Werken, daran nahm er jegt wenigitens Anteil als 
Viterfinder der Ideen und bei der Ausführung gerne angehörter Be: 
vater eines Meifters der Bildhauerei. War ihm das ficher Belohnung 
genug, To brachte ihm diefe Freundidaft noch manch anderen Gewinn. !) 
Als höcften mag er wohl das Glüd angejeben haben, daß er in den 
zwiſchen Dannecker und Schiller ſchon in der Karlsſchule geſchloſſenen 
Freundſchaftobund als der Dritte aufgenommen wurde. ® 

Bei feinem Beſuche in der Heimat im Jahre 1793 und 1794 ge 
wann Schiller mit feiner Frau die Rappiſche Familie jehr lieb und es 
entwickelte ſich ein Freundſchaftoverhältnis zwiſchen den beiden Häuſern, 
das weit über Schillers Tod hinausreichte. Ein ſchöner Brief von Rapp 
an Schiller vom 18. Sept. 1794°) beginnt mit den Worten: „Ich hoffe, 
theuerfter Herr und Freund, Sie erhalten diefen Brief bey dem beßten 
Wohlfeyn. Leider hörte id) vor einiger Zeit, dah Sie wieder Frank jenen 
und wünfehte mir nichts ſo ſehr, als das Arfamım — ad) das Arkanum, 
das Ihren Arzten noch fehlt, Sie plözlich und ganz herzuitellen. Sollte 
Ihnen die vaterländifche Luft nicht beſſer behagt haben, alo die Sächſiſche? 
Kommen Sie wieder in die Arme Ihrer Landsleute und ſchöpfen Sie 
unter unferem Himmel neues Leben und Geſundheit!“ — Durd Cotta, 
welcher häufig Grüße zwiſchen ven beiden Famulien mindlid oder jchrift: 
lich vermittelte, ließ Rapp’) im Mai 1803 Schiller, der damals eine 
zweite Reife in die Heimat plante, dringend bitten, er möge doch bei ibm 














®) So verbanften z. B. die Rappiſchen Kinder viel von ihrer Erziehung bei 
Finderloen Ehepaar Danncder, das fih ihnen mehr widmen konnte als die vielbeſchan, 
figten Eltern. Mathilde Beifteree ſchrieb nad) Danneders Ted am ihre Schweiter 
Pauline, die Ftau des Oberamtmann Iedherlin, in einem (ungebrudten) Briefe 
vom 11. Dezeniber 1841 ans Münden: „Wir baten beibe dem teuren Dahingeſchie- 
denen ſo Wieles zu banfen, beſonders ich. Er bat mid mit väterlicher Liche Kehantelt 
mub ihm verbaufe ich, daß ich vorwärts gelommen kin. Sit, wenn ich anfing, mutloe 
zu werben, da ermmmterte er mic mit cinem Wort, Wer nicht Breiter bohren Terıt, 
aus dem wird nichts! war eine jeiner einfachen Lehren. Auch die nähere Befanntjcait 
meines 1. Mannes hat ſich m feinem Haufe fo Bequem gemacht; es war mir darum 
auch bei unſerer Trauung fe bedentungsvoll, daß wir durch fein Haus zur Kirche 
gingen.“ 

) Daß die Belamntichaft mit Schiller durch Tanneder vermittelt wurde, jagt 
der Lebendabriß ausrüdtich, j. dal. S. 

Abgedruct im Schiller-Gottaiſchen Grieſwechſel S. 21 1. 

S.ebenda S. 486, 























Der Siultgarter Kaufmann G. H. Rapp. 4155 


in Stuttgart logieren; er habe alles jo eingerichtet, daß Schiller gewiß 
bei ihm nad) feinen Wünfchen jolle fein fönnen. Schiller ſelbſt machte, 
wie befannt ift, feinen Gebrauch davon, aber als jeine Witwe’) im 
Jahre 1810 nad) Stuttgart kam, war fie fünf Tage Gaft im Rappiſchen 
Haufe. Sie ſchrieb über Napp nachher an Cotta: „Er vereinigt jo viel feine 
Vildung mit einem thätigen Leben und weiß fo viel Geift und Genuß in fein 
Leben zu legen. Und dabei die große Güte und Zartheit des Gemüths, die jo 
jelten ift, und jein Talent. Er ift reich von der Natur begabt.“ ?) An Napp 
jelbſt ſchrieb Charlotte am 6. Mai 1812 von Weimar aus einen meines Willens 
bis jegt noch ungedrudten Brief: „Es ift mir nicht möglich unferen Freund 
Cotta, den ich eben erwarte, abreifen zu jehen, ohne einen ſchriftlichen Gruß an 
Sie, alle Geliebte Freunde, die ich all im Geift nenne und jeegne, Ihm 
mitzufenden. Meine Caroline wollte jelbft auch der lieben Mathilde 
ichreiben, aber die glüdlihe Jugend, die noch feinen Sinn für Zeit hat, 
dehnt ihre Wünſche ins unendliche, und der Augenblid wird felten jo 
benugt, als es das Herz wollte. Auch jept ift ihr nad) Einen Jahre die 
Zeit zu kurz nun, und fie wird durch die Poft ihre Zeilen ſenden. — 
Daß Sie theurer verehrter Freund! während id) meine Söhne?) beyde 
von mir laffen muß, einen Sohn‘) gewonnen, der Ihnen in jo vieler 
Rüdficht Lieb ſeyn wird, freut mid) von ganzem Herzen, und ich hoffe, das 
Shicjal giebt Ihnen an neuen Freuden und Glück, was es miv nahm. 
Mein Haus wird immer öder umd die Leere, die ic) fühle im Herzen, 
wird mun auch von außen mir fühlbarer in jeden Moment, da ich in 
Ernfts Zügen, feinem Weſen, der Entwidelung feines Geifts, die Spuren 
der Apnlichkeit des geliebten Waters mit Troft wieder aufſuchte. Ernft 
erfegte mir durch feine Nähe den Bruder und ich fühle aud) die Tren- 
mung von Garl jest ſchmerzhaſter. Ernſt rechnet auch zu feinen Freuden 
in der Erwartung eine Neife nad) Stuttgardt, wo er mit eben der Liebe 























S. Eharlotte v. Schiller und ihre Freunde Vd. 1 
5 Bon bemfelben Vejuche ſchrieb fie an die Pr Suife von 
hen Weimar: „Sein [Danneders] Schwager Rapp, bei bem ich wohnte, ift einer 
der zarteften Menfcpen, fo fein und liebevoll, und dabei das regſie Kunftgefühl; ich Habe 
recht fünf Tage mur in ber Kunſt gelebt, Am mid) herum ſah id) Zeichnungen von 
Rapp, Kupferftichfammlungen.“ &. Charlotte v. Schiller und ihre Freunde Bb. 1 &. 546. 

*) Der jüngere, Gruft, bezog im Frühjahr 1812 die Univerfi der 
ältere betrieb in Eiſenach und Nubla forjhwiffenfchaftfiche Ctubien; |. 
innerungen an Schiller ©. 36. 

*) Rapps ältefte Tochter (Eberharbine) Sophie Hatte ſich verlobt mit bem Kaufe 
wann Joh. Fintg aus Reutlingen, der vorübergepenb Ajscit in des Schwiegervaters 
ft wurde Ihre Tochter, Frau Marie Namminger, hatte die Güte, mir das 
igimal dieſes Briefes zum Abbrud zu überlaffen. 
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zu Ihnen eilen wird, wie fein Bruder. Daß ich Beyde Brüder noch vin 
Jahr zuſammen weiß, ift mir für Veyde lieb. 

Drüden Sie Ihre liebe Tochter Sophie auch in meinem Namen 
an Ihr Herz und geben Ihr meinen beiten Sergen. Sie wird in Ahrem 
Haufe wohnen? fie wird an der Hand der treuen zärtlihen Mutter den 
wichtigen Schritt für's Leben beginnen, und Sie Beyde werden in dem 
Gluͤc Ihrer Tochter die führe Erinnerung der Liebe und des häuslichen 
Glücks lebendiger fühlen. — Ich kann Ihnen nur andeuten, mit diefen 
Worten, wie innigen Antheil ich nehme. — Es ift mir nur leid, daß ich 
Iren fünftigen Schwiegerfohn nicht kennen lernte. — Laſſen Sie mic 
wiffen, wenn die Hochzeit jein wird, damit ich meine Wunſche an dieſem 
Tag recht Iebendig zu Ihnen enden kann. 

Ich hoffe unfre Danneders, die ic mit immer zu Ahnen 
rechne, find wohl und ihre Pflegetochter ') ift alüdlid) und froh. Zweymal 
ſchon hat uns Freund Gotta gute Nachrichten mitgebradht und er möge 
uns alle Jahr einen Zumachs Ihrer Freuden verkünden. Leben Sie wohl, 
theure Freunde, ich fühle, indem ich Ihnen meine Gefinnungen ausdrüde, 
daß feine Zeit die warme Anhänglichkeit ſchwächen kann, die mein Herz 
für Sie alle bewahrt. Meine Töchter, die brav und gut fund und ſich 
täglich mehr entwideln, find Ihrer Liebe empfohlen. 

Gott gebe Ihnen Scegen und Freude, meine unvergeßlichen theuren 
Freunde. Charlotte Schiller.” 

Der Verkehr der beiden Familien?) läßt ſich bis zum Jahre 1824 
verfolgen. hrend im Sommer diefes Jahres Frau von Schiller mit der 
jüngeren Tochter Emilie (päteren Frau von Gleichen) ſich bei dem Sohne Karl 
auf dem Neichenberg bei Backnang aufhielt, war die ältere, Caroline (ſpäter 
verchelichte Juno), wie wir aus einen Tagebuch des zweiten Sohnes von Napp, 
Adoif, der als hoffnungsvoller junger Kaufmann im Jahre 1830 am Nerven 
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iefe von Schillers Gattin an einen ver: 
wo Frau von Schiller von ihr ſchreibt: „Die Frau ift eine 
der Hieblichfien Wefen, das ich Tenne, und Bat eine himmfifche Stimme.“ 
?) Nach Herzfelb, Gölhe in ber Echweis S. 145, fell Charlotte auch im Jahre 
1813 10 Tage bei Mapp gewohnt Haben. Herfeld gieht aber feinen Beleg dafür. 
Sollte nicht eine Verwechslung dem Jahre 1819 vorliegen? Am 12. Oftoker 
diefes Jahres fam ran von Schiller noch Stuttgart und blieb 14 Tage dort. Fe if 
aber aus ben beiten Briefen, in denen fie athalt berichtet, nicht zu 
erjeben, bei wen fie wohnte. Die Permutung liegt allerdings nahe, dafı fie wieder 
bei den Rapps war; j. Gharlette von Schiller und ihre Rreunde 2 517 ımt 
Briefe von Schillers Gattin an einen vertrauten freund 
) Frau von Seemann, Gattin eines württembern 
Gotta, eine Benvanbie von Joh, riebr. von Gotta, 
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den Silvefterabend von 1824/25 im Rappiſchen Haufe zu. Und noch im 
Jahre 1861 jehrieb Frau Emilie von Gleichen an den jüngften Sohn, 
den im Jahre 1883 geftorbenen Tübinger Profeffor der neueren Philo— 
logie und Litteratur, Karl Moriz Rapp:) 
Greiffenftein ob Bonnland, den 14. Juni 1861. 
Geehrtefter Herr Profeſſor! Obgleich id um meiner angegriffenen 
Augen willen, Ihr mir gütigft überfandtes Wert [Das goldene Alter der 
Poeſie. 2 Bde. Tübingen 1861] noch nicht leſen konnte, möchte ich nicht 
länger zögern, Ihnen meinen verbindlichften Dank auszufpreden. Wohl ift 
jeit unferen Jugendtagen eine lange und vielbewegte Zeit an uns vorüber 
gezogen. Die Zeitungen ſprechen von Ihrer ſchriftſtelleriſchen Produktivität — 
doch zu gelehrte Dinge für eine Frau wie id. Durch den freundlichen Verkehr 
mit Ihrer mir ſehr theuern Schweiter Mathilde Boiſſerke bin id nicht 
fremd in der Familie Rapp geworden und jehr liebe Briefe Ihres ver- 
ehrten Vaters an meine Mutter find mir werthe Blätter aus den Tagen 
der Vergangenheit. Recht aufrichtig bedauere ich Ihr längeres Gicht- 
leiden, welches gewiß mit großen Schmerzen verbunden ift. Möchten Sie 
in den jeßt jo herrlichen Sommertagen Linderung finden! 
hochachtungsvoll ergeben Emilie von Gleichen 
geb. von Schiller. 
Rapp gehörte auch, als ſich im Jahre 1827 in Stuttgart ein Verein 
für die Errichtung eines Schillerdentmales bildete, zu deſſen Ausſchuß; 
freilich follte er die Aufftellung der Schillerftatue — im Jahre 1839 — 
nicht mehr erleben. Ein anderes Schillerdenkmal hätte Cotta gerne von 
ihm ſelbſt ausgeführt gejehen. Er erklärte, wie Vollmer erzählt, Napp 
für den geeignetften Mann, eine Biographie Schillers zu ſchreiben, wenn 
ihm fein Beruf Zeit zu litterariicher Thätigkeit gelaſſen hätte. Leider 
bat Rapp .nicht einmal über feine eigenen Gejpräde mit Schiller Buch 
geführt. In welcher Richtung ſich die Gedanken der beiden Männer begegnet 
haben mögen, läht uns eine Erinnerung des Tübinger Profefiors Karl 
Philipp Conz erraten, die ſich Guftav Schwab, wi inem Leben 
Schillers erzählt, von feinem Oheim Rapp jelbft beftätigen ließ. Hienach 
verdanften die Anfichten über malerifhe Poeſie, die Schiller in feiner 
Rezenfion über Matthiſſons Gedichte entwidelt, ihre Entftehung einer 
Unterredung mit ihm.*) 
Wir haben Rapp ſchon aus jeinem Neifetagebuc als einen feinen 









Ingebrudt, Im Vefige von Herrn R. Zumfterg. 

*) Gegen ben Haren Wortlaut Hat Palleste (Schilers Leben und Werte, 10. Aufl, 
m2e Schwab jagen Iaffen, Ediiller habe Rapps Gebanfen zur Reyenfion 
ver Mattbifionijhen Gedichte benüht. 
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Beobachter der ſchönen Natur kennen gelernt. Nach der Natur jelbft aber 
war ihm auf der Reife überall nichts jo wichtig, als die äfthetifche Ver: 
wandlung der Natur durch die Gartenfunft. Am ganzen Rhein hinter, 
in Belgien, Holland und Frankreich verfehlt ev nie, aufzufchreiben, wo er 
einen ſchönen öffentlichen oder Privatgarten geſehen bat. Gerade aber um 
jene Zeit, als Schiller in der Heimat war, machte er den erjten Verſuch, 
feine Gedanfen über die Gartenfunft öffentlich darzulegen. Cotta, Damals 
noch in Tübingen, bereitete für das Jahr 1795 ein Taſchenbuch für Natur- 
und Gartenfreunde vor und gewann Rapp als Mitarbeiter. Er lieferte 
ir diefen erften Jahrgang aufer einen Furzen Text zu Zeichnungen von 
ſchönen Gefäffen, Heinen Altären und Monmmenten zum Gebrauch von 
Gartenverzierungen von Hofbildhauer Iſopi zwei gröhere Abhandlungen, 
eine „Veſchreibung des Gartens in Hohenheim“, welde fortgeführt wurde 
in den Jahrgängen 1796-99 des „Tafehenfalenders*, wie das Bud 
von da an hieß, und „Fragmentariſche Beiträge zu äfthetiſcher Ausbil 
dung des deutſchen Gartengeihmads“, deren Fortfegung die Jahrgänge 
1796 und 1797 des Tafchenfalenders brachten. Die Kupfer zu der Be 
ſchreibung des Hobenheimer Gartens find nad) Aquarellen von Lictor 
Heideloff in Heinerem Maßſtabe vermutlich von Rapp) ſelbſt umgezeichnet 
und von dem älteren Duttenbofer, d'Argent, Schöpflin u. a. geſtochen. 
Im Terte behandelt Rapp die Schöpfung Herzog Karls, von der längit 
faft jede Spur vertilat it,” eingehender als dies ſonſt wo geſchieht. Mit 
einer vielfad) an Goethe erinnernden Aunit feiner Beobachtung und treffender 
Beſchreibung ſchildert er die Idee des Ganzen und die einzelnen Bauwerke.) 
Überall das Klugausgedachte und Wohlausgeführte hervorbebend, weiß er 
dem Lefer eines um das andere intereffant, ja lieb und wert zu machen. 
Nur ein Beijpiel. Die Köhlerhütte barg jeltfam genug eine Meine Bibli 
thet der Herzogin Franziska. Wie hübſch Ienft Rapp das Befremdende 


















%) Im Lebenoabriß S. 15 heikt ed, daß er bie Hohenheimer Kunflanlagen für 
das Gartentafchenbudh gezeichnet umd beſchrieben Babe. Rapp feikft dagegen jagt im 
9. 1705 ©. 5 einzelnen Abbildungen — — find nad) Zeichnungen des 
Herrn Prof. Heideleff gemacht.“ Die Stiche flimmen aber nicht ganz mit den Beidh- 
mungen, weshalb id) vermute, fie ſeien durch Rapp umgezeichnet worden, 
oenbeim unter Herzog Karl, Vortrag, geb. zu Hohenheim 

















den‘ 


Januar 1884. 
®) Nicolai (Befehreibung einer Neife durch Deutſchland und bie Schweiz) Br. 10 
enfion des Taſchenbuchs ſ. 1.) ſtellen bie Idee 
ne Kolenit unter ben Trümmern einer römifgen 
gen it 





©. 174 und Schiller (in feiner 
der Hohenheimer Anlage, daß ſich 
Stadt niedergelaffen habe, als von Rapp dem Herzog unterſchoben hi 
aber Hirſchſeid (Theorie ber Gartenfunft Bd. vom Jahre 17 
dem dieſe Idee offenbar von dem Fürſten fetbft mitgeteift wurde, als Karl ihm mit 
Zrauzisla in Hohenheim herumführte 
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diefer Verwendung ab, indem er nad) Beſchreibung der Lage und der 
Aufenfeite diefes zeltförmigen Blockhauſes fortfährt: „So geht man mit 
hlaefallen um die ftille verichloffene Hütte, deren Bewohner man bei 
jeinem Beruf wähnt, läßt ſich endlich auf eine der Bänke nieder, die der 
Köhler jeiner Ruhe zuerft baute und fie nebenher gewiß; gerne jedem ver- 
gönnt, der auch Ruhe bier finden will. Ein patriarhalifcher Tifh, aus 
rauhem Baumſtamm gefägt, der an der anderen Seite des Eingangs fteht, 
hebt das Bild der jorgenfreieften Frugalität noch mehr, und veranlaft jo 
leicht einen Keinen Plan, mit dem Köhler um feine Hütte zu bandeln, 
wenn er dieſe Gegend verläßt. Glücklicher, aber oft vergebliher Wunſch, 
eine jolhe Hütte mit ihrer Schuggöttin: Zufriedenheit, um Geld er: 
taufen zu können! — An ihn ſpinnt ſich ſo leicht ein Plänchen ums 
andere an, was aus der Hütte würde, wenn fie der Zufluchtsort unjerer 
beiteren Muſe oder des einfamen Nachdenkens werden Fönnte, und jo — 
öffnet ſich plöglich die Thüre. Aha! Hier ift ein anderer jhon zuvorgefommen 
und der Köhler bezieht feine KHütte nicht wieder. Die Verwandlung 
it bereits gereift und eine Bücherſammlung füllt den inneren Raum.“ — 
Die Heideloffiſchen Aquarellzeihnungen, die den Stihen im Garten: 
falender zu Grunde gelegt worden waren, famen um diefelbe Zeit in 
tolorierten (auch braungedrudten) Stichen heraus und zwar in 2 Werfen: 
Anfichten des herz. württembergiichen Landfiges Hohenheim. Nürnberg bei 
J. F. Frauenhol;, 1795. 6 Lief. in Fol. und: Merkwürdigſte innere 
Anfichten der Gebäude und Gartenpartieen in Hohenheim. 3 Hefte in Fol. 
mit einem KRupfertitel, ohne Ort und Jahr. (Ebenda.) Zu beiden Ver: 
öffentlichungen hat Rapp einen kurzen erläuternden Text geſchrieben ). 
In den fragmentarifchen Beiträgen zu äſthetiſcher Ausbildung des 
deutichen Gartengefhmacs verfolgt Napp den Zwed, dem Städter, der 
in der Nähe eines Wohnorts einen Garten „von Einen bis mehreren 
Morgen PWlazes“ befigt, einige Grundideen zur verftändigen und gefchniad- 
vollen Anlage darzubieten. Man juchte damals in Deutſchland aus dem 
fteifen franzöſiſchen Gartenftil berauszufommen, der die Natur unter die 
berbe Regel architeltoniſcher Formen zwang. Der englijche Garten wurde 
jegt Loſung. Aber die Übertragung von englifchen Parkideen auf den 
feinen deutjchen Bürgergarten trug, wie Napp richtig bemerft, die Gefahr 
des Lächerlichen in fih. Er gibt eine treffende Beſchreibung beider Garten: 
file, des älteren, dem er das Wort nicht reden will, und des neueren, 
dem er den Namen des englifchen nicht unbejtritten laſſen kann, da noch 
nicht bewiefen fei, daß er gerade dort entjtanden. Napp war, obwohl 








Sein Rame ijt nicht darauf angegeben, aber fein Stil iſt micht zu verlennen 
und im Yebensabris wird er als Herausgeber bezeichnet. . 
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nie Polititer, doch allezeit, wie wir ihm ſchon gegenüber dem aachener 
Franzoſentum vernommen haben, ein guter deutſcher Patriot‘). Um nun 
die freie Gartenmanier vom Standpunkte des guten Geihmads aus zur 
beurteilen, vor deſſen Nichterftuhl fich auch die freiefte laden laſſen müſſe, 
jucht er den Geſchmack überhaupt und den guten Geſchmack begrifflich zu 
erfaffen. Wir wollen dem jungen Denfer hier nicht auf das Glatteis 
philoſophiſcher Konjtruftion folgen. Daß es ihm ſelbſt an gutem Ge— 
ichmad, an glüclicer Ausbildung eines natürlichen Schönbeitsfinnes, nicht 
gefehlt hat, beweift er im der darauf folgenden Kritit einiger damals 
neuen Gartenanlagen, wie des Schwezinger Gartens und Hohenheims, das 
jegt als Ganzes ſchlechter wegfonmt, als in der vorausgegangenen Be- 
ſchreibung der einzelnen Teile. „Hier“, jagt Napp, „iſt das Gegenteil von 
Leere mandes anderen fürjtlichen Gartens — bie Überfabung. Auf einem 
verhäftnimäßig Heinen Platz jteht eine unendliche Menge von Abwechs- 
lungen fo gedrängt aufeinander, da der Genuß nur ſchwer zu finden, 
für den fimplen Zuſchauer aber immer verloren ift. Ein zu jehr q 
juchter, allzu ftarfer Contraſt verberbt oft das weilte, weil er ſich zu jehr 
von der Natur und der Wahrſcheinlichteit entfernt, jo daß man dadurch 
nur betäubt, aber nicht erquict werden fan.“ Es kann bier nicht aus— 
führlicher dargelegt werden, wie Rapp für den Park, oder wie er es 
heißt, die Gartenlandſchaft und ſodann für den großen, mittleren und 
Eleineren Garten das vichtige Bild aufzuftellen jucht, aber das läßt ſich 
mit gutem Gewiſſen verſichern, daß heute noch jeder Glückliche, der ſich 
feinen Garten jelbft anlegen darf, feine grumdverftändigen Vorſchläge mit 
Nutzen leſen wird. *) 

Das Verdienft der Nappifgen Auffäge fand eine überaus warme 
und liebenswürdige Anerkennung in einer Rezenſion des Taſchenbuchs 
durd Schiller, die aus der Allgemeinen Litteraturzeitung in jeine Werte 
übergegangen it. Schiller ſchrieb an Cotta, er Hoffe, daß er und Napp 
vet jehr damit zufrieden fein jollen. Daß es ihm mit diefem öffent: 
lichen Lobe Ernft war, gebt auch aus einen Briefe an Danneder hervor, 
worin er verſichert, daß ihm Napps Aufjäge im Gartenkalender viel Ver: 
gnügen gemacht hätten. 

Schücjterner als auf dem Felde der Gartenäjthetif trat Rapp fait 














%) S. auch feine Beſchteibung des von Danneder entworfenen 
für das Schlachtfeld von Leipzig im Morgenblatt Jahrg. 1814 ©. 60 

) Raps eigener großer Garten lag reits von ber unteren Nedarftrafe unter: 
Halb des Kumfigebiudes. An Sommerabenden wurde hier offenes Haus gehalten und 
die fe micht bloß freundlich Gewirtet, ſondern won den Töchtern noch mit Blumen 
beicpenft. Auch große Heröftiete wurben abgehalten, 
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iu gleicher Zeit auf anderen Gebieten der Schriftftellerei hervor. Cotta 
gab damals noch ein weiteres Taſchenbuch heraus, die, Flora Teutichlands 
Töchtern geweiht von Freunden und Freundinnen des ſchönen Geſchlechts“. 
Rapp lieferte dafür einige Idyllen in Profa: „Die Grotte“), „Das 
Mädchen an dem Duell”*), „Der Abend“ ®), ferner ein pädagogiſches Be— 
kenntnis: „Die Mutter“ '), Menfchenftubien unter dem Titel: „Beiträge 
zur Philoſophie für die Welt“) und eine Erzählung: „Die beiden Wittwen 
von Athen““). Die Idyllen find aus Gartenjtudien herausgewachſene 
Bilder mit Staffage. In dem pädagogijchen Verſuch und den charaktero— 
logiſchen Skizzen lernen wir Napp wieder als einen Dann fennen, der 
umter den Menſchen die Augen jo gut offen hat, als in den Galerien und 
Gärten. Die Erzählung „Die beiden Wittwen von Athen“, fpielt in der 
alten Zeit; fie enthält feine Liebesgeſchichte, ſondern die edelmütige Aus: 
ſohnung zweier Frauen, deren Männer als Politiker ſich gegenfeitig ins 
Verderben gebracht haben. Stiliſtiſch ſteht dieſes Stüd über den andern. 
Noch feiner gehalten aber und in-der Sprache wie ein Juwel auszifeliert 
ift eine andere Erzählung, eine romantiſche Novelle „Der Säumer*, die 
in fauberfter Abſchrift von Rapps eigener Hand erhalten ift md mie ger 
drudt worden zu ſein ſcheint. 

Mag man den fhriftftelleriihen Wert diejer Heinen Proſadichtungen 
immerhin nicht allzu Hoch anjchlagen, jo erſcheint Rapp dod darin als 
ein durchaus von Lünftlerifgjen Anregungen ausgehender Darfteller und 
als ein heiteres harmoniſches Gemüt, in deſſen warmer Nähe ſich ge: 
bildete Herzen wohl fühlen mußten. Diefen Eindrud hatte Schiller von 
ihm fortgenommen. Er wollte ihn bald auch einem andern gönmen, der 
vielleicht für den Genuß eines ſolchen Umganges noch empfänglicher war, 
als er jelbit — jeinem Goethe. 

As Goethe im Spätfommer 1797 auf der Reife in die Schweiz 
über Stuttgart fommen wollte, gab ihm Schiller, nahdem er ihn zuvor 
bei Cotta und Rapp zu freundlicher Aufnahme angefündigt hatte, einen 
Empfehlungsbrief an Napp nit. Goethe fam am 29. Auguft 1797 hier 
an umd ſtieg im Romiſchen Kaiſer ab. Nach feiner Gewohnheit machte 

:) Jahrg. 17° . 94 fi, unterzeichnet mit F 

») Gbenda [ inter), mit R 

>) Jahrg. 1795 voch. 4 ©. 85 fi, nicht — 

+) Jahrg. 1795 vdch. 3 S. 50 ff, unierz. mit P. 

*) Cbenda ©. 112 fi, unter. 

+) Jabıg. 1796 Bo. 1 ©. 67 fi, unterz. mit %. 

Kappe Name findet fh Beigefgricben in einem Gremplare der Flora, das mir 
ver Jahren bie I. ©. Gottaifhe Buchhandlung zur Verfügung geitellt hatte, übrigens 


nit dem jog. Autoreneremplar. 
Sirıt. Bierteljahrsh. f. andeögefä. #3. 1. u 
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er in der Frühe einen Rundgang durch die Stadt und ftellte fih um 
10 Uhr Rapp auf" dem Kontor vor, der ihn fpäter zu Danneder ber 
gleitete. Noch an demfelben Tage ſchrieb er an Schiller"): „An Herrn 
Rapp fand id) einen fehr gefälligen Mann und jhägbaren Runftliebhaber ; 
er hat zur Landichaftsfompofition ein recht hübſches Talent, gute Kenntnis 
und Übung.“ Am 4. September berichtet er dem Freunde weiter: „Hier 
iſt es mir fehr wohl ergangen und ich habe in der Gejellichaft, in welche 
mich Ihr Feines Blatt eingeführt, mich recht ſehr wohl befunden: man 
hat mich auf alle Weife zu unterhalten, mir alles zu zeigen geſucht umd 
mir mehrere Belanntſchaften gemacht. Wenn Meyer?) hier wäre, könnte 
ich mid) wohl entſchließen, noch länger bier zu bleiben. Cs ift natürlich, 
daß ich in der Maſſe von Kunft und Wiſſenſchaft nun erjt manches ge— 
wahr werde, das ich noch wohl zu meinem Vorteil gebrauchen Fönnte; 
denn es ift wirklich merkwürdig, was für ein Streben unter den Menſchen 
lebt. Was mic) aber befonders erfreut und eigentlich mir einen längeren 
Aufenthalt angenehm macht, ift, daß ih in kurzer Zeit mit denen Per- 
jonen, die ich öfter geſehen babe, durh Mitteilung der Ideen wirklich 
weiter fomme, jo daß der Umgang für beide Teile fruchtbar ift. Über 
einige Hauptpunfte habe id) mich mit Danneder wirklich, verftändigt und 
in einige andere ſcheint Rapp zu entriren, der eine gar behagliche, heitere 
und liberale Eriftenz hat. Noch find zwar feine Grundſätze die Grund: 
füge eines Liebhabers, die, wie befannt, eine ganz eigene, der ſoliden 
Kunſt nicht eben ſehr günftige Tournüre haben. Doch fühlt er natürlid) 
und lebhaft und faßt die Motive eines Runfturteiles bald, wenn es aud) 
von dem jeinigen abweicht.” 

Goethe verbrachte die meifte Zeit im Umgange mit Rapp und Dan: 
neder und machte mit ihnen auch Ausflüge, wie j. B. am 3. September 
nad Nedarrems, wo damals ein öfterreichifches Lager war. Gegen jeine 
urfprüngliche Abfiht gab er in Stuttgart noch einige weitere Tage zu 
und bereute das nicht, wie aus einem am 14. September von Tübingen 
aus an Schiller abgejandten Briefe erfichtlic) it. „Seit den 4. Sept.*, 
ſchreibt er, „an welchem ich meinen legten Brief abſchictte, ift es mir 
duͤrchaus recht gut gegangen. Ich blieb in Stuttgart noch drei Tage, in 
denen ich noch manche Perfonen kennen lernte und manches Jutereſſante 





+) ©. Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe, 4. Aufl, vd. 1 ©. 296, 209, 
303. In einem Briefe an jeinen Großherzog nennt er Rapp einen „tpätigen Handelee 
mann, gefälligen Wirt und wohlunterricpteten unftfreund, dem er mangen Genuß und 
Belehrung ſchuibig geworden“, Brief, des Grofh. Karl Auguit mit Gorthe vd. 15.2. 
Hans Heinrich Mever aus Zürich, Maler und Kunftehrüftfteller, der belannte 
rend Goelhes. 


— 
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beobachtete. Als ich bemerken konnte, daß mein Verhältnis zu Rapp und 
Danneder im Wachen war und Beide manchen Grundfag, an dem mir 
tbeoretüich jo viel gelegen it, aufzufafien nicht abgeneigt waren, auch von 
ibrer Seite fie mir manches Gute, Angenehme und Brauchbare mitteilten, 
io entichloß ich mich, ihnen den Hermann vorzulejen, das id dann auch 
in einem Abend vollbrachte. Ich hatte alle Urſache, mich des Effects zu 
erfreuen, den er hervorbradhte und es find uns allen diefe Stunden Frucht: 
bar geworden.“ Laut einem Berichte, den Dannecer Herrn und Frau 
von Wolzogen ') (Schillers Schwägerin) über den Beſuch Goethes gab, 
bildeten an jenem Abend des 5. September nur er, Napp und ihre Frauen 
den Zubörerfreis. Nach einer Überlieferung in der Rappiſchen Nachtommen- 
ſchaft war aber auferden auch noc ein fünfjähriges Töchterchen von 
Rapp dabei. Die Eltern wollten es aus dem Zimmer entfernen, damit 
dasfelbe die Vorleſung nicht ftöre. Goethe bat, es dazulaffen; und zu den 
Rüßen der Mutter figend, hörte das Kind lautlos zu. ALS er aber fertin 
war, ſagte die eine: „Der Mafnn] ſoll noſch] mehfr] leſeſn),“ was ven 
Dichter herzlich freute). 

Schiller drüdte Goethe feine Freude darüber aus, daß die Perfonen, 
die er ihm empfohlen, ihn nicht zum Lügner gemacht haben, wie er an 
dererfeits nicht zweifle, daß die T Tage, die Goethe mit Vergnügen und 
Rugen in Stuttgart zugebracht, für Danneder und Rapp Epoche machen 
werden. Goethe jelbft, der beim Abſchied Danneder ſagte: „Nun habe 
6 Tage bier verlebt, wie ich fie in Nom lebte“, überfandte im November 
desjelben Jahres von Nürnberg aus ein Exemplar’) von Hermann und 
Dorothea an Napp und jchrieb dazu: „Sie erhalten hierbei, wertejter 
dert Rapp, das Gedicht in feiner reinften typographiſchen Form, gönnen 
Sie ihm abermals eine gute Aufnahme. — — Empfehlen Sie mid Ihrem 
Rreife und nehmen für jo manigfaltige Gefälligkeiten nochmals meinen 
ebhaften Dank.“ Noch bis zum Jahre 1802 waren die beiden Männer 
wit einander in brieflichen Verkehre). Tann aber feheinen fie lange 


H S. Citer. Nachlaß der Frau Karoline von Wolzogen Bd. 1 ©. 402 fi. 

5 Vollmer im Brieftwehfel ppiſchen Schiller und Gotta S. 208 Anm, 2 giebt: 
‚Ter Herr möge doch weiter Iefen.“ Allein das Kind ſprach ſicher ſcwwäbiſch. Den 
Alter nach war es bie im Jahre 1792 geborene, fpäter an Kaufmann ©. A, Zumfteeg 
a Stuttgart, einen Sohn des Komponiften, verheiratete (Gmilie) Charlotte, 

) Buch und Brief ind jegt im Befih von Herrn Rud. Zumfleeg. Der Brief 
# abgebruct bei Vollmer auf ©. 268. 

+) Nach allen Nachſorſchungen, bie früher von Bollmer und in ben lehten Jahren 
ven mir angeſtellt wurden, find bie Briefe Goethes bis auf den einen zu Grunde ges 
engen. Suipiz Boifferce fand fie im April 1882 noch in ben Papieren feines 
Zöwiegervaters; j. ©. Boifierde [herausg. von Mathilde v.] Br. 2-0, 59. 
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‚Zeit in feiner Verbindung mehr geitanden zu fein. Als im Jahre 1827 
Moriz Rapp!) Goethe in Weimar befuhen wollte, wurde er nicht von 
jeinem Vater, jondern von jeinem zufünftigen Schwager Sulpiz Boifjeree, 
der damals mit Goethe in vegftem Briefwechjel jtand, an den Dichter 
empfohlen. Voiſſeree erinnert aber bier, wie jpäter im Jahre 1828, ale 
er Goethe jeine Verlobung mit Rapps Tochter Mathilde anzeigte, den 
Dichter an die frühere Bekanntſchaft mit dem Vater. 

Die Freundihaft mit Schiller und Goethe hätte Napp zu fer: 
neren chriftftellerifchen Thaten ermuntern können; aber in den langen 
Zwiſchenraum von 1799 bis 1807 iſt fein weiterer Litterariiher Verſuch 
von ihm mehr nachzuweiſen. Es muß; dies mit feinen geſchäftlichen Ver 
bältniffen zufanmengehängt haben. Jedenfalls ift es nicht auf eine Stö- 
tung des Verhälmifes mit Cotta zurüczufübren. Mit diefem zuſammen 
machte Rapp im Juli 1802 eine Vadereiſe nad) Gais, über welche noch 
ein Tagbucfragment von ihm vorhanden ift. Seine Kunſt, Gegenden 
mit Maleraugen zu jehen, die jeinen Nachbarsſohn Schick?) in Jtalien bei 
jeder bejonders ſchönen Landſchaft an Rapp denken lieh, zeigt ſich darin 
ganz auf ihrer Höhe. Als Probe möge die Beſchreibung des Weges 
hinter Konftanz gegen Rorſchah gelten. „Bald gelangt man wieder auf 
einer Heinen Erhöhung zu der herelichften Ausfiht auf den See, die man 
durch eine lange Strede nur wenig unterbrochen genießt. Das Blau des 
Himmels veflectirte auf der großen Waſſerfläche um einen Schein dunkler 
und wurde durch einen hellbläulicht grauen Ton gegen die Ufer im der 
Ferne abgeſchnitten. Bald wechſelten dieje zwei Hauptfarben, jo daß das 
Graue blau ımd das Blaue grau wurde, je nachdem wir unſern Stand- 
punkt zwijchen See und Sonne änderten. Dieſes Abjcheiden war oft mit 
ſcharfer Linie bezeichnet und das glänzende Waſſer jchien weniger durd: 
fichtig als die Luft. Die Gegenftände am Ufer jpiegelten fich nicht im 
Waſſer. Erft da wir ungefähr Mörsburg gerad über waren, nahm der 
an dem jenjeitigen Ufer ſich binftredende Strid des Waſſers eine grün: 
lechte Durchiihtigfeit an, in welchem die Gebäude und andere Gegenftände 
ſich wiederfpiegelten.“ — 

Im Jahr 1807 verſuchten Cotta und Rapp ſogar eine gemeinſame 
Geſchäftsſpelulation, die mit dem buchhändleriſchen Bedürfniſſe des Einen 
und dem Nunftintereffe des Andern aufs engite zufammenhing. Sie 
fauften dem Lithographen Strohhofer aus Münden, einem ehemaligen 











Sulpiz Boiſſeree Bd. 1 ©. 472 und 508. 

ie Briefe von Schid an Dannecer aus Rom vom 15. April 1808 und 
April 1804 bei Haalh Beiträge aus Württemberg zur neueren deutſchen Kunftr 
91 md BL 
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Arbeiter von Karl Senefelder, deijen Bruder Aoys im Jahre 1796 die 
Sithographie erfunden hatte, gegen eine Summe von 1000 fl. und zehn: 
jährige Anftellung mit 800 fl. Jahresgehalt das Geheimnis der neuen 
Kunft ab und gründeten ein lithographiſches Inftitut. Die erſte Stein- 
druchpreſſe in Stuttgart begann ihre Arbeit am 26. Oftober 1807. Eines 
ihrer erften Erzeugniffe war auf Rapps Vorſchlag Schillers Reiterlied mit 
den beiden Kompofitionen von Chr. J. Zahn und J. R. Zumfteeg und 
einer Zeichnung des Hofmalers Joh. Bapt. Seele, in Folio. Goethe 
ihrieb darüber am 9. April 1805 an Gotta: „Durd) das Reiterlied 
haben Sie eine gute Probe abgelegt, was der Steindrud vermag“. Aber 
die Unternehmer waren bald mit Strohhofer unzufrieden. Sie hatten es 
nicht auf „gemeine Ausbeute durch Noten: und Schriftbrud“ — womit 
Senefelder angefangen hatte — abgefehen, jondern auf „Veredelung ımd 
Erweiterung der neuen Kımft“. Allein gerade hiebei ftellte ſich eine 
technische Unzulänglicfeit Strohhofers heraus. Sie entlichen ihn ſchon 
im Mai 1808 und Rapp beforgte eine Zeit lang allein das Geſchäft 
mit dem Kupferdruder Schäffer. Es ſcheint ihn jedoch mehr Zeit 
getoſtet zu haben, als fi) mit feinen fonftigen Verufsarbeiten vertrug, 
amd ſchon mochte auch über den Verfuchen mehr Geld daraufgegangen fein, 
als die beiden Teilnehmer erwartet hatten. Sie beichlofien deshalb, das 
Unternehmen aufzugeben. Es iſt als eine Meine Rüdzugsfanonade anzu: 
jeben, daß fie zugleich das Geheimmis der neuen Aumft zum Gemeingut 
machten durch ein von Rapp gejchriebenes und von Gotta im Jahr 1810 
in Tübingen berausgegebenes Buch, das den Titel führt: „Das Geheimnis 
des Steindruds in feinem ganzen Umfange practifch und ohne Nüchalt 
nach eigenen Erfahrungen beſchrieben von einem Liebhaber. Als Einla— 
dung zum Nachdenken und Mitwirken an Ale, denen die Vervollfommmung 
diefes neuen Kunftzweiges angelegen jeyn kann“. In der Vorrede erklärt 
Cotta, es gereiche ihn zum befonderen Ve en, daß er ſich durch die 
Bemühungen feines Freundes, des Herrn Heinrich Rapp, Kaufmanns in 
ittgart, in Stand gejegt ſehe, das Geheimnis der Steindruderei befannt 
zu machen. „Ohne die feltenen Talente“, fährt er fait etwas überihwäng- 
lich fort, dieies vortrefflihen Mannes, deſſen Kunſtkenntniſſe und Beur— 
teilungsgabe nur durch die Genialität jeiner Ideen aufgewogen werden 
der an der Spitze einer Kunſtalademie die für ihn und diefe zweckmä 
Stelle finden würde, wäre die Steindruderey in Stuttgart gewiß ſchon in 
ihrem Beginnen wieder aufgelöft worden. Ihm allein verdantt das Publitum 
die ſchönen Verſuche, die aus ihr ausgingen und die ihm in Hinſicht auf 
den Steinftich, auf die Nachahmung der Holzichneidefunft auf Stein und auf jo 
manches andere in diefer Kunſt das Verdienft des erften Entdeders erwarben.“ 
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Wie ſich Napps Erfolge wirklich zu denen von Aloys Senefelder 
verhielten, der damals noch unermüdlich an der Vervollkommnung feiner 
Kımft arbeitete, ft ſchwer zu Tagen, zumal da es noch feine wifjenfchaftlich 
genügende Gejchichte der Lithographie giebt. Die Proben in Senefelders 
„Lehrbuche der Steindruderey“, das im Jahr 1818 erſchien, zeigen ſchon 
eine weit entwideltere Technik, als die von Napp mitgeteilten. VBerremd: 
lich mag auf den erſten Blick die Veröffentlichung des Geheinmifles ohne 
Erlaubnis und Mitwirkung von Senefelder erſcheinen. Aber wir wihien 
aus defjen eigenem Buche, daß er fein Geheimnis „aus irgend einer Mani 
pulationsart feiner Erfindung“ machte, nachdem er im Jahr 1799 ein 
bayerifches Privilegium auf 15 Jahre dafür erhalten hatte. Bedenklicher 
trifft unfer Gefühl, daß Napp nicht einmal den Namen von Senefelder 
in feinem Werke nennt. Er vindigiert ſich ein befonderes Necht, feine 
Anfichten und Entdeckungen der Welt mitzuteilen und jagt, er habe fir 
nur aus Beſcheidenheit bis dahin zurüdgehalten, weil er gerne dem erſten 
Erfinder den Vortritt gelaffen hätte. Da es aber je länger je ungewiſſer 
zu fein ſcheine, ob diefer ſelbſt fich öffentlich erklären werde, jo werde cs 
fogar zur Pflicht, ein Wort zur Aufmunterung, zur Warnung und zur 
Belehrung befannt zu machen. Wie wenig man aber die heutigen An 
ſchauumgen von Eruͤnder-Recht und -Chre auf jene Zeit übertragen darf, 














iehen wir an Senefelders Verhalten zu der Cotta-Nappifcen Schrift 
Weit entfernt, darüber empfindlich zu fein, ſagt er in feinem Lehrbuc 
gegenüber von einigen Verkleinerern feiner Verdienfte, co fünne fich Feiner 





von allen rühmen, nur jo wie Here Napp in Tübingen [will jagen Stutt 
gart], der würdige Verfaſſer des Cotta ſchen Werkes, betitelt: „Das Ge 
heimnis der Lithographie” in das innere Weſen ver Steindruderey ein 
gedrungen zu ; und an anderer le vühmt er, daß Rapps Wert 
das erſte gewejen jei, das diefe Kunſt öffentlih von ihrer wahren Seite 
gewürdigt habe. Yon ven Tafeln, die Rapps Schrift beigegeben find, 
bat dieſer die vier erſten als eigenhändige Verſuche des Verfaſſers bezeichnet; 
fie neben zugleich eine Probe, was er um jene Zeit als Erfinder und 
Zeichner von Landſchaften zu leiiten verftand. 

Nicht glücklicher als dieſes Unternehmen verlief ein anderes, das er 
auf gemeinfame Koften mit Cotta verfuchte. Sie bereiteten vom Jahr 
1807 am ein Eunftaeichichtliches Werk vor, das auf einen aroßen Umfang 
berechnet war: „Geſchichte der Mablerei in Italien nach ihrer Entwidelung, 
Ausbildung und Vollendung. Aus den Werfen der beiten Nünftler an 
ſchaulich dargeftellt und mit furzen Erläuterungen und Lebensbeſchreibungen 
begleitet von F.lvanz| und J.ſohami Riepenhauſen.“ Die beiden Yrüder, 
Söhne des durch den Flaxman'ſchen Homer u. a. bekannt gewordenen 
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Kupferftehers Ludwig Kiepenhaufen, lieferten außer dem 
ibönen Umriß > Zeichnungen; geſtochen find dieſelben meiſt von Carl 
Bartb, einige auch von Gottfr. Rift. Cs erſchienen aber davon im Jahr 
1810 nur zwei Hefte. Der Abjag muß den Erwartungen nicht entſprochen 
haben; Deutſchland war für ſolche Werke damals zu arm. 

Beijeren Erfolg hatte Cotta mit einem anderen Unternehmen, bei 
dem Rapp nicht mit Gewinn und Verluft, aber dod) aud) wieder mit Nat 
und That beteiligt war, dem Morgenblatt für gebildete Lefer.) Gleich 
im eriten Jahrgange trat Rapp als Mitarbeiter auf und blieb das nuin- 
deſtens bis zum Jahr 1825. Noch häufiger und bis zum Jahr 1325 
fort lieferte er Beiträge in das jeit 1816 dem Morgenblatt beigegebene 
Runjtblatt, deilen im Jahr 1820 eingetretener Nedaktenr Dr. Ludwig 
Schorn bald zu den ftändigen Hausfreunden Napps gehörte. Stuttgarter 
Ausftelungen, auswärtige Kunſierſcheinungen, archäologiſche Tagesfragen, 
neue Runjttechnifen fanden in diefen Blättern aus der immer gewandter 
geführten Feder Napps verftänbnisvolle und warmherzige Veſprechungen. 
Die württembergifchen Nünjtler, die fait alle zu ihm in freundſchaftlichſten 
Verhältniſſen ftanden, die beiden Kupferſtecher Müller, der Bildhauer 
Scheffauer, die Maler Hetſch, Schid, Wächter, Müller von Riga, Stein: 
kopf u. a. wurden durch jeine Berichte im Leben gefördert und zum Teil 
nad dem Tode durch Nekrologe verewigt. 

Oft und eingehend vedete Napp bier vor allem von den fünftlerifchen 
jaten jeines Danneder. Er läßt die Lejer an dem tiefen Einblid in 
deifen Schaffensweiſe teilnehmen, den nur er als fein ftiller Mitarbeiter 
baben fonnte. Ein kurzer Abjchnitt aus der Beſprechung der Büſte der 
Königin Katharina von Württemberg?) mag als Probe dienen: „Mit 
diefem Yild hat Danneder aufs Neue bewiefen, daß er nicht nur die 
förperlichen Züge, fondern auch ven feinſten Ausdrud der Seele zu ſuchen, 
zu finden und wiederzugeben verſteht. — — Hier hatte der Künftler es 
nicht mit großen Teilen in der Form zu thun, die leicht imponieren, weil 
fie nach einem günftigen Vorurteil ſchon an und für ſich für bebeutend 
angenommen werden; oder mit befonders ſchoön gerundeten und reizenden 
Formen, die das gewöhnliche Auge beſtechen. Nein: Cs war vielmehr 
eine in zarte Abſchnitte geteilte Perfönlichfeit, die den höchſten Neiz in der 
unerjchöpflichen Beweglichteit ihrer Musfeln entfaltet. Was man ſich 
von einem jeelenvollen Ausdrud nur denken kann, das lag in dieſem Ge— 
ht, und jede augenblickliche Berührung des Gemüts oder des Geiſtes 
ward ſichtbar auf ihm: Darauf beruhte aber aud die große Schwierigkeit, 








*) Eingegangen inı Jahre Ir 
) &. Kunfislatt Jg. 18% 
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ein ebenſo getreues als ſprechendes Bild von diefer vielgeliebten Fürftin 
zu geben und zugleich auch die Urſache, warum feines, ſodiel ihrer früher 
verfucht wurden, uns ganz genügen wollte. Danneder wußte das wobl 
und prüfte fi lange; ev beobachtete bey jeder Gelegenheit, was und wie 
es zum ftehenden Ausdrud diefer erhabenen und reihen ©: 
Und nur dann, als er mit fh einig und über den Total- 
war, unternahm er die Arbeit. Nun ftörte ihn der momentane Wechfel 
nicht mehr, er wartete auf das Zurückkommen des günftigen Augenblics 
und beſchäftigte ſich in der Zwifchengeit ruhig mit dem Unveränberlichen.“ -— 
Was Danneder mit feiner Ariadne,') was er mit dem Chriſtus?*) gewollt hat, 
jagt uns Rapp beijer, als es wohl der Meifter jelbft hätte ausſprechen 
fönnen. °) 

Wir dürfen uns denken, daf er ein gut Teil der freien Zeit, die 
ihm Amter und Geſchäfte überhaupt noch übrig ließen, in den behaglichen 
Haufe‘) auf dem Schloßplag zubrachte, das Danneder im Jahre 1808 
bezogen hatte. Hören wir einen Zeitgenoffen darüber, wie fein man dort 
von des Tages Laft und Hige auszuruhen verjtand. Dombefan Janmann, 3) 
ſelbſt Kunſtfreund und Sammler, erzählt: „Wie froh erinnere ich mich 
oft nod der ſchönen Abende in der Danneckeriana, in Geſellſchaft von 
Männern‘) wie von Wangenheim, von Schmit, von Neurath, Graf 
Walded, Napp, Haug, Lehr, le Bret u. j. w. Sigend mitten unter den 
Göttern und Heroen Griechenlands und Noms und deren unfterblichen 

















©. Kunſiblatt Jahrg. 1817 ©. 1 ff 
©. Kumftblatt Jahrg. 18 ©. 277 fi. 
Unter andern Beiftiftbennerfungen, bie ſich ber. Verſaſſer des Lebendabrifſes 
ftelte, findet ſich auch die folgende: , Verſuch zur Biographie Danneders“, 
Es Tief ſich aber nichts davon auffinden. 
+) Später Caft Marquardt, jet! Gaſe Bechtel. Konig Friedrich Hatte im Jahre 
1807 ben Baugrund dazu hergegeben. 
3) Gefchicpte einer Gemälbefammlung S. 41, vgl. Algen. deutſche Biogr. vd. 13 
emo 
®) frei. Karl Anguft von Waugenheim aus Gotha, in württemb. Dienfien feit 
1806, nad Führung anderer hoher Gmter im Jahre 1816 Kultminifter, dann Bundes- 
tagsgelanbter; Ireih. Phil. Morit von rollenburg, Staatsrat, Tirefter bes 
tatholiſchen geiſtlichen Nats; Freih. Gonft. Kranz Fürchtegott von Neuratb, Geh. Rat, 
Präfibent bes K. Oberjuflifeflegiums, fpäter Juflgminifier; Georg Kricbric Karl 
raf zu Walbed und Pyrmont, aud, Limpurg-Golidorſ, (ch. Nat und Landvogt von 
Notbenkerg (Stuttgart), hervorragendes Oppofitionsmitglied im Berfaifungsftreit; Joh. 
Shriftoph Iriebrich Hang, der Ticter, Bibliothefar an der K. ff. Yibtiethef mit dem 
Titel Hofrat, einer der intinifien zreunde von Rapp; Frichr. Schr, Hofrat, „Lecteur- 
Biblioth6eaire“ des Königs riebrich; Friedr. Karl Lebret, Profeſſor und Bibtiethefar 
am der K. Öff. Bibliothet. 
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Veifterwerfen!), wenn aud nur in Gipsabdrüden, die geifterhaft über 
uns hereinblidten! Wie ſchnell flogen da die Stunden unter traulichen 
Geſprãchen, Betrachtung neuer Gemälde oder Kupferſtiche, Vorlefen von 
Gedichten und ſelbſt aud) unter fröhlichen Gefange bei einem frugalen 
Enmpofion!* Wir fügen den Hier genannten Genoſſen dieſer Geſellſchaft 
aus den „Erinnerungen von Joh. Georg Aug. von Hartmann“ noch weiter 
bei: die höheren Beamten: Hartmann?) und Frei. von Kerner, die Ärzte: 
Store und Jäger, die Dieter: Jung, Weiffer, Neinbed, Nüdert, Juſtinus 
Kerner und den Gelehrten Peterfen. Es Fam damals aud) kaum irgend 
ein Fremder von geiftiger Bedeutung nad Stuttgart, der nicht hier und 
in Rapps eigenem Haufe oder Garten lehr: und genußreihe Stunden 
hätte zubringen dürfen. 

Eine Heine Privarkunftigule, die Danneder in dieſem Haufe einge: 
richtet hatte, gab Napp Gelegenheit, die jüngeren Künſtler kennen zu 
lernen, aber auch Veranlaſſung, den Mangel einer ftaatlihen Kunſtlehranſtalt 
um jo empfindlicer zu fühlen. Er machte ſich zum öffentlichen Für: 
ſprecher der Wiederaufrichtung der im Jahre 1794 aufgehobenen Kunſt⸗ 
akademie in den im Jahre 1815 von jeinem Freunde Memminger ge: 
gründeten württembergiihen Jahrbücern, die mehr als das Vorgenblatt 
aud in die Hände der Beamten und Yandtagsabgeoroneten famen. Gleich 








') 68 war bier bie anfehnliche Sammlung von Gıpsabgüffen nad) Antifen auf- 
geelt, bie ber Kronprinz, fpätere König Wilhelm im Fahre 611 von Paris mitger 
bracht hatte. 

2) Johann Georg Auguft Hartmann, Geheimerat; Karl Freiherr von Kerner, 
Generalmajor, Geheimerat, Ceneralbirefter ber jümtlichen Cijene und Hüttenwerke, 
Bruder des Dichters; Dr. wed. Ludwig Storr, charafterifierter Hofmedilus; 
Dr. med. Karl Ghriftepb Arietr. Niger, Yeikmebilus; Dr. med, Jehann Heinrid) 
Jung gen. Stilling aus Im-Grund im Naſſauiſchen war von Karlerube aus, we er 
zulept lebte, ein bäufiger Saft bei feinem Areunde Sch. Mat Hartmann; Arickr. Ghriftopf) 

I berfinanzrat, Dichter von ber Richtung Haug, f. über beite: H. Fiſcher, 
mus und Remantit in Schwaben zu Anfang unieres Jahrhunderte, Te 

1859, 4. (SA. a b. Seftihrift ber philei. Fafultät; aufgen. in beffen: Beiträge zur 
Seid. Sqwabens S. 40 #.); Georg Reinked aus Berlin, Hofrat, Tichter und 
tbetifer, zuert Rebafteur am Morgenblatt, dann Frefeier am ob, Eymnaſium; Ariekr, 
Rüdert war, im Jabre 1816 ven Aangenbeim an Gotta empichlen, kurze Zeit Retalteur 
des Mergenblattes; Joh. Wilb. Keterien aus Bergzabern, Kellege ven Haug on ber öft. 
Diklierbef, mit biefem, Heifter unt Kap ein Sauptmitarseiter am Mer . Ter 
Ticter Friedtich von Matthifien, der damale ale 
ver X, Privat (jeet Hoi⸗ Gibliotbet u. ſ. mw. in Stuttgart lebte, arhörte zu den Armeen 
tet Rappiihen Hauies, aber nicht 
Sultan Eswat, für jenen Kreis zu jung, Hinz m 
ber ibm auch kei jeinen poetiſchen Beriucen beriet, i. Kius 
blank icheint im feinem mäberen Verfebr zu Rapp une Tanneder arhanken zu fein 
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im erſten Jahrgang giebt er in einem Bericht Über die Kunſt einen Über: 
blick über das, was fid im Württemnberger Lande durch die ſchweren 
Ariegszeiten an Kunſithätigkeit Hindurchgerettet Hatte. Zugleich Fündigt er 
die Abfiht König Wilhelms an, wieder eine Kunſtſchule zu gründen, 
Dannecker an die Spige zu ftellen und auch die zerftreuten Kunftfanm- 
lungen vereinigt dem Publikum zugänglich zu machen. Im Jahrgang 
1519 erneuert er den Anlauf. Kunftbildung, ruft er jeinen Landsleuten 
zu, fei ein weſentlicher Teil der Menf—henbildung und trage aljo eben jo 
weſentlich zur Erhöhung der menſchlichen Glüdjeligfeit bei, wie wiffen- 
ſchaftliche Bildung, die bisher fait ausſchließlich bei ihnen betrieben worden 
ſei. Er bekämpft das Vorurteil, daß Kunſtſchulen die Anzahl von Künft: 
lern unverhältuismähig vermehren, mit dem richtigen Gebanfen, daß jo: 
bald überhaupt einmal geläuterte Anfihten von der Kunſt ſich unter einem 
Volfe verbreiten, es vielmehr ſchwer fein werde, ohne Weihe als Künftler 
aufzutreten. „Für den ausgezeichneten, von der Natur geftempelten Kunft: 
get“, fährt er fort, „wird hingegen deflo mehr Nam, je allgemeiner 
Kenntniffe und Einſichten werden; und für diefen muß in alleweg jo ge: 
forgt werben, daß er nicht mehr in Gefahr fommt, aus Mangel an Anz 
ftalten und Gelegenheit zu verfünmern. Solder Köpfe giebt es nie zu 
viel, weil die Natur ſelbſt fie mit weiſer Sparfamfeit verteilt und fie 
nur als Leuchte für verftändige Geſchlechter benugt. Wo aber ein ſolches 
Licht aufgeht, da verbreitet es fi) weit und breit und oft bis ins Un— 
endliche, ja es wird auf lange Zeiten zur Ehre des Vaterlandes glänzen.“ 
Aber es dauerte lange, bis in gewiffen Kreifen das Eis auftaute. Im 
Jahrgang 1821 Führt Napp feinen Kunſtbericht fort. Er erzählt darin 
von der Entftehung weiterer Kunſtwerke, von dem für Stuttgart jo 
ehrenvollen Beſuch Thorwaldſens im Herbit 1819 und dem Aufenthalt 
Lord Elgins, des Überführers der Parthenon-Skulpturen nad) England, 
im Winter 1820 auf 1521. Im Jahre 1819 war die Sammlung von 
alten deutſchen Bildern der Gebrüder Sulpiz und Melchior Boiſſeree aus 
Köln von Heidelberg nad Stuttgart übergefiedelt. Man verdankte das 
hauptſächlich Rapp, der nit dem geiftesverwandten Sulpiz in Baden-Baden 
icon im Jahre 1810 ') Bekanntſchaft gemacht hatte umd ihn wie feinen 
Bruder und ihren Freund Bertram in Stuttgart unter feine Hausfreunde 
aufnahm. Von diefer Sammlung giebt Rapp eine Geſchichte und Be: 
ſchreibung mit Ausführungen über die niederdeutjche Kunſtgeſchichte. Vor 
allen aber benügt er diefen Jahrgang, um abermals an die Kumftchule zu 
erinnern. Er hält feinem Württemberg noch einmal vor, daß es bisher 
N Nach dem Lebensakn 16. Bgt. dazu Sulpiz Voifferde Bd. 1 ©. 87, 
146 u. 6. 

















Ter Stuttgarter Kaufmann G. H. Rapp. am 


nicht latg gewefen ſei im Aufwand für die Beförderung des intelleltuellen 
und feientifiichen Wiſſens, daß es aber für die freundliche, allen Genuß 
erhöhende Schweſter nicht genügend geſorgt habe. „Dieſe Schwefter ift 
die von der Vorfehung mit ganz eigenen Vorzligen ausgerüftete Kunſt, 
welche die fhönften Blumen in den Kranz des Lebens ftiftet und ſich 
aewöhnlich an ihren Verächtern empfindlich rächt.“ Er ruft ben Landes: 
bern und die Sandftände zur endlichen That auf, unter Berufung auf 
die unleugbare Kunſtbegabung des württembergifchen Volkes und die durch 
den zahlreichen Beſuch ber Dannederifchen und Boiſſerée ichen Sammlungen 
an den Tag gelegte Kunftliebe. Aber Rapp mußte cs erleben, daß die 
Voiffercefhe Sammlung im Jahre I827 nad) vergeblihen Antaufss 
verhandlungen mit König Wilhelm und feinen Miniftern in den 
Vefig des Königs von Bayern überging, doppelt ſchmerzlich fir ihn, weil 
dadurch auch feine Tochter Mathilde, die ih im Jahr 1828 mit Sulpiz 
Boiſſerẽe vermählte, nach München kam. Und erft im Jahre 1829 wurde 
unter feiner Fräftigen Mitwirkung bei der Organifation eine württem— 
bergiiche Kunftichule als Nebenzweig einer Neal: und Gewerbeſchule ins 
Leben gerufen. Er ſelbſt wurde als Mitglied in deren Schulrat gezogen, 
während fein Danneder, freilich ſchon mit abnehmenden Geifteskräften, 
als Direktor an bie Spige der Anftalt trat. 

Nicht geringere Verdienſte als um die Errichtung der Kunſtſchule 
erwarb fih Napp um die Gründung des württembergiichen Kunftvereins '), 
der einen Mittel: und Stügpunkt für die Privatfunftpflege bilden ſollte. 
Zwar fteht fein Name nicht unter den erften Aufruf vom 28. Dft. 1827, 
mit dem man vorfichtiger Weife fünf jüngere Männer, Hofrat Mayer, 
Dr. jur. Keller, Legationsrat Wagner, Regierungsrat Köftlin und Mini: 
ferialafjefjor Wagner hatte vorangehen laſſen. Aber fofort „vereinigten 
fih mit diefen auf ihr Erſuchen zu der erforderlichen Einleitung fünf 
weitere Perfonen aus der Mitte der bereits unterzeichneten Teilnehmer, 
von welchen jchon die erften Keime des Unternehmens einer wohlwollenden 
Förderung ſich zu erfreuen hatten,“ nämlich Geh. Nat von Hartmann, 
eh. Hofrat von Rapp, Oberfteuerrat Gög, Hofrat Profeffor Reinbeck 
ud Kanzleirat König. Bei der erjten Wahl des Verwaltungsausſchuſſes 
erhielt Rapp die meijten Stimmen und war vom Jahr 1827—30, aljo 
gerade im den ſchwierigſten Jahren der erjten Organifation, Vorjtand di 
ielben. Nicht ohne jtilles Seufzen ſchreibt Frau Rapp in einem Brief 
vom 8. Februar 1829 an ihre Tochter Mathilde vom Vater: „Den 













) ©. bie ger. Jahresberichte des Verwaltungsausichuffes dieſes Vereins für 
1827/98 und 1827--30. 
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Abend brachte er in dem Kunſtverein zu, welcher ihm viele Mühe mach. 
Gott gebe feinen Segen dazu.“ 

Es lag freifich allmählich) eine nicht geringe Geichäftslaft auf ihrem 
Manne. Wohl hatte er in der Tuchhandlung an dem ältejten Sohn Hein: 
rich!) die Fräftigfte Unterftügung. Aber zu feinen eigenen Gejchäften und 
dem Beifige im Wechfelgerihte war vom Jahre 1808 — 16 die kauf⸗ 
männifhe Direktion der neuerrichteten föniglihen Tabaksregie, eigentlich 
einer Nohtabathandlung (aufgehoben 1821) gekommen. König Friedrich 
hatte ihn außerdem im Jahre 1814 zum Kontrolleur der Hofbant er: 
mannt, bei welcher ihm im Jahre 1818 König Wilhelm mit dem Titel 
eines Geh. Hof: und Domänenrats zum Direftor erhob. Auch an der 
Gründung und Leitung der von der Königin Katharina ins Leben ge: 
rufenen württenbergifcien Landeoſpatkaſſe Hatte Rapp, ber von 1818 
unter deren Vorftehern erſcheint, bedeutenden Anteil. Bei diefen Verpflih: 
tungen ſchlugen wohl manchmal die Geſchäfte dem alternden Manne fait über 
dem Kopf zufanımen. Zu einem [ungedrudten] Briefe, den feine Fran am 
30, November 1828 an die Tochter Mathilde ſchrieb, machte er den Beifag: 
„Da die l. Mutter den Brief zum Überjchreiben bringt, To ſetze ich mur 
noch ein paar Worte bei, um Euch, meine lieben Kinder! auch felbit 
berzlichft zu grüßen, ob ich gleich mit Arbeiten überladen bin und in 
diefem Augenblid zwiſchen Rechtsakten fige, die mir den Kopf gewaltig 
verbrehen, weil die Juriften jo gar weitläufig find und nicht gleich im 
erften Augenblick hell zu ſehen lieben. Da bat unfer einer dann feine 
liebe Not, bis er das wahre Licht aufftedt. Die Kunſtſchule kommt auch 
an die Tagesordnung und ein zweiter Aktenftoh darüber ruht auch neben 
mir. Ein dritter! vierter, — alle ganz disparater Natur, jehnen fich eben: 
falls nad) ihrer Erledigung. Mag Gott helfen! und Euch bald wieder 
zu uns bringen.“ 

In der That, es mochte mandmal doch zuviel geweſen jein. Ob: 
wohl jeine von Haus aus zart angelegte Natur lange Stand gehalten 








9) [Ernft] Heinrich geb. den 6. April 1801, wie jein Vater und jein Brude 
Meriz von ungewößnlicher Körpergröße und darum der lange Rapp genannt. Er bt: 
ſuchte einmal auf einer Reife m Strapburg eine Abendgefellichaft in 
der Schweighäuferifchen Familie er fihs zum Ginftan gefallen Lafer, 
daß die jungen Frauen fich auf chi fiellten, um ihm doch einmal gerade in bit 
Augen fehen zu können |. S. Beifferce &b.1 &. 414. Heute noch viel ergäßte if fen 
Gelebnis in einem heater, wo er, ſhon ſibend, von hinten Her bringend un 
zufegt drobend zum Liten aufgefordert wurde, bis er ſich endlich langſam aufrictek, 
um ſich Site — und ftürmifd betlatſcht wurde, Gr erweiterte das wäterliche Geffäft 
durch Gründung von dabriten, farb aber ſhon am 17. September 1835 an Hi: 
entzündung. 
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datte,) jah er ſich endlich gezwungen, nachzugeben. Im Laufe des 
Jahres 1830 legte er die Leitung des Tuchgeihäftes ganz in die Hände 
feines Heinrich, den er zum Affocie machte, und bat um Enthebung von 
feinen Imtern. König Wilhelm, der ihm im Jahre 1824 den Kranz 
orden verliehen hatte, gab dem treuen Diener des Hauſes Württemberg 
die Entlaffung als Hofbankdirektor mit einem höchſt gnädigen Schreiben, 
worin er ihm dankte”), dab er ihm nicht nur mit feinem Verftande, fon 
dern auch mit ſeinem Herzen gedient Habe und bat ihm bei einer hulbvollen 
Abſchiedsaudienz, ihm diefe Geſinnung zu erhalten. 

Aber ſolch thätigen Männern pflegt bie Ruhe nicht gut zu bekommen. 
Es ftelften ſich bei Napp bald wiederholte Schlaganfülle ein, die jeinen 
Tod am 11. März 1832 als eine willkommene Erlöfung betrachten ließen. 
Sein Danneder erwies ihm den legten Liebesdienft und ſchloß die vers 
Härten ſchönen Augen für diefe Welt!?) 

Umvillfürlid fragt man nad) der Marmorbüfte, mit welcher der 
Veifter die Züge des geliebten Toten, wie einft die jeines Schiller ver- 
ewigt haben möchte. Die Antwort lautet ſchmerzlich enttäuſchend. Dans 
neder hatte in guten Tagen verfäumt, biefe Aufgabe zu erfüllen. Jept 
aber war es zu ſpät; das Alter hatte ihm Modellierholz und Meißel 
aus der Hand genommen. Nur zwei Neliefmebaillons, ein größeres‘) aus 
Rapps mittlerem Alter, ein Eleineres>) aus fpäteren Jahren, geben Zeugniß 
davon, dab er ji den ſchönen Kopf zuweilen doch nicht bloß als Freund, 
jondern auch als Künftler angeſehen hatte. Zum Glücd hat Hetſch, dem 
Stuttgart auch ſonſt jo manches trefffiche Bidnis verdankt, feine Kunſt 











') Rod) im Jahre 1623 ſchrieb der Sohn Adolf in das oben (. 16) erwähnte 
Zagekub: „Der Bater verficht noch nach zurücdgelegtem 62, Jahre feine Direftions- 
aßäfte auf der Hofsanque wie ein noch junger rüftiger Staatsmann unb Hat noch 
wirllich bejonders bei Abweſenheit meines Älteften Bruders viel mit ber eigenen Handz 
tung zu joaffen.“ 

) Aus einem ungebt, Briefe von Frau Rapp an Matpilbe Beifferse von 
2. Auguft 180. 

®) Aus einem Briefe von Frau Wedherlin an ihre Schweſter Boifferee, bem wir 
auch noch jolgenbes entnehmen: „Die Teilnahme it allgemein, ber König jhiette Herrn 
von Bellnagel [feinen Kabinetschef] zu der lieben Mutter und auch der lehte Gang zu 
ker füllen Graßeslätte wirb jeyerlich und ft ale Beweis ber allgemeinen Theilnahme 
aut) für die 1. Mutter und Alle wohltfuend. Die Pferde von Herrn Geh. Rath von 
Kerner werben ben I, Entihlafenen Seiner Ruhe [auf dem Hoppenfausfriebhofe] 
zuführen.“ 

9 In Gips, im Defip von Herrn R. Zune, 

Toon, im Veſik von Herrn Obermebiginafrat Dr. von Reuf, beifen 
Frau Mathilke, geb. Zumfteeg, eine Fnfelin von Rapp war. Cine Gipsakpufi Bfikt 
Herr R. Zumfleeg. 
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zweimal an Rapp erprobt, einmal in einem Bruftbild hh, vermutlich aus 
der Zeit von Napps Verheiratung, das andere Mal in einem Knieſtück?) 
aus jeinen reifen Mannesjahren. Beide Darftellungen beweifen, daß der 
tlate Verftand, die lebendige Rhantafie, der tbätige Sinn und das jonmige 
Gemüt diefes Lieblings von Hermes und den Mufen aud) in feiner äußeren 
Erſcheinung ihren, man möchte jagen, Fünftlerifch reinen Ausdrud ge: 
funden hatten. 


*) Im Befih von Herrn Obermedizinaltat Dr. von Reug. 

5 Im Befit von deren Kan imfleeg. Das Gegenftüd dazu, Raps 
Gattin mit einem Töchterhen auf dem feines 
Flachmedaillon von Ara Rapp in Gips beſipt 
dürfte fchwerlih won Danneder berühren, der 
machte; auch andere Anzeichen ſprechen cher für 













rmebiginafrat v. Reu 
ne Neliefarbeiten immer siemlich be 
effauer. 





Derein für Kunf und Altertum in Ulm und Oberſchwaben. 


Ulmer Grabenhäuschen und Garnifüner, 


VLorirag, gehalten den 3. April 1891 in der Sigung des Vereins für Kunft und 
Altertum in Mm und Oberſchwaben 


von E. v. Loeffler, Generalmajor a. D. 


Es find feine großartigen monumentalen Bauwerke, ſondern vecht nied⸗ 
liche und beicheibene Gebäude, dieſe Graben- Häuschen, welde den 
reichsjtädtijhen Garnifonsjoldaten als Wohnung dienten. — 

Ulm ift übrigens wicht der einzige Ort, wo diefe Soldaten-Häuschen 
vortommen, auch in der Schweſterſtadt Augsburg beftanden folde unter 
dem Namen „Bwinger-Häuschen“, allein es ift jevenfalls eine de— 
jondere Eigentümlichfeit von Um, daf man hier auf dem Graben wohnt. 
Unter dem Graben wird der mittelalterliche Stadt- oder Feftungsgraben 
verftanden, welder — mit Ausnahme der Strede, wo die Stadt dicht an 
der Donau liegt — rings um diejelbe geführt war. 

Diefer Graben, welcher unmittelbar vor der Stadtmauer lag, 
tonnte von der Blau mit Waffer gefüllt werden. Nur der Elend: 
und Gänsgraben erhielt jolhes von der Donan. 

Der Henkersgraben, zwilhen dem Glödferthor und der Donau 
gelegen, wurde von dem großen Arme der Blau gejpeift, indem er an der 
Donau durh eine jtarfe Mauer, „Kobel“ genannt, abgeſchloſſen war. 
Vermittelſt dreier dort angebrachten Zugfallen — ulmiſch „Zugel“ — 
fonnte man das Waſſer diejes Grabens in die Donau ablafjen. 

Der Glödlergraben, zwiſchen den beiden Blauarmen, erhielt das 
Waſſer von dem Heinen Arme der Blau, deögleigen der ganze Graben 
auf der Nordfeite der Stadt, welcher durch 3 Wuhre, d. h. Wehre ab: 
geteilt war, von denen das erite beim Neuthor, das zweite zwiſchen dent 
Neuz und Frauenthor und das dritte unterhalb den Frauenthor Tag. 

Die hierdurch entjtandenen Abteilungen erhielten die Namen: 

Dberer Neugraben (zwiſchen dem Hleinen Arın der Blau und 
dem eriten Wehr), 
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Unterer Neugraben (zwifhen dem 1. md 2. Wehr), 
Frauengraben (milden dem 2. und 3. Wehr) und 
Sceelengraben Hwiſchen dem 3. Wehr und dem Gänsgraben). 

Der Abfluß des Gäns: und der des Seelengrabens vereinigten ſich 
unterhalb der Bieich und mündeten beim hohen Steg in die Donau. 

An der Abſchlußmauer des Gäns: und Seelengrabens wurde ein 
Turm erbaut, weicher wie der Seel: oder Seelengraben jeinen Namen 
von dem dahinter gelegenen Seelhauſe erhielt — einem alten Frauen: 
flofter, das man im Jahre 1526 als Blatternhaus einrichtete — und das 
jest als Kriminalgefängnis dient. 

Diefer Seelturm führte im Lauf der Zeit verſchiedene Namen: 
Fabri nennt ihm „Pulverturm“, im 46. Jahrhundert heißt er „roter 
Turm“, als im Jahre 1638 Furttenbach das 5. Brunnenwerk dort ein: 
gerichtet hatte, erſcheint er als Waſſerturm und heutigen Tages kennt ihn 
der Ulmer nur nod als „Fundelthörle“, obgleich der Turm nic als 
Thor gedient hat. Bei jeiner Erbauung jprang er über die Stabt: oder 
Ringmauer in den Scelengraben hervor; als jedoch im 14. Jahrhundert 
eine 2, Ringmauer 57T m vor 
die erfte gefegt und dadurd ein 
„Zwinger“ gebildet wurde, da 
fam der elturm in Diefen 
Zwinger d. b. zwifchen die beiden 
Ningmanern zu ftehen. Beide 
* Ningmanern, von denen die 
innere die Äußere überhöhte, 
waren bis zum Ende des Mittelalters nur zur Verteidigung durch Mein: 
gewehr eingerichtet 

Nachdem bei der Kriegführung die ſchweren Geſchütze oder Mauer: 
brecher eine allgemeine Verwendung fanden, mußte die jeitherige Be— 
feftigungsweife geändert werden. Kein geringerer als Albredt Dürer, 
der berühmte Maler und Kupferftecher, it der erfte, welcher im Jahre 1 
über eine neue deutſche Befeitigungsart ſchrieb und zugleich Vorſchläge 
zur Verbefferung der mittelalterlihen Städtebefeitinung machte. 

Ju, legterer Beziehung jagt er wörtlich: 

„Ob etwa eine wol erpaute zierliche jtatt were, die hübſch gemauerte 
thürn, zwinger und gräben bette, um doch dem yetzigen geſchütz nit 
ſtart genug were ſich davor zu enthalten, deshalben jollen ſolche gepeu 
nit zerbroden werben, dann ir ift zu helfen.“ 

wit — Tolehen Anbau der Feſung wurde in Utm in dem ge 
nannten Jahre, 7, durch den „erfahrenen Baumeifter“ aus Nürnberg 
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Hans Beham den Älteren begonnen und hierbei die hintere oder ur- 
iprünglice Ningmauer bis auf die dehe der vorderen abgebrochen und 
der zwiſchen dieſen Mauern 
befindliche Zwinger mit N 
Erde ausgefüllt, wodurch 
ein Ball entftand, welchen 
man „Knieling“ hieß. 
Er lag mindeſtens 8,5 m 
über der Sohle des Stadt: 
grabens und erhielt eine 
nad) dem Feld abgerundete 
2,6 m hohe, aus Bad: 
fteinen hergeftellte Bruft: -. 7 
wehr, welde auf dem s - 
Walgang gemeffen 3 m 
did und mit Schieß⸗ 
iharten für grobes Ges 
ſchutz verjehen war. Diefe 
Bruftwehr bezeichnet man 
mitdem Namen „Zinnens 
iharten“. 

Da wo auf dem Knie⸗ 
ling der nötige Raum für 5 
die Aufftellung und Bedienung der Gejhüge fehlte, wurde — gegen die 
Stadt zu — noch eine Erdanfhüttung gemacht, welde man mit einer 
ſenltechten Badfteinmauer beffeidete, um dem Wallgang mindeftens eine 
Gefamtbreite von 11—12 m zu geben. Zur Auffahrt auf denfelben 
dienten Rampen und für den jonftigen Verkehr eine Anzahl von Treppen. 

Zum Schuge gegen die Witterung erhielt die Bruftwehr mit den 

Zinnenſcharten ein gegen den Graben geneigtes, mit Ziegelplatten gededtes 
Pultdach. 





Soldaten-Loſamenten vom Jahre 1610. 

In dieſem Zuſtande befand ſich noch zu Anfang des 17. Jahrhun— 
derts der Knieling auf der Nord- und Weſtſeite von Ulm. 

Den 14. März 1610 herrſcht dort eine fieberhafte Thätigkeit: alle 
Zimmerleute in der Stadt, „Bürger und Fremde“, find aufgeboten „der 
Soldaten Lojamenter, jo auf die Stadtgräben an die Stadtmauer gejegt 
werden“, fertig zu ftellen, um die 3 Fähnlein Anechte aufzunehmen, welche 
die Ulmer Provifioner Lieutenant Ganſer, Drillmeiſter Schmalz und 
Gefreiter Moll auf Befehl des Nats „außerhalb der Stadt werben follen“, 
Zar. Vierteljaprsh. f. Kandeögefd. R. F. I. 12 
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Ulm war der evangelifcen Union beigetreten und rüftete ſich 
gleid) den „ımierten Fürſten“ zum Krieg. 

Den 23. Juli erſchien zwar ein faiferliher Herold in Ulm und 
ſchlug am Nathaufe ein „Mandat“ an, wonad der Kaiſer die Stadt auf: 
fordert: ihr Kriegsvolt abzudanfen und den unierten Fürſten feinerfei 
Hilfe und Unterftügung zu gewähren. 

Die Ulmer kamen jedoch diefen Verlangen nicht nad) und als im 
Oftober 1610 das — umter dem Generaloberit Jobann Ernit, Mart: 
araf von Brandenburg, jtehende — Heer der unierten Fürften, wozu auch 
Ulm ein Fähnlein geftellt hatte, in der Umgegend der Stadt lag, wurde 
diefes Heer vollftändig von der Stadt verpflegt. 

Jeder Mann erhielt täglich 4 Pfund Brot, 1 "2 Pfund Fleiſch und 
2 Ma Vier und der Neifige ftatt des Bieres ebenſoviel Wein. 

Erft nach dem Abzug des unierten Heeres wurden am 6. November 
1610 die Soldaten, welche feither in den Yolamentern auf dem Knieling 
untergebracht waren, abgedanft. Bis zu diefem Tage waren „die Fahnen 
: Monate und 14 Tage an den Stangen“. 

Nach der Abdankung nahm die Stadt 40 Soldaten und unter jedes 
Thor 4 Gefreite wieder an. 

Den 9. Januar 1614 wurde das Fähnlein, welches die Ulmer nod) 
bei der Feldarmee hatten, durb Hans Sigmund von Baldinger 
ud Sigmund Schleicher ebenfalls abgedanft und den 29. Juni eine 
weitere Anzahl Stadtfoldaten „urblet“ d. d. beurlaubt. Fi 65 Thor 
behielt man nur nod 2 Gefreite und 6 Mann, alfo im ganzen 10 Ge: 
freite und 30 Gemeine, 

















Soldaten-Städtlein anf dem Henfersgraben. 


Bekanntlich wurde Mm bei Beginn des 30jährigen Krieges neu 
befeſtigt und erhielt auf dem linken fer zu den 3 Bacher ſchen 
Baſtionen der unteren Stadtfront noch 8 weitere Baſtionen nad nieder: 
Ländiicher Manier (ſiehe den Plan in meiner Geſch. d. Feitung m 1881) 
mit einem hohen und einen niederen Erdwalle — einer ſog. fausse braye 
— md einem breiten Waſſergraben davor. 

Die Befeſtigung zwiſchen dem Gtöclertbor und der Donan kam 
an die Stelle der feitberigen Feſtungswerke, während vom 
Hlödlerthor bis zum Seelturm die neuen Baſtionen jenfeits des 
jeitherigen Stadtgrabeng gelegt wurden, jo daß legterer auf dieſer 
Strecke mit dem Knieling intakt blieb. 

Zwijchen der Donau und dem Glödlerturm waren 2 Baftionen 
erbaut worden: die erſte Baſtion unmittelbar an der Donau, „Obere 
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Vonau oder Yaufed* genannt, wo jebt die Wilhelmohöhe und die 
Wechslerſche Villa ſtehen, die zweite zwiſchen dem erften und dem Glöckler— 
tbor, „Slödler oder Regimentsſchultheiß“ genannt, auf dem die 
Vila Magirus, das katholiſche Geſellenhans und das Waidelichiche 
Anweſen ſich erheben. Die Wielandſche md Leubeſche Villa prangen 
auf dem die Baſtionen 1 und 2 verbindenden Walle, der og. Kurtine. 

In Furttenbachs handſchriftlichem Verzeichnis: „aller derjenigen 
Gebäuen, welde er von Anno 1631 bis Anno 1666 in löblicher, des 
deyl. Reiche» Statt Ulm“ ausgeführt hat, ſchreibt derjelbe: „1633 ein 
neues hochnütßliches Soldaten Stättlin gebauet: „Dieweilen 
denn auch Mangel an noch mehr nothwendigen Soldaten Quartieren er: 
ſcheinen wollte, der Scharpfrihter aber in der Stadt gleid) von jeinent 
Haus hinüber einen großen Garten achabt, fo it mir zu Sinnen gefallen, 
ob man denfelben von ihm erbandeln (wiewohl er ungern daran ift fom- 
men herzugeben) und alfo dann ein Soldaten-Stättlin dahin zu erbauen, 
damit hernach quter Theil von der Stadtgarniſon dorthin logirt, auch 
ftetigs bei Tag: und Nachtszeiten auf der Glöcklerbaſtei erfunden werden. 
Ich babe alſo nach meinen Gedanten ein von Holz geihnittenes Mor 
del gemacht, dasfelbe einem wohl edlen, hochweiſen Magiftrat vorgeftellt. 
Das ift alſo wohlgefällig gewefen, da; mir balder anbefohlen worden, 
ſolches Soldaten: Stättlin alfo aufzubauen, das ift num geichehen. 
Wie aber diejes alſo genannte Soldaten-Stättlin geformirt und mit gar 
beauemen wohl zufanmengerudten Zimmerlin verfehen, hernach aber mit 
gebrannten Ziegelplatten bededt worden, das ift abetmalen in der viel- 
genannten Architeetura Universalis dafelbften beim Kupferblatt No. 4 
mit feinen gerechten Menſuren, dem natural gemäß vorgeftellt, auch allda 
mit nothdurft bejchrieben worden“. 

Furttenbach ſchidt diefer Beſchreibung folgende allgemeine Be— 
mertung voraus: „Und zu noch mehreren Behelff, damit man deſto mehr 
Kriegsvolt und ſoiches ohne molestirung der Inmvohner halten möne, jo 
fan man hinter eine jede Paſtey und nella gola del Balovardo ohne 
einige Verbinterung, fondern vielmehr zur Beförderung der 
Fortifieation ein Soldaten-Stättlin erbauen. Damit dann auch zu— 
gleich die Wähl imvendig von des gemeinen Röffels (Pöbels) hinauf⸗ 
lauffen mögen beſchloſſen werden“. 

Verſetzen wir uns in die Mitte des 30jährigen Krieges zurüd und 
geben wir in die Glöcklergaſſe, jo Bitte ich die Herren, bevor Sie an 
dem Glöclerthor-Turme — ‚bei der dortigen Schmiede — angelangt find, 
fh lints zu wenden und die Rampe hinauf zu geben, an welcher linter 
Hand das Henferbaus mit feinem hohen windiciefen Dache jteht. 
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Gegenüber davon ijt das „Solbatenftättlin“ mit feinen 6 Häuferreien 
und 5 Sadgafjen, welde 15 ulmiſche Werkſchuhe breit find. 

Die erfte Reihe bildet des Wachtmeifters Lojament. Der 
Eingang ift von dem erften Gäßchen aus; zunächſt fommt man in die 
Küche, am welche hinten eine Heine Speistammer anſtößt; rechts und 
lints von der Küche ift je eine Stube, die rechts nad) der Stadt zu bat 
18 ulmifche Werkſchuh im Quadrat und 3 Fenfter. Es ift die „befondere 
DOffiziersftube*. z 

Die Stube links von der Küche ift die Wohnftube. Sie bat 
1 Fenfter nad dem Gäßchen und an dem rüdwärtigen Raum eine Ab: 
teilung, welche als Schreibftüblein mit einem Fenſter nah dem Glödter: 
thor eingerichtet iſt. 

Von der Wohnſtube führt eine zweite Thüre in einen ſchmalen 
Gang, von dem aus man in 2 Kammern mit je 1 Fenjter, nach dem 
Gäfchen zu, gelangt. Am Ende des Ganges ift die Thüre in das Se 
ereto, wie Furt ten bach ein gewifjes Lokal bezeichnet. An die 2. Kammer 
jößt die Stallung an, mit dem Eingang von dem Gäßchen aus. Ar 
der äußerften Ede des Stalles it ein zweites Seereto. Unter dem Dach 
befinden ſich noch einige Kammern. 

Die Stuben haben hölzerne Böden, Wände und Deden Holzver- 
täfelung, die Kühe und die unteren Kammern — Steinböden, Wände 
und Deden jind vergipst, die Stuben durch eiferne jog. deutſche Ofen 
beizbar, die Kammern aber unheisbar. Die Fenfter, mit Heinen runder 
Glas: oder Bugenjdeiben, haben an einem Flügel ein kleines Schieb— 
Fenfterchen. Jedes Fenſter kann überdies mit einem ganzen Holzladen 
geſchloſſen werden. 

Die Küchenthüre, welde nad außen aufgeht, ift in der Hälfte ge 
teilt, jo daß die obere Hälfte auch für fi) allein geöffnet werden kann 

Ganz in ähnlicher Weile ift die Wohnung für einen Feld— 
waibel eingerichtet, welche die legte Neihe Links, zunächſt des Thores 
auf dem Wall, bildet. In diefem Haus ift jedoch feine Stallung und 
dasjelbe um diefen Naum kürzer. Man erhielt hier einen „be 
quemen Rank, dardurd man alda mit dem groben Geſchütz durch die 
Porta auf den Wahl oder auf den Balovardo hinauff zu fahren gute 
Gelegenheit haben kann. An diefem Cd ftehet ftetigs eine Schiltwadt.“ 

Von den + mittleren Reihen Häufer, welde gemeinſchaftliche Däcer 
und Nücwände haben, jchreibt Furttenbach „in jedem derjelben mögen 
6 Soldaten oder Musquetierer mit ihren Weib und Kindern ihre 
Loſamenter haben: fintemahlen jedem ein Küchelin, Stuben neben 
einer Kammer und darob ein Dolg und Kornbödelin unter dem 
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Dach eingeraumbt wird. So kommen abermalen 4 Rauch oder Kemmich 
unter einen Schlau)”. 

Da die befteigbaren Kamine jehr weit jein müſſen, alſo viel Pat 
wegnehmen, jo ftrebten die alten Banmeiſter ftets danach, möglichft wenig 
„Schläuche oder Kemmete“ anzulege Bei diefen Soldaten-Lofamenten 
ift der Eingang ebenfalle von den Gähchen aus, führt zunächft in die 
Küche, welche bei den vorderen Häuferpaaren neben einander liegen. Von 
der Küche geht eine Thire in die Stube und von diefer eine ſolche in 
die Kammer. Stube und Kammer haben je ein Fenfter nad) dem Gäßchen. 

Die Küche ift 4, die Stube 10 und die Kammer 42 Schub breit, 
die beiden lehteren Räume haben eine Tiefe von 13 Schuh. 

Zwiſchen der Abſchlußmauer gegen die Baſtion und den 4 Doppel: 
reihen Häufer ift ein 4 Schuh breiter Gang für das Seereto, jo daß auf 
je 3 Sofamenter ein ſolches Lokal kam. 

Zum Bau diefer „Soldaten-Häuſer“ verwendete man die bei dem 
Ausheben des Ravelin-Graben vor dem Glödlerthor, welder 
Graben „in einen Felſen gehauen werden mußte“, gewonnenen Steine, 
„viel taufend Fuder“, wie Furttenbach ſchätzt. 

Ein ſolches Ravelin war ein Meines Werk, welches man zum Schutze 
des äußeren Thores vor demfelben anfegte und mit einem Graben ums 
aab, der mit dem Hauptgraben in Verbindung ftand. 

Das Gewölbe für das äußere Thor faq in der 
tine, hinter welcher der alte Thorturm jtand. 

Rechts und Finfs von dem Soldaten-Stättlin erbaute Furttenbad 
aleihlaufend mit dem Walle und hinter demſelben eine Reihe „einfache 
Quartier“. 

Dieſe Häuschen haben ein Pultdach, die Nüchwvand ſieht an der Kur: 
ine an, jo daß Hausthüre und Fenfter gegen die Stadt gerichtet find. 
Vie Küchen von je 2 Häuschen liegen nebeneinander ımd „Können alfo 
!:Heerd in den Kuchelen neben 2 Tefen, jo von darauf in 
die Stuben reipondiren, abermahlen alles unter einen 
Schlauch oder Kemmich gerichtet werden“. 

Stuben und Kammern haben eine Tiefe von 12 Schub, im übrigen 
it die Einrichtung wie in den Loſamentern des Soldaten-Stättlin. Die 
Reihe links von demſelben erhielt 12 und die rechts bis zum Glöcklerthor 
iolche Häuschen. 

Im ganzen waren ſomit auf dem Henfersgraben 44 Wohnungen 
„für /s Fahnen Soldaten neben 1 Offizier, damit diefelben der Oberen 
Donau und GHlöcler Paſtey bei Tag und Nacht in allen Lärmen bei: 
foringen fonnten“. 
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Glödlergraben. 

Der Weg von Soldaten-Städtlin auf den Knieling des Glödler: 
grabens führt Hinter dem Glödlerturm, zwiſchen dem Hohen Vollwert, 
das an ihn angebaut ift, und der dortigen Schmiede hindurch, nach ver 
Brücke bei der Bürglins- Mühle und über den großen Arm der Bla, 
welcher dort in die Stadt fließt. Nach Überſchreitung der Brüde tommen 
wir in kurzer Zeit an eine in der alten Stadtmauer angelegte Heil 
Treppe, welche mit einer Wendung auf den Knieling des Glödlergrabens 
führt, woſelbſt bis zum Jahre 1632 im ganzen 31 Soldatenbäuscen 
ftanden. In genanntem Jahre mußten 3 derfelben wegen des Pulver. 
magazins im Glöcklergraben abgebrochen werben. 

Dasſelbe war in einer Heinen italieniſchen Baſtion, die man im 
Jahre 1553 an die Stadtmauer angebaut hatte, eingerichtet. Yorwärts 
desfelben und jenjeits des Grabens Fam A618 die 3. niederländiſche 
Baftion „Blau oder Schleifmühle” zu ſtehen. 

Tiefes „Principal Pulver-Behältnuß“, wie Furttenbad 
es nennt, gab im Jahre 1631 zur Zeit als ein faiferliches Korps unter 
Graf Egon von Fürftenberg vor Ulm lag, den Anlaß zu einer 
großen Aufregung der Ulmer Bürgerfehaft. 

Unfer Gewährsmann Furttenbad berichtet; 

„it. Juni, Abends um 5 Uhr hat man großen Sospecto, ob jallten 
etwa in geheimem Papiften in dem deutſchen Haus verjtedt fein, von 
da an aber unter dem Boden einen Gang machen gegen den 
beften und größten vor dem Teuti—en Haus und Bürglins 
Mühlen hinüberftehenden Pulverthurn, venfelben in Brand zu 
fteden. Derowegen ein Edler hochwohlweiſer Magiftrat befohlen, gleih 
und aljo balden in großer Eil diefe Prineipal Pulver-Behältnuß aus 
leeren, welches dann auch geſchehen it, und wurden viel hundert Tonnen 
Pulver dajelbft hinweg und anderwarts verführt. 

„Aber unter währendem lehnen (flüchten) erſchien ein altes, einer 
Heren gleid) jehendes Weib, die Eſſich-Kättera genamnt, die jolle wie mar 
fagte, mit großem Eifer in diefe Pulver-Behalinuß hinein zu kommen fih 
unterjtanden haben, fie ift aber von der Burgerſchaft ergriffen umd ir 
die Blau geworfen worden. 5 

„Nun nahete ſich die Nacht herbei und konnte aus denen ſchon voräbr 
ergangenen Aktionen nichts Gutes geſchloſſen werden, dann daß der Feind 
mit boſen Tüden umgeht, die Pulver-Behaltnuß anzuzünden, bierdurd dit 
vor hinüberftehende Paftey auch zu verjprengen, dero jelben Haupt-Ed su 
eröffnen, alsdann unverhindert in die Stadt Mm herein zu dringen ud 
ſich unfer in ſolchem großen Schreden zu bemeiftern. — 17 Fahnen ge⸗ 
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worbene Truppen, Burger und Landvolf blieben die Nacht 
über unter Gewehr.“ Furttenbach, welder die Bürgerfahne 
vom Markt: Viertel befehligte, hielt nachdem er diejelbe „in gute 
Srdmung geftellt“ eine Anfprade: 

„Herz und Muth nit finken zu laſſen, fintemalen der Feind eben jo 
linde Haut, als wir haben, wir wollen ihn mit Gottes Hilfe darnieder 
legen, mit dem Verfichern, daß ich von ihnen nit weichen jondern Leib 
und Blut bei ihnen tapfer und mannlich opfern wolle.“ 

Diefe boſe gefährliche Samfiag Naht“ ging aber für die Stadt 
Ulm ohne Unfall vorüber, dagegen ſah man den folgenden Tag „in der 
Ulmiſchen Herrſchaft unterfchiedliche Dörfer brennen“. 


Oberer Neue Graben. 

Segen wir den Weg auf dem Anieling weiter fort und überſchreiten 
auf ibm den Fleinen Arm der Blau, welcher bei dem Wajjerturm des 
eriten Brunnen Werkes in die Stadt fließt, jo gelangen wir zurächft auf 
die an der nordweftlichen Ecke der Stadt erbaute italienifche Halbbaſtion 
„beim Brenner“. Vor derfelben wurde im Jahre 1618 jenfeits des Stadt: 
grabens die +. niederländifche Baftion „Scharfe oder Brummen“ aufs 
geführt. Zwiſchen diefem Werke beim Brenner und dem neuen Thore 
fanden auf dem Knieling des Oberen Neugrabens 20 Soldatens 
Häuschen, welche man als folde „anf dem Brenner“ bezeichnete. Der 
Name Brenner kommt von einem Branntweinbrenner ber, der in dieſer 
Gegend (Hinter der Kelter) wohnte. 

Von diefen Soldatenhänshen mußten wegen des zweiten Pulver- 
behältniffes, das in dem alten Vollwerk mit ſtreichender Wehr des obern 
Neuen Grabens eingerichtet war, ebenfalls mehrere abgebroden werden. 

Furttenbad berichtet darüber: „Die Pulverbehaltnujfen 
in’sgefamt waren gar übel verwahrt, dann ob denjelben nur ein Grettener 
Boden und gleich darauf von Alters hero der Soldaten Quartierlin mit 
ihren Kemmeten und Fenerftatten gefunden wurden, das ich's mit höchſter 
Gefahr anſchaute, beneben aber eifrigen Nachſinnen, wie man doch dies 
felbigen veparieren, aus dero jo hohen Gefahr erretten und zu guten 
Wohlſtand mit den notwendigen Durchlüften verbefjern könnte.“ 

Auf Furttenbachs Vorſchlag wurde zunächſt das Pulver-Magazin 
in Oberen Neuen Graben in folgender Weife umgebaut : 

„Da thäte id) die vor der Kälter herüber liegende Pulver-Behalt- 
u am erften vornehmen, die darob ftehenden Soldaten-Häuslein bis auf 
die Mauerſohlen hinunter abbrechen, Alles nahend dabei ftehende Holzwerk 
hinwegraumen, alsdann auf den ſtarken Mauerftod ein von 2Ya Wert: 
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ſchuh dides Gewölb machen, dasjelbige mit dicht aneinander, etwa eines 
Werkſchuh dicken Quaderſteinen belegen. Das gab zwar ein ziemblich lages 
Dachwerk (damit es der Feind auferhalb der Stadt nit fcoprieren oder 
fehen könnte.)“ 

In gleiher Weife ließ Furttenbad das „vor dem Teutjden 
haus herüberftehende Pulver-Behaltnuf beftändig corregieren 
und merklich verbefjern, hernach aber jo ift es mit all andern Fleinen 
Pulverthürmen auch gefchehen, die Dachftühl oder derfelben Sparten 
gar dicht an einander gerudt und mit Ziegel gebrannten Platten bebedt, 
beneben auch mit ganz Eifern Thüren, ftarfen Banden und Schloffen ver: 
ſehen.“ 


Unterer Neuer Graben und Frauen-Graben. 


Wie an dem Glödlerthor, jo war aud an dem Neuen und dem 
Frauenthor, zur Zeit der Dür erſchen Vefeftigung, rechts und links vom 
Turme ein Bollwerk erbaut worden, das im unteren Stode Gewolbe 
mit Geſchutzſcharten, alſo Kafematten, hatte. 

An dem Bollwerk links vom Neuen Thore mühjen wir Die Treppe 
berunter und gelangen auf der Nampe bei dem Vollwert rechts auf den 
Rnieling des Unteren Neuen Grabens. 

Unterhalb des Tegtgenannten Vollwerks ift das erfte Wehr und dabei 
das 2. Brunnenwerk. Am zweiten Wehr, wo der Franengraben begimt, 
ift das 3. Brunnen: Werk, 

Im unteren Neuen Graben, desgleichen im Frauengraben, fteht ein 
als Pulvermagazin eingerichtetes Bollwerk, eine Art Graben:Caponicr. 

Außerdem noch im Frauengraben ein finweller, d. h. ganz runder 
Turm und ein weiteres Bollwerk. 

Die 5., 6. und 7. nieberländifche Baſtion liegt vor dem Neuen: 
und Frauengraben. 

Auf dem Knieling des Unteren Nenengrabens zählen 
wir 33 und auf dem des Frauengrabens 4 Soldaten: 
Häuschen, alfo auf dem fortlaufenden Nnieling zwijchen dem 
Neuen: und Frauenthor zufammen SO Grabenhäuschen. 


Seelengraben. 

Um vom Nnieling des Frauengrabens auf den des Seelen: 
grabens zu gelangen, müſſen wir die Treppe am linken Bollwerk des 
Frauenthors herunter und auf der Rampe beim Bollwerk rechts hinauf. 
An diefem Bollwerk iſt das 3. Wehr im Graben und dabei das vierte 
Brunnenwerk. Zwiſchen demfelben und dem Seelturm liegt ein runder 
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Turm im Seelengraben, vor demfelben die 8. und zugleich letzte der nieder: 
landiſchen Baftionen, welche im Jahre 1622 vollendet wurden. 

Vom Frauenthor bis zum Seelturm ſtehen 23 Sol- 
datenhäushen, fomit waren bis zum Jahre 1632 im ganzen 
198 SoldateneLojamenter, einſchließlich der Offizierswohnung des 
Soldaten-Städtlins, erbaut worden. 

Die Grabenhäuschen auf dem Knieling gleichen im allgemeinen 
den „einfachen Duartierlin“ zu beiden Seiten des Soldaten-Städtlins. 














laꝰ⸗ 





Mind 110. 








Sie unterfcheiden ſich jedoch dadurch von ihnen, daß die Rüdwände von 
den Sinnenfcharten gebildet werden, welche mit den Loſamentern ein gemein— 
ihaftlies und fortlaufendes Satteldach haben. Von letzterem ift eine 
Flache gegen die Stadt und die andere gegen den Graben geneigt. 
Hausthüren und Fenſter find wie bei den einfa—hen Quartierlin der 
Stadt zugefehrt. 
Die Größen der Räume find nicht jehr verjchieden. 
Durchſchnittlich und in runder Zahl find nach heutigem Maße 
die Küchen 1,20 m 
„ Stuben 2,80 „| breit 
„ Kammern 3,20 „ 
und im innern Licht fämtliche Näume 2 m hoch und 3,10 m tief. 
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Es ift dies die urfprüngliche Tiefe bis zur Stadtmauer oder rich 
tiger bis zu den’ Zinnenfharten. Für jeden Graben wurden nur 2 „Se: 
kret“ eingerichtet. 

Militär. 

Am Schluß des 30 jährigen Krieges hatte Ulm au Garnifonstruppn 
4) Gefreite und 310 Musketiere. 

Von diefen Soldaten wurden im September 1649 die Hälfte ab 
gedankt. 

Mit der Einführung der ſtehenden Heere beftanden die Bürger: 
kompagnien in der jeitherigen Weife fort, dod) hielt die Neichftadt von 
der 2, Hälfte des 17. Jahrhunderts ab auch ftändig eine gröfiere Zahl 
geworbener Soldaten, das eigentliche Militär, das man in Kon 
tingent und Garniſon unterfchied. 

Das Kontingent, welches Ulm zur Reichsarmee jtellte, gehörte zu 
den jehwäbijchen Kreistruppen und beftand aus 2 Kompagnien Infanterie, 
welche beim Vaden Durlachſchen aus 28 Dragonern, welche bein wütten 
bergifchen Kreis-Regimente eingeteilt waren, und aus 30 Artilleriften. 

Von den Infanterie-Kompagnien war die eine im Binderhof neben 
dem Hofpital und die andere im Brechhaus neben den Gänsturm fafer: 
niert. Die Tragoner hatten ihr Kafernement an der Blau bei der Velt: 
Linsmüble, 

Die Garnifonsjoldaten bildeten ein Jnfanterie-Bataillon zu 
4 Kompagnien. Die erſte war eine Grenadier-Kompagnie. Jede Kompagnic 
hatte I Hauptmann, 1 Lieutenant und 1 Fähnrih und war im Frieden 
vom Feldwebel abwärts 60 Mann ftark. 

Die urfprünglice Uniform beftand in weißen Röcken mit blauen 
Auffhlägen, blauen Kamiſolen und dergleichen hoben Strümpfen, drei: 
eigen Hüten und die Grenadiere Bärenmügen. 

Die Offiziere waren mit Degen und Partifanen, die Mannſchaften 
mit VBajonettgewehren, welche Feuerſteinſchlöſſer hatten, Picken und Säbeln 
bewaffnet. 

Wenn die Garnifonsjoldaten, oder wie fie im Volksmunde hiepen, 
„die Garnijöner“ in ihren fo beliebten, freundlichen und gefunden 
Grabenhäuschen meitens ein ruhiges und beſchauliches Leben führten und 
ihre freie Zeit mit Strumpfſtricken, Fiſchen oder einer ſonſtigen friedlichen 
Beſchäftigung ausfülten, fo hatten fie Hin und wieder doch einen ermüdenden 
Wachdienſt zu leiften und wurden zu allerlei Kommandos verwendet. 

Sie hatten in erjter Linie für die Siherheit der Stadt und 
Feftung zu forgen : an den 3 Hauptthoren waren Offizierswachen, an den 
beiden Nebenthoren — Neuethor und Gänsthor — befehligte ein Korporal. 
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Wir wollen uns eine ſolche Wache und zwar an dem uns betannten 
Gänsthor näher betrachten. 

Es ijt der 8. September 1702 morgens 5Ya Uhr. Ein dichter 
Nebel lagert jid) Über das Donauthal. Eben wird das Werkglödlein ge— 
läutet und hierauf das Thor geöffnet, jo daf wir von der Stadt aus 
unter dem Gänsturm durch an der Schildwache bei dem aufgezogenen 
inneren Schlanbaune vorbei nad) dem Gewölbe des äußeren Bäns- 
thores gelangen und noch jehen können, wie der Nachtpoften an dem 
dortigen Fallgatter eingezogen wird. — Die Zugbrüden find niedergelaffen 
und wir gelangen über die lange Brüde nad) dem Navelin, auf dem 
sid linker Hand das Wahhaus befindet. Vor demjelben jteht die 
Schildwache vor dem Gewehr, der jog. Schnarrpoften 

In der Wachſtube ift der Korporal mit der Abfaſſung des Früh— 
vapportes beichäftigt und Hat Feine Ahnung, wie bald bie ftehende Meldung 
Auf Wach und Poften nichts Neues“ fid) ändern wird. 

Die Leute, eben von der Pritſche aufgeftanden, ſtrecken ihre alten 
fteifen Glieder, legen die Strümpfe feiter an und bringen den übrigen 
Anzug in Ordnung. 

Da 12 Mann die Wade bezogen ımd 3 Mann Schildwach then, 
jo sollen es noch 9 Man es find jedoch mit dem Wachkomman— 
danten nur 7 Mann in der Stube und wir erfahren, daß 1 Mann ſchon 
in die Stadt, ein anderer ins Freie gegangen it, um Würmer zum 
Fiſchen zu Juden und ein Dritter feine Fran abholt. — 

Nach Überfchreitung der kurzen Brücke über den Ravelin-Graben 
fommen wir bei der „Konter ſchar“, wie die Ulmer jagen, d. b. bei 
der Contresearpe an den Äußeren Schlagbaum, wo die erfte Schild- 
wache fteht. Der Damm, ein gelernter Jäger und ehemaliger Feldjoldat, 
der jchon im Kriege war, läht die Vauersleute, welche Hühner, Obit, 
Eier u. dgl. nach der Stabt bringen, aralos an ſich vorbei pajlieren, 
Möglich fommt ihm ein Bauer mit einer Pflugſchar verdächtig vor. Er 
ftellt denfelben und ruft den Wachkommandanten heraus. 

Der Korporal eraminiert den Bauern, d. h. er fragt ibn was er 
für eine Verrihtung in der Stadt habe und woher er ſei? 

Diefer zeigt mit dem Finger nad) dem Orte und als der Unter: 
offizier nach dev angegebenen Richtung ſieht, jo ſchlägt ihn der Bauer mit 
der Pflugſchar von Hinten ber auf den Kopf, „daß der gute Mann für 
todt darnieder fällt“. 

Die Schildwach, überzeugt, daß die Sicherheit der Stadt bedroht iſt, 
ſchießt den nächſten Bauern tot und will den Schlagbaum fallen laſſen. 
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In dieſem Augenblid kommt der bayerifche Oberftlieutenant von Pech 
mann, welder diefen ganzen Überfall — beim um einen ſolchen handelt 
es fih — geplant und geleitet hat, eiligft angeritten, Ipringt vom Pferde 
und dringt mit gezüdtem Degen auf die Schildwache ein. Dieſe jchlägt 
ihm die Waffe aus der Hand und mum ftürzt ſich der Oberftlieutenant auf 
den Mann, um ihm zu überwältigen. Als ihm dies nicht gelingt, giebt 
er einem als Bauer gekleideten Offizier den Befehl, die Schildwache zu 
erſchiehen. Diefe, die Gefahr erkennend, „dreht ſich geihwind und weicht 
dem Schuſſe litiglich aus“, jo daf der Oberftlieutenant von 2 Kugeln 
tödlich getroffen zu Voden finkt, 

Der Garniföner ftiht einen feiner Anpader wieder und flüchtet fh 
auf die Bühne des Wachhaufes, an der eine Leiter angelehnt ift. Er 
ftößt diefelbe um, fchließt den Laden und — ift gerettet. 

Die bayerifhen Truppen, welde außerhalb des Thors vervedt 
ftanden, dringen jegt unaufgehalten nad. Der Schnarrpoften wird „maſſa 
friert“, die Leute der Wachmannſchaft, welche aus der Stube geeilt find, 
um die außerhalb hängenden Gewehre zu ergreifen, werden niedergemadt 
und die noch in der Stube befindlichen daſelbſt eingeſchloſſen. 

Der dritten Schildwache am Gänsturm gelingt es, den „inneren 
Schlagbaum“ herunter zu laffen und der Zimmermann des Werfhofes will 
noch das Flügelthor ſchließen oder die Kette über die Straße ziehen, 
allein die bayeriſchen Offiziere, welche verfleidet ſchon einige Tage in Ulm 
waren, zwingen ihn, ſich ſchleunigſt zu „vetirieren“. Diefelben hauen den 
Scylagbaum wieder auf und die bayeriſchen Dragoner fprengen mit hoch 
geſchwungenem Säbel und Tautem Hurrah in die Stadt. 

Stückhauptmann Faulhaber verteidigt das Zeughaus mit 
großem Erfolg. 

Inzwiſchen kommt aber ein Accord zu Stande und die Väter ver 
Stadt übergeben die Feſtung dem Nurfürften Mar Emanuel von 
Bayern, welcher ſich im fpanifehen Erbfofgefrieg mit König Lu dw ig XTV 
von Frankreich verbunden hatte. 

Der Überfall von Ulm war der eigentliche Beginn dieſes Kriens 
in Deutfhland. 

Die Ulmer Bürgerſchaft und die Sarnifon mußten ſämtliche 
Waffen im Zeughaufe abgeben. Die Garniföner, deren es mır 200 Mann 
waren, da die jüngeren Leute zum Kreisfontingent genommen wurden, das 
bei der Reichsarmee am Rhein ftand, erhielten fogenannte „Spring ftöder. 

Alle Wachen wurden von den Bayern gegeben und nur die Polis 
zeiwache in der Gafjenfnehtshütte auf dem Münfterplase 
durften die Garniföner mit Piden verjehen. 
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Als jedoch der franzöſiſche General de Blainville am 6. Sep: 
teınber 1703 das Feſtungskommando übernahm, ließ derjelbe auch dieje 
Wache mit der Bemerkung einziehen, „er könnte fie mit ihren Picken doch 
nimmer ſehen.“ 

Erſt nad) der Wiedereinnahme von Ulm dur) die alliierten Truppen 
unter dem faiferlichen Feldmarſchall von Thüngen im September 1704 
erhielten die Garnifonsfoldaten ihre Gewehre zurüd und bezogen die 
danptwache wieder. 

Die Uniform wurde in der Art geändert, daf mar das Blau durch 
Srün erjegte. 

Bis zum Jahre 1708 blieb Mm durch Kreistruppen bejegt; vom 
18. März ab übernahm die Garnifon wieder allein die Bewachung 
der Feftung. 

Parole und Feldgeihrei gab von jet ab das Kriegsamt 
und zwar nachmittags 4 Uhr aus. Dem Altbürgermeifter, welder dem 
jelben jeweilig vorftand, wurden, wie früher, allabendlih die Thor- 
ſchlüſſel unter militäriſcher Bedeckung gebracht. Einen Teil diejer 
Schlüffel behielt ex felbft, während der andere Teil dem erſten Nats- 
älteren in Verwahrung gegeben wurde, 

Vor der Wohnung des betreffenden Altbürgermeifters wurden die 
Bahparaden abgehalten und fand dabei das „Spigruthenlaufen“, 
was hin und wieder vorfam — ftatt. 

Die Wachen zogen vor, zeitweife auch nach der Frühpredigt auf. 

Die Hauptwade, auf der fich die Fahnen befanden, wurde von 
einem Hauptmann befehligt, der aber zum Mittagefjen nad 
Haufe ging. Im Jahr 1741 wurde dies abbeftellt. 

Das Hauptwahgebäude war im Jahr 1620 auf dem Markt: 
plage gegenüber der Heuwage erbaut worden und enthielt eine Offiziers- 
und eine Mannſchaftsſtube, nebſt Arreſt- und anderen Lokalen. Daneben 
war ein Galgen aufgerichtet. 

Von der Hauptwahe aus mußten die Boften innerhalb der Stadt 
und zwar jowohl Ehren: als Sicherheit spoſten ımd folde vor 
Arreftanten gegeben werden. 

Die Zahl der Ehrenpoften war nicht Klein. Im Jahre 1741 
erhielten jolhe, Natsälter von Baldinger, Kriegsrat von Beſſerer 
und Bizefommandant württemberg. Oberftlientenant von Harling. 

Der Lieutenant und Kriegsamtadjutant Hädhel bemerkt in feinem 
Nilitärtagebud) unter dem 4. September des genannten Jahres: „Der 
Herr Kriegsrat Scheler verlangt auch eine Schildwache, ift ihm aber feine 
gegeben worden.“ 
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Dagegen befam Major von Valdinger, nachdem er 1742 zum 
„Stadtmajor“, aljo zum Kommandanten des Garnifonsbataiflons er: 
nannt war, einen Poſten. 

Der tägliche Zapfenftreih, Sommers abends 9 Uhr, Winters 
um 8 Uhr, nahm feinen Weg von der Hauptwahe aus am Fiſchkaſten 
und an der Krone vorbei, um das Stenerhaus herum, dem Rad und der 
Sattlergaffe zu bis zurüd zur Hauptwache. 

Wir wollen auf der Hauptwache und zwar an einem fehr unruhigen 
Tage — am 11. Februar 1738 — einen Veſuch machen. Die Rathaus: 
glode hat eben 8 Uhr geichlagen. Der wachhabende Hauptmann raucht 
wohl feine Morgenpfeife und beſchaut fih vom Fenfter aus das Treiben 
an ben gegenüberliegenden Marktbrunnen, dem fogen. Fiſchtaſten. 

Gemeſſenen Schrittes fommt der Herr Altbürgermeifter von 
Harsdörfer aus dem Rathauſe und fchreitet auf die Hauptwache zu 
Num tritt er in die Stube und übergiebt dem Offizier den Degen und 
eine Piſtole mit den Worten: „Id bin des Herrn Hauptmann 
Arreitant! Ich babe den Beſſerer erhoffen.“ 

Der Hauptmann hält „Seine Hochadelige Herrlichkeit“ zunächſt für 
verrücdt, erfährt aber bald, daß diefelbe in Wirklichkeit dieje That in 
der „Herrſchaftsſtube“ des Nathaufes an dem regierenden Bürgermeitter 
verübt Hat und erftattet dienftliche Meldung. 

Hierauf erfcheint der Kriegsamtadjutant Lieutenant Hädhel — in 
voller Uniform, mit Degen und Stod — und fündigt von Harsdörfır 
in optima forma den Arreft an. 

Nachmittags findet ein kurzes Verhör ftatt und abends 6 Uhr wird 
der Arrejtant durch Lientenant Hächel in einer Hoſpitalkutſche — unter 
Begleitung von 1 Gefveiten und 6 Grenadiers — mit aufgepflanzten 
Bajonett —, in das Stantsgefängnis des Neuen Baues verbracht und 
dort eine Schildwache mit bloßem Seitengewehr in die Stube, eine zweite 
Schildwache mit aufgepflanztem Bajonett vor die Stube auf die „Laube“ 
— gejtellt. Die übrige Mannſchaft verblieb in einer Stube zur ebenen 
Erde, welche man als Wachſtube mit einer Pritſche verjah. 

v. Harsdörfer, mit der „ordinari ſchweren Todesftrafe verſchom,“ 
wurde am Morgen des 30. April im Hofe des Neuen Baues erſchoſſen. 

Zu diefer „Arquebufade* war wieder Adjutant Häckhel mit 10 Gar: 
nifonsjoldaten befebligt. 

Wenden wir uns von diefer traurigen Erefution zu einer beiteren, 
welde ebenfalls Hächhel ſchildert. 

„Das Ehrlihmaden eines Garniſöners.“ 
Der Garnifonsfoldat Nikolaus Neichlen aus. Altheim von ver 
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aachler ſchen Kompagnie hat ſich nach Gjähriger Fahnenflucht „auf Gnad 
ſelbſt geftellt“. Zuächſt wurde fein Name von der Juftiz vefegiret, 
welches dadurch geichah, daß der Auditeur unter Bedeckung von 1 Kor— 
voral und 6 Gemeinen den am Galgen auf dem Markt angefchlagenen 
Namen des Dejerteuns durch den Profojen, in Gegenwart der 3 Kom— 
pagnieoffiziere: Hauptmann Kachler, Lieutenant Sandberger und 
Fahnrich Laib und unter präfentiertem Gewehr des Bedeckungskommandos, 
entfernen lieh. 

Sodann ftanden Dienftag den 13. Dezember 1746 morgens 8 Uhr 
jäntliche dienftfreie Mannfchaften der 4 Garnifonstompagnien vom Feld: 
webel abwärts unter ihren Rompagniefommandanten vor der Wohnung 
des Kriegsrats von Beſſerer. 

Das Bataillon wird in 10 Pelotons rangiert, worauf Fähnrich 
Laib mit dem letzten Zug nach der Hauptwache marſchiert und „in der 
Stille eine Fahne abholt“. 

Der Bataillonstommandant, Major von Baldinger, läßt das Ba— 
taillon den Kreis formieren. 3 

Der Profos tritt jegt „in Kreis herein“ und meldet dem Major: 
„Es wäre ein unehrlicher Kerl außerhalb des Kreiſes, der unter: 
tbänigft un feinen ehrlichen Namen bitte.“ 

Der Profos tritt aus den Kreis zurüd und der Major reitet gegen 
die Öffnung desſelben, von der 20 Schritte entfernt der Deſerteur fteht. 
Ein Gefreiter und 2 Gemeine hatten ihm von der Hauptwache gebracht 
und waren fofort auf diefelbe zurücgefehrt. 

Nun jpricht der Deferteur dreimal hintereinander: „Ich bitte ganz 
unterthänigft eine hochlöbliche Garnifon um meinen ehrlichen Namen!" 

Zweimal wird es ihm vom Major mit den Worten abgefchlagen: 
„Es kann nicht fein!“ 

Das drittemal jpricht dev Major: „Auf dein inftändiges Bitten ſoll 
dir erlaubt jein, auf Händ und Füß, den Hut im Maul haltend, 
in den Kreis herein zu riechen.“ 

Dies geſchieht. 

Der Major fragt nod einmal: „Was ift dein Begehren?“ 

Der Deferteur wiederholt die Bitte um feinen ehrlichen Namen, 
richtet ſich auf, wirt feinen Hut rüchwärts über den Kreis hinaus ud 
bleibt aufrecht ftehen. 

Der Major ſpricht jodann: „Auf dein jo inftändig anhaltendes 
Bitten ſoll es geihehen!" Er giebt dem Fähnrich den Befehl, „biefen 
Unebrlihen im Namen Seiner Römiſch Kaiſerlichen Majeftät, 
eines bochlöblihen Magiftrats und wohllöblichen Nriegsamts, auch 
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der löblihen Garnifon und aller braven Soldaten ehrlich zu 
machen.“ 

Hierauf ſchwingt der Fähnrich die Fahne dreimal über dem Haupte 
des Deferteurs. 

Nun wird der Kreis geöffnet, die Fahne — ohne Rührung des 
Spiels — auf die Hauptwache zurückgebracht und indeſſen das löbliche 
Bataillon abgedantt. 

Wir wollen uns nicht der traurigen Pflicht entziehen, einen alten 
verdienten Garnijonsoffizier zur legten Ruheſtätte zu ge 
leiten. Der Herr Hauptmann Jopp, welder im Jahre 1746 „hohen 
Alters halber, jedoch wit Veibepaltung feiner völligen Gage und Emolu: 
menter“ zur Ruhe gejegt wurde, ftarb den 11. Dezember 1749 und jol 
den 14. d. M. zur Erde beftattet werden. 

Hierzu find fommandiert: 1 Kapitain Schermar, 1 Lieutenant 
Siehler, 1 Fähnrich Kepler mit der Fahne, alle 3 Offiziere als die 
Alteſten, 1 Feldwebel, 1 Führer, 4 Korporals, 3 Tambour, 72 Gefreite 
und Gemeine, zuſ. 34 Mann, zum Tragen 20 Unteroffiziers und die 
Herrn Bediente von den löblichen Kriegsamt, darunter find nicht die ſog 
Freireiter d. h. Burſchen verftanden, fondern der Kriegsamtadjutant, der 
NRegimentsadjutant und der Amtsaktuarius. 

Die ſämtlichen Herrn Offiziere find erfucht worden, den Verftorbenen 
zu Grabe zu begleiten. 

Alles was von dem Kontingent und ber Garnifon wachfrei geweſen, 
wurde dazu kommandiert. 

Von den Herrn Offiziers dev Burgerfompagnien it feiner 
erſchienen. 

Die zur Leiche kommandierte Mannſchaft kam ſämtlich vor des 
Herrn Major Baldingers Quartier zuſammen und wurde die zur Feu 
rung beorderte Mannſchaft in 4 Züge abgeteilt, ſodann durch Hern 
Fahnrich mit einem Zug die Fahnen auf der Hauptwache abgeholt, darauf 
die ſämtliche Mannſchaft vor das Trauerhaus geführt. 

Sobald der Sarg aufgenommen, hat das Kommando das Ge 
wehr verkehrt zur Leich getragen, Herr Kapitain und Herr Lieu- 
tenant die Partifan verkehrt „Hod im rechten Arm“, Herr Fahn 
vi „ven Fahnen aud verkehrt im rehten Arm“. 

Der Sarg ift zwiſchen die 4 Züge des Kommandos mit der 
Trägern und denjenigen, jo die Degen getragen, eingefchloffen worden, 
darauf die erbetenen 6 Klagheren von ber Miliz, als die Herrn Major 
Baldinger, Hauptmann Häckhel, Lieutenant-Auditeur Faulhaber, Lieutenant 
Miller, Lientenant Ammann und Fähnrih Mayer. 
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„Denen aber nicht condolirt worden und fie haben auch den burger 
lihen 6 Rlagheren nicht condolirt.“ 

Sofort famen ſämtliche Heren Offiziers und die übrige Mitiz. 

Hierauf folgten 6 Klagherrn jo burgerlih und bie übrigen Herrn 
von dem Leichenkondukt. 

Sobald der Sarg auf dem ainchhof bei dem Grab niedergeſetzt 
wurde, hat Herr Pfarrer Sapper eine „wohlgejegte Parentation“ 
gehalten und da alles nebſt dem Gejang vorbei war, find 3 Salven 
gegeben worden. 

Hierauf marſchierte der Herr Kapitain mit dem Kommando „ſcharpf 
geigultert unter Schlagung des Maris“ zu des Herrn Major 
Baldingers Quartier zurüd und wurde ber Fahnen durch Herrn Fähnrich 
mit fingendem Spiel wiederum auf die Hauptwacht gebracht und das 
aanze Kommando teils bei Herrn Majors Quartier und ohnweit der 
dauptwach abgedantt. 

Außer dem Arreſt auf der Haupt wache und beim Profojen 
wurden Unterfucungsarreftanten, namentlich auswärtige, auch auf der 
unteren Stube untergebracht. Perfonen von Diftinktion famen — 
wie wir jhon gejehen haben — in den Nenen Bau und mußten dort 
befonders bewacht werden. Im mittleren Stockwerke desjelben befanden 
N auf der Süfeite, wo die ſchöne Ratsftube und die ſchöne Natslaube 
war, einige Zimmer mit vergitterten Fenftern. 

Dort ſaß vom 17. November 1754 bis 16. Januar 1756 der 
königlich preußiſche Werbe-Offizier, Lieutenant von Heyden als Unter 
juchungsgefangener. Ex hatte den Dillinger Studenten Flad auf Ulmer 
Gebiet zum Soldaten gepreßt und dabei deſſen Tod verjchuldet. 

Friedrid der Große wollte der Reichsſtadt Ulm nicht das Recht 
zugeftehen, feinen Lieutenant zu prozeffieren und lief nad) einer Reihe jehr 
drohender Kabinetts-Orbres ven Magiftrat durch den preußiſchen Nefidenten 
in Um — Kriegsrat von Müller bedeuten: 

„Seine Majeftät werben erforderlichen Falls zu fühlbaren Mitteln 
greifen. Man jolle nicht glauben, daß er vorgeftelter Entfernung halber 
und was man fonften noch vorjehügen möge, verkürzte Hände haben 
werde.“ 

In der Nacht von 16. auf 17. Januar 1756 gelang es Heyden, 
zu enttommen. In der Stadt wurde gemunfelt: Die Wache im Neuen 
Bau jei auf höhere Weifung weniger achtſam gewejen. 

Jedenfalls waren die Herrn von Um froh, daß der Streit auf 
diefe Weiſe feine Erledigung fand und auch Friedrid der Große 
äuferte ſich in einer Kabinetts-Trdre vom 29. März 1756: 

Kart. Bierteljabräh. f. Eandeögeft. R. F. 1. 
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„Es bat mir nicht unangenehm jein können, daß der Lieutenant 
von Heyden die Gelegenheit gefunden, ſich durch eine glückliche Flucht 
aus dem dortigen und in gewiſſermaßen unbefugten Arreft zu sauviren. 
Ich Habe befohlen, daß derfelbe bei feiner Ankunft zum Negiment zum 
gehörigen Arreft gebracht und über ihn Verhör und Kriegsrecht komman 
diert werden müfjen.“ 

Diefer Streit war wohl nicht der Grund, warum die Reichsftadt 
Ulm im fiebenjährigen Kriege zu den Feinden Friedrids des Großen 
gehörte und fein Kontingent zur Reichsarmee ftelte. In diefem Kriege 
diente die Feitung zur Aufnahme preußifcher Kriegsgefangener, 
deren Bewahung den Garnifönern viele ſchlafloſe Stunden 
foftete. In der Nacht vom 26. auf den 27. Dezember 1162 waren 
die im Seeldaufe untergebrahten Gefangenen, welde tags zuvor ihre 
Löhnung empfangen hatten, „luſtig und guter Dinge“. 

Der Garnijonslieutenant, der die Gefangenen zu beaufſichtigen batte, 
verwies diefelben zur Ruhe, erſchien aber in nicht ganz ordonnanzmäßigen 
Anzuge — man erzählte fi: im Schlafrod und weißer Zipfel 
tappe — feine Weifung wurde nicht nur nicht veipeftiert, jondern er 
ſogar zur Thüre hinausgeworfen und die Wahmannidaft, welche ein 
ichreiten jollte, von den Gefangenen entwaffnet. & 

Nachts 1 Uhr wird Alarm geihlagen. Nach einiger Zeit öffnen 
ich die Thüren der Grabenhäuschen und die Garniföner erſcheinen in 
voller Ausrüftung mit geſenktem Gewehre und abgenommenen Bajonett. 
Dem Grenadiere reicht die Frau Garnifönerin noch die Värenmüge zum 
Häuschen hinaus, da die Stube zu nieder ift, um die hohe Kopfbedeckung 
dort ſchon auffegen zu Fönnen. 

Die Kompagnien ſammeln ſich vor des Majors Quartier, von hier 
aus rüdt das Bataillon — 100 Mann ſtark — im Sturmjchritt vor das 
Seelhaus, wo die Vürger-Artillerie 6 Kanonen aufführt. 

Die Ruhe wird wieder hergeftellt. 

Tags darauf widerjegen ſich auch die Gefangenen im Kutſchenhauſe 
(in beiden Häuſern waren zuſammen gegen 1200 Mann untergebradt), 
da man ihnen nicht mehr erlaubte, „zum Kochen auf die Straße zu geben“. 
Auch Hierbei wird Sturm gejchlagen und rüdt die Artillerie mit 
4 Kanonen aus. 

Die Garnifon mußte nicht allein innerhalb der Stadt und 
Feftung den Patrouillendienft verſehen, jondern auch im Ulmer Gebiet 
auf „Spigbuben ftreifen“. Ich habe aber unſere Garnijöner ftark im 
Verdacht, daß fie diefelben bauptfählid in den Wirtshäufern anfjuchten. 
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Solche Streiffommandos ftanden meiftens unter dem Befehl eines 
Feldwebels oder Korporals, größere Abteilungen wurden unter dem Kom: 
mando von Dffizieren entjendet. 

Bir wollen unfere quten Stadtjoldaten auf eines der größten Streifz 
Kommandos begleiten. 

Ende des Jahres 1770 machte der unter dem Namen „bayeriiher 
Hiejel“ berüchtigte und gefürchtete Wilderer die Forſten bei Langenau 
unfiher. Den 29. Dezember abends 6 Uhr rüdt eine Kompagnie in der 
Stärke von: 1 Hauptmann, 1 Lieutenant und vom Feldwebel abwärts 
50 Mann aus Mm ab, um auf Hieſel zu ftreifen und ihn mit feinen 
Spiehgejellen gefangen zu nehmen. 

Unterwegs erfährt das Kommando, daß Hieſel mit der ganzen 
Bande — 10 Perfonen mit 4 Hunden — im Wirtshaufe zur Krone in 
Oberelchingen zeche. 

Sofort marſchiert die Kompagnie geraden Wegs nach Elchlingen 
(wie der richtige Ulmer ſagt) und rüctt — nad) einer mündlichen Überlieferung, 
die mir aber kaum glaublich erſcheint — unter Nührung der Trommel — 
nachts 9 Uhr vor das Wirtshaus, wo der Hauptmann die Kompagnie 
„Vorwärts in Schlachtordnung“ — wie es in unſerm alten Regle— 
ment hieß — aufmarſchieren läßt und den Feldwebel Kahenwadel mit 
5 Dam in die Wirtsjtube ſchickt. As höflicher Mann tritt Katze u— 
wabel mit den Worten ein: „Ahr Herren! Ihr ſeid meine Arrejtanten.” 

Hiefet ergreift raſch fein Gewehr und ſchießt den Feldwebel auf 
der Stelle nieder, worauf Soldaten ihre Gewehre „ohne Effekt 
jur Stube hinein losſchießen“ und Ferfengeld geben, d. b. 
die Treppe binunterfpringen. 

(Das Laden des Gewehrs ging damals nicht jo geſchwind wie heu— 
tiges Tags; denn obwohl die eifernen Ladſtöcke ſchon eingeführt waren, 
jo brauchte man dod) 25 Tempos dazır.) 

Hiejel läht die Stubenthüre verrammeln, die Lichter auslöſchen 
und auf die unten ftehenben Soldaten feuern, wodurd mod 5 Mann 
(Korporal Mad, Gefteiter Defterle und 3 Gemeine) ſchwere Verwun— 
dungen erhalten. Dem Gefreiten wird überdies „der Kiefer vom großen 
Hund zerriffen“. Der Korporal, der Gefreite und 1 Gemeiner ftarben 
infolge der Verwundungen. 

Der ſchlimmfte ber ganzen Bande iſt Diefels „Büchien-Spanner“, 
ein Bürſchchen von 14 Jahren. 

Als die Soldaten ſchon „Kehrt machen“, fragt er Hieſel: „Retter, 
fol ich noch ein paar hinlegen?“ Diefer jagt: „Nein! fie gehen ja fort!“ 
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Der Hauptmann fommandiert in der That „Rechts um fehrt Euch!“ 
und zieht ih mit feiner ‚Kompagnie auf das „Geſundbad“ nach Ober: 
thalfingen zurück. Gleichzeitig ſchickt er nach Um und läßt um ſchleunigſte 
Verſtärkung bitten. 

Schon nad 6 Stunden laugte der Sukturs auf Spitalwägen 
an. Da Hiefel denjelben nicht abwartet, ſondern ſich alsbald auf das 
andere Ufer der Donau begiebt, jo jtärken ſich beide Abteilungen in dem 
guten Wirtshaufe zu Oberthalfingen und fommen den 30. Dezember „un: 
verrihteter Dinge nad Haus.” 

Der Hauptmann erhält 14 Tage Hausarreit und 2 Soldaten be: 
tkommen je 30 Stodprügel. Leptere, damals und auch noch jpäter, eine 
sehr beliebte Strafe, nicht gerade bei den Soldaten, vielmehr bei den Ge— 
richtsherren. — 

Um nicht mit Stockprügeln die Thätigteit der Garniſöner zu be: 
ihließen, wollen wir noch des Dienftes derielben bei „Paradierungen und ' 
Aufwartungen“ gebenfen. d 

Zum Empfang fürftlicher Perjonen oder hoher Würdenträger rüdte 
entweder die ganze Garnifon aus und gab dabei — and innerhalb der 
Stadt — 3 Ehrenjalven ab, oder es zogen entiprechend ſtarke Ehrenwachen 
auf. — Bei befonderen Feftlichteiten kommandierte man jtets einige Unter: 
offigiere „zur Aufwartung“, z. B. bei dem Feſtmahle, das am 16. Juni 
1746 die Stadt zu Ehren der NKreisverfammlung im Baumſtark gab, 
ftanden 4 Korporale vor dem Speiszimmer. Auch bei Hochzeiten von 
Patrigiern und jonftigen angejehenen Bürgern wurden Korporale und Gr 
freite zur Aufwartung gejtellt und jedenfalls ertra honoriert. 

Im Auguſt 1772 wurden die Garnijöner auf 3 Kompagnien 
reduziert. 

Die Auflöfung traf die Grenadier-Kompagnie. Bon diejer Zeit an 
mußten die „Pfeiffer und Tambours“ auch Schildwach ftehen, weshalb 
der tägliche Zapfenftreich abgeſchafft wurde, 

Nad) der Entwaffnung des ſchwäbiſchen Kreisfontingents 
durch die Öfterreicher, am 2Y. Juli 1796 bei Biberad), waren die beiden 
Feldfompagnien und die Dragoner des Ulmer Kontingents nach Ulm zu: 
rüdgefehrt. Anfangs September wurde ein Teil der Kreisinfanterie ver: 
abjehiedet. — Der Neft kam zu den Garnifönern in die Grabenhäuschen, 
da fämtlie Kajernen und viele öffentlihen Gebäude” zur Unterkunft der 
franzöſiſchen Beſatzung dienten. 

Dieſe Einquartienung in den Grabenhäuschen, wo es etwas eng 
hergegangen fein mag, dauerte jedoch nur einen Monat. 

Im März 1799 erhielt Mm eine ſtarke öfterreihiiche Beſab— 
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ung, weshalb die Kontingentsjoldaten abermals zu den Garn 
Quartier famen. 

Die Öfterreicer übernahmen die Hauptwache und bie Thorwachen. 
Auf leßtere zogen täglich auch einige ulmifche Stadtfoldaten auf, um einen 
Foften bei dem „Zoller“ zu geben. 

Nachdem im Februar 1800 eines der 3 öfterreihiichen Bataillone 
an den Rhein marjcierte, jo durften bie ulmiſchen Kontingentsfoldaten 
die enge Einquartieruug bei den Garnijönern verlaffen und die Kafernen 
im Benderhof und Kutſchenhaus beziehen. 

Zugleich wurden die GarniföneraufeineNompagnie reduziert. 

Während der Belagerung von Am im Jahre 1300 mußten diefe 
ibre Grabenhäuschen der öſterreichiſchen Beſahung vollitändig einräumen. 
Sie durften dieſelben erit wieder beziehen, nachdem die Franzofen auf 
Grund des Waffenftillitandsvertrags von Hohenlinden Im bejegten. 

Der franzöfifhe General Sarrut war auf die Amer Garniſons 
ſoldaten beifer zu jpreden, als Blainville im Jahre 1703; denn er lich 
vom 6. Oftober an biefelben mit den Franzofen gemeinſchaftlich die Poli: 
zeiwache und die Thorwachen beziehen. ur die Hauptwache naben die 
Franzoſen allein. 

As Merkvirdigkeit ſoll bier angeführt werden, dah vom 1. bis 
. Dftober „auf dem Poſten bei dem Zoller am Frauenthor“ zu gleicher 
Zeit I ulmifcher, 1 franzöſiſcher und 1 öfterreichiicher Soldat Schild: 
wach jtand, 

Die zwei Nompagnien des mer Kreisfontingents, welche mit Er— 
laubnis des faiferliben Armeekommandos in Alm geblieben waren, ver- 
jahen, wie dies auch ſonſt geſchah, mit den Garniſönern den gemeinfchafts 
lichen Wachdienit. 

Auf Grund des Friedens zu Luneville verliefen die Franzoſen, die 
feither unausgeſetzt an der Demolierung der Feſtungswerke gearbeitet 
hatten, die Stadt. Die Ulmer Soldaten bejegten — vom April 1801 
an — wieder allein die Hauptwache und die Thorwachen. Yebtere waren 
in die inneren Thore, d. h. in die Thorthürme zurückverlegt worden, da 
die Franzoſen die äußeren Thore ſchon gefprengt hatte, 

Den 2. September 1802 rüdte der Churbayeriſche Generalmajor 
von Gaza mit 1 Vataillon Infanterie, 100 Nüraffieren und 1 reitenden 
Batterie in Ulm ein und nahm die Stadt proviforiich für Bayern in Beſib. 

Die bayerifchen Truppen bezogen jofort die Hauptwache und die 
Thorwachen und überließen den Amer Soldaten nur noch die Polizeiwache. 

Ale am 29. November I502 Ulm aufhörte, eine freie Reichsſtadt 
zu jein, wurde auch das jtäbtiihe Militär von Generalmajor, von Gaza 
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in Eid und Pflicht genommen und erfolgte am 28. Juni 1803 die voll: 
ftändige Auflöfung der Ulmiſchen Kontingents- und Garnifonstruppe. 

Der Stand der legteren betrug noch 3 Hauptleute, 2 Lieutenante, 
2 Fähnriche und 120 Unteroffiziere und Gemeine. 

Die älteren Offiziere wurden penfioniert, die jüngeren Offiziere und 
Mannſchaften aber dem in Donauwörth ftehenden furbayeriihen Infanterie: 
Regiment zugeteilt und die alten Mannjhaften entlajien und mit Geld 
abgefunden. — Die Garnifonsfoldaten insbejondere behielten lebenslänglich 
ihre Lähmung und durften in ihren Grabenhäuschen bleiben. 

As folde im Februar und März 1805 auf Grund Churfürſtlicher 
Landesdireftionsrejfripte verfauft wurden, fonnte jeder Unteroffizier und 
Soldat das von ihm bewohnte Häuschen um 200 Gulden als Eigentum 
erwerben. 

Da die Offizierswohnung des Soldatenjtädtlins ſchon längit in drei 
Soldatenwohnungen verwandelt worden war, andererfeits wegen der De: 
molierung des Brenners durch den franzöſiſchen Demolitionsdirektor 
la Forelle die ganze Neihe der dortigen Häufer niedergeriffen wurde, jo 
beitanden im ganzen nod 176 Grabenhäuschen. 

Diefelben kauften 82 Garniföner, 40 Kontingentsjoldaten, 6 in 
bayeriſche Dienfte übernonmnene Unteroffiziere und Soldaten, 4 Streif: 
foldaten, 14 Witwen oder Frauen von Militärperjonen, 12 im Staats: 
ober ftäbtifchen Dienſte angeftellte Leute, 18 Burger oder Veifiger und 
ſonſtige Perjonen. 

Wie gleich anfangs bemerkt, beftanden in Augsburg ganz ähnliche 
Soldatenhäuschen und zwar unter dem viel richtigeren Namen von 
Zwingerhäuschen“, da fie im der That auf den Zwinger der mittel: 
alterlichen Vefeftigung erbaut wurden. 

Nach einem Augsburger Natsprotofoll ') vom 11. September 1552 
foll „den Knechten in der Wach auf dem Anieling beim Gögginger Thor 
Wohnung zugerichtet werben.“ Im Jahr 1555 wurden die Stadtgarbiften 
häufer auf dem unteren Zwinger vom Gönginger Thor bis zum 
Einlaß — gebaut. 1614 ließ der Augsburger Rat die Wohnungen der Sol: 
daten am mittleren Zwinger, die aus Lehm und Holz erbaut waren, ab- 
breden und dafür neue von Mauerwerk mit geeigneten Kellern anlegen. 
„Seynd die äußeren Lojamente gegen den Graben 2090 Schub lang und 
die gegen die Stadt einwärts jeyn diesmal halb und 1000 Schub lang.“ 

') Durch Vermittlung des Herrn Ratsſchreiber Römer in Mm erhielt ih bie 
Angaben über die Augsburger Zwingerhäuschen von Herru Medizinaltat Dr. Krauf 
und Herrn Archivar Buff im Angsburg. 
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1619 wurden auf der Stadtmauer zwijchen dem Klinkerthor und Einlaß 
für die Soldaten in möglichſter Eile Wohnungen aus Holz gebaut. 

Am 2. November 1805 mußten in Augsburg — auf Ankündigung 
der franzöfiihen Ingenieure — die Zwingerhäuschen vom Eſerwall gegen 
das Feld und vom Eingang des mittleren Zwingers am Gögginger Thor 
jogleid geräumt und abgebrochen werden. 

Die Häuschen auf der Stadtmauer gegen die Stadt herein durften 
itehen bleiben. 

Sie wurden jpäter von verheirateten Polizeifoldaten oder deren 
Witwen bewohnt und hatten kleine Vorgärtchen. 

Tor etwa 20 Jahren legte man in Augsburg die legten Zwinger— 
häuschen nieder. 

Hier in Ulm befteht die Mehrzahl der Grabenhäuschen noch heutigen 
Tages. 

Viele derfelben find vergrößert, mit einem Keller und zweiten Stock- 
wert verfehen, und fait alle in die Stadtmauer ausgebrochen wordei. 
Durch legteres erhielten fie mehrere Fenfter mit freundlicher Ausſicht nad) 
der Seite des Stadtgrabens, welcher entweder ganz eingefüllt, wie der 
Neugraben, oder bedeutend ſchmäler gemacht wurde, wie ber Glöckler— 
und Frauengraben. Nur der Seelengraben hat an einer einzigen Stelle 
noch die urſprüngliche Breite. 

Nah der Zählung vom 4. Dezember 1890 werden die Graben: 
bäuschen von 469 männlichen und 449 weiblichen, zufammen von 915 Pers 
fonen bewohnt. 

Die Leute wohnen auferordentlid gerne dort und pflegen ihre 
Häufer und die davor angelegten Gärtchen meiſt mit großer Sorgfalt. 

Es joll aber noch in diefem Jahre der zwiſchen dem Durchbruche 
vom Hafenbad und der Plabgaſſe gelegene Teil des Anielings mit den 
Grabenhäuschen Nr. 108 bis 129 der Juſtiz, d. h. dem dort zu erbauene 
den Juftizgebäube zum Opfer fallen und auch der ſinwelle Turm im 
Frauengraben, der feit vem 14. Jahrhundert allen Stürmen getrogt, fowie 
das Bollwerk, in weldem das dritte Brunnenwerk eingerichtet war, abge— 
brocden werben, Fiat justitia, pereat mundus. 

Wir haben daher wicht mehr viel Zeit, um noch diefen Teil der 
alten Stadtbefeftigung in Augenfchein zu nehmen. 

Bei dem Abbrechen diefer Werke können Sie fi, meine hochver— 
ehrten Herren! an Drt und Stelle von dem Veftand ver beiden alten 
Stadtmauern und dem Zwinger, ſowie von der Heritellungsweile des 
Anielings jelbit überzeugen. 
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Wag. Joh. Kımrad Taurinus, 
ein Pfarrersleben aus dem 17. Jabrbundert, 
nah NRothenburger Akten. 
Yon H. Baßler, Pfarrer in Finfterlohr. 


Ein Pfarrersteben aus dem 17. Jahrhundert oder vielmehr ein 
Ausſchnitt aus einem Pfarrersleben ift es, was ich in folgendem geben 
möchte. An ſich find es wohl unbedeutende Vorgänge und Schicjale, die 
es enthält; auch der Held der Geſchichte iſt fein bedeutender Mann, fon: 
dern ein obſturer Landpfarrer in einer obfuren Gemeinde des ehemals 
Rothenburgijchen Gebietes, der ſog. Nothenburger Landwehr. Was aber 
dennoch dieſes Lebensbild auch für weitere Kreiſe interefjant machen 
dürfte, das find nicht ſowohl die vielen ergöglichen Epifoden, als viehnebr 
die mancherlei charakteriftiihen Züge, die es aufweist, und die ein beachtens 
wertes, und durchaus anfchauliches Zittenbild gewähren aus einer Zeit, 
welche unmittelbar die Erbfchaft des 30jährigen Mrieges übernommen 
bat, nämlich eine totale Zerrüttung aller jozialen und kirchlichen Berhält: 
niffe und eine Noheit des Tones und der Sitten, für die uns heutzu— 
tage faft jedes Verſtändnis fehlt. 

Die Darftellung ift alten Akten entnommen, die Verf. in feiner 
Antsregiftratur vorgefunden hat, und folchen, die aus dem Archiv in Rothen— 
burg ftammen. Leider find dieſelben nicht füdenlos. Doch das Vor: 
handene genügt volltonmen, um uns ein anſchauliches Bild des Mannes 
und der Verhältniffe zu geben, Mir werden, unı das Bild möglichft ge 
treu wiederzugeben, grofenteils die Schriftſtüce jelber reden Laffen. 

Im Jahre 1656 bat die Pfarrei Finſterlohr angetreten Pfarrer 
M. Johann Konrad Taurinus. Er war fein Nothenburger Landeskind, 
jondern ſtammte aus Öhringen und Fam in Rothenburgiſche Dienfte durch 
die Vermittlung und Empfehlung des gräfl. Waldenburgifchen Rent: 
amtmanns Olathorn. Zur Pfarrei Finfterlohr gehörten, wie auch heute 
noch, die zwei Gemeinden Schonad und Wolfsbuch. Das Einkommen 
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der Pfarrei galt als ein gutes, war es aber nur nod auf dem Papier, 
der Krieg hatte es weſentlich verringert. Taurinus ließ es ſich feine Haupts 
iorge fein, die Einkünfte wieder auf die frühere Höhe zu bringen, und 
das war der Grund, warum jeine 11jährige Wirkfamkeit in Finſterlohr 
eine fortgefegte Tragifomödie geworden it. 

Zu Anfang des Jahres 1657 hat der Pfarrer an den hohen Hat 
der Reichsſtadt Nothenburg folgendes Schreiben gerichtet : 

Denen Edlen, Ehrenfeiten, Fürfihtigen, Erbaren, Hod: und Wolweiſen Herren 
Burgermeiftern und Rat der H. Reichöftatt Rothenburg, Meinen befonders günftigen Herren, 

Wünfgpe ich nächſt Offerierung meines anbägtigen Gebetes und meines freunds 
gen Dienftes zum angebenben Neuen Jahr Gottes reiche Gnade, Friede, Befund: 
heit, Tages Leben und alles Wohlergehen an Seele und Leib, auch Glüd und Segen 
zu ihren Amtsverrichtungen durch Jeſum Gpriftum in Kraft des 9. Geiſtes. Amen! 

Ehe, Eprenfefte, Erbare, Hoch und wolweife infonder8 günfige Herren! 6 
wird nun bald ein Jahr verloffen fein, baf ich bie Pfart Finſterlohe hab angetretten. 
Weit id) mu der Zeit hero befunden, bafı bie Geltbejolbung fehr gering if, bei welcher 
fein Pfarrer fein Dausweſen, fonderlid) zu diefer wolfeilen Zeit ohne Schulden fort: 
kringen fan, überbaß auch fein Vrennholtz, noch viel weniger etwas von Wein nad) 
Rotburft zu gewarten hat, als Bitte und begehte ich ganz demütiglich v. E. E. E. F. &.W. 
(mabem ich auf Hohen Schufen mein patrimonfum zum Stubium angewenbet und 
ite nichts einzubüßen Hab), man wolle 24 fl. addieren, darum baf; die Befeldung 
ver andern Varochietn geſchmälert und ſeht gering it, damit ih alfo aud die Mes 
nigen verforgen und nicht notleiden dürffe. Daran wird nicht allein mir, fondern auch 
meinen Zuhörern (mie ich hoffe) ein angenehmer Dienft erwieſen werben, und will ich 
ſolches nicht nur mit Danf erfennen, fonbern meiner Berufsarbeit mit größerer Freude 
abwarten. 

Lebtlich Bitte ich ganz freundlich, €. E. E. F. E. W. wolle folhes mein An 
liegen im  beflen vermerken und mit voriger guter Affeftion mir famt den Meinigen 
ieberzeit zugethan Bleiben und auch in ihre Gewogeneit von neuen mid, einfhlichen, 
welches mit umabliffigem Gebet zu Gott für Ihr zeitlices und ewiges Wohlergehen 
zu enwibern geflüfen bin. Sie allerſeits nebenft den lieben Ihrigen dem Schut 
dee Mlerhöchften, der Sie allenthalben reichtich fegnen wolle, Hiermit treuligit Befehlenbe 

Gegeben Finfterlohr den 8. Januarit dieſes neuen 1657. Jahres 

E. E. S. g. E. W. 
allezeit 
Squldiger Fürbitter zu Gott 
M. Joh. Konrad Taurinus 
ibid. verbi minister. 


rmer Taurinus! du wußteſt nicht, daß diefe wohlgejegte rührſame 
Bitte für dich der Anfang einer langen Nette herber Verdrießlichteiten 
und bitterer Enttäujchungen werben jollte, denn du haft weder mit der In: 
empfindlichfeit der Natsherren, noch mit der hartköpfigen Zähigteit deiner 
Bauern gerechnet. 

Die Bitiſchrift war zunachſt ohne Erfolg. Über ein Jahr ſtand 
an, bis der Nat, wohl auf wiederholtes mündliches Drängen des 
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Pfarrers, demfelben eine Zulage von 15 fl. bemiltigte, aber nicht aus 
dem Steuerfädel der Stadt, wie der Pfarrer gemeint hatte, jondern aus 
dem Beutel der drei Gemeinden Finfterlohr, Schonach und Wolfsbuch. 
Diefe wurden angewiefen, dem Pfarrer jährlich befagte Summe auszu— 
zahlen. Sie haben aber offenbar auf den Befehl des Rates nicht viel 
aegeben; denn wieder ein Jahr nachher, in einem Schreiben vom März; 
1659, klagt der Pfarrer, daß feine Bauern, „obwohl der Ratsbeſcheid 
erfolget, dod) ſich widerjegen und begehren nichts zu geben.“ Schließlich 
bittet er, man möge ihm befagte 15 fl. an einem andern gewiſfen Ort 
einräumen. 

Zu legterem hatte der Nat feine Luft, und den Bauern Gehorjam 
beizubringen, (ag ibm auch nicht an. Es geſchah wicher nichts. Kein 
Wunder, dab der Pfarrer die Geduld verlor und mit ſchwererem Kaliber 
gegen den Nat ins Feld rüdte. Er Iegte demfelben folgendes zur Be— 
berzigung vor: 

EHE H. u. W. Herren! 

Was er zuſaget, das halt er gewiß, rühmet David von Gott, dem Herren. 
Weil nun Gott Hält, was er verfprogen Hat, fo will er, da die Menſchen auch alfe 
ſollen gefinmet jein. Die Obrigfeiten feyn Gottes Diener und werden barum in 
der hl. Schrift Götter genannt, daß fie an Gottes Statt auf Erden die eur re: 
gieren und einem jeglichen nach feinem Stand das Seinige zuerkennen jollen. Aber 
gleichwie Gott den Menfchen alles aus Gnaden giebt und fie mit vergeblicher Hof: 
mung nicht aufhält, wenn er ihnen in feinem Wort ehwas verſprochen bat, alſo in 
fein Wille, daß auch feine Diener, welches ſeyn alle Obrigkeiten, feine Eigenſchaften 
an ſich Haben und einem jeben gewiß zuwenden follen, was fie münblid beſchloſſen 
and fehriftlich auffepen laſſen. Sonderlich wenn Gott feiner Kirche Dienern erwas 
geordnet Hat, fo hat man ihnen badfelbige unverzüglich geben müffen, anders ift die 
Strafe darauf gefolget und Hat er feinen reichen Gegen entzogen, bis man feinem 
Willen nacgelebet, 

68 ift ſchon über ein Jahr, fo haben E. E. u. ſ. w. mir 15 il. verſprochen, 
weil ich eine ſchiechte und geringe Vejolbung Habe und dabei mid und die Meinigen 
nicht jeribringen fan. Aber mod zu biefer Zeit ift nichts erſoiget. Will bemmac 
nochmals freundlich Grinnerung thun -— denn man das Verſprechen ja nicht leugnen 
Tann — man wolle mich doch nicht länger hins und herlaufen laſſen, fonbern bebenfen, 
daß ich auch ein Diener Gotted bin, und in Anſchauung deſſen ben ſchon fang ver: 
dienten Lohn einmal reichen, bamit ich mein Amt nicht mit Seufgen, fonbern mit 
Areuben” verrichten möge. Lehilich beiehle id ©. E. m. ſ. w. famt ben Ihrigen in 
die Gnadeuhand Gottes unb erwarte einer richtigen und gewiſſen Antwort, 

Beſonders empfindlich deinen die Herren auf der Natsftube nicht 
gewefen zu fein. Sei 66, daf fie die Sadıe von der heiteren Seite 
nahmen, oder daß ihnen die Strafpredigt zu Herzen gieng, jedenfalls 
ſtecten fie diefelbe ein und die Schultheißen und Bauern der drei Ge: 
meinden erhielten einen jehriftlichen Beſcheid, „bei unausbleiblicher Straf“ 
die 15 fl. zu bezahlen, und zwar innerhalb 8 Tagen. Mer aber nicht 
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bezahlen wollte, das waren die Bauern. Denn kurz darauf klagt der 
arrer wieder, daß trog des ſcharfen Ebifts und trog feines freundlichen 
Fragens, Bittens und gutherzigen Warnens vom vorigen Sonntag er 
vom Schultheiß Hans Roft die Antwort befommen babe, daß bie Bauern 
„feine Luſt barzu Haben“ die 15 fl. zu bezahlen, und in einem Schreiben 
vom 29. September 1659 bittet er wieder, der Nat möchte ihm doch 
endlich zu feinen 15 fl. verhelfen; „denn wo ich von der Bauern Gnaden 
leben wollte, würden fie mid) wohl aufziehen bis ad Calendas Graecas; 
homines sunt inexstabiles.“ 

Die 15 fl. ſcheint er endlich befommen zu haben. Aber Friede 
murde es nicht, jondern nun ging es erit recht an; denn der Pfarrer 
batte jhon wieder neue Händel angezettelt. Bei der Pfarrflelle waren 
etwa I Morgen Hder und Wiejen. Zur Bebauung derjelben hatte bie 
Gemeinde Abelshofen (1'/ Stunden von Finiterlohr, jegt bayriſch) 12 il. 
amd die Stenerftube in Rothenburg 12 fl. zu leiften. Durd) den Krieg 
war Adelshofen fait ausgeftorben und konnte nichts mehr bezahlen, und 
die Steuerftube ſcheint ſich aud ihrer Verpflichtung entledigt zu haben. 
Schon die beiden legten Vorgänger des Pfarrers Taurinus trachteten 
nah Wiedererfab und erreichten durch freundliches Zureden, daß die 
Bauern ihnen ihre Äder umfonft bebauten. Gegen Taurinus zeigten ſie 
ich aber nicht fo gefügig; fie ließen ſich von ihm bezahlen. Um jo brenz 
nender war fr ihn die frage, wer für den Schaden auftommen jollte 
und wie? Dieſe frage follte für den Pfarrer verhängnisvoll werben. 

Im April 1659 reichte er beim Nat eine nova querela verum 
tamen prolatu necessaria“ ein, bes Inhalts, daß er jeine Äcker ben drei 
Gemeinden zu Finſterlohr, Schonach und Wolfsbud „hinzuleihen ange: 
boten“ habe, fie „umb gewiß Getreide” zu bauen, aber es habe ſich Feiner 
melden wollen. Damit er mm nicht beſchuldigt werde, als habe er die 
Worräder wuſte Tiegen lafjen, jo wolle er die Gründe angeben, warum 
er fie nicht mehr jelber bauen wolle: 1. ſeien bie Unkoften jo groß, daß 
er ſchier darüber verderben mühje, 2. jei es ihm in feinem Amt ehr 
hinderlih, 3. haben die Adersleut feine Felder immer mır obiter gebauet, 
4. thin Ochſenbuben jedes Jahr trotz jeines Verbots merflicen 
Schaden in der Frucht, und wenn er Nachfrage halte, jo fonıme es immer 
auf den nemo und nullus heraus. Er macht nun den Vorſchlag: Wenn 
die Pfarrei Abelshofen und die Steuerftube wieder jährlich je 12 fl. gebe 
wie früher, jo konne die Ader bauen wer wolle. Oder foll der Nat die 
2 fl. auf die drei Gemeinden legen; dann laſſe er ihnen gern die Äder. 

Dem Rat fchien legterer Vorſchlag einleuchtender; jo unterhandelte 
alfo der Pfarrer mit feinen Bauern. Die aber wollten von feinem Vor: 
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ſchlag nichts willen und fagten zuerſt rundweg: Nein. Auf wiederholtes 
Zureden brachte er endlich die Gemeinde Finfterlohr dahin, daß fie für 
ſich gegen 8 Malter Getreide jährlich die Acer auf drei Jahre übernahm. 
Da nun aber Schonad und Wolfsbuch nichts mehr zu leiften hatten zur 
Bebauung der Felder, jo verlangte er von ihnen die auf fie fallende 
Hälfte des Baugeldes im Betrag von 12 fl. Dieje erflärten, wenn er 
ihnen die 15 fl. nachlaſſe, dann wollen fie ihm auf 3 Jahre jährlich 8 ft. 
geben. Taurinus wies das mit Entrüftung zurüd. Endlich erbot er ſich, 
3 fl. von den 15. machlafjen zu wollen; darauf gingen wieber die Bauern 
nicht ein. Der Pfarrer bat deshalb wiederum den Nat, er möchte doch 
die 12 fl. auf die Steuerftube übernehmen, das wollte wiederum der Rat 
nicht, und fo aingen die Händel mit der Gemeinde fort, und als die ver- 
einbarten 3 Jahre abgelaufen waren und die Bauern entweder die Felder 
umfonft bauen oder 24 fl. bezahlen jollten, ging der Streit erſt recht los. 

Inzwiſchen hatte Taurinus aber auch nach einer andern Seite an: 
gebunden. Pfarrer Hartmann von Schmerbad war nad Rothenburg 
verfegt und die Verwejung der Stelle dem Pfarrer Taurinus von Tinfter: 
Lohr und dem Pfarrer Saltelder von Lichtel übertragen worden. Nun 
beflagt ſich Taurinus in einem Schreiben vom 1. Dezember 1659 über 
Salkelder, daß diefer 6 Malter Weizen, welche Hartmann zurüdgelaffen, 
„et me quidem inseio“ allein an ſich nezogen habe, da dod ihm, als 
dem andern Verweſer, auch drei davon gehören. Auf feine Voritellungen 
babe ihm Saltelder „trogiglich und mit Zorn“ geantwortet: cs gehöre 
ihm nichts, ev habe fie allein verdient, und zudem habe Pfarrer Hart: 
mannus fie ihm geſchenket. Des weitern beklagt ſich Taurinus, daß 
Salfelder Unordnung in den Gottesbienft zu Schmerbach bringe, weil er 
die Hartmannſche Ordnung ohne erhebliche Urſach verwerfe und abſchaffe, 
während er jelber einfältiglih dabei bleibe. Deswegen möge man die 
Pfarr Schmerbach einen einigen Prädifanten geben, damit die Zuhörer 
ſamt der Jugend beſſer erbauet und unterwiejen werden und damit nicht 
länger die beftehende distributio der Parochien als eine „unbillige, un— 
gerechte, gunſtriechende“ möge erkannt und ausgerufen werden. Dann 
werde der eine Prädifant nicht mehr jo jtolz und hochmütig ſich dünken 
und der andere nicht mehr jo bettelhaft ſich behelfen müſſen. Was bei 
Austellung der Parochien von der Fettigkeit ver Pfarr Finſterlohr von 
zweizüngigen Nirhendienern ſei aufgejchnitten worden, das fei nur ein 
verbum vanım gewejen. Wenn man Schmerbad, Spielbad und Lichtel 
mit Finfterlopr zujammenhalte, jo jtehe legteres weit zurüd. Zulett 
bittet er, man möge es ihm nicht entgelten laſſen, daß er etwas harte 
Worte gebraucht; er möchte eben, daf es recht und ordentlich zugehe, 
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woran aud) Gott Wohlgefallen habe, bei welchem fein Anfehen der Per: 
ion jei. 

Die Klagſchrift ift begleitet von einem Schreiben an den Bürger: 
weifter, worin er um Unterftügung feines Verlangens bittet. Wenn es 
ieine wenige Perfon noch nicht verdient habe, jo möchte er ihm doch will: 
fahren um Herrn Glathorns, Hochgräfl. Waldenburgiichen Reutamtmanns, 
willen, der nächſt Gott der Prinzipalangeber geworden jei, daß er in die 
Rothenburgiſche Landwehr gekommen; er habe noch wenig gute Tı 
darinnen gehabt und möchte jehen, daß es beſſer und erträglicher werde. 

Welchen Erfolg die Klagſchrift gehabt, ift leider aus den vorhandenen 
Akten wicht zu erjehen. Es ijt wohl beim alten geblieben. 

Wenn übrigens Taurinus hoffte, es jollte bald beſſer und erträg: 
liger werden, jo hat er ſich gründlich getäufcht. Nachdem die drei Ver— 
tragsjahre in betreff der Pfarrgüter um waren, verlangte der Pfarrer 
wieder von den Bauern, fie ſollten 24 fl. bezahlen oder die Äcker umſonſt 
bauen. Die Bauern, namentlich) die von Wolfsbuch, weigerten ſich ent: 
ihieden das eine oder das andere zu thun. Dies brachte den ohnehin 
leidenſchaftlichen Mann, der zudem aus den Nahrungsjorgen nie heraus: 
fam, nach und nad) in völlige Wut, daß ihm alle Überlegung verloren 
ging. Als im Frühjahr 1664 wieder die Wolfsbucher ſich weigerten, die 
Felder zu bauen, ließ er ihnen jagen, fie ſeien Scelmen und Diebe. 
Wem einer noch einmal in fein Haus komme und jeiner Hilfe begehre, 
werde er ihn die Stiege hinumterwerfen. Er werde feinen im Veihtftuhl 
annehmen, noch weniger zum bl. Abendmahl kommen laſſen, bis fie feinen 
Villen ausgeführt. Die Wolfsbucher verflagten ihm hierauf beim Nat 
und beſchwerten ſich nicht bloß über jeine unbilligen Forderungen und 
jeine Grobheit, jondern auch über feine jehlechte Amtsführung: 

. In was Nachläffigfeit“, geiht es in der Klagſchrift, „er fein geifliches Anıt bei 
uns verwaltet, beö Können wir unfrer großgebietenben Obrigkeit, beren Ianbesväterfichen 
freuen Zürforge, uns bei rechtem Gottesbienft und getreuen Geeljorgern zu erhalten, 
wir une biesfals getröften, nicht länger ungeflaget laſſen. 

„Einmal für alemal muß Herr Taurinus geftehen und feinedtwegs abrebig fein, 
das vor 4 Jahren am hl. Ofterabend, ohneradhtet er gefehen, daß bie Konfitenten, 
unter benen audh wir und unterfchiebliche alte Leut geweſen, in der Kirche viel erſchienen 
ieien, er doch zu denen nicht in bie Kirche fommen, fonberu nad) ber Stabt gelofien, 
einigen Menjchen nicht Veicht gehöret ober abfolvieret, aljo auch folgenden Hi. Ofter: 
tag das Abendmahl nicht gehalten. 

„Er if ein ganz oßmberträglicer und ſeht zänfifcper Mann, der, ſobalden eine 
Umpile vorüber und mit ifm verglichen, gleich wieberumben friſches Wert am Noden 
bat, einen andern Zanf erreget und ertwedet; läjlet aud wenig Sonn oder Yeiertän 
vergeben, an welchen er fein Nepd und ftreitende® Gemüt, wo nicht in der Trebigt, 
doch gleich nach Endung derſelben merfen laſſet und öffentlich ans Licht zu Fommen 
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filter. Ob welch feinem höchſt unbilligen Neyd und Streit jung und alt geärgert, 
teil Leute zu weinen, theils zum Lachen, and) tbeils zu großem ünwillen und Zürnen 
in der Kirchen beweget werben.“ 

Zulegt bitten fie, da ja zu jegiger Zeit „Erjpeftanten, jo Statt= 
und Sandkinder jeyn“, genug vorhanden jeien, die mit der Pfarrbeſoldung 
zufrieden wären, jo möchte man ihnen einen andern Pfarrer geben, damit 
fie nicht durch Deren Taurinum, wie er gedroht, verfürjt, in Seelengefahr 
gefeget und aus zeitlicher Armut in ewiges Verderben geftürzet werben. 

Der Natsbefcheid auf dieſe Klage lautete: 

„Auf Befehl eines H. Rates allpier foll Here Jopamıes Taurinus, Bfarrer zu 
Finſterlohe, auf der Wolfsbuger Gemeinb geitern übergebener unb copialiter beige: 
ftoffener Klagſchrift innerhalb 8 Tagen feine Verantwortung gehorſamblichen über« 
geben, indeſſen aber aller Feinpfeligkeit, Schänbens, Schmägens und Privatafieftem füh 
enthalten und im wibrigen Fall eines H. Rates Misjallen und geböriger Anime 
adverfion gewärtig jein.“ 

„Gefät mir wohl und ift weilich gehandelt“, autwortet barauf ber Pfarrer, „daB 
man mich auch Hierüber Hören will und nicht strieto Jure mit mir verfährt, fintemal 
gar bald geſchehen kann, daß man ſich an Gottes Dienern vergreift und baber ſchwerer 
Straf zu dewarten dat. Darnad, daß mir geboten wird, ic folle mic aller Feind: 
feligteiten, Schändens, Schmägen® und Privataffeften enthalten, das fann ih gar 
woht tun; denn ich niemalen einige Zeinbjeligfeit, Scpänden, Schmähen und Privat: 
affetten gebraudht, ob man mirs gieich gleich nachfaget. IN aber eimas personaliter 
vorgelaufen, jo wird man des in meiner Verantwortung ſattſam Bericht befommen, 
deren man fein Mipfallen tragen wirb und werde ih mich vor feiner animadversio 
zu fürchten Haben, mahen ich mich verlaf auf Gott umd mein gutes Gewiſſen.“ 

Die Verantwortungsehrift, wenn wirktid eine folhe geichrieben 
wurde, findet ſich nicht mehr vor. Der Pfarrer jcheint fich indes einiger: 
maßen mit der Gemeinde ausgeföhnt zu haben. Wenigftens deutet darauf 
eine Bittſchrift vom März 1665 Hin, in welder er dem Nat ungeſchminkt 
die Ungerechtigkeit vorhält, die 24 fl. von der Steuerftube abgelehnt und 
auf die Gemeinde gelegt zu haben, und bittet, da Pfarrer und Pfarr: 
finder nunmehr miteinander zufrieden fein, möchte der Hat die 24 fl. 
übernehmen. Bei feinem Aufzug, fagt er, jei ihm fein Befoldungsregifter 
übergeben worden, und da finde er u. a. 24 fl., welde Adelshofen und 
die .Steuerftube bezahlen follen. Dieje 24 fl. haben jedes Jahr einen 
Streit erreget, weil fie auf jeine Parrfinder feien geleget worden. Wir 
ſehr durch joldhen Unrat der Lauf des Evangelii in Finfterlohr fei gehemmt 
worden, habe er genugjam erfahren, und wie ſauer ihm und feiner Hausehr 
ſei die Nahrung gemacht worden, das wife nur Gott allein‘), Wenn 























') Dafı ihm feine Nahrung fauer wurbe, begreifen wir, wenn wir leſen. daß 
meben den Adern und den 24 fl. feine Beſoldung in 28 jl und einer Kuh beitand, 
weise bie Stiftung zu flelten hatte, 
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was unterdefjen den Pfarrfindern an der Seligkeit abgegangen fei, werden 
die die Schuld haben, welde die 24 fl. von der Steuerjtube abgelehnt 
und unter dem Prätert eines guten Willens auf die Unterthanen gelegt 
haben. 

„Wenn ein Hausherr einen Holzipalter dinget, und veripricht ihm 
einen gewiſſen Lohn und jagt: Made miv 10 Klafter Holg; von einen 
jeden Klafter jolt 3 Batzen haben, fo geht er hin und richtet jeines Herrn 
Befehl aus, und wenn die 10 Klafter fertig find, jo kommt er und ſpricht: 
Yieber Herr, die after find gemacht, wie Ihr mir befohlen habt; dero— 
wegen gebt mir meinen Lohn. Wenn aber der Hausherr wollte jagen: 
Ei, gehe hin zu meinen Unterthanen und laß dir den Lohn geben, jo 
wird der Holzhauer antworten: Herr, Ihr habt mich gedinget und nicht 
Eure Untertanen; darumb begehre id) meinen Lohn von Euch, und haltet 
mir meinen Lohn nicht auf, und wer einem Arbeiter feinen Lohn nicht 
giebt, der ift ein Bluthund. Sir. 34, 27.” 

Das war deutlich geſprochen, machte aber auf die Natsheren wenig 
Eindruck. Die nächſte Folge war wieder ein Dekret an die Bauern, daß 
fie die 24 fl. bezahlen oder die Pfarrfelder bauen jollen, und damit ging 
die alte Geſchichte wieder (os: die Bauern gehorchten nicht, der Pfarrer 
ſchalt und klagte wieder beim Nat; dieſer ſchickte noch ein ſchärferes Edikt 
mit Androhung empfindlicher Strafe, die Bauern aber beharrten bei ihrer 
Weigerung, die Erbitterung nahm zu, und wer den Schaden davon hatte, 
das war der Pfarrer. Bei den Bauern war er verhaßt, dem Rat war 
ex durch feine beftändigen Händel überläftig, unter den Kollegen hatte er 
auch feine Freunde, jo ftand er allein, ohne Nüchalt, fühlte ji als Fremden 
mißachtet, hintangefegt und ungerecht behandelt und geriet dadurch immer 
mehr in ein erbittertes und verbiffenes Wejen hinein. In biefer Stim— 
mung ließ er ji) einmal jo weit hinreißen, daß er ſich an Superintendent 
Rösler in Rothenburg — aus welden Anlaß iſt nicht zu erjehen — im 
deſſen Wohnung thätlich vergriff. Tas ging den Natsherren doc über 
die Geduld, und je mehr fie ſich bisher von ihm hatten bieten laſſen, deſto 
jummarifcher verfuhren ſie jegt. Sie ließen ihn auf der Straße aufs 
greifen umd im Turm am Klingenthor einfperren. Dort wurde ihm ein 
„greulicher, ſchröchlicher“ Brief vorgelegt, den er ab: und unterſchreiben 
mußte, wollte er aus der Haft entlaſſen werden. Leider ift dieſer „greu— 
liche, ſchrödliche“ Brief nicht mehr erhalten. Aus den weiteren Verband: 
tungen geht jedoch hervor, dab dem Pfarrer das Schrecklichſte daran war, 
ab: und unterjchreiben zu müſſen, daß er ein Werkzeug des Satans jei. 

Kaum war er aber aus dem Gefängnis entlajfen, jo wartete feiner 
eine neue Demrütigung. In Archohofen ("2 Stunde von Finfterlohr) hatte 
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bis vor furzem Pfarrer Philipp Ernft Pfeffer gehauft. Er war wegen 
verſchiedener Stänfereien abgefegt worden und wohnte nun in Creglingen. 
Taurinus hatte natürlich auch mit ihm Händel befommen. Nun erſchien 
bejagter PH. E. Pfeffer in Finſterlohr und erzählte den Bauern, der 
Pfarrer habe einen Meineid geſchworen, und der Schultheik, Hans Roit, 
dem dieſe Gelegenheit, den Pfarrer zu demütigen, willlommen war, hatte 
nichts Eiligeres zu thun, als eine Gemeindeverfammlung zu berufen und 
den Pfarrer vor diefelbe zu citieren, damit er fih in Gegenwart Pfeffers 
verantworte. Natürlich ging der Pfarrer nicht her, aber fein Ruf mar 
aufs neue ſchwer geihädigt, und ihn milder zu ftimmen, war diefer Vorfall 
auch nicht geeignet. Sein Verhältnis zur Gemeinde wurde immer ge: 
pannter, bis endlid) ein Vorfall anı 2. Febr. 1666, dem Tag Mariä 
Reinigung, den Bauern erwünfchte Gelegenheit zur Klage bot. 

Der Schullehrer Hans Wolf Kilian, den der Pfarrer ſchon des: 
wegen nicht leiden mochte, weil ihn der Nat gegen jeinen Willen herge: 
jest hatte, pflegte in der Kirde ein Käpplein zu tragen, weil ibm 
der Kopf während des Krieges von Soldaten übel bearbeitet und jehr 
empfindlid geworden war. Wenn aber im Gefang eine Perfon ver bi. 
Dreieinigfeit benannt war, pflegte er es zu höchſt ſchuldiger Ehr jeder 
mal abzuziehen. Am befagten Tage nun fteht der Pfarrer im Altar, der 
Schulmeifter figt auf der Orgel und bat jein Käpplein auf. Da ruft 
der Pfarrer zu ihm hinauf: „Schulmeifter, Ihr gebet Ärgernis „ behaltet 
unter dem Geſang Euer Häublein auf. Ich bin eine andere Perſon als 
Ihr, darumben follet Ihr Euch demütigen und Euch niht an mid 
tehren.“ Obwohl nun der Schulmeifter ihm feinen Zuftand und Hauptes: 
blödigkeit mit Sanftmut und Beſcheidenheit zu erfennen gegeben, hat der 
Pfarrer doch praeconceptam opinionem nicht mutieren und zu Ablegung 
feines gefaften Zorn und Troges ſich wollen demulcieren laffen, ſondern 
dieje Worte mit hodperhabener Stimme ausgeftoßen: „Schulmeifter, Ihr 
ſeid — Gott ſei in Gnaden bei uns — des Teufels Werkzeug. Ihr 
jeid ein Verräther, Ihr feid ein Verläumber, begehret mich vom Amt zu 
bringen, und der Schultheiß ift auch wie Ihr.“ Und damit wandte er 
ſich an den Schultheißen und fagte: „Schultheiß, Ihr feid ein Mann wie 
der Schulmeifter, Ihr feid ein Verräther, Ihr jeid ein Verläumder, Iht 
wollet mich, als mir ein Mann gefagt hat, vom Dienft treiben. Ihr 
jeid ein falſcher, ohnredlicher Mann. hr und der Schulmeifter haltets 
mit dem ftinfenden Bock (damit meinte ev den Pfarrer Pfeffer)“. zu 
jeiner Defenfion antwortete der Schultheiß: „Herr Pfarrer, ich bin fein 
faljcher, ohnredliher Mann, Verräter und Verläumder, der Euch vom 
Amt bringen will. Der zu Arhshofen gewejene Pfarrer ift ohne einiges | 





Säßler, Mag Job. Konrad Tautinus. au 


Leranlaſſen zu mir gefommen, ımd werdet Ihr den Leuten und Nachbarn 
uſammenzugehen nicht verbieten, jollet auch hiemit vor gewiß willen, daß 
id) mich durch Eure in langen Zeiten hero in allen Predigten und Kinder- 
lehren geführten harten, höchſt ärgerlichen und ohnleidlich groben ſamt 
diefer anigo ausgeſtoßenen Injuriä feineswegs werde erhigen laſſen, jondern 
bei großgünftiger Obrigkeit ſolches alles unterthänig Hagen und um ger 
bübhrenn ernſtes Einjehen, damit Euer höchſt ärgerlihes Weſen abgeſchafft 
werde möge, geborjamlichen anlangen.” Drauf erwiberte der Pfarrer: 
„br mögt Hagen was Ihr wollt; ich frage nach feinen Vürgermeifter 
nichts; id) frage nach feinem Herrn des Nats nichts. Noch weniger Frage 
ich etwas nad) End). Habe meinen Herrn droben.“ Do er, meint die 
alagſchrift, Sort im Himmel oder als ein Verächter der Obrigkeit prin- 
eipem mundi gemeint, werde er ſelbſt am beiten wiſſen.) Und weiter 
fuhr er fort: Ich will Euch noch rechtichaffen tummeln, und inden Ihr 
vermeinet, mich vom Amt zu treiben, will ichs umkehren und Euch noch 
alle vertreiben ımd unterdeffen den Schulmeiſter, wenn er fein Häublein 
noch ferneres auf dem Kopf behalten würde, joldes in der Kirchen wor 
allen Leuten öffentlich abſchlagen“ 

Auf diejen Vorfall hin reichte am Februar die ganze Gemeinde 
ihre Klage beim Nat der Stadt ein. Den Hauptgegenftand bildeten neben 
dem ſoeben Erzähften natürlich die 24 fl. Weil Avelshofen, jagen fie, 
durch den leidigen Mars und vis major jehr heruntergefommen und bie 
Mannſchaft ſehr geringert jei, jo babe es das Baugeld nicht mehr leiften 
fönnen. Deshalb haben fie den Pfarrern Jakoby und Weydlein, damit fie nicht 
zu Schaden fümen, auf deren Anfuchen mnfonft den Feldbau verridhtet, aber 
mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß das bloß eine Orfälligkeit gegen den 
Marrer jei, feinenfalls aber „zu eyniger eonsequenz und Gerechtigkeit” 
werden ſolle. Zum Dank haben die beiden Pfarrer fie allemal mit einer Mahl- 
zeit regaliert, r jebige Pfarrer aber, der ihnen keine ſaure Schlebe 
oder teige Holzbivne dafür gönne, verlange ſolches commandando und 
imperando als eine Schuldigteit, und weil fie ihm wicht gut genug ge— 
bauet, babe er ihmen die Felder aufgedrungen nnd ihnen 24 fl. dafür 
abgepochet. Jehtzt wolle er fie wieder jelber haben unter dem Vorgeben, 
fie laſſen die Felder berunterfommen, und wenn fie auf jeine Befehle 
nicht aleich Ja jagen, jo komme er gleich mit böfen Privateffeften und 
imergründlichen Gaſſenworten, ımd was fein Weib, Minder oder Magd 
mit ohnbefchnittenen Nüffeln ihm zutragen, das thue ev lüderlichen aufs 
fangen umd bringe es auf die Kanzel und the die Leute die ganze Pre 
Digt und Kinderlehre hindurch mit ſcharſen, ohngebührlich ſtachelichten, 
ſchmahlichen, groben Worten und Geberden grundübel ausmachen, und 
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habe er feinen Vorwand, jo brede er einen vom Zaun. Bei ihren 
vorigen Pfarren haben fie ſich, jo oft die Gloden zuſammengeſchlagen, 
gefreut, mit Weib und Kind in die Kirche zu gehen und aus Gottes 
Wort Troft und Erquidung zu ihrer Scligfeit zu ſchöpfen. Jetzt aber 
müfle jung und alt, Weib, Kinder und Gefinde nichts als rachgieriges, 
höchſt ärgerliches Schänden über fih ergehen laſſen, daß fie ſich vor. frei 
den Leuten ſchämen müſſen zu ſchweren Seufzern gegen Gott mit jam— 
merndem Gemüt und thränendem Auge. 

Und weil ihnen das Wort des Auguſtin vor Augen ftehe: Qui 
orat et peecat, Deum non honorat, sed illndit. jo fürdten fie, es 
möchte um diefes friedhäffigen, rachgierigen zant: und ſchmähſüchtigen 
Mannes willen, welcher aus den Haus des Herrn ein Lälter-, Schänd: 
und Schmähhaus made, die Mal. 2, 2 angedrohte Zornfiraf Gottes über 
die Gemeinde und das ganze Yand kommen. Zudem ftehe es aud mit 
dem Pfarrer in puncto religionis nicht richtig, fonft würde er aus den 
Sprüchen der Propheten und Apoftel das offieium pastorum et subdi- 
torum erga magistratum herauslefen und zu beachten wiſſen. Die Herren 
des Nates möchten aljo als hochberühmte jtandhafte Liebhaber reiner Lehr 
der ungeänderten Augsburgiſchen Konfeſſion ihnen von denen orthodoxis 
einen anderen Pfarrer und treuen Seelforger in Großaunften präficieren 
und zuordnen. 

Pfarrer, Schultheiß und Schulmeifter wurden mın auf den 28. Fe— 
bruar zur Verhandlung vorgeladen; legtere erſchienen. Statt des Pfarrers 
traf aber folgender Brief an den Vürgermeifter ein: 

„Es iſt mir am Montag, 26. Februarii, umb 10 Uhr eine Viertelftund ohn - 
gefähr vor einer Hecjeitöprebigt, welche ich Hab thum mühfen, ein offener Zettel aus 
der Rothenburgiſchen Gangley ins Hans geſchict worben, barinnen geitanden, daß ich 
den 28. Februarii zu rechter früher Tagetzeit zu Rothenburg erſcheinen und bei Math 
mich anmelden folle. Weil id aber wegen ausgeitandener ungebührlicher Infarceration 
und falſchtich fGarfer Angebung, fo durch Philipp Fruit Pfeffer, den Ninfenben Kirchen: 
Hummel zu Archehofen deſchehen, nit bloß in ber Stadt, fondern and auf dem 
Sande von benachbarten und böſen Pfarttindern ziemlichermahen verachtet und geun⸗ 
ehret werde, das mir mit beſſer in, ald wenn ich daheim die Cchrüft lerne und bie 
Propheten fubier und meine Kinder unterrichte und in ber Kirche ben Gottesbienit 
mit Singen, Beten und Predigen verwalte, derowegen boffe ich genplic, Eure wohl: 
weiſe Herrlichteit und Ein Edler Rat werde mich für entſchuldigt halten, wenn ich am 
deflimmmten Tage nicht erſcheine. Jedoch, wenn ehrengedachter Rothenburgifcher Magiftrat 
will in ſich geben und den greulich fhrödtichen Brief, welchen ich abe und zu unter: 
ſchreiben bin genötigt worden, caffieren und die Thunnfoflen mir als einem armen 
unſchuldigen Prädifanten wieder erftatten und mich für einen unſchuldigen Hohe 
lohiſchen Mann auf der Ganpel ſchriſtlich proffamieren Taffen, fo will ich® wagen und 
im Namen Jeſu. ber mir Hold und günftig it, Gineingehen aufs Ratpaus und von herben 
jederuiann vergeben, der mich umb ber edlen Wahrheit willen beleidigt und angefeinbet Bat.“ 
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Trog diefer Abfage war jeded der Pfarrer am Mittwoch den 
28. Februar in der Frühe nad Nothenburg aufgebrochen. Er war aber 
bloß bis Detwang, eine Viertelftunde unterhalb Notbenburg, gefommen 
und dort wieder umgekehrt, wie er jpäter bei der Verhandlung fagte, aus 
Furcht, man Fönnte ihm wieder aufgreifen und einfteden, und weil er es 
für rätlich gehalten habe, ſelbſt auch feine Klagen genen den Schultheiß 
und den Schulmeifter vorher zu Papier zu bringen. 

Durch einen zweiten, jhärferen Natsbefehl wurde er auf Freitag 
den 2. März vorgeladen, und da. eridien er dann, mit zwei jaftigen Klag— 
ſchriften ausgejtattet. Dieſelben find es wert, daß wir fie uns genauer 
bejehen. Denn an Grobpeit und Schmähfucht leiften jie das Menſchen- 
mögliche. Wiewohl, heißt es in der Klage gegen den Schultheih, es 
immer heiße, er jei ein wunderlider, jeltfamer Kopf und man habe immer 
nur mit ihm zu thun, To zwinge ihn doch Gott und fein Gewiffen, zu 
flagen, und zwar wider Hans often, Dorfſchultheißen zu Finfterlopr. 
Was den anbelange, jo ſei er ein neidiſcher Mann wie feiner in der Ge— 
meinde, ein Verächter Gottes und Läfterer feines Wortes und feiner 
Diener, ftolz, hochmütig, ehrgeizig, unzüchtig, voller Nänfe und Tüde. 
„Zein Trop muß köſtüch Ding fein, und fein Frevel mu wohlgethan 
beißen. Seine Perfon brüftet fih wie ein fetter Wanſt, er thut, was er 
nut gedenket. Wenn man den Neyd-Teufel will in einem Menfchen 
wohnend jehen, fo ehe man nur an Hans Roſten.“ Den beiden vorigen 
Parrern habe er das Leben blutſauer gemacht, weil fie nicht nad) jeiner 
Pifeife tanzen wollten, und ihm mache er es nun aud) jo, daß er mit 
David Flagen müſſe: Es wird meiner Seele bange, zu wohnen bei denen, 
die den Frieden haſſen. Ich Halte Friede, aber wenn id) rede, jo fangen 
fie Krieg an. Seine Befoldung habe ihm der Schultheiß blutfauer ge: 
macht und oft verfucht, die Gemeinde gegen ihn aufzuhegen. So oft er 
unjchuldigerweife verklagt worden ſei, fei er der Anftifter gewefen, um 
ihn zu ängftigen und ihn zu vertreiben. „Aber der Gerechte ift getroft 
wie ein junger Leu.  Zehnhunderttaufend Teufel vertreiben ihn nicht.“ 
Nur einmal des Jahres gehe der Schultheiß zum Abendmahl, und dann 
als ein Heuchler, der Chrifto fein Nachtmahl abftehle und von dem das 
Wort gelte: Der Hund friffet wieder, was er gefpeiet hat, und die Sau 
mwälzet fi nad) der Schwemme im Koth. Ein Feind aller guten Ord— 
nung, helfe er zu jedem ungerechten Handel, wenn’s nur etwas zu freſſen 
und zu fanfen gebe. „Es jtedt auch grober, unverſchämter Teufel in ihm. 
Wollte Gott, daß ic füge: Der Teufel wohnt Fräftiglich in ihm.“ Im 
vergangenen Jahr habe er ihn um den Zehnten betrügen wollen und 
ihn beim Bürgermeiſter Albrecht angeſchwärzt, daß er ihm und dem 
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Würzburgifchen Zehntherren, mit dem er an einem freitag Morgen in 
den Parrhof geritten fei, nicht gebührend aufgewartet habe. Er habe 
an diefem Tag Betſtund gehabt und zwei Predigten ftudieren muſſen: 
„Wie habe id) da“, jagt Taurinus, „ihnen aufwarten und mit ihnen trinten 
können? Mein Ant ift mir lieber als des Teufels ſtinkende Böcke. Wenn 
ich immer ftill ſchwiege und ließe Hans Noften feine böfen Stüdlein gelten 
und redte ihm nichts darein, ſondern Lüde ihn oft zu Gajt und ſchmierte 
ihm die Gurkel wader mit Wein, jo wäre ih ein köſtlicher Pfarrer.“ 
Kürzlich habe der Schultheiß jogar auf falſche Angebung des verlogenen 
abgeſchafften Pfarrers zu Arhshofen ihn vor die Gemeinde citiert. 
„D des folch hochmutigen und giftigen Bauernteufels!” Einen Gemeinds: 
mann, der ihm neulich in einer böfen unbilligen Sad) ins Gewiſſen ge: 
redet, habe er trogiglich angefahren: „Was bildft du dir ein, daß du jo 
grob mit mir redeſt? Meineft du, ich habe mit dir die Säue gehütet?” 
Sein Eheweib jei gerade jo hochmütig und gottlos und finde ihresgleiden 
nicht in der ganzen Pfarrei. „Weil denn ich,“ jchlieht der Pfarrer, „Hans 
Noften feines ärgerlihen und gottlojen Yebens und Wandels halben für 
feinen rechten Chriften, jondern für einen ſataniſchen neidiſchen Dorf: 
hummel und Kirchenfeind erfenne — als will ich an Gottes Statt einen 
Edlen Nat ihres Amtes treulid erinnert haben, daß fie wollen ohne Ver: 
zug Gerechtigkeit üben und dem böfen Mann wiederfahren laſſen, was er 
verbient hat. Kurz: Gott und die Natur Hat ihn am Kopf gezeichnet“ 
(hatte ſcheint's vote Haare). „Deus autem et natura nibil faciunt frustra. 
Fort mit ihm, die Birn ift zeitig! jo wollen wir alsvann Te Deum 
laudamus fingen mit fröhlichen Munde. Wer Gott und jeiner Gemeinde 
treulid) und mit gutem Gewiſſen dient, der foll nit weichen von jeinem 
Ampt. Wer aber dem Teufel dient, der gehört zum Land hinaus nad 
dem Wort Davids: die Gerechten erben das Land, aber die Gottfofen 
werden zulegt ausgerottet; item: frühe vertilge ic) alle Gottlojen, daß 
ich alle Übelthäter ausrotte aus der Stadt des Herrn. Datiert 22. Fr 
bruar 1666. 
Johannes Conradus Taurinus Hohenloh. 
Eeelesiae Finsterloh. Episcopus bond conseientiä.“ 
Der Zufag zur Unterfchrift zeigt deutlich, daf «6 dem Pfarrer bei 
diefen Kraftergüffen nicht ganz wohl war. Und ebenfo wird es bei der 
Klagſchrift gegen den Schuhneiter gewefen fein, die der vorigen nichts 
nachgiebt. Sein ſchweres Amt, jchreibt Taurinus, das ihm Gott befohlen, 
treibe ihm, daß er ſich ſeiner Kirchen- und Schulkinder annehmen mitte. 
Der Schullehrer Hans Wolf Kilian jei ihm wider feinen Willen auf: 
genötigt- worden, und um des Friedens willen habe er's leiden müſſen 


Väter, Mag. Joh. Konrad Taurinuo. 213 


Derfelbe babe ſich aber feitdem nicht gehalten, wie es einem getrenen 
Schulmeifter zuflebe. Denn er habe fügen fein wollen als der Pfarrer 
und jei ungehorfam geworden. Warte den Drefchen ab ftatt Schule zu 
halten und laſſe ſich nichts jagen. Sein ärgerliher Bube Andreas habe 
auf des Vaters Anftiften ausgefagt, der Pfarrer thue auch oft eine Pre: 
digt, die ſei nit viel wert. Gin verlogener, falſcher Mann ſei der Schulz 
meifter, er troge auf feine 100 Neichsthaler in der Kifte. Dazu fei er 
ein Geiswanft in summo gradu. Vor ohngefähr zwei Jahren habe er, 
der ‘Pfarrer, eine ſchöne Magd gehabt von Neubronn, eine freche Haut, 
die habe dem Schulmeifter oft des Abends helfen die ode ziehen. Darauf 
fei das Gerücht gegangen, fie habe fd in der Kirche müjjen vom Schul- 
meifter carnaliter deponieren lajjen, und weil jein Vater um folder Dinge 
wilfen vom Schufdienft gefommen jei, habe er's wohl müſſen glauben; 
denn der Apfel falle nicht weit vom Stamm. „Ich ſchreibe gut deutſch: 
ich will feinen folhen ftinfenden Bock und unflätigen Schulhummel mehr 
vor dem Altar ftehen haben.“ Zu Schonad bei einer Kindstaufe habe 
der Schulmeifter fich fürzlic) vollgefoffen und unterwegs den Kirhenrod 
in den Kot geworfen und am mächiten Tag ihn kotig ins Pfarrhaus 
geihidt. Wer den Geizteufel ſehen wolle, der dürfe nur anfehen Hans 
Wolf Kilian. Bei einem Schulmeifter, der dem Teufel diene, Fönnen die 
Rinder nichts gutes (ernen. Die Anklage Hingt aus in den frommen 
Wunſch: Gott teure und wehre dem Satan und trete ihn und feine 
Werkzeuge unter unfre Füße in kurzem! Amen! 

An Stoff zur Verhandlung fehlte es alfo nicht. Zuerſt follte der 
Marrer auf die Klage der Gemeinde Nede ftehen. In Betreff der 24 fl. 
beharrte er bei feinem Recht und verlangte, daß ihm Finſterlohr jeine 
noch ausftehenben 12 fl. bezahle. Die ganze Mage, fagt er, gehe über: 
baupt bloß vom Schultheiß und Schulmeifter aus, die Gemeindeglieder 
werden wenig davon willen. In feinen Predigten brauche er feine Privat: 
affekten. Er predige Gottes Wort und jei in feinem Amt eifrig, wie 
fein Bater geweſen fei; bisweilen rede er ex zelo divino. Seine Ange 
gelte bloß dem Schultgei und dem Schulmeifter; es ſei überhaupt nicht 
tedt, daß ein jo reiher Mann Schulmeiiter ſei. Daß er ihm in der 
Kirche hart angelafjen und des Teufels Werkzeug geheißen, giebt Tauri— 
mus zu; daß er aber gefagt babe, er frage nach feinen Viirgermeifter 
und Ratsherrn nichts, will ev nicht geftändig fein. Seine Ankläger be: 
harren jedoch auf ihrer Angabe. 

Hierauf wird dem Schultheiß die Klagſchrift des Pfarrers vorge: 
leſen. Der geberdet ſich ganz entjept über bie greulichen Anklagen und 
jagt, in der ganzen Klagſchrift ſei nicht ein einziges Wort wahr, er habe 
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immer ehrlich am Pfarrer gehandelt. Daß cr bloß einmal des Jahres 
zum Abendmahl gebe, fei eine Lüge, er gehe jährlich zweimal dazu; nur 
das Tegtemal Habe er's unterlaflen, weil er mit dem Pfarrer meins ges 
weſen. Dabei beſchwert ſich der Schultheiß bitter, daß der Pfarrer ihn 
alſo unſchuldiglich dem Teufel übergebe. Der Pfarrer aber beharrt 
darauf, daf der Satan den Schultheiß reniere, weil er ſich aegen den 
N farrer auflehne. 

Vefragt, warum er den Pfarrer vor die Gemeinde gefordert, ant- 
wortete der Schultheiß, Pfarrer Pfeffer ſei zweimal zu ihm gekommen. 
Das erftemal habe er ſich verleugnen laſſen, das zweitemal habe er ibn 
in feiner Scheuer überrafcht, daß er ihm nicht Habe entgehen fönnen, umd 
da Habe ihm Pfeffer gefant, der Pfarrer habe einen falſchen Eid geihworen. 
Dann habe er allerdings den Pfarrer vor die Gemeinde gebeten, aber 
wicht zu einer Verfhimpfung, fondern wm ihm im Veiſein Pfeffers Ge 
Tegenheit zur Nechtjertigung zu geben. 

Auf die übrigen Anklagen antwortet der Schultheiß jtets mit Ver— 
ficherung feiner Unſchuld, der Pfarrer ſpinne alles aus einem Kopf. 
Dem Pfarrer wird num bedeutet, er ſoll ad speeiem gehen, denn wenn 
man jo harte und heftige Anklagen gebrauche, mitffe man auch Beweiſe 
haben. Derjelbe hat aber „nichts speeiales zu jagen gewußt, fondern 
bloß auf fein Schreiben ſich bezogen, endlich aber vermeldt, er fei der 
Redner und der Veweifer“. 

Nicht beſſer erging es dem Pfarrer mit dem Schullehrer. Der ift 
noch mehr entjegt als der Schultheiß, ſagt, er wolle lieber Leib und Leben, 
Hab und Gut drangeben, als jo greuliche Bezichtigungen erdulden. Er 
halte den Pfarrer für einen loſen, verfogenen Mann. Der Pfarrer muß 
zugeben, daß der Schulmeifter im Amt feine Pflicht erfülle, bejteht aber 
auf ber Anklage, daß er böfe Reden gegen ihn und jeine Familie gebraucht, 
er babe fein Weib eine Pfäffin und feinen Buben einen Pfaffen geſcholten. 
Der Schullehrer beſtreitet dies. Die Pfarrerin habe einmal feinen 13jäh: 
rigen Buben ausgeſcholten; da Habe der als ein unverftändiger Bube ihr 
wieder eine unnuhe Rede gegeben, ihr Here tue auch manchmal eine 
Predigt, die beffer fein Könnte. Sonft jei feine böfe Nede vorgefallen. 

Zum höchſten befchwert ſich der Schulmeifter wegen der „graufamen 
Bezichtigung ſonderlichen der Magd“. Er länte gar nicht zu Mbend, fon 
dern fein Bub. Einmal ſei die Magd gefommen, aber ohne feinen Willen, 
es ſei aber im geringiten nichts Untechtes gebadht worden. — Nach Be 
weifen gefragt, kann der Pfarrer wieder nichts beibringen und bezieht ſich 
wieder nur auf feine Klagichrift. 

Hierauf wurde den Pfarrer aud fein Schreiben an den Bürger: 
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meifter vorgehalten: Wie er dazu fomme, von ungebührlicher Jucarceration 
zu reden und den Nat der Ungerechtigkeit zu befehuldigen. Er werde doch 
‚wohl willen, daß er's genugfam verſchuldet habe. Der Pfarrer erwiderte, 
es fei ein Hartes und gar zu grob geweſen, man hätte doch auch feine 
gnädigen Herren, die Grafen von Hohenlohe, ſchonen und nicht ihn als 
Zohen lohiſches Landeslind wie einen Übelthäter hereinführen follen. — 
Sodann wurde ihm vorgehalten, was er fi denn einbilde, daß er dem 
Nat vorgerüdt, er foll in fich gehen und den greulichen ſchröcklichen Brief 
faffieren, ingleihen ihm die Turmfoften erſeten und ihn als ehrlichen 
Hohenlohiſchen Mann von der Kanzel proffamieren laſſen? Ob er denn 
nicht wife, wie gröbli er fi an Superintendent Rösler hab vergriffen 
und darum jeine Strafe wohl verdient habe. Der Pfarrer antwortete, 
man hätte ihm die Koften wohl erfparen können. Wer ihn habe herein 
führen laſſen, der hätte ihn auch verföftigen können. Die Kafjation des 
DBriefes verlange er, damit er nicht mehr fo verächtlid wie bisher, von 
jeinen Pfarrkindern behandelt werde. Er glaube feftiglih, Gott werde 
ftrafen, weil man jo hart mit ihm verfahren ſei. Man ſei dem Predigt: 
amt bei biefen legten Zeiten um der Wahrheit willen ſehr hart und ger 
bäffig, er hoffe aber, E. E. Nat werde ihm aud wieder günftig werben. 

Zulegt wurde dem Pfarrer angedeutet, feine Pfarrkinder bitten um 
einen andern Pfarrer, worauf er erwiderte, man folle jeden einzeln fragen, 
dann werde es ſich anders herausftellen. Übrigens könne er es ganz wohl 
leiden, wenn man ihm eine befjere Pfarrei gebe. 

Drei Wochen nachher, am 22. März, wurde denn aud) die Gemeinde 
auf dem Rathauſe in Rothenburg vernommen. Zuerft famen die Finfter- 
lohrer. Die meiften erklärten, fie bleiben bei ihrer Supplifation um einen 
neuen Pfarrer. Nicht wenige aber ſprachen fid auch dahin aus, daß der 
Parrer zwar ein wunderlicher Mann fei und zu viel ſchelte auf der 
Kanzel; aber wenn die 24 fl. nicht wären, fo wäre ihnen der Pfarrer 
Manns genug und fie begehrten feinen andern. Einer erklärt ſich jogar 
ganz zufrieden. Der Pfarrer predige bisweilen ſcharf, aber es the auch 
not. — Die Schonader jagen einftinmig, abgejehen von den 24 fl, haben 
fie nichts gegen den Pfarrer, um ihretwillen könnte ev dableiben. Die 
Alagſchrift ſei von ihnen auf Betreiben des Schultheißen und des Schul: 
{ehrers unterfchrieben worden. Auch die Wolfsbucher beftehen nicht auf 
der Abſchaffung des Pfarrers. Wenn aber der Nat für gut befinde, ihn 
jortzuſchicken, jo wollen fie ihn nicht halten, einmal wegen der 24 fl., und 
fodann wegen feines Schändens und Schmähens auf der Kanzel. Einer 
beffagt ſich, der Pfarrer Habe auf faliche Anklage des Schulmeifters von 
Wolfsbuch Hin in der Sonntagspredigt auf ihn gedeutet und gejagt, er 
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fahre mit Weib ımd Kind dem Teufel in den 9... .; das fei doch 
zu arg. 

Wie e8 ſcheint, wollte der Nat es noch eine eit lang mit dem 
Pfarrer verſuchen. Aber es that nicht mehr lang gut. Im Frühjahr 
des nächften Jahres wurde er fortgeſchickt. Ta er noch feine Stelle hatte 
und das Pfarrhaus räumen mußte, jo war er genötigt, fih mit Meib 
und Kind einftweilen in einem Bauernhaufe einzumieten. Er begab ſich 
auf Reifen, um einen neuen Dienft zu fuchen, und erhielt endlich einen 
ſolchen im Ohringenſchen durch Graf Wolfgang Julius. Anfang Auguſi 
fehrte er wieber nah Finfterlohr zurüd, un Weib und Kinder abzuholen. 
Aber dem armen Mann war das Geld ausgegangen, jo daß er nicht ab: 
reifen konnte. Rührend ift die Bitte, die er deshalb an den Nat richtet 
um Darreichung eines Zehrgeldes für die Meile. „Es ift mein flchent 
liches Bitten und gelanget dasjelbige notwendig an E. €. G. W. G. H. 
mich auch, mit einem Neife: oder Bebrpfennig zu verforgen. Umb ein 
viatieum bitte ich demütiglih, weil id) nit Meufchen, fonbern meinem 
Herrn Chriſto treulich und ohne Anfeben der Perfon gedienet hab und 
deswegen au) ein exul wie er über die 5 Monat gewefen bin. Darnach 
umb ein viatieum bitte ich demütiglich, weil ich in währenden mühfamen 
Pfarrdienſt nicht nur einmal Verluſt an der Beſoldung erlitten hab. 
Drittens umb ein viaticum bitte ich demütiglich, weil ic das Meinige 
zu Öhringen an Hauswaaren verfauft und in der Pfarr zu Finfterlohr 
eingebüßt. Ingleichen iſt meiner Hausfrauen begegnet. Und baben wir 
feinen Herrentiſch gehalten, fondern wie die Bauern gegeſſen und nezebrt. 
Viertens umb ein viaticum bitte ich demütiglich, weil ich in währenden 
hrigem Paſtorat bei meinen Parrfindern viel erlitten, viel Sorg, 
Angft und Widermärtigfeit ausgeftanden, dazu durch böfe Leut, welche 
mir den Segen Gottes m ack Viehes verloren, welche 
tödlich hingefallen find, davon ich doch hätte meine Nahrung haben ſollen.“ 
Der Nat möge deshalb, bittet er, fich feiner Dürftigkeit annehmen. „Wer 
fich des Dürftigen anninunt, den wird der Herr erretten zur böfen Zeit.“ 
Zugleich bittet er, da er die Seinigen und feine Saden nicht fortbringen 
konne, fo möge man die Bauern anhalten, daß fie die Fuhr leiften. End» 
lic aber ermahnt er den Nat, den „greulichen ſchröcklichen Brief“, in 
welchem er zum organo Satanico jei gemacht worden, nod) vor feinent 
Abzug dem Vuleano zu übergeben, damit nicht das Andenken feiner 
Schmach aufbewahrt werde und fie fi) noch länger an Gottes Ehre ver: 
fünigen. 

Letztere Bitte ſcheint erfüllt worden zu fein; denn der greuliche 
ſchrödliche Brief ift nicht mehr zu finden. Auch ein Neifegeld von 3 Reiche: 
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thalern lieh ihm der Rat zukommen. Die Bauern aber waren nicht zu 
bewegen, ihn mit feinem Hausrat fortzuführen. Seine Abveife verzögerte 
fc) deshalb um einige Wochen. Seine Mietsherrin kündigte feiner Frau 
die Wohnung und dot ihr dreimal aus, im Dorf entftanden böfe Gerede. 
Zo wandte ih Taurinus noch einmal an den Nat mit der Bitte, die 
Vauern, die ihm feine wiederholte freundliche Bitte abgeſchlagen, zu zwingen, 
dab fie ihm Fuhrbienfte Leiften. Der Ratsbeſcheid lautete kurz, man hätte 
jwar gem gefehen, wenn die Pfarrkinder feinen Wunſch erfüllt hätten, 
aber zwingen Fönme man fie nicht. Er möge alſo ſelber jehen, daß er 
mit nächſtem feinen Abzug von Finfterloht bewerkitellige. 

So zog Taurinus denn Mitte September ab „in jein irdiſch Vatter— 
land“. Der offenbar begabte und bei aller Leidenſchaftlichteit im Grund 
nicht uneble Mann war ein Opfer der ärmlichen Verhältniſſe geworben, 
in die er hineingeraten war und mit denen ſchon feine beiden Vorgänger 
einen harten Kampf zu beftehen gehabt hatten. Möge es ihm in der 
Heimat beffer ergangen fein als in Nothenburgiichen Dienften! 

Es ift ein widerliches Schaufpiel aus trüber Zeit, das uns vor 
geführt worden ift: ein verarmter, heruntergefommener Bauernftand, der 
nichts leiſten will und kann; Kirchendiener, die ihre Kraft in ber Sorge 
und in widerwärtigem Streit um ihre Nahrung vergeuden und im Schmähen 
und Verleumden Unglaublices leiften; und der Rat einer Reichsſtadt, der 
durch feine Indolenz und jeinen Mangel an Gerechtigkeitsfinn am dent 
ganzen Handel die Hauptſchuld trägt. Hat auch unfere Zeit der Klagen 
ud Wünfhe genug, jo fehren dod aus ſolch „ſtinkender“ Atmofphäre 
unfere Gedanfen mit Genugthuung zueüd zu ber reineren Luft feiner 
Geñttung und gerechterer Verhältniſſe, deren wir uns erfreuen. 


Georg Gahftötter und Konforten. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des Gaunertuns im 18. Jabrbundert 
Aus den Gerichtsakten der ehemaligen Gent Niederftetten. 


Von Pfarrer Dr. G. Blind. 


In der Nacht vom 1. auf den 2. Juli 1712 hatten wehrhafte 
Bürger der Gemeinde Vorbachzimmern bei Niederftetten nach lebhafter 
und gefährlicher Gegenwehr von einer vier Mann ftarfen, auf friſchen 
Diebftahl ertappten Gaunergeſellſchaft ein Mitglied dingfeſt gemacht. „Mau 
ſchlagt den Gefangenen brav ab“ und jchlieht ihm ins Waghäuslein ein. 
Zn der Früh anderen Tages werden Voten nad) Niederitetten aufs Ant 
geichictt und diefes ordnet den Amtsjchreiber und Gentgrafen mebft zwei 
anderen Mannen ab, um den Delinguenten, er möge tot oder noch febend 
jein, bieder in Arreft zu führen, was diefe dem auch vermöge ihrer 
obhabenden herrſchaftlichen Kommiſſion thun. 

Man hatte feinen fhlechten Fang gemacht. Der Arreflant war 
Mitglied einer weitverzmeigten gefährlichen Gaimerbande buntefter Zu 
jammenjegung. 

Faſt wä 





© 06 milungen, den Definquenten der „bochheilfamen“ Sat; 





feldiſchen Juftiz auszuliefern. Zwifchen Niederftetten und Zimmern be 
gegnet nämtich dem Transport Herr Stabtvogt Speth und der Gentgrai 
von Weifersheim, denen beiden der Amtsſchreiber von Stetten den casum 
ordentlich auf Verlangen erzählen mußte. Da nun des Nahtwächters 
Haus, in welchem zuerit eingebroden worden war, noch auf Weitersheimer 


Eont lag, jo thät der Herr Stadtvogt eine Anfuchung auf den Dich, 
welches ihm aber ſogleich vefutiert und zu verftehen gegeben worden, daß 
diefer Dieb auf Habfeldiiher Cent ertappt worden wäre. Die Weifers 
heimer mußten alfo zu ihren Verdruß ohne den Gauner abziehen und 
ihr Galgen blieb für diefesmal ohne die hochgewünſchte Zier. Dieſer 
Zwifchenfall war nur einer von den vielen, welche damals zwiſchen beiden 
Behörden unaufhörlich fpielten, ſei's wegen der Gerichtsbarkeit, ſei's wegen 
der Zehnten. 








— 
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In Stetten mußte man den Dieb vorläufig liegen laſſen, „weil mit 
demfelben wegen der empfangenen ziemlichen Schläge und Wunden nichts 
Sonderlihes anzufangen war. Nur feine Ausrüftung wurde einer Revifion 
unterzogen. Er hatte bei ſich einen ſtarken eihenen Prügel, einen eifernen 
Eogenzahn, eine große Anzahl Angeln zum Fiſchen, dreiundzwanzig Schlingen, 
womit man Hühner fängt, einen Säuftrid und cine Taſche voll friſch- 
gejchnittenen Schnittlauch. Geld fand fich bei ihm nicht. 

Im Verhör am 3. Juli wurde nichts erzielt. Der Gauner ftellte 
fich fo unfhuldig wie ein neugeborenes Kind. Die einzig wirklich aufs 
richtige Antwort gab er auf die, Frage, „wie er ſich denn auf feine viel- 
empfangenen und wohlverbienten Schläge und Wunden befinde, Er ants 
wortete: „Sehr übel”. Damit gab er dem Unterfuhungsrichter ein für 
die damalige Juftiz charakteriftifches Mittel an die Hand, ein Geſtändnis 
zu erpreffen. Man ſchickte nämntich nad) den Bader und nachmittags geht 
der Here Amtsjchreiber mit biefem ins Gefängnis, ftellt ihn dem Gauner 
vor, und fagt letzterem, daß der Bader feine Heilfunft an ihm nur ver: 
fuchen dürfe, wofern er geftehe wer er jei, wie er zu feinen Kameraden 
gekommen, wie dieſe hießen, wie fie gekleidet wären u. j. w. Eine Art 
Folter, ganz geläufig einem Zeitalter, dem Humanität noch nicht einmal 
eine Idee war. 

Der Delinquent behalf fi ohne den Bader und geftand nichts. Am 
16. Juli machte er einen Fluchtverfuch, der ihm aber weiter nichts ein 
trägt, als eine viermöchentliche völlig lichtlofe Haft im Burgverlies des 
Hatzfeldiſchen Schloffes. Am 26. Auguft endlich gefteht er wenigfteus 
feinen Namen und feine Heimat. Er hie Georg Gaßſtötter und gebürtig 
mar er aus Pleifenberg. 

Die geographiſchen Kenntniffe des Hatzfeldiſchen Galgenrichters reihen 
nicht jo weit, um die Lage des Ortes feitftellen zu fönnen, erft mit Hilfe 
des Kantors wird eruiert, daß es im Sachjjen-Gothaijchen liege. Das Ge: 
fänbnis hatte aber nicht viel Wert. Man wollte die ganze Bande nad) 
Namen und Kennzeichen wiffen. Bei „merffiher Schraubung der Daumen“ 
geiteht aber der Delinquent nicht weiter, als daß er erft dieſes Jahr um 
Johanni in die Geſellſchaft gekommen fei; er hatte jeine Kameraden im 
übrigen gar nicht alles verftanden, weil fie „in einer Art jüdiſcher Sprache” 
seredet haben. Es ift die Gaunerſprache gemeint, welche Gafftötter mit Recht 
eine Art jübifcher Sprache nennen konnte. Im übrigen aber folle die h. 
Treifaltigkeit und der h. Antonius für ihn reden, er fei einmal unſchuldig, 
man möge ihn quälen wie man wolle, er könne nichts geftehen. Der 
h, Antonius hatte alle Urſache, nicht für ihn zu reden, denn jein Schügling 
Iog entfegfich. 
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Aus der Korreipondenz des Habfeldifchen Amtsrichters, Herrn Mo 
litor, mit der Heimatsbehörde des Delinquenten, erfabren wir nun mit 
dem Schickſal Gahitötters den typiſchen Yebensgang eines Gauners der 
damaligen Zeit. Vor ſechs Jahren als „ungehorjames Kind“ von Haufe 
weggelaufen, ließ er fih zu Bamberg bei den biſchöflichen Soldaten an: 
werben. Er war allem nad) ein jchneidiger Soldat, denn er „Duellierte“ 
ſich mit einem Kameraden, wobei er eine tödliche Bleſſur befommen, welde 
zu kurieren er die Koſten halb zu zahlen fondemnieret worden. Das 
brachte ihm über ein Jahr lang um allen Sold, und ganz naturgemäh 
auf den Gedanken, zu deſertieren. Mit einem Unteroffizier reiht er aus. 
Beide begeben ſich nach Amberg, brennen aber auch dort alsbald nad) 
neu erhaltenem Handgeld wieder durch. Und num zieht er mit nod) einem 
Deſerteur gaunernd und ftehlend im Land umher. Des Treibens müde, 
fonmt er endlich nad) Haus und bittet — aller Anerkennung wert — 
feinen Stiefoater, er möchte ihm bebilflid) fein, wieder in fein altes Re— 
giment eintreten zu Fönnen. Aber der giebt ihm ven herzloſen Rat 
vöfretplein und nähre did wie alle anderen dejertierten 
Soldaten!” Damit war Gapftötter dem Gamertum verfallen, ein Mit 
alied geworden jener Legion dunkler, ſchiffbrüchiger Geftalten, welche da: 
mals Deutſchland durchzogen, ftehlend, raubend, mordend. 

Es hat lange gedauert, bis der Delinguent endlich jo mürbe ge— 
worden war, ein umfaſſendes, dem Unterſuchungsrichter nenügendes Ge: 
ftändnis abzulegen. Verhörsprotofolle find ebenſoviel Zeugniſſe der 
unbehilflihen und täppiſchen Art zu inquieren, welche Herr Molitor beſaß. 
Die ultima ratio war immer „merfliche Schraubung der Daumen“. End 
lich hatte Gaßſtötter das Schrauben fatt und am 22. September legt er, 
aller Ausficht auf Freiheit ſich begebend, jein Bekenntnis ab. 

Er greift ziemlich weit zurüd in feiner Galgenbeichte. Zwolf 
Diebftähle bekennt er aus jeiner Bamberger Soldatenzeit md es werben 
wohl alle nicht geweſen fein. Dieſes Bekenntnis felbft aber, wie es im 
genauen Protofoll vorliegt, iſt ein draſtiſches Gemälde des damaligen 
Soldatenftandes. Es it wirklich grauenhaft, was jo eine Truppe damaliger 
Zeit für eine Bande war. Wenn der Kapıziner in Wallenfteins Lager 
den Wallonen: und Sroatenbanden predigt: 

Vor curen Klauen und Geiersgriſſen, 
Vor euren Praftifen und böfen Kniffen 
In das Geld wicht geborgen in der Trab, 


Das Kalb nicht figer in der Rub‘, 
Ahr mebmet bat Gi umd das Huhn dazu 


ſo waren jechzin, fiebzin Jahre fpäter jene Gamer: und Zigeunerbanden, 
die ein Fürft anwarb, in jeine Uniform ftedte und „Soldaten“ zu nennen 


x 
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beliebte, auch wicht um ein Haar beffer geworden. In Bamberg jehen 
wir diefe Mufterfoldaten auf Poften jtehen, jcharfen Auges Gelegenheit 
zum Diebftahl, ausfpionierend. Wenn die Poften abgelöft waren, jo 
wurde gejtohlen, und zwar in Compagnie, vom baren Geld au alles, was 
man nur haben konnte, — Schuhe, Stiefel, Strümpfe, Hoſen, Nöde, 
demden, Zwirn, Wolle, Porzellanwaren und fromme Erbauungsbücer. 
Und das alles in der Stadt, zu deren Hut und Schub die edlen Krieger 
aufgeftellt waren. 

Aber nicht etwa im Winkel, beim „platten Schärfenfpieler“ d. h. beim 
vertrauten Hehler, nicht in der „Rodemerpenne”, beim wandernden „Me: 
dinegeier“ d. i. dem ‚Landhaufierer wurde der Raub verfauft, — die Frau 
Feldwebel und die Frau Sergeantin und die Frau Fourierſchuhin im biſchöf- 
lien Kontingent fauften den Soldaten die geftohlenen Sachen fdandbillig ab, 
und der Herr Fourier und der Herr Sergeant und der Feldwebel freuten 
ſich des lukrativen Erwerbs ihrer Weiber. Die brave Guftel von Blaſe— 
wit bat jehr viele Töchter hinterlaffen. Weitans bedeutender aber an 
Zihl ver Fälle und Mamvigfaltigkeit iſt die Thätigfeit Gaßſtötters geweſen 
in feinem Zivilitande. Kür 2/2 Jahre gefteht er 42 Diebftähle ein — 
wir haben allen Grund anzunehmen, daß er noch jehr viele verfchwieg. 
Mit einer zahlreichen Bande, nahezu 50 Mann ftark, in kleinere Truppe 
wedlmãßig verteilt, überall von Spionen trefflich bedient, und damit 
das Ewige Weibliche nicht fehle, mit einer zahlreichen Geſellſchaft „baldowern- 
der“ Dirnen durchſtreift Gafitötter das Frantenfand vom Steigerwald 
n 6iß gen Heilbronn. Jub md Chrift, Herr md Bauer, alles wird 
gebrandihagt. Dem Bauern auf dem Yand ftiehlt man das Schwein 
aus dem Stall, das Kalb von der Krippe, die Hühner und Gänſe hinter 
vem Zaun, das Schmalz aus dem Keller, das Dörrfleifch aus dem Rauch: 
fang. Dem Pfarrer „ganft“ man aus dent Keller den gejpidten Hafen 
ınd fauft jeinen Wein dazu, aus feiner Kirche nimmt man die h. Ge— 
‘älfe mit und beim Schmaus im Walde muß jein Küchengeſchirr dienen. 
Dem Krämer läßt man aus dem ſchlechtverwahrten Kram mitlaufen, was 
r auf Lager hat, vom Hut herab bis zum Stiefel, Flor, Rattun, Lein—⸗ 
vond, die filbernen Agnus dei und das landläufige bare Geld. Selbit 
Rinderrödchen und Kinderhemden find begehrte Ware, denn hinter den Heden 
x Landſtraße vermehrte ſich das Gefindel jo raſch und zahlreich, wie 
jerlinge wachjen nad) dem Regen. Auf Markt und Meſſe blüht das 
ewerbe, weder Hütte noch Schloß ift ſicher. Dem Jäger und Anıt 
nann ftiehlt man Wehr und Waffen und draußen im Wald am munteren 
Bächlein fängt der Gamer kunſtgerecht die feine Forelle und auf dem 
Feld das feifte Rebhuhn, unbekümmert um der Fürften und Grundherren 
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draloniſche Jagdgejege. Und diefe Lift und Diebögewandtheit war ver: 
bunden mit rüchjichtslofefter Nichtachtung des Menſchenlebens, mit beitia- 
tifcher Roheit und Graufameit. 

Wohin aber kam all der geftohlene Plunder, oft jo wertlos für 
die, welde Leben und freiheit daran gewagt? Der „rote Jude“ von 
Buhlenheim und fein Volksgenoffe der „Zube von Neuntirchen“, der in 
Marfelsheim der Bande ein Haus mit 1000 fl. verraten hatte, weijen 
uns zur Genüge die Spur. Unermüdlich waren die Schidjen der Bande 
gefchäftig, den Naub zu „verihärfen” — zu verhandeln. Ganz offen 
wird der Handel getrieben; hat doch Gafftötter jelbit dem Neunkircher 
Juden im Beiſein der Schultheihin zu Herrenthierbach zinnerne Kannen 
und Schüfjeln verkauft. 

Gaßſtötters Schickſal war befiegelt. Am 29. September wurde der 
Herr Gentgraf mit 3 Centſchöffen ins Gefängnis zu ihm gefchidt, um ihm 
anzulündigen, daß er anderen Tages gegen 8 Uhr mit dem Strang von 
Leben zum Tod follte gerichtet werden. Herr Pater Heinricus Mohr, ver 
Hatzfeldiſche Schloßkapellan, follte feine Generalbeichte hören und zu feiner 
Seele Heil ihm ferneren Nat beitragen. Am 30. September wird das 
gefamte Centgericht in den Schloßhof zu Haltenbergftetten berufen. Ein 
ſchwacher Strahl von Menſchlichkeit fällt noch verflärend und verfühnend 
auf des armen Sünders ſchnell verlaufenden Lebensabend. Er war ſchwach 
und hinfällig geworden bei der oft wiederholten „merklihen Schraubung 
der Daumen“. Und „bantit nun der etwas ſchwache arme Sünder nicht 
den Berg hinunter und vergebens () wieder herauffteigen müßte“, jo wurde 
das Gentgericht nicht wie üblich auf dem Markt, jondern im Schloßhof 
gehalten. Der Burgfriede wurde verfündet, das Gericht gehegt und nadı 
den centbaren Fleden gefragt. Vertreten waren: Wermuthaufen, Rinder: 
feld, Streichenthal, Dunzendorf und Hochweiler, Münfter, Neubronn, Bor: 
bachzimmern, Ermershaufen und Staigerbad). 

Darauf wurde vom Gerihtsichreiber folgende „Provofitiva“ verlefen: 

Im Nahmen des Hochgebomen Grafen und Herrn, derrn Francisci. des beil. 
Römifcpen Meiche rafen von Hatfeld umd zu Gleichen unferes Gerediten Grafen und 
‚Here wird hiemit das amefenbe Zentgericht gehäget und darauf Inquisitus auf 
nachſolgeude Puneta zum Überfluß befraget: 

1. daß er fen über zwei Jahre mit einer leichtfertigen Dirne berumbgezogen 

und scortationem getrieb 

2. daß er in dem Solbatenleben zweimal befertieret, 

3. dad, als er aus bem Bapreuthifchen bes Landes vendieſen worden, bennod 

feine geſchworene Urfebe hebrochen und alſo meineidig geworben, 

4. dab er von Jugend auf ſich zum Diebftahl angewöhnet und über 20--30 

große Diebftäple mehrentheiis bei nächtlicher Weil und Einbrechung in die 
‚Keller und Häußer begehen helfen. 
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Wohl oder übel muß der arme Sünder nochmals geftehen, was 
er längft geftanden und was er teilweife nicht geftanden. Die Vota der 
Centſchöffen werben Folligieret und lauten auf: Tod. So fällt denn das 
Urteil: 

„In Inquifitionsfahen des Georg Gaßjtötter wird hiemit nach münde 
licher Durchgehung aller Akta zu Recht erkannt, daß der peinlich Bes 
Flagte, wegen jo vieler ſchwerer Verbrechen, durd den Strang vom Leben 
zum Tod joll gerichtet werben. Yon Rechtswegen.“. 

Und alfo iſt's auch geſchehen. Das Volk zu Niederftetten und die 
ganze Gent hatte wieder einmal das Vergnügen, einen am Galgen baumeln 
zu ſehen, die „gottliebende* Hatzfeldiſche Juſtiz die Beruhigung, Recht 
und Geredtigfeit gethan, nicht minder aber das ſtolze Bewußtſein, der 
Weifersheimer Cent den Gauner entriffen zu haben; der arme Sünder am 
Galgen aber hatte Ruhe vor Tortur und Schinderoknecht. 

Weitaus das wertvollfte Dokument im umfangreichen Aftenfascifel, 
„ven juftifigierten Gafftötter betreffend“, aber ift die von ihm gemachte 
„Kameradenanzeige”. Er bejchreibt darin nicht ‚weniger als 37 feiner 
Genoſſen. Die Hapfeldiihe Herrſchaft ließ einen furzen Auszug daraus 
in anerfennenswerter Weife druden und an die umliegenden Juftizftellen 
verteilen, was nad) weiteren Akten manchem Gauner nachmals verhängni 
voll wurde. Es iſt diefes ein, wenn auch feltenes Zeichen des Solidarit 
bewußtfeins der Juſtig damaliger Zeit gegenüber dem Gaunertum, zu: 
gleih aber auch ein Beweis für die Gefährlichkeit der Banden. 

Die Stedbriefe folgen hier in ihrer Vollſtändigkeit, ein farbenreiches 
und interefjantes Bild des Gaunertums damaliger Zeit. 

















Defignation und Beſchreibung 


der in dem Anterrogatorio von dem Anquiſiten Georg Gaftether verſprochenen 
Cameradenanzeig. 


1. Der Zwei Kinder Stoffel, ober Bäclinger Stoffel: oßngefähr bei 
ig Jahren mit einem gelben fangen Haar undt hernieder hongendem Barth gleicher 
Far, weiße und Ianglichtem Angefiht, mittelmäßiger farfger unterfehter Statur: 
$linglet etwa wann er mit Jemand redet, bat ein Eheftaw bey ſich, welde er aus 
dem Bapreithilhen Territorio entführet: hat zwei Zwilling Knaben und nod Fine 
Knaben, die Zwilling ſeyudt oßngeiähr 8 Jahr; der britte Sei 11 Jahr alt. Hat 
dem Bornehmiten zu Marfobibrah Silberne Bier, Löffel und Meifer geflchlen. 
Hat bie Giloß Kirchen zu Schwarpenberg beflohlen, ven Schneider Karl bei Rürns 
Berg mit Füßen aufgenfen Helfen. Item Bat Er im Gebirg Ciner Weibsperfon 
heißes Scmalt in daß 8. V. Geburds Glied giepen helfen. 

2. Der Gahiersnaniel Bei 50 Jahr alt, mittelmäpiger Statur, ein Iuftiger 
Kert, Hat ein Schwardbraun graufeh Haar, fragt gemeiniglid einen bunfelßraunen 
Redb, bat ein türr langlicht Angefiht unbr ben Zilserpaul bei Reinfbrenn vor 
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einem Jahr todtgeichoffen. Hat and dem Oberanbtmann zu Mündheeth bei Dünfels 
pühl eingebrochen und bei 900 fl, dem Pfarrer aber allda bei 600 fl. geftoßten. 

Der Kübnaner, ein bider Harfer Kerl mit btaum aufgeloffenem Haar, 
einer fomfeten Sprach vulgo der Gaperhanfele: Hat zwei Kinder von I5 Jahren. 
bat zu Künzelsau Ginen Krahm Gefloblen und bei Dünfelspühl vor 7 Jahren Einen 
todtfchiehen helfen. Kann fehr lauffen. 








4. Der Hanßadel, ein Güriler, langlichter und Türrhagerer Statur, bat 
ein rundes weißes Angeficht und gelblichs Haar, bat ein einzig Kind, in bei Mündı 
ſteinach gebürtig und die Schlogfirhen zu Schwargenberg Leranben Helfen. Weile 
einen Abichied auf wegen der fallenden Kranfheit. 

5. Der alte Chriftian. Gin Mann beh 60 Jahren mit halbgrautn Haaren, 
langliche Statur mit einem rothen runden Angeficht, welcher 4 gewachſene Söhn, 
io alle geigen Können, ſeyndt fonjien von Altenbernheimt. 

6. Der Bamberger Raute. Cine Meine hetſohn, gibt ſich gemeiniglich 
vor einen Vedhen aus, hat ſchwarzes langes Haar und ein weihes Angeficht, ſchwarde 
Stupfel wann er barbiert it. Diefer hat den Hans Jörg Zipfel bei Ochienfurtb er« 
ihofien. Ein Erbdieb. Hat eine dide ſanbere grau bei fih, welcheer einem Ans 
bachiſchen Soldaten entführet undt mit ihr im Ebebruch lebt. 

7. Des Zwei Kinderfofiels Stieffobn, Gin langer bürr aufgewwachiener 
Rest, hat ein Langipihig ſchwarbbraunts Haar, Fin Langlicht Angefict und breithe 
Zähne, vulgo Handel genannt. 

8. Der ungariſche Matbeflein, vom einer Statur wie der Kinderftofi 
it ein gebohener Pohl, redet ehwae unteutich, Hat eine Frau aber feine Kinder; 
if zu Greglingen wegen einer Schlägerei in Verhaft gefejlen, bat Tein Ohren mehr 
und ben jogenammten Stußöhrlein bei Burghadlach vor fefterer Oftern totgefcpoffen. 

9. Der Hankiörg ſonden Monsienr la Gotzky genannt, ein junger 
mittelmäpiger raniger Kerl mit ſchwarbbraunen Ianglichten Haaren und ſchönen 
völligem Angeficht. Hat ein Weib mit zwei Kindern, bat auch einen Abſchied auf die 
fallende Kranfdeit. 

10. Der Walther jo zu Miederrimbach gebürbig, einer einen undt rahnen 
Status, Fin weißlig Haar, Hat 6 Kinder. 

11. Der Häfner, ein befertierter Soldat, inmafen er dem Herm Mar 
graven zu Onolsbach ſchon achtmahl aufgerigen fein folle; ift ein Kerl von langer 
Statur, wittelmäfiger Stärtg, einen weißen Rod und dergleichen Aufſchlag anhabend, 
ik ein Mann von opngefähr 40 Jahren und Hat eine Frau mit 7 Kindern bei fi 

18, Der Daniel, gemeiniglich der Rothe genannt, von opngefähr 50 Jahren. 
Ein langer türrhagericher Man mit einem rotblictem aufgeloffenem Haar und 
Spreikbarth. 

13, Der Melberle, aud der fhöne Soldat genannt, mit einem lang: 
licht braun glattem Haar, glattgefeporenem Bart; Cine mittelmäpige Statur, welder 
die Waltgmüßl zu Weiderspeimb beilehlen helfen. 

14. Der Metger. Gin Kurz geieter digher Kerl, des Sauftofiels Schwager, 
mit einem langlichten ſhwarzbraunen gegrauflem Haar und großen ſchwarzen Schuur: 
Barth; mit der [hnäbiichen Sprach: „bla mi gau da Bechla”. 

15. Der fhwarze Weterie mit einem zigeunerfhwarg und dürren A: 
gefict und ſchwarzen langlichen Paaren, mittelmäfiger Statur dat Fin Weib mit 
3 Kindern. 
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16. Joſef Kahl, fo cin ſchwarblich didh Angeſicht, ein ſchwarzes langes 
Hear und braune Hundsangen, Hat eine Magd bei fich, it bei Vruſel geboren, hat 
einen Schuß im rechten Arm Hinter dem Glinbogen undt einen Stich in ber Knkpen 
Seite am Leib. 

17. Der Heine Matbeilein, eine Heine undt rahme Berfon mit fhwark 
aufgeloffenen Haaren und ſchwartlichtem Angeſicht, hat bei ſich Aiteftat von ber Statt 
Tünfelepühl. Ein Weib Goa genannt mit 3 Kinbenn. 

18. Der Wintter Balthaß, Fin langer ſatther Kerl mit jhnwaryen Franfen 
Haaren umdt dithem Angeficht, großen Lofgerten Augen, bat eine fanglame grobe 
Sprac, ift won ber oberen Mal, hat ein Weib mit zwei Kinder. 

19. Der Heine Hanente, ein langer Kerl mit ſchwarbbraunen etwas aufs 
geloffenen Haaren, mit arfitupflihtem grobem Angefigt. Hat einen Abſchied auf 
Bleffiren und ein Weib ohne Kinbt. 

20. Hand Eberhard, mittelmäpiger rahner Stalur, von ber oberen Balz 
gebürtig, mit ſchoarbbtaunen aufgeloffenen Haaren und brannem Angeficht, bat ein 
Weib undt feine Kinder. 

A. Der Leiherß Hanf, ein großer bielher Kerl mit ſchwarbbraunen Haaren, 
am Angefiht auf dem rechten Baden ein Schraommen babenb, Hat einen großen fran- 
:öfihen Bart und ein Weib ohne Kinder. Träger einen Krahm, Hat zu Königshofen 
vorm Jahr einer Krämerin von Würzburg ben Kaften ſambt Hauben aͤnd Gelbt bins 
weggetragen, in Bei Brufef gebürbig. 

2. Der Metger, fo des Bambergers Panles Gamerab, bat ein fühl 
Zpras, langlicht Angefiht, ein gelbliht Haar, ift wohl beredt, hat zu Schilingäfhrit 
dem Goritner eindredhen helfen, Türfleifch gelohlen. 

23. Der Heine Schinderle, welder Heiner Statur mit gelblichtem langen 
Hear und ſauberen Angefchts, hat einen Hieb in den Finen Baden, Hat des Waſen- 
meifers zu Feuchtwangen Tochter. 

24. Der lange Bedh von Dintelsfpüht, ein Lerräther, fo benen Diebe 
die Sachen werrathet umd amveifer, bat ein lang weihes Angeficht und lange fhtwarke 
‚Haar, welche gemeiniglih gefnüpfet, pflegt Obl in einem Käſtlein zu tragen, führet einen 
Yalafch, Hat leibfarbrothe Strümp, Hat feines eigenen Schwehrh Vermögen bem alten 
Ghriftian oifenbahret. 

35. Des Schuſter Pauls Hans Jrgen zu Segringen Sohn, ein Krähmer 
alde, ein langer rahniger Kerl, fanberen Angefichts, glatt karbieret, braun aufgeloſſen 
Saar, führt auch gemeiniglich einen Valaſch 

26. Der Gobig genannt, mittelunägiger Statur mit braun gegrauhten Haaren, 
langlichten Türten Angeſicht, Hat ein Weiß mit 3 Kinbern; it auch zu Weithersheimb 
in der Walth geweſen und mitgeftohfen. 

27. Der ihwark Hanfele, eine kurze didtödige Perfohn, ihwarkitupf: 
lidies Augeſicht, ſchwatzet fraufer Haar, bat ein Wi mei Kindern; bat auch 
die Wallh zu Weitersbeimb Seftehlen helfen. 

38. Der dide Heinrich, ein dicher vierfchrödiger Mann mit braunem auf⸗ 
gelofienem Haar und großem breitem ftarfhen Angeficht, wohl berebet undt böflich, hat 
cin Weib undt einen Sohn bei 14 Jahren. Beiehft gemeiniglic die Krähm. 

29. Der Mubreh Müller, ein Iangaufgerwadiener Kerl mit einem jranpöjiz 
fen Bärtlein, langen fhwargen Haaren, braunen völligen Angeſicht, eine würke 
Surgifche wohlberebte Sprach, giebt ih gemeiniglich vor einen Scharpfrichters Sohn aus, 
seiget auch Vericht von der würtburgüichen Obrigfeit, träget einen Ktahnt und bat ein Weib 
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30. Hans Gonradt, ein junger ftarker aufgewachſenet Kerl vom Bapreitifcen 
gebürdig, fAnvarpbraumer Haar, Tanglicht ſchwarhes Angefihts, hat eine Frau, welde 
4 Jahr ein Tragoner geweſen und einen Abfhied ale Tragoner bev 
ſich babend. 

31. Der Gänd Jörg, fein eigentliche Nahm ift Jörg Kteidel, von Bordorfi 
gebürbig, ein baumflarfer vierjchröbiger Kerl, ift von Bamberg in bie auſpachiſche 
Zeſtung zu Wilbburg geführet und bei Gebuhrt des Prinzen enilediget worben, bat 
ein Weib gehabt und ſolches verlaffen, hernach wieber ein andere genommen, mit 
welcher er noch herumbziebet, 

32. Hanf Wilhelm, fo ein Böhm, außgerihen nachdem er 50 Thaler Hand 
geld befommen, ein Erzdieb, derbei Bauer, Bed und Baader it, ein gehobener Böhm, 
ſchwatz ſtarth langer Statur, miurriſchen Angefichts, ſchwarzbraume ſchlechte Haar und 
dergleichen farbigten Bart, einen braunen Kittel und darüber eine Breite Ieberne Gurtt 
tragen, welche Tracht er aber, weil er datinnen allzu keuntlich worben war, kurze Zeit ab ⸗ 
und davor einen bunfelgrauen Tuchroch mit fpitigen Ermeln unbt ziunernen Knöpfen 
welche derſelbe von einem Juben zu Kraut» Oftheim erfauft, ſich zugeleget, jedoch ge: 
dachten gurtt noch barbey habend, trägt barunter ein blaues Camifol, bodleberne gelb: 
pitige Hofen, ſchwarzbraun gefridte Strümpfe, wie bie Wolle auf dem Schaaf ge: 
wachfen, jebod) unten weiß; angefttidt und barüger Schnallenſchuhe. Gibt ſich vor 
einen Hammerjchmidt aus undt führt falſche Abſchied bey fih. Deſſen Frau aber fell 
fein furzer unterfegter Größe, aud in Böhmen zu Haus, traget bermahlen ein rothes 
Camiſohl mit einem mußfatfarbigen Rod ohne Gebrem, ein feines Kind und Mage 
mit ſich führend, davon die lebtere den Pad, jene aber das Meine Kind tragenb, Halten 
fic) gemeiniglich in denen mit dem Hocftift Würzburg ud Rürjtentfum Schwarzen: 
berg dermiſchten Orthen auf. 

33. Der Fint, aud ein befertierter Solbat, wär ein mittelmäßig langer 
Kerl, etwas rothen Angefichts, ſchwarzbraun ſchlechte Haar umd dergleichen ziemblicen 
Bart tragend, hatte ein diautuchents Kleidt an mit ſolchen Anfhlägen anflatt bes Gamic 
ſohls, ein braun tuchenes altes Bauernmüßlein darunter, ber Rod aber jey mit gelb 
mehinen Knöpfen beſebet, bebiene ſich gelbleberner fpitigen Hoofen und entpalte ſich mit 
feiner Frau, fo ein Hein bürres Weib wäre und zweien Kindern mepriften Theil 
dinten im Steigerwald, ab ſonderlich aber in Amt Maͤnch ſeinnach, doch auch zu Zeiten 
in Würzburgifcpen, Onolzbachiſchen und Schwarzenbergiſchen vermifchten Törffern. 

34. Hand Peter, it ein junger rahner Kerl ohngefähr enich unbt zwanzig 
Jahr alt, einen blauen tüdenen Mod anhabenb, hätte ewas graußlachte Braune Haar 
und feinen Bart, doch gleichwohl 3 Weiber, mit welden er wechſelsweiß im Land 
Herumbziehe an fih Hangend und damit er ohne Abſchied oder Pafport durchtomme, 
fo gebe er ſich vor einen Bütteleſohn muß und habe nirgend feine bleibende Statt. 

85. Hann GeorgMenther fonflen Huther genannt, Hab den Beynahmen 
daher, daß er mit Huthſchwärzen umbgehe, wäre ein langer dürrhagerer Kerl, ger 
ſchmeiden Angefichte, ein lichtenes und flammichtes Haar und dergleichen mit roth und 
weißen Haaren unterfchofenes franzoiſches Bärthlein habend. Hätte einen blauen 
No mit weißen Auffhlägen und meffenen Köpfen, wie nicht weniger aud gelb bad: 
lederne fpitige Hofen, dann zu Zeiten tothe, zu Zeiten auch weiße wollene Strümpfe 
und nur ſchlechte Vauernſchuhe, jedoch Riemen felhft daran genaet, damit er Schnalien 
tragen tönne. Sein Weib wäre eine mittelmäßig unterfepte Frau, welde einen Blauen 
Ro und braun tüchenes Vüylein anbätte und vier Kinder mit ih, wiewohlen er 
mit gedachten Frauen nicht copuliert fein folle. 
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36. Der Gürttler, nicht weniger and) ein befertierter Soldat, führe ſolchen 
Rabmen daher, weilen er for die Weiber Schlangengürtel mache, wäre übrigens ein 
junger langer Kerl, rahn am Leib und Angeficht, einen gelblachen Spreißbart undt 
vergleichen grauge Haar, einen blauen Rod, zu Zeiten auch einen andern und ein 
Haued Gamifohl darunter mit zinnernen Kuöpfen auhabend. Hat eine junge kurge 
Frau, welche einen grünen Rod trage mit zweien Kindern unbt haften fidh mehriften 
Teils in Würzburgifcien und Schworzenbergiſchen Orthen auf. 

37. Der Marquatenter mit feinem Sohn, ber Batrer ift ein ziemblich 
alter Mann und abgedanfter Soldat, von welpen Diene er burd) einen Schuß in 
Bein lahm worden, der Sohn aber ein junger langer Aufichöhting bei 18 diß 19 Jahren, 
ragen alle deede nur zwilletne Kittel und fehlen alles hinweg, 10a6 fie nur befommen, 
wei fie ſiets miteinandergehen, abfonderlich follen fie Hinter denen Zäumen und Heden 
die Hügmer fo meilerlich mit Schlingen fangen, dafı fie manden Tag, obwohlen 
elge nur umb 4 bis 6 fr. verfanffet werden, bot 30 bid 45 fr. darauß löfen hm. 





Eine jaubere Bande, aber eine intereffante Bande, Welch eine merf- 
würbige Miſchung von verzweifelten Humor, von verwegener Eitelfeit und 
verfallener Lumpigkeit, von Sammer, Not und Elend, von Verworfenheit, 
Roheit und Grauſamkeit! Zwar ift der Boden auf dem diefe Bande 
hauft nur ein verhältnismäßig Heiner led Erde; aber aud) dieſes eng: 
umrahmte Bild zeigt uns, wie bazumal ein zahllofes Heer verfommener 
Eriftenzen eine wahre Landplage geworden war. Erwachſen find diefe 
Banden noch auf den Schutt und Trümmerhaufen des 30jährigen Arie: 
ges, der mit feinen ſcheußlichen Gefindelbanden, die man Heere nannte, 
das Gaumertum organifiert und zum Handwerk erhoben hatte, der weite 
Yandftreden dem Pflug, zahlloſe Hände redlicher Arbeit entzogen und zahl: 
loſe Familien hinansgeftoßen hatte ins Elend und die Verkommenheit. 
Buntfarbige Geftalten ſind's, die durch die Wälder ftreifen und die Land: 
ftraßen unficher machen; faſt jeder Träger eines bezeichnenden nom de 
guerre, nicht ohne Anflug ſcharfen, ja frivolen Humors; felbft in ber ” 
ſchlammigen Tiefe fittliher Verſunkenheit noch mit den kümmerlichen Reſten 
aus beſſeren Tagen kokettierend und wäre es auch nur mit den grell: 
farbigen Auffchlagen und meffingenen Knöpfen des alten Soldatenrode 
md dem franzöfiichen Bärtlein, das man in der Garnifon getragen. 
Heimatlos umberziehend, meift mit Weib und Kind, zum Dedmantel des 
Verbrechens falſche Papiere auf fallende Sucht führend, einen Krahm 
tragend ober Keffel flidend, oft aud) den Bauern zur Kirchweih Luftig auf- 
fidelnd, „maßen fie nirgendwo hausjäßig, fondern das Land auf und auf 
mit ihren Weibern und Kindern durchſtreichen und ſich mit Vetteln, in 
der That aber mehr mit Stehlen zu behelfen vorgeben“, macht der Gauner 
Sandftrafie und Wald, das einfame Gehöft des Bauern, den wohl belegten 
„Kram“ des Städters, den gutbefegten Keller des Pfarrers und bie 
reichaefchmüchte Kirche zum Feld feiner verwegenen Thätigfeit, zur korrum— 
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pierenden Schule feiner nachwachſenden Jugend. Was nicht auf der 
Straße jelbt zur Ergänzung der mitunter dur) Galgen und Nad ſich 
lichtenden Scharen nachwächſt und hinter Hed und Graben ins Gewerbe 
mit verzweifelter Fruchtbarkeit geboren wird, das liefert vorzugsweiſe ein 
Stand — der Soldatenftand. Ale zweifelhafte Elemente wurden ja in 
die Truppen jener Zeit geworben oder gepreßt, alles was nur im zivilen 
Stand Schiffbruch gelitten, was einen Makel erhalten, was Urſache hatte 
dem Aug des Geſetzes ſich zu entziehen, barg ſich Hinter dem farbigen 
Tuch. Nicht die Dualität der Truppen hatte fich gebefiert gegenüber dent 
30 jährigen Krieg; es fehlte nur an Gelegenheit, um diefes zu zeigen. 
Solche Kerls, wie wir fie in unferem Stedbrief aufgezeichnet finden, 
würden jo ſchlimm gehauft haben wie die Kroaten und Wallonen ſcheuß— 
lichen Angedenkens. Diefe YBanden verkommener Auswürflinge konnte 
nichts zuſammenhalten als Stod und Arreft des Profofen, eine unmenſch- 
liche Behandlung ſuchte eine unmenſchliche Bande notdürftig bei Gebrauchs: 
fähigkeit zu erhalten. Was Wunder, wenn die Landftragen wimmelten 
von Defertenren, die bei der Truppe nichts weiter gelernt hatten, als 
die Waffe handhaben gegen den friedlichen Bürger. 

Ein Band aber umſchlang die disparaten und deiperaten Elemente, 
das war ihre Sprade, die Gaunerſprache, die den Kundigen ſchied vom 
Unkundigen und die Spigbuben verband zu einem eigenen Volke fahren: 
der Geſellen. Dieſe Gaunerſprache, in ihrer wild phantaftiihen verwe: 
genen Bildung, mit ihrem frivolen und doch immer ungemein humorvollen 
Geiſt, zuerſt uns enfgegentretend im jogenannten Baſeler Natsmandat, 
im oft aufgelegten liber vagatoram zwiſchen 1494 und 99 bereits als 

‚ länaft vorhandene Sprache ein eigenes Bofabularium findend, ermöglichte 
es dem Gauner, allüberall den Genoſſen zu ermitteln, ohne ſich ſelbſt zu 
verraten, um jo weniger diefes, als lange Zeit hindurch diefe Sprache 
von den Juriſten die Beachtung nicht fand, die fie verdiente. Eine Art 
„judiſche Sprache“ bat fie Gaßſtötter mit Recht genannt, gerade aus 
den Juüdiſchdeutſchen bat fie ungemein vieles aufgenommen. Wie konnte 
das auch anders möglich fein. Im Schmutz fanden fi beide, das arme 
gehegte, rechtloſe Volt Israel und das gehegte, rechtverachtende Gauner: 
tum. Eine Gemeinfamkeit der Intereſſen feſſelle beide aneinander; eines 
arbeitete dem anderen in die Hände, das Judentum felbft oft die Fühnften 
und verwegenften Genoſſen weit verzweigten Banden liefernd. Es ift bier 
nicht der Ort, auf diefe hochintereſſante Seite der Linguiſtit einzugeben; 
wer fi) um die „kochemer Loſchen“ bemühen will, dem fei Avé-Lallemants 
Deutſches Gaunertum“ aufs befte empfohlen. Aber eine ungemein grofie 
Anzabl von Wörtern gebraucht heuzutage ſogar der Gebildete, ohne zu 
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ahnen, daß viele dieſer Worte nur vor dem Ohr des Unkundigen des 
Schmutzes entledigt find, der fi ihnen am Ort ihrer Entitehung in der 
„Chessenpenne“ angehängt hat. 

Und wenn nun diefes Gaunertum in Niefengewalt aufwuchernd 
insbejondere jeit dem großen Krieg ungeheure Kreife in feine ſchlammigen 
Strudel riß, wenn dieſes Gaunertum zu einer Macht wurde, vor ber 
ich namentlich der Bauer hilflos beugen mußte, der die Juftiz und Polizei 
völlig ratlos gegenüberftand, wo lag die Schuld? An Strenge wahr— 
baftig ließ es die „lobheilſame“ Juftiz nicht fehlen. Es war eine goldene 
zeit für Schinder und Henker, für Nachrichter und Steckenknechte; auf 
allen bürren Hügeln ftand ja Rad und Galgen und die Naben fraßen 
fih toll und voll mit Menfchenfleiih. Aber an der Einheitlichfeit des 
Vorgehens fehlt es gegenüber den einheitlich geſchloſſenen Gaunertum. 
Hilflos zerriiien in ein wahres Chaos von Herrichaften bot die deutjche 
Erde gerade dadurch dem Gauner den größten Vorſchub. Zahlreiche 
Dörfer und zwar gerade in den unfruchtbarſten Diftriften Deutfchlands 
waren unter verfchiedene Herrſchaften geteilt. In den „gemijchten Dörfern“ 
war dem Gauner am wohliten. Hier war der Juftizvertreter Hand eine 
wider die andere, und duobus litigantibus gaudebat tertius, Eife 
ſüchtig auf ihre hohe Gerichtsbarkeit, legte nicht felten die eine Herrſchaft 
der anderen in Verfolgung des Gaunertums die möglichſten Hinderniffe 
in den Weg. Eine Feine Zoll oder Zehentitreitigfeit genügte, um einen 
Dieb dem Rechte vorzuenthalten, mindeftens die größten Schwierigkeiten 
mit Reklamationen und alle möglichen Weitläufigkeiten zu machen. Man 
denfe am die Begegnung der Hahfeldiſchen Beamten mit dem Stadtvogt 
zu Weifersheim, zwiſchen welchen Herrſchaften überhaupt in dieſem Stüd 
ein denk: und merkwürdig geſpanntes Verhältnis ſchon jeit langem beftand. 
Und einer ganz bejonderen Tuelle der Übel muß mod) gedacht werben; 
find die Landesverweilungen auf Eid und Urfehd. Leichthin ſchwot 
der Gauner, leichter noch brach er den Eid und jo hatte man nicht einz 
mal den Zwed erreicht, das Übel ins benachbarte Territorium abzuſchieben. 
Eine über allen Nebenrüdjihten. namentlich über dem kläglichen Parti: 
hularismus und Kirchturmsintereſſe Ttehende ſittliche Pflicht, das Verbrechen 
zu befämpfen, dämmerte den Gerichtsbehörden kaum. Alle Heilmittel 
waren lofaler Natur und darum unfähig, das frejiende Geihwür zu 
beifen. Und diefe Juftiz that ja jelbft gar jo oft das Möglichfte, um fich 
um Anfehen und Furcht zu bringen. Für den nämlichen Habfeldiſchen 
Galgen 5. B, an dem Gaßftötter geendet, war wenige Jahre zuvor ein 
Vierdedieb beftimmt, ein Jude aus Markelsheim. Weil er aber brav 
jahlen konnte, jo lief ihn der Herr Graf fpringen. Geld ging hier vor 





230 Blind, Georg Gaßnötter und Konſorten. 


Recht. Je brutaler aber dieſe hilfloſe und inkonſequente Juſtiz darein 
ging, je fremder ihr und ihrer ganzen Zeit die einzig wahren Hilfsmittel 
einer propbylaktiihen Behandlung und Bekämpfung blieben, defto mehr 
zwang fie aud) wieder das Gaunertum ſich felbft in feine Kunſt zu ver: 
tiefen, und fo hat die Juftiz des 18. Jahrhunderts in der Bekämpfung 
des Gaunertums völlig Bankerott gemacht. Nicht Galgen und Rad, nicht 
Schindersfncht und Henker heilen des Volkes Gebrechen, dazu find andere 
Mittel, andere Mächte nötig, an denen unfere heutige Zeit noch ſtudiert, 
die in unferer heutigen Zeit noch nicht ihre volle Wirkſamkeit entfalten. 

Ob wir darım Grund haben, auf diefe alten Zeiten als auf über: 
wundene, nie mehr wiederkehrende zurüczubliden, das möchte ich bezweifeln. 
Im Wald und Feld iſt's jäuberer aeworden, das ift wahr; aber ber Eiter 
des fozialen Körpers hat ſich lofalifiert in den großen Städten, wo ihn 
allerdings ber ſcharfe Stich und Schnitt der Polizei cher treffen fann. Aber 
da iſt er immer und immer wieder — andere Zeiten, andere Gauner. 


Süldganer Altertumsverein. 


Pas Waldbruderhaus bei Peftingen 
DR. Rottenburg 


You Dr. Giefel. 


In dem Thälchen des Aiſchbach, Monchsthäle vom Volte genannt, 
zwiſchen Dettingen und Ofterdingen, Y: Stunde von Dettingen entfernt, 
finden ſich in eftoktem Walde deutliche Spuren von Mauerreſten. Leicht 
erkennbar ift der Eingang in einen Keller; Garten: und Weiheranlagen 
umgeben die Ruinen. Hier ftund das ſchon anfangs der 20er Jahre des 
16. Jahrhunderts von feinen Inſaſſen, Laienbrüdern des 3. Ordens vom 
bt. Franciscus, verlaſſene Waldbruderhaus Dettingen. 

Wie das Gebäude ſchon Jahrhunderte fang mur noch in ſpärlichen 
Heften erfennbar iſt, jo ift auch im Volke jede Erinnerung an diefes 
Vruderhaus längſt verſchwunden. Um die einfame Waldruine hat fi 
ein Sagenfreis gefponnet. 

Zur Zeit der Reformation jollen die Neugläubigen von Ofterdingen, 
um gewifie dem Bruderhaus ſchuldige Abgaben im einfahiten Maßſtabe 
abzulöfen, in einer Nacht die Mönche überfallen und erjchlagen, das Ge— 
baude angezündet und alles geraubt und zerſtört haben. 

Nach einer weiteren Sage, die allerdings das Waldbruderhaus nicht 
direft berührt, ſoll gegenüber von demſelben auf einer Anhöhe ein in das 
ri Dettingen pfarrender Weiler „Meifelhart“ geftanden fein. Zur 
Zeit der Reformation nun fei der Aiſchbach, welchen dieſe Ailialiften zum 
Veſuche der Pfarrkirche Dettingen überjchreiten mußten, an einem Palm— 
tage hoch angeſchwollen. Ein Teil der Kirhenbefucher, ſchon vorher wider: 
willig, Habe jeine zur Segnung beftimmten Palmen in den Bad) geworfen, 
jei umgefallen und nicht mehr nad Dettingen gekommen. Der andere 
Teil habe ſich freilich mit Schwierigkeiten zur Palmſegnung dort einge: 
Funden und fei dem Fatholifchen Glauben treu geblieben. Wegen der in: 
folge deſſen eintretenden Differenzen ſowie wegen Kriegsbedrängniffen jei 
der eine Teil der Einwohner von Meiſelhart, die Katholiken, nach Tet- 




















Stcgauer Atertumsverein. 





fingen, der andere aber, die Neugläubigen, nach Ofterdingen und Bodels: 
haufen gezogen. Von daher follen fi in diefen 3 Gemeinden die Ge— 
ſchlechtsnamen Kipper, Dangl, Göhner und Herrmann datieren. 

Was ift nun an diefen Sagen Wahrheit, was Dichtung? Die Neu— 
gläubigen von Dfterdingen haben, um gewiffe dem Bruderhaus ſchuldige 
Abgaben abzulöfen, weder die Waldbrüder überfallen noch das Gebäude 
angezündet. Wohl aber verliehen die ſämtlichen Brüder das Bruderhaus 
und verheirateten fich zum teil mit ausgetretenen Klausnerinnen. Würt: 
temberg aber riß die Gülten und Zinje des Bruderhaufes 
im Dorfe Bodelshauſen an jid. 

Was die zweite Sage betrifft, ſo it es wohl denkbar, daß die 
tatholiſch gebliebenen Einwohner von Bodelshauſen und Dfterdingen diele 
neugläubig gewordenen Dö verliehen und fi im benachbarten katho— 
liſch gebliebenen Dettingen anfiedelten. 

Die erfte urkundliche Nachricht, die wir über das Waldbruderhaus 
Dettingen befigen, ift vom 11. Sept. 1516. An diefen Tag erichienen 
der Vater Alerander Hierlinger und die Brüder des Gotteshauſes per 
ſonlich in Nottenburg vor dem Kaifer Marimilian 1. als Yandesfürften 
der Grafichaft Hohenberg und baten um Aufnahme in jeinen Schuß und 
Schirm und um Beftätigung ihrer Freiheiten und Pri 

Was wir von der Zeit vor 1516 willen, ift geihöpft aus dem auf 
Befehl König Ferdinands 1529, beziehungsweife von Landſchreibet 
Hanns Kurz und Hoffehreiber Georg Precht zu Nottenburg aufaenommenen 
Inventar. Darnad waren in der Kapelle: 

2 Meffing: und 2 Zinnleuchter. 

2 Mefbücher, 1 Geſangbuch. 

1 Eupferner vergoldeter Kelch und 2 Korporale. 

1 altes, ſchwarzſamtenes, 1 grünfeidenes und 1 votfeidenes Mefgewant. 

4 grünmuſſiert Meßgewand. 

1 leibfarbenes Meßgewand. 

1 votes Meßgewand. 

Zu den obgemelten Mefgewändern find nicht mehr als 3 Alben 
vorhanden. 

1 ganze Biblia und 18 gedruckte und geichriebene Bücher in der 
oberen Zelle. 

4 „Trog“, darin die Meßgewänder liegen. 

2 alte Tifche, der eine in der Stube, der andere im Sommerhaus 

1 Beitelfah (Badtrog) und 1 Multer. 

1 hölzerne, gemalte Scheibe mit etlichen Heiligtumern, auf einen 
Altar gehörig. 
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Es folgt ein Zins: und Gültregifter und weiter ein Urkundenver— 
zeichnis. Demſelben entnehmen wir: 

1. daß Kaiſer Marimilian in Augsburg am 10. Mai 1493 dem 
Bruderhaus einen Schirmbrief ausgeitellt hat; 

2. daß Benz von Lichtenberg, Komthur zu Hemmendorf, am 24. Juni 
1479 den Brüdern im Dettinger Wald bewilligt hat, einen Meßpriefter 
für das Bruderhaus anzunehmen; 

3. daß der Minoritenprovinzial auf dem Eßlinger Konvent am 
5. Februar 1494 beftimmte, was dfe Vrüder im Dettinger Wald für 
eine „Regel und Weſen“ führen jollen; 

4. daß 6 Ablafbriefe für die dortige Kapelle vorhanden waren; 

5. desgl. 40 Neverfe von Brüdern, die bei ihrem Austritt aus dem 
Vruderhaus auf die Güter, die fie mitgebracht, Verzicht geleiftet haben; 

6. desgl. 8 Gült: und Zinsbriefe 2c. aus den Jahren 1395 —1514; 

7. daß am 23. Juni 1488 Jörg von Ow zu Hirrlingen einen 
Wald an das Bruderhaus um 30 fl. verfaufte; 

8. daß Johannes Buttler und fein Bruber Berchtold, Komthur des 
Gotteshaufes Wildau, einen Hof zu Bodelshauſen an das Bruderhaus 
verfauften, 

Das num Folgende ift zum größten Teile einer Aften und Korreſpondenz- 
fammlung des K. Hause und Staatsarhivs mit dem Titel „Hohenberg“, enthaltend 
die Erlaffe der v. d. Regierung in Inusbrud an Hanptmann und Amtleute ber Herr- 
ÄSaft Hobenberg in Rottenburg und Berichte der iebteren an erftere, entnommen. 











Unterm 12. September 1524 berichten Hauptmann und Amtleute 
der Herrichaft Hohenberg an Statthalter und Hofräte der v. d. Lande 
zu Innsbruck: Bruder Alerander, der lange Zeit her Yaienbruder in ber 
Klauſe im Dettinger Wald gewefen fei, habe eine geiftliche Perfon aus 
der Maufe zu Dettingen in Neutlingen zur Kirche geführt und diefelbe 
geehelicht. Sobald fie, der Hauptmann und die Amtleute, ſolches erfahren, 
hätten fie diefen Bruder von Stund an aus genanntem Bruberhaus, das 
er eine Zeit lang allein bewohnte und verfah, verwiefen. Da aber auf 
diefe Weife dasfelbe öde und leer geblieben wäre, ſo hätten fie es mit 
etlichen Gütlein an einen Laien auf 1 Jahr verpachtet — natürlich nur 
mit Einwilligung der Negierung zu Innsbruck. Würden fie ſchon jetzt 
andere Brüder in das Haus Hineingethan Haben, jo hätten wohl auch dieje 
wieder übel gehauſt. Wozu noch käme, daf die Zinfen und Gülten des 
beurigen Jahres kaum hinreichten, die Schulden des VBruberhaufes damit 
zu zahlen. Seien diefe bezahlt, fo fönne nach Ermeffen der Negierung 
das Haus wieder mit Brüdern bejegt werden. „Mittlerweil könne man 
auch fehen, wie ſich die Läufe der luthriſchen Handlung halben enden 
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oder ſchicken wollen, dann biefelben um fie etwas forglid) ſeien.“ Damit 
man ihnen aber nicht vorwerfen Fönne, fie hätten aus dem Bruberhaus 
einen Maierhof machen wollen, jo hätten fie einen Priefter beauftragt, 
eins oder zweimal in der Woche Mefje daſelbſt zu leſen. Der obengenannte 
Bruder Alerander, der die Abſicht Fundgab, ſich im nahen Dettingen häuslich 
niederzulaſſen, begehrte, da er einen Ader und „etlich fahrendes Hab“ in 
das Gotteshaus gebracht habe, die Wieberausfolge desjelben. Ob er es 
erhalten, ift nicht überliefert.') 

Da zur Zeit kein Bruder in das Bruderhaus zu kommen begehrte, 
jo wurde dasfelbe auf Königlichen Befehl, wie die Innsbruder Regierung 
unterm Juli 1525 nad) Rottenburg ſchrieb, durch Yandjchreiber Wolf 
gang Kurz in das Landfchreibereiamt eingezogen. Man glaubte aber, 
Ferdinand werde ſolche Gotteshäufer wieder andern Gotteshäufern oder 
Spitälern zuwenden. 

Legterer Fall trat 1529 ein, indem der König das durch Entlaufen 
ver Brüder Iedig gewordene Bruderhaus im Dettinger Wald dem nahen 
Dominifanerinnenklofter Kirchberg, das durch einen Braud hart mitgenom: 
men worden war, auf Widerrufen und unter der Bedingung übergab, 
feine Veränderung in dem Velitftand des Bruderhaufes vorzunehmen, 
nichts zu verfegen, zu verkaufen, dasjelbe baulich zu erhalten und in der 
dortigen Kapelle wöchentlich 2 Meſſen leſen zu laſſen. Das in veligiöfer 
und weltlicher Beziehung in tiefen Verfall geratene Kloſter Kirchberg kehrte 
ſich an diefe Bedingungen nicht, weshalb König Ferdinand am 12. Mai 
534 den Landfchreiber Hanns Kurz und die Amtleute mit einer ſcharfen 
Unterfuhung beauftragte. Die Sachlache beſſerte ſich nicht, jo daß am 
. Dez. 1539 die Regierung ein lebies monitorium nad) Kirchberg rie- 
tete. Die Dominifanerinnen hätten als geiſtliche Perſonen begierig ſein 
follen, die 2 wöchentlichen Meſſen im Dettinger Bruderhaus ordentlid) 
halten zu laſſen, damit man nicht gezwungen wäre, dasjelbe ihnen wieder 
abzunehmen und ſolchen es einzuräumen, die aufmerkſamer und dankbarer 
wären. Das Stift St. Moriz in Ehingen a. N. bemühte fh angelegent 
lichft, in den Bejig des Bruderhaufes zu kommen, wogegen die Innsbrucker 
Regierung nichts einzuwenden hatte. Allein $ Ferdinand war nicht 































H Boſſert fhreibt in den Blättern für württemb. Kirchengeſchichte, 3. Jahr 
gay, Nr. 8: Die Waldbrüber hatten das Haus verlaffen, zufetst |hieb auch ber Bar: 
eher oder „Water“ Alerander Hirrlinger aus demfelben und verheiratete ſich 15% 
mit einer Nonne aus ber laufe in Süthen. Gr ieh fih in Rottenburg „haus: 
hãblich⸗ nieder und verlangte jein Erbgut zurüd, das er zum Bruderhaus gebracht 
Hatte. Liegt vielleicht bier nicht eine Verwechölumg vor mit dem oBengenannten Laien 
oͤruder Aerander? 
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dafür. Er glaubte immer noch, die Mofterfranen in Kirchberg durd eine 
frenge Vifitation wieder auf die rechte Vahn bringen zu fönnen. 

30 Jahre fang ſchweigen die Tuellen über das Waldbruderhaus. 
Tie erfte Nachricht, die wir unterm 25. April 1582 von ihm wieder 
erhalten, ift ein Schreiben des Chriftoph Wendler von Bregenrot, Statt: 
halter, Georg Wald), Landſchreiber, Lorenz Haug, Marihalt und Andreas 
Precht, Hof: und Gegenfhreiber zu Hohenberg an die Regierung zu Inns— 
brud: Die 2 Meſſen lafje das Kl. Kirchberg nicht lejen, das Bruberhaus 
fei gar baufällig und im Abgang, komme feine Beſſerung, fo gehe es 
vollends zu Grunde. Um diefe Zeit trat ein neuer Bewerber um das: 
jelbe auf, Graf ChHriftop von Zollern, der es in ein Jagdhaus verwan— 
deln wollte. Die Nottenburger Negierung hatte Bedenken dagegen, da 
ſolches gegen den Geiſt der Stiftung wäre. Kirchberg folle das Bruder: 
haus renovieren laſſen und es einer tauglichen Perſon verleifen, bis 
wieder geiftfiche Perfonen dort eingefegt werden fünnten. Ebenſo wandte 
fi Schultheiß, Gericht und Gemeinde zu Dettingen an Erzherzog Ferbiz 
nand, das Bruderhaus ja nicht dem Grafen von Zollern zu genannten 
Zwede, jondern es vielmehr ihnen ſelbſt zu verleihen, da das Jagen und 
Streifen in ihren und den umliegenden Wäldern ihre Früchte verderben 
und Viehtrieb und Waidgang verhindern wiirde. Leoman Schiller von 
‚Herdern, Kanzler, und die Hegierung zu Innsbrud ſchlugen dem Erzherzog 
vor, dem Grafen und der Gemeinde Dettingen die Bitte abzuſchlagen und 
Äch vielmehr wieder nach Waldbrüdern unufehen. 

In der That hatte es den Anfchein, als follte das Waldbruderhaus 
TVettingen wieder im Geifte jeiner Stifter befegt werden. Nicht nur erbot 
Äh AM. Kirchberg am 13. Juni 1586 noch heuer an den Bau des Bruder: 
hauſes zu geben, jondern auch Hans Rotfelder, Altvater im nahen Brubi 
haus Bernftein bemühte fih 1587 um den verlafenen Befig. Im gl 
chen Sinn trat Frater Michael Landmann, Provinzial des Varfüherordens 
und als folder aud Provinzial für Vernftein, mit der hohenbergiſchen 
Regierung in Unterhandfungen. Das Nofter Kirchberg als bisheriger 
proviforiicher Vefiger des Bruderhauſes war mit Bernſtein wegen Übers 
gabe der Güter an (efteres in Streit geraten, zu beifen Veilegung bie 
Yarteien am 16. Mai 1588 im Kloſter Kirchberg zufammenfamen. Auf 
Seite Vernfteins ftund im Namen des Provinzials S. Francisci 3. Negel 
Mag. Meldior Zanger, Propft zu St. Moriz. Die Sache Kirchbergs ver: 
trat im Namen des Provinzials des Predigerordens Konrad Citardi, 
Hieron. Gilher, Vitar der ſchwäbiſchen Nation und Prior zu Gmünd, 

Legterer erflärte fh zur Herausgabe alles defien, was feiner zeit 
Kirchberg im Bruberhaus angetroffen hätte. Alein menu Bernftein bei 
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der Übergabe ſich auf das im Jahr 1533 aufgenommene „Inventar berufe, 
jo ſei zu bedenken, daß Wirtemberg und andere etliche Gilten, Zinſe und 
liegende Güter des Bruberhaufes eingezogen hätten. Diefe könnten fie 
nicht mehr erjegen. Vernſtein erklärte fi mit der Übergabe der jegt 
vorhandenen mobilium et immobilium einverftanden. Nur möge das 
Vruderhaus wieber baulich Hergeftelt, der dazu gehörige Weiher und an: 
deres, jo wie es feiner Zeit an Kirchberg gekommen ſei, übergeben werben. 
Septeres ging darauf nicht ein. Das Haus genüge für ein Brubderhaus. 
Etliche Brüder mögen in Zellen und Kapellen wohl wohnen. Paläfte, 
Marftälle, Pfiftereien, Waſch und Badehäufer zu errichten, ſei Kirchberg 
hoffentlich nicht ſchuldig. Der Weiher aber ſei von jeher eine ſchlechte 
Fiſchgrub geweſen. Bernftein erflärte, von einem Palajte fei feine Rede. 
Sie begebren nur, was die Notdurft erheifche. Im übrigen verlangen fie 
betreifs des Haufes und Weihers einen unparteiifchen Augenſchein. 

Als man fo weit war, wurde Bernftein um eine endgültige Antwort 
gebeten, ob es das Bruderhaus übernehmen und den Gottesdienft in dem: 
jelben wieder anrichten wolle. Nein, lautete die Antwort, da fie mit ihrer 
Armut im ihrem eigenen Klofter genug zu ſchaffen hätten. Es fei aber 
einer unter ihnen, Ziegelhanns genannt, der die Haushaltung daſelbſi 
übernehmen und den Gottesdienft einrichten wolle. Von Bernſtein aus 
aber fönne er feinen Unterhalt nicht beziehen. Einer Privatperfon jedoch 
wollte man das Bruderhaus nicht übergeben. Schließlich erklärte ſich 
Bernſtein aus chriſtlichem Eifer, zu Mehrung, Anftellung und Kontinwierung 
des Gottesdienfts zur Übernahme bereit, aber nur unter diefer Bedingung, 
daß bei der Armut des Bruderhaufes die von Wirtemberg und anderen 
eingezogenen Güter und Gülten wieder an ihre rechtmäßigen Eigentümer 
fümen, Die Kommiſſäre erboten fh, in dieſem Sinne bei dem Erzherzog 
zu wirfen. 

Die v. ö. Negierung war anfänglid) der Anſicht, es follte das 
Bruderhaus für 6—8 Perfonen wieder wohnlih gemacht werden. Bei 
dem geringen Einkommen desfelben einigte man ſich vorerft auf 2 Perfonen. 
Auch jollte Kirchberg und Wirtemberg um redliche Herausgabe alles dejien, 
was zum Bruderhaus Dettingen i. J. 1529 gehörte, angegangen werben. 
Wirtemberg hatte in Vodelshaufen 6 Malter Veſen und 6 Malter Haber 
jährliher Gilten, eine Wiefe und einen Wald eingezogen. 

Jahre lang hören wir nichts mehr von dem Bruderhaus. 1593 
bittet der Francisfanerprovinzial Frater Georg Eder den Erzherzog Fer: 
dinand, derfelbe möge als katholiſcher Fürſt das Waldbruderhaus jeinem 
Orden übergeben, damit dasjelbe wieder in feine hriftliche Übung vermöge 
der alten Stiftung gebracht werde. Cs kam nicht jo weit. Vernſiein 
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aber war in jenen Tagen berüchtigt durch feine ichlechte Haushaltung 
und das ärgerlihe Leben der Fratres. 

Das Bruderhaus wurde am 21. Juni 1599 dem Adam von Div 
zu Hirrlingen auf 1 Jahr und folgends nad) gegenfeitigem Übereinkommen 
verliehen. Als Bedingungen wurden feitgefegt die Zahlung von jährlich 
6 Schill. Heller. Der von Ow hat das Recht, einen Bauer hineinzus 
jegen, der darin wohnen, die Krautgärten und Wieſen nugen, höchſtens 
3 Stüd Nindvieh, aber niemals Gaifen halten mag. Der Waidgang in 
berrichaftlichen Wald Nammert und im Dettinger Gemeindewald ift der⸗ 
boten. Der von Om barf fein Jagdzeug hier verwahren, nicht aber Hunde 
darin halten oder „Inedern“. Er fol das Haus in baulichem Zuftande 
Halten. Viertehahrliche Kündigung des Vertrags ift ausbebungen. Ein 
halbes Jahrhundert vergeht, ehe wir wieder etwas vom Dettinger 
Brubderhaus hören. Erzherzog Ferdinand Karl will dasfelbe wieder dem 
Frangiscanerorben zueignen. Das Klofter Kirchberg als damaliger Befiger 
und der P. Präfident der Franziskaner zu Horb werden zu dieſem Behuf 
auf den 27. Juli 1651 nad) Rottenburg berufen. Die Verhandlungen 
verliefen rejultatlos. 

Am 27. Mai 1652 beauftragte die v. d. Negierung in Innobruck 
aufs neue die hohenbergiihen Beamten mit der Unterfuhung des Vers 
mögensitandes des Kloſters Kirchberg und ob dasjelbe Schuld trage, daß 
die ſchon oben genannten Meffen während der Kriegszeit nicht gelejen 
worden jeien. Von jeiten Kirchbergs wurde erwibert, fie hätten ſchon 
20 Jahre feinen Nugen mehr von dem Maldbruderhaus. Auch jei das- 
ſelbe vollitändig ruiniert und die alten Gebäude feien in dem leidigen 
und fangen Kriegsweſen vollends eingefallen. In den Wäldern aber jei 
fein Holz zu finden, mit dem die Francisfaner die Gebäude wieder auf 
richten könnten. Die 2 Meffen feien immer gelefen worden und zwar bei 
der großen Unficherheit während des Nrieges von ihren Ordensprieſtern 
in Rottweil. 

Erzherzog Ferdinand Karl war feit entſchloſſen, das Bruderhaus 
wieder dem Franziskanerorden einzuräumen. Am 27. Januar 1656 
erging der Befehl am die Beamten zu Nottenburg, das Bruder: 
baus im Dettinger Wald mit allen Zugehörungen ben frater Friderieus 
a Monachis, Francisfanerprovinzial, zur Verfügung zu ftelfen, worauf 
diefer es den Schweftern des 3. Ordens s. Franeisei in der oberen Klauſe 
in Ehingen a, N. überließ. 

Tas iit die legte Nachricht über das Bruderhaus im Dettinger Wald. 


Die Sendung v. Rellers nad; Paris 1811. 


In den Zeilen, die ich in den Vierteljahrsheften 1890 S. 43—45 
über die Pariſer Miffion des Geiftlihen Rates I. B. v. Keller im 
Jahre 1814 veröffentlichte, konnte ich auf Grund des Bruchftüdes der 
über die Miffion eritatteten Relation, das in den Akten des bijchöflichen 
Orbinariats in Nottenburg vorliegt, feititellen, daß der Auftrag, mit 
dem Keller die Reiſe antrat, nicht auf Verhandlungen mit dem in Savona 
befindlichen Papit lautete, wie man gewöhnlich annahm, ſondern auf 
Verhandlungen wit dem chen damals in Paris weilenden Fürftprimas 
von Dalberg, Biſchof von Konftanz und Worms. Ich warf dann die 
Frage auf, ob Keller nicht etwa nachträglich die Vollmacht ſich erbat, 
mit dem Oberhaupt der Kirche in Verhandlungen zu treten, und nad) dem 
Eindrud, den ber mir zugängliche Teil der Nelation auf mid) machte, 
glaubte ich die Frage verneinen zu jollen. Sicherheit nahm ich indeſſen 
für diefe Löſung nicht in Anſpruch. Ich bezeichnete die Auffaffung viel: 
mehr nur als bie wahrjceinlichere, und diefes auf jo lange, bis etwa 
das Dokument aufgefunden werde und aus ihm allenfalls das Gegenteil 
ſich ergebe. 

Es ift mir auch bisher nicht gelungen, die Relation in ihrem ganzen 
Umfang einzufeen. Inzwiſchen ift aber ein anderes Dokument bekannt 
geworben, das einiges Licht in das Dunkel zu werfen vermag. Nod in 
demfelben Jahre (1889), in welchem die Relation Kellers mir vorlag, 
veröffentlichte Dr. v. Schloßberger die „Politiſche und militärifche Korre- 
ſpondenz König Friedrihs von Württemberg mit Kaiſer Napoleon 1. 
1805— 1813“ und mit ihr S. 238-240 einen Brief, welcher auf die 
Verhältniſſe der katholiſchen Kirche in Württemberg im Jahre 1811 ſich 
bezieht. Der König jchildert darin den kirchlichen Notjtand feines Landes, 
und indem er darauf hinweiſt, daß derſelbe immer unerträglicher werde, 
da mehrere Bistümer, zu denen die Katholiken Württembergs gehören, 
erledigt feien und bei dem Mangel an Seminarien es demnächſt aud an 
Geiftlichen zur Vefegung der Pfarreien mangeln werde, ſpricht er von 
feinem Entſchluß, zwei Viſchöfe zu ernennen, jowie man mit dem Papft 


Funk, Die Sendung v. Rellert und Paris 1811. 





in dem (im Jahre 180%) vereinbarten Konkordat übereingefommen fei. 
Zugleich bemerkt er, dah er Geſandte a die Biihöfe von Konflanz und 
Argeburg geſchict habe, die einzigen noch Lebenden Bifhöfe, deren Sprengel 
in fein Reich hereinragen, um ihre Mitwirkung zu erlangen. Danı aber 
führt er fort: Mais d’aprös les prineipes de l’Eglise romaine, les 
eröques nommes ont besoin de l'institution papale pour ötre sacres 
et introduits dans leurs nouveaux diocöses. On ne peut obtenir cette 
institution qu’ en s’adressant directemeut au chef VEglise catho- 
lique. Les eirconstances du moment m’ engagent à ne prendre pas 
les mesures necessaires pour cet effet, sans en prövenir V. M. I. 
et Ini demander son agrement pour entrer en communication avec 
le pape. Elle connait assez In loyaut de mes prineipes, Ia sincd- 
rite et l'inviolabilitt de mon attachement à la enuse de V. M. I. 
qui est la nötre, pour se persuader que je mettrai dans mes com- 
ınunications toute la prudence et les pröcautions necessaires. 

Der Brief wurde gefchrieben am 13. Juni 1811, zwei Tage nadı 
der den Geiftfichen Rat von Keller (am 11. Juni) erteiften Snftruftion. 
Er läht uns daher die Auffaffung erkennen, welche ſchon bei Abjendung 
Keller am Hofe über die kirchliche Lage herrſchte. Der König betont, 
wie die angeführte Stelle zeigt, daß die zu ernennenden Bifhöje, um 
ihr Amt antreten zu Können, der päpftlicen Inſtitution bebürfen und daß 
man, um dieje zu erlangen, ſich unmittelbar an das Haupt der fatholis 
ihen Kirche ſelbſt zu wenden babe, dazu aber unter den obmaltenden 
Umftänden die Genehmigung des franzdſiſchen Kaiſers notwendig fei. 
Der König jah bienad zu der Zeit, als Keller nad) Paris abging, die 
Verhandlung mit dem Papft als den allein zum Ziel führenden Weg 
an. Die Auffaſſung kann dem Geſandten nicht unbekannt geblieben fein; 
es ſpricht jogar alle Wahrfcheinlichkeit dafür, daß Keller ſelbſt den König 
in der Angelegenheit beriet, und bei diefem Sachverhalt dürfte auf den 
Eindrud, den das Bruchſtück der Nelation derfelben in der obſchwebenden 
Frage macht, nicht jo viel zu bauen fein, als ich früher glaubte. Cs 
dürfte vielmehr anzunehmen fein, daß der Gefandte, als er in Paris 
aud duch den Kardinal Zondarari aufgefordert wurde, zur Erledigung 
feiner Aufträge fi an den Papſt ſelbſt zu wenden, noch von der Haupt: 
Hadt Frankreichs aus die Vollmacht dazu fid) erteifen lieh, bei der Wer 
weigerung des erforderlichen Paſſes durch die franzöſiſche Negierung das 
Mandat freilich nit ausfügren Tomte, Die Auffaſſung empfiehlt ſich 
um jo mehr, als Keller in dem Schreiben an den Kardinalſtaatoſekretär 
bacea vom Juni 1814 ausbrüdlid; von einem Auftrag zu Verhandlungen 
mit dem Papft ſpricht, da, wenn er diefe Miſſton auch fälſchlich in fein 
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urſprüngliches Mandat einbezieht, doch eher denfbar ift, daß er ſich über 
die Zeit und den Charakter des Mandats ungenau ausdrüdte, als daß 
er bezüglich des Mandats jeloft ein Verſehen fich zu Schulden kommen 
ließ. Dabei bleibt es allerdings auffallend, daß Keller den Vorſchlag 
‚Zondararis, mit ihm nad Savona zu gehen, mit dem Verweis auf fein 
Mandat einfad) ablehnte, ohne anzudeuten, daß er denfelben billige und 
daß er die erforderlihe Vollmacht einholen werde, und dieſe Haltung 

timmte mich früher hauptſächlich in meiner Auffaffung. Die Haltung 
ällt jegt jogar noch etwas mehr auf. Dan fönnte von Keller die Be: 
merfung erwarten, daß der Vorſchlag des Kardinals mit der Auffaſſung 
feines allerhöchften Auftraggebers zufammentreffe, oder etwas Achnliches. 
Allein es ift doch nicht ausgeichlojjen, daß in der Relation, deren Ki 
zept eben hier abbricht, etwas derartiges folgte, und ba wir nun aus 
einer anderen Quelle wiffen, dab man in Stuttgart damals wirklich an 
Unterhandlungen mit dem Papſte dachte, da Keller ferner drei Jahre 
fpäter, wenn auch mit ungenauer oder unrichtiger Angabe der näheren 
Umftände, einen bezüglihen Auftrag erwähnt, jo dürfte das Brudjtüd 
feines Berichtes mit Wahrfeeinlihteit dahin zu ergänzen fein, daß er 
von Paris aus eine weitere Juſtruktion ſich erbat, näherhin die Voll 
macht zur Reife nad) Savona ic erteilen lieh. 











Tübingen. Dr. Funt 


Die Cudwigsburger Porzellanfabrik'). 


Nichts ift — in der Welt ber Kunſt- 
formen gleichwie in ber Natur — reine 
Willtar, fondern alles durch bie Ber- 
Hältmiffe und Umftände Bebungen. 

Semper, Der Ctit, 





1. Allgemeines und Vorgefchichte. 


Auf feinem Gebiete des Kunſtgewerbes finden wir das geſellſchaft- 
liche Wejen des 18. Jahrhunderts unverfennbarer ausgeprägt, als in 
der Porzelanmanufaktur, ſowohl in der krauſen, die Stuckornamentik 
überbietenden Linienführung des Porzellangerätes, als befonders in ber 
Porzellan plaftif, deren Nippfiguren die Kaminplatten und Pfeilertiſchchen 
bevölferten: jpielende Laune in der Behandlung der Formen, fofette 
Gewandung mit lihten Farben und fchillernden Stoffen, Glanzlichter, hin— 
gleitend an der Oberfläche des Lebens — fo geben ſich dieſe graziöfen 
Figürchen; es ift, als hätte der Genius des Rokoko felbit, dem das Große, 
der Ernft umd die Tiefe jo fern lag, das Porzellan hervorgezaubert, um 
ſich in ſolch vaffinierten, aber im Grund liebenswürdigen Gejchöpfen der 
Aleinkunſt leibhaftig für die Nachwelt zu verkörpern. 

In Frankreich hatte man ſchon um 1670 das feine, durchſcheinende 
Frittenporzellan (porcelaine vitreuse, porcelaine à päte tendre) er- 
Funden, und an den Erzeugniffen aus diefem Material bildete die jatte 


») Bergl. P. I. Krell, Die ehemalige Porzellanfabrit zu Ludwigeburg und 
ihte Grgeugniffe (Teiriche „Blätter für Kunftgewerbe*, Bd. IV, 1875, S. 53-58. 
Mit Abbildungen). Dort ift ber Gepenfland voriegenb vom te_hnefogifchen Sian 
punft aufgefaßt; Hier foll ohne Vernachläffigung ber Äfhetifcpen Leite bas Geſchicht- 
ide eingehender behandelt werben. Das wenigftens für gewiſſe Zeiträume ausgiebig 
vergandene urfunbfiche Material wurde mir von der 8. Hofdomänenfammer und bem 
&. Finanzardiv in liberalfter Weife zur Verfügung geftelt, wofür ich hiemit den ges 
emenben Dant ausfpredhe, ſowie auch für einige Ergänzungen, weldje ich dem K. Geh. 
Haute und Staatsarchiv entuehmen durfte. (Fin Teil ber Aften, den noch Krell vor 
Augen gehabt Hatte, war nirgends mehr aufzufinden.) 
Birke. Biertetjahrst. f. Sandesgeft. R. 9. II. 16 
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Farbenpracht in der Dekoration den Hauptruhm des alten Stores’); dieſe 
föftlihe Lurusinduftrie, welde ihre Hauptblüte 1748— 1706 zu Bin 
cennes erreichte, erhielt fi in Sevres bis zum Jahr 1800; die Fabrifate 
hatten jedoch ben großen Fehler, bei raſchem Temperaturwechſel zu ſpringen 
und eigneten fih mit ihrem leichtverlegligen Schmelz überhaupt nicht für 
den täglichen Gebrauch. 

Da gelang es befanntlih im Jahr 1709 dem Thüringer Alchy- 
miften I. F. Vöttger (1682—1719) das dem chineſiſchen entjprechende 
echte oder Hartporzellan (porcelaine A päte dure) Herzuftellen, indem er 
aus ſächſiſchen Thonerden das reine weiße Kaolin?) gewann. Wit einem 
Zufa von Feldipat — als Flußmittel — gebrannt, lieferte die Maffe ein 
Erzeugnis, das an Feftigkeit und Brauchbarkeit alle andern Thonwaren über: 
traf. Der Erfinder erreichte ſelbſt noch die Herftellung des weißen Por: 
zellans mit Kobaltblau unter der Glaſur nad) chineſiſch-japaniſchem Vorbild. 

Auf der Albrechtoburg zu Meißen wurde 1110 die erfte deutſche 
Porzellanmanufaktur eingerichtet und gedich bald zu vielbeneideten Welt: 
ruf (1865 ins Triebiſchthal verlegt)). Durch Beſtechung von Arbeitern 
konnte indeſſen ſchon 1718 in Wien eine Porzellanfabrit entſtehen, die 
1744 durch Maria Thereſia verſtaatlicht, 1864 aber aufgelöft wurde ), 
während die Berliner Manufaktur, erſt 1750 gegründet und 1763 von 
Friedrich IT. um 250000 Thaler erworben, gegenwärtig wieder in voller 
Blüte fteht?). Nicht geringe Bedeutung erlangte die neue Induſtrie in 
Südweitdeutihland. In Hoͤchſt gründete 1746 (nicht 1740) der Frank 
furter Kaufmann Joh. Chriftoph Goeltz, ein geborener Württemberger 
aus Boll (1690-1757), mit Kurfurſtlich Mainzifcem Privilegium eine 
derartige Fabrit (1778 kurfürſtlich, 1798 aufgegeben) *); es folgte 1755 





') Vetgl. das jüngft erfehienene Prachtwert von Ed. Garnier, La porcelaine 
tendre de Sövres, 50 planches reproduisant 250 motifs en aqnarelle, Paris a. a. 
fol. (Bibliothet der St. Kunſigewerbeſchule, Profeffor Kraft.) — Weitere Werfe über 
Scores bei Jännide, Die gefamte feramifche Vitteratur. uttg. 1882, eue P 
blilation · 1. Havard et M. Vachon, Les manufactures nationales. Paris 1889. 

>) Name eine dinefücen Gebirges. LBergl. den „Führer durch bie Stönigt. 
Sammlungen zu Dresden", 1889, ©. 216. 

*) Böhmert, Gefichte der Meifner Porzellanmannfaktur. (Zeitfeprift des 
Sachſiſchen Statift. Bureaus XXVI, 1880, 9. 1 u. 2) 

930 Falke, Die K. X. Wiener Porzellanfabrit. Wien 1857. 4. Juluſtt. 
(vergl. Gewerbepalle XI). 

)% Bietfc, Die K. Porzellanmanufaftur zu Verlin in der ilufle. Zeit: 
ſchriſt „Univerfum“ Bd. VIL, Heft 18 [.— Kolbe, Geſchichle der st, Porzellanmanı: 
jaftur zu Berlin. Berlin 1863. 

) E. Zais, Die Kurmainziſche Porzellanmanujaktur zu Höchſt. Mainz 1987. 4. 
(ORit Abbildungen.) Gine jehr wertvolle, zuverläffige Arbeit. 
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(niht 1751) Frankenthal (vom Kurfürften Karl Theodor von der Pfalz 
1761 erworben und fehr begünftigt, 1798 f. aufgehoben‘). Die Manufaktur zu 
Neudek in der Au (rechtes Iſarufer bei Münden), gegründet 1754 
nit 1747), wurde 1758 nebſt der Fayencefabrit Friedberg nad) 
Rymphenburg?) verlegt. 

ALS letzte unter den namhaften deutſchen Porzellanmanufakturen entz 
ftand diejenige in Ludwigsburg. Denn über eine durd Private unter 
derzog Karl Merander (1733—1737) dafelbft unternommene Gründung“) 
fcht urkundlich nichts feit, Es war im Jahr 1756, als der refignierte 
KR. Ingenieur-Hauptmann Bonifazius Chriſtoph Hädher in Heilbronn, 
ein Mann, der u. a. 1751 von Bruchſal aus dem badiſchen Hof für den 
Neuban des Karlsruher Schlofjes jeine Dienfte angetragen hatte, fih ans 
heiſchig machte, in Württemberg eine Porzellanfabrif zu errichten‘). Die 
Handelsfeute Joh. Georg Zahn, Joh. Jakob nod Chriftoph Mojes Dörtenz 
bad in Calw, welchen ſchon am 4. Auguft 1751) ein Privilegium in diefer 
Richtung erteilt worden mat, erklärten ſich zu deſſen Abtretung bereit, 
wenn ihmen Hädher die im (damals württembergif—hen) Hornberger Amt 
gefundene Erde abnehme. Im Jahr 1751 hatte man dieſe weiße, mit 
toten Adern durchjogene, „mit etwas Duarz und Kiefel melierte“ Erde ent: 








) Sqwarz, Zur Gedichte der Porzellanfabrit Franfentpat, Mitteilungen 
des Hifterifgen Vereins der Pfalz, XII (1884) ©. 71-80, — Zranfentgafer Preis 
ite von 1760 abgebrudt bei Jacquemart et le Blant, Histoire de la por- 
eelaine, p. 440. 

”) Stodbauer, Die Königf. Porzellanmanufaktur Nymphenburg. (Teiriche 
Blätter für Kunflgewerbe V, 1876 ©. 62, 67.) Aus den Qnellen ſchöpite ſchon Kt. 
Shmig, Grundzüge zur Geſchichte der R. bayrifcen Porzellanmannfaftur zu Nyme 
pöenburg, Münden 1819 (Sonderabdrud aud dem Kunft: und Gewerbeblatt des polys 
tegnifcen Vereins im Königreich Bayern, V. Jahrg. 1819, Nr. 2-4). — Abbild: 
wugen ber vorzüglicheren Arlifel ber Ke Kayrifchen Porzellanmanufaftur zu Nymmphen- 
burg, 1831, 4°. 

3) Angeblich, von Dörtenbad; und Zahn aus Cal (Katalog der würtlemib. 
Landes: Gewerbeauoftelung 1881, &. 19). Das Fabritgebaude foll in der Schorns 
orfer Straße geweſen fein. (D-ABefchr. Ludwigsburg ©. 154, 149) Jaoque- 
mart, Histoire de la eöramique, Paris 1878, p. 060 will eine Fayence, „qui 
portait, dans un mödaillon r&serve, Paigle allemand charg& d'un dcusson in- 
serit des deux C erois6s“ mit ber Jahreszahl 1726, Ludwigeburg zuweifen; ohne 
Srund. 

+) Im Jahre 1751 wollte Joh. Sammel de Sonteine im Schloß zu Ster ned 
zellanfabrif erricpten. Mit herzoglichem Geldvorſchuß operierte 1756 erfolglos 
Gagmeifter Cong zu Rothenfol, Herrenalber Klofleramts. 

*) Im st. Hilielarhiv zu Subivigeburg befindet ſich cin gebrudtes Gremplar 


tiefes 11 Artifel umfaſſenden Ireibtiefs. 
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deckt und weitgehende Hoffnungen daran gefnüpft"); hierauf hatte „die be— 
rühmte und ältefte Handelsfompagnie in Württemberg, die von Calw, 
diefe ſchöne weile Erde wohl zu gebrauchen angefangen, aber es wollte 
im Ganzen mit dem Porzellan noch nicht recht gelingen“). Mit eben 
diefer Erde ftellte nun Häckher, zunädhft mit 600 Gulden Vorſchuß 
von Herzog Karl Eugen unterftügt, in einem zu Heilbronn auf dem 
„ſogenannten Höffen:Weyler“ eingerichteten Laboratorium vom Juni bis 
Ottober 1756 Verfuche an; mit einem Vorrat von 6 Zentner Erde 
follten 12 Brände zu 100 Stüd vorgenommen werden. Die Probe 
gefäſſe zerfprangen jedod in der Glut. Gleihwohl erhielt Hädher, nad: 
dem er ein paar angefehene Beamte (Vogt Hochftetter in Gochsheim und 
Amtmann König in Biſchofsheim) als Gejhäftsteilhaber angegeben, am 
4. Februar 1757 ein herzogliches Privilegium, worin es heißt, feine 
Bemühungen feien „ſeit zeridiedenen Jahren auf Erfindung der Art 
und Weife, ein feines und ächtes Porzellain zu fabrizieren, mit ſolchem 
Succef gerichtet, daß er nunmehr entfhloffen feye, unter Bepziehung einiger 
Affocics auf eigene Koften eine ordentlihe Porzellan: Fabriqgue in Unferer 
Fürftlihen Nefidenzftadt Ludwigsburg aufzurichten, und dann Uns diejes 
Töbtiche und nüzliche Vorhaben zu gnäbigften Wohlgefallen gereicht“, wird 
ihm u. a. Steuerbefreiung auf 20 Jahre zugefichert. Im März erſchien 
ein Proſpekt“): Es folle an Porzellan „beftändig und in großer Quantität 
verfertigt werden: 1. das feine durdfichtige nah dem Meißner Fuß, 
2. ein ſchön weißes, dem feinen wenig nachgebendes Gezeug, 3. Wajance 
(Fayence), jo fein als in Teutjchland irgendwo, 4. Marmorirtes, beſtehend 
aus allerhand Vaßen, architectoniſchen Stüden, auch Stuben= und Zimmer: 
öfen, 5. Goldglaſirtes ebenfalls in arditectonifchen Stüden und raren 
Blumenſcherben beftehenb, 6. recht feine, denen Holländifchlen) gleichtom 
mende Tabacpfeifen“. Man dürfe ſich wenigftens 30 % Neingewinn ver: 
ſprechen. Bei einer geringften Einlage von 10 fl. ſollen höchſtens 300 
„Fabrilkanten“ (Teilhaber) zugelajien werden. „Solches hat man dem 
geehrten Publico zu dem Ende wifjend machen wollen, damit die Lieb: 





H Bergl. Selecta physico-oeconomica ı. I. 8b. 5. Stüd (Stutt: 
58 ff. „Nachricht von einer befonbers fchönen Porzellan-Erde, weiche 
vor Kurzem in bem Herzoplfum Würtennberg entdedt worden,“ 

9) Bergl. „Kurze Veſchreibung und Vergleihung ber Hornberger weißen Erde 
mit der Erbe von DMerviel (bei Montpellier), Phyfifalifc:Oelonomifge Nealzeitung 
1. 8b., 46. Stüd vom Jahrgang — DVörtenbah und Konforten befigen um 
1781 eine Smaltefabrif zu Witticpen im Fürftenbergüichen. Nicolai, Reife durch Deutjc: 
land ıc, 8. X €. 9. 

>) In der Phyſitaliſch-Okonomiſchen Wochenſchrift (Meakzeitung) Br. I, 1757 
(Stuttgart 1759), 12. Stüd, Spalte 189. 
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baber ihre Namen in Seiten einfhreiben laſſen können, und weilen 
ſchon viele Arbeit fertig, auch fonft alles Nöthige bei der Hand, fo wird 

an, jobald nur die Defen fertig feyn, zum Brennen und dem Werk felbft 
ſchreiten. Der Inventor ift zu Lubwigsburg im Löwen zu erfragen, bei 
welchem man bie Driginalien einfehen und fi das mehrere befcheiden 
laſſen fan. 8. C. Hädher, Ingenieurcapitain“. Wie man ficht, waren 
die Angaben, welche diefer „Gründer“ über ben Umfang der Fabrikation 
und die Höhe des Gewinns machte, übertrieben und nicht eben vertrauen 
erwedend. Häckher lie Arbeiter aus Karlsruhe kommen); aber feinem 
Geſuche, ihm den rechten Flügel der (an der ſüdlichen Ede der Stutt: 
garter und Poſtſtraße gelegenen) Kanzlei zu überlaffen, wurde nicht entz 
iproden. Schon nad Jahresfrift zeigte es ſich, daß er feine „Entreprife 
zu projequiren außer Stande” ſei?), worauf der Landesherr ſich entſchloß, 
das Unternehmen auf eigene Koften fortzuführen. 


N. Unter den Herzogen (1758— 1802). 
A. Aufſchwung und Hauptblüte. 


+. Einrigtung und Betrieb — Riugler. 

Jener nad) den Kurfürften bei weitem mächtigſte Souverän bes Hei: 
ligen Nömifchen Neiches gehörte gewiß in die erfte Neihe derjenigen, in 
welchen fih das Negentenwefen bes Nofofozeitalters ausprägte und mus+ 
lebte; und recht eigentlich lag im Gefichtsfeld eines Herrſchers, von dem 
der Preußenkonig gefagt haben fol: „im Großen Hein, im Steinen groß“, 
bie modiſche Kunſt des Porzellanmadens. 

‚Herzog Karl erklärte durch Detret d, d. Stuttgart, 5. April 1758, 
er habe für gut befinden, eine Porzellanfabrit in Ludwigsburg zu er: 
richten, unter ber Aufſicht des Geh. Kriegsrats Major Nieger und der 
Tireftion des „Vergrats” Joh. Gottfried Trothe. Der Vaumeiſier 
Groß wird beauftragt, einen Teil der untern Kaſerne zu dieſem Zwecke 
einzurichten). Der Betrieb beſtand jedod unter Trothe nur Kurze Zeit 
mit Hornberger Erde und ungenügenden Öfen in biefer „Thalkaſerne“. 





3) 68 weilte im J. 1757 (mach den Kirdenregitern) m. a. ein Porgellanmater 
Ich. Gottfried Kunze in Ludwigsburg, vielleicht ein Sohn des Golbichmiee bezw. 
Agmaters Jh. Philipp Sumge zu Aranfjurt. Die sunfigeidicte teunt bisher 
wc Eöhne — Testeren, Joh. Anbrens (1729-1770) und Chriſnan Gottlieb (geb. 1736). 

DET ivilegium für Kavencefabrifation wurde 8. Juli 1758 an den Bierz 
brau And zn Ich. Jafob Wiergenthaler unb ben Maurermeifter Anton Neadhim 
in Ludwigoburg übertragen, won denen der erflere Lebensmittel für bie Arbeiter ges 
Viefert, der leblere Öfen gebaut hatte. 

>) Hier fie Herzog Gberharh Ludwi 
wehl ſchon um 1720 Kaferne. (D-A.Befchr. Yub 


















gerhaus“ erbauen; es wurde 
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Schon im März 1759 ift von Verlegung die Nede. Denn Groß übergiebt 
4. Sept. 1759 Riß und Überſchlag (gegen 8000 fl.) „von den neuen Arbeiten 
im Jägerhaus“, wozu im nächſten Jahr weitere Riſſe nebft einer Koften- 
berehnung im Betrag von ca. 4000 fl. kommen; es wird uns aber amt: 
Vieh bezeugt, dab „das ehemalige Jägerhaus in der Shorndorfer: 
ſtraße . ... 1760 zu einer Porzellanfabrif eingerichtet“ wurde‘); offen: 
bar jene Örtlichfeit, wo die Anftalt — ihr offizieller Name war lange Zeit 
„Serzogl. ächte Porcellaine-Fabrigue* — bis zu ihrer Aufhebung 
beftand (jet Metall: und Lakierwarenfabrit, Schorndorferſtraße Ar. 42)°). 

Es hatte ſich darum gehandelt, einen mit der Bereitung der Porzellan: 
mafje — dem vielberufenen „Arcanım“ — vertrauten techniſchen Leiter 
für die Manufaktur zu gewinnen; man fand einen folhen in der Perfon 
des Joſeph Jakob Ningler). Diefer Mann hatte ein bewegtes Leben 





) So heißt es z. 8. im Kaſſentechuungebuch der Fabrif für 1801-1802. 

>) Memminger, Stuttgart unb Lubrwigsburg mit ihren Umgebungen, Stutt 
gart 1817 ©. 395 jagt, daß cs ein urfprüngtid unter Eberhard Ludwig „im Tfat“ 
zur Kanzlei aufgeführtes, aber wegen ber ſchmuhigen age wieder abgebrochenes und in 
bie Schorndorfer Strafe verfeßtee Gebäude geivefen, das nachher zur Porzellanfabrif ein: 
gerigtet wurde. Vergi. D. Schanzen ba ch, Ludwigsburg Gewerbstehen im vorigen 
Jahrhundert. Lubwigskurg 1839 ©. 

*) 28 Hauptquelle für Ringlers Anfänge ſowie für bie Gutftehungegefcichte 
ber beutfepen Porzellanfabrifen diente vor Inangriffnahme ber arcivalifchen Forſchung 
das Bücyfein „Die Kumft das ächte Porzellain zu verfertigen, von Franz Jofef Weber, 
gewefenem Zufpektor auf der Kurmaingifben Porzellainfabrit zu Höchſt am Main und 
Direftor auf ber berzoglich Weimarſch Ilmenau⸗· ¶ Mit 8 Rupfertafeln, Hanno: 
ver 1798. XXIV und 230 S. 8. — Über bie gefchichtliche Stizze, weiche ber Ber 
faffer vorausjcidt, fagt er ſelbſt: ich „habe fie teils nach der umlaufenden Trabitien, 
teils nach eigener Erfahrung niebergefehrieben. Die Jahrzahlen babe ich deswegen nicht 
beifügen fönmen, weil mein Gedächtnis fie mit verfügt‘. Weber war im ben 1760er 
Jahren Porzellanmaler in der Ludwigbburger Fabrif, fannte alſo damals Ringler per: 
ſonlich, defien Vorleben aber offenbar nur vom Hörenfagen. Seine Angaben, Ringler 
fei von Bengraf — biefer flanb als weiter oder bitter Direftor ber Höciter Manu 
faftur bis November 1752 vor — aus Wien verjchrieben worben und babe durch cin 
mitgebrachtes Modell des Wiener Porzellanofens nebſt Maſſe: Rezept der Höchſter A 
Malt erft aufgehoffen, ſedann Habe Ringler — wir übergehen bie rouianhafte Grüb: 
hung von ben „Vorſchriften“, die N. ſtets bei ſich verwahrt trug und die ihm 
geraubt worden fein fellen — fid nach Franlenthal begeben und bie bortige am: 
faftur dem Straßburger Kaufmann Hanung gründen beljen — dieſe Angaben fant 
man bei näperem Zufehen nicht beflätigt. Durch die auch ſonſt bemerfsare Gedanlen— 
Tofigfeit bezw. Grfindungsgabe der Kompilatoren in den Handbüchern über Keramif 
Äf die Lebensgeſchichte Ringlers mittels Einſebens willfürtich erfundener Jahres ahlen 
vollende in Verwirrung gebracht worden. Bei Karmarfd u. Heeren, Techniſcet 
Wörterbug, 3. Aufl, Prag 188%, IN, 257 findet ſich eine Reihe von chronoiogiſchen Jet: 
tümern und Screibfehlern. 
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hinter jich: geboren zu Wien am 12. (getauft am 13.) Juli 1730 als 
Sohn des bürgerlichen Schullehrers bei Sankt Stephan, Andreas Zadas 
tias R. und der Anna Maria R., gebore rin, trat er wohl fehr 
jung in die Kaiſerliche Porzellanmanufaktur ein und bürfte ſich dort einen 
il der Fabrifationsgeheimmiffe angeeignet haben, die er jpäter als „Ars 
taniſt“ unftreitig befaß; (von Falke a. a. ©. ©. 13 nennt aus dem in 
Betracht kommenden Zeitraum nur einen Arkaniſten „Klinger“). 








Von einer Beteiligung R.s an der Gründung der Höchfter Manu— 
faftur, 1746, kann fürderhin nicht die Rede fein; dieſelbe hatte an ben 
Meißner A. F. (.) Yöwenfindien) ihren erften techniſchen Direktor (bis 
3m. Haltlos erfcheint ferner das Gerede von Ninglers angeblichen 
lehungen zu den Manufakturen Straßburg und Frankenthal. Lebtere 
wurde von dem Straßburger Fabrifanten P. A. Hannong, den das fran— 
ſche Privilegium für Scores — 1753 — aus dem Elſaß vertrich, 
im Jahr 1755 gegründet ). 

Sicher bezeugt iſt erft Ninglers Aufenthalt zu Neuded in der Au 
(i. 0.), wo er von Wien im September 1754 eintraf*). Dafelbft bezog 
er als Miſchungsarkaniſt 5 fl. Wochenlohn. Er brachte die fen in 
brauchbaren Stand, lich aber die Maſſenmiſchung wie fie war und ftellte 
die Glafur auf eigene Rechnung gegen Vergütung von 2 fl. 30 Er. 
den Bedarf jedes einzelnen Brandes her*). Zulebt, da er für feine 
„Porzellanmaffe:, Farben, Glajur- und Nalgoldbereitungs 
wiffenscaft“, welche nad) ihm umter die „ſeltſameren und höheren 
Kunſtgeheimniſſe zu rechnen“, nicht die gewünſchte Anftellung fand, nahm 
er feinen Abſchied; Herzog Narl nämlich „Ihidte einen Erprefien Nanıens 
Sprengler an ihn, um ihn unter vortheilhaften Bedingungen einzuladen, 
in das Wirtembergiſche zu kommen“; er ging, bem württenbergüichen An 
werber folgend, zu den Steingutabrifen in Memmingen und Ellwangen 






















*) Bergl. Schwarz a. a. ©. S. 71. In weit größerem Umfang bat Gruft 
3358, wie er mir mitteilt, bie Ftanlenthaler Aten eingejehen; von Ningler jan er 
feine Spur. benderfelbe erflärt auf Grund hunbertjältiger Anfang, bafı die 


2 


zabtitmiarte VR (isräfie, Guide de Yamateur Nr. 





de, Marten und 








Monogramme Nr. 2026) weder auf Riugter ned auf 
ihrer wahren Bedeutung vorläufig nicht fetzuitellen 
Straßburger Fayence mb Porzellan und bie Janilie 
Jary. 111891 S. 114 fi.) fein Wort von Ningle 
) Ragler, Geidichte der Porzellanmanufaftur zu Münden (Bayer. Nationals 
zeitung 1834 Nr. 102 f.). 

) Shmig, a. a. ©. Ar. 2, Epalte 57 j. 


anlenthal geht, ſondern in 
Au) bei a. Ehrider, 
anneng (Runfigeiwerbeblatt 
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(Schregheim') und von da nad) Ludwigsburg. Nach Krell hieß es in 
den Akten, daß ſich der „Oberſt (von) Ringler“ (2) auf feinen Privatwerken 
in Ellwangen aufgehalten und auf dem Sprunge gewejen, nad) Amerika 
auszumandern, weil die Yabrifanlagen in Höchſt, Memmingen, Ellwangen 
nicht gedichen. Er ſcheint demnach an allen drei Unternehmungen finanz 
zielt. beteiligt gemefen zu fein. (Die Gejchäftskrife von Hdft 1757 ff. 
wird von Zais a. a. D. bezeugt). Ningler wurde am 16. Februar 
1759 zum Direktor der Manufaktur zu Ludwigsburg ernamt. 
Am 4. April d. I. wird ihm nebft freiem Logis ein Monatsgehalt von 
75 fl. gewährt. Er ftellte jedod weitere Anforderungen und ſcheint mit 
der „Ellwanger Societät“ unterhandelt zu haben, bis der Herzog im 
April 1760 erklärte, ihm „bey völliger Nebergaab deß arcani mit einer 
bejonderen Gratification von 100 Ducaten gnädigſt confoliren“ zu wollen ?). 

Der unentbehrlide Mann, deſſen Fräftige Züge uns ein wohlge— 
fungenes Porträtmedaillon in Biskuit überliefert”), blieb über 40 Jahre 
lang an der Spitze der Anftalt. „Man muß ihm zur Ehre nachſagen, 
beißt es, daß, obwohl er eigentlich feinem erften Herfommen nach nur 
ein gemeiner Töpfer war, er ih in feine Direftorftele wohl geſchickt hat, 
wie aud) von feiten der Arbeiter ſich nie eine gründliche Klage wider ihn 
erhoben habe“). Ningler war übrigens in feiner Direktion keineswegs 
unbeſchränkt, über ihm ftand ein Intendant. Diefe Stelle bekleideten 
nacheinander: der durch Schubart und Schiller beleumundete Obrift(lieutenant) 
und Geheime Kriegsrat Philipp Friedrich v. Rieger 1759 bis zu feiner 











») Am 29. Juli 1752 erhielt Johann Buchs von Schrezheim vom Prost 
tites Ellwangen einen Freibeitebrief zur Etrichtung einer Porzelangewerfihait 
am erfterem Ort. Diefe Rabrif, in welcher übrigens nur Cteingut oder Deliter Porz 
zellan erzeugt wurde, ging une 3 eergerſ über ( fr. 
Sinvangen, £ vergl. dagegen Ai 
nide, Grundriß, S. 592, wo man ſich überzeugen fan, efes floffteiche, zur alte 
gemeinen Orientirung brauchbare Nachſchlagebuch im einzelnen an gehäuften Verftöhen 
Teibet). — Unter ber Steingutfabrift Memmingen iſt wohl bie Fayencerie im benach- 
barten Kumereberg zu verftchen. (Pehteren Ort verlegt Nännide a. a. O. S. 588 
nach Württemberg!) 

2) Kabinettöfchreiben an den Obriſten und Geheimen Kriegsrat v. 
uttgart 26. April 1760 (dieſes Schreiben wurde mir in einer Abſchr 
Oolat Ringler in Regensburg gütigft mitgetei 

>) In der Staatoſamuilung vaterlandiſcher Kunſt. und Altertumsdenfmale; 
„zum Andenfen an Prof. Otto Seyfier“ geſiftet. — Ferner befindet ſich im Veſik der 
Nadlommen in Stuttgart cin Iebensgroßes anſprecheudes Bruſtbild in ÖL, das ibn 
een als Vierziger in reichen blauem Gewand mit Goldborten vorflellt. 


9) J. J. Weber a.a. O. ©. 17. 
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Rafation 28. Nov. 17621); Geh. Legationsrat Albrecht Jakob Bühler 
1763—1774 ; Regierungsrat Joh. Fror. Kauffmann 1774 bis 3. Mai 1802. 
Außerdem wurde der befannte Kammermaler Johann Philipp Weihbrod 
(geb. in Stuttgart 30. Juni 1704, geftorben in Ludwigsburg 22. Aus 
auft 1783) d. d. Stuttgart 20. April 1760 mit einer Zulage von 400 ft. 
und freiem Quartier als „Condirector” beftellt. Als er aber nach einigen 
Jahren „die verfprochene und längit erwartete Probe von großer email— 
lirter Arbeit nicht geliefert“, wurde ihm 1766 eröffnet, daß er mur fo lange 
bleiben könne, als fein Sohn in herzoglichen Fabritbienften fei.”) 

Bereits 1763 war mit der Anftalt eine Fayences Fabrik verbuns 
den, welche mit einem Perfonal von 24 Köpfen unter der Frau Haupt- 
männin, fpäter Majorin de Becke als „Condirektorin” ſtand'), jedoch 
17771795 von legterer jelbftändig geführt wurde, Wie anderwärts, 
follten auch hier die aus dem Vertrieb der Fayencewaren gewonnenen Über 
ſchüſſe den Ausfall der Porzelanmanufaktur deden. An den Höfen galt eben 
der Bejig einer folden als ein „notwendiges Attribut des Glanzes und der 
Würde“ ohne Rückſicht auf die nur bei den größten Fabriken (Meißen, Wien, 
Berlin) gefiherte Ertragsfähigfeit. In legterer Beziehung war man in Ludz 
wigsburg in einer befonders mißlichen Lage. Nur das Eine traf ſich günftig, 
daß der Betrieb in Meißen und anderen norddeutfchen Fabrifen während 
des fiebenjährigen Krieges ftillftand, während die Nachfrage nad) Porzellan 
jehr ftarf war. Ludwigsburg aber Ing ferne von den Mittelpunkten des 
Handelsverfehrs, in waldlofer Gegend, an feinem Fluffe; der ganze Fabrit- 
betrieb „war ein jo Eoftipieliger und ſchwerfälliger daf die reichften Kaufz 
leute zehnmal wären ruiniert worden”. Cs fanden fid) in weiten Am: 
kreis „weder für das Porzellan noch für die Fayence noch ſelbſt für 
die (Chamotte:) Kapſeln die nötigen Materialien‘)”. Zudem fehlte es 


*) Die Angabe, Ringler Habe bis 1762 mit dem Titel , Geheimſter Regierungss 
rat“ fetbit die Intendanz gehabt, beruht augeniceinlich auf einer Bertwechölung der 
Beiden Mamen Rieger und Ringler 

) Zwei Söhne und Schüler I. Ph. Weißbrods, Friebrich und Karl, 
erbieten fidh im Mai 1777 in Franfenthal, gegen Tare füdtweis zu malen; in ihrer 
Freizeit wollen fie Porträts und Hiftorie in Ol malen; bies wird genehmigt. Gütige 
Mitteilung von Herrn Ernft Zais aus den Akten über Frankenthal.) — Hier ift jedenz 
fals Ariedrich W. (geb. Stuttgart 1739) gemeint. Gr malt 1768 für bie herzogliche 
Kanzlei ein Porträt „Sereniffimit, 

>) Am 26. März 1805 firbt in Ludwigeburg im Alter von 77 Jahren Marie 
Seraphine von Vede, geborene von Schid, Oberfllicutenantswiter, 

Es in nicht ganz Mar, woher bie Kapfelerbe Fam, weiche 1788 |. „burdh 
Fabrifzug auf dem Vopfer bei Stuttgart“ geholt wurhe. Im Jahre 1788/89 wird 
ieldhe durch ben Schiffer Gaab von Heilbronn Bezogen; ſie verläßt bei Klingen» 
berg a. R. das Heilbronner Gebiet (fo noch 1810/11). 
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an Ort und Stelle an der gehörigen Wafferkraft, um eine Porzellan: 
mühe in Gang zu halten; eine ſolche wurde 1763 bei Biffingen a. €. 
angelegt. Dort wurden „Die Materialien zur Maſſe ſowie die Maſſe ſelbſi 
präpariert; die Glafur in Ludwigsburg auf einer Handmühle“ ). Von 
der Bilfinger Holzfaktorei und auch durch die andere, zu Berg befindliche, . 
bezog man das Holz zum Brennen, und ganze Forfte fanfen in fernen 
Waldgebieten als Opfer für den Modeartikel. In einigen Jahren wurden 
1500 Klafter Holz verbraucht?). Beſonders umftändlih war die Bei— 
ſchaffung der eigentlichen Porzellanerde, fogen. Veftanderde; fie wurde, 
wohl auf Ringiers Vorſchlag, aus dem Gifcjöflih Paſſauiſchen Ort 
Hafnerzell an der Donau (amtlich jegt Obernzell genannt) herbeigeführt ; 
die Gruben feloft befanden ſich im benachbarten (Unter:) Griesbach ®), wo 
auch Wien, Nymphenburg und Frankenthal meift ihren Bedarf dedten. 
Übrigens eignete biefer eifenhaltigen Thonerde nicht das reine Weiß, wor 
durch ſich das Meifner Kaolin auszeichnete. Die Fäſſer mit dem viel: 
begehrten Material famen die Donau herauf und zollfrei durch Ulmijches 
Gebiet *) ins Herzogtum Württemberg. Bereits 1758 werden „zwei Züg“ 
erwähnt, welde „die Erfordernis von Calw, Albersbach, Mm u. f. w. 
beiführen“ follen. Gebrannt wurde ſchon 1760 in drei Öfen. 

Herzog Karl erflärte 1760, daß er das Werf — dasjelbe machte 
ja der einheimifhen Privatinduftrie Feine Konkurrenz; — „abjolut zur 
Vollkommenheit gebracht willen wolle“. Und fo geſchah's. „Außer ben 
Zuſchüſſen aus feiner Privatchatoulle mußten verschiedene ſtaatliche Kaſſen 
ebenfalls das Ihrige ſpenden.“ Der regelmäßige Betrag der Befoldungen 
für die „Officianten bey der Neuen Porcellain-Fabrique* wurde zuerft 
auf 12000 fl., durch Dekret vom 19. Juli 1760 aber auf 16000 fl 
jährlich jeftgejegt‘). Dabei war die Bezahlung der Arbeiter im allge: 
meinen feine glänzende; fie geſchah „zur Hälfte, zu einem Drittel oder 
Viertel in Porzellan, und zwar in Ausfhuß: oder Srüppelmaren, welche 
den Arbeitern allerdings der Wohlfeilheit wegen Bürger und Bauern gern 
wieder abkauften“*). Dieſe Abgabe von Geſchirr an Zahlungsftatt dauerte 
bis 1802. Von den Fayence-Arbeitern vollends heiftt es, fie „haben bei 










’) Nicolai a. 
Mühl“ im Fabrifhef. 


E.147f. Bio 1760 behalf man fih mit einer „Rierte: 


. Beil. VII, 4. 
aD. 
+) Vürgermeifler und Nat der 








Äcpeftadt Mn gewähren z. B. im Dez. 1780 
Zoilbefreiung für 50, im Juli 1784 für 58 Rah; im Nov. 1794 waren es nur 15. Ein 
eigener „Groeninfpeftor“ fommt 1767-1776 vor. 

*) Lanbichreiberep:Rehmumg Georgüi 1759/60, 1760/61. 

) Krell a. a. 0. &. 56, 












Die Ludwigoburger Porzellanfabrif, 1 


der Beckiſchen Aominiftration in 24 Jahren Feinen Heller baar Geld er: 
halten“ '). Das Perfonal war ſehr gemiſcht. Aus aller Herren Ländern 
wurden Arbeiter verſchrieben, wie ſich denn die Porzellanfabrifen bie beften 
Kräfte gegenfeitig abzujagen fuchten; andererfeits wurden Landeskinder in 
aröferer Anzahl herbeigezogen, zum Teil gegen ihren Willen; heimliches 
Entweichen war an der Tagesordnung. Indeſſen brachte man es gleich 
im Jahr 1759 auf 30, Ende 1760 aber auf weit über 100 Köpfe, fo 
daß der Betrieb in bedeutenden Umfang aufgenommen werben konnte; 
der Höhepunkt wurbe äußerlich bereits 1766 mit 154 Angeftellten -— 
Beamte und Arbeiter, ohne die Fayencefabrit — erreicht?). Die eigent- 
lihen Arbeiter zerfielen in eine vein handwerfsmäßige und eine mehr 
fünftlerifche Gruppe; legtere „hauptfächlich in die brei Nlafjen des Maler’), 
Kouffier‘): und DrehersChers"?). Im einzelnen betrug der Per: 
fonalftand (ſ. Seite 12): 


9 KRaffenregn 





ug ber Fabrit 180373. 











?) Haft zur jelben Zeit erreichte Meihen feinen mit 
T3L stäpien, Berg. Böhmert a. a. O. (IV, Periote, 17 
?) Die Maler zerfielen z.B. in der Wiener Fabrif um 1800 ifrerjils wieber 





in fünf Klaſſen: für Hiftorie und Landſchaſt („Miniaturmater*), Blumen, Ornamente, 
Vlaumalerei, Vergolden. (Falle a, a. © Mi. Auf Iebtere Thätigfeit bezieht 
fih in der Regel der Ausbrud „Staffierert. 

+) Zo hiehen iu der barbarifcen Auebrudsweife jener Zeit die Boffierer, welche 
die von den former einzeln ausgeferniten Teile ber Kiguren 1. ſJ. w. zu einem Hans 
zen zufammenzufeßen hatten; bie „ObersRanffierer" lieferten wohl aud neue kormen 
als ierer oder Mobelleure, 
Rtel a. a. 0. S. 858. — Wiewohl eine Blofe Mufziblung von Namen 
greifelfaften Aert hat, mögen noch dem Vorgange von Zais u. a. bier wenigſtens bie 
Maler und Boffierer, feweit fie mir in Alten, Kirchentegiſtern uno Adreßbüchetn begeg 
neten, nebft einigen Hanptvertretern ber übrigen Kategorien aufgeführt fein (is 1802): 

A. Maler. 
Gottlieb Friedrich Riedel (im), 






























6 Tresden, Obermaler, 1759 bis eiwa 
1780. Landſchaften mit Staflage, Yögel, Ornamente. (Seit 1763 zugleich 
Ober arbenlaborant, f. u). Leit 15. Mini 1759: 40 fl. monatlich. 

Iob. Chriftian Anüpfer, 1759 erfier Vuntmaler mit 30 fl. Monatelel 

Io. Friedrich Steintopf di. u), aus Oppenheim, 1759 mit 38 fl. Monats: 
gehalt, 6i6 chva 1775. Landſchaften, Tiere. 

Iofepb Diftel, aus Hödft gebüctig, 1750 mit 30 jl. Monatotehn, 17 
Blumen, (Gin Peter Tifiel aus Höchft war bort Blumenmaler 1764, 1771, 
1774, und verdiente im Stüdlobn 360-420 fl. im Jahr; ferner wird er 
als Farbenfaborant 1785-1797, als Artanift 1789 genannt, Gin Joſeph 
Diftel war ehendort Porzellanmaler 17: ; von einen Laboranten 
Diet zu HEHf bezogen um 1812 bie d zu er, Schlaggen: 
wald und Nymphenburg farben. Zait a. a O. 2. 8 
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Perfonalftand auf das Jahr | 1761 16 | 1m | ms 
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’) 65 it auffallend, dag nach Pufleli (. u.) Tein Mobellmeifier mehr erichert 
ür die Zeit bis 1767 läft fid) dies dabucdh erflären, bafı ber Bildhauer Beyer (f.u) 
Modelle für iguren fhuf; auch der befannte „Figurifl” Domin. Ferretti (} 177) 
arbeitete für bie Yabrif (1764 fi.); fpäter dürften siguren und Gruppen nur noch in 
geringer Anzahl entworfen unb mobellirt worben fein, wohl burdh bie „Oberponffiere; 
die Gntofirfe zum Geräte rühren vorwiegend von bem Obermaler Miedel (j. u.) ber. 
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Andreas Philipp Eitner (Ötmer), 1759 mit 83 fl. Wonatslohn, 1764. (Bei 
Bais a. a. D. ©. 139 Öthner, Porzellanmaler in Höcft 1760.) 

Ich. ulrich Sperl aus Öttingen, Ober-Blaumaler mit 24 fl. Monats- 
lohn 1759 — + 1796 (78jährig). Auch Fayencee Inſpeliot 1763. 

Ehriſtoph Batſch, 1759; + 1764 (9järig), Blau: und Buntmaler. 

Philipp Gerhard Sommerlat, 1759, 1760, 1762, 1764. Ctafiierer. (Korzellan: 
maler Sommerlat in Höchſt 1771 bei Zais a. a. ©. ©. 140.) 

Georg Friedrich Martin, aus Erfurt, 1759 (als Former®), 1761. 

Joh. Philipp Bechel, 1759 mit 80 fl, 1764, 1706. „Runfmaler. (Bgl. 
Zais aa. D. ©. 188 Phillpp Vechel aus Julda, Buntmaler, 1748, 1771.) 

Joh. Georg Heinrich Heinzeumanı, 1760, 1765, 1771, 1773, 1789. Kunft: 
maler (f. 1). 

Antonius Melchior Frey aus Wien, 1768 — } 1764, BLjäprig. Figurenmaler 
(uvor Obersijarbenlaborant, f. u.) 

tus Ghriftepd Saufenhofer aus Wien, 1760-1776 (damm Ober: 
Farbenfaborant, f.u.); Obermaler eiwa von 1780 an. Landſchaften. 

Jeb. Martin Franz 1761. 

Ich. Micka)el 1761, 1762, (Bergolber.) 

Johann Jatob Höflen, aus Franfentpal, 1761, 1702, 1767, 1769. 

Iofepp Philipp Dandofer aus Wien, 1762 — } 1790 (TBjährig), Bunte 
male. (Nah Zais a. a. O. S. 188 war Danfofer aus Bien 1737 in 
Bayreuth, jpäter beim Fürſten von SchwarzburgeSonbershaufen in Ebeleben 
mit 4 fl. Wochenlohn und freiem Kammert von da wurde er durch 
Löwenfind nach Höhft berebet, wo er 1749 als Yuntmaler vorfommt.) 

Franz Joſeph Weber (. 0.) aus Härter, anfangs der 1760er Jahre Vini 
turmaler. (Ferner war er nach feinen eigenen Mitteilungen als Maler 
ber Heffen-Darmftäbtifcpen Porzellan bezw. Fayencefabrit Kelſterbach anı 
Main, in Frankenthal — zugleih mit Berthevin, alfo um 1770, vergl. 
Sowarz a. a. O. — dann in Höcft als Kontrolleur 1778, als Artanift 
1762, vergl, Zais a. a. D. ©. 184 f.; Direftor in Amenau ned) 1798). 

Friedrich Chriſtoph Weißbrod (f. 6.). 

jamin Burger, 1763 f,, Blaumaler. 

Bitipp Jatob SHLe, 1763, 1767. „Kunflmaler“, 1771 Porzellan: und Thea- 
trafmaler. (Vielkiht ein Sohn des Torträtmalers Joh. Jatob Ihle in 
Eötingen; in diefem Fall Bruder des 1727 in Eflingen geborenen Malers 
Joh. Eberhard Ihle, der 1771 Direktor ber Kunftafadenie zu Nürnberg 
wurde, wo er 1811 ftach). 

Joh. Michael Windler, 1764. Blaumaler. 

Zirael de Malcotte, 1764, 1766. Buntmaler. 

op. Georg Benfel, 1764, 1766, 1771, 1777. 

Joh. Martin Schönhardi, 1764 Blaumaler, 1766, 1770 Buntmaler, 

Joh. Michael Burkgarbt, aus Ingeroheim bei Crailsheim, 1764, 1770. Blau: 


























do 





























maler. 
Karl Ludwig Hoff, 1764, 1769 Blaumaler, 1774, 1775 Buntmaler. 
Franz Xaver Ölbauer, 1765, 1768. Blaumaler. . 


Mathãus Schaible(u) 1766, 1769, 1775, 1782, 1788. Ltaffierer. (Im Jahr 
1764 war er Gfafurer.) 
Job. Nepomut Hollat, 1766. Buntmaler, 
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Joh. Peter Vaquette, 1766. 

Job. Chriftian Rlinier, 1766, 1767. Buntmaler. 

Benjamin Bacher, 1768. Blaumaler. 

Ich, Georg Gottfrieb Leinfelder aus Öttingen, 1769, 1774 u. |. w., + 1796 
(Tsjäprig). Blaumaler, 

Joh. Wilheim Leinfelder (Sopn), aus Memmingen, 1768, 1770, 1773. Blumen. 

Samuel Gottlob Hennig, 1769, 1773, 1790, 1796. „Runfimaler“ (Blumen). 

Diethelm Weber, aus Zürich, 1769, 1770. 

Joh. Chriſtoph Sprantbel, 1770. (Später 1779 fj., Brenner!) 

Friedrich Kirſchner (j. u), aus Bayreuth, 1770, 1783 mit 340 fl. Gehalt 
Blumen, Bögel, Jufelten. 

Joh. Jalob Groth (Erood), aus Stuttgart, 1771, 1774, 1776, + 1784 
(Tiägrig). Buntmaler. (Geboren zu Stuttgart 1787, war er gleich, brei 
älteren, in der Kunſtgeſchichte befannteren Halbbrüdern ein Sohn des lang: 
jährigen Hofmalers und Galerie: {nfpeftors Joh. Chriftoph Groth, + 1764) 

Philipp Joſeph Ningler, Sohn des Direktors, um 1775. Buntmaler. 

Joh. Andreas Dannenmann, 1776. 

Joh. Wilhelm Stoll, + 1787 (Böjägrig) 

Joh. Balıhafar Graf, aus Crailsheim, 1777, 1779, 1781. Blaumaler. 

Sebaftian Luft, aus Kirchheim am Nedar, 1780, 1782, 1785, 1788 (Blumen). 

Sottfeich May, 1783, 1789. Bumtmaler. 

CEhriſoph Friedrich Däffner, aus Ludwigsburg, 1784 f.; + 1798, jähri. 
Am Geburtsjahr jeines weitbefannten Sohnes, bes Gilinger Yabrifanten 
Ehriſtian Karl Ulrich Definer — geb. Ludwigsburg 4. Auguſi 1789, + Ehe 
fingen 26. Oftober 1846 — war er Fürfl. Hohenlohe-Ingelfingenfcher 
Sekretär und Hof-Miniaturmaler in Cubwigsburg.) 

Rudolf Hoffmann, 1787, 1790, 1798, 1798. Landſchaft 

Chriftoph Martin Eller, 1787, 1789. Bhumenmaler. 

Albrecht Walcher, aus Ludwigsburg (I. u), 1787 fi. 

Friedtich Bühner, 1789. 

Joſeph Pernaur, aus Ludwigsburg (Sohn des Oberbrehere), 1790 |. (Bergl. 

I. Kerner, Vilderbuch aus meiner Knabenzeit, S. 114 f.) 

Nitolaus Franz Boife, aus Hagenau, 1790, 1797 Vlumenmaler. 

SHrift. Sieber, um 1791. Blumen, 

bbilipp (Friedrich Joſeph Göt, 1791. Blnmenmater. 

Joh. Jafob G 1.), ſchon 1791 Figurenmaler. 

Georg Michael brenner (j. u), 1791 ff. Vlnmenmaler. 

B. Modellmeifter und Boffierer. 

Franz Anton Puſtelli, Obermobellmeifter, 1760-1762 (vergl. oben). 

Johann Goz, 1759 mit 26 fl. Monatslohn, Oberpouffier 1760 — + 1702 
(30jäprig). Im Jahr 1759 wird er aud „Bildhauer“ genannt. 

Joſeph Rees, 1759 mit 26 fl. Monatslohn, 1765 

rang Joſcph Eß (Mei), 1759 mit 24 fl, 1762, 1763 „Blumenboffieier“, 

30h. Edriſtoph Hafelmeyer, 1760 mit 26 ft, 1709, 1766. 

Scorg Betnhard Traub, um 1760. (Rapfeldreher 1759, 1766.) 

Peter Pflunderer, 1761. 

Georg Ariebrih Martin, 1761. 

Janaz Kleht, 1762. 
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Ib. Jalob Louis, Oberpouffier 1762 — F 1772 (9iährip). 
Johann Michel, um 1763 (vergl. bei den Malern). 
Bernhard Rt — F 1788 (78jährig). 
30h. Micpael Thomas Lang, 1764, 1768, 1773 (Kormer 1781 [.). 
Sornelius Gaclitadt, 1765, 1767, 1709. 
Jalob Garlftabt, 1766, 1769. (Ein Boffierer Cariſtadt komumt in Höchſt 1771 
vor, vergl, Zus a, a. 0. ©. 187) 
ch. Fricbrich Gonradt von „Marppadh“, 1765, 1769, 1778. 
30H Heinrich Schmidlı), aus dem vraunſchweigiſchen (j. u.), feit 1706; 
Oberpouffier von 1774 an. 
30h. Jalob Meyer, aus Frankenthal, 1769, 1772, 1775. 
Yeonhach Sperber, 1768, 1772, 1775. 
Wilhelm Schuhmacher, aus Sindeliingen, 1772, 
Spriftion Prinz, aus Winnenden, 1773, 1778, 1784, 1792, 
Nitolaus Schmauch, 1778. 
Philipp Jakob Walcher (i. 1.) nur Furze Zeit, 1783. 
Karl Schmid(), aus Ludwigsburg (f. ı.), 1789 
Jatob Gottlieb Shmidlt), ans Ludwigsburg (f. ı 
C. Dreher. 
Ich. Agıaz Sicgmann, Oberbreber mit 24 fl., 1759-1762, Dreher 1700 
Ih. Nikolaus Stelzer, Weißdreher mit 16 fl, 1700 — + 1773 (Hjährig). 
Jean Pernaur, ans Dep, Oberoreber, 1762 — # 1795 (59iähr). Geb. 300 ft. 
Volthaſar Vrodawo, Weihdreher, 1766, 1770. 
Ianaz Hermann, Weihdreber, 1768. 
alob Zimmermann, 1768. 
‚ob. Peter Leinjelder, aus Heroldingen bei Öttingen, 1770; + 1798 (7: 
Nitolaus He 1772, 1775. 
Genfricb Martt, von Grofeingersbeim (. u), um 1778, 
Joh. Chriſtoph Seiter, von Steinhülsen, 1774, 1779, 1785, 1791. 
Gottftied Ulrich Urban, 1779, 1788, 1799. 
Shriteph Wilhelm Donner, 1781. 
Georg Konrad Kühnlen, Weihdreher, 1781, 1791. 
Lorenz Leiardt, MWeihdreher, 1785, 1790. 
seh. Lorenz Müller, 1786, 1787. 
ob. Chriftoph Michael Halbritter, Weihbreher, 1786, 1797, 179), 1795. 
Ich. Stegmayer, 1792. 
Jeh. Ghriftian Friedrich Brodawa (Schn), 1797. 
D. former. 
Johann Donner, 1764, 1765, 1774. 
Job. Micael Schweithardt, 1764, 1765, 1771. 
Anton Breuninger, aus Badnang, 1767. 
Andreas Schell, 1773 
E. Brenner, Glaſurer ze. 
Joh. Michael Zint, Ober-Lrenner, 1758, 17 
Bonaventura Aaldher (f. 0.), ObersBreunmeifter, 1159-1787; } 17 
Ariedrich Weile, von Mömpelgarb, Slajierer, 1702, 17 
ob. Thomas Bühler, Mobellgiefer, 1707. 
. Peter Becer, Galantericarheiter, 1709, 




























). 1794 fi. 






















































256 Pieiffer 


Während ein Fonds beftand, um die Geheinmiffe anderer Fabriken 
ſich zu derſchaffen ), war auf die Bewahrung des eigenen Fahrifgeheim: 
niffes in den Statuten namentlich Vedacht genommen ®). Viel Hatte man 
übrigens nicht zu befürchten, denn der „Arcanift oder Chymicus“, der die 
Erde miſchte und die Glaſur bereitete, war und blieb mehr als man 
wünfehte, von Ningler abhängig); zwar hatte ſich lepterer gleich bei fei- 
ner Anftellung verbindlich gemacht, „das Arcanım des Porzellanmachens 
zu eröffnen, und auch wirklich den ganzen Prozeß von Miſchung der Maſſe 
und übrigen Manipulationen mehrmalen in Gegenwart des Intendanten 
vorgenommen“, und die Veſchreibung des Vorgangs lag bei den Akten, 
allein er ſcheint doch nicht mit feinem ganzen Geheinmis herausgerüdt 
zu fein; man fagte von ihm, „er gebe den Vogel nicht aus der Hand, 
folange ex Icbe* '). 

Da Ningler das Brennen nicht immer ſelbſt überwachen fonnte, war 
auf feinen Antrag (Juli 1759) ein Bruder feiner Frau Marin Margaretha 
(+ A779) mit einem Monatsgehalt von 20 fl. aus München berufen 
worden. Es war Bonaventura Walcher (geb. zu Wolnzad) in Kurbayern 
41723, 7 zu Hofen a. N. 11. Juli 1796), der Stanmwater einer nam- 
haften Künftlerfamilie, welder bis 1157 als DOberbrennmeifter an 
der Fabrik thätig blieb. „Es wurden etwa 20 Brände im Jahr vorge: 
nommen.” Das Fabritzeichen wurde unter der Glafur in Blau ange: 
bracht; die Hauptmarke beftand bis 1806 in den bekannten zwei ver: 
ſchlungenen C Herzog „Carlo“ mit einer Krone darüber, weshalb diejes 











H Auch bie Gonbiretiorin erhielt von 1770 an 2000 fl. im Jahr „zu geheimer 
Verwendung“. 

reu aut. ©. 

3) Bon Arcanijten it erft feit 1783 (bis 1840) ausbrüdtich die Rede (Schwe 
bach, Rip, Schmidt, fm). Hicher gehören aber neben dem Obermaler Nicdel, der 
1763-1776 zugleich als Ober-arbenlaberant erſcheint, 3. . auch) bie „Rarbenlabe: 
ranten⸗ 











Antonius Melchior Frey aus Wien, 1759 mit 40 fl. monatlich — 1762, dann 
ırenmaler (je 0), 

Jod. David Klöpfer, zugl. Chymicus, 1762 — + 1774 

Deminicus Chriſioph Saufen hofer (i. 0.) aus Wien, 1776-1802 (} 7bjährig), 

Gehalt 450 fl, anch Magazinsverwalter; 

SHriftian Jatob Höflinger, 1802, Abjunft Sauſenhofjers. 

+) Ringlers Arcama vererbten ſich auf feine Nachtonmen in zwei Büchlei 
vom Format einer grofen Brieftnfche. „Ons eine behandelte die Form ber Bra 
und die Zuſammenſebung der Maffe; das andere, größere, die Herflellung der Farben 
mebfl einem Zettel, aus bem bie chemiſchen Zeichen erflärt wurden“, (Gütige Mit: 


teilung des Heren Osfar Mingler in Megeneburg.) 
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vorzellan im- Ausland, bejonders in Holland, oft nur unter dem Namen 
„Rronenburger“ ging'). 

Der polychromen Ausfhpmüdung bot und bietet das „Scharffeuer- 
Forzellan“ wegen der großen Hitegrade (1800° C.), die es beim zwei— 
ten Brennen, Glaſurbrand, in Kapfeln verpadt durdmachen muß, große 
Schwierigkeiten; die wenigen Scharffeuerfarben, welche diefe Temperatur 
aushalten, aljo unter der Glafur aufgetragen und mit ihr geſchmolzen 
werden fönnen, geben bie wärmſten, faftigften Töne; aber die meiften 
Oryde find nur als Muffelfarben zu gebrauchen, fie verflüchtigen ſich im 
Scharffeuer, weshalb man Stüde mit reiher Farbenjfala über der Gla— 
fur bemalt, dann im Muffelofen zum deittenmal der Glühhige (800° C.) 
ausfegt, wobei ſich die Farben mit der Glaſur ſchmelzartig verbinden *). 

Neben dem bemalten Porzellan, deifen Farbenfpiel bei Waren erfter 
Qualitãt noch durch Goldglanz gehoben ift, erzielte and) das einfach weiß 





*) Weitere Lubwigsburger Fabrifmarfen: bie verſchlungenen C ohne Herzogs: 
Trone — ein Zeichen, welches guch bie Kabrif Nieberweiler in Lolringen unter Eufine 
(1780-1793) jowie Buen Retiro bei Mabrib führte, weohal Verwehelungen vore 
femmen —; dann feit 1806 das veriälungene Firiderieus) R(ex) in sturivichrit, 
bäufiger basfelbe mit Königotrone barüber; feit 1818 WR mit einer noch reicheren 
Krone. Auf dem Porzellangefehirr findet fih oft mur ein Aappenfchild mit ben drei 
Siricörnern, oder auch eine einzelne Hirfcflange ohne Child. — Daß angebliche 
TR mit Krone bei Gräfe, Guide de amateur de porcelaine et de poteries, 
6=* ed., Dresde 1880, Nr. 304, ebenſo bei Jännide, Marken und Monogramme 
auf Fapenee, Porzellan, Steimeug u. f. %.; Stuttgart 1878 Nr. 2050, dürfte auf 





irrtümfiher Leſung beruhen; auch wiberfpriht ſich Jannick, indem cr biefe Marken 
a. O. vom 1806-1818, dagegen in feinem Grunbrifi der Keramit, Stuttgart 1879, 





784, zwifchen 1759 uno 1770 in Gebrauch fein läßt. Vollends unguverläffig il 
Demmin, Keramifche Studien, II. Kolge, Leipsin 18%, &. 421. 
Auer den Fabrifmarfen finden fid) an Korzellangegenfländen zweierlei Zeiche 
einmal — vorzugstweife in der Höhlung ber Figuren — gemalte Nebenmarten, meift 
einzelne Buchſtaben in verſchiedenen farben, wohl durchweg, wie iu vres, Mono 
gramme von Malern; am Häufigften fommt vor: S (Steintopf 2), 7, dann ein Zeichen, 
Bas nach ber Schreibweife ber Zeit eher als G denn als SB zu deuten ift, G (Groth), 
H (Heinzenmann®), eine Art Anker oder Weil; an Vaſen R (Miebel); vereinzelt auch 
ter volle Rame (Heinemann, Kirfhner). Die andere Gattung von Zeichen beiteht 
teils aus in Kurfio eingerigten Bucflaben (Z, 52), weiche mögligerweife Namen 
von Boffierern oder Fotmern anbeuten, größtenteils aber aus (eingerigten ober) tem 
pelartig eingebrüdten Gruppen von Buchſtaben und Zahlen: in biefem Falle 
Handelt «6 fich gewih um Merfgeichen für die Warengattung, Mufternummern u. dal. 
(©. Zais a a. 0. ©. 108.) 
) Berg, Krelt, Die Gefüffe der Keramif, Stuttgart 1886, 4. ferner Yan 
nide, Grunbrig ber Keramif in Bezug auf das Kunfigewerbe. Stultgart 1879; das 
Such der Erfindungen, Gewerbe und Induſirien, Bd. IV. 8. Aufl, Leipzig u. 
Berlin, 1886, S. 343-368. U. Brongniart, Traitö des arts e&ramiqnes, u. |. w. 
Bart. Bierteljahrah. [. Kanbesgefs. N. 41 7 
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glafierte namentlich in Rocaille-Formen beforative Wirkung. Das ungla: 
fierte Bisfuit-Porzellan mit feiner matten, etwas rauhen Oberfläche ward 
befonders zu Büſten und Porträtmedaillons gerne verwendet. 

Die Ludwigsburger Erzeugnifje konnten ſich gewiß um fo eher jehen 
laſſen, als man „nur den Anftih der Öfen behielt‘). Hievon lieh 
aber der Herzog mehrere Jahre gar nichts (?) verkaufen, teils weil er's 
für ſich behielt, teils weil er ein Magazin zum Zeigen haben wollte“ °). 
Jedoch wurde erſtmals im November und Dezember 1761 eine Lotterie 
veranftaltet. Ein Warenvorrat im Nominalwert von 10000 fl. wurde 
auf Maultieren ins Fürftenhaus nad Stuttgart geihafft; man gab 4000 
Loſe zu 2 fl. 30 Er. aus, auf jedes achte Los fiel ein Treffer, der Wert 
ber einzelnen Gewinne ftieg bis auf 300 fl. Auch bei den „Silber: und 
GalanterieLotterien”,die Anfang Januar im, Redoutenſaal“ (Neuen Lufthaus) 
Rattzufinden pflegten, und wobei das os nur 20 fr. foftete, fpielte das 
„feinfte Porcelain“ bald eine Rolle‘). Un fodann im Auslande Kundſchaft 
zu geroinnen, wurden im Laufe der Zeit im ganzen Aheingebiet an ge— 
eigneten Orten Niederlagen errichtet: in St. Gallen, Heilbronn, Würzburg, 
Hanau, Darmftadt, Köln und im Haag; legtere erzielte, wie ſchon oben 
angedeutet, lange den größten Erlös und hatte z.B. 1798 einen Vorrat 
im Wert von 14000 fl.; freilich kam die Fabrif am Ende „bei feiner 
ohngeſchlagen davon“. 


2. Die Porzellanfiguren — Beyer. 

Das Ludwigsburger Porzellan aus dem 18. Jahrhundert zeigt nie 
mals jene blendend weiße, durchſichtige Maffe, wie man fie andermärts 
erzielte: es hat vielmehr „einen ftarfen Stich ins Graue, und aud die 
Farben find nicht ganz Mar, fondern etwas trübe“. Aber eben diefe Er- 
zeuguiffe Fönnen vermöge ihres künſtleriſchen Vollgehaltes dem Beften, mas 
das damalige Kunftgewerbe hervorbrachte, kuhnlich an die Seite geftellt 
werden. Eine franzöfiiche Autorität kennzeichnet fie als „des ouvrages 
soignds quoiqu’un pen moins blanes que ceux de Meissen et de 
Vienne et qui se recommandent par un d&cor sage et bien con- 
pose.“%) 

Es erflärt fih aus der fpäten Gründung der Fabrik, daß neben 
dem Porzellangeſchirr, auf welches die älteren Manufakturen ſich anfangs 
beſchränkt hatten, ſofort aud allerhand Geftalten gebildet wurden, wie 

*) Man untetſcheidet beim Porzellan nach bem Brennen die Qualitäten Fein, 
Mittel, Ausfhuß, Bruch. 

) Krell a a. O. ©. 55. 

>) Vergl. z. B. die Stuttgardiſche privilegierte Zeitung 1764, 3. Stüd. 

‘) Jacquemart, Histoire de la cöramique, Paris 1873. p. 679. 
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denn überhaupt „Sereniffünus gerade an Figuren eine vorzügliche Freude“ 
hatte. Für die allererfte Zeit mag hier das Urteil gelten, daß Figuren, 
Verzierung und Schnörfel „im Augsburger Geſchmack“ geweſen feien, mit 
andern Worten, & la Bouder und Wattenu, nur aus zweiter Hand'); 
da fanden „gar niedliche Jägerinnen, Gärtnerinnen, Winzerinnen, Schäfer: 
innen, Tänzerinnen in ber vierten Menuettpofition reißend Abfag“. Als 
Urheber der Mehrzahl derjelben haben wir wohl den 1760-1762 in 
Ludwigsburg vorkommenden DObermobellmeifter Franz Anton Puſtelli?) 
anzufehen. Es it das üppige Neid) der Galanterie, es iſt der Kreis 
der hoffähigen Idylle mit dem ftehenden Lüftern-fentimentalen Grundzug. 
Wir nennen mar z. B. die große bemmalte Gruppe Jäger und Mädchen 
nebft Hunden unter einem Baume, jowie das Gegenftüd: Schäfergruppe 
an reich verziertem Brunnen; ferner die figurenreiche weiße Rundgruppe, 
den Herbft darftellend. Vielleicht die zierlichſte Ludwigsburger Gruppe 
ift der Tanz, drei Figürchen mit Nocaille, weiß glafiert?). 

Ausnahmsweife finden wir auch romantiſche Stoffe, wie Rinaldo 
und Armida, und pfeuboromantifche, wie „die Kindesliebe“ (Cimon und 
bero) ). 

Eine Sonderſtellung nehmen die meiſt im Beſitz des Königlichen 
Hauſes befindlichen Gruppen und Paare von Chinefifhem Typus ein, 
(„Ehinoiferien“); mufizierend, tanzend, in Lauben oder unter Bäumen 
fitend, von Blumenvajen umgeben, auch in gebietender Stellung (Kaiſer 
von China), in reiher Gewandung von eigenem Farbenreiz °). 

Daß in Ludwigsburg, während Meißen zäh am Notofo feithielt, 
wenigſtens im Figürlichen ein anderer Stil die Oberhand gewann, haben 
wir auf Rechnung eines merkwürdigen Mannes zu fegen, welder, zord- 
pay Und moruunyevos wie nicht leicht Einer, gerade hier fein Talent 








') [von Wertült] Entwurf einer Geſchichte der Jottſchritte der bildenden Künſte 
in Württemberg u. fe w. Graqhttrag zuc Lebenobeſchreihung des Heinrid Schidardi 
von 6. von Gemmingen), Tübingen 1821, ©. 110. Die Quelle diejes Gefhmads 
findet d. Merfüll in den Gemälden ber Augsburger Aabemichireftoren Bergmüller 
(11762; entwarf bie Malereien am Sanbjeaftsgebäude zu Stuttg.) und Nilfen (F 1788). 

) Vermutlich ibentifc mit dem um 1755 zu Neudec befindlichen Obermobellz 
meifter und Figuriften „Franz Vafelli*, (Stodbauer bezw. Schmit a. a. O) 

%) Sämtlic, in der Staatsfammfung wie auch die folgenden Stüde. 

+) Gin feit der Renaiffance Beliebter Vorwurf, den J. V. aud) ein Ölgemälde 
im Befg von Juflinus Kerners Vater Iebensgroß behandelte (I. Kerner, Das Bilder- 
buch aus meiner Knabenzeit [1849] neuer Abdrud, Stuttgart 1886, &. 165.) 

> Shimefen gehören zu ben 89 Nummern vorwiegend Ludwigsburger 
Vorgellans (Riguren, Bafen u. 0), welde bis Herbſt 1890 im Bibliothefzimmer ber 
Solitude Ramden; jedt find fie, jorgfältig Hergeflelt, im Kt. Refibenziclof verwahrt 


> 
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am glänzendften bethätigte. Johann Ehriftian Wilhelm Beyer!) 
wurde geboren zu Gotha am 27. Dezember 1725 als Sohn eines dortigen, 
fpäter in württembergiſche Dienfte getretenen Hofgärtners Job. Nikolaus B. 
und verdanfte feine Ausbildung zum Künftler weſentlich der Fürforge des 
Herzogs von Württemberg. Nachdem er zuerft „in der Garteningenieur: 
kunſt angeftellt“ war, fandte ihn der Stuttgarter Hof Ende 1747 auf 
drei Jahre, wie es jdeint, zum Studium der Baukunſt, nah Paris, 
von wo er — ſchon jeßt zeigt fi feine Proteusnatur — als Maler 
zurüdfam; gegen das Ende von 1754 wird er, um ſich in der Malerei 
„mehreres zu habilitiren“, nad Nom entlajjen und erhält, „unter dem 
Engagement, feine fremden Dienfte anzunehmen, fondern. wieder anhero 
zurüdzufehren, aud alljährlich etliche Stüd Mahlereien von jeiner Arbeit 
bieher zu jenden“, ein Jahresftipendium von 400 fl., das ihm dann 1754 
auf 550 fl. erhöht wird. 

Nach achtjährigem Aufenthalt in Italien — er hatte dort u. a. mit 
Windelmann (1755 ff.) verkehrt, „das Projekt einer deutſchen Akademie 
zu Rom nad dem Mufter der franzöſiſchen“ entworfen ?), aud in Her: 
culaneum gearbeitet, und war, was die Hauptſache ift, zur Bildhauerei 
übergegangen — wurde am 11. Nov. 1759 der aus Italien zurüd- 
gefehrte „Statuaire* Beyer mit einer Befoldung von 1200 fl. in 
herzogliche Dienfte aufgenommen. Es ift Hier nicht zu erörtern, was 
er, feit 1761 auch Mitglied der Nefidenzbaudeputation, zur architektoniſchen, 
plaſtiſchen und maleriſchen Ausfhmüdung des neuen Schloſſes in Stutt: 
gart beigetragen und welde Bildwerke er etwa für andere herzogliche 
Schlöffer ausgeführt hat. 

Obwohl nun Beyer in Bürks Adregbüchern unter den Angeftellten 
der Ludwigeburger Porzellanfabrit nicht vorkommt, aljo wohl aud) feinen 
Nebengehalt dort bezog, Hat er dod) gerade für dieſe Anftalt am meiften 
geleiftet; mit der Aufficht über bie vielen „Rouffiers“ (1763: 14, 1769: 19) 
ſowie über die Maler betraut’), brachte er zahlreiche von ihm erfundene 
Modelle zur Ausführung. 

Man hat nachzuweiſen verfucht, inwieweit unfer Beyer Anregungen, 
Motive und Vorbilder aus den Werfen franzöſiſcher Maler, z. B. der 
Direktoren der acadömie de France à Rome, De Troy und Natoire, jhöpfte, 
und was er durd) „Transformation“ aus Montfaucon (1719), Lipperts 
Dactyliothet (1755) und ähnlichen Sammelwerten, welche die Antike in 

















) Bergl. J. Dernias, Zur Geſchichte von Schönbrunn, Wien 1885; 
Meyers Allgem, Künftlerlerifen, Bd. III, Artikel Beyer, 

%) Zufti, Windelmann 1 11, 14. 

3) Sereit in Teiriche Di. f. Kunfigewerbe IV. Bd. 1875 ©. 56. 


; berf. in 
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getrübter Erſcheinung zeigen, gewann). Soviel ift fiher, daß er als 
Ha iftifher Eklektiker verfuhr. Er gab „zuerft eine Ahndung von 
griechiſcher Proportion, Form und Ausdrud, Einfahere Artemifien, Kleo— 
datten, eblere Nymphen verbrängten bie grinfenben Schäferinnen“). 

So fam in Zubwigsburg früher als anderwärts der Klaffizismus 
zum Durchbruch, aber nicht jener fteife, abgefhmadte, klaſſiziſtiſche Zopf, 
der jpäter an manden Orten, namentlih in ſchwungloſen Vaſenformen 
zu Tage trat; ebenfowenig bie mit dem Wejen des Rorzellans unvereinbare 
firenge Giemeifenheit und ideale Hoheit der antifen Plaftit. ag immer: 
bin die bunte Welt des Rokoko der Porzellantehnit die dankbarſten Stoffe 
geliefert haben, — Beyer entnahm feine Vorwürfe größtenteils dem Ge: 
biete der alten Mythologie und uußte ſich bei der Ausführung mit feinent 
Verftändnis den Eigentümlichkeiten des Materials anzubequenen. Zwar 
it die Beziehung zur Großplaftit bei ihm nicht zu verfennen, allein er 
war weit entfernt, auf den Neiz der Glafur und Farbe zu verzichten und 
aud über die natürlichen Größenverhältniſſe der Porzellantechnik ſetzte 
er ſich im der Negel nicht hinweg. 

Die größte Lubmwigsburger Figur mißt etwa 50cm; es ift der 
verwundete Adonis mit dem Eber; Hier ift das rechte Maß ſchon über: 
ſchritten; wegen ber Rohheit der Farbengebung macht das Ganze einen 
weniger günftigen Eindruct, als das in den Formen völlig damit über- 
einftimmende, überlebensgroße Bildwerk an der Gartenfront des Lud— 
migsburger Schloffes, welches in feiner etwas manirierten aber dod) 
reizwollen Erideinung — eine Art von antitem Sebaftian wahr⸗ 
ſcheinlich Beyer zuzuſchreiben it"). Unter dem von ihm nachweislich 
für Porzellanfiguren gelieferten Modellen ragen in erfter 4 mehrere 
Variationen von bachantifhen Scenen hervor: Bachantin und Satyr 
in bewegter Gruppe, mit bodfüßigen Kind und Ziege‘). Kabdebo 





















') Ternia 12, 64 fe und „Beim Studium er Antile 
auf Stiche und Rabierumgen angerviefen, mufsten die Plaftiter, jelbft bei dem reblichten 
Zireben umd Ringen nach einem reineren ZU, im Panne der Malerei beſangen und 
adfeffelt Bleiben.“ 

#) Merfüll a. a. O. 110. 

+) Dernjae a. a. D. &. 9 Gemerft, dajı in Veyers Rıafli, wie fie und in 
Schönbrunn entgegentritt, „die Herbheit des eigentlichen Ktaffiziemus noch durch einen 
Hauch von Angenebmem, Reizendem und Pilantem des Rofofo jilbert wird“, 

— bebeutendfte, 30 em hohe Porzellaugruppe dieſer Art in ber Staats 
einmlung vaterländijcher Kunfl ub Altertumspenfmale ift in dem 1889 über leblere 
lhienenem Werl in vorzüglichem Lichtorud abgebildet. — Diefelte Samımlıuny ent: 
Hält auch cine Nachbildung ber befannten Wiener Bachantengruppe in Terracotta, 
melde Beyer ber Wiener Mabemie als Aufnahmejlüc überreichte. (Abgebildet in 
igoms Zeitfehrift für Bildende Kunſt NIIT [1878] ©. 
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bemerkt ?), daß in dieſen Darftellungen die Kompofition des Ganzen ben 
entſcheidenden Einfluß Frankreichs befunde, die Konzeption die eleganteften 
Formen und Linien zeige, die Modellierung frei und fiher, die Wirkung 
des Ganzen von feltener Friſche ſei! Und Krell nennt diefe Bacchanten- 
darftellungen „Gruppen von meifterhafter Kompofition und von einer 
feurigen Lebendigkeit, wie fie moderne Werke felten aufzuweifen haben“. 
Die Körper find „noch etwas überlang geraten“, dagegen „muß die Art 
der Modellierung, welche ein reiches Spiel der Muskeln entfaltet, als eine 
dem Porzellan höchft gemäße bezeichnet werden. Auch im Kolorit, welches 
ganz licht aber gedämpft gehalten ift, gehören diefe Stüde zum Beten 
in ihrer Art“. Die eigentümlichen Schellenbänder, welche die Bacchantinnen 
an Armen und Beinen tragen, erinnerm an das Bild „Le Triomphe de 
Baechus“ von Charles Natoire. — Beyer hat von einem Teil feiner 
Kompofitionen in zwei Nupferwerfen „Oſterreichs Merhwürdigfeiten“ *) 
und „Die neue Mufe*?) Abbildungen gegeben. Im letzteren enthält eine 
Neihe von Tafeln „Modelle, welche meiftens für feine herzogliche Durd: 
laucht von Württemberg in Porzellanerde gemacht worden“. Es 
find: 1. Eine „Ariadne“ ); 2. „Ein Satyr, der die Syrinr bläft“; 
3. „Lenae (sie!) mit einem jungen Satyr*; 4. „Ein Faun, welder 
das Eymbal ſchlägt“); 5. „Piyhe und Amor“); 6. „Die Hulb: 

’) Kabbebo, „Das Künftlerehepaar Beyer“, in ber „Allgemeinen Kunf 
qronit · Do. V Nr. Bu. 4. 

2) „Öterreihs Mertwürbigfeiten, bie Bilb- und Baufunft betreffend“, 
dem Fürften Kaunip (als Proteftor der Wiener Kunflafabemie) gewibmet von Wilhelm 
Beyer. Wien 1779, dol, erfter [und einziger] Band, 2 Teile, je mit einem Titer 
Tupfer, auf welches ANXII bezw. NIT Tafeln felgen. Das Werk mit dem viel: 
verſprechenden Titel enthalt im großen und ganzen 8.5 Mobelle zu den Statuen im 
Garten zu Schönbrunn. 

3) „Die Neue Mufe ober der Nationalgarten, ben alademiſchen Gefellicpaften 
vorgelegt von ihrem Mitgliede Wilhelm Beyern“, Wien, gebrudt bei Thomas Fdim 
von Trattnern 1784, Fol. (30 Tafeln). 

+) Nee Mufe, Taf. 17, wiederholt aus Oſfterreichs Merhvürdigfeiten XXI, me 
fie als „Bachantin mit Trommeln, Tiger und einem Krug Moft, fic Halb rauſchi 
und läcelnd auflchmenb“ bezeichnet wird. Qu Porzellan aus ber zweiten Murfeel: 
ſchen Sammlung 1881 im Würkt. Kunftgewerbeverein ausgeitellt, Höhe 17 cm (S. 
Muriceiiher Auftionsratalog, Stuttgart 1836, Nr. 7. Berl. auch den D. Sepffer: 
{chen Auftionsfatalog, I. Abt, Stuttgart 1887,Rr. 340). — Beyers „ruhenbe Atiadne 
mit einem Satyr* (Neue Mufe, Taf. 30) gehört nicht hieher. 

) Die Ausführung (ISS1 aus der Kofleftion Murſchel im Württ. Runftganerber 
verein ausgeftellt), jept ü aatsfommlung vaterl, Kunft- u. Atert,-Denfm. — Ein 
Gegenſtüc dazu fah Dernjad bei Murfhel: Die Cymbalfhlägerin. Derfelbe Hält Ar.3 
und 4 für die getrennten Figuren der Wiener Bachantengruppe (Dernjad a. a. 6) 

) Große Gruppe, Eines ber beiden „Liebespaare” in ber 
B. A. (1881 in ber Landes- Gewerbeauoſieilung Nr. 503- 
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oöttinnen“ ); 7. „Leda“?); 8. „Die Flucht oder Verwandlung der 
Syrinx“; 9. „Die Verwandlung der Daphne*°). In Öfterreichs Mert- 
wirbigfeiten find die figenden Geftalten der „Volupia“ und einer „Eis 
Imle“ nach Zeichnungen Guibals in Stuttgart rabiert‘), die wohl Beyer: 
ſche Porzellanmodelle zum Vorbild haben mußten. Ganz fiher ſtammt 
von Beyer die über eine Aſchenurne mit ber Inſchrift OBOIE KATA- 
XAONIOIE — „den unterirdiſchen Göttern" — gebeugte, wohl ein 
wenig zu „jentimentalifch“ trauernde Artemifia?), während bie von Ur: 
füll ebenfalls hervorgehobene Kleopatra nicht mehr vorhanden zu fein 
ſcheint. Won Dernjas werben noch folgende Schönbrunner Statuen Beyers 
erwähnt®), zu welchen teilweife auf uns gefommene Porzellanfiguren von 
Ludwigsburg als Vorbilder gebient Haben jollen: Herkules, Omphale, Si: 
bylla Cumana, Opferpriefterin mit der Schale in der Hand, Veſtalin, 
Perſeus, Amphion. 

Wenn uns übrigens bezeugt wird, daß z. B. ber hochgeſchähte 
3. P. Melchior”) (1745-1825) in Höchit jährlich dreißig Modelle lieferte, 
io werben wir um fo eher geneigt jein anzunehmen, daß von Beyer noch 
eine große Anzahl 5. T. noch vorhandener mythologiſcher und überhaupt 
antififierender Darftellungen herrühren, mögen aud einzelne biefer Figuren 
von ziemlich konventioneller Mache fein und etwas Fühl anmuten ). Anz 
dererfeite darf, wie Krell betont, der allerliebfte fiihende Amor auf dem 





*) Keine Gruppe: Die brei Cragien in ber Stnatefammlung (1881: Ar. 

2) Porzellanfigur in der Staatsfammlung. (Gegenftid: Apollo mit Leyer, 

3) Die beiden letgenannten „Verwandlungen“, welche Dernjas a. a. 
nicht für Mobelle zu Porzelanfiguren, fendern für von Beyer fpäter in 
Zwede diejes feines Bucheo angefertigte Kompofitionen* Hält, fund in ftoiliher Über- 
Ainftimmung mit ben Koloffalgruppen am Portifus bes neuen Corps de Logis zu 
Yubwigaburg. (Des) fehlt dort Geibemal der lußgelt.) 

+) Die Bolupia von C. I. Schlotterbed, bie Sibylle von I. 3. Leybold, beide 
1778. Öfterreichs Merhwürbigfeiten, II. Teil, Taf. u. x. 

) Lorzelianfigut in der Staatoſammlung zu Stuttgart. — Eine modifizierte 
Racbilbung (Öfterreich Merhvücbigteiten, IT. Teil, Taf. 1) ift die Statue im Garten 
von Schöndrunn, durch Bollsethmologie zur „Maria Therefia" geworben. 

%) In 3 Meyers Allg. stünftlerferifon IN (1885) Artifel Beyer, Vergl. 
aD. ©. Ti. 

) Berühmt ift jein Porträtmebaillen Go 
„Vorjormer“ auch in Subwigeburg geweſen f 
vom A. Demmin. Vergl. Zais a. a. D. ©. 179. 

*) Im ®. Muriheljcen Auftionefatalog, Stuttgart 1886 macht Prof. O. Seyfter 
kei zablreihen Figuren und Gruppen den Zufah: „Modell Bayer“; imvieweit cr 
frinem Stilgefühl gefolgt it ober entfceibenbe Delege zur Hand hatte, ift uns nicht 
kefannt. Wir zählen hier Die betreffenden Nummern auf: [7] Sipenbe Bachanı 
tin mit Panther, 17 cm bach (f. 0); [8] Opiernde Vacgantin mit Vöachen, 

































Ternii 








von 1770. — Tap Melchior als 
ft eine unerwiefene Behauptung 
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Delphin — nad) einem antifen Motiv — als ein Werk unferes Meifters 
gelten. Statuetten in antifer Manier find auch „Fiſcher“ und „Fiicherin“.') 
Nimmt man alles in allem, fo tritt uns in den Gruppen und Figuren 
der Beyerſchen Nichtung eine eritaunlihe Fülle von Motiven entgegen, 
von lebendiger Anſchauung und eigenartiger Ummandlung der Antike zeu—⸗ 
gend, meift fern von blinder Hulbigung vor dem Zeitgefhmad, wie fie 
anderwärts auch im mythologiihen Stoffgebiet gang und gäbe war). 
Sollte von Beyer nit aud ein unmittelbarer Einfluß auf das zeit- 
genöſſiſche Genre ausgegangen fein? (es müßte denn etwa nad) Beyers 
Entlaffung ein anderer hervorragender Bildhauer, wie Lejeune, hier einge: 
griffen haben, wofür jeder Anhaltspunkt fehlt. Während man ſich 
nämlich nach ſchlechthin realiftiihen Genreftüden (Meifiner Richtung) fait 
vergebens umſieht, ift im Vergleich mit den Schäfergruppen und Ah: 
lichem ein Teil der Koftümfiguren entfchieden ebler in Haltung und Ge: 
wandung. Im Vorübergehen auf die hübſchen Heinen Gruppen der „Wahr: 
fager“ °) hinweiſend, brauden wir die größeren bis zu 24 em hohen 
Stücde nicht erft hervorzuheben. Sie ftellen meift Muſikſolos vor und 
gehören unbedingt zum Erlejenften in ihrer Art. In reichfter, reizendſter 
Farbenftimmung figen fie da, der Walbhornbläfer, der Violoncellipieler, 
die Guitarrefpielerin, die Dame am Spinet, die Sängerin und befonders 
auch die aus vergoldeter Kanne Einfchenfende an dem von verſchlungenen 
Delphinen getragenen Tiſch). Einzelne diefer Heinen Kunſtwerke erin: 











18 cm, Gegenftüd zum vorigen; [9] Perfeus und Andromeda, 24 cm; [17] 
Bachantengruppe, bie große, 26 cm (f. 0); [18] Bachantengruppe, om 
(die fogen. Wiener Gruppe, ſ. 0.); [24] Venus, dem Amor bie Augen 
30 em; [25] Veritas, 44 cm; [26] Die Trauernde, 29 cm (f. 0. Artemifia); 
128] Grofe Romona, 30 cm; [34] Liegende ylufnympbe, 32 cm lang; [36] 
Ompbale, 40 cm (. 0.) [37] Mufe (#2), 38 cm (f. o. Opferpriefterin). — Man 
fönnte bier noch zahlreiche antififierende Stüde anreiben: Venus, nadı Art der Me 
diceiſchen, mit Delphin; Mare ftehend, Schild und Helm zur Seite, Minerva 
mit Mebufenfhild und Selm; Latona umd bie Fröſche; Orpheus mit Leier une 
Gerberus; Arion ſihend mit Leier und Delphin; Apollo und Marfyagz Apollc 
belranzt mit eier u. f. w. 

') Abgebilbet in bem Werk „Die Kunſt. und Mltertume-Denfmale im Könige 
reich Württemberg“, bearbeitet von Dr. Fb. Paulus, Ctuttg. 1889 fi. 

) Man betrachte nur einmal z. B. die Höchfter Venus mit dem ſich Ariu 
benden Amer — in Körperbilbung, Haltung und Haarpup völlig Rotofo:Boubeirfil. 

>) Auf einem Gremplar ber Krügerfen Sammlung Het man in Rot ben 
Malernamen „Heinze@n)mann“. 

+) Diefe Figuren finden ſich mit vielen Varianten im Kolorit im Beſib S. B. 
des stönigs, in der Staatsfommlung u. j. w. Zur Ieptgenannten 21 cm hohen Fir 
gur befand fih in ber Seofiericen Sammlung ein Gegenftid, Der Chokolade- 
trinfer (Katalog 1887, Nr. 361). 
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nern in ihrer ungezwungenen Anmut mutatis mutandis an die Terra: 
cotten von Tanagra. 

Im Jahr 1767 ſchied Beyer aus nicht recht aufgeklärten Gründen 
aus feinem württembergifchen Dienftverhältwis. Im Juli 1770 wurde er 
Kaiferlicher Hofmaler und Statuarius in Wien. Neben der grokartigen 
Bethätigung feines Talents im plaſtiſchen Gartenſchmuck zu Schönbrunn 
(1773— 1780) und feiner Wirkſamkeit für die Wiener Porzellanfabrif') 
machte er dort durch vielfältige Projekte von fid) reden und genoß nicht 
geringes Anfehen. Yon jeiner Frau (1771—1785), der Paftellmalerin 
Gabriele Vertrand, längft wieder gejchieden, ſtarb er am 23. März 1806 
in feinem Lieblingsaufenthalt zu Schönbrunn. 

Haben wir nun in der Ludwigsburger Porzellanplajtit im engeren 
Sinn neben einer aus zweiter Hand (Paris:Augsburg) kommenden Rokoko: 
Unterftrömung ein vorwiegendes Hinneigen zur antifen Formenwelt bes 
obachtet, jo wird im Porzellangeräte die unmittelbare Einwirkung des 
Rokoko, wie fie von deſſen Urheimat (Dresden) ausitrömte, zu Tage 
treten. 


3. Tas Porzellan-Geräte (Riedel, Steinfopf.) * 


Indem wir an mancherlei Tiergeſtalten, worunter farbenſatte Papas 
geien ſich bemerklich machen, vorübereilen, faſſen wir zunächſt diejenige 
Gattung des Gerätes ins Auge, welche ins Figürliche Hinüberfpielt. In 
erfter Sinie flehen bier vermöge ihres Umfanges bie Tafelaufjäge. 
Pit riefenhaften Werfen dieſer Art pflegte Herzog Narl bei den ver- 
ſchwenderiſchen Hoffeften, welche ſich an feinen Geburtstag anreihten, vor 
den fremden Herrichaften zu prunfen. Uriot, der bekannte ehemalige 
Schaufpieler, fpätere Vibliothefar und Lobredner des Herzogs, beſchreibt 
uns ein joldes Stüd aus dem Jahr 1764?). Inmitten des Feenpalajtes 
(palais enchant£), in welchen der große Hof des Ludwigsburger Schloſſes 
durch kunſtvolles Zimmerwerk umgewandelt war, erhob ſich eine jäulen- 
getragene Notunde; unter ihr ftand die Tafel, welche der Aufſatz zierte. 
„Ce surtout sortoit d'un bassin d’eau long de dix-sept pieds, sur 
onze de large; il ötoit de Porcelaine blanche ct avoit £te fait 


) Nicolai a. a, ©. erwähnt Beyers Modell zu einer Bisfuit-Statuetie 
IofepHs II. mit allegorifhen Vorfiellungen am Fufgeitel. (In Kupferflic bei 
Kurzbedt in Wien 1789 erfcienen.) 

2) Uriot, Desoription, des fötes donnees à Poocasion du jour de nais- 
sanco de Son Altesso Sör&nissime Monseigneur le duc rögnant de Wurtemberg 
& Teck etc. A Stougard, chez Christophle Frödörie Cotta, MDCCLAXIV, 
9.143 sq. 
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pour cette fete par les meilleurs ouvriers de la manufacture de Lonis- 
bourg. 1 &toit composö de quantite de figures dans les quelles 
Part de la sculpture sembloit s’@tre surpaase. — La piece du milien 
elexee de six pieds au dessus de Fean, reprösentoit Neptune sur un 
char tratne par quatre chevaux marins attelös de front, et environ- 
n& de Dauphins, qui tous paroissoient vouloir se pröeipiter du haut 
d’un rocher sur une cascade formee par des Tritons et des Na, 
Ge rocher reprösentoit quatre grottes & jour sous les quelles les Vents 
&toient enchaines; et toutes les figures de ce groupe langoient con- 
tinuellement en tous sens des eaux qui avant de tomber dans le bas- 
sin tragoient en se croisant quantit de figures difförentes. — Quatre 
autres rochers simmötriquement disposös soutenoient chacun un groupe 
dont la figure prineipale &toit un grand Fleuve versant aussi les 
eanx dans le bassin. Les bords étoient garnis de petits rochers 
sur les quels on voyait des Dauphins, des Tritons, des Enfans et 
des P@cheurs dont les attitudes et les amusements &toient varies 
par P’imagination la plus föconde et la plus pittoresque.* 

Ahnliche Arbeiten zierten 1763 die Hoftafel im Nitterfaal — dem 
Ryigen Weihen Saal — des neuen Nefidenzihloffes. „Trois grandes 
pitees de porcelaine, ’une haute de six pieds, et les deux autres de 
trois, offroient aux yeux la röumion de tout ce que Varehiteeture, la 
peinture et la sculpture ont de plus majestueux, de plus vif et de 
plus enchanteur“ '), Und ein Frangofe, der anfangs der 1760er Jahre 
als Kammerherr, Oberft und Generaladjutant in württembergiihen Dienften 
ftand und ſich nebenbei lebhaft für Porzellanfabritation intereffierte, Nilo— 
laus Chriftian Graf Milly de Thy (1728—1784), ſpricht fd) in einem 
fpäter veröffentlichten Werk über diefen Gegenftand, worin von deutſchen 
Manufakturen aufer Meiken und Frankenthal nur Ludwigsburg erwähnt 
wird, über legteres u. a. folgendermafien aus: „On y ex&eute des mor- 
geaux d’architecture pour la deceration des desserts d’une grandeur 
norme; nous en avons vu paroitre sur la table du duc de quatre 
et eing pieds de haut et du meilleur gont“*). Heutzutage dürften 
gerade derartige Stüde dem äſthetiſch gebildeten Auge weniger zufagen. 


') [Uriot], Deseription des fötes ete. le once fevrier MDCOLXTIT, p. 31. 
¶ Daſſelbe veutfch, j. m). — Vergl. einen Enteurf zu einem Tafelauffag mit a 
tenifchem Unterbau, oben bie Figur eines dound, von ©. F. Riedel 1770, in der 
&. Rupferfihfammlung (Abteilung ber Hanbzeichnungen). 

®) L’art dela porcelaine par lo comte de Mifly (Paris) NDCCL 
fol, p. XvVin. (Diefe Abhandlung erfchien im 13. Band des großartigen ven der 
Pariſer Afademie ber & 
arts et mötiers ete., 25 Bde, Paris 1761-1776.) — Graf Miliy if in Bürle 


— 


























Die Subweigeburger Porzellanfabrif. 267 


Eine andere für jene Tage bezeichnende Künftelei erbliden wir in 
den Borzellanblumenfträußen. Bei ber Geburtstagsfeier von 1763 
barg der Lubwigsburger Schlofihof ein „Palais de la Magnificence*, in 
deſſen Mitte unter einer Kuppel eine leibhaftige Venus aus der Hoftafel 
aufftieg, umgeben von 16 Liebesgöttern; diefe überreichten „den 16 Damen 
jeder einen Blumenftrauf, an welhen das Aug den Glanz der feltenften 
und bejtgewählten Blumen bewunderte; Feiner diefer Sträuße glich dem 
andern, und ſchon hoffte der Geruch ihre köſtliche Düfte einzunthmen, als 
das Gefühl entdedete, daß fie von KPorcellain wären“ '). Cs wird aus: 
drüdlich bemerkt, daß diefes Spielzeug nach des Herzogs eigener Idee 
für diefen Tag in der heimiſchen Manufaktur hergefteilt war. Cine An: 
zahl von Porzellanblumenfträufen, welche heute noch im Ludwigsburger 
Schloß zu fehen find, wirken nicht mehr fo berücend. 

Zum Geräte erfter Ordnung gehören die Wajen. Winckelmann wirft 
einmal bei Erwähnung antifer Vaſen auf bie gleichzeitige Meiner Keramit 
einen Seitenblid: wie viel höher, meint er, müſſen von Kennern des 
wahren Gefmads jene gefhägt werden, „als alle jo beliebten Porzellan- 
Gefäſſe, deren ſchöne Materie bisher nod) durch feine echte Kunſtarbeit edler 
gemacht worden, jo daß auf jo Foftbaren Arbeiten noch Fein würbiges und 
und belehrendes Denkmal eingeprägt gefehen wird. Das mehrite Porzellan 
itt in lächerfiche Puppen geformt, wodurd ber daraus erwachfene kindiſche 
Geſchmad fid) allenthalben ausgebreitet hat“?). Kein Wunder fürwahr, 
daß ber gewaltige Neformator des Gefühls für das Schöne mitten im 
Kampf um ein meues Kunſtideal von höchſtem Bildungswert eine der 
griechiſchen Antike fo ganz entgegengefehte Stilrichtung ſchlechterdings vers 
warf, wie Leffing das Drama der Franzofen. Wir Epigonen, welchen 
jene Errungenfgjaften in Fleiſch und Vlut übergegangen find, Lönnen doch 





Abrefibüchern 1762-1766 mit ben genannten Titeln aufgeführt, fpäter (abweienb?) 
nut mod) als Kammerhert. F. J. Weber (lc. p. VII) giebt an, er habe bem 
Grafen, deſſen Gemahlin er im Miniaturmalen unterrichtete, zum Lubwigsburger Ars 
Yamım „da8 Rezept nebit no einer Heinen Nachticht über das Ganze" verfchaflt. 
Thatſache ift, daß ſich der Graf, mac jsraufreich zurüdgefehrt, mit wiſſenſchaftlichen 
Stubien, zumal demifcjen Verfuchen, abgab. (Bergl. Höfer, Nouvelle Biographie 
generale, Artitel Willy.) 

*) [Uriot], Beicreibung ber Feyerlichleiten, welche bey Gelegenheit des Ge: 
burtöfeftes S. Herz. Durch. des tegierenben herrn Herzogs zu Wirtemberg und Ted 
w. fe tes ben Ilten umd folgende Tage bes Hornung 1763 angeftellet worden. Cult: 
aurd dep €. F. Cotta 1763, S. 106 f. Lergl. übrigens den frangöf. Originaltert 

>) Juftil, 272. Bergl, in ber Stoatsfanmlung zu Stuttgart bie Nachbildung 
vom zwei Paar großen, grellmaturaliflichen Meiner Kannen mit fügn angejepten 
mythologiſchen Figuren. 
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auch dem graziöfen Formen: und Farbenfpiel im Kunftgewerbe bes 18. 
Jahrhunderts unbefangen gerecht werden. So tragen z. B. die unter 
dem Namen der Vier Jahreszeiten bekannten einen Lubwigsburger 
Vaſen den plaftiichnaturaliftiichen Schmud von Kinderfiguren und Früd: 
ten zur Schau, aber das alles ift jo fein abgewogen, bie Farbenjtinmung 
fo harmonifch, daß man feine Freude daran haben muß”). Zehn Meine 
Vaſen aus der vaterländifchen Manufaktur, z. T. mit eigenartigen Henfeln, 
mit Reliefblumen und Kinderfiguren, ließ S. M. König Karl im legten 
Jahre von der Solitude als Zierde feines Arbeitszimmers in das Kgl. 
rReſidenzſchloß überführen. Die „Oldenburger Zimmer“ des linken Schloß: 
flügels bergen als Hauptfehenswürdigkeit fünf große Ludwigsburger 
Vafen aus Herzog Karls Zeit mit dem Malermonogramm R (Riedel); 
der Oberteil ift mehr oder weniger ſtark durchbrochen, die weite Run- 
dung von plaftifchen Blumengewinden umfangen, die Flächen be 
leben in reichen Farbentönen gemalte Vögel und Echmetterlinge; das 
Hauptftüc, wohl die größte Nokofovafe aus Ludwigsburg, ift mit durd- 
brochenem Dedel verfehen, auf dem ein Heiner Amor mit Blumenguir- 
lande figt. Namentlich der plaftiihe Schmud diefer Erzeugniſſe zeigt un 
verfennbar den Einfluß der Meißner Technik; und „man muß zugeben“, 
jagt Semper, „daß unzählige, mit Porzellanfchlamm  zufammengeleimte 
Blumenkelche, als reiches Obergewand einer unregelmäßig geformten Bafe, 
den eigentümlichen Bedingungen, die durch die Maffe des Porzellans der 
Plaſtik auferlegt werden, und den Schwierigkeiten, welche bie erforderliche 
hohe Gluthige des Dfens der Hervorbringung völlig fehlerfreier, einfacher 
Formen entgegenftellt, gleichmäßig entſprechen.“ 

Wenn man freilich neben den oft in veizendem Rokoko gehaltenen 
Spiegelrahmen, Armleuchtern mit Figuren (Apollo, Diana) weiß en ro- 
eaille, ornamentalen Wandleuchtern in ähnlicher Manier, Schreibzeugen, 
ebenfalls im Nocaille-Stil mit Amorettenfiguren, auch noch von Finger: 
Hüten, Chlöffeln, Degengriffen, Lichtſcheeren und endlich von Bloden und 
Särgen aus Porzellan hört?), gebenkt man unwillkürlich des gläfernen Zehn: 
ftuhls, den man auf einer Weltausftellung des 19. Jahrhunderts ſchau— 
dernd ſelbſt erlebt hat. 

Am 11. Juli 1767 wurde anläßlich der Rückkehr des feit 1764 
hier vefidierenden Herzogs Karl aus Venedig eine großartige Illumination 





') Diefe vier Jahreszeiten findet man in fatten Farben bei Herm Krüger, 
farbig mit Goldrändern in der Staatefammlung. Ebenda zwei größere burchbrechene 
DoppelsHenfelvafen mit plaſtiſchen Amoreiten, 

>) Krell a. a, ©. 8. 58, 
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in Subwigsburg veranftaltet‘). Die Gebäude der „Herzogl. ächten Por: 
cellain⸗Fabrique waren mit freyem Feuer von etlih 1000 Glaß-Ampeln 
illuminitt“. Am Portal zeigte ſich über allegorifchen Figuren das Herzog: 
lie Wappen nebft bem Fürftenhut in transparenter Malerei. „Sodann 
ware das Portal nad dem Raum bes Hofs perſpectiviſch geziert. Es 
ftellte eine Einficht in einen Garten vor, in deren Mitte ſich eine Grotte 
von Porcelain präfentirte, da aus einem Frazen-Kopf das Waſſer auf 
2 große Muſcheln abfiel, und fi in ein Nejervoir jenkte. Nebenzu waren 
6 Thermes [sie!], zu jeder Seiten 3 geftellt, welche Köpfe der Weltweifen 
vorftelleten. Übrigens ware das Parterre mit lebendigen Blumen ſehr 
häufig geziert, und mit lauter Porcellain-Scherben beitellt, und nad) ber 
Zeichnung ausgeftreut. Neben dem Thor zeigte fi im Lampen Feuer zu 
beeden Seiten auögetheilt: Vivat Carolus! auf den 4 Haupt-Säulen aber 
folgende Emblemata und Devifen: 1. Zur Rechten: Die aus dem Meer 
auffteigende Sonne: Nova Luce. 2. Zur Linken: Die Sonne, jo das 
Erdreich beleuchtet: Animat. 3. Beſſer zur rechten Hand: Die Göttin 
des Überfluffes mit bem Cornu copine: Novis donis. 4. Weiter hin 
zur finten Hand: Die Göttin der Jugend, einen Baum umfaſſend: Sub 
umbra gaudet.“ — Die Huldigung war hier wenigftens nicht grundlos, 
da der Herzog „auf feinen Reifen immer das Befte, das er in Porzellan 
ſah, auffaufte, um es der Fabrik als Mufter zugehen zu laſſen“. 

An die „venetianiſchen Meſſen“, welhe Sereniffimus auf dem Markt: 
plag in Ludwigsburg zu veranftalten liebte?), erinnern wohl jene Heinen 
KRaufläden mit freiftehenden Verkäufern aus Porzellan, marchand d’epi- 
ceries, m, de draps, m. de masques, m. d’estampes, beren Waren 
en miniature an ben Wänden zu ſehen find. 

Was mn das eigentliche Porzellan-Geſchirr betrifft, jo bot, wie 
man Heute noch ſieht, das Magazin der Fabrit „eine ungemein reiche 
Auswahl dar. Von den beiden Hauptgattungen, Thee= und Tafelgut, 
tonnte man bie folgenden verſchiedenen Sorten beziehen: Nur in Blau 
gemaltes Gejchirr, ſolches mit Landſchaften, mit Vögeln oder Bouquets. 
mit goldenem ober braumem Rande, mit einem Nande A la corbeille 
(aud) en osier, d. h. wie Weidengefiecht) oder faſſoniert (d. h. mit Lein— 
wanddeſſin), oder endlich mit Schuppenornament” °). In den Gefähformen 

















Beſchreibung des feyerlichen und gnäbigften Ginzugs ... Herzog Garls ... 
in bero Herzogl. Refidenz und bitten Haupt:Ztabt Ludwigöburg den 11, Juüi 1767. 
futreigeburg, 6. Goita (124 Criten 4) ©. 106 1 

gl. noch I. Kerner, Das Bilderbuch aus meiner Knabenzeit. Stutt- 
gart [1849], 2. 3. 1886, &. 5. 
a) Kern Di 
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herrſchte, wie ſich denken läßt, ebenfalls das Rokoko. „Sowohl bei dem Grumd- 
als auch bei dem KHöhenprofil wurden die gleihförmigen Linien gebroden, 
ein- und ausgebogen und geſchweift, ja nicht einmal für die allgemeine 
Grundform duldete man mathematifc reguläre, elaftifch geipannte Eurven, 
ſondern zeichnete ſich eigene, mattere, aber durch Abſchweifungen pifant 
gemachte Linien.” Bedeutſame Stellen des Gefäſſes, der Dedel und die 
Partien am Henkel, wurden mit plaſtiſchen Blumen ober Bijour- Figuren ges 
ſchmückt, das Übrige in Malerei gegeben. Im Blumengewimmel wurbe ge: 
wohnlich „ein Play ausgefpart für eine Landſchaft oder eine figürliche 
Darftellung, oder aud für ein größeres Bouquet“. — „Zahlreiche Lud- 
wigsburger Services, darunter befonders Kaffee» und Theejervices mit 
ſehr Meinen Tafjen in Schalenform, find auf den gerippten oder geflecht- 
artig modellirten Rändern mit miniaturartig feingemalten Motten, Mücken 
und ähnlichen Heinen Inſekten verziert, während auf den Mittelfeldern 
ebenſo behandelte inländiſche Vögel, Spechte, Hühner und Singvögel, auf 
ſpärlich beblätterten, veräftelten Sträuchern figend, abgebildet find.“ (Jän 
nice.) Auf Tellern und Matten liebte man Gorbeille:Rand mit Streu: 
blumen, innen Watteau-Szenen in „rose Pompadour“ gemalt. 

In Ludwigsburg verfügte man unter Herzog Karl, wie unſere 
Lifte zeigt, über eine Neihe treffliher Porzellanmaler. Als Ober: 
maler war gleich anfangs (1759) Gottlieb Friedrich Riedel (geb. zu 
Dresden 1724) angeftellt worden; berfelbe hatte 1743—1T56 in Meißen 
gearbeitet und war über Höchft und Frankenthal gekommen; ein Künftler, 
„der befonders Landſchaften), Vögel und Verzierungen zu malen mußte“. 
Niebel trug den ſächſiſchen Geſchmack nad Württemberg. Sein Haupt: 
verbienft — man ſcheim dies bisher überfehen zu haben — erbliden wir 
darin, dag er für Form und Dekoration des Porzellangerätes map: 
gebend wirkte; eine große Menge der prächtig gezeichneten Entwürfe feiner 
Hand aus den 1760er Jahren — z. B. Terrinen, Kamen, Präfentier- 
teller und „plats de menage* — befigt die K. Rupferftihfammlung*). 
Er blieb bis ca. 1780°) und wandte ſich dann nad) Augsburg, wo er bis zu 

N Very. jahlreiche Mufter von Riedels Hand, Landſchaften, Darftellungen ber 
Monate u. ſ. 1, in ber K. Kupferftichfammlung; ferner getufchte Figuren mit and: 
ſchaftlichem Hintergrund bei Herrn Rechtsanwalt R. Walcher. 

>) Abteitung der Handzeihmungen, Schrant 12 („Anonyme“), Mappe 13 
bis 15. Ebenda auch feine Entwürfe zu den „Monaten in Hermen“, wovon mehrere, 
in Porzellan ausgeführt, in der Staatsſammlung. 

) Riedel findet ſich noch in Bürks Adrehbuch auf das Jahr 1782; ba es aber 
vorfommt, daß dort Beamte noch 2 Jahre nach ihrem Tode als im Amt beñindlich 
aufgeführt werben, fo darf es nicht wundernepmen, wenn in den Kirchenregiftern [den 
im Dezember 1780 der Oberfarbenfaborant Saufenhofer zugleid) als Obermaler (Bor: 
fieher der Maler) erſcheint; Vürt kennt denſelben in leblerer Cigenſchaft überhaupt nicht, 
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feinem Tode (1784) als Kupferfteher‘) thätig war. Ein Schüler von 
ihm jollte für Ludwigsburg gleichfalls Höhere Bedeutung gewinnen (. u.). 

Ein Künftler, deſſen Familie in Württemberg Wurzel fahte, ift der 
Landſchafts- und Tiermaler Johann Friebrih Steinkopf, geboren zu 
Oppenheim am 5. März 1737?) als Cohn des Polthalters. Mit Mühe 
erhielt er von feinem Vater die Erlaubnis, nad) Frankenthal zu gehen 
und zeichnete ſich dort binnen furzem als Schmelzmaler aus. Seit dem 
16. Auguft 1759 finden wir ihn als Buntmaler in Ludwigsburg beihäf: 
tigt>); durch Anftellungsdekret d. d. Oßweil 15. Sept. 1759 erhält er 
monatlih 33 fl. Lohn. Seine Kaution in Frankenthal bei Hannong löfte 
Herzog Karl ein, bafür follte ſich der Künftler, „wo nicht ad dies vitae, 
doch wenigftens auf zehn ober zwanzig Jahre“ verpflichten. Er ſoll jedoch 
bald einen jährlihen Urlaub von 4 Monaten zu feiner weiteren Ausbil 
dung erhalten haben‘). „AS die Anftalt ins Stoden kam“ d. h. gegen 
17765), fiedelte er nad) Stuttgart über und warf ſich auf die Tiermalerei 
in Öl. Zeichenlehrer am Gymnafium Illuſtre ſeit 1786, Hofmaler 
4801, trat er 1817 in den Ruheſtand und ſtarb am 30. Januar 1825. 
Berühmt waren feine der Natur abgelaufchten Pferdebilder, befonders 
Araber aus den K. Geftüten Weil und Scharnhaufen®). 

Ueberbliden wir noch einmal bie bisherige Entwidlung, jo müffen 
wir ſtaunen, wie raſch zu Ludwigsburg in der Treibhausluft fürftlihen 
Ehrgeizes die reich verzweigte farbenprangende Zierpflanze eines neuen 
Kunftgewerbes gediehen war; es war feit den Tagen der Renaiffance die 
erfte Zebensregung der Kleinkunft in Württemberg. 





*) Zu Ludwigsburg entwarf er die Fhrenpforte zum Einzug des Herzogs (.G. 
J Riebel inv. et del. 1767 — Krelfeimer ne.") und iluftrierte die Herzogl. Wüctt, 
Hof-Galenber auf d. I. 1780 und 1781 (Stuttgart, 6. 5. Gotte). Nad Lipowati, 
(eeler., Mind. 1810, IT C. 38, war Riebel feit 1779 in Augeburg. 
tige Mitteilung des Heren Geh. Kommerzienrats F. Steinfopf. 
*) Bon Steinfopf find wohl namentlich die Teller und Platten mit Reiter: 
gefechten und Jagdfgenen, wie man fie in den Auftionsfatalogen findet. Es ift wohl 
auch das Häufigfte Monogramm an Ludiwigsburger Figuren auf ihn zu deuten (S, in 
der Regel rot). In ber Familie hat ſich feine Überlieferung berart erhalten. 

) Nagler, Rünfllerlerifon. 

®) Aus ben Geburtodaten feiner Kinder gebt hervor, bafı bie Familie Steinfopf 
wriſchen Herbft 1773 und Heröft 1776 nad) Stuttgart überfiebelte (Stammhaus in ber 
Hotgftrafe dafelöf). 

°) Zahlreiche Handzeigpmungen von I. F. Steintopf aus den Jahren 1784 
&is 1808, Hauptjäclich Tierflüde, bewahrt die K. Kupferſtichſammlung. Sein Sohn, 
ber Maler Gottlob Friedrich Steinfopf (gu Stuttgart geboren 1779, + 1860, 
might 1861), Profeifor an der Kunftjcule, dann Borland berjelben, it als Meifter 
der hiſtoriſchen Sanbicaft rühmlich befannt. 
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B. Umſchwung und Nahblüte; Niedergang. 
1. Im Herzog Karls Spätzeit. (Kirſchner — Schmid.) 

Nachdem Ludwigsburg elf Jahre lang aus dem Glanz und Prunt 
einer üppigen Hofhaltung Vorteil gezogen, ſank es 1775 in das Dunkel 
einer Heinen Landſtadt zurüd, Aber auch fonft hatten ſich die Verhältnifje 
geändert. Der Epoche der ſächſiſchen Augufte und Ludwigs XV. hatten 
Friedrich der Große und der fiebenjährige Srieg, hatten Voltaire und die 
Encyelopädiften übergreifend ein Ziel gejeßt; dem raufchenden Treiben 
war nun eine merkliche Ernüchterung gefolgt, die ſich zulegt auch an den 
Heineren Höfen geltend machen mußte. Die Kunft, wenigftens die dekora— 
tive Kumft nebſt der Architektur, nahm ein geſetztes, fteifzopfiges Weſen 
an; fie verfchrumpfte und verblaßte in ſchwungloſen Feftons und mageren 
Allegorien. Nur einmal in der Menſchheitsgeſchichte durfte eine Kultur 
fh im Gleichgewicht aller Kräfte fonnen: die helleniſche. Seither war 
der Fortſchritt ftets ein einfeitiger, in Gegenſätzen fih bewegender. Im 
Gefolge der Aufklärung des 18. Jahrhunderts hatte ein Iehrhafter Zug 
fich der Geſellſchaft bemächtigt; foziale, pädagogifche, dtonomiſche Fragen 
ftanden im Vordergrund; der Herzog von Württemberg aber nahm, was 
von der alten Zeit zu retten war, herüber in feine Karlsſchule. 

Der Lubwigsburger Porzellanfabrit war jeit dem Jahr 1771 auferleat, 
fie folle fürder ohne Beitrag „von ſich ſelbſten jubfiftieren“. Das Er: 
gebnis biefer Verfügung war nur, daß ſich die vegelmäßigen jährlichen 
Zufhüffe bald in Vorſchüſſe aus der herzoglichen Generaltaffe vermanbelten. 
Die Verhältniffe brachten e6 mit fih, daf es der Anftalt immer ſchwerer 
wurde, auf ihre Koften zu fommen, Denn einmal wurde nad) Entdedung 
der ausgezeichneten Kaolinlager von St. Prieir (1765 f.) bei Limoges 
auch in Sevres (1770) und fonft in Frankreich die Fabrifation des 
harten Porzellans aufgenommen unter Mitbenügung der in Ludwigeburg 
erfundeten techniſchen Vorteile‘) — und bald war Deutjchland mit billigen 
franzöfifhem Porzellan überſchwemmt. Andererſeits erwuchs der 
Fayenee ein fhlimmer Wettbewerb in den engliſchen Wedg wo odwaren 
Kein Wunder, wenn die Ludwigsburger Fabrik gegen 1776 in einen „miß 
lichen Zuftand“ geriet; die Zahl der Angeftellten, welche Ende 1773 noch 
128 betragen hatte, ſank 1776 bis auf 81. Die Ordre Sereniffimi*) aber 





') Auf Grund des am 2. Juli 1761 von P. A. Hannong d. j. an ben Die 
teftor von Stores, voileau, verfauften Fabrifationsgebeimniffes (Schrider a.a. 0), 
wogu dann bie im (Februar 1771 von einer Kommiffion ber Acad&mio des soiences 
geprüften Mitteilungen Millys, alfo Yubteigsturger Grrungenfchaften, Tommen. 

) Er Befucht Sivres 2. Nebr. 1776 (Ms. hist. F. 373 der Öff. Bibt) 
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lautete: die Anftalt „darf nicht in Abgang kommen“; baher muß die 
Rentlammer ſeit 1777 wieder 16000 fl. beiftenern. Während der bis: 
berige Poften eines Defonomie-Inipektors verſchwindet, erſcheint nun ber 
Hofrat Johann Heinrich Dannenberger, feit 1778/79 auch Profeſſor 
der Handlungswiſſenſchaft an der Karlsſchule, eine Zeit lang neben Ring: 
ler im „Direktorium“ (1776 bis F 1789). Er war in ben 1760er 
dahren Kaufmann in Venedig gewejen, beſaß aljo wohl einen weiten 
Bid und follte dem kaufmänniſchen Betrieb und Abſat aufhelfen. 
Zugleih wurde damals — 1776 — eine „Engliſch-Geſchirrfabrit“ anz 
gegliedert. Auch ftellte man 1779 nad) des Brenners Feuerftein Angaben 
einen großen Rundbrennofen auf?). Alle drei Abteilungen der Manufaktur 
zählten 1778 zuſammen 114 Köpfe (78 + 23 + 18), 1783 fogar 121. 
In diefem Jahre verſchwindet indefien das Steingutwerf, wo man «6 in 
der Nahahmung des engliichen Vorbildes nicht ſehr weit gebracht zu Haben 
ibeint, aus dem württembergiſchen Adreßbuch?). In der Kaſſenrechnung 
für Georgi 17831784, melde eine Einnahme von 25 305 fl. 49 fr., 
eine Ausgabe von 25 140 fl. 34 kr., aljo einen Überſchuß aufweift, findet 
ih folgende Bejchreibung des Fabrikfompleres: 

„Das ehemalige Jägerhaus neben dem Friſoniſchen Garten: 
haus, welches zu einer Porzellanfabrit und zwar bie untere Etage zum 
Magazin, Comtoir und Arbeitszimmer, die obere hingegen theils zur Woh— 
mung vor den Herr Director Ringler und Buchhalter Hartmann‘), aud) 
tbeils zu einem Magazin vors weihe Gefehirr eingerichtet ift”; barunter 
ein Seller. „Die beeden vor dem Corps de Logis an der Schorn- 
dorfer Strafe aufgeführten Pavillons, davon der rechte an ber Allee 
ftuierte der Hauptmännin de Becde als Directrice der Fayencerie mit 
alleiniger Ausnahme der im untern Stodwert ſich befindenden Padtammer 
zur Bewohnung eingeraumt, der linke an das Frijonifhe Gartenhaus 





3) Bergl. ben lateiniſchen, in ber Karfsjehnfe gebructen Nefrofog auf ihn. 

Wohtſcheinlich nach dem bei MilTy a.a ©. p. XIX f. angegebenen Mufler, 
Abbildungen des Rundbrennofens — einer franzöfiigen Erfindung, welcher ben liegen- 
den Wiener Ofen verdrängen follte — ebenda auf ben Kupfertafeln VI und VIL. 
ine deutſche Ueberfepung des Wertes war 1774 erfienen. (Bergl. Schauplah der 
Xünfte und Handwerfe, Königeberg und Leipzig 1775.) 

9) Der SteingutsAnfpeltor Gouftied Warkt (aud) Oberdreher in ber Porzellans 
iabrif) ſcheint daut das Wedgwood: Wert gegen allmähliche Abzahlung (jährlich 300 fl) 
auf eigene diechnung übernenmen zu Haben; um 1790 befand «6 fih in ber Karis 
frage unb Hieferte „gelbes Gefchirr*, das bem englifchen bei weitem nicht gleichtam 
(Röder, Lerifon von Schwaben, Ulm 1792); 1801 wird mit diejem „Steingut-Aabrie 
Tanten“ vollends abgerechnet und zugleich „der zuinierte M.jdie Vrennofen* erwähnt, 

+) 1801/2: Ofthälfte Ringler, Weitpälfte Magazinsverwalter Saufenbeier. 

Buctt. Wierteljaprag. [. andespefg. 9. 3 TI. 18 
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anftopende Pavillon aber, im obern Stod von Herrn Kaſſier Jäger zum 
Logis gebraucht“ wird; die untere Etage für die Schreibſtube, die Regi— 
firatur, den Portier'). Hinter dem Hauptbau im Hof ftand rechts das 
alte Brennhaus, das unten Brenn: und Verglühofen, oben die Glafur: 
und Kapfeldrehftube enthielt; daneben eine „ehemals vors Engliihe Wert 
erbaute Holg- Hütte“?), die jegt zur Aufbewahrung der Porzellan: 
erdenfäſſer dient; oberhalb dem alten Brennhaus ein zweiltödiger, der 
Fayencerie gewibmeter langer Bau. Ditto links am Hauptbau ein 
zweiftodiger Bau; die oberen Zimmer dienen für „Maler und Poi: 
fiers, der untere Theil zum Porzellaneinſchmelzen und zum Farbenlabora- 
torio“; die Wohnung daneben hat der Brennmeifter Walder gratis. 
Dber diejem liegt das neue Brennhaus und daneben die Pferdejtallung 
in gemeinfamem einftödigen Bau. Quer oben im Hof unterhalb bes 
Kaſſiers Garten das 1778 erbaute Brennholzhaus für die Fayencerie. 
Ganz oben im Garten ein befonderes Holzmagazin, eine Nemife und eine 
Mobellpütte. Der „Kuchengarten hinter ber Fabrik“ wurde 1760 dem 
Direktor und dem Kafjier überlafjen. — 1"/ Std. entfernt bei Bifjingen 
„im Bruchwieſenthal“ lag die (1777 verbefierte) Borzellanmühle?), 
durch einen eigenen Weg mit der Chauffee verbunden. 

Der Berliner Nicolai, welder die Fabrik im Juli 1781 befichtigte‘), 
giebt an, fie Habe vier Vrennöfen und zwei Cmailfener oder Schmelzöfen 
zur Malerei. Um diefe Zeit ftand, was auch ſchon Nicolai andeutet, 
ohne jedoch einen Namen zu nennen, die Verzierung des Rolokogeſchirtes 
in letzter Blüte durch Niedels Schüler, den Miniaturmaler und Kupfer: 
ftecher Friedrich Kirfchner, (geb. zu Bayreuth 1748). Im botaniicen 
Garten der Univerfität Altdorf bei Nürnberg foll ſich derjelbe jene intime 
Naturfenntnis angeeignet haben, vermöge welcher er dann, nad) Ludwigs: 
burg zurüdgefehrt, ‚in Blumen’), Vögeln und Infekten‘ als Porzellan: 
maler Vorzügliches leiftete. Namentlich ift bemerkenswert feine „eigenartig 
reizvolle Manier bei der Darftellung von Blumenbouguets* — reih 








») Bis 2 ober 1795. Seit 1800 wohnt hier Oberpouffier und Arkanit 
Schmidt; im umtern Stod hat Maler Walcher Logis (früher im Malerbau). 

>) 180172: „und ber tuinierte Marktifche Brennofent, 

Wahiſcheintich bie jpätere Öl- und Quarzmüble am Weilerbad) oder Saubad, 
wo ein „Brucwalb“ angrenzt. Vergl. O. A. Beſcht. Ludwigsburg S. 207 und die 
offizielle Karte in 1: 50000. 

Bergl. 6. J. Nicolai, Neife durch Deutſchland u, few. X 147 fl. 

*) Blumenfubien von Kirfchners Hand, in Mötel ausgeführt, beſibt Herr Rechte 
anwalt Walcher. — Beſonders beachtenswert iſt bie prädjtige geiuſchte Zeichnung einet 
großen Blumentorbes „M. F. Kirichner 1771* in ber K. Kupferflichfamumlung. 
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weniger als Teile der Gefamtverzierung denn als Kunſtwetke für ſich 
wirten!). Beſonders delifat ausgeführt find zwei Kännchen in der Staats: 
jammlung; auf einem berjelben hat der Stünftler jeinen vollen Namen 
angebracht. Schließlich nicht vor 1784) — gieng er, wie Riedel, 
nah Augsburg (F daſ. 1789 in dürftigen Umftänden). 

Nicolai hebt eine eben 1751 in Arbeit befindliche „ſchöne Vaſe 
vom Modelleur Herm Schmid?) mit antifen Basreliefs* hervor. Kür 
uns iſt dies die erfte Spur einer Verdrängung des Rokoko in 
der Ludwigsburger Gefäßtechnik. 

Furſtlichen Beſuch brachte das Jahr 1782; am September 
führte der Herzog den Großfürſten Paul nebſt deſſen württembergijcher 
Gemahlin und andern Gäften in der Fabrif umher. Damals mochte er 
noch mit Stolz auf feine Schöpfung weifen. Eine mitanwejende Jugend: 
freundin der jungen „prineesse du Nord“ giebt folgenden merkwürdigen 
Bericht %): „En visitant la manufaeture de poreelaine le due fit des 
prösents ä tont le monde, et donna A son illustre [mere, corr.| niere 
ine chemince sans pareille bien certainement, ayee des camaicux?) 
&t des medaillons tous plus jolis les uns que les autres.® — 
In anderer Weije jeltfam ift eine Heine Porzellangruppe im Zeit 
toftüm, welde, wenn bie überlieferte Deutung richtig wäre, etwa jener 
Periode angehören mußte: eine Dame am Klavier fügend, zu ihren Fuhen 
ein Hündchen, binter ihr ftehend vin Dann mit getürmter Perücke und 
Geſichtszügen, die faft an Voltaire erinnern; zurüdgewandt reicht fie ihm 




















*) Reizvoll von Kirſchner gezierte Services in der Staatoſammlung B. K. u. 
KT. — Bergt. die Abbildungen bei Krell a. a. D. ©. 59, 56 

?) Die Kupfer zum Herzogl, Würtemb Satender auf d. J. 1787 taun cr 
auch vom Augsburg aus geliefert haben. 

*) Joh. Heinrich Schmidt), aus dem Vraunſchweigiſchen gebürtig, war 
ison 1766 Pouffier in ber Porzellanfabrif zu Yubwigeburg, wo er ſich eben damals 
verheiratete. Gr wurde 1774 Ober-Bouffier (mit 300 fl. Gehalt). Taneben war er 
‚Son vor 1800 Arfaniit („Zulage wegen des Porzellanmadjens 31./12. 1798 40 jl.“) 
und wird 1810 als „Daffen- und GlafursGompojiteur“ auigeführt. Auch beift cs, er 
iei 58 Jahre lang Auffeher über bie dadence- Jabrit geweien. Er bezog zuleht eine 
enfion von 144 il. und flarb im Dezember 1821 (j.u.). (Fr mobellierte ziguren und 
Bafen (1809710). Bon ihm vieleicht bie prachtvoll mebellierte Gruppe „Afien“ (Herz 
tules und Omphale), von herrlichen leifchten; das Gremplar ber Serügerfchen 
Sammlung zeigt in der Bafis „St“ eingerift. — Minder fhön ift bas Genenftüd 
„Furopa*. Won gleicher Größe ift auch bie Negergruppe „Atifa“. Endlich vervoll: 
inbigte „Amerifa* bie „bier Weltteile‘, 

+) Mömoires de la baronne d’Oberkirch, Paris 1853, T. I, p. 419. 

*) Dietionnaire de NAcadtmie Frangaise: camaieu peinture mo- 
nochrome sur un fond de m&me couleur, mais d'une nnance plus fon 
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die offene Tabalsdoſe dar; es ſoll Franzista von Hohenheim mit ihrem 
Muſitlehrer fein. (In der Staatsſammlung.) 

Als fih aber Herzog Karl im Laufe der Jahre mehr und mebr 
auf fein Hohenheimer Stillleben zurücdzog, als allenthalben die Vor: 
liebe für das Nofofogeräte erfaltete, da konnte ſich die Fabrit nicht mehr 
auf ber früheren Höhe behaupten‘). Auc trat die Frage heran, wie 
der alternde Direktor dereinft zu erfegen fei. Ein Schwiegerfohn Ninglers, 
Joh. Jakob Shwebad, genannt Fontaine, wahrſcheinlich aus Lo: 
thringen, den man am 5. Juli 1783 mit 400 fl. Gehalt angeftellt hatte, 
„um zur Bearbeitung des Arcani und andern ber Fabrik nüglihen Ge: 
jchäften nachgegogen zu werden“, tritt 1784—1788 gelegentlich aud) mit 
dem Titel „Vizedireltot“ auf, wurde aber ſchon am 29. Februar 1788 als 
„Maler“ verabſchiedet?). Man bemilligte nun zwar (am 4. Juli 1788) 
dem Direktor eine „Addition von 100 fl.?), wegen Nachziehung eines tüch⸗ 
tigen Arcaniften“; aber der gewünſchte Erfolg blieb aus*). 

Eine bedeutende Einſchtränkung wurde 1790 f. vorgenommen ?); im 










3475 fl, Musgabe 43730 Il 
f im Wert von 10178 fl. (5500 ft. bat 
1789 eine Geſamtſumme im Betrag von 





eiftete aber die Generalfaffe 
Holz, Fourage ıc) umd hatte bis Geo 
47982 jl. 18 fr. Bei ber dabrit flchen. 
*) In Bürts Abrepbüchern fehlt Schwebach ganz! Die Eheſchliekung zwiſchen 
ihm und cbeth Ringler erfolgte zu Hofen am Nedar am 15. Juli 1788. 
Minglerſcher Familienüberlieferung fell er ehva zur Zeit des Direftorimms in p 
geftorben jein und einen talentvollen Sohn hinterlaffen haben. Nicht biefer, jonbem 
wahrſcheinlich der Bruder Arangois, ber-1788 als Taufzeuge bei einem Kinde Schwe- 
5adjs erſcheint, iſt identiſch mit dem in ber Kunſigeſchichte wohlberufenen Frangois 
Jost Swebao dit Fontaine, geboren zu Mich 19. März 1769, F zu Barit 
10. Dez. 1823. Derfelbe ſtellte ſchon in feinem 15. Jahre in Paris ein Bild aus und 
war von 1791 bio 1824 regelmäßig im „Salon“ vertreten, meift durch Mferbebilder 
und militärifche Szenen von etwas trodener Färbung, aber geiſtreicher Auffaſſung und 
Zeigmung. Gr war wohl and) jener Swebae, ber zahlreiche Blätter für das Muste 
Napol&on zeichnete. Gine Anzahl feiner Zeichnungen gab er in jelßftverfertigten Sticen 
heraus. Um 1810 finden wir Swebae als Maler zu Sevrcs (vergl, fein Monogramm 
bei Jinnide a a.D. S. 64); 1814 wurde er als Direltor am bie Porzellanmanufafs 
fur zu St. heteroburg berufen, kehrte aber bald nach Paris zurüd, (Vergl. aud) die 
Künferlerifa und Qu&pat, Dietionnaire biographique de Yaneien departement 
de Ian Moselle, Paris et Metz 1887, p. 484 30.) 
®) Ningfer bezog fomit jet 1000 ſ. wozu 1798 mod) 105 fl. für Holz lamen. 
+) Dominicus Ri, aus Gmünd, ebenfalls ein Tochtermann Ringlers, nripring: 
fidy Häfner, war 1790 bis 1795 Arfanft; er jdied aus dem Habrifverband, um in 
eine nene Steingutfabrit in Berg einzutreten, flarb aber als „Maniacus“ in Gmünd 1802 
) In einer „Konfignation“ vom 22. März 1791 zähle man nur 52 Petſonen 
(ohne die Fayenceric). Dagegen gab cs jeit 1786 eine bergogliche Dienfabrit unter 
einem gewiffen Andreas Schwarzberger (vrgl. Schw. Kronit vom 28, Jumi 1790). 
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neuen Kammerplan 4791') ift für die Anftalt ftatt der bisherigen 16000 fl. 
mm ein Zufhuß von 1800 fl. ausgeworfen, der bis 1810 regelmäßig 
geleiftet wird. Der Geſchäftsgang drehte fih im hergebrachten Geleife. 
Es ift ein Zeichen der Zeit, daß man über veraltete Geheimnisthuerei 
öffentlich loszog: Während man anderwärts, z. B. in der Wiener Manu: 
faftur, die Arbeiter beſuchen dürfe, ftehe hier, angeblich, damit fie nicht 
durch „Überlauf* am Arbeiten gehindert würden, an jeder Thüre: „Vers 
botener Eingang“; als ob ihr Drehen, Malen, Brennen noch ein Ges 
beimnis jei. Dann beißt es auch wieder: „Das Porzellan übertrifft 
das Wiener an Schönheit, ift aber auch viel teurer. In der 
Malerei ift es dem Berliner und Meißniſchen gleich“.“) — Von befons 
derem Intereſſe ift der Hinweis auf eine „große Mufe, figend mit Leyer, 
Modell von Profefjor Scheffauer”?). 

Am 24. Oftober 1793 bejchloß Herzog Karl feine lange Regenten— 
laufbahn. In der Staatsfammlung Vaterländifcer Kunſt- und Altertumss 
denfmale fieht man eine große Porzellangruppe mit vier Figuren, alle: 
goriſch auf feine friedliche Kunftpflege anfpielend; ebenda feine Kolofjalz 
büfte in Fayence‘) ausgeführt, ein Werk, das zwar einer Geſchmacks— 
verirrung fein Dafein verdankt, aber von der techniſchen Leiftungsfähigfeit 
der Fayencerie einen Vegriff giebt. 








2. Inter den Herzogen Ludwig Eugen, Friedrich Engen, Ftiedrich. 


Im folgenden Jahrzehnt geriet das Anweſen unter wechjelnden Re— 
gierumgen zufehends in Verfall. Zwar wurde 1795 eine eigene „mer 
cantile Deputation“ eingefegt, man ſchlug einen Teil der alten Vorräte 
an den Meiftbietenden los und vereinigte num die Fayencerie vollftändig 
mit der Porzellanfabrif. Aber die hohen Zuſchüſſe aus der herzoglichen Pri— 
vatfaffe und die Holzlieferungen hatten aufgehört. „Die Folge war, daß 
die Fabrik feine neuen Mufter mehr produzierte und daß die Brände zu 


H Bergl. Karl Pfaffs Kolleftaneen auf der K. öffentl. Bibliothet, Ood. Hist, 
Fol. 739 ee. Dort aud der Kammerplan für 1795 und 1796, 

) (Röder), Geographie und Statifit Württembergs, Laybach 1787, S. 265. 

Berfelbe), Geograpsifcefatifiihztepograpbifcies Leriton von Schwa⸗ 

sen, Ulm 1792, &b. II, © 9. 

>) So am Schluß eines von Ringlet ziemlich fummarifd) abgefaften „Poifier: 
Formen: und Modell: Indentarium auf den 24. Oftober 1793". — Ein prachtiges Bilb- 
wert aus Porzellanthen in ber Gemälbegalerie des Ludwigoburger Schioſſes — vergl. 
ta Werk „Die Kunf: und Altertums-Dentmale im SKönigreid Württemberg“ 
a. . w. ©. 324 — ſcheint das Original dieſer Mufe zu fein. 

+) Fayence mit weißer (Zinn) Glaſur nannte man übrigens damals auch Por- 
jelan (umechtee) 
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mißraten anfiengen; die eintretenden Kriegsjahre brachten die Fabrik dann 
vollends herunter“ '). 

Während 1795 die Porzellanfabrif 42, die Fayancerie 49 Köpfe 
gezählt hatte, war im Jahr 1797 die Gefamtzahl des Perfonals 
auf 52 Köpfe zufammengefhmolzen?). Von den Porzellanniederlagen außer: 
Halb Ludwigsburg erzielte nur noch die zu Stuttgart im Haufe des Mün 
wardeins Heigelin®) befindliche einen nennenswerten Umfag; die auslä 
diſchen Hielten ſich mühſam über Waſſer oder gingen aud) ganz ein. Das 
Rechnungsjahr 1801 1802 weift ganz geringfügige Summen auf: Ein: 
nahme aus dem Verkauf von Porzellan und Fayence „jowohl bier als 
auswärts“: 7104 fl. 27 fr; Gefamteinnahme 11733 fl. 4 Fr.; Aus: 
gabe 12066 A. 48 kr.. Dagegen war das Guthaben der Generalkaſſe 
bei der Fabrit — deren Gefamtvermögen 1793 auf 144702 fl. 17 fr. 
angefchlagen war — bis Georgi 1801 auf 94453 fl. 52 fr. angewachſen. 

Da griff der energifche Friedrich ein. Am 18. September 1801 
wurde eine Deputation eingefegt zur Unterſuchung „wegen des elenden 
und ganz zerrütteten Zuftandes der Porzellainefabrit*?). Im April 1802 
erfolgt ein Bericht mit Bemerkungen über den Fabrikationsprozeß ſowohl 
bei der Porzellanfabrif als der Fayencerie, außerdem wird ein geſchicht⸗ 
licher Nücblid gegeben, woran ſich Vorfhläge Fnüpfen. 

Die Abhilfe follte gründlich fein. Die genannte Schuldenfumme 
wurde durch einfache Streihung auf einen Schlag befeitigt und der Her- 
309 übernahm vermöge Defrets vom 8. Mai 1802 die Porzellanfabrit 
„böchftfelbft in Aominiftration“. Die frühere Verwaltung hatte ſich über: 
lebt. Jetzt erhielt, nachdem Negierungsrat Kauffmann am 3. Mai 1802 
der Intendanz enthoben war, der Staatsminifter Baron von Winzigerode 
die Oberdireftion. Der T2jährige Ningler wurde am 23. Auguft 1802) 
mit 500 fl. Penfion nebft 50 fl. Hauszins zur Ruhe geſetzt und ſtarb 
am 5. Juli 1804 in Ludwigsburg. 

Ein Übelftand war immer noch das Vorhandenſein von Vorräten zum 
Teil altmodiſcher Ware, um fo mehr, als von nun an fein Geſchirr mehr 



















Staatsſammlung 

BiscnitsPorträtmebaillen ihres Sohnes, des Fringen, nadmaligen Königs Fricdri 

Nicolai NIT (1796), Zufäge S. 123, kehanptet fogar: „Die Porzellan: 

n Lubwigebu 
*) Nr. 496, 

„Beflandgeld*, 

+) Kaſſenrechnung Georgi 1801-1802. 

) Gefüllige Mitteilung von Herrn Prof, Dr. Krell in Münden, 

*) Richt 1807, wie cs bei Krell beißt. 












fabrif 





Dort ſchon 1788. Heigelin erhielt jährlich 50 fl 
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an Zahlungsftatt an die Arbeiter abgegeben werden durfte. Während 
man daher das „ſchlechte“ Porzellan aus dem Hauptmagazin Ludwigsburg 
„mit vieler Mühe“ an den Mann zu bringen fuchte, fanden zu Stuttgart 
im Fürftenhaus 1802 f. drei Porzellan und Fayenceverfteigerungen ftatt, 
die natürlich mit neuen Verluften verknüpft waren). Nach jolhen Opfern 
und da ferner zu dem jährlichen Zuſchuß von 1800 fl. noch beträchtliche 
Brennhoizlieferungen aus den Fakioreien Berg (Holjgarten Nedarrems) 
und Biffingen gemährt wurden (5. 8. 1802—1803 für 1813 fl), ſchien 
die Fabrik wieder auf ſichere Grundlagen geftellt zu fein. 


IM. Aurfürken- und Königszeit (1803—1824), 


A. Unter Rurfürft und König Friedrid. 
1. Ernenerungs-Verfude. 


Der neue Kurfürft, im Anſchluß an das Napoleoniſche Frankreich 
fein Heil erblidend, ſchwang ſich ſchon nad) drei Jahren zum König auf, 
In feinem Drange nach Nepräfentation glaubte der herriſche Fürft aus 
jeiner Porzellanfabrif ein zweites Scvres machen zu müfjen. Dabei follte 
er mehr als eine Enttäufchung erleben. Aus Paris wurde zunächſt 
am 15. Juli 1803 Paul, recte Joſeph Windifch?), gebürtig aus Nieder- 
weiler in Lothringen, berufen, um gegen 600 fl. Gehalt nebjt freier Woh— 
vung „das Fabrifationsgefhäft zu dirigiren, Maſſe und Glafur zu com: 
poniren“°). Derſelbe richtete den großen Rund-Brennofen nad) einem 
Parifer Modell ein: in einem ſolchen Rumd- und Etagenofen konnte aleid) 
zeitig an Erzeugniffen in den verſchiedenen Stadien der Neife das Bor: 
brennen, das Garbrennen im „Gutfeuer“ und das Brennen der erforders 
lichen Thonfapjeln (Behälter für die in den Ofen einzufegenden Stüde) 
vorgenommen werben‘). Windiſch fand chen am 19. Juli 1805 im Alter 
von 25 Jahren feinen Tod. — Als Arkaniſten hatte man ſeit 1799 den 
Tberpouffier Heinrihd Schmidt verwendet, der dann weiterhin mit der 
Auffiht über die Fayencerie betraut erjcheint. Erfter Porzellanmaler war 








%) Der Erlös betrug ſchon das erftemal, im Auguft 1802, nur 1182 fl, dann 
im Oliober 1802: 445 fl. $ fr., im Ofteber 180 2 fl. 38 ir 

*) Gin Boffierer Windiſch, vieleicht fein Vater, lommt 1774 in Höchſt vor. 
Zaie a aD. ©. 187. 

>) Abrefbuc 1805: „Neue Ordnung der Churfürftlicen Porcellan-pabriqucr. 
danach beitand die „Ober-Direetion“ aus bem Staats und Sonferemminifter Grafen 
Kinzigerobe, dem Reutfammerdireher (jet 1807 inanzbireftor) Joh. Friedrich 
Dünger und dem Rentfammerrat Schleich als Nehnungsprobater. 

Y8. Rietih aa. D. 
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jest dev bereits 1787 angeftellte Albrecht Walcher (geboren in Lud— 
wigsburg 1765, 7 daj. 1844), ein Sohn des Bonaventura‘), Die Zahl 
der Arbeiter blieb vorläufig unter 40. 

AS Fabritate aus dem erſten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts 
dürften außer ſtark vergoldeten Tellern mit dem reich gemalten furfürjt- 
lichen oder dem Löniglihen Wappen aud) jene fteifeylindriichen Kaffee 
tafjen zu betrachten fein, welche nebſt ihren Unterſchalen mit Anſichten des 
durch Friedrich der Vergeſſenheit entrifjenen Seeſchloſſes „Monrepos“ 
(1803), ferner des Ludwigsburger Schloſſes, der Favorite, des Stuttgarter 
Theaters in feiner älteren Erfheinung geihmüdt find®). Aus der gleichen 
Zeit oder nur wenig älter ift ein im VBefis eines Stuttgarter Kunſtfreundes 
befinbliches Kännchen mit der Vorder: und Nüdanfiht der Haupt: 
gebäude der Porzellanfabrif?). Am 10. November 1804 wurde 
eine Lotterie befohlen — man wollte wieder von der Fabrif reden machen; 
bie Ziehung der 1200 Nummern follte erft am T. Juli 1806 ftattfinden. 

Indes war am 3. Februar 1806 in der Perfon des aus Paris ver: 
ſchriebenen Wilhelm Arnold Duval (aus Doesburg in den Niederlanden) 
ein neuer „Porzellan und Fayencedireftor“ faft unter denfelben Be- 
dingungen wie Windiſch angeftelt worden; allein fein Wirken war nicht 
von langer Dauer und offenbar wenig erfprießlid. Denn 1807 er: 
ſchien ein Erlaß, der über den Zuftand der Fabrik einen Bericht verlangte, 
„daS. K. M. feit undenklichen Zeiten (2!) weder etwas von der Por: 
zellanfabrif Ludwigsburg gehört nod von ihren Fabrikaten etwas gejehen 
haben“ (Krell). Es wurden nun unter der Direktion Dünger drei Jahre 
lang fruchtlofe Experimente gemacht, wobei neben dem „Maffen: und Gla— 
fur-Compofiteur“ Schmidt ein Porzellanfabrifant Bernhard Gottfried 
Stengelein aus VBrudberg bei Ansbad auftritt (1808). Obwohl der 
König 1808/9 für feine Perfon Gegenftände im Werte von 835 fl. 15 fr. 
bezog — Services u. ſ. w., auch vier Kinderfiguren für Monrepos —, 
betrug der Gejamterlös nur 2605 fl. 45 kr., die ganze Einnahme 
8332 fl. 35 kr., die Ausgaben 8328 fl. 85 Er.') — für einen fo um: 
fangreichen Betrieb kaum nennenswerte Zahlen! 


*) Weitere Maler aus der Übergangszeit bis 1810: Joh. Jatob Elias (F 1806); 
Micael Steindrenner 1804, 1809 (. ud; Friedrich Schwarz um 1805; Chriſtoph Arie 
rich Weiß, jeit 1799 Blaumaler, um 1805. (Später Verwalter der st. Porzellan: 
Niederlage in Stuttgart.) 

*) Ales im ber Staatsſammlung bezw. ber im K. Alten Schloß Befinblihen 
Sammlung von Porzellangefit 

>) Bei Herrn Rechtsauwalt Walcher. 

*) Gagervorrat 1809 für 4482 fl. 55 fr, 1810 für 4383 fl. 50 fr. 
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2. Die franzöfifhe Periode und dns Künſtler-Juſtitut. 
(David, ©. Walder— Yopi.) 

Seine Sommerrefidenz Ludwigsburg war dem König Friedrich aus 
erz gewachſen und er ſuchte fie in jeder Weiſe zu heben. Hatte er 
ihen um die Wende des Jahrhimderts durch Schöpfung der „Anlagen“ 
mit der Emichsburg der jpröden Natur Herrliches abgerungen, fo jollte 
Äh) nun auch die Kunſt feinem Machtwort fügen. 

Im Jahr 1810, als die Verhältniſſe des neuen Königreiches eine 
gewiffe Stätigfeit gewannen, erfolgte mit großen Koften eine umfaſſende 
Reugeitaltung der Porzellanfabrit. Durch; Verfügung vom 10. Febrnar 
1810 wurde „das Finangdepartement der Adminiftration der Porzellait- 
jabrif entledigt und dieſeibe Allerhöchſtſelbſt übernommen“, vom 1. März 
d. J. an das Ganze auf Rechnung der K. Privattaſſe betrieben!) Man 
ftellte den Franzojen Denis Bincent David mit 3000 Livres Gehalt 
imebit Holz) auf 8 Jahre als „Direktor im Kunſtfach“ an; freilich war 
derfelbe, wie ſich nachträglich berausitellte, bis dahin nur ein „einfacher 
Arbeiter“ gewejen, der längere Zeit als Porzellandreher in der größten 
Pariſer Privatmanufattur, Guerhard und Dihl (Rue de Bondy), gear 
beitet hatte, wo hauptſächlich reid) verzierte Vaſen verfertigt wurden ®). 
Er wußte mit der Pafjauer Erde nichts anzufangen und ließ daher teures 
franzöfiiches Kaolin kommen”); Mufter für die Gefähfabrifation holte 
er jelbft 1811 im Auftrag des Königs ans Paris und ftellte überhaupt 
die Anftalt ganz „auf den Fuß der kleineren franzoſiſchen Fabriten“. 
Ein Halbes Jahrhundert früher war Süvres der empfangende Teil ge: 
weſen, jest jehen wir Ludwigsburg abhängig von franzöfifchen Vorbildern. 
Denn auch das Arbeiterperfonal wurde durch Franzoſen ſtark vermehrt ')s 


*) Dur Dekret vom 13, Juli 1810 wurde der „Befoltungdetat ber nenorgani: 
ferten Fabrit· rüdwirfenb bis 1. März mit 7583 jl. 40 fr. nermiert — in Monate: 
taten bei ber Generalshpoftammerfaffe zu erheben — wuchs aber durch neue Anwei— 
fungen nach und nad bis auf 15.090 fl. 36 fr. an. Dafür follte ber „dereinitige Er- 
trag“ bee Hofbemänenfammer zugute Fommen; er ftelte ich aber nicht ein. — Der 
Oberfinanzfamımer fiel nun bie jührlihe Brennbolzlieferung (1812 im Werte von 4787 fl.) 
nebft den Unterhaltungsfoften ber ebäube zur Yall; im ganzen eva 8600 fl. im Jahr. 

3) Diefe 1778 gegründete dabrit weiteiferte in gewifier Beziehung mit Stores, 
Jännide, Grundrif, S. 808. 

>) 1811/7123. %. beftelfte man 1756 Pfund frangoöſiſche Erbe für 3499 fr. und 
nur 13 d aus Pahfan für 125 il. Im gleichen Jahre janten 16 Brände 
fatt, darunter vier mit Paffaner Erde. Nur die jonfligen Zuthaten (Kapſelerde sc.) 
fonnten jeht im Inlande erhoben werben. 

+) Das in jranzöfifher Sprache abg 
Poreclaine & Louisburg* umfaiit 93 
Taragrapben, bas Künftferinititut betreffend. 






























te „Röglement pour Ia Fabrique de 
agrapben; Biezu ein „Supplöment* in + 
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Die Oberaufſicht führte eine Kgl. Kommiſſion, die IS15 aus folgens 
den Mitgliedern beftand'): Generalintendant Graf von Dillen, Staatsrat 
von Dünger, Segationsrat von Kohlhaas (deffen Vorgänger, Geh. Legations: 
rat von Mögling, + 1813), Hof- und Domänenrat Seyffer (bis 1812 
Hofrat Spittler). Zwiſchen diefe Dberbehörde und den Direktor war 
jedod wieder ein Intendant (—1817) eingeſchoben in der Perſon eines 
nad) Jena in württembergifche Dienfte getretenen preußiſchen Hauptmanns 
von Herzer, der David zu befeitigen nud auch bie techniſche Leitung in 
die Hand zu bekommen trachtete. Wir geben ben 

Verfonalfand der Porzellan- und Fayence-Fabrik auf das Fahr 1815:°) 





1 Intendant, 1 Enfourneur und Emailleur, 
4 Direktor im Kunſtfach, 3 Gehilfen beim Ofen und Email: 
1 Magazinsverwalter und Kontrols liren, 

leur. 2 Email:Berpugerimen, 
Arbeiter für das Porzellan: 1 ſchmelzer und Pader, 
9 Buntmaler und Vergolder, 2 Maffen- Arbeiter, 
4 Dreher, 2 Rapfeldreher, 
2 Modelleure, 1 Sandftoßer, 
2 Gamifjeure,’) 1 Pferdefnedht bei der Glaſurmühle, 
6 Poliererinnen, 1 Thorwart, zugl. Holzmeſſer. 


) K. württ. Hofe und Staatshandbuch auf das Jahr 1815, bezw. 1812, 
1813 (Reistere® nur auf ber bliotheh. 

2) Durch hohen Gehalt treten beſonders bie Modelleure: Maittol (Me: 
delleur « Garniffeur 1810 f. 2400 Sivree) und Ducateau (1812, 1815, 2000 
Fiores), beide aus Paris, hervor, während ber 1801-1824 vorfommende Pou 
oder Modellen (auch Stuffator) Gottlieb Schmidt, ein Sohn des Heinrich, ſich Tange 
mit einem Taggeld von 1 fl. 45 fr. begnügen mußte. Hicher gehört noch der Me 
delleut Dietrich (IBLL f.) und der Garniffeur Prim (1810, 1816). 

AS Maler werden genannt: Albreht Walchet (. 0.) 1810-1824 mit 
669 jt. (täglich 4 Livres) Jnbresgehalt; George Walchet (. u) 1813-1824 mit 
696 fl.; Michael Steinbrenner (j. 0.) 1810 — + 1819; Bühner 1810; Karl Heinrich 
Kücyelbeder aus Würzburg (1810, 1814, 720 fl); Germain aus Wien (1810); Soll 
aus Aachen (1812 5.)5 Heinrich Toberer aus Ober-Rieringen 1810, 1817; Adam 
Schmidt aus Crailoheim 1810 f., u. a. 

Vergolber: Tronner aus Nürnberg 1814 [., 1824. 

Dreber: Bonnet aus Paris (1810, 1815, 2000 Fr.), David d. j (1810 j, 
1600 Fr), Seiter (1810, 1823), Chrüftfeld aus Nymphenburg (1816 f.)- 

Former: Friebe um 1816, mit 77 fl. 20 fr. im Monat; fpäter in Paris. 

Brenner: „Onfourneur“ Philibert Payın aus Paris 1810, 1817, 1824; 
Louis Leclait 1808 

*) Die Garniffenre find Arbeiter, welcht „Henfel, Stiele, Füße u. dergl. anſchen 
und durbrochene Sachen ausfgneiden“. 
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Lehrlinge: 3 Dreber, 
2 Dreher, 1 Former, 
2 Mobelleure, 4 Glafurer, 
4 Former und Garnierer, 1 Erden:Arbeiter, 
10 Maler. 1 Brenner, 
5 1 Handlanger beim Ofen. 
Arbeiter für die Fayence: ganſtler-Inſtitut (u): 
1 „Aufjeher, bejorgt die Zubereiz 1 Profefior, 
tung der Glafur“, 1 Auffeher (. 0), 
1 Blaumaler, 16 Lehrlinge. 


‚Hier mag aud) erwähnt fein, daß ber Landſchaftszeichner und Kupfer: 
eher Seyffer in Stuttgart 1815 beauftragt wird, gegen eine jährliche 
Entſchadigung von 300 fl. der Porzellanfabrit „alles was fie an Zeich- 
nungen bebarf zu liefern“. 

Der König war micht bloß auf augenblickliche Erfolge bedacht. 
Daher wurde, nad) dem Vorbilde Herzog Karls, der mit feiner Aca- 
demie des arts und fpäter durch die Fakultät der ſchönen Künfte in der 
Karlefule den Zweck verfolgt hatte, mit Hilfe der von auswärts 
berufenen Künſtler einen ebenfo tüchtigen aber billigeren Nachwuchs heran: 
zubilden, in Ludwigsburg ein „Künftlerinftitut in Verbindung mit der 
Fabrik“ eingerichtet. Dasfelbe befand fih (1810-1817) in einem Ge— 
bäude des an die Manufaktur anſtoßenden Waifenhaufes, aus deſſen Mit 
teln aud) die Verpflegung der Eleven — durchſchnittlich 25 bis 30 — be: 
firitten wurde‘). Anfang 1812 waren es 60 Lehrlinge‘), 1813 find 
46 von ihnen in der Fabrik, noch 22 im Inſtitut, Ende 1816 aber 
wieder „AO jämtlich confirmierte junge Leute, welde im Zeichnen, Malen, 
in der Bildhauerei, der Verzierungs: und Mobdellierfunft“ ?), aud in 
Stuffatur-Arbeiten unentgeltlihen Unterricht genofjen. Mehrere von ihnen 
finden wir jpäter als Maler und Mobelleure in der Fabrik). Der ber 
rühmte Hofbildhauer „und Hofmarmorier” Antonio Iſopi“), geboren 








H Bon ber Fabrif erhielten fie nur Meine Zulagen, bis Ende 1816 auf bie 
Beföwerbe der Stände umb ber pia corpora das Waifenhans von der Auflage bes 
freit wurbe. 

>) Hofe ımd Staats handbuch auf das Jahr 1812, bezw. 1819. 

») Memminger a. a. 0. ©. 40f. 

9) 3.8. bie Maler Gotttich Frank, Joh. Jalob Schmid, Sauterleute; ben 
Moberleur Joh. Cpriftoph Frant (eine TerracottasPlatte von ihm — „1B13“ — in 
der Stantsfammlung). 

*) Bergl. G. Bilfinger, Yopi. Sitterariihe Beilage zum Staatsanzeiger für 
Württemberg 1883, Nr. 14, ©. 222224. Dort heißt es, man habe ihm „in dem 
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in Rom 1758, noch von Herzog Karl 1793 mit 3000 fl. Gehalt nad) 
Württemberg berufen, wurde durch Dekret vom 19. Juli 1810 mit 300 fl. 
Zulage und freier Wohnung als Profeifor an die Spite des Inſtitute 
geftellt. Seine Aufgabe war?) „teils nur Modelle zu fertigen, teils Zei: 
mungen dazu zu entwerfen, auch Zöglinge aus dem Waifenhaus zum Be- 
huf der Fabrik Hierinnen zu unterrichten“. Zur Unterftügung wurde ihm 
der oftgenannte „ehemalige Ober-Ponffier Heinrih Schmidt, der auch 
die Glafur für's Fayence bearbeitet”, beigegeben; ferner hatte hier einer 
von deffen Söhnen (j. o.), der Stuffator Karl Schmidt ?), einen Lehrauf- 
trag mit 50 fl. Monatslohn, während der andere, Gottlicb Schmidt, in 
der Fabrik jelbjt als Modelleur arbeitete (ſ. o.). Yon Yopi befigt die 
Staatsſammlung eine Anzahl von Terracotten (Vorlagen): allerlei Tierfiguren 
in Flachrefief auf ebenen und gewölbten Matten?). Auffallend ift, daR, 
während feine plaftiiden Werke in Alabafter, Sandftein und Metallguß 
noch heute rühmlich bekannt find), unter den auf uns gekommenen Por 
zelangegenftänden nur weniges der Stilrichtung des virtuofen Tierbild: 
ners und Drnamentiften entfpricht; u. a. find wohl ein paar im Kgl. 
Nefidenziehloß (Oldenburger Zimmer) befindliche Vafen mit Neliefvarfel: 
Lungen — Faunenkinder unter Traubengehängen auf bejternten Gold 
grund — ihm zuzufchreiben. Der originelle Dann, deſſen Arbeiten jelbit 
einen Goethe, der ihn auf feiner Schweizerreife 1797 kennen gelernt, ent: 
züdten, ftarb, nachdem er gleich andern Künftlern dem Verbande der im 
Werden begriffenen Stuttgarter Kunſtſchule zugewiefen worden war, am 








geräumigen Garten des großen Fabritanweſens cin abgejonbertes, an feinen beben 
Zeuſtern erfennbares Yofal“ eingerichtet, in welchem er für die Fabritziwede arbeite 
und unter feiner Aufficht arbeiten lich. 

') Kaſſenrechnung 1810/11. Am 8. Juli 1810 traf er in Ludwigoburg ein. 

>) Shen Memminger a. a. O. S. 489 nennt bie zwei Brüder Schmibt als 
„Bofliter bei der K. Porzellanfabrit Ludwigsburg". 

) Am unten Rand ber Platten if einge 
mebft ber betreffenden Jahreszahl (1811, 1813 u. a.). 

+) Aufer den fon von Goethe gepriefenen Alabaſtervaſen mit Tierfiguren im 
&. Refibenzicjlofi — bieher gehört auch die jog. Afop: Baje (1804) — nennen wir die 
allegoriſche Berherrlichung des Seeſieges von Abulir, in grauem A labafter 1801 
zu Stuttgart ausgeführt ( Staatsſammlung d. B. Ku. A. D.); das Grabdenfmal, 
welches bie Stadt Ludwigoburg bem opfermutigen Oberhelfer Bier (F 1814), dem 
Water des Nfthetifere, dem Tyrannenhaſſer, durch unfern Künftler — biefer jhmärmte 
für Napoleon — errichten lief; Hirſch und Löwe, bie Schildhalter des königi. würt 
en Wappens, zu Wafferalfingen gegoffen und 1829 vor bem Stuttgarter 
gſchloßz aufgeftellt. (Vorher zierten fie das ehemalige Atelier des Künfilers in 
Ludwigsburg; die dort noch vorhandenen Modelle zu andern Arbeiten wurden Fraft eintt 
Verfügung vom 4. Mai 1822 ins Schloß zu Ludwigeburg zur Aufbewahrung gebtacht) 











„Isopi fece. ... Yubrwigeburg“ 
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2. Oktober 1833 zu Ludwigsburg. Er Hatte die Porzellanfabrit überlebt, 
welder durch die von ihm geleitete Pflanzſchule eine lange Dauer gewähr— 
leiſtet ſchien. 

Konig Friedrich aber freute ſich der Erfolge ſeiner Neugründung; 
ſchon im Beginn des Jahres 1812 überſandte er Ludwigoburger Porzel- 
lan im neuen Stil feiner Tochter Katharina, der Königin von Weit: 
falen, als Geburtstagsgefchenf. Er ſchreibt an fie: „Mr. de Gemmingen 
der württembergiüche Geſandte in Kaſſel — vous remettra des vases 
faits A Louisburg, qui vons prouveront les progrts de notre fabrique“'). 

Wem wir von ſolchen Prachtſtücken abfehen, vernehmen wir freilid) 
aus dem Mund eines Fachmanns, des Berliner Arkaniften Frick, welcher 
in Begleitung des Direktors von Süvres, Alerandre Brongniart, im Df- 
tober 1812 auf einer keramiſchen Rundreiſe Ludwigsburg beſuchte, ein 
ziemlich ungünftiges Urteil. David fei ein unfelbftändiger Nachahmer 
ohne wiſſenſchaftliche Fachkenntniffe. Die aus Limoges fertig bezogene 
Borzellanmaffe verarbeite man zu Taffen und Tellern; gröfiere Stüde, 
wie Schüſſeln, reißen in der Negel beim Brennen; Maſſe und Brennart 
find ſchuld daran. Die Farben, obwohl aus Paris kommend, ſeien „nicht 
brillant und zum Abfpringen geneigt“; nur das Gold made ſich aut; 
eigentliche Malereien enthalte das Heine Warenlager fait gar nicht. Da 
die Arbeiter feſten Gehalt beziehen, nicht ſtückweis bezahlt werden, jo 
herrſche in Hinfiht ber Quantität der gelieferten Arbeit „ein echt fönige 
liches Verhältnis“. Anerkennung findet das Künftlerinftitut, das „unter 
andern Umſtänden für die Fabrif von großem Nugen fein würde“ *). 

Im Lande war man bald wieder ſehr ftolz auf die Fabrik; es bie, 
wenn diejelbe aud) rüdjichtlih der Preife mit andern Anftalten nicht immet 
Konkurrenz zu Halten imftande fei und deswegen Unterftügung erforbere, 
jo bleibe ſie doch ftets ein erfreufiher Zeuge des einheimiſchen Kunſt- 
fleißes?). Denn „in Rüchſicht der Maſſe, Form, Vergoldung und Malerei“ 











%) Briefwechfel der Königin Katharina und des Könige Aerdme von Weite 
jalen, joreie bes Kaifers Napoleon I. mit bem tönig riebrich von Aürttemberg, Berausg. 
von A. v. Schlofberger, Stuttg. 1886 j. 8b. ITS. 178. Ariei d. d. Stuttgart, 
10. ebr. 1812. 

®) Hanbferiftliher Sriginalbericht von Arid d. d. Berlin ben 20. Der 
zember 1812; das umfangreiche Schriftflüd, welches mir jein derzeitiger Befiker, Herr 
Ernft Zais in Münden, gütigft zur Finficht überlaffen bat, behandelt namentlich bie 
Manufafturen Meihen, Wien, Nyınpbenburg, Ludwigsburg. — Nach einer Mitteilung 
von Prof. Dr. Kell, „bejuhen die beiden Tireftoren ber Yerzellanfabrifen von Berlin 
und Sevres am 4. Non. 1812 Lubwigburg und geben Gutachten ab“. In Brong: 
niarts Trait6 des arts e&ramiques, Paris 1845, fand ich nichte über Lubioigeburg. 

*) Memminger a. 0. C. S. 415, 
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fönne die Fabrit mit jeder andern wetteifern!). In der That eignet den 
Ludwigsburger Fabritaten aus jener Zeit vermöge der franzöſiſchen Erde 
— neben welcher jedoch die Paſſauiſche fortbenügt wurde?) — eine ſchönere, 
mehr rein weiße und glafig durchſcheinende Maſſe. Im übrigen ftehen 
freilich die Erzeugnifie des 18. Jahrhunderts in der Schägung der Nachwelt 
voran. Hatte ſchon der immerhin „zierliche römiſch-klaſſiziſtiſche Stil 
Louis XVI.“ dem Porzellan nicht befonders zugejagt, jo war das pompöje 
Wefen des Empire mit feiner froftigen Kühle dem Kunſthandwerk ebenſo 
abträglich wie den Künften ſelbſt. Ein Streben ins Koloſſale, verbunden 
mit nügterner Linienführung, Tennzeichnet die Gefähformen von damals: 
Riefenvafen, Niefenfhalen, „Geihente für Könige und Kaifer“! Aber 
„auch bei den Figuren wurde der Maßſtab größer, diefelben mafjiger ge: 
bildet, die Gewänder antififierender "mit dem fogenannten naffen Falten: 
wurf, alles dies zu Ungunften des guten Ausjehens im Porzellan“ 9). 
Die übermäßig breite, toftfpielige Vergoldung ift auch äfthetiich be: 
denklich. Vorzuzichen wäre das matte Gold, wenn es nicht durch Scheuern 
an gewiſſen Stellen glänzend würde; das polierte aber „wirft hier als 
brillantes Licht, daneben als ſchwarzer Fled“*). Was endlich die Malerei 
betrifft, jo wirkt auf Gebraudstellern alles nicht bloß Ornamentale ab: 
ftoßend und auf Vaſen find die figurenreichen Bilder, oft peinlich aus: 
geführte Kopieen berühmter Ölgemälde, übel angebracht; „das Bild mit 
feiner Perfpeftive verleugnet ganz die Gefäßform“ °). Die Lubwigsburger 
Technik jener Zeit veranfhauligen uns u. a. bie großen gebenfelten 
„Medicis-Vafen“, etwa glodenförmig, geziert mit deicher Vergoldung 
und bunten mythologijchen Figuren. Derartige Erzeugnife der Fabrik aus 
den Jahren 1814 und 1816 find im K. Landhaus Rofenftein zu jehen®). 














*) Naft, Gefhichte und Topeprapbie von Ludwigeburg. 8. (1825) ©. 38. Dat 
dort vom Beginn des dritten Jabrzehuts Gefagte gilt mindejtens eben ſogut jür das 
zweite bes Jahrhunderts, 

») Memminger a. a. D. ©. 416. 

»j Krell a. a. O. S. 58. jergl. Semper, Der Stil in den techniſchen 
und teltoniſchen Künften, oder praftifche Athetit. München 1878, Bd. II, ©. 167-178. 

*) Weis Haufer, Das Studium antiker Formen für die Porzelanmanufaktır 
eirichs Blätter für Kunſtgewerbe, U. I 1872 ©. 50). 

+) Haufer a. a. O. Das dort Gefürwortete Ornament in Flachrelief in in 
meuefter Zeit duͤrch die fameenartigen „Malereien mit Maffe auf Scharffeuergrumb“ 
(päte sur päte), wie fie in Siures umd Meifen Hergeflelt werben, zur ſchönfen 
Blüte gefommen. 

*) Impentar des K. Landhauſes Nofenftein bei ber K. Ober: Schlofwermaltung. — 
An die Deforationsweile des um 1580 erfundenen fogen. lorentiner oder Wiedier 
Porzellan, wobei entweder italienifhe Grotesfen ober orientaliſche, namentlich perſiſche 
Motive zur Anwendung fanen (Jännicte, Grunbri, ©. 359), iit bier nicht zu denfen. 
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Hieher gehören ferner zwei Vaſenpaare in der Staatsſammlung mit 
ftanzoſiſch antififierenden Malereien in Braun, z. B. Achill und Thetis, 
nad) Hiftorienbildern aus etwas früherer Zeit; dieſe einft angeftaunten 
Werte zeigen bie gefgilderten Mängel in der That nicht auffallend. 

Ganz franzöfich gefhult war auch der aus Scores berufene, am 
31. Mai 1813 mit 1500 Franken Gehalt‘) angeftellte Maler George 
Balder?) (geb. zu Nieberweiler in Lothringen 1785, 7 in Ludwigs- 
burg 1862), ein Neffe und Schwiegerjohn des obengenannten Abredt. 
Beide waren angeblich in „Porträt, Hiftorie und Landſchaft“ thätig‘). Doch 
malte Albrecht wenigftens päter mit Vorliebe Blumen‘), während George 
in Figuren ſich auszeichnete. Authentifche Arbeiten von ihm find zwei 
Heine Porzellanmebailons mit niniaturartigen höchſt zierlich ausgeführten 
Bilden: Die drei Grazien mit Amor (m Braun), und Mädchen vor 
Amors Altar opfernd (in Buntmalerei)). Wir fügen bier vorgreifend' 
die urfunbliche Notiz bei, daß eine „Vajenmalerei von Walcher, die Schlacht 
bei Brienne darftellend“, im Wert von 550 fl, 1824 f. für König Wilz 
helm vollendet murbe®), 











zu erhielt er 66 fl. Meifefoftenvergütung. 
Vater (1) Poilipp Walchet, ein noh in München geborener Sohn bes 
Bonaventura, hatte ſich um 1777 als „Sculpteur“ in Nieverweiler bei Saarburg an: 
gefiebelt, wo von Sachfen ber 1765 die Porzellanmanufattur eingeführt war und auch 
eine Sayencefabrif befland, welcher inbeffen „jeit 1785 die Fabrifation irdener Pfeifen 
fubiniert wurde“. (F X. Kraus, Kunſt und Altertum in Elſah—-Lothtingen. Bb. IH, 
Strapburg 1889, ©. 922%. Cine abweichende Darftellung bei Jännide, Grundriß ber 
&eramit, S. 515 f., 798 f.) In lebterem Jahre zog Philipp Walher nad) Paris. Gr 
lebte ned 1835. Zivei Söhne von ihm wurden Bildhauer in Paris: (2) Ghrifteph W. 
(47811868), der jeinerfeits einen in Franfreich und England alt Bildgauer (hä 



















Zehn (4) Abelj W. (f 1883) Hatte; und der bebeutenbfte stünfller, welchen bie Familie 
Berverbrachte, (3) Jatques Arangois Walder (Valcher, geb. in Farie 3. Auyufl 








1793, + baj. 19, März 1878). (Fr ſchuf Statuen und Relieſs für die Mabeleine, jür 
ten Arc de ’Etoile u. a m. — In Raglers Künfllerlerifon find einerfeito (1) u. (2), 
anbererjeits (3) und (4) in unflarer Weile verniengt. Bergl. den „Stammbaum der 
Samilie Walder“, als Manuffeipt gebr. 1891. Berf. P. (u. A.) Riede. — ©. Waldıers 
Bildnis, in Öl gemalt vom Sohne E. W., if in beifen Befig zu Lubwigsburg. 

>) Memminger aa. 49. Sie find dert unrichtig als „Brüder 
bezeichnet. 

+) Gin ganzes Album vortreijlich gemalter Vlumentypen von A. Walchers Hand 
nebft bem Bilbnis des Künſtlers befigt der (nfel, Herr Rechtsanwalt Walcher. 

*) m Befig bes Herrn Mechtsamwalt Walder. 

+) Diarium ber Hofbomänenfanmer vom Jahr 182 as Original hiezu 
üt ohne Zweifel das Ölgemälde „Schlacht Bei Brienne“ bed Aofeph 
v. Schnizer (geb. Weingarten 1792, + Stuttgart 1870); dadſelbe befindet fich nebit 
7 anderen Schlagptenbildern desfelben Meiſters aus dem Feldzug von 1814 im K. 
Refidenzieplofie. (Über die Beiteltung dieſes v 8. 3.8. 111819, ©. 10 [) 
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Was nun Ausdehnung und Gejhäftsergebniffe der Fabrik zwiſchen 
4810-1816 betrifft, jo wird zunächft 1810 folgendes Verzeichnis der 
Gebäude gegeben: 1. Flügelgebäude mit Keller (hier hat David die eher 
mals Ringlerihe Wohnung inne); 2. Pavillon rechts im vordern Hof; 
3. Pavillon links im bintern Hof (Wohnung für Iſopi und A. Walder); 
4. fog. Malerbau; 5. Kapfelbau; 6. Fayencerie; 7. Porzellanofengebäude; 
Fayence-Holzhaus ; 9. Porzellan-Holzhaus, worin die neue Glaſurmühle; 
10. Pferdeftall (ehemals Waſchhaus). In der Glafurmühle bei Biſſingen 
am Brühlbad) wurbe die Fayenceglafur gemahlen und bie Rapfelerde ges 
stoßen. — Im Jahre 1815 gab es in der Porzellanfabrik abgejehen von 
den Beamten 55 Arbeiter, wozu in ber Abteilung für Fayence noch 10 
famen (1812: 26 + 10, 1813: 52 + 10). 

Die Einnahmen beliefen fih 1810/11 auf 49193 fl. 56 kr., wovon 
3928 fl. 32 fr. für verkaufte Ware; die Ausgaben auf 42806 fl. 23 fr. ; 
1841/12 betrugen zwar erftere nur 37848 fl. 27 fr., legtere 27348 fl. 
46 tr., der Erlös aus Porzellan und Fayence aber war auf 8749 fl. 
14 fr. geftiegen. Durch Refolution vom 3. Juni 1812 wurde die Ein- 
fuhr ausländijchen Porzellans, Steinguts und Fayence mit „Impoſt von 
25/0 des Werts belegt“. Andererſeits errichtete man in den neuen Ge— 
bietsteilen Niederlagen; jo kamen zu dem Kommiflionslager in Heilbronn 
folhe in Ehlingen, Rottenburg (fpäter Tübingen), Ulm und Ravensburg . 

Zur weiteren Hebung der Fabrik wurde ein aus Münden kommender 
tüchtiger Arbeiter, Joh. Georg Maierhuber, der „neue geſchmackvollere 
Formen einführte“, aud) das Vergolden trefflich verftand, im April 1816 
zum „Infpektor“ ernannt, um Vergoldung und Dekoration zu beforgen; 
David follte nur noch das weiße Porzellan dazu liefern. Nachdem jedoch 
der Inſpeltor drei gelungene Brände vorgenommen, wurde durch Dekret 
vom 16. Juli 1816 Direktor David, welchem bald die meiften franzö 
ſiſchen Arbeiter folgten, entlajjen und Maierhuber mit einem Jahre 
gehalt von 4200 fl. bedacht. Derfelbe ſchuf ſich zwar durch rüchkſichts- 
loſes Auftreten Feinde, feine Gejchäftstüchtigkeit blich jedoch außer Zweifel. 
Manche Neuerung gieng von ihm aus. Um die Arbeiter anzufpornen, 
führte man jegt möglichſt den Arbeitslohn nad dem Stüd ein. Der 
Verkaufspreis — man hatte jegt meift Furrente Ware — wurde 25 0 
über dem Selbftfoftenpreis angejegt. Co gelang es 1816/47 für 36114 fl. 
9 kr. Porzellan und Fayence abzufegen; die Gefamteinnahme betrug 
68590 fl. 16 kr.), die Ausgabe 66951 fl. 22 Fr. 

) Bergl. 3. B. die Kaſſenrechnung 1816/17. 

?) Der Zujchuß betrug jedoch ftatt der normalen 7583 fl. 40 Fr. 15090 fl. 36 fr. 
oder monatlich 1257 fl. 39 fr. 
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In die Schlöffer zu Stuttgart, Ludwigsburg, Monrepos, Freuden 
tal wurden 1816 außer einer Menge bemalten und vergoldeten Ges 
ſchitrs, worunter z. B. zwei Eiskeſſel mit Seepferden, namentlich große 
Vaſen geliefert, u. a. zwei „mit der Gejchichte von Amor und Pſyche“ 
und eine 18/2 Zol hohe Medicis-Baje im Wert von 550 fl.)y. Im 
K. Reſidenzſchloß wird ein befonders veich gearbeitetes Leibjervice gezeigt; 
es vereinigt in Malereien die Lieblingsorte diefes Herrſchers: auf dem 
runden Unterfag erblidt man Schloß Monvepos mit dem See und ber 
Kapelleninfel, auf der Kanne die Emichsburg u. |. w. 

Aber König Friedrich, der die Fabrik durch planmäßige Fürforge, 
durch fo viele mit Geldopfern verknüpfte Maßnahmen gefördert hatte, war 
am 30. Oftober 1816 aus dem Leben geſchieden. 


B. Unter König Wilhelm 1.) 
Verpachtung, Rüdtehr zur Selbftverwaltung, Ende. 

Unter der neuen Regierung zeigte ſich bald, daß der jo mächtig an— 
gebahnte Aufſchwung nur eine kurze Nachblüte gewejen fein follte, König 
Wilhelm, der die Hofhaltung in Ludwigsburg ganz aufgab, wollte auch 
für die Porzellanmanufaktur feine Opfer mehr bringen und hob diejelbe 
nur deshalb vorläufig nicht auf, um die große Zahl der Arbeiter nicht 
auf einmal brotfos zu machen. Der regelmäßige Monatszufhuß von 
1257 fl. 33 Er. jollte, nachdem die Hofdomänenfammer jeit 1810 etwa 
5000 Gulden ausbezahlt hatte, aufhören; Direktor Kohlhaas bean— 
fragte eine Verpachtung. Zwar habe Maierhuber der Fabrik auf 
ebolfen, aber bei der Selbjtabminiftration ergebe ſich doc immer eine 
Vergeudung von koſtbarem Material, wie Gold und Holz. Bon den drei 
Vewerbern, die nun auftraten, Hauptmann von Herzer, Fabrikfontrolleur 
Weinland und Inſpektor Maierhuber, erhielt Tegterer unter ſtaatlicher 
Auffiht durch den penfionierten Oberften Bartruff (ber fpäter Intendant 
wurde) den Pacht am 1. Juni 1817 auf 6 Jahre. Gegen Zahlung von 
800 fl. Pachtzins werben ihm die Gebäude und billiges Holz überlafen. 
Ten Arbeitern ſichert er mindeftens die Hälfte ihres bisherigen Lohnes zu. 
Er übernimmt ſämtliche Vorräte in Ludwigsburg, Stuttgart, Ulm u. |. w. 
um die Averfalfunme von 22000 fl. — Der Abſatz der Ware ging 
aber bald jo zurüd, daß man Maierhuber auf feine Bitte im Mai 1819 


*) Bon 1814 bis zu feinem Tobe beſtellte der Monarch Porzellan im Wert von 
33752 fl. 5 fr. 
2) Das für den Zeitraum 1817-1825 reichlich vorhandene Altenmaterial 
Hetet zu wenig Intereſſe, um hier bis ine einzelne ausgebeutet zu werben. 
Särtt. Bierteljaprsg. f. anbesgefg. R. g. IT. 19 
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des Pachtvertrages enthob und ihn mit einem anerkennenden Zeugnis als 
„vorzüglihen Maler und Deforateur” verabichiedete. Nunmehr über- 
trug man Weinland die techniſche Leitung und führte wohl ober übel, da 
fi fein neuer Pächter finden wollte, den Betrieb in Selbftverwaltung ’) 
fort, ohne jeden Staatsbeitrag, Man verminderte das Perfonal?), man 
ermäßigte die Warenpreife. Als dennoch der Umfag ju wünjgen übrig 
ließ, wurde 1822 vorgeſchlagen, Porzellan nur noch auf Bejtellung zu 
fertigen. Dagegen ſchritt man mit Venügung von Iſopis ehemaligen 
Atelier zur Einrichtung eines neuen Steingutwerts, wozu Weinland 
ſchon 1820 f. auf Reifen Vorftubien gemacht hatte”). Die Stuttgarter 
Niederlage befand fi damals (1823) in der Alten Kanzlei. 

Die Staatsfammlung bewahrt aus jenem Zeitraum hauptſachlich 
zwei fhöne Halb lebensgroße Viscuitbüften — König Wilhelm und Königin 
Pauline*). Aber wenn felbft unter Mitwirkung eines Danneder (2) die neue 
Stilweife der griechiſchen Nenaifjance fih noch geltend zu machen fuchte, 
jo war damit wenig gewonnen; gegen Formenzwang fträubt fi das Por- 
zellan als launiſches Kind des Rokoko jo ſehr, daß z. B. für bie Berliner 
Manufaktur das Eindringen des Schinkeljchen Ideals verhängnisvoll wurde. 

In Ludwigsburg gaben materielle Rüdfichten vollends den Aus: 
ſchlag und befiegelten das Schickſal der Fabrif. Noch wurde ein Ver— 
ſuch gemacht: Jofef Sauterleute (geb. Weingarten 1796, F Nüm: 
berg 1843), ein ehemaliger Schüler Iſopis im Künftlerinftitut, wurde 
als Obermaler und artiftiiher Leiter berufen?) und reifte zu Anfang des 
P gl. Borzellanfabrit-tommiffion 1819-1824: Direktor Kohlhaas, 
Hoffammerrat Feucht. Bon 1. Juli 1819 an fallt jede Stantsunterftügung weg. In 
den Staatehandbüchern o. d. J. 1823 und 1824 — 1816 bis 1822 erſchien überhaupt 
fein ſolches — if die Fabrif nicht aufgeführt, 

2) Aud) tücptige Künftler Tonnten nicht anfommen. Bom Jahr 1819 batiert 
ein Anftellungsgefud) des damals in Nymphenburg bejcjäftigten Hifterienmalers Louis 
Socrate Fouqwet (geb. Paris 1795, ſ. Nagler); 1822 handelte es ſich um die Ber 
rufuug Karl Friedrich Heinzmanne (geb, Stuttgart 1795, } München 1846), eines 
Schülers von Seele, der fich fpäter in München als Porzellanmaler bervorthat. 

>) Gin gewiffer Friedrih Schmidt — vielleicht berjelbe Gottlieb Friedrich 
Schmid, Pfarrerfopn von Affeiterbach, welcher 1822 eine Porgelanmalerei errichten 
wollte und 1825 als Porzellanmaler md Kaufmann in Gannflatt erſcheint — fendet 
aus London d. d. 13. Auguft 1824 einen Vericht über Steingutfabritatien, der fih 
jedoch nicht mehr bei den Aften findet. 

+) Mobelleur Fran übergiebt 1824 cine Rechnung „wegen Fertigung det 
Büſten Z.I. MM. des Könige und der Königin, aud des Kronpringen und der 
Pringeffin Katharina“. 

) Sauterleute Tieferte „einige Gemerfenswerte Vaſen für den Hof.” Nah 
Auflöfung der dabrit wieder in Nürnberg anſähig und von König Wilhelm unter: 
fügt, gelangte er ald Slasmaler zu Gedeutendem Ruf, (Nagler, Seubert.) 
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Jahres 1824 im Intereſſe der Fabrik nach Nürnberg, Thüringen und 
der Schweiz. Und auf der Kunſt- und Induftrienusftelung, die zu Stutt- 
gart im Nedoutenfaal vom 6. September bis 10. Dftober 1824 ftatt- 
fand und von 45700 Perfonen befucht war, ftellte man Porzelangeichirr 
und Figuren aus, woran wieder „die Reinheit der Maſſe, die gefälligen 
Formen und die geichmadvolle Zeichnung und Vergoldung gerühmt wer: 
den“ N). Umfonft. Ohne Erfolg hatte man „eine Prämie von 100 Du: 
faten auf die Entdeckung brauchbarer (Porzellan) Erde” innerhalb Würt: 
tembergs gefegt”). Allein auch mit der Behandlung des ausländifchen 
Materials hatte man Unglüd; einige mißratene Brände, welde große 
Terlufte brachten, gaben der Fabrik den Todesſtoß. Nachdem noch 
Kaſſier Weinland, Hofdomänenrat Feucht und die Hoffammer über den 
Stand der Dinge berichtet?), erfolgte durch Dekret des Könige Wilhelm 
d. d. Stuttgart 14. Oktober 1824 die Aufhebung‘). Am 20. Okto— 
ber 1824 wurde das Dienftperfonal, welches größtenteils aus chemalis 
gen Zöglingen des Künftlerinftituts beftand, entlafjen. In der Lifte ſtehen 
unter den Künftlern die beiden Walcher obenan“). Die Materialvor: 
räte und Gerätidaften wurden vom 13.—16. Dezember 1824 im Aufz 
ftreich verkauft‘); das Warenlager fiel an die Hofbank, deren Schuldnerin 
die Fabrif war?); die Gebäude wurden 1825 zur Militärtuchfabrif übers 
wieſen. 





) Schwäh. Kronit vom 27. September 1824. Auch Walchers obengenannte 
Bae ſcheint dort ausgeftellt geweſen zu fein. 

>) Naſt, Geſchichte und Topographie von Ludwigsburg [1825], ©. 38. 

%) Bericht Weinlands vom 18. Sept. 1824 in Vetreii der Verhältniffe bes 
Fabritperſonals und Entlaſſung des entsehrlichen; Beriht Feuchts vom 18. Sept. 
1824, den Betrieb der Porzellanfabrit jeit I819 und den gegenwärtigen Aftiv» und 
Vaffiozuftand derſeiben betreffend; Bericht der Hoffammer vom 1. Oft, 1824 (vergl. 
da8 Diarium der K. Hoffammer pro 1824. Die Akten felbft find nicht. mehr zu 
finden). 

*) Diarium pro 1824 ber X. Hofdomänenfammer, Nr. 2069: K. Dekret, bie 
Aufpebung ber Porzelanfabrit, bie Abfertigung des Perfonals und andere Verfügungen 
deshalb betreffend. 

*) Dann folgt ber Bergolder Tronner. Weitere Maler: Gbert, (G) Frant, 
(6.) Schmidt, Werber, Bäuerlen, Rüger, Geyler, Kaufmann (Schü, ſchon 1823 
enlaffen). — Former: Ofterrieth, Hettich. — Modelleure: (G) Schmidt, (J. C) 
srant. 

) Bergl. die ausführliche Anzeige der Intenbanz in der Schwäb, Kronit vom 
1. Da. 1823. — paſſauer Erde faufte 1825 der dabrilant Horn in Hornberg. — 
Die Steingutformen wurben ben Zabrifanten Uedtrig und Groß in Schafihaufen 
angeboten. 

*) Bis 1880 werben in ſeche Raten je 10000 fl. an die Hofbant Heimgezablt, 
(Diarien der Hoffammer.) 
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Im den zu Ludwigsburg angefammelten „Modellen“ oder For- 
men ftechte ein bedeutender, ſchwer flüffig zu machender Wert). Sie wurden 
zunächjt der Eifengieferei Wafferalfingen angeboten, die feinen Gebrauch 
davon machen zu können erklärte. Im Jahr 1825 waren 6000 Formen 
zu Tafel, Thee⸗ und Raffeefervice im Gewächshaus zu Ludwigeburg unter- 
gebracht, wo vieles zu Grunde ging. Die Figurenformen brachte man, 
ſoweit fi nicht Liebhaber dafür gefunden, im April 1825 zur Aufbe— 
wahrung ins Qubwigsburger Schloß; in einem „Verzeichnis der vorhandenen 
Figurenformen“ find 106 Einzelfiguren und Gruppen aufgeführt; die Neihene 
folge ift in diefer Lifte ziemlih willkürlich, die Bezeichnung oft ungenau. 
Aber da begegnen uns noch einmal bie Jäger und Schäfergruppen, Bauern 
und Tiroler der erſten Periobe, weiterhin die Kindergeftalten der 5 Simme®); 
dann Veyerſche Geftalten: mehrere Vacchantinnen, Artemifia, die „Veftalin 
mit Thränenfhale“, Meleager mit Eber (gemeint it wohl der Monis); 
ferner Orpheus, Bachus mit Laute, Vachus und Ariadne, „Acius [sie!] 
und Galatea“, Actäon und Diana, Herkules den Löwen zerreißend, Achill, 
Mars, Vulkan, Apollo, Hsculap, Veſta, Concordia u. a. 

Die Abwickelung der Gefchäfte mit den auswärtigen Kommiffions: 
lagern brachte natürlich auch noch Verlufte. Unter den Ausftänden findet 
ſich in der vom Kaffier Maltö am 28. Auguſt 1827 übergebenen Schluß- 
rechnung (1825—1827) ein nicht unintereffanter Poften: „Colonel 
Pfyffer von Altishofen“*) in Luzern, der Urheber des berühmten, 
1821 von Thorwaldſen modellierten Denkmals für die Schweizergarde von 
1792, hatte u. a. eine „Wafe mit dem Löwen von Luzern“ — 
wohl cher gemalt als in Neliefdarftellung — im Wert von 112 Fres. zum 
Verkauf übernommen; jept gab man ſich damit zufrieden, fie um 60 Fres. 
abgefegt zu willen. Es fällt aber durch diefes Erzeugnis ein Abglanz 
von Heldentum und Künftlergröße auf die legten Zeiten der Porzellan: 
fabrit Ludwigsburg. 

Vielleicht wird mun der und jener über die Porzellanbildnerei im 
gangen und über ihre bier bargeftellten geſchichtlichen Erſcheinungsformen 







*) Die allerdings zahlreicheren im Jahr 1793 vorhandenen „Poffier: formen un? 
Modelle“ (Ki veranſchlagt worden. 

) Bergl. die Borgellanfiguren in ber Stoatsfamnilung. Gefcmadvoller wurde 
derjeiße Gegenftand in Meifen dargeitellt. 

*) Karl Piyfier von Atisbefen (1771-1840) — nicht zu verwechſeln mit 
dranz dudwig Pioffer von Woyher (1716-1802), dem Schöpfer des berühmten 
Meliejs der Zentralfchweis — war Offisier in ber Schweigergarde, aber beim Sturm 
auf die Tuilerien, am 10, Auzuft 1792, auf Urlaub in der Heimat; fpäter tamdi 
ex gegen Franfreich, feht ſich aber dann als Kunftfreund zur Rube (Erf und Grube, 
Encyclopäbie). 
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„vanitas vanitatum“ rufen; diefe Figuren und Gefäffe feien dem finns 
lichen Weſen, der gefeglofen Willkür eines durch Verſchwendung bes 
rüchtigten Reichsfürſten dienjtbar gewejen, und dann wieder dem Prunk— 
bebürfnis des emporgefhraubten Zäfarentums, dem ſich ein Herrſcher aus 
altem Haufe zuneigte; für echt künſtleriſchen Aufſchwung fei da nicht eben 
viel Raum geblieben. Allein das Kunftgewerbe kann überhaupt nicht 
ſchlechthin ideale Ziele verfolgen; es greift in feiner Art in den allge: 
meinen Fortſchritt ein; es ift der Gradmefjer verfeinerter Lebensführung, 
welche dod mittelbar den höheren Intereffen der Menfchheit ftets wieder 
zu gut fommt. — 

Nicht für immer follte der Induſtriezweig, deſſen Entwidlung wir 
verfolgt haben, aus Württemberg verſchwinden. Die 1820 gegründete 
Faiſtſche Steingutfabrif Schramberg erzeugte feit 1856 auch Porzellan; 
freilich Tiegt zumal ſeit ihrer Erwerbung durch Villeroy u. Boch (1833) 
der Schwerpunkt ihrer Produktion in den Majolicawaren. 

Das Ludwigsburger Porzellan begann bald felten zu werben; es 
war daher von höchſter Bedeutung für die vaterländifhe Kunſtgeſchichte, 
daß in dem Konditor Wilhelm Murſchel ein Sammler erftand, der mit 
unermübliem Eifer und großem Verftändnis im Laufe von brei Jahr: 
zehnten eine Fülle der wichtigſten Erzeugnife der Fabrik zuſammenbrachte; 
eine Sammlung, welche der Staat noch rechtzeitig im Jahre 1875 nebft 
andern Aitertümern (zuf. 680 Nummern) um die immerhin . bedeutende 
Summe von 78600 an ſich brachte). Seitdem bildet aber auch dieſe 
Abteilung, neuerdings durch Legate von Murfchel (1885) und Prof. Seyffer 
(1890) noch vermehrt, den Stolz der Staatsſammlung vaterländijcher 
Kumftz und Altertumsdenfmale; fie möge hier aufs neue ber Beachtung 
weiterer Kreife empfohlen fein?). 


)Krell, Der Ankauf der Murfhelfchen Porzellan: und Möbelfammtung 
dur den Staat. Schwäh. Chronit 1875, Nr. 88. 
*) Bergt. aud) das ſchon erwähnte Jubilaumswert von Prof. L. Mayer. 
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Die würffembergifcen Rirchheim. 


Ein Beitrag zur Geidjicpte ber Finführung des Chriſtentums in Württemberg. 
Bon ©. Boffert. 


1. Das Intereffe der Frage. 


Die Geologen pflegen im Gebirge an einem einzelnen Punkt einen 
Schlitz zu machen oder eine Wand anzureißen, um die Lagerung des 
Gefteins in feinen Schichten jedermann klar zu legen. Eine jolde Stich- 
probe ift für fie der fürzefte und einleuchtendſte Beweis ihrer Aufftellungen, 
auch wenn der Erfund den Erwartungen nicht ganz entſpricht und zu andern 
Annahmen nötigt. 

Eine ähnliche Stichprobe giebt die nachfolgende Abhandlung für die 
Aufftellungen über die Einführung des Chriftentums in Württemberg, zu 
denen der Verfaifer durch feine Studien über die Kirchenheiligen geführt 
worden ift, und die er jeit den Artikeln über die Martinskirchen in Württem: 
berg (Schwäb. Merkur 1837) und den Unterfuhungen über die Urpfarreien 
in Württemberg in den Blättern für württemb, Kirchengeſchichte 1886 fi. 
immer mehr zu befeftigen gefucht hat. In der Kleinen Schrift über die An: 
fänge des Chriftentums in Württemberg (Stuttgart, Greiner und Pfeiffer 
1888) find bie bisherigen Ergebniffe furz zufammengefaft. Bei dem Mangel 
an pofitiven Nachrichten, die fid) auf die bürftigen Notizen in den Vitae 
Columbani und Galli beſchränken, mußte jene Abhandhung ben Weg ber 
Kombination von Thatſachen, die auf dem Weg langfamer Unterfuchung 
gewonnen waren, einfchlagen. Aber die Einführung des Chriftentums in 
Württemberg war damit dem Zufall entrüct und auf planmäßige Ein: 
wirkung und zureichende Kräfte zurüdgeführt 

Für diejenigen Lefer, melden der Stand der Frage nicht gegen: 
wärtig ift, fafje ich die bisherigen Ergebniffe kurz zufammen. 

4. Bis in die Zeit der Franken herab mögen fih in Württemberg 
unter der Alemannenherrſchaft einige Heine zerftreute Chriftengemeinden 
erhalten haben, deren Entſtehung bis in die Nömerzeit zurlickreichen dürfte, 
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jo in Gannftatt (Ufffiche), Lorch und Unterkochen und vielleicht auch in 
Altheim DA. Horb. 

2. Der Frankenkönig Chlodwig nahm nad) ber Schlacht bei Straf: 
burg 496, bezw. 506, das von den Alemannen verlaffene Gebiet am 
Nedar,-Main, Kocher, Jagft und Tauber für ſich als Krongut in Ans 
ſpruch, legte Königshöfe und Garnifonen an und erhob von den Anſied— 
lern bie Dfterftufe als fisfalifche Abgabe. Mit den königlichen Beamten 
und Soldaten famen fränkiſche Priefter, welche an den Mittelpunkten der 
frãnkiſchen Herrſchaft Kirchen gründeten, die dem fränkiſchen Nationalz 
beiligen Martin geweiht waren. Dieſe Kirchen wurden für die Nefte der 
zurüdgebliebenen Alemannen und die Neueingewanderten zu Miffionss 
firchen, neben denen ſich Michaelskirchen für die Alemannen erhoben. 


3. Als 536 ganz AMemannien unter bie Herrſchaft des Franken— 
königs fam, wurde den Alemannen ihr Necht, ihr Beſitz, ihre Verfafjung 
unter ihren Herzogen gelafjen. Aber was als römische Niederlaſſung Har 
zu erfennen war, nahm der Franfenfönig als Erbe der Nömer für fd, 
als Krongut in Anſpruch, das ebenfo wie das 496 unterworfene nörd- 
luche Gebiet zinspflichtig wurde. Auf diefem Königsboben fonnte der 
Alemanne nur wohnen, wenn er bie DOfterftufe bezahlte und ſich unter 
fränkiſches Recht ftellte. Auf dem Königsboben fonnte der Franfenkönig 
Kirchen für die Seinen errichten und chriſtliche Miffionare wirken lafjen, 
ohne den bei ben Meromingern feftgehaltenen Grundfag der Duldung zu 
verlegen. 


4 Vom Inneren Frankreichs aus wurde die Miſſion in Aleman— 
ig unter dem Schutz des Königs auf fiskaliſchem Boden betrieben. 
Im — ſtand wohl die durch den heiligen Martin zu großem 
Anjehen und Reichtum gefommene Kirche von Tours. Nennen wir ihr 
Wert kurz die Martinsmiffion. Von Poitiers aus dürfte im füblichen 
Alemannien eine weitere Miffion getrieben worden fein, welde die von 
ihr gegründeten Kirchen dem Heiligen von Poitiers, dem heiligen Hilarius, 
weihte, wie die Miffionare von Tours die ihrigen dem heiligen Martin. 
In etwas fpäterer Zeit tritt auch Rheims kräftig ein und gründet Re— 
migiusfirhen. Auch andere Kirchen im inneren ‚Frankreich beteiligen ſich 
an ber Miffion, fo die in Soiffons (Medarduskirche in Oftdorf), in Troyes 
Lupustirche in Wilflingen), Clermont (Antholianus in Plattenhardt) und 
eine nordfranzöfüce (Felir und Adauftus in Zleifhmwangen). 

5. Columban und Gallus find nicht die Bahnbrecher ber Miſſion 


in Schwaben, denn fie treffen eine organifierte Kirbe in Schwaben, einen 
Biſchof in Konſianz und befehrte Aemannen als Pfarrer. Ter Sitz bes 
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Biſchofs ift im der Nähe des Herzogs, als gehörten beide zufammen und 
ftünde der Biſchof in der Kirche da, wie ein Herzog auf weltlichem Boden. 

Columban wird vom König nad) Alemannien gewiefen, als er Heiden 
befehren will; er läßt ſich in Bregenz, einer alten Römerftätte, nieder und 
figt auf Königsboden. Er findet in Bregenz cine alte Kirche in einen 
Tempel umgewandelt. Die Vita Columbani giebt uns jo nur ein Bei: 
ſpiel aus vielen. Wir werden annehmen dürfen, daß auch fonft ber 
Franfenkönig nicht ohme Kenntnis von den Beftrebungen der fränfiichen 
Miſſionare blieb, und daß die alten Römerftätten auf Königsboden die 
Brennpunkte der Miffion und die fpäteren Sige der Urpfarreien bildeten, 
iſt eine durch zahlreiche Veifpiele bewieſene Thatſache. Der einzige Unter: 
schied zwifchen Columban und Gallus und den fränkischen Miffionaren 
befteht in der Nationalität und in der Vertretung eines neuen Prinzips, 
nämlich der Elöfterlihen Heiligkeit gegenüber der Kirchlichkeit, und dab 
diefe beiden Prinzipien in ſcharfen Kampf miteinander traten, zeigt die 
Erzählung der Vita Galli von den zwei fränkiſchen Biſchöfen, welche die 
kranke Herzogstochter in Überlingen heilen wollten. 

Im rechten Licht betrachtet, bilden die Vitae Columbani und Galli 
bei aller Zegendenhaftigkeit einen hellen Streifen am geſchichtlichen Horizont 
ihrer Zeit, der den Nebeljchleier zerreifst und die wirklichen Vorgänge bei 
der Belehrung Alemanniens erkennen läßt. 









6. Wohl ift beim Erſcheinen Columbans und Gallus’ ein guter 
Teil der Alemannen noch heidniſch. Es giebt noch heidniſche Opfer am 
Zuricher Ser, es giebt Chriften, die an heidniſchen - Opfern teilnehmen, 
und Heiden, die auf Königsboden figen. Aber die Kirche bat ſchon eine 
öffentliche Stellung, an der Wahl des Biſchofs beteiligt fid) der Herzog. 
Ihre fiegreiche Entwidlung iſt geſichert, fie bedarf feiner Hilfe burd 
Zwangsmaßregeln, jondern nur Schug in ihrem Beltand. Am Anfang 
des achten Jahrhunderts trifft Pirmin nur getaufte Alemannen. Die 
Belehrung der Alemannen hat fih in ruhigem Gang vollendet. 

Dies die weſentlichen Ergebniffe der bisherigen Unterfuchungen. 
Wenden mir uns nun zu der Frage, was der Name Kirchheim zur Unter: 
ftügung oder Berichtigung der gemachten Aufſtellungen beit Sobald 
wir über die Bedeutung des Namens Kirchheim Hlar geworden find, muf 
ſich die Notwendigkeit ergeben, daß bier Römerftätten, Reichsgut und der 
Stempel der fräntiſchen Miſſion, ber heilige Martin, ſich finden müſſen, 
wenn das, was oben über die Einführung des Chrütentums in Wirttem: 
berg durch fränfif—he Miſſionare gejagt wurde, einen geſchichtlichen Grund 
haben fol. Betrachten wir erft den Namen Kirchheim. 
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2. Der Name Kirhheim. 


Der Name Kirchheim lautet in jeiner älteften Form meift Chirch- 
heim. Die Endung beim ift nad den Forſchungen Arnolds, welche 
Bohnenberger in feinen Unterfuchungen über die Befiedlung der Alb 
(Rish. 1886, ©. 15 ff.) betätigt hat, ein Kennzeichen fränkiſcher Nieder 
laſſung. Meift ift die Endung heim mit einem Perfonnamen verbunden 
und bezeichnet jo die Heimftätte eines Mannes, der die Nicderlafung ge: 
gründet, vrgl. Ingersheim, Meimsheim das Heim eines Inghere, eines 
Meginboto. Auch die in Schwaben zahlreichen Namen auf ingen find 
urfprünglich mit heim zuſammengeſetzt zu denken und bezeichnen das Heim 
einer Sippe. Hit die Endung meift abgeworfen (Menfingenheim, jeht 
einfach Menzingen) fo hat fie fie) doc) auch erhalten, inden die Bildungs: 
form ingen gefürzt wurde, 5. B. Bietigheim, eigentlich Butingenheim, das 
Heim der Sippe des Buto oder Bodo, 


Vielſach aber findet ſich heim auch mit ſächlichen Begriffen verbunden, und cs 
würde einer genauen Unterfuhung wert jein, nachzuveifen, wie Me Verbindung ſäch- 
ier Begriffe mit ber Endung Hein zu erflären in. Hier fei nur auf die eigentüm ⸗ 
liche Erſcheinung aufmerffam gemacht, wie viele unferer ſchwäbiſchen heim, die mit 
fäcsficgen Begriffen verbumben find, auf römifchem Boden Liegen. Nach der Karte von 
Paulus liegen Steinheim DOM. Marbad) und OU. Heidenheim an einer Römer- 
Arafe. Es ſcheint alſo die Steinfirafe der Römer Anlaf zu dem Ortsnamen gegeben 
zu haben. Noch auffallenber ift die Sache bei Altheim OA, Hord, Riedlingen und 
Saupgeim, wo bie Paufusfarte ebenfo wie bei Altenburg OM. Cannftatt und Tübingen 
tömifche Nieberlaffungen eingezeichnet fat. 

Aud bei dem abg. Altheim bei Vergfelden und Vöhringen OA. Sufz iſt eine 
tömifcpe Riederlaffung ziemlich ficer. Altheim OA. Viberach wird in der Verlängerung 
ker Strafe von Äpfingen nach Langenſchemmern liegen, die Dr. Miller nachgewieſen 
bat (Progr. bes Realgymn. Stuttgart 1899 S. 47). Nur fr Altheim OA, Um 
ichtt Die jept jede Anfnüpfung an roͤmiſche Nefte. Aber überfehen wir bie ganze Meihe 
von Altheim, fo dürften wir in ihnen Heimftätten fehen, welche bie Franken (vegl. die 
Endung heim) auf Trümmern verlaffener Römerftättten gründeten. 

Werfen wir noch einen Blid über bie Grenze und betrachten ben alten Namen 
Burfpeim, ber ſich auf württembergifcgen Boden nicht findet, aber Hart an ber Nord⸗ 
grenze in Ofter&urfen und Nedarburfen. Ofterburfen Hatte den alten Namen Vurk- 
heim. Es iſt als eine Sebeutende Station am Limes allgemein Sefannt. Mit Ofter: 
turfen aber ſtand Nedarburken in Verbindung (orgl. Kallees Karte in W. Vish. XI). 
As frantiſches Krongut mit einer Martinskirche lernen wir Ofterburfen in ben Ber 
fitigungsurfunben über bie Schenkung Karlmanns an die Kirche von Mürzbu 
!eunen. ragen wir und, was bie Franten veranlafte, das neue Heim in bem ver 
teten Land nicht Steinheim, Altheim oder auch Pfahlheim, fondern Butkheim zu 
nennen, fo brängt ſich unmillfürlich ber Gebanfe an bie Mefte römiſcher Befeftigung 
auf, welche bie Franken vorfanden. Burkheim bürfte das Heim Gei ber alten römifcpen 
Fefungsanfage fein. 











298 Boffert 


Sehen wir nun noch einmal zurüd auf Steinheim, Altheim, 
Burffeim, jo bürfte nicht das, was bie Franfen neu zu ſchaffen hatten, 
ſondern was fie als noch beftehend antrafen, Veranlaffung zur Benennung 
ihres neuen Heims gegeben haben. Der Grund der Namengebung lag 
in ber Vergangenheit und nicht in ber Zukunft. Aber ſollte das nun 
aud) bei Kirchheim der Fall fein? 

Jedenfalls fo ift es nicht denkbar, daß diefem Namen ein Perfon- 
name zu Grund läge, ben fi die Franken etwa mundgereht gemacht 
hätten, jondern es handelt ih um eine Kirche, ein gottesdienftlihes Haus 
von Chriften, um das ſich das neue Heim geftaltete. Eines ift dabei ſicher, 
daf die Kirche in der Gegend eine beherrſchende Stellung gehabt haben 
muß. Sonjt wäre die Benennung nad ihrem Anlaß unverjtändlic. 
Dabei ergeben fih nun zwei Möglichkeiten. Entweder handelt es ſich 
um eine ſchlechterdings neue Anficdelung auf bisher unbewohntem Boden, 
der die Abfiht zu Grunde liegt, einen kirchlichen Mittelpunkt für einen 
weiten Kreis zu ſchaffen, aljo eine Miffionsftation im Heidengebiet, 
wo bie Kirche bisher nicht befannt war. Alfo den Anlaß zum Namen 
gab die Fünftige Bedeutung des neuen Ortes. Ober aber lag der Grund 
zur Namensnennung in der Vergangenheit, wie bei Steinheim, Altheim, 
Burkheim, d. h. die Franken trafen in diefem Fall bei ihrer Anfiedlung 
in Aemannien eine Kirche vor, ſei es num, daß biefelbe nod) unverjehrt 
ftand und benügt wurde, oder aber lag fie in Trümmern, war aber noch 
als ehemalige Kirche erkennbar. Im einen wie im andern Fall müffen 
‚zwei Vorausfegungen zutreffen, wenn die früher gemachten Aufftellungen 
richtig fein follen. Die württembergiihen Kirchheim müſſen 1. auf dem 
Boden römifher Niederlaffungen ftehen, 2. muß fid ihre Eigenfhaft als 
Reichsgut nachweiſen laſſen. Wir haben alfo die Aufgabe, die wurttem— 
bergiſchen Kirchheim in dieſen beiden Nichtungen zu prüfen und dann 
ihre kirchlichen Verhältniffe darauf anzufehen, ob fie als alte kirchliche 
Mittelpunkte ſich erweifen laſſen. 

Kirchheim giebt es in Württemberg fünf: 

1. Kirchheim am Nedar, ON. Beſigheim, 1003 Kirchheim W. U. 
4, 240. 

2. Kirchheim unter Ted, 960 Chiriheim W. U. 1, 213. 

3. Kirchheim im Sülchgau, mit Tellinsfurt vereinigt und heutzu: 
tage Kirchentellinsfurt genannt, 4007 Kirihheim W. U. 1, 246. 

4. Kirchheim, DW. Ehingen, jegt Kirchen, 1092 Chilicheim W. U. 
4, 296. 

5. Kirchheim im Nies, ON. Neresheim, 1453 Chirchhein ®. u 
4, 360. 
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Cigentlich wäre es bie Aufgabe biefer Stubie gewefen, fütliche Kirchheim 
Deutſchlande heranzugiehen, aber bie Aufgabe, bafür eine zuverläffige Unterlage au 
aefeichtliggem Material zu gewinnen, gieng über bie Kraft eines Lanbpfarrers auf 
änfamem Gebiet. Allerbings verbanfe ich der Güte bes Herrn Dr. Mähibacher und 
ker jüngeren Geleprten bes hiſt. Inflituts in Wien ein anfehnliches, aber nicht ganz zus 
teicgendes Material über bie zahlreichen öſerreichiſchen Kirchheim, aber es ergiebt ſich 
daraus mr, was ſchon vorauszufehen war, ba hier ganz andere Gefiätspunfte zus 
treffen, al$ für da von ben Merowingern unterworfene Alemannenlanb. Ebenſo 
Finnen bie Baprifcen Kirchheim biesfeits bes Mpeins außer Betradit bleiben, mit Aus: 
nahme von zweien, ba Altbapern ſicher nicht unter dem Ginfluß ber in Alemannien 
wirfenden fänfifchen Miffien ftand. Hier fönnte nur chva Kirchheim an ber Minbel 
im Bistum Augsburg und Kirchheim bei Heibingsfeld, das von Karmann an Würze 
burg gegeben wurbe, herangezogen werben. Aber für Kirchheim an ber Mindel fehlt 
mir fat an jeglicher Nachricht und Kirchheim be Heibingsfelb Tiegt außerhalb bes 
Römergebiets. 

Um fo wichtiger Fönuten biejenigen Kirchheim fein, bie in bem von ben Ftanken 
beſebien Gebiete liegen. Nm aber findet fid) in ber Schweiz nad, gütiger Mitteitung 
Meyers von Knonau auffallendermeife Fein Kircpbeim, In Baben find drei Kirchhelmn 
zu nennen: 1. Kirchen, Amt Engen, 764 Chiriheim Wartmann St. Galler Urt. 1, 764. 
2. Kiren, Amt Cörrad, 815 Chirihheim ib. 1, 204. 8. Kirchheim bei Heidelberg, 
i67 Cherichheimero m: R Das Eiſaß befipt ein Kircphrim 
bei Marlenheim. 674 Chilchoim, 723 Troningi, 817 Tronja seu Kilikheim (L’AI- 
sace aneienne et moderne par Baqnol-Ristelhuber und Kraus, Kunfl und Altertum 
im Unterelfai ©. 126). 

Endlich bie Mheinpfalz Hat nach gütiger Mitteilung Dr. Ohlenſchlagers brei 
Kirchheim, namlich 1. Kirchheim an ber Cd, 765 Kyrehheim im Wormögau (Cat. 
Laur. n. 1272.) 2. Kirchbeim Volanden, 1214 Kirchheim (WU. 3, 12). 3. Kirch- 
beim ober Kirchheimer Hof bei Breitfurt (Bliescaflel). 

Endlich Fönnte nod in Betracht kommen Kirchheim oder Kirchen im Nahegau 
kei Meifenfein, 776 Kirchheim (Cod. Laur. n. 2017 u. 2019), über das id, 
gends Nachrichten befommen fonnte. Die Anfragen blieben ohne Antwort. 

Id muß mich bei dem unvellftändigen Material in Betreff ber nichtwürttem- 
bergiſchen Kirchheim begnügen, nur das Weſentliche hervorzuheben, unb cs ben bay: 
tifcgen und babifchen dorſchern überlaffen, jelbft Stellung zu ber Arage nad) ber Bes 
Beutung ihrer Kirchheim zu nehmen, 






































3. Römische Altertümer in Kirchheim. 


Bon den fünf württembergiihen Kirchheim ift ber Charakter ber 
rdmiſchen Nieberlaffung wenigftens bei breien zweifellos und ar nachge 
wiejen, nämlich für Kirchheim am Redar, Kirchentellinsfurt und Kirchheim 
im Ries. 

Bei Kirchheim am Nedar hat Prof. Ludwig Mayer im Schloßwald 
ein römifches Gehöfte mit einer Yadanlage aufgebedt. (W. Ljsh. 13, 16. 
Grundriß bei Miller, Progr. des Realgymn. in Stuttgart 1859 ©. 30.) 
In Rirgentellinsfurt haben ſich romiſche Bildwerke erhalten. (Konigreich 
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Württemberg 1, 161.) Im Kirchheim im Nies hat der ältere Paulus 
den Grabftein eines Marcus (Flavius?) Cerialis aufgefunden, der 
ſich jest im Lapidarium in Stuttgart befindet (Rönigreid Württem— 
berg 1, 149) 

Weniger Har liegt die Sache bei Kirchheim unter Ted. Allerdings 
befigt die K. Altertumsfanmlung ein römiſches Grablämpchen aus Kirch: 
heim. Auch nimmt Dr. K. Miller an, daß fih außer den in einem 
Garten vor der Stadt im jog. Paradies aufgededten Reihengräbern auch 
vömifche Gräber finden, aber wirklich gefunden wurde noch fein unzweifel 
baft vömifches Grab. (Miller, Die röm. Vegräbnisftätten in Württem- 
berg, Progr. des Nealgymm. 1883/84 ©. 31.) Dagegen dürfte die An 
nahme einer römifhen Strafe, die von Köngen über Kirchheim ging, 
‚ziemlich gefihert fein und der römiſche Charakter der Stätte, auf der 
Kirchheim unter Ted fteht, kaum ernſtlich bejtritten werden können. Es 
fei noch auf zwei auffallende Namen in der Stadt aufmerkſam gemacht. 
Ein Stadttheil heiftt heute nod) „bie Heidenfhaft“. Sodann findet ſich 
in den Rechnungen aus der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts die Eülfern- 
Mühle und die Sülfern:Badftube erwähnt. Man könnte verſucht fein, 
mit dem Namen Sülfer, was wohl Adjektiv ift, die Inſchrift von Köngen 
in Verbindung zu bringen, wornad) dort ein Decurio der eivitas Suma- 
locenna dem Mercurius Viſucius und der heiligen Viſucia ein Denkmal 
aefegt hat, und an eine Ausdehnung des Stabtrehts von Sumalocenna 
bis in die Gegend von Köngen und Kirchheim denen, aber Sülfer wird 
doch eher mit Sol, Sole, Wildlahe zufammenhängen. ef. Buck, Flur: 
namenbuch S. 261. 

Für Kirchheim OA. Ehingen nehmen Paulus und Kallee und 
neueſtens K. Miller eine römiſche Straße an, die Paulus und Miller 
nad) Munderkingen, Kallee nach Ehingen gehen laſſen. (W. Vjeh. 10 
ſ. d. Karte; Miller in der neuen Beſchreibung des Oberamts Ehingen, 
welche demnächſt im Druck erſcheinen wird.) 





In Baden if bis jebt bei feinem der 3 Kirchheim eine Spur tömiſcher 
Altertümer aufgefunden worden, aber fie liegen alle drei in der Mähe rämif 
Strafenzüge. 

In Kirchheim bei Marlenbeim fand man Altertümer, bern römifcher Charatier 
aber bis jebt micht ſicher feiigefielt if. (Kraus, Kumft und Altertum im Unters 
eiaß ©. 668. Annales du Bas-Rhin 1851, 90) Dagegen fand ſich in dem naf: 
gelegenen einfiigen Filial Marlenbeim ein römifehes Grab mit einer Münze Kon: 
Hantins im Mund des Toten und in dem nur 4 km entfernten Waffelnheim ein Alter 
der Diana und ein Gräberfeld mit einer Münze Trajans. 

Über die pfähifhen Kirchheim hat mir Dr. Ohlenſchlager mitgeteilt, daß in 
Rirhpeim an ber GA ein römiſches Denfmal gefunden wurbe, und daß ſich aud) in 
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airchheim⸗ Volanden und Kirchheim bei Breitſurt Spuren tömifcper Nieberlaffungen 
zeigen. Für Kirchheim im Nahegau und Kirchheim an ber Mindel jehlen die Rad: 
richten. 

ũberſehen wit noch einmal bie Ergebniſſe, fo ſteht für die fühtweitbeutfcien Kirche 
Seim in ihrer überwiegenden Mehrzahl ber rämifche Charakter fe. Bei ben übrigen 
it wenigftens bie Nähe römifher Straßen bemerfenewert und reist zu genauerer 
Unterjugjung. Nur für Kirchheim umeit Würzburg ift nichts von römifcen Alters 
fümern zu erwarten. 


4 Kirchheim und das fränkiſche Krongut oder jpäteres 
Reichsgut. 

Beginnen wir wiederum mit Kirchheim am Neckar, ſo war dieſer 
Ort bis zu ſeinem Übergang an Württemberg ein Reichsdorf. Schon bei 
feiner erften Erwähnung im Jahr 1003 erideint es als Reichsgut, aus 
dem Heinrich II. eine Schenkung an Würzburg macht. (W. U. 1, 240.) 

Kirhheim unter Ted und nicht Kirchentellinsfurt ift jenes Kirch: 
beim, auf das ſich die Urkunde Ottos I. vom Jahr 960 bezieht. (W. U. 2, 
213.) Aus derfelben erfahren wir, daß Konrad I. Kirchheim im Nedargan 
an den Biſchof von Chur gegen Güter im Elſaß abgetreten hatte. Es wird 
dies mit dem Kampf Konrads I. gegen die Rammerboten zufammenhängen, 
welche jene Diepoldsburg befaßen, die als Ruine heute nad) in der Nähe 
von Kirchheim erhalten ift, und dorthin ben Bifhof Salomo von Konſtanz 
in Gefangenfhaft braten. Konrad wird es münfehenswert geweſen fein, 
wenn Kirchheim, das bisher als Neihsgut von den Kammerboten ver: 
waltet wurde, in die Hände eines ihm ergebenen Kirchenfürften kam und 
fo wie ein Keil in deren Stellung am mittleren Nedar getrieben wurde. 

Ebenſo fiher wie die beiden bisher genannten Kirchheim war auch 
Kirchheim im Sülchgau, d. h. Kirhentellinsfurt Reichsgut. 
Denn Heinrid II. vergabte es 1007 an das Bistum Bamberg, W. U. 
1, 236. 

So wären zunädjt drei von ben fünf württembergiſchen Kirchheim 
Neihsgut. Für unfere Frage aber wäre weſentlich erforderlich, nach— 
zuweiſen, daß fie fränfiihes Arongut waren. Bei dem Mangel an Ur: 
kunden ift biefe Forderung nicht zu erfüllen. Doch wird an ber ben: 
tität von fränkiſchem Krongut und jpäterem Reichsgut nicht gezweifelt 
werben fönnen. Gehen wir nun zu Kirhen DA. Ehingen, jo ift hier 
fein Reihsgut nahmweisbar. Denn Werner von Kirchheim vergabte 1116 
feinen dortigen Befig als patrimonium und hereditas an das Kl. Schaff 
haufen. ®. U. 4, 34. Damit ift alſo freilich nicht gefagt, daß es nicht 
früher Reichsgut geweſen jein fonnte. Werner von Kirchheim gehörte 
wahrjceinlih zur Sippe der Steußlinger, aus deren Mitte Anno von 
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Koln hervorgegangen ift (ſ. u.), und wie gut es Anno verjtand, feiner 
Familie Yefig und Würden im Reich zu verichaffen, ift befannt. 

Auch bei Kirhheim im Nies ift ein direkter Nachweis von Reiche: 
gut nicht zu führen. Aber Kirchheim war eine alte Malftätte des gräflich 
öttingiſchen Landgerichts. Das Landgericht aber und die Grafihaft waren 
Reichslehen. Es wird fih nun fragen, ob nicht alle Malftätten auf Königs: 
boden zu fuchen find, ob es denkbar ift, daß der Graf im Namen bes 
Reichs Recht ſprach auf Grund und Boden eines Privatmannes. Ber 
dürfen wir noch einer eingehenden Unterſuchung über das Reichsgut, feine 
Entftehung und feinen Umfang, ſowie feine rechtliche Bedeutung, jo be 
dürfen wir noch befonders Klarheit über die Frage, ob die Grafenfige 
und die Malftätten nicht auch Neihsgut waren. Schon eine Zufammen- 
ftelung der Malftätten wäre danfenswert. Baumann in feiner trefflichen 
Schrift über die ſchwäbiſchen Gaugrafigaften nennt diefelben nur ver— 
eingelt. Wie wichtig die Frage für Württemberg wäre, lehrt ein Blid 
auf Cannftatt, Ulm, Rottweil, Leutkirch, Ravensburg, Wafjeralfingen-Aalen. 


Die frage hat aber auch für die badiſchen Kirchheim ihre Bedeutung. Kirchen 
bei Engen Tam 1321 von den Württembergern auj dem Weg der Gröfhaft am bie 
Grafen von Fürftenberg, ohne daß babei die Gigenfgaft Kirgens als Reichelehen in 
Betracht gezogen worden wäre. Aber Sirhen war die Malflätte des Hegaus, Denn 
am 29. Mai 806 wird eine Schenfung an St. Gallen vollzogen in loco, qui dieitur 
Chirihhein super fuvium, qui dieitur Eiterhaha in situ pagelli, qui dieitur 
Hegauvi (Wartmann St. Galler Urt. 1, 180). 











Auf bie Gigenfhaft von Kirchen bei Lörrach als Reichsgut weiſen mehrere 





eulo regis (Wartmann 2. 247). Cs ergiebt fih Daraus, baf in biefem Kirchheim 
eine Königepfalz war. Das ſehen wir auch durch die Urkunde Karls des Diden vom 
30. Mai 887, worin er St. Gallen feine Immunität beflätigt, flar gemacht. Denn 
fie Hat den Vermerk: Actum Chiriheim eurtam regiam. Hier empfieng Karl Ir: 
mingard, die Witwe König Bofos, mit ihrem Sohn Ludwig. Hier weilten Biſchof 
Astrid von Paris, ber Abt des Martinsfloflers von Tours und Graf Odo von Parit 
bei Karl. Hier bielt Karl jene Berfammlung, in welcher fein mächtiger Kanzler Liut: 
warb vor dem Zorn der Großen fallen mußte. Hier traf Kaiſer Arnulf 894 auf der 
Nüdfege ans Fialien mit feiner Gemahlin Ota zufammen. (Dümmler, Geſch. des 
oftit. Reiches 3, 177, 279, 283, 381.) Schöpflin (Alsatin illustrata 1, 104) und 
neuerdings A. Schulte (D. N. N. F 2, 296) haben dieſes Kirchheim für Kirchheim 
bei Marlenpeim erflärt, wo ſich ebenfalls eine Königspfalz hefunden. Alein in ber 
Urfunde von 868 Handelt es ih um Güter im Breisgau, wegen deren gewiß nicht 
im Glfaß verhandelt wurde. Ebenſo paht Kirchen bei Lörrach allein in das Jtinerar 
Arnulfs. Überdies war Kirchen bei Lörrach eine Malfläte. Denn hier werben Sch 
fungen von Gütern im Breißgau 815 coram frequentia populi, 886 publice 
vehtsfräftig. (Wartmann, St. Galler Urt. 1, 204. 2, 258.) . 
Weniger ſiher iM bie Gigenfcaft als Reichegut bei Kirchheim unweit Heidel. 
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ferg, benm ber Veweis ruht auf einer Urfunbe Dagoberts von 628, wonach er in 
ter Balz von Mainz ben ganzen fisfalifcen Befik im Lobdengau, bie Stabt Ladens 
kurg, das königliche Palatium, Gebäude, Wiefen, Felder, die Jagd im Odenwald, 
flberei und Zoll an St. Peter in Worme geſchentt haben fol. (Schannat, Hist. ep. 
Wormat. 1, 309.) Die Urkunde ft völlig aufzugeben. Aber eitoas Wahres bürfte ihr 
zu Grunde liegen, dem 1142 ſchentie 8. vugho von Worms dem Kofler Schönau 
praedia in Kirchheim, ein praedium im Vliggersforft in ber Mark Kirchheim und 
1150 ben Hof Brußhaufen in berjelben Marf. (Mitteilung von Del. Schmittfenner 
in &iräeim.) Nah dem Wormfer Synodale gehört der Kircfap in Kirgheim bem 
Stift Reuhauſen bei Worme. Mfo Kirchheim it Wormfer Befih. Fragt man nun, 
wie Worme zu biefem Befi gelangte, und zieht in Betracht, wie bei ben andern Kirch: 
Sem Reichsgut fat durdaus machzumeifen if, dann wird man annehmen bürfen, dafı 
uud) diejes Kirchheim durch Tönigliche Schenkung an Worms gelangte. 

Gegen wir nun zu Keirchheim bei Marlenheim, fo gelangen wir zu einem überaus 
intereffanten Punft der fränfifchen Geſchichte; benn cs it das alte Tronje, von bem der 
grimme Hagen des Nibehungenlicbes hammt. 728 wirb ber Ort Troningi, 817 
Tronja seu Kilikheim, in der alferbings fpätern Vita Floreutii Tronja, quasi nova 
Troja genannt. Die dortige Billa bewohnten 590 Childebert I. und 676 Dagor 
bert II. Ghlotar II. erwähnt es als Kirchheim cum suburbiis Marley. (Kraus, 
Kunft und Altertum im Unterelfaß 126, 145.) Der Gefamtname für das diotalgut war 
woßl Marleneim, die Königeburg aber lag Bei Kirchheim. Auf fie beziehen fid) die 
Borte in ber Vita Deicolae: fiscus nobilis, eujus adlıne dignitatem miri operis 
woenia excelsa testantur. (M. G. SS..NV, 678) Die gewaltigen Dauer 
fannte und bewunderit nod) Beatus Rhenanus, der Rer. Germ. 3, 815 fagt: vix ullo 
Elsatiae loco majora antiquitatis exstare vestigia. Proiminent adhue inter 
ruinas altissimi wuri turrium instar. 

Das Volt nannte ben Ort Dabert, d. h. Dagoberis Saal, Was ſich bei feinem 
andern Kirchheim mehr nachweifen läßt, das tritt hier zu Tage. Die alte Rieberlaffung 
mußte ihten Namen durch einen neuen verbrängt fehen, als die franfen tamen und bie 
Kirche zu einem beferrfegenden Mittelyunft jür die Gegend wurde, aber ber alte Name 
eielt fih) doch im Wolfomund und in ber Sage. 

Aud) Hier jind wir in der Lage nachzuweiſen, wie dieſes Kirchheim bem Reichs: 
gut entftemde ward. Es wurbe an das von lorentius gefliftete Kloſter Haslad) gejcentt. 

Bon ben brei pfälgiihen Kirchheim fann ich weder für Kirchheim an ber 
GE noch für den Kirchheimer Hof bei Breitfurt irgend welches geicichtliche Material 
beißringen, um bie Frage nad} dortigem Reicpegut zu löſen, ba «$ mir an ber nötigen 
Literatur fehlt. Dagegen iR Kircheim- Bolanden ganz unpweifelhaftes Reichegut. 
Roc 1214 ſchentt Kaifer Friedrich II. ben dortigen Kicchfap an die Kirche bes h. Graben 
kei der Dietbrüde in © (@. U. 3, 11 fi) Hart Gei Kirchheim fiegt das jept 
Kirchheim vereinigte Volanden mit feiner Burg, auf der bie Gefannten Reiche: 
miniteriafen faßen, zu deren Berwaltungsgebiet auch Kirchheim gehörte. 
echfeim bei Meifenpeim und Kirchheim an der Mindel wären von ben Lofale 
ierfipern zu unterfugen, bagegen if ber Gharafter des Reicheguts bei Kirchheim 
umeit Heibingsfelb durch bie Shentung Karlmanns an Würzburg geficert, WU. 1,402, 


Überbliden wir nod) einmal das bisher gewonnene Material, jo 
wird man fragen bürfen, ob für irgend eine Klaſſe gleichlautender Namen 
in ähnlicher Weife ſich die Eigenschaft von Reichsgut nachweiſen läßt, wie 
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für Kirchheim auf den Gebiet, das die Franken mit der Schlacht bei 
Strafburg und durch den Vertrag von 536 in Südweſtdeutſchland ge- 
warnen. Beklagen wir es, daf es noch lange nicht für alle Kirchheim 
in dieſem Gebiet gelungen ift, die Frage zu löfen, fo iſt dod das bisher 
gefammelte Material bei aller Lüdenhaftigkeit ſchon im ftande, den Ein— 
druck hervorzurufen, daß wir es mit einer eigentümlichen Erfheinung zu 
thun haben, welde ihre Erklärung fordert. Für eine ganze Reihe von 
Kirchheim ift das Reichsgut unzweifelhaft nachgewieſen, wie im früheren 
Abſchnitt die Eigenfhaft als römiſche Niederlajjung. Für eine zweite 
Reihe ift die Malftätte nachgewieſen, die in irgend welcher Beziehung 
zum Rei und Neichsgut ftehen muß. Nur bei zweien war die Alle: 
bialität bezeugt, aber erſt in verhältnismäßig ſpäter Zeit, To daß die 
Möglichfeit zugegeben werden muß, daß auch fie durch Schenkung oder 
Taufe) aus Neihegut zu Eigenbefit geworden find. 

Sehen wir noch, wie neben Kirchheim in der Pfalz die Neihsburg 
Volanden ſich erhoben, in Kirchheim bei Marlenheim und Kirchheim bei 
Lortach Konigspfalzen urkundlich bezeugt find, jo werden wir genötigt, 
noch weiter Uniſchau zu halten. Neben Kirchheim am Nedar ftand die 
Grafenburg von Lauffen und die Pfalz in Heilbronn, neben Kirchheim 
unter Ted erſt die Limburg, der ältefte Sig der Zähringer, und jpäter 
bie Ted, neben Kirhentellinsfurt die Pfalz von Tübingen, neben Kirchen 
DA. Ehingen, das mit Steuflingen verbunden zu denken ift (f. u.), der 
Sig der Grafen von Berg. Billig fragt man, ob das eine zufällige 
Erſcheinung jein kann. Beachten wir den Urdarafter des Grafen 
amtes, das in der älteren Zeit ſich wohl mit der Stellung der jpäteren 
Neihsminifterialen vergleichen läßt, denn das Grafenamt trägt in der 
älteften Zeit den Charakter des Füniglihen Dienftes, nicht des Heinen 
Fürftentums, dann wird der örtliche Zufammenhang ber Orte Kirchheim 
mit den Grafenfigen in ein neues Licht treten. Handelt es fi num um 
Erklärung der eigentümlihen Erſcheinungen, fo bürfte die ohne Berück 
füoptigung der Orte Kirchheim aus andern Ermägungen entftandene An- 
ficht über das Verhältnis von romiſchen Niederlaffungen und fränkifchen 
Krongut und Reichsgut, wie fie in der Abhandlung über die Einführung 
des Chriftentums in Württemberg ausgefprochen ift, deren Ergebniffe 
oben furz wiedergegeben find, fich als wohlgegründet erweifen. Denn aus 
ihr erflären ſich die nun dargelegten Erſcheinungen. 





5. Die firdlihen Verhältniffe in Kirchheim. 


s Die Frage, um welde «8 fi) bier Handelt, ift die, ob die ver- 
ſchiedenen Kirchheim die Kennzeichen eines alten kirchlichen Mittelpunktes, 
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jagen wir furz, einer Urpfarrei an ſich tragen, wofür ber Name Kirch— 
beim ſpricht. In diefem Fall müßten diefe Orte einen anſehnlichen 
Varrjprengel haben oder gehabt haben, und ihre Kirchen mühten einem 
Heiligen geweiht fein, welcher der älteften Seit des Chriftentums in 
Teutfhland angehört, wie S. Martin. Ganz befonders wäre noch zu 
erwägen, ob etwa neben S. Martin oder Peter und Paul Maria auftritt, 
deren Kirchen vorfränfiih fein, aljo nod aus der Römerzeit jtammen 
tonnten. 

Der Lefer wird bier auf mande Lücke gefaßt fein müſſen. Denn 
derartige Fragen find bis jet mod) wenig beachtet. Vielfach find die 
Spuren der früheren kirchlichen Verhältniffe völlig verwiiht. Die Namen 
der Heiligen find in proteftantiichen Gegenden vielfach verſchollen oder 
find die Kirchenheiligen mit den Heiligen der Altäre verwechſelt. Neu— 
weihe oder Übergabe an öfter haben zur Werbrängung der alten Heiligen 
beigetragen, indem die Klöfter es liebten, den Kirchen ihres Beſitzes den 
Stempel ihres Befiges aufzudrüden, indem fie ihren Kloſterheiligen zum 
Schugheren der Ortskirchen machten. Man wird in ganz anderer Weiſe 
als bisher bie Heiligen der Kirchen zu erforſchen und bie 
tirchlichen Zufammenhänge oder die Urpfarreien in ganz 
land feitjtellen müfjen, als dies bisher geſchehen, wenn die Frage nah 
der Einführung des Chriftentums in Südweftdeutihland ihrer Löſung 
näher gebracht werden foll. 

Beginnen wir wieberum un Unterfuhung mit Kirchheim am 
Nedar. Nah der Oberamtsbeſchreibung Befigbeim, wie nad) dem „König: 
reich Württemberg“ wäre der Heilige von Kirchheim am Nedar S. Alerander. 
Wäre biefe Angabe richtig, fo könnte Kirchheim kaum für die Geſchichte 
der Ehriftianifierung Württembergs in Betracht kommen. Dem bie Ver- 
ehrung des b. Merander gehört in Schwaben der Zeit der Karolinger 
an, Allein die ganze Annahme, daß S. Aerander der Heilige von Kirch- 
beim ei, beruht nur auf einer flüchtigen Neifenotiz des Ladislaus Sunt— 
beim, der behauptet, der Leichnam des h. Aleranders liege in Kirchheim. 
Das ift nun vorneweg falſch. Der h. Merander liegt in Wildeshaufen, 
mohin er 851 gebradt wurde. Der Anfprud des Mofters Ottobeuren 
auf S. Alerander ift fpätere Dichtung. In Kirchheim ſelbſt ift von einem 
b. Alerander gar nichts bekannt. 

Wahrſcheinlich ift Ladislaus Suntheim eine Verwechſelung mit dem 
nahen Marbach begegnet, wo eine Alexanderkirche fteht. Ich möchte an 
nehmen, daß Ladislaus Suntheim auf feiner Reifefarte den Namen S. 
Alerander in der Eile an eine falſche Stelle fehte, To daß er bei der 
ipäteren Bearbeitung annahm, dev Name beziehe ſich auf Kirchheim ftatt 
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auf Marbach. Aber jelbft, wenn es wirklid wahr wäre, daß in Kirch- 
heim der Leib eines etwa unbekannten 5. Alerander gewejen wäre, jo 
folgt daraus noch nicht, daß er der Kirchenheilige war. Denn Eßlingen 
befaß den Leib des heiligen Vitalis, und feine Kirche war doch dem 
h. Dionyfins geweiht. Dagegen fand fi in Kirchheim noch ein Stüd 
einer alten Vita S. Martini, die man wohl zu kirchlichen Vorlefungen 
brauchte. Fragt man fih nun, warum gerade die Vita Martini, warum 
nicht die eines andern Heiligen, fo ergiebt ſich beim Blick auf andere Kir: 
heim mit großer Wahrſcheinlichkeit, daß S. Martin der Heilige war, an 
deffen Feſt man das Leben des Heiligen vortrug. Und num jehen wir, 
wie Kirchheim umgeben ift von einer ganzen Neihe Martinskirhen in 
Frauenzimmern, Meimsheim, Sontheim, Lauffen, und beachten wir die 
Bedeutung des Namens Kirchheim wie die Gewohnheit der Filialien, den 
liebgewordenen Heiligen der Mutterkirche feſtzuhalten, dann wird es wahr: 
ſcheinlich, daß Kirchheim am unteren Nedar neben Lauffen als dent 
Grafenfig der beherrſchende kirchliche Mittelpunkt war. Als id 1886 
in den Blättern für württembergijche Kirchengejchichte die Unterfuchungen 
über die Urpfarreien mit jener Gegend begann, verſuchte ich andere Wege, 
aber damals war mir die Bedeutung des Namens Kirchheim in ihrem 
ganzen Umfang und die Ähnlichteit mit ben übrigen Kirchheim noch nicht 
klar geworben. 

Auch ift zuzugeftehen, daß von feinem einzigen Orte die frühere Zu: 
gehörigkeit zu Kirchheim urkundlich nachgewieſen ift, aber «6 ift begreiflic, 
daß in jener Gegend, wo drei Bistümer zufammenftichen, die kirchliche 
Entwidlung früher zu einer Auflöfung der alten Verbände und zur Bil: 
dung felbtändiger Gemeinden führte, als in anderen Gegenden. 

Das Verhältnis von Kirchheim zu Lauffen wird ähnlich zu denfen 
fein, wie das von Aufkirch, der Mutterfiche von Überlingen, zu diefem 
Herzogsfig. Doch hatte Lauffen ſchon 741— 47 eine eigene Martinskirde, 
die gut war. 

Wenden wir uns zu Kirchheim unter Ted, über deſſen Fird: 
liche Verhältniſſe in der Oberamtsbefhreibung (1842) einiges Pihverftänd: 
liche zu leſen it. Aus der Urkunde von 960 ergiebt fih, daß Kirchheim 
nur eine ecclesia deeimalis hatte, und das war die Martinskirche, heute 
die einzige Kirche der Stadt, welche im Mittelalter allein Zehntredte 
befaß. Auch die älteren Urkunden fennen nur einen Rektor oder Kirch 
herren, wie auch die Konftanzer Steuerbücher. 

Auferdem hatte Kirchheim noch 6 Kirchen und Kapellen, von denen 
für unfere Unterfuhung mur die Frauenkirchen in Betracht kommen. 
Die Armenfaftenrehmung von 1544/45 unterſcheidet genau die Einfünfte 
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der Frauenfirde vor dem obern Thor und die bei der Linde, welde 
durch die lange Dettinger Vorftadt von einander getrennt waren. Die 
Frauenkirche oder Kapelle vor dem oberen Thor hatte ganz geringe Ein: 
fünfte (3 8 5 ß, 4 Sch. Dinkel und 2 Hühner), jo daß fie ſicher nicht 
von höherem Alter und recht unbedeutend war, während die Frauentirche 
bei der Linde 17 F 21 ß Einkünfte befah und jene Kirche ift, von ber 
1279 die Rede ift. Wenn die Oberantsbej—reibung diefe Marienkirche 
zu einer an Parochialrecht der Martinskirche gleichſtehenden „Hauptkirche“, 
ja zur eigentlichen alten Pfarrkirche macht, deren Parochialrecht auf die 
Martinskirche übergegangen, die erit eine Kapelle gewefen, fo beruht das 
zunächſt auf einer faljchen Auslegung der Urkunde von 1347, die nicht 
jagt, daß Adelheid von Kirchheim unter Ausflug der Martinskirche eine 
Jahrzeit für die Priefter der „Hauptficche” zu unfer Frawen zu S. Nie 
tolaus und zu S. Katharina in der Stadt Kirchheim ftiftete. 

Der Verfafjer der Oberamtsbeihreibung las in der Urkunde von 
1347 Hupfiche, was er für einen Schreibfehler für Hauptkirche hielt. 
Allein ſchon der Ausdruck Haupttirche paßt nit in den Spradgebraud) 
von 1347, wo man m. W. den Ausdrud Hauptiche nicht Fannte. Das 
„Kar. Württemberg“ geht einen Schritt weiter (Band 3, 703) und macht 
aus der Huplirche eine Hubkirche, was ein völlig neuer kirchenrechtlicher 
Begriff wäre und bebeutete: die Kirche für eine Hube, wie das Hu 
gericht in der Waibelhube, etwa wie der grofie Hofbauer für einen Hof 
eine Heine Kapelle baut. Was für eine Hube gemeint wäre, läßt fich 
nit verftehen. Wahrſcheinlich hat die Leutfirhe des Nibelgaus, des 
Haiftergaus, der Smerzenhuntare zur Annahme einer Hubkirche geführt, 
die aber jonft ganz ohne Analogie wäre. 

Die Oberamtsbejcreibung kommt nun von ihrer Auffaſſung der 
Frauentirche als Haupilirche in der Urkunde von 1347 zu ber Annahme, 
daß fie die ecelesia decimalis von 960 ei, und nun folgt eine Schluß— 
folgerung auf die andere, Die Stadt ſoll früher mehr nad) Süden g 
legen geweſen und dann erjt weiter nördlich angelegt worden fein, wozu eine 
Zerftörung der Stadt als Urſache angenommen wird. Und doch weiſt die 
ganze Stadtanlage darauf hin, dab für jie die Flußläufe von Lauter und 
Lindach bejtimmend waren. Wäre eine Verlegung der Stadt anzunehmen, 
fo folgte daraus noch nicht eine Verlegung der Pfarrkirche mit dem Gotteos 
ader. Auch in Um und Reutlingen lag die alte Pfarrtirche außerhalb 
der Stadt, und es hat in Um Mühe genug gefoftet, bis die neu ges 
gründete Kirche in der Stabt Pfarrrechte erhielt. bt man aber das 
Original der Urkunde, das Dr. Schneider zu vergleichen die Güte hatte, 
genauer an, jo ergiebt ſich, daß die ganze Darftellung der Oberamtobe 
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ſchreibung in der Luft hängt. Jene Stiftung gilt der Lupkirche, der zu 
unferer Frowen, zu ©. Nikolaus und zu S. Katharina. Aljo die Frauen: 
firde ſteht an zweiter Stelle, und ihr gegenüber fteht die pkirche Zups 
kirche aber ift eine bybride Bildung für Lutliche = Leutfirhe, was feine 
andere ift als die Martinskiche, welde allezeit die einzige Pfarrkirche 
oder ecclesia deeimalis geweſen ift. Neben ihr ftand in zweiter Stelle an 
Alter, Anſehen und Bedeutung die Frauenkiche bei der Linde, während 
die Frauenfapelle am oberen Thor 1347 noch nicht beftand. 

Über das Alter der Frauenficde läßt fih gar nichts beftimmen, 
aber umwillfürli werfen wir einen Blick auf Cannftatt, wo wir auch 
©. Martin und Maria neben einander treffen. Die Stadtkirche zu S. Kos— 
mas und Damian ift jüngeren Urfprungs und bleibt aufer Betracht. 

Das alte Cannftatt beftand aus zwei Römerniederlaſſungen. Links 
vom Nedar hatte der Ort militärifche Bedeutung, Beſatzung und Be: 
feftigung, von der die Alemannen und Franken nod Spuren trafen, 
weshalb fie den Ort Altenburg nannten. Rechts vom Nedar war die 
bürgerliche Stadt, die fi von der Thalfohle die Anhöhen gegen Waib: 
Lingen hin erftredte. In Altenburg finden wir die Martinskiche, auf 
der rechten Seite des Nedars die Ufflirhe zu Unferer I. Frau. Der 
Name Uffkirche bedeutet nicht die obere Kirche, die hochgelegene Kirche, 
wie man wohl Buds Auslegung im Flurnamenbuch S. 14 verſtehen 
könnte, ſondern er ift der legte Neit des Namens, der dem ganzen Weiler 
um die Kirche her galt, und der Uf Kirchen oder uf Kilchen hieß, was 
gar nichts anderes heißt als Kirchheim, denn es wird vor jebes Kirchheim 
die Präpofition uf hinzuzudenken fein, wie zu jedem Ortsnamen mit Haufen 
zu, ze, das fid) mit dem Ortsnamen unter Umftänden zu einem Ganzen 
verband oder, wie ber leider jo früh verftorbene Bud in feiner maleri: 
ichen Sprache fagt, vertlebte, wie Zajenhaufen, Zuffenhaufen, Zuzenhaufen, 
Zirgisheim oder Naicha = zu den Eichen. Ebenſo ift der Urfprung von 
üftirchen Ufhofen, Ufhuſen zu denken. Hofheim wird ſich zu Ufhofen 
genau ebenfo verhalten, wie Kirchheim zu Uftirchen. 

Weldes ift mu die ältere der beiden Kirchen in Cannſtatt? Die 
Martinskirche in Altenburg ift Har als eine Stiftung aus fränkifcher Zeit 
zu erfennen, die fih in der Nähe eines zerftörten Tempels der Götter: 
mutter erhob. Vrgl. das auf dem Steigkirchhof entdedte Inſchriften- 
ftagment: In honorem matri deum. 

Die Verehrung der Maria ift älter als die des h. Martin und reicht 
wohl in die römifehe Zeit hinauf. Sehen wir, wie bei der Ufftirche ſich 
römische Nefte fanden, jo muß die Möoglichkeit offen bleiben, daß ſich bier 
ein gottesdienſtlicher Ort der Ehriften ſchon in römiſcher Zeit befand, 
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während in der Soldaten: und Beamtenftadt bei Altenburg ein folder in 
romiſcher Zeit nicht denkbar war. Man kann es am und für fich nicht 
unwahrſcheinlich finden, daß in der nad) Rottenburg wichtigften Römer 
fadt Württembergs ſich Chriften in dem ftilleren Stadtteil angefiedelt 
batten, aber mehr als die Möglichkeit und annähernde Wahrſcheinlichkeit 
läßt ſich nit gewinnen, bis etwa ein Grabfund die Anweſenheit von 
Chriften ſicherſtellt. 

Faſſen wir zufammen, was der Name Uffirhen und das Neben 
einender von S. Martin und Maria in Cannftatt ergiebt. Es iſt möglich, 
daß der Name Ufkirchen feinen Grund in einer ſchon bei dem Einzug der 
Franken beftehenden Kirche hatte, die ſich aus römischer Zeit erhalten 
haben Könnte. Daneben gründeten die Franken auf dem anderen Nedar: 
ufer eine Martinskicche, weldhe, wie der Stein bei Altenburg der politifche, 
fo der firdlice Mittelpunkt der Gegend wurde. 

Iſt nun Kirchheim ein alter Römerort, was kaum zu bezweifeln ift, 
dann könnte auch hier aus römijcher Zeit eine Marienkirche beftanden 
haben, welche dem Drt den Namen Ufkirchen — Kirchheim gab, aber es 
ließe ſich dann erwarten, daß diefe Marienkirche ſich ebenfo ihre parochiale 
Selbftändigkeit bewahrte, wie die Ufffirhe in Cannſtatt. Es ift deshalb 
wahrſcheinlich, daß nicht die Marienkirche in Kirchheim, jondern die Martins: 
fire den Anlaß zur Namengebung bot und nicht die Vergangenheit 
mit einer ſchon beftehenden Kirche, fondern die Zukunft mit der Errich— 
tung einer Miffionsticche für die ganze Gegend für die Franken maß- 
gebend war. 

BVerfen wir noch einen Bid auf Rottenburg, jo möchte man 
verfügt fein, auch hier aus dem Nebeneinander von S. Martin und 
Naria einen ähnlichen Schluß zu ziehen wie in Cannſtatt. Der alte 
Vorrfig war Sülhen, deſſen Kirche S. Martin geweiht war. Noch gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts wußte man in Rottenburg, daß die ©. 
Nartinspfründe in der Marktkirche zu Nottenburg eigentlih die „alte 
Part“ war, die mit dem Parochialrecht und dem Heiligen im 15. Jahrz 
hundert nach Rottenburg übertragen worden war. 

Nun aber ftand in Rottenburg, ber antiqua civitas, die Landsort 
der Landskron geheißen und durch elementare Ereigniffe zerftört fein 
toll, jedenfalls im 14. Jahrhundert eine Frauenkapelle, die jpäter zur 
Markt: oder Martinskirhe umgewandelt wurde. In der Nähe diefer 
Kirche aber wurde 1508 der Votivftein ber Diana gefunden. (Kgr. Württ. 
1,150. DAB. Rottb. S. 27). 

Es wäre nun immerhin die Annahme möglich, daß Chriften in 
Rottenburg mit dem Zuſammenbruch der römiſchen Herrihaft den Mut 
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gewannen, den alten Dianentempel in eine Frauenkirche umzuwandeln. 
Allein nad) der Urkunde des Mofters Kreuzlingen von 1293 ſcheint die 
alte Nömerftadt, auf welcher die Neuftadt Rottenburg 1280 angelegt 
wurde, ganz zu Feld geworden zu fein, deſſen Zchnten Kreuzlingen beſaß. 
(Schmid Mon. Hohenb. n. 137.) &s ift auch irrig, mit Schmid an: 
zunehmen, der vicarius perpetuns loci in der Urkunde Biſchof Rudolfs 
von Konſianz von 1292 (1. e. n. 130) fei ein Vikar im heutigen Rotten: 
burg, denn gemeint ift der Pfarrer von Sülchen, der aber nur der Qifar 
des Neftors war, welder in der Ferne weilte. Es ift aljo nicht der ge: 
tingfte Anhaltspunkt vorhanden, daß Rottenburg ſchon im 13. Jahrhundert 
eine Kapelle bejaß, aljo die Frauenfapelle aus römifder Zeit ftammen 
Könnte. 

Kehren wir nun zu Kirchheim zurüd, jo üt allem nah, wie oben 
bemerkt ift, in Kirchheim unter Ted für die Namengebung bie Abficht 
maßgebend gewefen, in der Martinsfirhe eine Miffionsfirhe, einen fir: 
lichen Mittelpuntt für die ganze Umgegend zu gründen. Einen anfehnlichen 
Pfarrſprengel hatte ſich Kirchheim noch bis in diefes Jahrhundert er: 
halten, da Nogingen mit Wellingen und Öthlingen mit Lindorf erft 1821 
don Kirchheim getrennt wurden. Aber auch Jeſingen und Ohmden find 
als urſprüngliche Filialien von Kirchheim zu erkennen. Schen wir aber, 
wie Kirhheim von Martinsfirhen in Hochdorf, Zell und Oberlenningen 
umgeben ift, und bedenken, wie die Filialien die Heiligen der Mutterkirche 
gerne beibehalten, dann ift es wahrſcheinlich, daß der Pfarrbezirk von 
Kirchheim die ganze Umgegend umfaßte und der Charakter der Martins: 
Kirche in Kirchheim als Urkirche oder Miſſionskirche nicht zu beftreiten ift. 

Gehen wir nun zu Kirchheim im Süldgau oder Kirhentellins- 
furt, jo finden wir auch hier den h. Martin wieder. Daneben beftand 
oͤſtlich vom Orte eine Kapelie, beren Heiliger leider nicht befannt iſt. Es 
wäre von Wert, nachzuforſchen, ob fie nicht Maria geweiht war. Die Maria 
mit dem Einhorn auf dem alten Taufbeden darf nicht als aus ber alten 
Kapelle herübergenommen zum Beweis angezogen werben, denn jene Ka: 
pelle hatte fein Taufrecht und alſo fein Baptifterium. Über den Umfang 
der Pfarrei Kirgientellinsfurt läßt ſich nur eine Vermutung aufjtellen, 
denn in ber urfundlichen Zeit find die kirchlichen Verhältniffe jener Ge: 
gend ſchon zu jehr zerſetzt, als daß ſich ein fefter Anhaltspunkt aus Ur: 
kunden gewinnen ließe. Aber in der Beſ. Veilage zum Staatsanzeiger 
A891, 88 ff. habe ich gezeigt, wie durch das ganze Sand Martinskirchen, 
Michaelsfirchen und Stephanusfirchen ſich aneinander anſchließen, fo aud an 
die Martinskirche in Kirchheim-Tellinsfurt, die Michaelskirche in Kufterdingen 
und die Stephanusfiche in Mähringen. Das weift auf einen alten Zu: 
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ſammenhang, in weldem die Martinskirche den Mittelpunft bildete. it 
aber der Pfarrbezirk nach Süden ausgedehnt, dann wohl auch nad) Norz 
den, wo ber Gegend bis zur Schaich eine alte Mutterkirche fehlt. Denn 
Walddorf ift eine jüngere Gründung. Man darf aber wohl jagen, es 
giebt nicht leicht eine Gegend, wie die Gegend um Kirchentellinsfurt, in welder 
für die Erforſchung von Kennzeihen alter kirchlicher Zuſammenhänge, wie 
die Namen ber Heiligen von Pliezhaufen und Immenhauſen, der abge: 
gangenen Kapellen, Feltftellung von Totenwegen, Kirhenmwegen u. |. w. 
noch jo Vieles zu leiften ift. 

Auch für Kirchen, DA. Ehingen, fteht als Kirchenheiliger ©. 
Martin feit. Der Ort muß aber einen jehr großen Pfarriprengel gehabt 
haben, denn bis ins 14. Jahrhundert war Munderkingen Filial von 
Kirchen (Freib. Diözef-Arh. d, 105). Nun aber trennt die Markung 
Munderfingen Nottenader völlig von feiner Mutterfiche Neuburg. Man 
konnte nur über die Mark Munderkingen von Nottenader zur Kirche 
Neuburg gelangen. Das find unnatürliche, erft durch fpätere Einflüſſe 
erflärliche Verhältniffe, die es jehr wahrſcheinlich machen, daß früher auch 
Neuburg mit feinen Filialien Lauterach, Untermarchthal, Rottenader nad 
Kirchen pfarrten. Dabei ift es kaum denkbar, daß ber Pfarrbezirk Kirchen 
nur nach Süden zur Donau eine Ausdehnung gehabt hatte, aber nicht 
aud nach Norden. An die Martinstirche von Kirchen ſqhließt fih un: 
mittelbar die Martinsfirhe von Altfteußlingen mit ihren zahlreichen Fir 
Tiafien Dädjingen, Franfenhofen, Grögingen, Emnahofen, Weilerfteußlingen, 
Groß-Allmendingen und Schelflingen an (Freib. Diögef.-Arh. D, 105). 
Rum drängt ji aber zwiſchen Groß-Allmendingen und Kirchen bie Mark 
Ehingen ein, wo wir den hl. Martin in einem alten Gottesadkerkirchlein 
wieder finden. Alte Gottesäder find Beweiſe für altes Parochialrecht. 
Afo war die Martinstirche in Ehingen die alte Pfarrtirche, bis die ©. 
Blaſiuskirche in der Stadt Pfarrrechte erhielt. Zu Ehingen aber gehörten 
Herbertshofen, Dettingen, Heufelden und Berkach. Nehmen wir die 
Martinskirchen von Altfteußlingen, Ehingen und Kirchen zufammen und 
bedenken die Bedeutung des Namens Kirchheim, jo wird es in hohem 
Grad wahrſcheinlich, daß Kirchen der kirchliche, der Miffionszeit angehörige 
Mittelpunkt für diefen ganzen Bezirk war. 

Gehören aber Kirchen und Steußlingen kirchlich zuſammen, dann 
wird es faft zweifellos fein, dag Werner von Kirchheim zur Sippe der 
Steußlinger zu rechnen ift, fügt ſich doch jein Name Werner trefflid in 
das Haus Steuflingen, da der Bruder Annos und fein Neffe den Namen 
Werner tragen. Dann aber wäre das Verhältnis der Steußlinger zu den 
Grafen von Berg und zu den Pfullingern einer neuen Unterfuhung wert. 
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Endlich lohnte es die Mühe, feſtzuſtellen, ob ſich nicht auch in 
Kirchen Spuren einer alten Marienkapelle finden, denn die Marienkapelle 
in Munderkingen Tann bier kaum herangezogen werden. 

Nun noch das legte Kirchheim in Württemberg, nämlich das im 
Ries, deſſen Geſchichte noch vielfach im Dunkel liegt. Über einen größeren 
zu biefem Kirchheim gehörigen Pfarrfprengel wiſſen wir ſchlechterdings 
nichts, Aber feiner der umliegenden Orte hatte einen Heiligen von dem: 
felben Alter wie Kirchheim und ein jo reich gegliedertes Kirchenweſen 
Denn es finden fi in diefem Kirchheim heute noch drei Kirchen, nämlich 
das alte Martinstirchlein auf dem proteftantiihen Gottesader, die ©. 
Jalkobskirche, welde wohl wie andere Jakobskirchen aus dem 11. Jahr: 
hundert ftammt, und die Slofterkiche zur h. Maria. Letztere bleibt bier 
außer Betracht, wenn ſich nicht wahrjcheinlid machen läßt, daß die Grafen 
von Öttingen dem 1270 geftifteten Kloſter eine bereits vorhandene Marien: 
kapelle überliehen, was nicht ohne Beiſpiel wäre. Dafür ſcheint zu 
fprechen, daß am Chor der Alofterfiche ein Widderfopf eingemauert ift, 
der jedenfalls einem älteren Bauweſen angehört, mögliherweife noch 
römiſchen Urfprungs iſt. (DAB. Neresheim S. 346). Dafür dürfte 
auch ſprechen, daß Kirchheim in zwei Ortsteile‘zerfiel, in Ober: und Unter: 
kirchheim, von denen wohl jeder urjprünglich feine eigene Kirche hatte. 
Jedenfalls ift die Martinsfiche mit ihrem Gottesader die alte Pfarrkirche. 

Sehen wir nun noch einmal zurüd, fo ift in 4 Kirhheim in Mürt: 
temberg der Heilige fiher S. Martin; beim 5ten, Kirchheim am Nedar, 
hat fih mit Wahrjeeinlichleit ergeben, daß die Kirche nicht Alerander, 
fondern Martin geweiht war. 

Ein großer Kirchenbezirk ift jedenfalls bei Kirchheim u. T. und 
Kirchen ‚nachweisbar, für Kirchentellinsfurt wahriheinlih. Eine offene 
Frage bleibt, wie weit fih Marienkapellen daneben finden, und melde 
Bedeutung diefelben haben. 

Fragen wir nun, wie das fat regelmäßige Auftreten des h. Martin 
in unfern ſchwäbiſchen Kirchheim, die auf römifchem Boden ftehen und 
faft durchaus Neichsgut waren, zu erklären ift, fo giebt es hiefür m. €. 
nur die oben gegebene Erflärung aus einer fränkiſchen Miffion auf Königss 
boden, ber fich rechtlich auf römifche Niederlaffungen gründete. 

Werfen wir nun einen Blick auf bie andern fübwelbeutfcpen Kirchheim, jo 
finden wir vielfad) gemeinſame Merkmale unter einander, aber doch einen ſtarken Unter 
ſchied von ben württembergifcpen, Gehen wir erft nad Baden, fo it Kirchen ki 
Engen nah Dr. Baumanns gütiger Mitteilung ber Mutterort von Geifingen, 
Zimmern, Hintſchingen, Haufen, Auffingen, Leipferbingen und Stetten, ja bes ganzen 


pagellus Eitrahuntal und batie alfo ein anfehnliches Kirhengebiet. Die Kirche iR 
nad) gütiger Mitteilung bes hochw. „Herrn Defans Kultruff in Kirchen heute Marie 
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oder genauer Mariä Himmelfahrt geweiht. Aber auffallenderweiſe jagen bie alten 
circhenrechnungen, Kirchenhert fei Peter und Paul. Das flimmt auffallend zu ber 
aud) font gemachten Beobachtung, daß Kirchen an alten Dinglätten Peter und Paul 
geweiht find (Laupheim, Möffingen, Reutlingen ıc.). Den Wechjel der Heiligen könnte 
man mit einer Neumweihe erflären, inbem bie Kirche wach dem großen Brand, von bem 
die Ortefage rebet, Maria geweiht und Peter und Paul verbrängt wurden. Ober aber 
beſtand neben ber Kirche von Peter und Paul eine Marienfapelle, die zur Pfarrtirche 
erhoben wurde, als bie Peter und Paulotirche durch Brand gerftört worden war, und 
bas SKirchenvermögen gieng mun an bie Marienfapelle über. Dann wäre aud hier 
nach dem Alter der Darienfapelle zu jorſchen, wie in anderen Kirchheim. 

Bon ben Firhlihen Verhältniſſen Kir hen s bei Lörrach fonnte nichts weiter 
erhoben werben, ba bas dortige Pfarramt bie Anfrage unbeantrvortet Tief. Dr. Schulte 
im Karlsruhe verbanfe ich die Mitteilung, daß nach einer alten Rechnung S. Peter 
der Kirchenheilige if. Dazu ift zu bemerken, da nach einer mehrfach beftktigten Be- 
obachtung Peterotirchen urfprünglich den beiden Apofteln Petrus und Paulus geweiht 
waren, aber allmahlich Paulus zurüdtrat und bie Kirchen einfad) Petersfirhen genannt 
wurden, fo z. 2. in Rorgenfteig. So wirb man aud für Kirchen, Amt Loͤrrach, 
S. Peter und Paul als bie alten Kirchenheiligen annehmen dürfen. 

Diefe Heiligen treffen wir aud in Kirchheim bei Heidelberg. Das 
Gebiet diefer Pfarrei muß urfprüngfich fehr ausgebefut geweſen fein. Noch dem 
Wormjer Synodale war nod 1496 Rohrbad diliai von Kirchheim. Ebenſo gehörte 

Oftersheim nach ber oben mitgeteilten Urfunbe zur Mark Kirchheim. Man wird wohl 
annehmen dürfen, bafı ber Pfartbezirk nicht nur nach Weiten, ſondern auch nach Often, 
Süden und Norden eine ähnliche Ausdehnung befah. 

Kirhheim in Elfah Hatte zu dilialien Marlenpeim und Odrahheim, wahr: 
ſcheinlich aber reichte die Pfarrei Kirchheim bis Dom Peter außerhalb Avolsheim. Die 
Kirche in Kirchheim iſt wohl jenes oratorium domus Marislogensis, welches Gregor 
von Tours König Ghilbebert II. betreten läht. Cie fam aber bald in ben Befig bes 
der 5. Zrinität geweihten Kloſters Haslach. Darum kann es nit überraſchen, dal; 
die Kirche in Kirchheim die Zrinitit zum Schupferen hatte. Aber das war wohl nicht 
von Anfang ber Fall. Auf ben älteren Heiligen führen uns zwei Erwägungen: 1. bie 
jauptfefte der Kirche waren das ber h. Trinität und das von Maris Geburt (Rath. 
Rirhen: und Sculblatt für das Elſaß 1844 S. 84). 2. Nach den Weistum von Kirch- 
beim von 1329 hielt der Propft des Kloſters Haolach das Ding in Kirchheim nad) dem 
Monat Auzuft (Gatrio, Das Breuſchthal S. 395). Vergleichen wir num, wie in O 
beim das „ungeboten Ding“ am Tag nad; S. Andreas gehalten wurde, und bebenfen, 
daß S. Andreas der Heilige der Mutterfirche von Otisheim, der in Dürrmenz, war, 
dann wirb wahrihenlich, daß man das Ding in Otioheim am Tag nach der Kirche 
weihe der Dutterfirche hielt. Auch in Kirchheim wirb das Ding ert im Zufammens 
Hang mit ber Kirchweihe am Tage von Mariä Geburt, 8. September, gehalten und 
diefer Termin zur Bequemlichteit des Propſis ehoas ausgebehnt worben fein. Nehmen 
wir beide Taten zufammen, fo wirb anzunehmen fein, bafı bie Kirche von Kirchheim 
urſprünglich Maria geweiht war. So wäre hier Maria die einzige Heilige, während 
fie fonft nur neben ©. Martin und S. Peter und Paul auftritt. 

Die lirchtichen Vergäftniffe für Kirchheim an ber Ed find uns aus bem 
Bormfer Synodale von 1496 befannt. Der Heilige iſt Hier S. Andreas, der auch in 
Kirchpeim bei Würzburg wiederkehrt, und daneben eine Marienfapelle. Die Kirche 
gehörte bem Nlofler Hegne, die Kapelle dem Johanniterorden. Aus anderen Gründen 
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Habe ich in ber Abhanklung „Die Anfänge bes Chriflentums in Württeniberg“ ange: 
nonımen, bafı das öftfiche Franfen nach der erflen Miffiongzeit zum Aufengebiet bes 
Bistums Worms gehörte. In Worms aber befland ein altes Stift des b. Anbreas. 
Bielligt laht ſich nachweiſen, daß Kirchheim an der GA) dem S. Anbreasflift in 
Werme gehörte, che die Kirche an das Kofler Hegne lam, wie ja bie ©. Andreas 
firgpe in Lampertheim auch dem S. Anbrensflift in Worms gehörte, und daß es durch 
biefes Stift ben DI. Andreas zum Heiligen Sefam, ber früßer wohl auch der h. Martin 
war, den wir ned) in bem nahen Merteoheim (Martineh.), der Mutterfiche von Grün: 
ab, finden. Ließen ſich dieſe Dinge für Kirchheim an ber GE nachmeifen, dann 
bürfte bie Annahme wahrſcheinlich werben, dah S. Andreas in Kirchhein bei Würze 
burg eine Wormfer Gründung anf Königeboden war. 
Von KirhheimsVolanden fagt uns bie Urhunde X. richrihs von 1214, 
daß es damals noch einen ſeht anſehnlichen Zehntbegirt b. $. Piarrbezirf Hatte, . U. 
3, 18, denn 6 umfahte Biſchheim Morfchheim, Nitteregeim, Orbis und Altbolanden. 
Die Kite in Kirchheim war nach jener Urkunde Remigius geweiht. Dagegen war 
der Heilige in dem nahen Bithheim d. h. Viſchofoheim Martin. Das erinnert an bie 
ahnlichen Bergättniffe von Rottenburg, wo ber Heilige ber 
Sütgpen), der Ältere, ©. Martin, neben ſich den | 
zweiten jüngeren Pfarrfirche Ehingen Hat. Nur if Berpältnis umgefehrt, 
Barrfirche Hat den jüngeren Heiligen Remigius, die Filialfirdje den älteren Martin. 
Aber ſehen wir ben Namen Viſchteim an, fo ſcheint fi die Annahme zu empfeblen, 
daß der ganze Piarrbegirt Kirchheim Hieh und feine alte Mutterfircie bei ©. Martins, 
des Bifchefe, Kirche Hatte. Mit der Zeit gewann &. Remigius an Bebeutung, war 
vielleicht auch für die andern Orte gelegener und wurde zur Pfatttirge ere 
hoben, während die ©. Martinsfirhe mit dem baran angefiebelten Heim, das jeßt 
feinen beſonderen Namen Viſchheim erhalten Hatte, zum Niliel Serabfanf. CFigentümz 
Yicjerweife Heiht bie Remigiusficche in Kirchheim nach gütiger Mitteilung Dr. Ofen: 
ichfagers jeht S. Petersfircpe, ohne dah über den Wechjel ber Heiligen etwas Sefannt 
wäre. Man mögte faft fragen, ob nicht die Remigiustirche abgegangen unb bie 
Veterstiche als eine felßfänbige Keirche anzufehe Man erinnere fid) ber Peters: 
firsyen in Baden. Das wäre um fo wahrfcheinticyer, je michr Kirchheim: Volanden als 
Dinglätte erwiefen würde. Auf dem alten Friebhef befindet ſich aber eine Liebfranen: 
irdpe, über deren Alter fich eine Nachforfhung verfopnen dürfte, da das eigen: 
tüntiche Erſcheinen der Liebfrouentirchen in Kirchheim u. T. in Kirchheim bei Engen 
und im Glfah doch nicht ganz zuiälig fein fann, Über eine Kirche in Kirchheim bei 
Breitjurt iR nichts Gefannt. Yon ben Hirglichen Berhältniffen in Kirchheim an ber 
Mindel if mir nichts befannt aufer ben Heiligen, die nad Baumanns Mitteilung 
Peter und Paul find. Es wäre von Wert feizflelen, ob and) Hier wie in Kirchen 
bei Engen und bei Lörrach eine Dingflätte dem Peter und Paul entfpricdht. 






























Unfer Rundgang ift vollendet. 
Wir treffen bei den fühbeutfehen Kirchheim außerhalb Württem- 
bergs faft durchgängig als Heilige S. Peter und Paul, nur im elfäfftichen 





Auffallend iſt der Name Kirchheim an ber Ed, wie Kirchheim unter Tot 
in alten Urfunben Heißt und nach Rablfofer, Gberlin und Wehe ©. 338 cf. 342 
Kicchheim am der Mindel auch zu heißen ſcheint. 
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Kirchheim fanden wir als wahrſcheinlich älteften Heiligen Marin und in 
Kirchheim an der Ed und Kirchheim bei Würzburg S. Andreas, dagegen in 
Württemberg S. Martin. Daneben findet fid) bei verfchiedenen Kirchheim 
Maria mit einem Heiligtum. 

Man mag zur Erklärung dieſer gleihartigen Erſcheinungen ver: 
ſchiedene Wege einfhlagen, aber das wird man zugeben müflen, daß cs 
nicht zufällig fein kann, wenn bie württembergiſchen Kirchheim uns faft 
durchweg den h. Martin, von den übrigen jedenfalls 4, nämlich Kirchheim 
bei Engen, Lörrach, Heidelberg und an der Mindel S. Peter und Paul 
als Heiligen aufweiſen und auch in Kirchheim:Bolanden von einer Peters: 
kirche die Nebe ift. 

Es wird nötig fein, vielfach das Material noch zu ergänzen und 
genauer feitzuftellen, foweit es bejonders die auswärtigen Kirchheim bez 
trifft, aber man wird genötigt fein, für die gleihartigen Erſcheinungen 
zureichende Erklärungen zu ſuchen und dabei einen Unterſchied in den 
Teitenden Beweggründen für die Gründung der nicht württenbergifchen und 
der württembergifhen Kirchheim anzuerkennen. 


Sehe ich recht, fo jagt uns die Gründung von Kirchheim mit den 
Heiligen Peter und Paul, daß hier Kirchen an Orten entitanden, welde 
ſchon politiſche Mittelpunkte waren, daß alſo hier das Volk bereitwillig 
den Miffionaren entgegen fam und Teinen Widerwillen zeigte, als auf der 
altgewohnten Dingftätte eine Kirche gebaut wurde. Man konnte die Apoftel: 
fürften zu Heiligen nehmen. 

Anders lag die Sache in Württemberg. Bier mußte die Kirche 
unter dem Schub des fränkiſchen Patronatheiligen und des bejondern 
Schugheiligen der Franfenfönige auftreten, nämlid) des h. Martin. Das 
fagt doch wohl: Im Herzen Württemmbergs empfand man die Gründung 
der Kirchen von jeiten der Alemannen mehr als anderswo als ein oflis 
ziöſes Werk bes fremden Frankenkönigs. Auch auf dem Gebiet ber würt— 
tembergifchen Kirchheim laſſen ſich Dingftätten nachweiſen; jo lag bei 
Ohmden, dem Filial von Kichheim unter Ted, eine alte Malftätte. Auf 
dem Gebiet von Kirchen DA. Ehingen wurde bei Nottenader das Herzogs: 
ding gehalten und auf der Egerdin bei Mundingen, das mit Erbftetten 
zur Pfarrei Kirchen zu reinen ift, lag das „Landgericht“ (Baumann, 
Gaugrafigaften S. 72, 73, 104). 

Aber die Kirche lag vom Ding ziemlich entfernt. Nehmen wir noch 
dazu, daß das Ding doch wohl auf Rönigsboden gehalten wurde, jo ſieht 
man, wie man es in Württemberg für angemeſſen hielt, die Gefühle der 
heidniſchen Mlemannen zu jhonen, indem man die Kirche nicht auf ber 
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Dingftätte felbft erbaute. Die Gründung der fränfiihen Martinskirchen 
in Württemberg fällt fomit in die Zeit, da das Alemannenvolf nod dem 
Ehriftentum ganz abhold war, aljo in die erſte Miffionszeit. 

Mögen nun andere für die in Württemberg auffalend gleihartigen 
Erſcheinungen Erklärungen ſuchen, die ſchärfer zutreffen, mir will es 
ſcheinen, als würde durch fie die durch einfahe Beobahtung der Martins: 
firden im allgemeinen zunächjt bervorgerufene Anſchauung über den Gang 
der Miffion in Württemberg jehr ſtark geftügt und es zu einer fat an 
Gewißheit rei—enden Wahrſcheinlichteit erhoben, daß 1) die Mijfio: 
nierung Württembergs vom Inneren Franfreihs aus b 
trieben wurde, 2) daß die älteften Mijiionsjtationen auf 
Königsboden gegründet wurden, wo fie unter dem Shut 
der Franfen ftanden, 3) daß der Nönigsboden oder das 
Krongut rehtlid auf das Erbe der Nömer, die römijchen 
Niederlaffungen, gegründet wurde, die fi den Miſſionaren 
noch befonders empfehlen mußten, weil fie bier Steine für ihre Bauten 
und bequeme Strafen fanden, Dinge, welde in der Miffion nie unter: 
ſchätzt zu werden pflegen. 

Als offene Frage wird auch fernerhin das Alter der Marien: 
firden in Kirchheim zu betrachten fein. Läßt ſich für Kirchheim im 
Elſaß, das in feiner Weife etwa dieſelbe Bedeutung beanſpruchen dürft 
wie die Leitmufchel für den Geologen, ermeifen, was bisher mur auf 
dem Weg des Schluſſes gewonnen wurde, läßt fih aus alten Urkunden 
erweiſen, daß die dortige Kirche wirklich zuerft der Maria geweiht war, jo 
hätten wir für unjere Frage viel gewonnen, denn die ganze Umgegend iſt 
dort Haffiiher Nömerboden. Die dortige Nefidenz der Franfenfönige ift 
offenbar auf römischen Erbe gegründet, und es famı nicht zufällig ſein dafi 
wir hier Maria finden, wo wir doch fait notwendig den h. Martin er: 
warten follten. Man betrachte nur die Bedeutung, die S. Martin bei 
den Franfenfönigen in ben Erzählungen Gregors von Tours bat. (BL. i. 
w. K. Geſch. 1890 &. 24.) 

Meines Erachtens kann die Maria in Kirchheim im Elſaß feinen andern 
Grund haben, als daß fie ſchon Kirchenheilige vor der Beſetzung des 
Elſaßes durch die Franken war, und das fann fie nicht während der Ale: 
mannenherrſchaft, jondern nur in der Nömerzeit geworben fein. 

Iſt aber für ein Kirchheim einmal die Maria als Zeuge Hrift- 
lichen Lebens in der Römerzeit wahrſcheinlich geworden, dann 
werden aud) in den übrigen Kirchheim die Marienfapelle an Bedeutung 
und Alter gewinnen müſſen, wenn fi) auch abjolute Gewißheit nicht 
erreichen laſſen wird. 
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Iſt bei Kirchheim im Elſaß durch das günftige Geſchick, das uns 
über diefen Ort Urkunden von hohem Alter erhalten hat, wie wir fie von 
feinem andern Kirchheim haben, der alte Namen erhalten, der in der 
criſtlichen Franfenzeit verdrängt wurde, und damit ein wichtiger Auf: 
ichluß über die urfprüngliche Bedeutung des Namens Kirchheim gegeben, 
jo wird man auch bei den andern Kirchheim nachforſchen müfen, ob nicht 
alte Namen von Ortsteilen ſich erhalten haben, welde nod) Reſte des 
durd) den Namen Kirchheim verbrängten Namens fein fünnten, wie dies 
mit Tronje und Werflo in Heffen, dem heutigen Kirchhain, der Fall ift. 

Jedenfalls wird ber Leſer aus der ganzen Unterfuhung den Ein: 
drud empfangen, daß wir es hier mit einer bedeutſamen Erſcheinung zu 
thun haben, melde nicht nur für die ältefte Kirchengeſchichte Sühwelt: 
deutfhlands, fondern auch für die Rechtogeſchichte (Nrongut, Neihsgut, 
Malftätten) ihren Wert haben dürfte, je genauer fie unterjught wird. 


Meber den Rückzug aus Rufland 1812 


fliegen bie Quellen, aus naheliegenden Gründen, überhaupt ſpärlich 
demjenigen Abſchnitt desſelben, welder das württembergiſche Infanterie: 
regiment Nr. 2 „Herzog Wilhelm“, (jet Altwürttemberg Nr. 121), bie 
auf wenige Mann aufgerieben hat, widmen die „Tagebücher aus den zehen 
Feldzügen der Württemberger* (Lubwigsburg 1820 ©. 266) die wenigen, 
freilich vielfagenden Worte: „Das britte proviſoriſche Bataillon Hatte in 
den vier Tagen, die e8 unter dem Kommando des Oberſt v. Schmidt und 
als dieſer erkrankte, unter bem Hauptmann v. Fribolin bei der Arriere 
garde der Armee unter Marſchall Ney detachiert war, täglich und beinahe 
immer anhaltende Gefechte mit dem Feinde gehabt und war teils dur 
diefe teils durch Mangel und Fatiken inner diefer Zeit fo jehr geſchmohzen 
daß es bei feiner Wiedervereinigung mit dem Hauptquartier in Orcha am 
21. November nur nod 7 Mann ftark war.” Mehr weiß aud) die neueitens 
erſchienene Gefchichte des Negiments nicht zu erzählen. Und doch ver 
dient bei der Mannszucht und dem Heldenmut, womit, im Gegenjag zu 
den andern Korps, das Neyſche den Rückzug ausführte, alles, was an 
Berichten von Augenzeugen noch zu finden ift, zu Ehren der Braven durh 
Veröffentlichung gerettet zu werben. So aud) die nachſtehenden Aufſchriche, 
welche der bereits erwähnte Hauptmann Friedrih v. Fribolin (geboren 
Stuttgart 4. Sept. 1786, geftorben daſelbſt als Oberft a. D., Ritter xt 
mürttembergifchen Militärverdienftordens und der franzöſiſchen Ehrenlegior, 
44. Dft. 1852) feinen Angehörigen Hinterlaffen und der Sohn, Het 
Dberförfter Fribolin, uns gütigft mitgeteilt hat. 


Gefecht von Wjäsma, 2. November 1812. 


Dasjelbe war ganz unbedeutend. Die Arrieregarde, unter dem 
Marſchall Ney, folgte der Armee auf der Straße nad Smolenzt, ob 
zu willen, daß der ganze Train diejes Korps einen Aufenthalt durch einen 
Bad), welcher über die Straße führte (. u., wo einer von unferen 2pfün 


Fribolin, Über den Müdzug aus Rußland 1812, 319 


dern umgeworfen wurde) hatte. Die Infanterie zog ſich, ohne Nüdficht auf 
diefen Train zu nehmen, rechts und links der Strafe zurüd, und hatte 
die wahrſcheinliche Beftimmung, ihre Aufftellung vorwärts bes Defiles 
auf denjenigen Höhen, auf welden wir im Hineinweg über Nacht bivoua- 
fierten, zu nehmen. Sie konnte ungefähr eine Viertelftunde hinter der Queue 
der Kolonne fein, als Marſchall Ney mit der Kavalleriebrigade des General 
Beuermann bei dem 3. proviforifchen Bataillon, weldes aus dem Reſt 
der Brigade von Koch beftand, und der holländiihen 12. Batterie, welche 
bei dem Ney ſchen Korps eingeteilt war, anfam und befahl, jolde zu 
deden, mit welcher ich denn das Ende des Trains ausmachte (dev eigent⸗ 
lie Kommandant diefes Bataillons, Oberſt v. Schmidt, wurde den Tag 
vorher krank). Der Marſchall fragte mich nad) der Urſache des Aufent- 
halts und gab ſogleich zum Anhalten der Infanterie, welche ungefähr in 
der Mitte des Trains fein konnte, Vefehl, und blieb feitwärts, etwas ent— 
fernt von mir, mit zwei feiner Adjutanten. Die Brigade von Beuermann 
ſtellte ſich links von mir auf und ſaß teilweife ab. Unfer Aufitellungs- 
plag war ungefähr 300 Schritte Hinter den großen Wald von Wiazma. 
Kurze Zeit darauf kamen von der rechten Geite der Straße aus dem 
Wald mehrere hundert Koſaken angejprengt. Marſchall Ney, welder fein 
Pferd nicht in der Nähe hatte, begab fich unter den Schub des Batail- 
lons und nachdem die Koſaken durch das Feuer desjelben zurückgeſchreckt 
waren, erhielt ih von ihm ben Befehl, einen rechts von der Strafe lie— 
genden Hof den Kofaken abzunehmen, welches auch ohne großen Wider 
ftand geſchah. Der Marſchall kam gleich darauf und erteilte den Befehl, 
eine noch weiter rechts liegende Höhe zu befegen, und mid) daſelbſt jo 
lange zu halten, als immer nur möglich fei. Ih hatte faum biefe erreicht, 
als fi ungefähr zwei Negimenter Koſaken gegen 500 Schritte von mir 
aufftellten; in dem nämlichen Augenblid fing aber die Artillerie von den 
weiter zurüdjtehenden Infanteriefolonnen, welde fi rechts feitwärts ver— 
zogen, gegen dieſe Kavallerie zu feuern an, worauf ſich dann folde jeit- 
wärts bewegte und ihre Front nad) der Seite des Trains nahm, aber 
feinen Angriff gegen denjelben ausführte. Es wurde inzwiſchen Abend 
und mir zogen uns geſchloſſen, von einigen wenigen Koſaken beobachtet, 
zurück. Ich verlor hiebei bloß den Duartiermeifter von meiner Kompagnie. 


Zweites Gefecht desſelben Bataillons. 


Auf dem zweiten Marſch nach Smolenzk an dem Pofthaufe, welches halb: 
wegs zwiſchen Smolenze und Krasnoe fteht, wurde die franzöfiiche Garde- 
Artillerie und jene des Ney ſchen Korps, welche ohne Bedeckung dajelbit 
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anbielt, von ruſſiſchen Dragonern in dem Augenblid, wo wir ungefähr 
4—500 Schritte von dem Park entfernt waren, angegriffen. Wir eilten 
zu deren Verteidigung herbei und hatten das Glüd, diejen Park, welder 
durch den lebhaften Angriff don in ftarke Unordnung gekommen, wie 
gejagt, ohne Verteidigung war, zu retten. Der franzöſiſche Artilleriegeneral, 
der die Gardebatterie fommandierte, erteilte uns hierauf unter Abjtattung 
vieler Lobeserhebungen den Befehl, den Park zu deden. (Bei biejer 
Affaire war Oberft von Schmidt bei diefem Bataillon, überließ mir aber 
das Kommando, indem er ftark kränkelte.) 

Nach eingebrohener Nacht jegte ſich diefer Park mit uns auf den 
Marſch gegen Krasnoe, nachdem wir etwa 1000 Mann vom Train zur 
Mitverteidigung desjelben gefammelt und aufgefangen hatten. 

Wir famen etwa eine Stunde Wegs weit, als wir auf rujfihe 
Truppen ftießen, welde es uns unmöglid machten, weiter vorzudringen, 
und uns nötigten, unfere verlaffene Stellung bei dem Pofthaufe wieder 
einzunehmen. Den andern Tag, nachdem mehrere Kolonnen des Vice: 
fönigs bei uns anlangten, festen wir uns wieder in Marſch gegen Kras— 
noe. Wir waren feine halbe Stunde Wegs marfchiert, fo erhielt id den 
Befehl, mit dem 3. proviforifchen Bataillon und fechs Kanonen an das 
Poſthaus zurüczugehen und den Marſchall Ney zu erwarten, welder den 
andern Tag mittags daſelbſt eintraf. Wir wurden bis zu deſſen Ankunft 
ſowohl bei Nacht als bei Tag öfters, jedoch ohme Erfolg, angegriffen. 

Nachdem ich dem Marſchall die Kanonen übergeben hatte, teilte er 
uns einer italienischen Divifion zu, die von dem Ney ſchen Korps die 
Arrieregarbe und gegen Krasnoe zu die Spitze bildete. Wir wurden bis 
zu unferem Bivouak, welcher ungefähr noch fünf Stunden von Krasnoe 
entfernt war, häufig beunruhigt. Den andern Tag brachen wir mit 
Tagesanbrud auf und der Marſchall ftieh zu uns, bei welchem ich mid 
dann über das höchſt grobe Betragen des italienifchen Divifionsgenerals 

5 beſchweren mußte, welder mir nämlich, als ich mic bei ihm meldete, 
ſagte, „er brauche uns nicht, und ich könne hingehen mit dem Bataillon, 
wohin ich wolle”. Diejes geſchah Kurz vor einem ruſſiſchen Angriff, 
welcher ihn nötigte, feine Voltigeursfompagnien zu gebrauden, um feinen 
Marſch fortjegen zu können; an dieſe ſchloß ich mich ohnerachtet jener 
Grobheit an und rücte erft in der Nacht mit diefen Kompagnien in dem 
Bivouak der italienifchen Divifion ein, welche fih in Duarr&s gelagert 
hatte, und trogden, daß wir ung mit für dieſe Divifion geſchlagen, lieh 
uns dennoch diefer General nicht Teil an feinem gefchlofjenen Bivoual 
nehmen, was mid) dan beftimmte, zu einer franzöfiihen Grenadierfon: 
pagnie, weldhe auf dem Piquet gegen Krasnoe ftand, ſich zu begeben und | 
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bei dieſer meinen Bivouak zu nehmen. Auf dem nämlichen Platz er— 
wartete ich den Marſchall und machte ihm die obige Meldung, worauf 
derſelbe mir die ſchönſte Satisfaltion erteilte, indem er dieſem General in 
meiner Gegenwart einen derben Verweis über fein Betragen gab und 
mic unter jeine eigenen Befehle ſtellte. 


Drittes Gefecht bei Krasnoi, 16. November 1812. 


Sobald wir an dem nämlichen Tag die Ebene vorwärts von Kras: 
moi erreicht hatten, wurden wir in unferer linken Seite von ſtarken Ab: 
teilungen Kavallerie und Artillerie angegriffen, welde die Abſicht hatten, 
die Kolonne in ihrem Marſch auf der Straße zu beſchießen, welden Zwed 
fie aber nicht erreichen konnten, indem dev Marſchall auf einige Entfer— 
mung, ſenkrecht auf unferer linken Flanke oder Queue der Kolonne, zwei 
Quatrẽs mit einiger Artillerie marjchieren lieh, welche die Nuffen jo 
giemlih, wenn fie fih der Straße nähern wollten, in ihrer Flanke 
beſchoß. 

Das 3. proviſoriſche Bataillon wurde längs der Kolonne als 
Plaͤnkler verteilt und auf dieſe Art kamen wir vor der Schlucht von 
Krasnoi, hinter welcher wir im Hineinweg bivoualierten, an. Die Tete 
wurde ſogieich dafelbft mit Artillerie- und Kleingewehrfeuer empfangen. 
Der Marſchall jegte zwei feiner Divifionen in Linie, eine andere, bie 
italienijche, in Kolonne, welde geſchloſſen an der linfen Seite des Kleinen 
Waldes, der von dem Fuß der Schlugt bis in die Ebene hinauf gepflanzt 
iſt und um deſſen rechten Seite fid) die Strafe aus dieſer Schlucht in 
die Höhe windet, durch die ruſſiſche Stellung brechen follte, um uns den 
Weg durch die feindliche Linie zu bahnen, nachdem nämlich ein Teil des 
fleinen Waldes durch franzöjifche Truppen genommen war. 

Auf der rechten Seite der zwei in Linie aufgeftellten Diviſionen 
hatte der Marſchall zwei ftarfe Kolonnen aufgeftellt, welche von zerftreuten 
und zeriprengten Soldaten gefammelt waren und gegen 6000 Mann bez 
tragen konnten (diefe waren aufgeftellt, um den Feind glauben zu maden, 
daf; wir auf unferer rechten Seite jeine Linie durchbrechen wolten). Hinter 
der italieniſchen Divifion blieb eine franzöfiihe, neben welcher wir ftanden, 
aufgeftellt, die den Zwed hatte, die Italiener zu unterflügen; wir mußten 
während dem Feuer eine franzöſiſche Batterie declen. Tas Artillerie wie 
Kleingewehrfener dauerte etwa zwei Stunden, von beiden Seiten äußerſt 
lebhaft, und mach diefer Zeit unternahmen die Italiener ihren Angriff, 
wurden aber, ſobaid fie die Ebene erreicht Hatten, von Kavallerie angegriffen, 
geiprengt und aufgerieben. Zu gleicher Zeit zeigten ſich ruſſiſche Kolonnen 
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in unſerer linken Flanke, das ruſſiſche Feuer wurde lebhafter und unſer 
ganzes Korps, welches ungefähr nur 100 Mann polniſcher Kavallerie bei 
ſich Hatte, warf ſich mit Unordnung gegen Smolenzk zurüd. Die ruſſiſche 
Kavallerie verfolgte uns; mit Not brachte man Duarres und Kolonnen 
zuſammen, die aber während dem Zufammenjegen von Koſaken attaquiert 
wurden und welde mit Bajonnets aus den Gliedern gedrängt werden 
mußten. Zweimal fam es während diefem Zuſammenſetzen vor, daß wir 
handgemeng mit den Kofaken, die bei diefer Gelegenheit außerordentlich 
viel Bravour zeigten, wurden. Nachdem wir ungefähr zwei Stunden 
gegen Smolenze marfchiert waren und während diefem Mari häufig 
angegriffen wurden, fam die Nacht herbei. Der Marſchall änderte feine 
Marſchdirektion und ging mit uns bis zu einen Dorf am Dnieper, wohin 
wir ungefähr drei Stunden zu marjehieren hatten und warteten bafelbit 
die Naht ab. Das Bataillon war gegen 300 Mann ftark, indem mir 
mehrere Württemberger, die einzeln herumliefen, gefammelt hatten und 
viele Nefonvaleszenten aus Smolenzk erhielten. Bei der Ankunft in dieſem 
Dorfe waren wir aber nur noch gegen 100 Dann ftark, indem ein Teil 
blieb und die übrigen auf dem Nachtmarſche, weil fie aus Entkräjtung 
nicht mehr fortkommen Fonnten, gefangen wurden. 

Vor Tagesanbrud jegten wir über den gefrorenen Dnieper; das 
Eis brach bei dem Überführen der Kanonen und Munitionswägen, wodurch 
wir dieſe nebjt einer großen Menge Soldaten, die dadurch ertranken, ver: 
toren haben. Das Übelfte bei diefer Sache war, daf wir jo ziemlich 
unfere Infanteriemunition verſchoſſen hatten und fie nun nicht mehr 
ergänzen konnten. 

Nachdem wir den Fluß paſſiert hatten, marjehierten wir in größter 
Eile durch einen Wald links dem Dnieper ohne Ordnung gegen ſechs 
Stunden fort; es fielen einzelne Schüffe aus dem Wald, welde man aber 
nicht achtete. 

Außerhalb des Waldes, eine Viertelftunde davon entfernt, war ein 
Dorf, in welchem ſich das Korps ſammelte und wo man mod) einige 
Lebensmittel fand. Die Kojafen waren aber wieder jo jehnell in unjerer 
Nähe, daß fie die legten 100 Mann etiwa vor unferen Augen abſchnitten 
und gefangen nahmen. 

Nachdem wir ungefähr zwei den in befagtem Dorfe waren, 
wurden wir von drei Seiten von ruſſiſcher Kavallerie eingeſchloſſen und 
bloß die Seite gegen den Diieper zu behielten wir frei. Die uns über: 
legene Kavallerie marjchierte im Schritt und in der größten Ordnung 
gegen uns auf, ohne uns im geringften zu beunrubigen. Wir kochten ab, 
ſebten unfere Gewehre in Stand und nad) dieſem erhielten wir Befehl, 
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unter das Gewehr zu treten. Dan teilte das Korps in Quarrés ein; 
das proviforiiche Bataillon hatte ein eigenes mit dem Neft von einem 
illyriſchen leichten Infanterieregiment zu bilden. Nachdem ſich die Truppen 
einigemal geübt hatten, aus geöffneter Kolonne ſchnell die Quarres zu 
formieren, jegten wir uns in March gerade auf eine Linie Kavallerie. 
Die Illyrier und wir hatten das erſte Duarr& und bei unferer Annähe— 
rung ging die feindliche Kavallerie hinter ein zweites Dorf, welches wir 
gleich darauf zu pafjieren hatten. Won dem Eingange diefes Dorfes an 
wurden wir mit Kaliberkugeln und glei) darauf mit Kartätſchen von drei 
Seiten anhaltend beſchoſſen. Zu unferem Glück Tag gleich vor dieſem 
Torf ein leichtes Gehölz, in weldes wir uns Hineinzogen und dadurch 
verurfaghten, daß die feindliche Artillerie weniger Wirkung hatte; wir 
marjchierten in dieſem Gehölz bis in die Nacht fort und trafen endlich 
auf einen breiten tiefen Graben; wie wir an deſſen Nand kamen, erhielten 
wir von der andern Seite, ungefähr auf 10—12 Schritte von ung, 
wiederum Kartätſchenſchuſſe. Wir mußten auf Befehl des Marſchalls mit 
den Illyriern unter ſtarkem Gejchrei über diefen Graben, kamen glücklich 
hinüber und vertrieben die Ruſſen, worauf uns dann das Korps folgte; 
wir jegten unjeren Marſch bis an einen tiefen Bach in der Nacht fort, 
wurden aber bis dahin immer durch Artillerie beſchoſſen, welches jedoch 
feine Wirkung hatte. Wir ftanden mit den Illyriern dicht an dieſem 
Bade; das ganze Korps hielt aufgerüct hinter uns, und der Marſchall 
ließ einen Play fuchen, wo man bequem über diefen Bad) hätte kommen 
follen. Auf einmal kam ein außerordentlich ftarfes Hurrahgeſchrei hinter 
uns her, das Korps warf fi auf die Illyrier und uns, wir wurden in 
das Wafjer gedrüdt, aus melden wenige von uns das andere Ufer er- 
reichten. Wir marfchierten dann auf dem anderen Ufer fort bis an ein 
Torf, wo wir den Tag vollends erwarteten und welches, um uns beſſer 
zum Sammelplag dienen zu Fönnen, angezündet wurde. Den andern 
Vorgen mit Tagesanbruch jegten wir uns wieder in Marſch, die Ilyrier 
hatten ungefähr noch 40 und ich 18 Mann und fo ift das ganze Korps 
nad Verhältnis gefchmolzen. 

Nachdem wir einige Stunden marjchiert waren, zeigten fich wiederum 
Koſaken; der Marjchall ließ aus feinem Korps zwei Quarres formieren, 
movon eines ungefähr acht Stunden von Orſcha gefprengt wurde und von 
welchem ſich nur noch ein Heiner Teil zu dem andern Quarr& rettete. 

Da wir num wieder Äußerft gedrängt wurden, jo zogen wir uns in 
einen Heinen Wald, nahe an einem Dorfe, welcher auch jogleih von den 


Auffen umringt war, und bald darauf wurden wir von allen Seiten. 


durch Artillerie beſchoſſen, weldes aber, da der Marjchall Unterhandlungen 
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mit den Rufen anknüpfte, wozu er einen ruſſiſchen Offizier benugte, den 
ich jeit mehreren Tagen gewöhnlid mit verbundenen Augen in feiner 
Suite bemerkte, nicht lange anhielt. Die Unterhandlungen dauerten bis 
in die Nacht, wo dann ein Adjutant des Marſchalls zu uns in ben Wald 
tam, alles in der größten Stille antreten lieh, bie Offiziere aufforderte, 
Gewehre zu ergreifen, um die Tete der Kolonne auszumachen. Kaum 
war dieſes im Stand, fo kam der Marſchall, rücdte mit uns in größter 
Stille auf den ruſſiſchen Bivouak zu, und fo famen wir, ohne viele 
Schüſſe zu erhalten, durch die Baraden durch und endlich, nachdem wir 
vier Tage fo herumgetrieben wurden und nur einmal etwas zu ejjen be: 
kamen, bei der 4. ſranzöſiſchen Grenadierfompagnie an, welche zu unferer 
Aufnahme von dem Kaifer uns, vorwärts Orſcha, zugeſchidt wurden; 
etwas vor Tag erreichten wir dann Orſcha, wo wir unferen kom— 
mandierenden General, den Generallieutenant Grafen von Scheler, au: 
trafen. Von dem Bataillon waren nod 7 Mann übrig, und zwar vom 
2. Negiment 1 Tambour und 2 Soldaten und von dem 6. 1 Korporal 
und 3 Soldaten. 


Verein für Kun und Altertum in Alm und Oberſchwaben. 


Rus dem Iehenbud des Grafen Eberhard des 
Greiners von Wirfemberg. 
Bon € A. Kornbed in Um. 


Das in den Vierteljahrsheften 1885 S. 113 ff. veröffentlichte 
Lehenbuch des Grafen Eberhard des Greiners enthält verfhiedene, die 
Stadt Alm betreffende Einträge, deren Zufammenftellung und Vergleihung 
mit anderen urfundlichen Nachrichten nicht ungerechtfertigt erjcheinen bürfte. 

Der mannigfaltige Befit der Grafen von Wirtemberg in Mm und 
Umgegend ift, wenigjtens zum Teil, auf die Zeit zurüdzuführen, wo mit 
der Übertragung des Marfchallamtes in Schwaben, des Landgerichts in 
der Birs und der Neichsvogtei über Mm im Jahr 1259 aud ein Teil 
des Dillingiſchen Nachlaſſes in ihren Bejig Fam. Dies kann mit Wahr: 
icheinlichfeit einer Urkunde von 1281 September (U. U. 8. I. 165) ent— 
nommen werben, in welcher Graf Eberhard von Wirtemberg an Klojter 
Söflingen feine Burg Ehrenftein mit dem Patronat über die dortige 
Burgfapelle, ber Vogtei in Harthauſen und dem Maierhof in Mähringen 
(OA. Um), vorbehältlih der Mannlchen und anderer Nedte in 
Ulm, verkauft. Eben diejes Schloß Ehrenflein mit dem Nirdenfat über: 
giebt in demfelben Jahr und wahrſcheinlich am gleichen Tag Graf Ulrich 
von Helfenftein an das genannte Klofter (U. 1.8. I. 168), wozu Stälin 
(11 49 Anm. 4) bemerkt: an das Haus MWirtenberg mag dieſer ent: 
legene Befig im Jahr 1259 mit anderen Rechten und Veſihungen des 
Grafen Hartmann von Dillingen (+ 1258), des legten weltlichen Seren 
diefes Gefchlechts, gekommen fein; der Graf Ulrich von Helfenftein war 
ein Tochtermann des Dillinger Grafen und diefer wohl der urſprüngliche 
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Daß aud) zwiſchen den Grafen von Dillingen und den Grafen von 
Wirtemberg verwandtfhaftliche Beziehungen beftanden, erhellt aus einer 
Urkunde vom 31. Januar 1255 (Stälin IT 497), in welder dem Grafen 
Ulrich von Wirtemberg von dem Grafen Albert von Dillingen die Be 
jeicänung „patruus noster® beigelegt wird. Ebenſo weit die mehrfache 
Erwähnung Ulrichs als Zeuge in Dillingifhen Urkunden auf intimere 
Beziehungen der beiden Familien, unter welden Urkunden die wichtige 
Vertragsurfunde der Stadt Alm mit ihrem Vogt, dem genannten 
Grafen Albert von Dillingen, vom 21. Auguft 1255 hervorzuheben iſt, 
in welder Graf Ulrich, der Nachfolger Alberts in der Amer Schirm: 
vogtei, an der Spige der anmejenden Zeugen auftritt (N. U. B. T. 
Ferner wird hier eine Urkunde zu erwähnen fein vom 21. Juli 12 
unter deren Zeugen an erfter Stelle ein Ulrich ohne Geſchlechtsnamen- 
bezeichnung aufgeführt if, welchen Viſchof Sartmann von Augsburg aus 
dem Dillingiſch Hauſe ſeinen Bruder nennt: Ulrieus frater noster 
(Mon. boie. XXXIIIa 105). Dieſes Verwandtſchaftsverhältnis kann aber 
nicht wortlich genommen werben, weil der im Jahr 1258 geftorbene, oben 
genannte Graf Hartmann von Dillingen, der Vater Biſchof Hartmanns 
und des mehrermähnten Grafen Albert, feinen Sohn namens Ulrich 
hatte und überhaupt der legte weltliche Nepräfentant jeiner Familie war. 
Graf Albert, der Reichsvogt, ftarb 1256 oder 1257. 

Will man nun ben „Ulrieus frater noster“ Biſchof Hartmann 
mit dem „Ulricus patruus noster“ feines Bruders, des Grafen Albert, 
identifizieren, jo würde die Urkunde von 1264 als ein weiterer Beleg 
für die nahe Verwandtſchaft des Grafen Ulrich mit der Dillingiſchen 
Familie dienen. Über die Art diefer Verwandtſchaft werden heute aber 
wohl nur Vermutungen aufzuſtellen fein, weil der unbeftimmte Begriff 
von frater und patruus feine fiheren Anhaltspunkte bietet. Heyd, Ge: 
ſchichte der Grafen von Gröningen S. 28, nimmt die Bezeichnung pa- 
truus der Urkunde von 1255 für gleihbedeutend mit „vom Vater her“, 
und ift der Anficht, die Gemahlin des Grafen Ludwig von Wirtemberg, 
1201— 1228, von weldem als den Großvater, Graf Ulrich abftamme, 
ſei eine Gräfin von Dillingen geweſen. Pl. Braun dagegen vertritt die 
Annahme, daß die Mutter des Grafen Albert von Dillingen, welch let: 
terer dem Grafen Ulrich die Bezeichnung patruus noster beilegt, Willi: 
birgis, 7 vor 1246, dem wirtembergijhen Haufe angehört habe, wonach 
Graf Albert „vom Vater her” (dem Grafen Hartmann) mit dem Grafen 
Ulrich verwandt war. 

Was das Lehenbuch des Grafen Eberhard des Greiners betrifft, 
fo giebt über die ulmiſchen Lehen, worunter die Eingangs erwähnten 
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Dannlehen begriffen fein werben, der Friedensvertrag von 1391 Montag 
vor St. Ambrofien, zwiſchen Württemberg und der Stadt Ulm, einigen 
Aufſchluß, welchen Vertrag ic Korreip. Bl. 1877 ©. 57 ff. eingehender 
erörtert. Diefe Lehen beitanden in 2 Mühlen und einigen dabei gele: 
genen Häufern, nämlich) der Mühle im Loc, einem Lehen der Familie 
Rotb, und der Mühle „oberhalb der Steinbrud”, einem Lehen der Fa— 
milie Tifhinger. Leptere Mühle, welche heute nicht mehr befteht, Lay 
der Langmühie gegenüber und hieß die Veſſerers-, Neijfers:, aud) Straf: 
müble. Ferner aus einer Hofitatt, womit ber Arzt Heinrich Naifer, deſſen 
Frau eine Roth, belehnt war, und einem Gejäh, das der junge Fühlinger 
zu Lehen trug. Hauptfächlic find es aber die von Württemberg zu 
Lehen gehenden Steinhänfer und Hofftätten der Noth, welche den Inhalt 
der die Stadt Ulm betreffenden Einträge des Lehenbuchs bilden, und 
welche als Beſchwerdepunkte Wirtembergs in dem Friedensvertrag von 
1391 aufgeführt find, weil die Stadt fie während des Städtefriege ab: 
gebrochen und ihre Pfarrkirche, fowie ihren Salzſtadel, die nachmalige 
Gred, darauf gefegt hatte. Auch mit dem Kirchherrn der St. George: 
fapelle in Ulm, Deifter Endres Kraft, hatte die Stadt ſich 1877 Of: 
tober 3 zu vergleichen wegen ber Hofraiten und Gejähe „die man ab— 
gebrochen hat zu der Pfarrkirche“ (Urt. der Pfarrkirche I. 29). 

Über die wirtembergiichen Befigungen in Luizhauſen lautet der 
betreffende Eintrag: „item Herr Rudolf von Wefteritetten hat ze Lehen 
Lintolghufen das Dorf auf der Albe“, auf welches Lehen ſich eine Ur— 
kunde der Prediger in Ulm von 1411 bezieht, in welcher Graf Eberhard 
von Wirtemmberg dem feiten Friedrich von Wejterftetten, Nitter, ben Hof 
zu Suighaufen (gelegen bei der Kirche, genannt ber Maierhof) eignet, mit 
dem Vorbehalt, daß er feiner Herrfchaft dafür andere Güter zu Lehen 
übertrage. Der Hof wurde im gleichen Jahr von Friedrich von Wefter: 
fietten an Hans Spalt, Bürger zu Ulm, verkauft, der benfelben 1427 
den Predigern in Ulm zur Dotierung einer Seelmeſſe vermadte. Zu 
dem Hof gehörte ein Xiertel des Gerichts zu Yuizhaufen, weiches die 
Prediger im Jahr 1501 an die Stadt abtraten. 

Bezüglich der ulmijchen Lehen enthält das Lehenbuch des Grafen 
Eberhard des Greiners folgende Einträge: 

a 











. Dem Agnes, Gonrat Noten wirtin von Wne hat emphangen ir 
leptage ze irer hant allein ze ichen ein dritall der mütin in dem Loche ze Vlwic, dar 
uf fie 20 7 Heller irer haimſtivr bewiſet it, und of bie hüfer, die vor derjelben min 
gelegen mb vi Herman bes Byderben brje; und Bat darüber je Tragern genomen 
Heinrich den Noten, iren Bruder, vnd Sonrat den Befferer, iren Sweſſermon. 

Ab. Nota, Gun Tiſchinger von Yme bat ze lehen enıphangen vs ber mülin 
das gelt Bi ber fteinin Brugg ze Bine, bie Befferer will, des jertich 10 pit heller it 
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Bl. 7b. Item Heinrich Not von Vune bet ze lehen fin ſainhuſe vnd fin 
geietzze halbeo, ze Mme, 

8. 105. em Cunrat Tifchinger ze Bime hat ze Ichen 5 Geltes uz der 
mütin bi ber flainin brugge ze Blme, 

Bl. 11a. Item eind, Vertold des Noten fun von Blme Het ze Ichen em: 
phangen fines vaters ſteinhuſe und geſezze vor Otten bem Gulden Noten über, und 
it ze Blme in der flat. 

DL. 180. Noto, Heinrich der Rot, des alten Otten Rot fune, het ze Ichen 
eich teil fines gefegzed ze Blme, das Hat im min herre graue Eberhart geaiguet. 

81. 15a. Man fol wiffen, bas min here, graf Sberhart, hat gelihen Outen 
dein Roten, burger ze Vime, und mit im finen ſunen vd tchtern, fin geſeh zt Bime, 
das gefegen iR &i Peters Noten, fines Bruders haug, vnd hat cs buch gelihen Cunben 
dem Roten, finem bruder, und Walthern von Rinderbach, finen Kindern ze trewen 
tragern; datum Stugarten dom em bei lay anno domini 
MÜGELX septimo. 

EL. id Note, Haus der Tyſchiuger ze Blme Hat mynem herren uf geben die 
müln ze Vlme an der Biawe, oberhalb der Aninbrugg, die bes alten Breplers (Beſſe- 
vers?) was, vnd die hat vmb in gelouft fin Bruder Cund Toicinger, und dem bat ſy 
min herre gelihen. 

3. 180. tem Ub Rot von Blme hat ze lehen fin geſetze ze Blme, ba er 
une iſt iepent. 

BL, 19a. Item Vertold Net Hat ze Ichen fin geſezze ze Vline, da er in 
in iebent. 

8. 19a. Jiem Heinrich Not Hat ze lehen ein teit ſines gefeyzed, da er 
iebent inne ft 

U. 19a. Item Cuntz Not hat ze lehen, die er mod) jagen jol. 

Vi. 191. em meifler Heinrich der Naifer, ein arzat ze Blme, hat ze lehen 
ein Hofftatt ze Blme, die gelegen if am Vezen im Kelre hofftatt, die weitent waz des 
Bartenfniers Hofflatt. 

DL. 19b. em der jung Füffinger von Yme bat ze lehen das geſezze, das 

Heinrich felig Blinfpad) gelazzen hat ze Blme. 
3. 20b. Item Otte Not, Ulrich de alten Roten ſunc, hat ze Ichen empbangen 
das Gefesge, da Hein ber Schriber winne waz vnd den Hof zwiichen bem vorgenannten 
geſezze und bem grofien ſteinhuſe, vnd die mülin in dem Loche das viertail, die doch 
gar Iehen fint von minem herren und bie Zinfe, Die datzu gehörent 

BL. 21D. Graf Gberhard von Wirtemberg befemnt, daß der erbare Mann, 
Gunrat der Rot, fein getreuer Wirt zu Um, feine eheliche Wirtin, Frau Anna, Hanſen 
bed Langenmantels von Augsburg Tochter, mit 410 7 guter Heller als ihrer Heimz 
feuer und Morgengabe verwiejen Hat auf bie Mühle zu Um, die man nennt Loch- 
müble zur Hälfte und auf das Muͤhlrecht ganz, und auf die Zinfe aus den 
vor ber Mühle, und aus Hermann bes Biberben Haus, Das alles von ihm y 
in. Das geſchah zu Um an St. Mathias abend des h. Zwölfbeten 1364. 

3. 29a. Noto, Sichhan der Rot ge Vime, Wrich des Roten Sume, den man 
nambt Löterlin, hat ze Ichen emphangen das bus vnd gejezze ze Blme, das des vore 
genannten find vaters war vnd ouch barinne jazz. 

3. 34h. Nota, min herte bat geliben Diten dem Noten, Bertolt bes Roten 
fet. funen, burger ze Vime, das hus ond hofraiten ze Bm, das gelegen if an Sie- 
phan des Moten Hus, und das hat ein briej, datum LXX secundo (1372). 
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BL. 36b. Nota, es lam für minen herren Otte ber Rot von Bme, Beben 
des Noten ſel. fun, mit feinen brubern Verchtolt vnd Hanfen der Roten offenen Briefen, 
end gaben minem herren alle dry vf ir flainhus und geſezz überall ze Vime mit allen 
zugebören, das gelegen ift an Stepfan des Roten geiegz, und Gaten minen herten, daz 
er dasfelb gefezzlihe Gonrat bem Befferer, uben des Befferers fune, daz Hat min here 
alfo vfgenommen dud Hat im bag gelihen. 

BL. 365. Nota, es fam für minen Herren Johann der Rot von Bme, Hanjen 
Roten feligen fun, vnd gab im vff vierkehn ymmi fern und vierkehn ymmi roggen 
end dritthalb pfund Haller gel, bie er ze lehen hat uz der mülin in dem Loche ze 
Blme, bie ouch lehen von mine Herren if, vnd Bat minen herren, daz er bas vor— 
genannte Lorngelt vnd hallergelt lihe Heinrich dem Amman von Kirchberg und Hanfen 
Steubenhabern, jeiner Tochter man, baz nam min herre als of vnd hat eo bem vor: 
genannten Heinrich Amman vnd Hanfen Stoubenhabern alſo gelihen. 

Bl. 40a. Graf Gerhard von Wirtemberg beftätigt bie pfandſchaſtlicht Ber- 
ihreitung ber Müpfe im Loch zu Um durch feinen lieben Wirt, Gumrat Rot und 
deffen eheliche Hauefran, Anna Langmentelin, Bürger zu Um, an Hans ben Ehinger 
von Mayfan, Bürger zu Um. Datum Geppingen an Laurentiustag 1377. 





Regeſten zur Geſchichte des Stifte Waldfee. 
Mitgeteilt von ©. A. Renz. 


Das Baindter Kofterarhiv enthält mehrere Urkunden des im 
Jahre 1181 von Naifer Friedrich I. geftifteten, 1620 zur infulierten 
Abtei erhobenen und 1788 durch Kaiſer Joſeph IT. fäkularifierten Kollegiat: 
ftiftes und Gotteshaufes Waldfee ad Sanetum Petrum der regulierten 
Lateranenſer Chorherren von hl. Auguftinus. Bei der Dürftigkeit des 
Geſchichtsmaterials über dieſes feiner Zeit ziemlich bedeutende Auguftiner: 
Hofter dürften machftehende ausführlihere Negeften nicht unmill: 
kommen fein. a 
1306. Juli 25. Waldſet. 

Probſt Heinrich und Konvent der Auguſtiner Chorherren von Waldſee vr: 
tauſchen an Hotiffin Guta von Baindt zwei Höfe zu Ondérnun ‘). welche vorher 
Heinrich der Scharber zu Liptingen®) von ihnen bis zu feinem Ableben beieffen, ſowie 
den vierten Teil des Waldes, „ber da heiget zem hezzemans“, gegen die Michmühte 
mit allen Zubehörden und Güter zu hehzeiswiler). — Dize geſchach ze Walfe umke 
ſaut jacobstage 1306. Zeugen: herre Mnrat vnſer porherre, herre Waltper von Geis 
14), der Kirchherre von Onbsrnen, Vogge ber Smitte, Andreas ber Mille, 
inrich Bize m A S. Probft Heinrich von Waldſee und Cöerhard von Rofenome‘), 
gt zu Waldfee. — Perg.Or 

A. Perg.Strf. d. ovale Siegel do. Probſ's v. Walofee (I, B.): D. fiebente 
Figur do. Hfg. Petrus i. ganz rohet Ausführg., i. d. Rechten d. Himmelsfchtüfiel, i 
d. Linten © Buch Haltend. — ümſchrift (i. Majusteln): ... SCT . PETRI.IN 
WALS(E). — %. d. Rüdjeite 2 Fingereindrüde. Vom zweiten Siegel find nur neh 
bie Perg. Sirf. vorhanden. Augen an ber Urfunde chen vier Vormerfe aus veridie 
denen Zeitperioden. 1. 





















1853. Septbr. 1. Waldſee. 
Probſt Konrad und der Komvent des Gotteshaufes zu Walbfer, St. Ang. 
Ord. verzichten zu Gunflen der ͤbtiſſin und bes Koflers Baindt auf jeglichen Anfprud 
an Eliſabeth Bruͤchlin und Heinrich Appe von Winiden‘), bern Hauswirt und ifre 
Nacptommen. — Geben ze Walfe, a. St. Berenentag 1359. S. Prebft Konrad und 
der Konvent von Waldſee. — Perg.Orig. beide Siegel abg. 2 
+) Einthürnen, OM. Waldſee. ?) Mi 
weiler, Gil, v. ObersGffendorf, OU. Walbier. *) ©; 
) Rofenau, Fil. v. Hagelloh, OA, Tü 
OA. Saulgau. 





en, dab. BM. Stodad. ») Hehi. 
Kiobenren, il. v. Reute, OA, Waldfer. 
ingen. *) Winnenden, il. v. Eberstah, 
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1375. Juli 12. 

Vrobſt Wolfgart und der Konvent des Stifte Waldfee (St. Auguft. Ord.) und 
Johann, Probft bed M ofters auf bem Zürichberg (St. Auguf.Ord.') und Pfleger des 
Kiofers Walbfee verkaufen mit Bewilligung dee diſchoſs Heinrich von Konſtanz, an 
den Priefier Heinrich Tengmos und Hans Martin von Vüdimos und ihre Erben, ein 
uber Weißwein, Ravensburger Meffes, cwiges Gült von ihrem Weingarten und 
Torggel zu Markdorf, der oben an Jakob Hagnow und Heinrich Burfter von Übers 
fingen, Weingarten und unten an Parabiefer?) Gut angrenzt, um 220 P und Heller. 
Sehen an n. Dunſtag vor St. Margaretfentag 1375. — S. Biſchof Heinrich von 
Konftanz, Probft und Konvent von Waldfer und Probſt Johann vom Zürihberg. — 
perg Orig. m. 4 Siegen. 

Perg. Strf. a), d. ſpibovale Siegel de. Bifchefs v. Konflang (II. B. 2, b): 
auf e. Tpromfeffel fihend d. Viſchof im Pontifitalornat, ib, Linfen das Pedum, 
& Nedte zum Segen erhoben. Darüber in gotiſchem Bogen bie Muttergottes mit b. 
usfind, zu Füßen d8. Viſchofs befinden ſich 2 Heine Dreiedicilbe mit a. dem Wappen 
tes Bistums Konftanz (ein Kreuz) und 3. bed Viſchoſs, ein gelümmelter Balfen. 
Unigrft: MAL... OVS... GrRA.. . EPISCOPYS’OSTANCIEN ab 
& tiefe Einferbung. — b), d. gleichfalls fpihovale Siegel de. Probſts v. Waldſee 
(1, B.) i. gegittertem u. mit Goldpunften belegten Siegelfelde d. hig. Petrus fichend, 
m. eigenartiger, ganz fpih zulaufender Mitra, i. d. Rechten e. Bud, i. d. Linten den 
Himmelsfglüfjel. — Umfhriit: + S'WOLFHARDI . POSITI, MONASTERI . 
IN. WALSE. A. d. Rüdf. 2 jhräge Einfgnitte. — c), das ovale Siegel dö. 
Renpents v. Waldſee (I, B.) wie bei Regeft Nr. 1. — d), das eitvas verlepte Siegel do. 
Froßts v. Zürichberg (I, B.): d. Oberförper e. männl. Geftalt (Bruftbilb de. hlg. 
Peru), i. b. rechten Hand c. Schlüffel, faum mehr erſichtlich, darunter goth. Axchie 
teftur. — 8. d. Umſchriſt noch lejerlih: . . . (VITTADVRLC) 2...» STRATOR . 
MON ...... — Mb. Rüdf. 2 ſchrage Einicnitte. 3. 


1392. Yan. 30. 

pfaff Heinrich Lengmos, Kaplan zu Weingarten, erlauſt gemeinfam mit Hans 
Martin Bifimos, Bürger zu Mtborf, für eine geiviffe, nicht näher Begeichnete Summe 
Geldes, von ben Chorherren, dem Proßft und Konvent bes Gotteshaufes zu Waldfer, 
Auguft. Regel, ein duder Wein Cwiggelvs aus deren Weinberg und Torggel zu Marlz 
derf umd verfpricht Hiebei, dah bie Hälfte biefes Fuders Wein für alle Zeiten er— 
wäßntem Hans Martin Vitimos und deſſen Erben unbeanftandet gehören und vers 
bleiben folle. — Geben a. n. Zinstag vor unfer vrowen tag ge ber Fichmif 1392. 
S. Paff Heintich Lengmos umd Glach Schmid genannt Schindellie), Stadtammann 
zu Ravensburg. — Perg.Orig. m. 2 Siegeln ‘). 

. Perg.ötrf. a., das Munbfiegel d8, Heinrich Lengmos (TIL. A. 2, a): 
segittertem Giegelfelbe c. lepenber Merifer, am redpten Arm e. Körbchen (mit Moo 
ragend, i. d. finfen Hand e. Blumenftengel mit 3 Dolden. 
abalten: (8) . » . . LENGMOS(SE) . . . . CAPL{AND) . . 

) ehem. Auguftinerklofier 6. d. Stadt Zürich gelegen. 2) chem. Kofler de. 
©t. Rlaraorbens, i. b. Nähe v. Schaſſhauſen (fiehe 1438). *) Schindelin, befanntes 
Ravensburger Patriziergeſchiecht. +) Die Urkunde fheint mit der fpäter durch Kauf 
erfolgten Befipmahme dieſes Weinberges und Torggels ſeitens des Kloſters Baindt, 
zur Einverfeibung in beffen Archiv, vom Stift Waldfee eptrabiert worden zu fein. 





























) 
in der uͤmſchriſt noch 
A. d. Rüdf. gratartig 
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erhöht u. c. wagtechten Einſchni 





— b., das ebenfalls runde Siegel bes Stabtummanns 
Schindelin von Ravensburg (IV. C): in mit Rantenarabesfen verziertem Ciegelfel 
der ſchrag geflelte u. i. b. unteren Schtiftrand Gineinragende Dreiedjepil mit c. 
fpringenben Hirfch. Auf ber beralbifch linfen Gde bes Schilbes ruht ber Helm mit 
dem Vorderteil c. aufrecht ftehenben umb fehallenden (ſchteienden) Hirſchen (Achtente), 
deſſen Geweih ſich bis in ben oberen Schriftrand hinein fortjeht, als Helmzier; das 
Vifie it geöffnet. — umſchriſt: S’NICOLAT. SMID. MUSTI. RAVENSP'G 
A. d. Rüdjeite gratartig erhöht u. 2 runde Ginferbungen, 











1405. Novbr. 29. Markdorf. 

ultrich Pfifter, Stadtammann zu Markdorf, Hans Gutenmann, genannt Ammann, 
Ruff Lang und Gery Suter, Bürger dafelbft, entfeeiben in einer Streitfache wilden 
dem Probſt Jafob und dem Konvent des sioflers Waldſee eines: und Hans den 
Willar, Bürger zu Markdorf, andernteils, wegen einer ſtritigen Wafferlaiten, vonaneler 
das Waffer ans dem Weingarten bes probſtes Heraus auf bie Strafe Täuft, tie 
phiſchen den Seiberfeitigen Gütern gelegen it, dahin, dafı das Waſſer in einen eigenm 
Abflufgraben von num an unter der Strafe durchgeleittt und oberhalb des erwähnten 
Willar's Mebgarten abgeführt werden fell. — Geben ze markverii a. St. Eures abent 
1405. — S. Ulrich Pfler, Stadtammaun und Hans Gutenmann, Bürger zu Mat: 
dorf. — Perg.Drig. Siegel abg. 5. 


1408. Mai 18. SKonftanz. 

Rubelf von Breitenlandenberg ‘) verfauft mit Genehmigung des Biſcheſe 
Albrecht von Konftanz den halben Teil und alle dtechte des fogenannten Großen Bein: 
schenben zu Marfborf, deffen anderer halber Teil bem Kloſier Salem gehört und ben 
ex Bißher von dem Dekan, Prodt und Domfapitel zu Konftanz, welche von jedem Teil 
3 Quart Wein und Ye Pfund Wachs Vodenzins erhalten, als Zindiehen befeffen, um 
830 rhein. Goldgulden, an Probſt Jakob und den Konvent des Stifte Walbje. — 
Bürgen biefes Berfaufes und Mitfiegler find: Albrecht von Landenberg, Eglojs fecig 
Sopn, gefeffen zu Ramoberge), rich Bayger, Vogt zu Arbon und Hans von Tettis 
fojen®), Bürger zu Konftany, — Geben ze Gofleng a. fritag vor St. Urbanstag 1408 
— Perg Drig. m. Siegel. 

D. Siegel Albrechts von Landenberg zeigt i breiedigem Mittelfehilbe 3 
Die andern 2 Siegel find abgefallen. 


1408. Mai 25. 

Der Delan, der Domprobft und bas Kapitel von Konflanz Beflätigen und gt: 
mehmigen den Berfauf bed halben Teils des jog. Grohen Weingehenten zu Markkeri, 
an das Gotteshaus Walbfee, bucd Rudolf von Breitenlanbenberg, ber benfelßen von 
ihnen für 3 Quart und Ya Bund Wache, ald Zinstehen Bisher innegehabt und ge 
flatten dazu noch, dah das lofler Walbfec biefen Haben Teil in ehmaigen Bebräng: 
niffen ebenfalls wicber verfaufen oder verfehen dürfe, aber der jährliche Bobenzins wir 
bioher berfelbe bleiben müffe. — Geben an St. Urbanstag 1408. — ©. Das Domfapitl 
zu Konftanz. — Perg.Orig. m. Siegel. 

A. Perg.Strf. d. fpipovale Siegel do. Konflanzer Domfapitels (IT. R): Die 
gefrönte Himmelsfönigin Maria d. boppeltem Heiligenſchein umgeben u. auf den 

') Landenberg, abgeg. Schloß bei Winterthur. ) Bad. 8A. Pfullenter. 
*) Deititofen: i. Kanton Thurgau. 
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Üirone ſihend, i. d. rechten Hand bie Weltfugel m. Kreuz, mit d. Liulen das Jefustind 
auf dem Schofe Haltend. — Umfcrift: F SCTA. MARIA . CONSTAN . une. 
. MATRONA 





1408. Novbr. 17. 

Hans Willar, Bürger zu Markdorf, befennt, daf er von Probſt Jalob und 
tem Konvent von Walbfee 3%, Pfund Heller empfangen und Hingegen für ſich und 
feine Nachfommen verfprochen Habe, die bißher Bei dem Weinberg des genannten Klofters 
von ihm gezogenen und biefem ſchadlichen Obfibäume auszuhauen und dafelbit nic 
mehr ſoiche anzupflanzen, Geben a, näcften jamflag n. St. dihmars tag 1408. — 
S. Uri, Pfter, Stabtammann zu Markdorf. — Perg.Orig. m. Siegel (eing.) 8. 


1411. Jan. 21. 

Albrecht Grucbinger, oberfter Chorherr des Gotteshaufes zu Buchau, verkauft 
an Probft Jakob und das Auguftinersiofter Waldfee fein Torggel und Weingarten, 
der fräßer aus drei Weingärten beſtand, bei ber alten Burg zu Markdorf gelegen iR, 
dinesteils an ber von Houburg?) Weingerten „den man nempt die flich“, anbernteils an 
des Spitals von Pfullendorf umd umten am Mühen von Ravensburg Weinberg ans 
grenzt und den er von Eitel Ehingers Kindern gefauft, mit allen Zubehörben unb 
fämtfichen Geratſchaften um 450 Pfund Heller, mit der Verchtigung, daß bas Stift 
Baldfee für alle Zeiten eine Ginfahrt umd Fahrweg zu dieſem Mebberg durch den 
Baumgarten, ben man nennt „die Ach“, benügen bürfe. — Bürgen und Mitfiegler 
diefes Kaufvertrages find: Heinrich Biling, Stabtammann zu Waldfee und Hans 
Mutenhaufer, Bürger bajelbft. — Geben a. St. Agnefentag der Junfjromen und 
Wartrerinen 1411. — S. Albrecht Grüßinger, oberfter Chorhert zu Bucan. Perg.Orig. 
m. 2 Siegel (eing.), das dritte Siegel ift abg. 9% 


1416. Jan. 17. Markorf. 

urſula von Hagnaue), Heinrich Spdins Witwe, Bürgern zu Marldorf, ver: 
zißtet für ſich und ihre Nachtommen gegen empfangene 30 Schilling, weniger 20 Bien: 
nig, zu Gumften bes Stift Waldſee auf den ihr aus dem Weingarten zu Markdorf 
„eb der tellen gelegen“, welchen Probft Jafob und der Konvent von Walbfee von dem 
Sucauer Chorheren Abrcht Grübinger erfauft Haben, zuftehenben Zins von 17 Kons 
fanzer Pfennigen. — Geben je Marderfi a. u. frytag u. St. Hylarien ing 1410. — 
©. Johannes Kuimanı, genannt Bogli, Stabtammann zu Marldorj. — Perg.Orig. 
Ziegel abg. 10, 

1421. Ott, 27. 

Konrad Junfmaifter, Stabtanımann zu Marldorff, urteilt in einer Streitjache 
zwifgen Proßft Konrad von Waldſee und deſſen Gotteshaus einer: und Abeleid 
Lrandlin, Bürgern zu Altdorf, anberfeits, erjlerer vertreten durch feinen Fürſprecher 
Haufen Biftin, Teptere durch Hain Ayling, wegen eines Fahrwegs durch der Klägerin 
Baumgarten bei ber oberen Burg und an bem Weingarten gelegen, „die Ach“ genannt, 
Gr entfepeibet nach Prüfung ber vorgelegten Aftenftüce dahin, ba Probft Konrad und 
fein Mofter, ſowie deren Nachfolger das Recht zur Benühung diefes Faprıvegs in 
jeglicher Wrt Haben und befipen follen. eben a. d. m. mäntag dv. Symone et Jude 
1421. — ©, Gontab Junfmaifter, Stabtammann zu Markdorf. — Perg.Orig. m. Siegel. 














9 Homburg abg. Burg i. bad. 
Überlingen. 


A. Siodach. — 2) Dagnan, bad, BU, 
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D. Siegel do. Asp. if gängfich verwiſcht m. unkenntlich; im Dreiedihilbe 
ſcheinbat «. fat. V () 11. 
1432. DI. 3. 


Probſ Peter und der Konvent des Kloſters Walbfee verordnen, daß, nachdem 
ihre Leibeigene Auna Mayrin, Conp Mayer Tochter von Mattenhaus‘), ſich mit 
Hans Bd von Haiferfirch?), Leibeigenem bes Kloſters Vainbt*), vercheliht Habe, 
diefe Leibeigenfcpaft für fie wie bisher verbleiben, ihre eiwaigen Kinder aber ben beiben 
lern gemeinfam fein follen; nach bem Ableben des einen eder anbern Ehegatten 
habe ber Überfebende ſich mur mit feinem VBermögensteil zu begnügen. Geben a. 
instag vor aller Hailigen tag 1432. — &. Probft Peter von Walbfer. — Berg. 
m. Siegel (eing-) 12. 

1438. Mai 19. 

Glaus Brenbfin, Bürger zu Markorf, erflärt, daß er gegen empfangene 6 Biertel 
Kernen bem Probſt Peter und Konvent des Stifte Walbjee, welhes zu Markdorf 
mächt 69 den Omen an Kellisgaffen“ ein Gut mit Haus und Hofraiten und barin 
ein Ker mit Waſſer hat, er jelbft aber einen daran ſtoßenden Weingarten, der auch an 
den Weingarten der rauen vom Paradies‘) ımb an ben bed Biſcheis von Gonftanz 
angrenzt, befißt, für fi und feine Erben erlaubt Gabe, durch dieſen feinen Weinberg 
eine Dohfe zu iegen umd das Waſſer in den oberhalb besfelben befindlichen Asflufgraben 
für alle Zeiten feiten zu dürfen. Zeugen biejes Vertrags ind: Hans Brenblin, Stat: 
ammann zu Markdorf, Claus Hämerlin, Untertäufer, Claus Hofmaifter im Münchyoi, 
Glaus Hainin, alle von Markdorf und Gondel, des Gotteshaufes Waldjee Knecht, „ber 
och den Kouf in namen des Gotohuß volfüret baut“. — Geben a. mentag vor dem 
heiligen uffarttag unſers lieben herren iheſu 1438. — S. Hang Brendlin, Stabtam- 
mann zu Marfberf. — Perg.Orig. u. Siegel. 

D. Siegel zeigt i. Dreiedichilb e. Anfer mil Kre 


1444. Dezbt. 4. 


Hans Vrenblin, Stadlammann zu Marfdorf, beurlundet, bafı in dem oberen 
Ralhaus dafefbft in Streitigkeiten zwifchen Probft Peter von Waldſce, vertreten durch 
in und Konrad Gaäldrich dem älteren und 
Jof. Humpifi dem jüngeren, vertreten burd) ihren Fürfprecher Hain Rudoi zur Zeit 
Bürgermeilter zu Markdorf, anbernteils, wegen eines Zehenten von Conz Tanner 
Weingarten in ber Tellen zu Markdorf gelegen, eines weiteren Zehenten von Ulrich 
Mayers Weingarten an ber Burggaffen und eines eben ſolchen von einem auch in ber 
Telfen gelegenen und dem Stift Walbfee eigentümlich gehörigen Weingarten, genannt 
„das Vögtfin“, von welden 3 Gütern beibe Parteien ben Zehenten beanfprudjen, er 
und bie Mäte ber Stabt fich dahin entfchieben Haben, es folle innerhalh 14 Tagen nad) 
Datum bes Briefe ein Schiedsgericht von je D Perfonen von jeder Partei zufammen: 
treten und bie frittigen Nehtsanfprüche prüfen, bis bahin aber jeglicher Hader zwiſchen 
ihnen ſüuſtehen — eben uff ſihlag vor St. Nifelaus tag 1444. — ©. Hans Brand 
Tin, Stabtammann zu Markdorf. — Perg.Orig. m. Siegel (eing) 14 























13, 








feinen Fürfpredjer Caspar Tin 

















) Mattenhaus Fil. v. Waldſee. — ?) Heifterfirh ON. Waldſee. — ) Chem. 
Ciſtercienſerinnen · Reichdabtei Baindt bei Ravensburg. — *) Chem. Klofter Paradies, 
vrgl. Freiburger DißcArch. XII, 30-31. 
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1446. Jan. 24.) 

Lijhej Heintich von Conſtanz verorbnet in einem Rechtsſtreit zwiſchen bem 
Broßft zu Walbfer und ben Bürgern von Markdorf wegen einer Steuer, daß genannter 
Trobit und fein Gotteshaus für ihre bafelbft gelegenen Güter denen von Markdorf 
jährlich, ouf St. Martinstag 5 Pfund Pfennig und von jedem uber Wein, bas fie 
noch nach biefem Tag zu Markdorf aufbewahren und Liegen laſſen, 5 Schilling Mart- 
derfer Währung zu zahlen haben; was fie weiter an Gütern dajelbft erwerben, müffen 
fie nach Fer allgemein übligen Wertſchahung verflenern, aud bei Strafvermeibung bie 
Warfoerjer Löhne und Sahungen einhalten, feinem aufer ihren gebungenen Kuechten 
in ihren Hauſern zu eſſen und zu trinfen geben unb nicht mehr als 15 duder hau 
dazu Faufen, wogegen bie Markoorfer fie in feiner Weile mit weiteren Steuern ober 
Abgaben belajten bürfen. Wenn eo aber je wieder zu Streitigfeiten zwiſchen ben beiden 
Parteien komme, fo jellen diefelben für alle Zeiten wor ben biſchöflichen Stuhl zu 
Gonftang gebracht werden. — Geben a. mentag vor Sant pauld tag ale er befert 
ward 1446. — ©. Heinrich Biſchef von Couſtanz. — Perg. Orig. m. zerbroch 

















1453, April 4. 
weiter), Jörg Röſch der alte, Hans Buluecht ber 
he Bürger und gefhworene Untergänger zu Marlborf 
urteilen im einer Spänne zeifchen Proßit Heinrich Fuchs von Waldſee Courad 
Nägelin dem älteren, Caſper Biltin, Conrad Geffun und Hans Fähvern wegen eines 
von dem Frgbfte errichteten — nach ſeinem Weingarten, den jeue auch benützen 
zu dürfen Geanfpruchen, dahin, daſ die genannten 4 Bürger nuc einen Fuftveg bis 
an die Marken haben, aber auf diefer Strafe nicht jahren dürfen und bafı, falls ber 
Erobit ben Weg wieder eingehen laſſe, er unterhalb den Marfiteinen H Schub Raum fü 
ten Fufleg von feinem Weingarten abgeben müffe. — Geben uff mithvechen in der 
Beitigen eflermocen 1459. — ©. Maus Brenblin, Ztabtamman zu Markdorf. 
Perg.Orig. m. Siegel. 

T. Siegel i. hellbraun. Liachs zeigt i. Dreicjcild 2 Kleeblätter u, darüber 
e Kreuz. Umferift unleferlich. 16. 


1455. Dezbr. 12, 

Clans Brendlin, Stabtammann zu Marldorf, hält im Auflrag des Biſchoſo 
Heinrich von Gonflanz, bee Stifls zu Chur Lermefer, Öflentices Geriht zu Mastkori 
in Zwifigteiten des Probilco Heinrich duchs von Waldfer, vertreten durch feinen 
Kelermeifter, mit Hans Kreuch, —* jer zu Markdorf, wegen einer fir Waſſer- 
ableirung Nachdem ber gemamte Waldſeer Keller durch einen früheren Unteilsbrich 
des damaligen Stabtammanns Ulrich Pier zu Marldorj, de dato St. Eudtedabend 
1405 (i. oben) feines Herrn des Probſies berechtigte Anfprüche anf dieſe Wafferableitung 
dargelegt hatte, verordnet der oben bezeichnete Siadlammann, dafs ber Probſt und ber 
Sonvent bes Kloſſers Waldſee auch ſernerhin bie fragliche Wafferableitung ungehindert 
benügen dürfe und ber Bürger Hans Krench den zugeworfenen Abzugsgraben 
ausgraben, erneuern und vertiefen müfe, — Geben uff nechſlen frytag vor St. Lucien 
tag 1455. — S. der Audſteller. — Perg.Orig. m. Siegel. 17. 





Hans Brendfin von Mey 
ältere und Peter Mori, fümt 







































) Regeit i. Dide Urch. v. Schwaben 1890, Nr. 9 (Meg.Nr. 58). — ) Mögen: 
weiter, Bab. BA. Überlingen. 
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1468. Juli 1. 

Amann und Rat der Stadt Markdorf erflären, daß, nad) ihrer Stabt ger 
ihworenem Schulbuch, Claus Haini felig feinen Weingarten mit aller Zubebör, am 
Aplaberg gelegen, dem Probit Heinrid, von Waldfer zu Pfand gefept und ebenjo audı 
dem Hein vom Weißer‘), biefer aber, weil der Probft ältere Briefe hierüber beſeſſen, 
zu deffen Gunften auf joldes Piandobjeft vor verfammeltem Nat verzichtet Habe. — 
Geben am fritag n. St. Utrigs tag 1468. — ©. bie Stadt Markdorf. — Perg.Drig. 
m. Siegel, 

D. Siegel i. dunkelgrün. Wachs zeigt i. Dreicaſchild e. Storpion. 18, 


1468. Juli 1. 

Kafpar von Payer, Stadtammann, und ber Nat zu Markdorf thun Fund, daß 
fie mit Volmadt des Bifhefs Hermann von Gonflanz öffentlich zu Gericht gefeilen 
und vor fie gelommen find: Steifan Brod als Vertreter des Proßites Heinrich) Fuchs 
von Walbjee und Hans Titvingen, fein Fürſprecher, einer: und Urjula Hainin, Staus 
Hainis Hinterlaffene Wittib, mit ihrem Vogt und Fürfpreher Gajpar Biblin, Burger: 
meifter, anbrerfeit®, wegen einer ſowohl in bem vorgelegten Schuldbriej ale auch im 
Marfvorfer Schuldbuch verzeichneten Gelbjumme von 50 Pfund Heller und 88 Pund 
14 Schilling Heller, welde ermähnter Claus Haini an ben Prob von Walbfee zu 
zahlen verpflichtet war und deren Erftattung dieſer nun von der Witwe Urfula Hainin 
fordert, Leblere aber erflärt, ihr feliger Mann ſei bei 30 Jahre des Proßiles Wei 
gieher geivefen und Hätte mie einen Cohn empfangen, fie bitte Daher, dies doch zu ber 
tüdficptigen, wogegen ber genannte Steflan Brod meint, man wiffe webl, ha Claus 
Haini nicht derart gewejen jei, jeinen Lohn wicht zu fordern. Madden von Beiden 
Seiten „fie fapten mit mer wortten bie mit nett allhie zebefcpribent gewefen find“, bes 
Minmen ber Annan und bie Mite, dafı bie Ufula Hainin gehalten fein elle, ihres 
verftorbenen Mannes Schulden an den Froßft von Waldfee zu zahlen und falle fir 
es nicht Fönmte oder wollte, fo dürfe der Prob von dem im Schuldbrief wie im 
Markdorfer Schuldbuch als Pfandobjett aufgefünrten Weinberg nach Markborfer Stadt: 
recht Veſib ergreifen. — Geben an ftitag m. ©t. Ulrichs tag 1468. S. Kaſpar von 
Payer, Stadtammanı zu Markori. — Perg.Drig. mn. Siegel (cing.) 19. 


1468. Juli 18. 

Kafpar von Bayer, Stadtammann, und die Räte zu Markdorf gewähren im 
Aufteag des Bifcpofs Hermann von Gonftanz den Steffan, Bevollmäghtigten des Prob: 
fes Heinrich Fuchs von Waldfer, auf deffen Anfucien einen Gantbrief, ala dieſer auf 
Grund bes Martdorfer Stabtrechtes den von Clans Haini felig verpfänbeten Weinben 
am Aplaberg, welcher 4 Schilling an die St. Nitolauspflege zu Markdorf Zins giebt, 
mit aller Zubehör um bie laut Brief und Markterfer Sculdduch ned reitierende 
Summe von 44 Bund Heller und 7 Schiling vergantet hatte. — Geben an mentag 
n. St. Margrethen tag 1468. — ©. Kafpar von Payer, Stadtammann von Marl: 
dorf. — Perg.Orig. m. Siegel (cing.). 2. 


1482, Dit. 26. 


Küfer und Kapitel der St. Nilolaus-Stiſtotirche zu Marldorf lauſchen für ih 
und ihre Nachfolger im Amt mit Probft Heinrich von Waldfee ben ihnen laut ihred 














































') Weiher OA. Ravensburg oder Weiher ON. Leuttirch. 
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Urbarbuches von bemfelben aus feines Kloſters Weinberg in der Obertellen zu Marl: 
dorf, genannt der Grübinger, zufommenben jährlichen Zins von 5 Schiling gegen 
einen ſolchen aus brei aneinander Tiegenben umd auch in ber Tellen am Badk gelegenen 
Weingärten, nämlich von jebem 20 Pfennig und zwar erfens von Hand Herwners, 
weitens von Hans Brendlins und drittens von Hans Balyfens Weinberg „jo vor 
Sant Niclas gewefen it Junhand oud mad) Indt des gobhuß urbarbuch gand dargun 
dez och abgetan fol werden“. — Geben uf mentag m. St. Thomastag 1432, — S 
Das Kapitel der St. Nitolaus-Stiftstirche zu Markdorf. — Perg.Drig. m. Siegel. 

A. Perg.Stri. d. fpipovale Siegel des Kapitels i. dunfelgrünem Wachs und 
eioas roher Ausführung (IT, B.): i. gegütertem Siegelfelde d. Hig. Nitolaus i. Yon: 
tififalornat u. anf e. Thronfeffel figend, i. d. Linken das Pedum, bie Rechte ſeguend 
erhoben. ¶ Umſchriſt unleferlic. 21. 

1482. Dezbt. 22. 

Gallus Fuchs verkauft im Einderſtndnis mit feiner Hausfrau Anna Gytlin, 
Bürgerin zu Markori, und jenem Tedtermann Peter Koh von Sipplingen, an feinen 
Bruder, den Proßft Heinrich von Waldfe, um 500 Pfund Heller feinen Weinberg in 
der Teilen zu Markdorf gelegen, ftohend au Junter Friedrich von Paper Gut am 
Bad, an Haus Ohens und an des Golteshaufes Waldfee Güter, welcher an die Chor 
berren zu Markdorf 5 Schilling, an die St. Nitolanspilege bafelsft 6 Pfennig uud 
am den Biſchef von Conſtanz 1 Schiling 8 Pfennig Vodenzins entrichtet und der m 
nadjfiehenden, von dem Proßjt mb Konvent zu Wılbfee auf ſich zu übernehmenben 
Schulden belaflet it: dem Stofter Weiheneu 100 Pfund Pe dem Spital zu 
Wiullendorf 5 Pfund Heller, mit 100 Pfund Heller Hauptfunme ablsſig, dem Steffan 
Butler, Bürger zu Conſtanz 2 Gulden Zins und „mit vierkig guldin Honptgug wider: 
!iffige. Geben uf Zambstag v. St. Simon m. Judas ta} ber zway big. ywälffbotien 
1482. — ©. Melchior Bidlin, Stadtammann zu Markderj und Junfer Kafpar von 
Fayern ebendaſelbſi. — Perg. Orig. m. verlegt. Ziegel, d. zweite abg. 29. 


1488. Fehr. 7. 
Hans Brenblin, Vogt, Melchior Biclin, Stadtammann, und Jafeb Brendiin, 
germeifler zu Marfborf, bezeugen, dafs fich, ihrem Zufprmdhe gemäft, die beiden 
wegen geyenfeiliger Forderungen in Streit geratenen Parteien, nämlich Prokit 
von Walbiee, vertreten durch feine Bevollmächtigten Peter Ziegler, Bürger zu Maldfer, 
und Hans Höfjlein, Bürger zu Altdorf, eines: md Thomas Kürer, Bürger zu Mark- 
derf, anbernteil® verfößnt ud ihre Aufprüche gegenfeitig aufgegeben Haben. — Neben 
uff Dornetag n. St. Torotberntag 1489. — ©. Die 3 Ausfleller. — Perg.Orig. un. 
Siegel (eing.), das brilte aba. 2. 
149. Dezember 11. 

Truchjeh Johannes zu Walbburg ber Jüngere eutſcheidet in Gerbinduug mit 
ven zwei Beifitern Hans Cab, Altburgermeifter zu Biderach, als Verirelet des 
Brobfles Lufas von Walbfee, und Peter Ziegler, Bürger von Walofee, als Vertreter 
Peter Mohrs von Marfoorf, in einer Steeitfache zwifcen „heuren Lucafien munfer 
lieben frawen zu ber Newenſtifft unnd fannd peters zu Waidſee Gobhewſer Bropit 
Gommenbdatarius und abminitrator“ und dem Konvent zu Waldſee eined- und Peter 
Mohr, Chorherm zu Markdorf andernteils, wegen nachilchender, laut — 
begründete Schulbjerderungen des Lebleren, an das Stift Waldſee. Derſelbe ſorden 
eritens die dem gemamulen Klofter jeinerzeit in Faarem qelicheuen 

Württ. Wiertetjapräh. f. Kandesgeli 
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zweitens 50 Gulben für eine in des Kloſters Auftrag zu Erzherzog Sigmund von 
Öferreid) und feine Räte nad) Innobruc unternommene Reife, drittens 60 rhein. 
Gulden für eine am das Bistum Vriren ebeufals zu Gunften des Stifte Waldſee mit 
vielen Müßen und Koflen gerichtete Appellation, viertens 100 rhein. Gulden für feine 
in besfelßen Inlereſſe erfolgten Bemühungen am päblicen Hofe, fünftens 50 rhein 
Gulden als Entfcädigung für dem Chriftoffeln Trugengofer auf Erſuchen des Konvents 
von Walbfee mehrere Jahre gereichte Ko, Wohnung zc. und ebenfo 50 rhein. Gulden 
für an Konventsherren und andere Klofterangehörige, „io-fie in Iren hanndeln gen 
Sofleng auf und abgezogen wären“, verobreichtes Gfen und Trinfen, außerdem ſechnens 
ner ihm zufonmenben Kaplanci, von ber ihm 12 Pfund Pfennig jährlich in 
verfprogen worden waren, eine anbere Pfründe oder jührlige 12 Fund 
Piennig. Probit Lukas von Walbjee erflärt, dai ihm dieſe Forderungen gänzlich 
fremb und unbefanut und dies alles mr eine eigenmädjtige und unberedtigte „Konvents: 
Handlung“ fein Tune m. a. m. Der Schiebefprud des Truchſeſen Johannes von 
Waldburg und feiner zwei oßengenannten Beifiger lautet bahin, daf Peter Mohr 
von bem Proßft umd Konvent von Walbiee außer 100 rheinifchen Gulden nichts zu 
forbern, biefem aber fümtliche Progefalten und Schriften innerhalb 14 Tagen auszu 
Hänbigen Habe. — Geben an mitwochen nad) St. Riclaus des Hg. Bifchefs tage 1499. — 
©. Trudjeh Johannes von Waldburg; Hans Schad, Atbürgermeifter von Biberad, 
and Peter Ziegler, Bürger von Walbfee. — Perg.Orig. m. 3 Siegel 

Sintl. Siegel a. Perg.Strf. anpängend, i. bunfelgrän. Wachs: a) Helm mit 
geöffnet. Viſier, Pauenfedern als Helmgier, opne Wappenemblem u. Umfhrift; b) i. 
Dreiediehild e. Draden, e. cbenſolchet als Helmpier. Legende: $ . hans. schad; — 
¶) i. Dreicdfgilb e. Keule(?) undeutlic. Legende: » . better ziegler. — a. 


1509. Juli 24. Meersburg‘) 

Biſchof Hugo von Kouſtanz fpricht Recht in Ziwifligleiten des Probſſes Adam 

von Walbfee und feines Gotteshaufe® mit Rafpar Gutmann, Bürgermeifter, Hans 
Pomer und Konrad Fuchs, des Rats Mitglieder und Vertreter der Stabt Marfdorl, 
wegen einer von genanntem Proöft, in Umwifjenheit des früheren Vertrags de dato 
1446, Montag vor St. Pauli Vetehrung (f. oben), an die Marfvorfer erlegten, aber 
wieber zurüdgeforberten höheren Steuer, ſowie wegen einer von bem roßfle ger 
wünfgpten Abänderung des genannten Vertrages Hinfihtfic weiterer Gütererwerbungen, 
Gr fült feinen Urteilsfprud) dahin, daß zwar die Stabt Markdorf dad bereits erlegte 
Geld dem Proßit nicht zurüchzugeben brauche, dieſer aber, nachdem er und fein Gottes: 
Haus in ben Marfdorjer Gerichten feit jenem früheren Vertrag ohnehin noch mehr 
Güter erworben und verfleuert habe, außer ben beflimmten 15 duder noch weitere 
3 duder Bau dazu kaufen dürfe, im übrigen aber der alte Vertrag genau eingehalten 
werden müffe. — Geben Schlon Meerspurg am zinstag janct Jacobs abend apli 1509. 
— S. Biſchof Hugo von Konflanz. erg.Orig. m. verfeptem Siegel des Bifcefe. 

©. 














































1511. Mai 5. Markdorf?) 
Bifhof Hugo von Konflanz Gefundet, bafı er bie Lehensgerechtigfeit von einigen 
Wiesplägen, in der Vogtei Markdorf gelegen, deren Cigentumöredte ihm und dem 


. Abdrud: Zeitſcht. j. d. Geſch. do. Oberrheins 1889. II, 2 m. 89 u. Didc- 
Ark. v. Schwaben 1890 Nr. 9 (Meg. Nr. LIX). ?) Abrud: DidcArd. v. Schwaben 
1890 Nr. 9 (Reg. Nr. LAD). 
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Ztüt Konftanz gehörten, nämlich Ye Mannsmat Wieswadhs zu Wangen’), oben au 
zer Gaſſen an das leiter Baindt angrenzenb und an bes Gattenfaimers Gütern ge: 
legen, ferner 1: Monnsmat Wieswachs im Niet) und 1: Mannsmat Wieowachs 
eenbafelbit, auf beffen infländiges Bitten an Probft Adam von Walbfee und fein 
Fotteogaus, welche dicſe Micfen erfuft, abgetreten Habe. — Geben in ber Stadt 
Warfeorf an mentag n. d. bi. Erußtag Inventionis 11. — S. Biſchef Hugo von 
Kouftanz. Perg-Orig. m. verlegten Siegel bes Bifheie. ©. 


1511. Dt. 9. 

Unter dem Vorige des Jalob Brändlin, Stadtammanns zu Markdorf, und im 
Auftrage des Bifhofs Hugo von Kenftang, Hält ber Mat zu Markdorf ffentlich Gericht 
in einer Spinne zwifchen dem Stift Walbfer, vertreten durch feine Bevollmächtigten 
Rudolf Schreiber und Jörg Geiger, Weinzicher, eined: und Michel Spiegler, Ratsherr 
zu Markdorf, andernteil®, weldhe anläflidh ber von bein Probfi von Waidfee ange⸗ 
orbmeten Grenzrequfierung in den Marfborfer Weinbergen, wegen eines von Peter 
Ziegler muberedjligt benüpten Karrenweges entjtanden war. Nach Vernehmung beider 
Varteien und nad Vorlage cines 1453, Mittwoch in der Oſterwochen (j. oben) datierten 
Mrteilsbriefes feitens des Probs von Waldjee, wird zu Cimften bes Lebteren ent: 
Sieden. — Gehen a. Dornflag n. St. Franzisfustag 1511. — ©. Jatob Bränktin, 
Stadtammann zu Marftorj. — Perg. Orig. m. © " 

D. Siegel zeigt i. Schilde e. Hiriäflange m. 5. Enden, rechts u. lints davon 
ie e Stern. ©. matte Frauengeftalt (Brubitt) m. aufgelöften Haaren Silber d. 
Helm zier. Legende: *. incoh . brendlin . d = 27. 




















1516. April 1. 

Staus Mörlin, Bürger zu Ravensburg, verfauft um 18 Pfund mb 10 Schilling 
Wennig an Probſt Adam von Walfee ein Stüd Reben in ber Teilen zu Markborf, 
zeifchen Sehaftian Oben, Stadtammanne, und Kajpar Wiggenhaufers eig Mei 
garten gelegen, zinsfrei und dazu einen Weingarten, zwei Stüd mit Reben auch in 
der Tellen, diefer zinft jebech. 1 Schilling und 6 Pfennig dem Siechenhaus zu Mark: 
dorf umd war verpfändet mit anbern Gütern um 5 Eimer Weinzins und 25 Pfund 
Biennig Hauptauts erfäufig, dem Gotteshaus Gutenzell*), es gebührt bi 
ieredp nur noch 1 Gimer Weinzins und 5 Prund Piennig Hanptgutes. — Geben a. 
Zinstag b. St. Ambrofustag 1516. — ©. Sebafion Open, Stabtammanıı zu Marl 
terf. Perg.Orig. m. Siegel. 

D. Siegel i. grün, Wache zeigt i. geteiftem Schilbe (Heraldifch) rechts c. männ - 
idies Antlit, Tinte c. Opr(?). — Legende verwifcht. ®. 


1521. April 2 
Jotg Truchſeß, Freiherr zu Waldburg, verfauft an Probſt Adam 


Konvent des Stifte Walbfee, um 238 Pfund, 6 Schilling, 8 Pfennig machte 
Jahrezinſe zu Marker, nämlich: von Haus Negifin dem Jungen aus feinen 





























18%: Schilling Pfennig, von Hans Schuhmacher aus feinen Garten im Tobel, „ift 
ig, von Kourad Bäy, genannt Sayler, aus jenem 


ice find, 19% Schilling Penn 
Haus in ber Vorftadt 1 Pfund 10 Schiling Pienniy, von Paul Grauder aus feinen 
Haus 1 Pfund 10 Schilling Piennig, von Simon Ayenpofer aus feinem Haus ebenz 








*) Wangen, würtisg. OA.SLi. Algin. ) Gutenzell, chen. Giftereienfer Nounens 
tloſter ON. Biberach. 
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foviel, vom Peter Magen aut feinem Haus 1 Pfund Pfennig, von Peter Weißhaupt 
aus feinem Garten 1 Pfund 10 Schilling Pfennig, von Jörg Plumans von Wangen 
aus feinem Gut 8, Schilling, von Lufas Reblin von Wangen aus feinem Cut 
ebenfoviel, 1 Pfund 10 ug Piennig von dem Drecheler (Drädfel) Schuhmiacher 
zu Tettnang, 10 Schilling Pfennig von Appebuhel zu Modenwangen und 16 Sit 
ling 4 Piennig pon ber Pfeifferin zu Heppad'), laut der dem Probft überlieferten 
Zinsbriefe, fämtlich ablöfig. — Geben uff Montag n. d. Suntag eantate 152. — 
S. org Truchfeß, Freiferr zu Waldburg. —- Perg.Drig. m. Siegel. 
D. befannte Siegel d. Trucfeffen v. Waldburg. 


1525. Jan. 8. 

Urban Spaltenftein von Markdorf überläft an Probſt Hieronymus von Walbire 
feine Wiefe „in Braitwifen feynd 2 Mannsmab zwüfhen des gobhus Bund’) un 
Spmen Scheberlins wifen gelegen“, die dem Bifhof von Konflanz 1 Schilling 6 Piennig 
Vodengius giebt, um 95 Pfund Pfennig, welche ter Verkäufer ſogleich empfangen bat. 
— Geben a. Zinßtag m. d. Befhnydung tag Cprifti 1525. — ©. Sebaſtian Ofen, 
Stabtammann von Markdorf. — Perg. Orig. m. Siegel (wie oben, j. Nr. 28). 30. 


1528. Jan. 15. Meersburg‘). 

Biſchef Hugo von Konflanz ſchlichtet einen Rechtsſtreit zwiſchen der Stadt 
Markborf eines, Äbtiffin Anna von Baindt und Probft Hierenymur von Waltie 
anbernteils, welch lebtere Beiden gegen bie feitens der Stabt Markdorf vorgenommene 
und durch bie Auflage größerer Kontributionen und Abgaben an den Scwäbiihen 
Bund verurſachte höhere Veſſeuerung ihrer in den Markvorfer Gerichten gelegenen 
Hüter, Beſchwerde einlegen und an ben früheren Verträgen feflgehalten wiſſen wollen, 
wahrend die Mardorfer umgelehrt bie Abtiffin und ben Probft des Bertragsbrudes 
zeigen, weil biefelßen in ihren Häuſern zu Varldorf auch nicht ſtandige Arbeiter und 
Knechte mit Speifen und Tranf verfehen hätten. Der Biſchof trifft die Entjcpeitung. 
dafı das Gotteshaus Baindt weitere 5 Pfund und das Stift Waldfee weitere 3 Pfuud 
Heller Steuer zahlen, daß fie ihre Steuern „am dritten jar mit angeben miüeffen“ und 
daß fie das unbefcräntte Recht ber Verpflegung auch ihrer nicht ftändigen Bebieufleten 
in Marfborf Haben follen, aber die jährlichen Marfoorfer Lopnanjäge einhalten mühten. 
Fernere Erhöhung, zu welchem Ziwed es auch immer fein möge, bürje aber von jeht at 
nicht mehr ftatthaben, Hingegen jei von allenfallfigen weiteren Gütererwerbungen beiter 
genannten Ktöter die in vtarldorf allgemein übliche Steuer anzulegen. — Dat. Mörs: 
purg, mittwoch n. fant hilarientag 1528. — ©. Bifhof Hugo von Konftanz. — Petz— 
Orig. m. Siegel. 

D. befannte Konftanzer Biſchofoſiegel. 3. 

1529. Aug. 25. 
Auna Gräffer, Hans Gräffers und Elfe Mucher von Gaisbeuren +), ehelice 


Toopter, jept Konrad Kopps von Steinach?) Hausfrau, erfauft ſich aus der Leibeigen 
ſchaft des Propftes Hieronymus von Walbfee und feines Gottesfaufes, frei Iebig-u 





























) Heppach, entweber Heghbach OM, Biberad) ob. Heppach, Bad. BA. Stocad. 
*) Baindt, OA, Raveneburg. ?) Bereits i. Didcef.Ard. v. Chwaben 1890 Rr. 9. 
©. 34 abgedrudt. Reg. Nr. LNIN. +) Gaiöbeuren, OA. Walbfee. °) Steinas, 
DM. Walbjee. 
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ergiebt ſich Matt deffen in diejenige des Kloſters Baindt. — Geben uff Mittwoch 1. 

St. Bartholomeßtag 1529. — S. Martin Rubolff von Walde, — Perg.Orig. m. 

Ziegel (eing.). 32. 
1531. Juli 19, 

Io. Schaldh, Peter Vogt und Melchiot Teimtlin, des Anmanns und Rats 
zu Marfoorf verordnete und gefehworene Untergänger urteilen in zwei Streitſachen, 
nämlich in ber erfien ziifhen Propft Hieronymus von Walbfee und Michel Spieplers 
felig Witwe zu Markdorf wegen eines zwifen des Propfles von Walbfee Weingarten 
am Kirchberg umd der Witte Spieglers Ohmdwieſe gelegenen Fallenfiodes, den der 
Vrobft als feinem Weinberg ſchadüch befeitigt wiffen wil. Sie entſcheiden fid in 
tiefem Punkte zu Gunflen des Propites Hieronymus und verordnen, daß fümtliche 
Wafferfallen an deſſen Weinberg befeitigt werden müffen und bie genannte Winwe oder 
ipätere Inhaber der Wieſe nur in einer Entferming von 4 Schub und nicht mehr als 
Rniehöge Waflerfallen anlegen bürfen, wenn fie ſoiche daſelbſt haben wollen. Sedann 
die zweite Spänne, bie ſich poiſchen bemfelßen Propſt einere und Hans Play und Hans 
Schmid, beide von Markvorf, andrerfeits wegen einer Yauflrafe erhoben Hatte, ſchlichten 
die erwähnten Untergänger in ber Weife, der Propft bürfe bie frittige Bauftzafie bie 
an den Rain herüber an die Marken, gegen Hans Plak und Hans Schmits Wei 
särten anlegen. — Geben a. n. Dormetag n. St. Margretben tag 1531. — ©. Se— 
kaftian Ohenn, Stabtammann zu Markdorf. — Perg.Orig. m. Ciegel (cing.). 33. 


1532. Movbr. 14. 

Fropft Peter und der Konvent von Waldſee thun fund, daß fie bem Prior 
und Konvent de Kloſters Weingarten in ihr Siehenhaus 5 Eimer und dem Kaplan 
an ber Lichjrauenfapelle daſelbſt ebenfalls 5 Gimer beften Weines ans ihrem Reb— 
garten und Torggel zu Markdorf, der oben an Jafob Haynaus und Heinrich Bint- 
eds von Ucherlingen Weingarten unb unten an Parabiefer Gut angrenzt, jährlichen, 
wigen Weinzins zu geben, verpflihtet feicn. Tiefe 10 Gimer Wein find ben Genannten 
ven Weingarten von bem Priefter Heinrich Lengmos zu feinem Seeleupeil verordnet 
worden aus dem halben Teil des duder Weingeldes, welches Heinrich Lengmes und 
Hans Martin von Vigimos ) jeinerzeit gemeinfam von Prept Wolidart und bem 
Konvent von Waldfee laut einer nod, vorhandenen Kaufbriefes erworben hatten, Das 
&tgeichnele Fuber Weingins wurde jebedh von Propjt Peter wieder zurüderfauit unter 
er Bedingung, ba er und fein Golteohaus an Mofler Weingarten bicſe 10 Eimer 
jährlichen Weingins für ale Zeiten entrigpten müffen „gen Marchdorff in bie flat. in 
weiches Huf fie wend“, wofür Proßjt Peter und der Konvent von Walbjee Gewähr 
teiten. — Geben a. Dunrflag ©. Ct. Elibeihen tag 1532, — ©. Probit Peter und 
der Konvent von Waldſet. — Irig. m. 2 Siegel. 

A. Perg.Cirf. a) b. fpihenale Siegel de. Propfics i. bunfelbr. Wachs: i. goth. 
Rapellenhäuscen d. lg. Petrus, i. d. Rechten b. Himmelsfgläfiet, i. &. Linten d, 
Kelch haitend. Legende: # . dom . Petri . 1"pos 
by d. ovale Siegel ds. Kenveuts v. Walbfee, ebenfalls i. bumfelbr. Wachs 
Ferrus, i. d. Rechten d. Himmelsfchlüffel, mit d. Cinfen c. Buch ver die Beuft Haltcud. 
— !egender $ 8. SCH. PETRL.IN.. WALSE )). Er 



























*) Bigenmeos, OU. Tettnang. *) Auen Vermerk: „Item biffe Gilt ift abge: 
Häf worden von Jeronime Schlaich, bropft zu Walfee um II c. (200) rein. Gulden 
mung, Die er bem fiechmaifter Her Hans Jörgen von rifchach, Gonventual zu wit: 
garten bezalt Montag nad reminiscere a. d. MOD (Ve) NRXIT Jans Den" x 
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1569. April 26. 

Stabtammann und Rat zu Markdorf beurfunden einen zwiſchen Propfi Michael 
von Walbfee und Paul Merk, ſehhaft zu Wangen und Bürger zu Marfborf, Hattze« 
Habten Tauſch von bes Tepteren Miefe zu Wangen unter dem Dorf umb an der Land- 
frafie gelegen, auf einer Seite an Baſtian Schneider zu Vermatingen) Wieſe und 
die Gemeindewiefe dafelbft und auf der andern Geite an bie Lanbftrafe fiopend, melde 
jährlich 2 Sciling 2 Pfennig ben Schweſtern von Löwenthale) Bobenzins giebt, gegen 
diejenige bes Stifte Waldfee, ebenfalls zu Wangen, unter ben Meingärten, genannt 
im CSchwerenrieb, oben an Vernhard Henflers, Bürgers zu Ravensburg Meben, an 
anderen Stift Waldſeeſchen Wiefen umd auch zwiſchen den Wiefen des Kiefers 
Schuſſenrid ), von der dem Viſchof von Konftanz 2 Cchilling 2 Pfennig jührlicer 
Vobenzins zufommen. Veide Teile nehmen die auf ben betreffenden Grundfiden 
Bisher ruhenden Laften auf ſich Über umd ber erwähnte Paul Merdh erhält auferden 
noch, weil feine Wiefe größer, ein Draufgeld von 14 Gulden und 30 Kremer. — 
Geben uff Zinnstag d. 26. Tg. Aprilis 1669. — S. die Stadt Markdorf. — Perg» 
Drig. m. Siegel (Fragm.). 3. 

1583. Mai 15. 

Schuldbrief bes Mathias Beh, Bürgers zu Markdorf über von Propſt Migar 
und bem Konvent von Malbfee erhaltene, innerhalb Iapresfeift famt Zinfen zurüd- 
anhtbare 20 Gulden Kapital auf fein Haus und Hof zu Oro‘), welches fonft nur neh 
mit 18 Pfennig an die Pfarrei zu Marfborf und 2 Schiling Pfennig an Herrn 
Hans Ortliebe Pfründe daſelbſt, jährlichen Bodenzins befafet ift. — Geben ı. 
15. Maien 1583. S. Johann Iefing, Stabtammann zu Markdorf. — Papier m. 
Oblalen · Siegel. 

Das Siegel zeigt zeigen zwei fenfrecht gefeiiten giichtsrwern eine made, wit: 
liche Geftalt (Meerjungfran). Legende: 8. IOANNIS . IRSING, 


1623. Juni 2. 

Johann Kofmar, ber Rechten Doftor, Johann Jakob Raitner, Georg Hablüzle 
und Hans Seltenreich, Kaiferliche Landſchreiber, Forflmeifter, Überreiter und Amtlncst 
der Landvogtei in Schwaben, als Obrigfeit, Bringen in Streitigfeiten zwijcen Geerz 
Kurb, des Gotteopaufes Sancti Petri in Walbfer, und Georg Zembroit, bes Kiefen 
Baindt, Lehenomanner, beibe alıf ben Lehengütern zum Fort?) gefeifen, in Gegemart 
der Möfterlicpen Stellvertreter, nämlich, Adam Sterdh, Stift Walbfeeifger Amtmanı 
und Sefretarius, und Hans Stöplin, Kloſter Bainbtifcper Hofmeifter, einen Bergleis 
zwifcpen den beiben Parteien zu Mande. Demfelben zufolge foll „zum Erſten fencl 
Gr Kurz feinen Cinſchiag auf der Hofflat genanbt, als er Zembrott ben feinigen bey der 
Offenfgüchin, die Reitin genandt (fo She beede wiber alt herlhomen und ohne ver 
wiffen Irerallerfeits obrigfgniten, aigenthätlicher weiß; umbziumet unnd zue Gh 
Häfftinnen gemacht), wicderumb allerdings öffnen, fie ohne vor wiffen niemaßfen mer 
Sefeplücßen, fonbern zue.beeten feiten ber freye Zuegang gelaffen und Apainem till 
ain oder annre orthes trib oder trat benemen, fondern Ihnnen becbe zuegleich gemain 
fein und Bleiben ſoile. Gleichfahls und fürs ander foll er Zembrott den Zaung am 











3) Bermatingen, hohenzoll. O.M, Sigmaringen. ?) Löwenthal, chemal. Nonnen: 
Hofter, OA. Tettnang. °) Schuffenricb, chem. Präm.Stift, ON, Waidſee. *) Au, CH 
Ravensburg, od. Au, ON, Wangen. *) For, OM. Waldfee, 











Renz, Regeflen zur Geſchichte bes Stifts Waldſee. 343 


Thetadher hinder bem großen Griehperbaum hinumbfüehten und denſelben wieberumb 
frep Rellen, damit deſſen muß und nüeffung Beben partheyen underwerth und gemain 
fein möge. Jedoch folle barbur ben andern an Zaung ober Hag hinums ſtehenden 
und dem Sembroten zueftenbigen päumen nichts praejubicierliches gehandelt, fondern 
des Zembroten wie Sißerro fein unb verbleiben. Wie dann zum britten verners Gr 
Zembrot feinen Hag am Krautgarten hinder des Kurzen Behaufung aufthuen, denſelben 
auf das feinig und über ben Mardfflain Hineinfepen, bem Kurzen aber bie hindere 
Thür zue feinem Haup verbleißen folle mit bifem Anpanng, wo durch folden bes 
Kuryen auf ober Eingang Ihme Zembroten in ober auf dem einigen ainicher Schab 
defihehen wurbe, ſolcher Biliyer weis nad) von ermeltem Rurzen abgethan und gewendi 
werden müffe. Fünfftens So ſolle aud) ber Kurz ben Gatter am Speicher burd) feinen 
Hof gegen bes Zembrot Adher hinauf, der Hannfen Adher genandt, alſo Bald abe 
iaffen und zue tri6 und trat auf den feinigen ben weg wie vor alters anbererfeits 
Hinumbfuechen und hierdurch Ihme Zembroten ohne Schaben fein. Schließlichen weillen 
nachbenanbte vier Gätter, al ber Grfte am Thorader, ber Anber under des Zembrots 
Hauf, der brite in ber holen gaffen Bey ber hollen gruch und dann ber vierte an bes 
großen Weyhers Wuchr, jedem tHaill zum beſten thome, alf it zue mehrerem friben 
versöfchibet, daß Er Kurz obgeſchribene erfltre Zween, bie letotete gween aber ber 
Zembroth jedesmahls zue Rechter Zeit und ohne bes andern Clag ober Zucthun in 
eines aigenen Goften zuemadjen und zuerfaften ſchuldig ſein folle.“ Hiemit erflären 
fig, die ftittigen Parteien, fowie bie Beiden Klöfler einverflanden. — Geben am 2. Tag 
de. Mis. Iumi 1693. — ©. Oftavianus Bidermann und Johann Colmar, beide ber 
Resten Doktorn und Verwalter, Rat und Lanbfchreiber ber Lanbvogtei Schwaben. — 
Ferg.Drig. ın. Siegel. 

D. Siegel de. Octav. Vidermann i, rot. Wache zeigt i. 2fach geteiftem, damas- 
dertem Schild in jedem Felde einen Turm, als Helmpier über d. Krone d. flehende 
Figur e. Bärtigen Mannes. — Legende: OUTAYIANVS . BIDERMAN . D. Das 
zweite Siegel üft abgef. 37. 

1671. April 19. 

Martin Adermann, Benedift Waibel, Joſef Spithmacher und Marr Scheffolt, 
ſamtlich Bürger und geſchworent Untergänger zu Markdorf, ſprechen Recht in einer 
Spänne zwifhen des Abtes Melchior des Gotteöpanfes St. Peter in Walbfer, Gewalte 
haßer und Hofmeifter Gregor Schwarzhauſen, Bürgers, als Kläger und Georg Reulin, 
ebenfalls Marfderfer Bürgers, Bellagten, wegen eines zu des Stifte Walbfee Gütern, 
genannt „bie Ach“ führenden Karreniweges, von bem Tefterer Gehauptet, das Ctift 
Walbfec Habe fein Recht, dieſen Weg zu benügen, indem cs einen Karremmoeg „durch 
den gangen Pombgarten zue ben Reben am Irrlingerberg“ habe. Nach Vorlage eines 
1411 Jan. 21. (f. oben) batierten, das Benügungsrccht fraglichen Karremwegs an ber 
ich erbärtenben Utkunde feitens des Moers Walbfec entfceiben bie obengenannten 

Hiebeleute in Gegenwart des Franz Rudolf, Bogts von Alten-Sommerau‘) und 
Fraßberg‘) zu Dathewangen ), fürfbifchöftich Konftanzifhem Mat umd Obervogt zu 
Marfborf, dahin, ba bas Stift Waldfee ben fraglichen Karremveg von Herbft bis auf 
. Georgentag („bieweil man ohne Schaden fahren fann“) zu fahren umd zu geben 
tefugt, Hingegen Hans Georg Reulin die Nupniekung im Baumgarten von Grund 











*) Alten: Sommerau, jet Summetau, Gemeinde human, DOM. Zeitnang. 
*) Praßberg, ON. Wangen. *) Dachewangen bei Umfirh, B.A. Freiburg. 





4 Renz, Regeflen zur Geſchichte des Stifte Waldſee. 








und Boben zufländig fein folle, doch babe er auch bie Ginfahrt in ben Garten Herzu- 
fellen und zu unterhalten. — Geben am 19. Tg. de. Mie. April 1671. — ©. Johann 
Alerius Leinbörer, Stadiammann zu Markdorf. — Perg.Drig. in. derlebt. Siegel, 
D. Siegel i. grün. Wachs zeigt. i. Schilde bie Geflalt cined Tieres (Fucies?), 
welches auf e. mit Blumen gezierten Schrägbalten fcreitet, zwei Flügel als Helmjier. 
&tgenbe: „. OANNIS . ALEXIL . LEINBERERI . 1643. 38. 








Die Urkunde ſcheint, gewiſſen Anzeihen nad, ſchon einmal im 
Wortlaut benützt worden zu fein, wo, konnte der Verfaſſer diefes nicht 
ausfindig machen, 


Allerlei, 


Amer Studenten in Giegen. In den Mitteilungen des Oberheſſiſcen 
Geſchichtovereins in Gichen, Neue Folge Bd. II u. III if die Gießener Matrifel vers 
öffentficht; in iht kommen folgende Studenten aus Um vor: 

1651 ehr. 8.  eingefhrichen D. Gregorius Horstins, Ulma-Suevus. 
April 27. „ Johannes Kalhart, Ulmensis. 

3 Oftober „ David Gnther, Ulma-Suevns‘). 
1664 April 17. a Conradus Guther, Ulma-Suevus (mortuns 
Gissae von anbrer Hand Hinzugefügt) 
Gregorius Horstius, Ulma-Suevus. 
M. Matth. Ravius, Ulma-Suovus. 
Daniel Mündler, Ulma-Suevns®). 
Gregorius Henselor, Ulma-Suovus. 
1684 Sept. 12. „ Albertus Baldinger, Ulmensis. 
Marcus Baldinger, Ulmensis, Ba. 













Oberſchwabiſche Alterlümer in der Fremde, Das Schwert Konrads 
v. Winterftetten mit cingeigten Verſen befindet fih im Mufeum zu Drestur 
(Grabmann, Württemb. Bierteljaprsl. 1891 ©. 13); die Rüflung des Andreas 
v. Sonwenberg in ber Ambrafer Sammlung zu Wie 

Ebenſo wird der Harnifd des Lazarus d. Schwendi, (geh. 15%, 
Zeldherr der faifer!. Truppen, Sieger bei Gotha, St, Quentin c, Geh. Rat unter 
&. Marimitian IT, Führer gegen für Sipmunb von Siebenbürgen und die Türfer, 
4.1584, Ag. D. Biogt. ANXII, 352 jj.) in den kunfthiſtoriſchen Sammlungen des 
oͤſterreichiſchen Kaiferhaufes zu Wien aufbewahrt. Bek. 

















) Nach Weyermann, Nachrichten von Gelehrten sc. IT, 147 wurde er 1671 
Ratstonfulent. 

*) Weyermann 11, 347 hat einen M. Daniel Mündter, der 1678 Stubiefut 
geworben. 
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Ein Bexenprogeh vom Jahr 1591. 


Bon K. Walcher. 


Am 26. März des Jahres 1591 iſt von dem Centgericht zu Halden: 
bergftetten (j. württ. DOW. Gerabronn) „als undpriftlicher ſchädlicher Zauberer 
auf Grund „Carols des fünften und bes heiligen römiſchen Reichs painlicher 
dolsgerichtso rdnung· „zum abſcheulichen Erempel“ mit dem Fenertode be: 
fraft worden Hans Nitter von Gnozheim (j. bayer. BA. Gunzenhaufen). 

Über feine Perfonalien ift aus den Gerichtsalten außer dem bereits 
angeführten Namen und Wohnort nur foviel zu entnehmen, daß er zur 
Zeit feiner Verurteilung verheiratet gewejen und daß ihm feine Frau 
Sara drei Kinder geboren hatte, von denen zwei — früh verftorben — 
bei feinen Zauberwerfen nahmals eine wichtige Rolle fpielten. 

Bon einem diefer Kinder mit Namen „Bebele“ ift beiläufig be— 
merft, da es von ber alten Pfarrerin aus ber Taufe gehoben worden 
fei, woraus der Schluß gerechtfertigt fein dürfte, daß die Familie 
proteftantifch geweſen fei. 

Im übrigen ift aus dem „gütlihen und peinlihen Bekanntnuß 
Hanjen Ritters von Gnozheim“ zu entnehmen, daß „er ſchon von Jugend 
auf ein böfer mutwilliger Bub geweien jei und ſchon frühzeitig aller- 
handigliche unleuſche Werke getrieben habe“. Auch rumort in ihm ſchon als 
Anabe das Beitreben, ſich heimliche Kräfte dienftbar zu machen, worüber 
er unter Ziffer 2 feines „Bekanntnuſſes“ wörtlich aljo deponiert: 

„Item auf ein Zeit fei er an dem Kochgerichte zu Ippeßheim, 
daran ein Dieb gehangen, Morgens früh vor Tag hinaufgeklepfet (ge: 
Erepfelt) , die Ketten dem todten Körper vom Hals abgelöfet und fie mit 
ihm heimgetragen; feiner andern Urſach halb, denn daß er feines Vaters 
Pferd, welches den Wurm gehabt — wie er bericht, daß fie dazu gut jein 
jollen — damit helfen wollen; hab auch ſolchem Pferde etliche Glaich 
angehängt, aber ſei ihm nichts nuge gewefen; die übrigen Glaich habe er 
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in die Futter Truche geworfen, wiſſe aber nicht, wo fie wären darnach 
hinfommen, da er ihrer nicht mehr geachtet.” 

Nach diefem höchſt unſchuldigen Verſuch beginnt nun feine eigentliche 
Laufbahn, „wie er feines Alters ungefähr 15 Jahre geweſen“. Da habe 
einft feine Mutter zu ihm gejagt: wenn er einen Buhlen haben wolle, fo 
wolle fie ihm einen laffen zufommen, und als er dies gerne bejaht, 
habe ihm feine Mutter an einem Sonntag in der Nacht um 11 Uhr eine 
Gafterei gehalten, „darzu Niemand anders, denn 3 hübſche Maigdt und 
ein ſchöner junger Gefel kommen; die erfte hab Katharina, die andere 
Nebecca und die dritte Sara geheißen“. Der jung Gefell, der der „Buele“ 
feiner Mutter geweſen, habe einen aſchfarbenen Mantel, ein gelbes Kleid 
und einen grünen Hut mit einer gelben Feder gehabt. „Die Katharina 
aber Habe ihm die Hand gehalten und mit ihm angefangen zu reden und 
zu ihm gejagt: wann er fie zu einem Buhlen wolle haben und fein 
werden, fo wolle fie ihm Neichthum und ein reichs Weib geben. Darauf 
er ihr die Hand gegeben und feine Treue verjprochen, dagegen fie ihm 
einen Goldgulden gegeben.” Nach folder „Verlübdung“ habe man ange— 
fangen zu effen umd zu trinfen, aud) zu tanzen, und hab der andern Ge— 
fpielen eine ein Sadpfeifen, und die ander eine Schalmeyen gehabt, 
damit zu Tanz gepfiffen, weldes aber ganz dufel gelautet. Als er ſich 
hierauf mit feiner „Räther” entfernt und nad) einiger Zeit wiedergefommen, 
feien die Lichter gelöfht, die Tafel aufgehoben und jedermann hinweg 
geweſen.“ Er erzählt nun umftändlih, wie und wo er mit feiner Buhl: 
ſchaſt fernerhin zufammengefommen, daf dies Verhältnis auch fortgebauert 
habe, nachdem er ſich verheiratet, und daß er nicht minder feine "Bezich: 
ungen zu der Rebecca und Sara fortgefeht. Nachdem ſich aud) fein Weib 
einen Buhlen beigethan, „ber ein grün Kleid gehabt“, beftcht nunmehr 
bie Gefellichaft aus Hans Ritter und feinen „3 Gefellen“, feinem Weib 
und deſſen Buhlen und der Mutter mit dem ihrigen, die allzeit teils im 
Haufe der lehteren, teils in dem des Sohnes Gaftungen halten, „dabei man 
tanzt, fröhlich und guter Dinge ift, auch allwege Unzucht treibt.“ 


Mitten in diefem Sinnestaumel befennt er: 

„Zum Achten: Als er auf ein Zeit zu Gottes Tiſch gangen, habe 
er, Nitter, unter Empfangung des Abendmals Chrifti die Oftien im Mund 
aufgehalten, fie heim in das Haus getragen, wiederum aus dem Mund 
gethan und in fein Buch gelegt; hernacher aber wiederum genoffen. Und 
ſolches der Urſach halber bejchehen, daß Gottes Chr und Neid) dadurch 
gehindert, er aber und fein Anhang, als des Teufels Reich, allein ihren 
Fürgang haben ſollen.“ 
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Von Gerichts wegen it beigejegt: 

„bot uf ferner umftänblich befragung weiter nit bekennen wöllen,“ 
während id) beifügen möchte, daß hiemit ber eigentliche Wendepunkt fig: 
nifiziert ift: der Bund mit dem Teufel it zum Abſchluß gebracht und 
mmmehr beginnen die übernatürlihen Kräfte zu wirken, das Zaubern 
und das Heren. 

Dan begnügt ſich nicht mehr mit den Gaftereien in ben eigenen 
Behaufungen, jondern man fährt mit einander in fremde Keller und an 
unterfchieblihe Orte, worauf es unter Ziffer 9 der Bekanntnuſſe wörtlich 
alſo Heißt: 

„tem, warn er und jein Weib mit den Gejpielen ausfahren wollen, 
haben fie ſich mit ſolchen Worten ausgefegnet: 

" „da fahren wir aus in unferes Herrn, des böfen Geiftes Namen, 
durch feine Handfeftung über alle Feftung, die er hat, daß er 
unfer gewaltiger Fürft und Schützer ſei“, 

darauf fie einander bei ben Händen genommen und gehalten, „und alſo 
jortgefahren“. 

Die Art diejes Fuhrwerks wird ſodann in Ziffer 10 dahin näher 
beſchrieben: „Wann fie Gaftereien und ihre Zuſammenkunft halten und 
ausfahren wollen, jei er, Ritter, uff einer Kagen, feine Mutter uff einem 
Bod, fein ehelich Weib und andere jeiner Gefpielen und Bullſchaften uff 
ſchwarzen Gaifen gefahren, hab es wohl gewußt, daß es der Satan geweſen ſei.“ 

Nunmehr ift die Sache im beften Gang. Man fährt in die Keller 
des Vogts, des Junkers und des Wirts zu Bullenheim und in der Nacht 
des Sanct Wallburgistags im Jahr 1590 fogar auf eine Haide bei 
Nürnberg, wobei ein Gafterei mit Tanz gehalten, „Fiſch, Haſen und 
Wildbrett dabei gegeffen und ber Wein zu Nürnberg in ber Stadt aus 
den Kellern geholt wird.“ 

Schr ergöglic) ift die Art diefes Weinholens in Ziffer 11 beſchrieben, 
allwo es wörtlich aljo Heißt: 

„Wenn fie in einen Keller gefommen, habe fein Bulſchaft, der 
Satan, ein Geſchirr gehabt, daran zuvorderit ein langer Schnabel, weldher 
gleich bleifarben gewejen, unten oder hinten ein ſchwarzer gepichter fteifer 
Sad, das dann er für ein fteif Leder gehalten, darein ungefährlich bei 6 oder 
5 Maaf Wein gangen. Mit dem Schnabel des genamten ads haben 
Sie den Wein aus den Faß-Spunten herausgejogen, damit einander zu: 
getrumfen, und uff den großen Fallen Herumgefprungen, als wenn fie 
tanzten, und aljo ihr Kurzweil in Spiel und röhlichfeit gehaben. ol: 
gends den Wein durch des Kellers Luftloch in vorgefagtem Sad mit 
Ihnen Hinweggeführt.“ 
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Bis hieher ift bei all dem teufliichen Werk Humor. Zwar leiden fie 
alle Schaden, in deren Keller eingefallen und denen der Wein „usges 
ſoffen“ wird; aber man will den Schaden nicht um des Schadens, jondern 
um des eigenen Amüſements willen, während im legten Stabium auch 
dieſe Schranke fällt und in wirklich teuflicher Vösartigfeit Unheil ange— 
fiiftet wird an Menſchen und Vieh aus lauterer Luft am Böſen. — Es 
werden Gewitter erzeugt, böfe Nebel und Stürme, welde die Ernte ver: 
nichten und das Futter vergiften, der Weinftod wird beſchädigt und das 
Wafjer im Brunnen verborben. Den Kühen wird die Mild, unliebfamen 
Männern die Mannestraft entzogen; fein Gefunder ift hinfort fiher, daß 
ihm nicht Schmerzen verurfacht werden, und jelbft Schwangere werden 
nicht verſchont und die Kinder im Mutterleib. AU das bekennt Hans 
Ritter in den legten Artileln feiner gütlihen und peinlichen Bekannt: 
nuß unter genauer Angabe der Mittel, die ibm dazu gebient haben, wo— 
durch uns ein wirklich Schauder erregender Einblid gewährt wird in die 
Verirrungen des menſchlichen Geiftes Einzener ſowohl wie ganzer großer 
Zeitperioden. 

Ziffer 15 lautet wörtlich aljo: 

„tem befennt er, Hans Nitter: als vor 3 Jahren um Frühlings: 
zeiten in der Faften jein eines Söhnlein, Stoffel genannt, feines Alters 
ungefährlich "a Jahr feie mit Tod abgegangen, habe er und feine drei 
Buhlſchaften denjelben bei nächtliher Weil uf dem Kirchhof wiederum 
usgegraben, heinigetragen und ihn in einem neuen großen Hafen in Bei: 
fein feines Weibs gefotten, eine ſchwarzgelbe Salben daraus gemacht, und 
diefelbige zur Zauberei, Ungewittern und zur Lähmung gebraucht“, 
woran fih unmittelbar Ziffer 16 anſchließt des Hauptinhalts: 

„Demnach im verjehenen Herbſt 2 Jahr ihme ein Heines Töchterlein, 
Vebelein genannt, auch ſei verftorben, auch ihres Alters Yı Jahr, hab 
fein Weib daffelbig wieder ausgegraben, dabei er nit geweſen, und ſolch 
Kind fie in einer Kögen um den Mittag zu feiner Mutter in ibre Be: 
hauſung gen Bullpeim getragen und er aud mit ihr gangen; daſelbſten 
in der Mutter Scheuern im Stall verwahrlic ufgehebt und verborgen, 
daffelbige aber um Mitternacht auf dem breiten Waſen zu Bullheim Cr, 
feine Mutter, fein Weib ſamt ihren Buhlſchaften in einem neuen Hafen 
mit Waffer und Milch gefotten und eine Salben daraus gemacht; das 
Waffer aber davon uf den Wajen gegoffen, und aud) eines Theils in die 
Höhe geſprengt, worauf aljobald ein großer Nebel ſich erhoben, welcher 
die Waid vergiftet, daß dem Junker feine Schaf und fonften das Vieh 
daſelbſt herumb, wohin der Nebel gefallen, geftorben find. Des Kinds 
Dein aber Habe er in Mühlgraben bei dem Dorfe, wie man hinausgeht, 
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eines Theils in das Wafler geworfen, darauf ſich ein großes Wetter er- 
hoben und auch ein Kindsbein habe er in dem oberften Birnbaum neben 
dem Ippeßheimer Weg zu einer Scharten hineingeftoßen, der Urſach halb, 
dag ein großer Wind und Regen darauf joll kommen, welcher das Getreid 
im Feld ſoll ausfchlagen und niederdrüden, welches auch beſchehen.“ 

Nun geht es Schlag auf Schlag in immer tolleren Wirbeln der 
Phantafie; immer unheimli—er werden die Anſchlage, immer verrüdter 
die Caufalverbindung zwiſchen Mittel und Zwed, zwiſchen Urſache und 
Birkung. 

So deponiert er zu Ziffer 17: „Wenn feine Gefpielen auf dem Feld 
bei ihm gewejen und in den obbemelten Sad, den fie im Keller gebraucht 
haben, geblafen, hab fi ein Gewölk und Nebel erhoben, das Wafler 
über fih gezogen und darauf alsbald ein Wetter kommen.“ Lu Ziffer 18: 
„Stem, wenn er jemand mit der obbemelten Salben, die fie aus den 
Kindern gemacht, geſchmiert und angegriffen, der hab Weetagen in feinen 
Leib bekommen, aber nit gar erlahmen müſſen.“ Zu Ziffer 19: „Item 
warn er, Nitter, in ihres Herrn, des Satans Namen, ein Kreug uf den 
Weg gemacht und von gemelter Salben darauf geihmiert, wer darauf, 
es feien Menfhen oder Vieh geweſen — getreten oder angerührt, das 
hab das Geſchoß und große Schmerzen in Yeib bekommen. Wenn er 
aber dreimal über den Menfchen geblafen und gefagt: ‚du bift getauft 
md diefer Geſchmack ſoll dir nichts ſchaden“‘, ſei es mit ihm wieder 
beffer worden.“ 

Nachdem er hierauf unter Ziffer 20 bekannt, daß er einftens ein 
ſolches Kreug mit Kindsfalben auch bei dem Thorhaus zu Gnozheim auf 
den Weg gemaht, und außer andern ihm unbekannten Perfonen fein 
eigener Sohn Georg, „welder über folh unrecht Gefpür geloffen®, von 
den angegebenen Schmerzen befallen worden fei, von denen er ihm aber 
alsbald dur die bemelte Zauberformel wieder befreit, fährt er zu 
Ziffer 21 fort: „AS feine Hausfrau bei feines Stiefvaters Schweiter, 
Urfula genannt, zu Bullheim in ihren Kindsnöthen geweſen, hab fein Weib 
der ſchwangeren Frau mit vielgemeldter Salb ihren Leib begriffen, darauf 
ihr das Kind abgangen; Hab auch andern Weibern mehr mit folder ihrer 
Kindsjalben die Kinder abgetrieben; das hab fie ihm felbit gefagt.” 

Als man willen wollte, ob von diefer teufliſchen Salbe nicht noch 
etwaige Nefte vorhanden ſeien, gab er zu Ziffer 22 an, daß er „ungefähr 
ein mäßiges Häfelein voll mit folder Kindsjalben in feinem Sommer: 
garten bei dem Haus nit fern von dem Holderſtock, doch nit tief einge: 
graben, wiſſe aber nit, ob man es noch darin finden möchte. Der af, 
weil er nit tief eingegraben, möchte wohl zerbrochen fein. Er habe and) 
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ein bleches Büchslein mit folder feiner Kindsfalben in feiner Druhen 
ufgehoben, wiſſe aber nit, ob es noch darinnen ftehe, fönne aud) nit wiſſen, 
wo fein Weib mit ihrer Salben hinkommen.“ 

Weiter befennt er zu Ziffer 23: daß er ein Vüchslein feines eigenen 
Blutes in den gemeinen Brummen zu Gnozheim geworfen, badurd der 
Gemeinde daſelbſt vielerlei Krankheit entftehen Toll; zu Ziffer 24: daß er 
in einem blehen Büchslein Wein in der Kirche darum eingegraben, dab 
der Wein Schaden nehmen und verderben joll; zu Ziffer 25: daß er dem 
Georg Vehm um feinen Kircenftuhl einen Schuhdrahi geflochten, um ihn 
an feiner Gefundheit zu beſchädigen; zu Ziffer 26: daß er Milch von feiner 
Kuh in einen Hafen ausgemolfen, darinnen 3 Härer von feiner Kuh ge: 
weſen, aud ein Ei dazu gelegt und das alles unter der Schwelle feines 
Haufes vergraben, damit dadurch des Junkers Vich und anderen, benen er 
Sram und feind gewefen, die Mild) genommen werde; zu Ziffer 27T: daß 
er eine Tebendige Kate eingegraben, damit — wenn fie nicht wieder herausz 
gekommen, fondern verredt wäre, „durch ſolchen Dunft und Geſchmack ſich 
ein Nebel erhoben hätte, welcher die Waid vergiftet, daß das Vieh 
geftorben wäre”; und endlich zu Ziffer 28: daß er feinem Nachbar, dem 
Hans Blanfer, feind geweſen und darum ihm durch Anhenfung einer Schell 
an dem Holderſtock hinter feinen Haus und Einftedung eines Mefjers in 
die Wurzel des Holderftods feine männliche Kraft entzogen und große 
Schmerzen und Leibesihaden zugefügt. 

Zum Schluß fagt er, daß feine Buhlfchaft ihn habe nötigen wollen, 
noch mehr Schaden zu thun, dem er ſich aber entzogen, „daher dann ihm 
all fein Arbeit und Handthierung zurücdgangen und nichts mehr glüden 
wöllen, und ev in folde Kleinmüthigkeit gerathen.“ 

Bei diefem Zuſammenbruch des fo flott beginnenden und jo jämmer- 
lich endigenden Menſchen kann man ſich des Eindruds nicht erwehren, als 
Heide ein von Sünden bedrüdtes Gemüt fein Bußbekenntnis in eine 
Veichte abergläubifcher, das ganze Zeitalter erfüllender Wahnvorftellungen. 
Nicht ohne Grauen können wir ber Zeiten gedenken, wo niemand, mes 
Geſchlechts und Stands er immer fein mochte, fiher war, als Diener 
und Träger derjenigen Ideen von der öffentlichen Meinung herausgegriffen 
zu werden, an deren phantaftifher Ausgeftaltung fie ſelbſt unabläffig 
thätig war, und mit wahrem Entjegen erfüllt es uns, wenn wir jehen, 
wie auch die heilige Juftitia ſich in den Dienft diefer öffentlichen Meinung 
fellte, und indem fie dem Opfer einer fluchwürdigen Verblendung die 
unfinnigiten Geftändniffe durch die Folter abprefte, nicht einmal die Mühe 
fich nahm, den objektiven Thatbeftand der einzelnen Anſchuldigungen ſelbſt 
feſtzuſtellen. 


— 
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Zwar fteht eingangs des gerichtlichen Prozeſſes geſchrieben: „es hab 
fh in fein, des Vellagten, gütlich und peinlicher beftändiger Musfag und 
dann auch in Erfundigung und Nachſuchen in der That befunden, daf; 
er, Ritter, das hochwürdige Nachtmahl, weldes dod uns Menſchen zu 
jonderbarem Troſt unſeres Gewiſſens eingefegt worben, unchriſtlich zu 
ibädlicher Zauberei mißbraucht, auch fonften viel unchriſtlich deren und 
Zauberwerk ſowohl feiner jelbft eigenen Obrigkeit, als andern hochſchäd- 
licher Weis geübt und getrieben: Inmaafen ſolches Alles aus angeregter . 
feiner Ausfag und damı bes Gerichts zu Gnozheim verfigelter Urkund 
deren Sigel man dann Vorbeitragens zu refognoszieren begehrt) genug 
md überflüffig zu vernehmen fei.“ 

Allein außer dem „gütlich und peinlichen Befanntnuf des Inquifiten 
fehlt es an allem und jedem Veweis; es iſt Feinerfei Schaden feſtgeſtellt, 
fein Beſchuldigter und überhaupt kein Zeuge vernommen, und von ben 
Vitjpuldigen ift nur am Schluß des Protokolls Hans Nitters Hausfrauen 
mit dem Bemerken erwähnt, daß fie nad) 11wöchentlicher Haft trog der 
Angaben ihres Ehemanns unter Verurteilung in die Koſten wieder frei— 
gelafjen worden ſei. 

Wo bleibt mm die Rechtfertigung des Sapes: die Schuld Nitters 
habe fi in der That durch Erkundigung und Nachſuchen befunden und 
was für eine Bewandtnis hat cs insbeſondere mit der verfiegelten Urkunde 
des Gerichts zu Gnozheim? 

Darauf giebt die ebenfo fangatmige als nichtsnutzige „Gnozheimer 
Kundfhaft“, welche nad) dem „Betanntnuß“ Ritters in den Gerichtsaften 
aufgeführt ift, die Antwort; fie lautet wörtlich aljo: 

„Bir Scultpeif;, Vürgermeifler und Gerihtejgöfien zu Guozhtim thun kund 
und wien alermänniglid: Demnad der edel und veft Gonrab von Nofenberg zu 
Enogpeim und Schüpff. unfer gebietend lieber Junfer, von hoher centbarlicher Obrigkeit 
wegen unferen gewefenen Mitbürger allgier zu Gnozheim, Hanfen Rittern, eilicer 
einer ſelbſt eröffneten unb gütlid bekannten Übeltgaten und Zaubereien Halb in bie 
gefertliche Beraftung einziehen unb foweit mit ihm rechtlich prozebieren Iaffen, daß er 
mit der peinlicen Zortur angriffen und befragt worben, auch in berfelßen unter ans 
derem fürnepmlich bekannt, daß er, Ritter, mit feinen teufliſchen Buhlſchaften bei nächte 
iger Weil um Mittnaht fein eigen Kind und Söhnlein, fo Stoffelein geheihen, 
uf dem Kirchhof, nachdem «8 verflorben, wieberum Hab ausgraben, daſſelbig heimge: 
tragen unb gefotten, und ein Salben zur Zauberei daraus gemacht, hernachen ein 
Hifelein bavon in feinem Sommergarten bei bem Haus unter einem Holberfiodt ver- 
graben, bie Kinbebein eins Theils in ben Müblgraben geworfen, baraus ein grofi 
Better entflanden, einestheile aber in ben oberiten Birnbaum, wo man auf Ippezheim 
Mugeht, bei einer Zwifel in ein Scharten gelegt, darauf ein großer Wind und Inge: 
witter ſich erhebt, alfo baß er das Getreid Heftig hab ausgefhlagen unb niebergebrüdt, 
daß bierauf mwohlgemelbter unfer Herr Qunfer und in Vevelch auferlegt, in voranges 
teuten Orten unter anderem mach felhem Hafen mit der Salben und Kindebeinlein 


— 
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nachzuſuchen und wie man daffelbige im Wer Sefinde, aldbann alles urkundlich auf- 
gufgpreiben und feiner Weft oder derjelßen verorbneten Gentjchöilen alfo zu übers 
igiden. — 

Wann wir umd dan geleiſtetet Pilict nad) wohlgemeltem unferem gebietend 
lieben Junfern in foldpem unterthenig gehorfamen als fhuldig Kefenuen, haben wir 
— auch zu Förderung ber geliebten Wahrheit und Jufition (ae) 2 aus unferer Mitte 
abgeorbnet mit Namen Sebaftian Ger und Chriſtoph Burthardien, beineben aud ich 
Hans Weill Schultheih und dann anflatt unferes Junfern der ehreupaft, ahtbar unfer 
fürgefepter Vogt David Vazer Kaiferl. Notar auch aller Sechen von Anfang bis zum 
End perſönlich angewoßnt. 

Velennen derowegen hierauf bei unſern Pflichten und Aiden, damit wir oft: 
beſagtem unſern Junkern dem von Roſenberg von Gerichts und dtechts wegen ober 
fonften zugehör feien, mit dieſem Brief, daß wir uj feut dato obgenannten unfern 
Scultheig und beide ihm augeorbneten zo Gerichtöperjonen wiberumb fürgeforbert 
und welcher Geftalt fie die oben angezogene Salben und Kindöbeinlein Iaut Hanfen 
Ritters Ausfag im Werk befunden, mit ernftlichem Fleiß verhört, welde 3 bei ifren 
Plichten und Giben ums hinwiederum angezeigt und Befannt, wie folgt: Nemliden 
daß fie am St. Martii inftehenden 9. Jahrs Vormittag zwifgen 9 und 10 hr 
unfern verpflichteten Gemeindetnecht, Georg Daitlein genannt, zu ſich gefordert und durch 
den Vogt von unferer Hertſchaft wegen ihm auferlegen Laffen, ba er wöll unter bem 
Holberftod in fein Ritters Sommergärtlein nad) einem Hafen graben und ſuchen, das 
dann er gethan und nit tief im Erdboden und au dem jept Bemelbten Ort, wie Ritter 
angezeigt, einen Hafen, welcher faft ungefährlich ein Daaf möcht halten, mit einem 
breiten Stein Gebedt, gefunden. Ad er num denfelben umgeneigt und jehen wollen, 
was in dem Hafen jein möcht, it Heraus uf einen andern Breiten Stein gleichjam Roth 
wie Blut geiloffen und andere biete materia barinnen gelegen, aber jo übel gefchmedt, 
daß feiner mit babei Bleiben, viel weniger fehen Tönnen, was ferner in dem Hafen fein 
möcht, fondern benfelben wegen des grofen unleibenttihen Geflant® wieberum müffen 
zubeden und folhen Hafen in das derſchloſſene Kernters(Bein)Häuflein geſebt und 
dis zur Stund noch darinen verwahrlidh gehalten. 

Solchem nach feie obgenamnter Vogt, Schultpeifi famt beiden Richtern hinaus 
in das Feld zu dem hohen oberflen Bienbaum neben dem Appefeimer Weg Nittere 
Befanntmuß nach mit einander gangen und nach den Kindebeinfein anch gefuct, Bin ich 
Sebaflian Ger uf bemelten Baum geftiegen umd foldhe Beinlein bei einer Zwiefel in 
einer Scharten allermaafien, wie er Ritter bekannt, nehnılich ein abgeſchlagen Stüdtein 
von einen Pörlein (2) und dabei andere Heine Kinbsbeinlein ungefäßr eines Meffer Rüden 
did gefunden, welche wir ebenmäfig geftellt, aud in das KerntersHäußlein zu der 
oben angebeuten Salben getragen und allda wigehebt bio uf ber Herricaft ferner 
Beielh, 


























das dritt: demnach vielbefagter Hand Ritter unter anderem auch jo gütlih 
als peinlich belannt, daß er hatt ein bledjes Büchelein feines Blute, fo er wie er zu 
der gelaffen, barcin gethan, in den gemeinen Brunnen geworfen, ber Urſach Halb, 
daß den Leuten, die daraus trinfen, viel und manderfei Kranfpeiten entftehen follen, 
Haben wir fold Brunnen Taffen ausfgöpfen und ſolch bleches Vücelein, barinnen 
wenig Schleim und eine rothe Salb von einem Hageborn gelegen, auch aljo, wie er, 
Ritter, bekannt, gefunden, — weldjes Büchlein ich Schultheiß od) in meiner Bers 
wohrung Hab, und ift daffelbe won männigfichen aus ber Gemeinde als wahrhaftig 
gefehen worben. 
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Zum Vierten Hat man aud) das Bücholein mit Wein, jo er, Ritter, in die Kirchen 
Sinter die Kirchenthür gegraben, ben Wein dadurch zu verberben, auch alfo gefunden. 

Das bezeugen wir Alle bei unfern gethanen richterlichen Aiden und Pflichten. 

Kaum kann man ernfthaft bleiben, wenn man ſich angefichts diefer 
bombaſtiſchen Kundſchaft die ganze Schar Gerichtsperſonen denkt, die zur 
unterſuchung oder genauer genommen zur Fahndung auf alte Häfen und 
Büchſen ausziehen, und wie fie den erften Fang thun, vor einen Hafen 
mit übelriechendem Inhalt das Hafenpanier ergreifen. Es ift eine neue 
Auflage der Geſchichte von den fieben Schwaben, nur daf es ſich hier 
nicht um Lampe den Hafen, jondern um ein Menſchenleben handelt. Aber 
was am Ende die Hauptjache ift: es ward für genügend erfannt, daß man 
da und Dort einen Hafen, ein Buchslein oder Veinlein gefunden, um einem 
armen gefolterten Menſchen den Prozeß zu machen, den wir viel eher den 
Richtern zu machen für gerechtfertigt halten würden. 

Es ift ein graufiges Kulturbild, von dem mir hiemit Abſchied 
nehmen, und es wird ein kaum jemals vollftändig aufzuklärendes Nätfel 
bleiben, wie all das in der Geſchichte des menſchlichen Geſchlechtes mög- 
lich geweſen ift, und wie diefem Moloch Taufende und Abertaufende 
unſchuldiger und unglüdlicher Menſchen geopfert werben konnten. 


Särı. Bierteliahrsh. |. Kanbeigefs. N. 5 1. 3 


Eine Tehensinveftifur im Jahr 1791. 
Von Pfarrer G. Hartmann in Naſſau, OA. Mergentheim. *) 


Unter den 291 hohenloheſchen Vaſallen, welche der verftorbene Dekan 
Mayer in feinen Weikersheimer Arhivftudien aufzählt, befindet fih auch 
bie Reichsſiadt Schwäb. Gmünd. Diefelbe gehörte zum hohenloheſchen 
Lehensverband mit dem Nitterlchen Waldau, das, im jetzigen Oberamt 
Welsheim gelegen und zur Gemeinde Groß-Deinbad gehörig, im Jahre 
1549 in Gmündſchen Beſitz übergegangen war. Über das an dieſen Beſitz 
gefnüpfte Lehensverhältnis geben die obengenannten Akten einige nähere 
Auskunft und was nun hieraus ſowie aus den in den betreffenden Ober- 
amtsbeſchreibungen enthaltenen Notizen für die Kenntnis diefes Verhält: 
niſſes fi ergiebt, faſſen wir in nachfolgender Darftelhung in der Art 
zufammen, daß wir über die Geſchichte des Lehensverbands, über das 
Lehensgut und die Sehensinveftitur Vericht erftatten. 


41. Zur Geſchichte des Lehensverbands. 


Von der früheften Geſchichte des Nitterlehens Waldau ift wenig 
Sicheres befannt. Denn ob ein fpäter auftretendes, bie und da in Urkunden 
genanntes Gejchlecht der Herren von Waldau je bier gewohnt und von 
der Vefigung feinen Namen befommen habe, darüber fehlt jeder Anhalts: 
pimft. Bauer rechnet (in Württ. Franken 1870: Die Herren von Klingen 
fels) die Burg Waldau wohl mit Recht zu den Rechbergiſchen Stamm: 
befigungen, wobei möglich wäre, daß die Herren von Nechberg einen ihrer 
Dienftmannen auf die Burg gefegt hätten, der dann nad) derjelben ſich 
nannte. Aber im Jahr 1490, wo ein Georg von Waldau als Zeuge in einer 
Germersheimer Urkunde, betreffend einen Erbvergleich zwiſchen den Pfalz: 
grafen Otto und Philipp, genannt und unterzeichnet ift, war Waldau längit 
wieder in Rechbergiſchem Beſitz, nachdem es vorher dem Herrn v. Ringen: 
fels gehört Hatte. An die Herren von Klingenfels war es wahrſcheinlich 
durch Heirat Gottfricds von Klingenfels mit einer Tochter Konrads J. von 


*) Bearbeitet nad Gmünder Akten im Veſik des Hr. Kommerzienrat Erhard 
daſelbſt, ber die Güte Hatte, dieſelben uns zur Verfügung zu ſiellen, wofür ihm bier 
noch befonders gedanft wird. Red. 
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Rechberg gekommen. Gottfrieds Sohn Crafto de Klingenfels ſchenkt 1801 
das Ufer des Bades Werensbach prope suum castrum Waldau dent 
Kloſter Lord, und da er aud jonft 1293 und wieder 1303 als Zeuge 
für das Kloſter Gotteszell in Gmünder Urkunden genannt wird, fo iſt 
wahrſcheinlich, daß er auf feiner Burg Waldau wohnte. Da aber mit 
Kraft das ganze Geſchlecht ausftarb, fiel Waldau wieder ans Haus Rech— 
berg zurüd. Zum hohenloheſchen Lehensverband gehörte es damals noch 
nit, vielmehr war noch die rechbergiſche Herrſchaft Bargau hohenloheſches 
Lehen, das wohl vom Kloſter Ellwangen an Hohenlohe gekommen war. 
Als Wilhelm von Rechberg 1393 ſich Bargau freieigen machen wollte, 
mußte er dafür Waldau den Grafen von Hohenlohe zu Lehen auftragen. 
Der ſo entſtandene Lehensverband blieb beſtehen, als in der Folge das 
Lehensgut in den Beſitz der Reichsſtadt Schwäb. Gmünd überging, die es 
„anno 1540 mit Bewilligung und lehensherrlichem Konſens Herrn 
Albrechten, Grafen von Hohenlohe, von Herrn Wolfen von Rechberg zu 
Weißenſtein an ſich erkauft hat.“ Das ſo gewonnene Gebiet wurde 
dem Gemeindeamt Spraitbach zugeteilt (OA. Bſchr. Gmünd 288), das 
damit übernommene Vaſallenverhältnis zu Hohenlohe aber in der Weiſe 
bethätigt, daf; vom Nat und Magiſtrat ber Neicheftadt in der Perſon eines 
ſiadtiſchen Beamten ein bevollmächtigter Lehensträger aufgeftellt wurde, 
der ſich das Lehen namens der Stadt je durch feierliche, vom Senior 
des Haufes Hohenlohe in defjen Nefidenz zu vollziehende Inveſtitur über: 
tragen laſſen und alle aus dem Dafallenverhältnis fließenden Pflichten 
getreulich zu erfüllen feierlich verſprechen mußte. 


2. Das Lehensgut. 


Das Beſitztum, an das biejes Vajallenverhältnis der Reichsſtadt 
gefnüpft war, ift nad) den barüber vorhandenen Alten von anno 1757 
folgendes: 

„Erftens die Burg Waldau, welde aber in nichts anderem als 
einem dem Ausjehen nad) bereits vor mehr denn 200 Jahren und 
zweifelsohne in anno fünfzehnhundert und etlich und zwanzig Jahren in 
dem Leidigen Bauernkrieg mit anderen in biefer Gegend fich häufig be— 
fundenen Burgen, Schlöfern und Thürmen, welche alle um jelbe Zeit 
von dieſem meijterlofen Gefindel verwüſtet und verftört worden, gänzlichen 
ruiniert und geſchlaiften Weſen, auch wenig nod übrigftehenden alten 
Gemäuerwert und etlichen faft gänzlich zerfallenen Gewölben beftehet. 

„Zweitens das Bau:Holz oder der jog. Tannenwald, wie er izo ge 
nennet wird, jo immebiate unter ber obgenannten Burg liegt und in 
circa HM Jauchert importiret, 
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„Drittens der Bauhof dabei, vor Alters der Schillingshof genannt, 
welcher hingegen ſchon dazumal als diefes ganze dem hohen Haufe Hohen: 
lohe Tchnbare Gut den Herren von Nechberg abgefauft worden, wie bie 
auf den heutigen Tag in zwei Höfe geteilt iſt.“ 

Diefe Bauhöfe galten entjchieden für den wichtigften Teil des Be 
figes, daher dieſelben auch in den Akten nach ihrer rechtlichen Beſchaffen— 
beit, jowie nad Umfang und Ertrag näher beſchrieben worden. 

Die Höfe waren nämlich fogenannte Gnadenlehen ober Fallgüter, 
welhe „denen Befigern gegen Reichung eines accordirenden Handiehn 
nicht länger als auf eines jeden Weil und Leben lang verliehen werden, 
aud nad erfolgendem Eines oder des Andern Todtfal der Herrihait 
wieder plenissimo jure anheim — und zufallen, fofort wiederum auf 
ein neues beftanden werben müſſen“. 

Die damaligen Beftandbauern waren Michael Gaifer und Anton 
‚Hieber, welche bei gleichem Hofanteil aud) gleiche Abgaben an die Stadt 
zu entrichten hatten. Jeder hatte auf feinen Teil eine Behaufung mit 
Scheuer, ein Nebenhäufel (dafür der eine ein Schafhaus) mit geräumige 
Hofraith, vier Tagwerk Gärten, 31 Tagwerk Wiefen, 69 Jauchert Ader, 
10 Jauchert Holz, Weidgang nad) Genüge. Ein Weniger von ein halb 
Tagwerk Wiefe bei dem einen war für den andern durch ein Gärtle neben 
dem Haus an dem Nain aufgewogen und ausgeglichen. Dafür hatte 
jeder jährlich zu geben an Hellergeld 3 fl. 28 fr. 1 Pf, für Heuzehenten 
8 Er, Gült an Dinkel 5 Malter, an Haber 5 Malter, eine Faftnadt 
henne ui „jo das Gut Iedig wird jeder Leib Weglöfung 35 fl. = 50." 
Auch ift „dem Gut in alle Weg fein Recht vorbehalten und figen beede 
Bauern zu täglichen Dienſten“. 

Das Gmündiſche Befigrecht auf diefe Güter war abgefehen ud 
unbeſchadet der Hohenlohe ſchen Lehensherrlichkeit ein unbeſchränktes. Cs 
werden daher auch alle Rechtstitel ausdrücklich gewahrt durch die Klauſel: 
„Seiend dieſe Güter, als welche dem hochfürſtlichen hohen Haufe Hohen- 
lohe zu Lehen gehen, mit allem deme, fo darzu oder darein überall gehört 
amd von Gewohnheit oder alt Recht wegen gehören foll oder mag, es id 
an obgemelter Burg, Holz oder Höfen, an Haus, Scheuern, an Hofraitben, 
an Waidgängen, an Adern, an Wiefen, an Gärten, Holz, Holzmarken oder 
Egarten, an Steg, an Weg, an Beſuchtem oder Unbeſuchtem, ob und unter 
der Erden, Gefunden- oder Ungefundenes, Gebaut: oder Ungebautes, es jet 
verſchwiegen oder offenbar, mit aller Gewaltjame, Ehren, Rechten, Ehehaften, 
Herrlichkeiten, Vogteien, Obrigfeiten, als Schagbar, Reißbar, Steuerbat, 
Gerichtsbar, Dienftbar, jo fort mit all jeglicher Jurisdiktion, Gewaltſame 
Ober: und Herrlichkeit, Gebotten und Verbotten, vermög bes durch den 
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mit Herrn Wolfen von Nechberg getroffenen Kauf erlangten Rechts und 
bis daher bevor gehabten ruhigen Befiges niemand Anderem dann einzig 
aleinig Bürgermeifter und Rat der Reichsſtadt Gmünd dergeftalten ver- 
wandt und zugethan, daß hierauf und all diefen zu der Burg Waldau 
gehörigen obrecenfierten Appertinentiis diefer Stadt privative die Supe- 
rioritas Territorialis cum omni modo Jurisdictione incontestabiliter 
zugehörig ift und al davon abhangende Kifectus bei jeglicher Vorfallenz 
beit ohne jemandes Widerſpruch von Rechts und Gewohnheits wegen erer: 
diret werden.“ 
3. Die Lehensinveftitur. 

Da das jo beichriebene Lehensgut auf den von Nat und Magiftrat 
der Reichsſtadt bevollmächtigten Lehensträger übertragen war, jo kam 
dasſelbe durch den Tod des jeweiligen Inhabers diefer Würde jedesmal 
wieder zu Fall und mußte von der Lehensherrſchaft wieder neu verliehen, 
die Verleihung jeitens der Vaſallin neu nachgeſucht werden. Die Förm- 
lichteiten, unter denen das geſchah, waren genau geordnet und geregelt. 
Sie waren ziemlich) umſtändlich und ihre pünktliche Vollziehung murde 
von beiden Seiten, von ber Lehensherrihaft wie von der des Vaſallen, 
jehr wichtig genommen. 

Innerhalb Jahrs und Tags“ nad) dem Tode bes Lehensträgers 
mußten die zu Fall gekommenen Lehensſtücke feitens des Vafallen durch 
ein „unterthäniges Nequifitionsfchreiben mit Venamfung des an des Ber: 
forbenen Statt neu aufgeftellten Lehensträgers odentliher Dinge gemuthet 
und requirieret“, aud die Wieberverleihung „infinuieret” werben. Von 
ber Lehensherrichaft wurde hiefür alsbald ein „Muth-Schein“ aus: und 
dem Vafallen zugeftellt, welhem nad längerer, meiftens ſechs Wochen bes 
tragender Frift ein „gnädigftes Citationsfchreiben zur Yehensempfahung 
und Inveftitur“ folgte, während der Bafall hierauf ein zufagendes „unters 
thaniges Antwortjehreiben“ an den Lehensherrn abgehen ließ. Damit 
waren die Einleitungsförmlichfeiten für die Lchensempfahung erledigt und 
die feierliche Inveftitur des Lehenoträgers konnte num in ber Nefidenz des 
xehensheren vor ſich gehen. 

Als Lehensträger wurde Gmündifcherjeits gewöhnlich einer der 
Städtmeifter bevollmächtigt, die urſprünglich nur Offizianten des Nats ge— 
weien waren, nämlich die Kajjenführer, die zugleich das Material der 
Stadt unter ihrer Aufficht hatten, die aber zur Zeit, da der Hohenlohejche 
Sehensverband für die Stabt zu diecht beftaud, längft aus dem Nate felbit 
genommen murben. So war 1786 ber Oberftättmeifter Franz Xaver 
Storr zum Lehensträger ernannt und am 22. November dieſes Jahrs 
hohenloheſcherſeits als ſolcher inveftiert und belehnt worden. Aber er 
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hatte ſich dieſer Würde nur kurz zu erfreuen gehabt, da er ſchon nach 
2! Jahren, am 11. Mai 1789 ftarb, daher mußte aufs neue ein Lehens- 
träger aufgeftellt werden in der Perfon des Herrn Johann Mayer, des 
Nats und Stättmeifter. Die Gmünder Herren, Nat und Magiftrat, 
Hatten es mit der Mufftellung des neuen Lehensträgers nicht befonders eilig 
gehabt, ja vielmehr jo lange Damit gezögert, daß ſchließlich um den Termin 
nicht zu verfäumen, ein Erpreßbote mit dem Nequifitionsihreiben nad) 
Ingelfingen geſchickt werden mußte. Es war daher in dem feitens der fürft- 
lichen Lehenskanzlei ausgeftellten Mutfchein vom 14. Juni 1790 bemerkt, „daß 
die Lehen unter dem Ichten Tag des termini legalis gemutet, den 5. Tag 
aber darauf erft infinuiert worden ſeien. Für den Fall, daß aus diejer 
Terminüberfcreitung ein Anftand fi) ergeben follte, war dem neuen 
Lehensträger aufgegeben, Entfehuldigungen vorzubringen, daß nämlich nad 
dem umvermuteten Tod des vormaligen Lehensträgers die noch nicht ins 
Stadtarchiv übergebenen Lehensakten lange Zeit vergeblich aufgefucht und 
von ungefähr erſt ſpät vorgefunden worden jeien, fowie daß man den 
gejeglichen Termin von Jahr und Tag in juridiſcher Bedeutung, ſomit 
gleid) 4 Jahr und 1 Monat, genommen und diefe Anfhauung auch beim 
hochfürſtlichen Lehenshof vorausgefegt habe. Die Entſchuldigung unterblieb 
jedoch, da bei der Lehenserteilung hohenloheſcherſeits die Terminüber: 
ſchreitung nicht weiter berührt wurde. 

War num aber hiemit die Frage der Neubelehmung in Fluß ge: 
kommen, jo nahm diefelbe weiterhin vafchen Fortgang. Am 2. Auguft 
1791 erfolgte feitens der Lehensherrſchaft die Citation zur Lehensinveftitur, 
am 14. September ergieng von Gmünd das zufagende unterthänige Ant: 
wortſchreiben, am 27. September follte in Ingelfingen feierliche Inveftitur 
ftattfinden. 

Der Gmundſche Nat verfehlte nicht, jeinen Lehenträger mit ausführ: 
licher Inſtruktion hiefür zu verjehen. Diefelbe wurde ihm ſchriftlich zu: 
geftellt und wies ihn an, die nötigen „Briefſchaften“ mitzunehmen, nämlich 
aufer den 4 gewechfelten Schreiben den lebimals ausgeftellten Lehensbrief, 
die Lehenstarquittung, die magiſtratliche Gewalt und Vollmacht vom 
22. September 1791 und die ausführliche Spezififation der Lchensftüde. 
Sie empfahl ihm, auf der Neife nad) Iugelfingen ſich mit dem Reiche: 
ftadt Halliſchen Lehenträger Herr Senator Nofter, falls derſelbe aud zur 
Lehensempfahung einberufen wäre, zu bejprechen und in Ingelfingen felber 
die in früheren Fällen bewährte Gefälligkeit des dortigen geheimen Rats 
Herwig in Anfpruch zu nehmen; fie belehrte ihn über bie Beſuche, die er 
in Ingelfingen zu machen und über die Gebühren, die er bafelbft zu ent: 
richten hatte. Es war nämlich zu bezahlen: Herrentar befag Lehen:Brief 
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% fl, für die Seniorats: und Lehensfanzlei 5 fl., für den Mutſchein 
3 fl, dann 4 fl. 48 Fr. oder 2 Konventionsthaler für die Erpedition des 
Sehen: und Nevers-Briefs incl. Pergament, Kapfel, Wachs und für die 
Siegelung. Die Inftruktion belehrt den Lehensträger weiter über die 
Fragen, die er zu beantworten hat und über den fonftigen Hergang ber 
Belehnung und giebt ihm auch Formulare zu den Anſprachen mit, die er 
im Anfang an die fürftlihen Lehensräte und ſchließlich zum Dank an den 
Fürften felber zu richten hat. Die legtere, für die auch eine Fürzere Form 
mitgegeben war, von ber dann bei ber Feierlicheit thatfächlich Gebrauch) 
gemacht wurde, lautete: 

„Durchlauchtigſter Fürſt! 

Gnãdigſter Fürft und Herr Herr! 

Mit unterthänigſtem Dank verehre ich die lehensherrliche höchſte 
Gnade, welde Euer Hohfürftlihe Durchlaucht mir anftatt und wegen 
Vürgermeiftern und Rat der Neichsftabt Gmünd die Belehnung über die 
dem hochfürſtlichen Haus Hohenlohe lehenbare und dur den Tod des 
vormaligen Lehensträgers fällig gewordene Stüd und Güter wieder zu 
verleihen huldvolit geruht haben. 

Zugleich beteure und verfichere ich gehorfamft, daß man ſich Reichs: 
ftadt Gmündifcher Seits bei jeder Gelegenheit nad äußerſten Kräften be— 
ftreben wird, denen aus dem Lchensverband entipringenden Bafallenpflichten 
und Obliegenheiten vollitändig Genügen zu leiften, ſomit all jenes getreus 
lichft zu beobachten und zu vollziehen, was die Lehn-Rechte und altes Herz 
tommen immer erfordern mögen. 

Gleihwie über Euer Hochfürſtlichen Durchlaucht wahrnehmendes 
Hochſtes Wohlwollen meine Prinzipalſchaft mit mir das innigfte Vergnügen 
ihöpfet, hieran den innigſten Anteil nimmt und die langwierigft un— 
unterbrochene Fortdauer devoteft wünjchet, jo erbittet man ſich auch unter- 
thänigft Euer Hochfürſtlichen Durchlaucht Höchſte Gnaden und Lehens- 
‚Herrliche Proteftion, zu deſſen huldvollſter Fortfegung man fich in ſchuldigſter 
Ebrerbietung empfohlen haben will.“ 

So ausgerüftet trat der Yehensträger am 25. September feine Reife 
nach der fürftlich hohenloheſchen Nefidenz Ingelfingen an „unter gelegen 
beitlicher Begleitung des hiefigen Herrn Contingents: Hauptmann Fer: 
dinand Auguſt v. Storr.“ Über Hall, wo fie über Nacht blieben und er: 
juhren, daß die Reichsſtadt Hall allſchon im Monat Juni belehnt worden, 
und andern Tags über Kupferzell langten die Reiſenden gegen Mittag 
in Ingelfingen an. Alsbald begannen die zur richtigen Durchführung 
der Lehensinveſtitur gehörenden Formalitäten und zeremoniellen Feierlich- 
keiten, zu deren Darlegung wir dem Herrn Lehensträger nad der 
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von ihm dem Nat und Magiftrat vorgelegten vollftändigen Relation jelber 
das Wort lajjen. Er jcildert den ganzen Hergang der Lchensempfahung 
wie folgt. 

Sogleih ließ ih durd den Bedienten meine Ankunft unter auf: 
gegebenen Komplimenten dem Herrn Lehenprobt Herwig, wie auch dem 
ren geheimen Hofrat und Lehen-Direktor Braun bekannt machen, worauf 
‚Herr Lehenprobft mit zurücbefteltem Gegenfompliment avifieren ließ, er 
werde die Stunde zur Mufwartung jagen laffen, Herr Lehen-Divektor 
hingegen haben höflichſt äußern lajien, daß Ihnen jede Stunde zur Viſite 
angenehm fei, wo wir aud Mittags 2 Uhr erſchienen und nad gemachten 
Kurialien mit wahrer Freundfchaft und der beigefügten Auferung em- 
pfangen wurden, daß zwar zur morgigen Lehen: Empfängnis ein Gavallier, 
der Herr geheime Nat v. Nied anweſend wäre, deſſenungeachtet aber 
werde man mir, bem Reichsſtadt Gmündiſch bevollmächtigten Lebenträger 
den befugten Vorrang weder ftrittig noch präjubizierlih machen, welch ger 
neigte Äußerung ich geziemendft verdankte. Zur nämlichen Zeit als wir 
den Herrn geheimen Hofrat bejuchten, trat au Herr Lehenprobjt ein, 
empfing uns nad) gewechfelten Komplimenten ſehr freundidäftlih und 
that die nämliche vom obigen Heren geheimen Hofrat Braun gemachte 
Äußerung, den Vorrang bei der Lehen-Empfängnis mit erfagtem in Hod- 
fürftl. Ohringſchen Dienften ftehenden Herrn geheimen Nat v. Ried be: 
Tangend, welch zugefiherter Vorzug gegen den Herrn Lehenprobſt meiner: 
ſeits ebenfalls gebührend verdankt wurde. Nach einiger Zeit empfahlen 
wir uns und machten eine Heine Promenade im Hofgarten, wo uns bei 
dem Herrn geheimen Hofrat Braun des regierenden Herrn Fürftens Hoch— 
fürftl. Durchlaucht in Begleitung des Herrn Erbprinzen und des Herrn 
Adjutanten von Stetten begegneten. Bei erfolgter Nückunft in das 
Quartier zum Hirſchen ſchiclten Se. Hochfürſtl. Durchlaucht zu uns einen 
Hofbedienten ab mit dem gnädigſten Vermelden ihres Wohlgefalens unferer 
glucklichen Ankunft und werde die Stunde zur Sehenempfängnis ber Hof 
fourier morgen ſchon anzeigen. Dem sHofbebienten gaben wir an Se 
Hochfürſil. Durchlaucht unfern ſchuldigſten Nefpeft auf mit unterthänigiter 
Verdankung der bezeigten fürftmildeften Teilnahme. 

Den 27. September, an dem anberaumten Belehnungstage Fam 
morgens früh um 9 Uhr der Hochfürjtl. Herr Kabinetts-Sekretär, welcher 
vom Herrn Lehenprobft Herwig wie auch von dem Herrn geheimen Hofrat 
und Lehen-Direktor Braun unter aufgehabten höflichen Komplimenten den 
Aufſatz der beſſer unten vorkommenden Fragftüde überbrachte nnd mit 
Aufnahme unferer Gegenempfehlungen retournierte. Mittags 11 Uhr als 
am nämlichen Belehnungstag dam obbefagter Herr Kabinetts-Cekretär in 
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Begleitung des Herrn Hoffonriers, welcher uns danı gemeldet, daß wir 
anjegt erfcheinen können. Wir gingen mit biefen Beiden fogleidh der 
Hohfürftl, Refidenz zu, wurden unten an der Stiegen durch den älteren 
Herrn Hofrat Braun auf das Höflichite empfangen und hinauf begleitet, 
wo fobann Herr Lehenprobft Herwig und der erfagte Herr geheime Hofz 
rat und Lehendireftor Braun aus dem Zimmer uns entgegen famen, in 
welchem der ältere oder letztere Lehenbrief in Empfang genommen und 
die gewöhnlichen Fragen gejtellet wurden, führten uns mit all bezeugter 
Achtung in dasfelbige, woſelbſt der Hochfürft. Ohringiſche Herr geheime 
Nat v. Ried, der im Namen ber Herrn v. Gemmingen die Lehen zu em: 
pfangen hatte, jchon zugegen war. Nach wechſel- und gegenfeitig gemachten 
Komplimenten hat eben befagter Herr geheime Rat mir den Vorrang ohn 
all Weiteres ſelbſt mündlich zugeftanden und folglich war auch feine Proter 
ftation nötig. 

Sodann hieß Herr Lehenprobft mid) oben au der Tafel Platz 
nehmen, rechter Hand ſaß Herr Lehenprobft Herwig und linkerſeits meiner 
ſaß der Geh. Nat v. Ried, jodanı neben dem Herrn Lehenproß;t der Herr 
Geh. Hofrat und Lehendireftor Braun, neben dem Herrn Geh. Nat von 
Nied der Herr Hauptmann v. Storr, neben ihm der ältere Herr Hofrat 
Braun und am Ende der Herr Cabinetsjefretär, welder den legten 
Lehenbrief verlefen und Herr Lehenprobft jelben mit dem vorlegten col— 
Iationirt und ich fodann hierauf dem alten Herfommen gemäs über fol— 
gende Punkte kuͤrzlich befragt und ad protokollum vernommen: 1. Wie 
alt id wäre? b ich mit behörigen Gewalt verfehen? 3. auch mit dem 
fetten Lehenbrief in originali? 4. quo die, mense et anno ber legte 
Lehenträger mit Tod abgegangen? 5. ob das Lehengut in feinem Esse und 
davon nichts alienirt worden oder einiger Eintrag von jemand beſchehen? 
b. ob ich die defiderierte Specification bei mir hätte? ..... 

Nachdem die beiden Lehensträger dieſe Fragen entiprechend beant- 
wortet hatten, machte Herr Lehenprobjt dem Cabinetsjefretär den Auf: 
trag, er möchte Sr. Hodfürftl. Durchlaucht referieren, wie daß die Prä- 
liminarien zur Zehensempfängnis gänzlich berichtiget wären, Höchſtſelbe nur 
anäbigft zu befehlen hätten, wenn die Lehensvajallen erſcheinen follten: 
wo inzwijchen der verlefene Gewalt jamt der Spezifikation ad acta feu- 
dalia gelegt und zurüdbehalten, der letztere Lehenbrief aber mir wiederum 
behändigt worden, wonad id) dann den herkömmlichen Tar, jo gewöhn: 
liher Maßen vor der Inveſtitur bezahlt zu werden pfleget, erlegte. 

Immittelft erfolgte die gnädigfte Rückäußerung, daß wir erſcheinen 
tönnten, worauf auch unter Vortretung der Dienerſchaft wir uns ſämtlich 
in das Lehenzimmer begaben, dajelbft Se. Hochfürſtl. Durchlaucht ftehend, 
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bei dem Eintritt mit gnädigſt herablaſſendem Hauptniden uns empfingen, 
Höchft welche ſich fodann in einer des fränkiſchen Kreiſes angelegten 
Generalfeldmarſchallsuniform, aufhabenden Federhut, Degen an der Seite 
und Stod in der Hand, in einem unter dem Porträt des ijt regierenden 
‚Herrn Markgrafen von Anſpach Hochf. Durchlaucht freiftchenden Lehnſeſſel 
niedergelaffen haben. Zu Höchſt Dero rechten Hand ftanden die Herren 
Hof Cavalliers und Herr Hauptmann v. Storr, linker Hand die Herren 
Räte mit Herrn Lehenprobft Herwig obenan. An einem anftoßenden ges 
öffneten Zimmer befanden fich die Durchlauchtigſte fürſtliche Gemahlin mit 
Höchſt dero Herrn Sohn, dem Erbprinzen Hochfürſtl. Durchlaucht, Höchſt 
welche damalen Gouverneur in Breslau und Inſpekteur über jämmtlich 
kön. preußiſche ſchleßingſche Truppen find, nebit Höhjtdero Frau Gemahlin 
Hochfürſtl. Durchlaucht, wie aud Se. Hochfürſtl. Durchlaucht von Öhringen, 
der durchlauchtige Prinz von Sangenburg, Herr Major von Ebdorf, Herr 
Dberjägermeifter von Imhoff, Herr von Auffenberg, Herr Hauptmann von 
Stetten, Abjutant des Prinzen und deifen gnädige Fräulen Schweiter, 
Hofdame der Fürftin, Höchft: und Hochwelche dem feierlihen Belehnungs: 
akt beimohnten. 

‚Hier machte Herr Lehenprobſt folgende Anrede: „Es hätten nämlich) 
Ihro Hochf. Durchlaucht, der Durchlauchtigſte Fürft und Kerr, & 
Heinrich Auguft von Gottes Gnaden des HL. Röm. Reichs Fürft zu Hohen: 
lohe zc. als dermaliger des hoben Haujes Senior und Derenjelben Lehen: 
herrlichkeiten Adminiftrator ſich gnädigſt entfchloffen, auf das am 11. Mai 
1789 erfolgte zeitliche Ableben weiland des ehevorigen Lehenträgers Herrn 
Oberftättmeifter Franz Xaver Storr die durch deffen Tod abermalen zum 
Fall gekommene Reichsſtadt Gmünd sche dem Hochf. Haus Hohenlohe Lehen: 
bare Burg Waldau eum appertinentiis miv dem anwefenden Stättemeifter 
Johann Mayer als dermaligem an des Obigen Statt denominirten neuen 
Träger bimvieberum zu verleihen und mir hierüber bie lehenhertliche 
Inveſtitur angebeihen zu laſſen, daher id auf den Eid, den man mir 
vorlejen werde, wohl Achtung haben, hoc facto Ihro Hochf. Durchlaucht 
die Handtreue geben und darauf das jurament wirkih präftiren follt.* 
Nach beſchehener Ablefung des Eids und als ic Handtreue Serenissimo 
in tieffter reverenz gegeben, hat mir der Herr Lehenprobft die actnalem 
formulam juramenti vorgehalten, deme id} unter Anbehaltung meines Degen 
von Wort zu Wort nachgeſprochen und den wirklichen Eid abgeihworen. 
Hierauf und nachdem Soldes vorbei und id durd) Herrn Lehenprobit 
verftändigt war, Se. Hochf. Durchlaucht wegen hohem Alter und. üblen 
Gehör mit einer langen Dankrede zu verfhonen, jo erjtattete ich ſolche 
unter mehrmaliger cberbietigfter Verbeugung dahin: 
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„Durdlauctigiter Fürft, Gnäbigfter Fürjt und Herr Herr! 

Neihsftadt Gmünd ſcher Seits wird die (chensherrliche Höchfte Gnade 
in Erteilung der Inveftitur durch mic, derjelben beſtellten Träger anmit 
unterthänigft verdanfet, die genauefte und getreulichite Beobachtung der 
Lebenpflichten gehorfamft verfichert, die langwierigſte Fortdauer bes Höchften 
Wohlſeins devoteft angewunſchet und zu Höchſten Hulden und lehensherr— 
licher Proteltion der Magiftrat ehrerbietigſi anempfohlen.“ 

Worauf unter bezeugter gnädigſter Zufriedenheit auch mit Abnehmung 
des Huts, Se. Hodf. Durchlaucht aufgeftanden, zur weiteren Iweſunn 
des mehrgedachten freiherrli von Gemming [hen Trägers Herrn geheimen 
Rats von Nied ſich wiederum niedergelaffen, wo inzwiſchen mir bie ſämt- 
lich zugewiefenen Herren Näte nad) wiedermaligem Erheben Se. Hochf. 
Durchlaucht die Complimenten gemacht und fie ſich mit Sr. Hoch. Durch: 
lauch jelbften einige Zeit in dem Belehnungszimmer aufgehalten und for 
dann die Dames und Höhft und Hohe Herridaften hereingerufen, mir 
dem Lehenträger zu jothan feierlihem Alt gratuliert, wo inzwiſchen ſich 
Se. Hochf. Durchlaucht aus dem Belehnungsjaal in das Vorzimmer 
retiriret und als auch ſämtliche Höchſt und Hohe Herrichaften fich dahin 
begaben, hatte id) und Herr Hauptmann v. Store die Höchſte Gnade, 
mit Sr. Hodf. Durdlaucht dem Herrn Erbprinzen und den Höchſt und 
Hohen Herrſchaften eine Halbe Stunde über zerſchiedene Gegenftände uns 
zu beſprechen. 

Bei gegebenen Trompetenzeic—hen zur Tafel führten Se. Hochf. Durch- 
laut des Herrn Erbprinzen Frau Gemahlin, der Fürft von Öhringen 
die alte Fürftin von Ingelfingen, der Prinz von Langenburg die Hofdame 
von Stetten am Arm ins Tafelzinmer, dann folgte der Exbprinz, ich der 
Lehensträger, Herr Hauptmann v. Storr, jämtlich in dem Belehnungs- 
jaal zugegen gewefene Herren Hofcavalliers und Näte in das Tafeizimmer 
nach, wofelbft an ber Tafel die Frau Gemahlin des Erbprinzen inmitte, 
Ihr zur rechten ber Fürft vom Ohringen, zur linken der Fürft von Jngel: 
fingen Hochf. Durchlauchten fahen. Dann wurde ohne Ceremoniel von 
den übrigen Herrſchaften und den Lehensvajallen die Tafel bejeht, fürſtlich 
geſpeist, vielerlei Föftlihe Weine auf das höchſte Wohl der durchlauchtigſten, 
auch höchft und Hohen Herrfchaften mit Einfluß meiner Prinzipalfchaft Heren 
Burgermeifter und Nats aus Kelchgläſern herrlic) getrunken. Rach geenbigter 
Tafel verfügte man ſich durch einige Zimmer in das Nebenzimmer nachſt 
dem Belehnungsfaal zum Gaffeetrinfen, wojelbit fih and der Prinz von 
Künzelsau, Fürft von Hohenlohe, die verwittibte alte Fürftin nebft Prinz 
zeſſin Tochter von Ingelfingen Hochf. Durchlauchten, wie aud Se. Hochf 
Durchlaucht ſelbſten einfanden, bafelhit noch einige Zeit discouriert und 


— 











364 Hartmann, Eine Leheusinveftitur im Jahr 1751. 


nachdem Herr Lehenprobft Herwig mir mit höflichſter Art gemeldet, daß 
der Hofwagen parat ftehe, uns in das Quartier zu führen, jo beurlaubten 
wir uns bei den Hochf. Durchlauchten jubmiffeft, auch bei den andern 
höchſt und hohen Herrichaften, Hochf. Durchlauchten und bei den übrigen 
zugegen gewefenen Tafelgäften ehrerbietigft und höffichft, höchft und had: 
welche allerfeits uns eine glüdliche Neife zu wünfchen gnädigft geruht 
haben. 

Herr Lehenprobſt Herwig und der geheime Herr Hofrat Braun be: 
gleiteten uns hierauf bis an den Schlag des Wagens, gaben uns durch 
die Verfiherung, wie fie die Ehre haben würden, uns in dem Quartier 
ihre ſchuldigſte Aufwartung zu machen, wenn wir nicht präffierten heute 
noch in Hall einzutreffen, welchem nad) dann fie uns nicht infommobieren, 
vielmehr ſich gehorjamft, empfehlen und uns vergnügliche Retour ange 
wunſchen Haben wollten, die deutlichſten Proben wahrjter Achtung und 
wir fuhren fofort in dem mit zwei Pferden befpannten Hofwagen unter 
Vortretung des Hoffonriers und ber ſämmtlichen Dienerſchaft vor der im 
Gewehr ftchenden und die honneurs machenden Wache vorbei in unfer 
Duartier zuüd, wo wir kaum unfre Sadjen in Ordnung gebradt, als 
ſchon der Herr Cabinetsfecretär eintrat und mir den neuen Lehenbriej 
überbrachte, welder mit dem legten collationiert wurde. Es überbrachte 
auch der Herr Negierungsfanzlift Müller den Nevers, welcher ebenfalls 
mit dem älteren durchlefen, von mir unterfchrieben, befigelt und copiam 
davon anbegehret worden, welde auch nad Zuficherung nächften anhero 
erfolgen wird. 

So die „umftändliche Relation“, die der Lehensträger mit fiht: 
licher Befriedigung über den Verlauf der nveftiturfeierlichkeiten „zur 
künftigen Nachricht“ niederſchrieb. Doch wurde wohl ſchwerlich von ihr 
bei einer jpäteren Leheninveftitur Gebrauch gemacht, denn ehe durch den 
Tod des damals 52 jährigen Lehenträgers das Lehen wieder zu Fall fan, 
waren durch die ftarfen Stürme der heranfziehenden neuen Zeit die 
Reichsſtadt Gmünd ſche Herrlichkeit und die Hohenlohe ſche Selbjtändigkeit 
über den Haufen geworfen und damit auch die überlebten Formen des 
alten Lehensweiens endgültig zu Fall gebracht. 


Süldganer Altertumsperein. 


Die Dichtermutter Fran Majorin Iofephine Scheffel, 
geb. Krederer. Geb. Oberndorf am Nedar 22. Oktober 1805, 
geſt. Karlsruhe 5. Februar 1865. 

Bon Stabtpfarrer M, Brinzinger in Oberndorf. 


Zu Oberndorf am Nedar fteht an der Hauptſtraße in der Nähe 
des Amtsgerichts das hübſche Wohnhaus des Gerbers Paul Fir. Es 
wurde erbaut nad) einer großen Feuersbrunſt im Jahre 1781 von Willie 
bald Noggenburger, und war hernach über 40 Jahre lang Eigentum ber 
Familie Krederer. Die Großmutter des berühmten Dichters Joſeph Viktor 
Scheffel, Frau Katharina Krederer geb. Eggitein, wohnte dort von 1804 
bis 1825, von ihr faufte das Haus Salzfaktor Hofer, 1827 Seiler 
Schazmann, jeit 1828 gehörte es der Familie Fructh, welche mit Scheffels 
Großmutter verwandt ift. Daß einftens das Aſylrecht und der jogenannte 
Burgfrieden auf diefem Haufe geruht haben, wie manche Scheffelforicher 
annehmen, ift ſehr unwahrſcheinlich, da es erft 100 Jahr Lang fteht. In 
diefem Haufe nun ift geboren die Dichtermutter Jofephine Scheffel geb. 
Krederer, jene hochbegabte Frau, von der fein geringerer als ihr Sohn 
„Meifter Joſephus“ in den „Erinnerungen“ bei Gebhard Zernin ſelbſt 
das Zeugnis ablegt: „Wenn Sie meine dichterifhe Art begreifen wollen, 
dann müſſen Sie den Grund nit in meinem Leben juhen, das ift ſehr 
einfach verlaufen. Meine Mutter hätten Sie fennen lernen müſſen; 
was ih Poetiſches in mir habe, das habe ih von ihr.” Aus ben 
Parrbüdern von Oberndorf, ſodann aus Aufzeihmungen, welche Stadt- 
ſchultheiß und Landtagsabgeorbneter Ivo Frueth (F 6. Dezember 1874) 
in jeiner 1855 von ihm jeloft gefertigten Haus: und Familien: Chronit 
niederlegte, desgleihen aus mündlichen Traditionen Oberndorfer Jugend— 
freunde der Familie Krederer, ferner aud nach den Nejultaten verſchie- 
dener verdienter und bewährter Scheffelforiher‘), auf melde uns Herr 


3) Prölß, Johannes, Scheffels Leben und Dichten. Berlin, Freund und Jädel 
1887. Ruhemann, Alfred, Scheffels Leben und Dichten. Stuttgart, Bonz 1887, 
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Profeffor Joſeph Stödle in Schwetzingen, Obmann des Scheffelbundes 
deutſcher Abteilung, hinzuweiſen die Freundlichkeit hatte, haben wir 
das Miaterial gefchöpft für unfere nachfolgende bejcheidene, manches 
Neue bietende Skizze über das Leben der Frau Majorin Joſephine 
Scheffel, fowwie über deren Veziehungen zu ihrem Sohne, auf deffen did: 
terifches Schaffen ihre ſchwäbiſche Eigenart einen unzweifelhaft bedeuten- 
den Einfluß geübt hat, wie ein folder in ber Litteraturgefchichte auch bei 
andern Dichtermüttern, bei Frau Nat Goethe, bei Frau Hauptmann 
Schiller und bei Frau Univerfitätsfefretär Uhland in ähnlicher Weije ſich 
findet. Die Lebensgeihichte der Frau Majorin Sceffel, in Beziehung 
zum Lebensgang. ihres Sohnes, möchten wir in dieſen Blättern befonders 
auch deswegen zu erörtern verſuchen, weil fie dem Schwabenlande an— 
gehört, in württembergijgen Geſchichtswerken kaum erwähnt wirb, und 
wir mandem Scheffelverehrer unferes Landes vielleiht hiemit eine Heine 
Freude zu bereiten Hoffen dürfen. 

Laut Taufbuch der katholiſchen Stadtpfarrei Oberndorf (Bd. v. 1805, 
Folio 144) ift Scheffels Mutter, Maria Joſepha Krederer, geboren zu 
Oberndorf am Nedar den 22. Oftober 1805, und nit 1803, wie fait 
alle Scheffelbiographen irrtümlicermeife angeben. Ihre Eltern waren 
Franz Joſeph Krederer, Vürgermeifter, und Frau Katharina geb. Egg: 
ftein. Getauft wurde Joſepha von dem damaligen Stadtpfarrer und 
Dekan des Landfapitels Rottweil-Oberndorf, Dr. theol. Ludwig Anton 
Hafler (geb. Wien 1755 T. Jan, Auguftiner, Profeffor der orientali: 
fen Spraden und der Eregeſe in Wien und Freiburg, 1788 Stadt: 
pfarrer in Nottenburg-Ehingen, 1795 in Oberndorf, 1817 Generalvifariats: 
tat in Rottenburg, dort geftorben 22. Dez. 1825). Er war ein gelehrter 
Theolog, vortreffliher Muſiker, hiſtoriſcher und theologifcher Schriftiteller. 
Er wurde ſpäter Jojephas Neligionslehrer. Taufpaten waren Therefia 
Gerberin und Aktuar Franz Joſeph Frueth, der 4819 Stadtſchultheiß 
von Oberndorf geworben if. Der Vater der Joſepha ift Franz Jofeph 
Krederer. Im Ehebuch der Stadtpfarrei Oberndorf fanden wir über den: 
felben folgendes: „Herr Franz Jofeph Krederer, Handelsmann, Präfenz 
ſchaffner (d. h. Verwalter der Kirchenpflege) und Armenfaftenverwalter, 
wurde getraut von Sr. Hochw. Herrm Georg Eggftein, Domherrn zu 





Städte, Joſeph, Deutſchet Hausſchat. Negensburg, Puſtet 1888 und 1889. Stödle, 
Joſeph, Ich fahr” in die Welt. Schöningh, Paderborn 1888. A. Dammert, Br 
ziehungen zu Scheffel und feinen Eltern. Mühlhaufen 1889. Alberta von Freydotj 
In der Geißblattlaube. Dresden bei Meindold 1886. Hermann Pig, Scheffelbiograpfit. 
Schlömp, Leipzig 1897. Franzos, R. E., Deutiche Dichtungen. Bd. I. 1886, 31 
1887, 8. 1888, 10. Heft. Bonz, Stuttgart. 
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Königsgräg und Stadtpfarrer zu Löffingen und Offenburg. Die Trauung 
geihah zu Döggingen in der Baar mit der Braut Katharina Eggftein 
von Rielafingen. Zeugen waren Herr Anton Keller, Hohfürftl. Fürften: 
bergiiher Hofrat, und Herr Zaver Baur, Poftfekretär zu Donaueſchingen.“ 
cheffels Großvater von mütterlicher Seite, der ſehr vermöglihe Kaufz 
mann und (jeit 1805) Bürgermeifter, Franz Joſeph Kreberer, ift geboren 
in Oberndorf 28. Hornung 1770 als Sohn des Karl Krederer, Kaufmann, 
und der Joſepha Bertſcher. Er lebte in glücklicher Che mit Katharina 
Eggftein, welche laut Familienregifter von Oberndorf ihm 7 Kinder ſchenkte, 
von welchen ſechs jehr Frühe ftarben, nur Joſepha blieb am Leben. Der 
Dichter Scheffel ſelbſt jhreibt in einem Brief an einen Stuttgarter Ge— 
lehtten, datiert Radolfzell-Seehalde 31. Juli 48844): „Die Familie 
Krederer, grede — Getreidehaus, Kornhaus, grederaere — der Getreider 
hausvermalter, ift in den 60er Jahren diejes Jahrhunderts ausgeftorben. 
Balthaſar Krederer, von dem ein Stammbuch aus dem Jahre 1614 bei 
den Rapuzinern in Thiengen fi) vorfand, war in Dienften der Grafen 
von Sulz Schloghauptmann auf Küſſaburg im itzt badiſchen Klettgau. 
Mein mütterliher Großvater Franz Joſeph Krederer war Handelsmann 
und Amtsbürgermeifter oder Schultheiß zu Oberndorf, und ftarb auf einer 
badreiſe zu Baden-Baden am 11. Juli 1816. Seine Ehegattin Katharina 
geb. Eggſtein geboren 1775 zu Nielafingen am Fuß des Hohentwiel, ftarb 
am 20. Juni 1854 im Töften Lebensjahre, zu Karlsruhe, wo fie als 
Witwe bei ihrer einzigen Tochter Jofephine lebte. Dieſe, meine felige 
Mutter, Zofephine Krederer von Oberndorf, war geboren am 22. Oftober 
1805 dajelbft, vermählte ſich 1824 mit dem großherzoglich badiſchen 
Hauptmann und Vaurat Heren Philipp Jakob Scheffel von Gengenbach 
und farb zu Karlsruhe am 3. Februar 1865, eine durch geiftige Bega- 
bung, gejellige Talente und vielfach bewährte Humanität hochgeſchätzte 
Frau, deren im badiſchen Frauenverein als einer der Stifterinnen bes 
Eliſabethen-⸗Vereins noch itzt gedacht wird. Ihr ältefter Sohn ift der 
Unterzeihnete, geb. am 16. Februar 18%. Von Großmutter wie von 
Mutter Habe ich der ſchwäbiſchen Heimat am Nedar und deren Bewohnern 
am Ende des vorigen und Anfang des jegigen Jahrhunderts freundliche 
Erinnerungen bewahren gelernt. Viktor von Scheffel.“ 
Im Oberndorfer Familienbud) der Krederer finden ſich jedoch einige 
anderslautende Jahreszahlen. Franz Joſeph Krederer ftarb am 19. Juli 
1816 (nit 1819). Seine Frau Katharina geb. Engitein ift geboren 








*) Bon Profeffor 3. Hartmann, der das Original dem Sceffel-Mufeum in 
Karlsruhe überlaffen Hat, veröffentlicht im SGtaats-Ungeiger für Württemberg 1886, 
&. 87, &. 611. 
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30. Oftober 1774 (nicht 1775) und am 29, Juni (nicht 20. Juni) ale 
geitorben bezeichnet.*) Ihre Tochter Joſepha ift 1805 (nit 1803) ge— 
boren, und am 5. Februar, wie auch Nuhemann berichtet, (nicht 3. Febr.) 
geftorben. Im Jahre 1819, 24. Mai ſchloß Witwe Katharina Krederer 
geb. Eggftein eine zweite Che mit Ignaz Iſenbiehl, Oberamtsaftuar in 
Dberndorf, Sohn des Joſeph Iſenbiehl, Oberamtmann in Dberftadion, 
und der Grescentia geb. Schaller. Der Bräutigam war 32, die Braut 
45 Jahre alt. Altersungleichheit und anderes veranlaßten bald heftige 
Diffivien, fogar grobe Mißhandlungen, fpäter gerichtliche Eheſcheidung, 
nicht ohne große Geldopfer, welche Frau Katharina geb. Krederer brachte. 
Diefe Ehe blieb Finderlos, Katharina zog fpäter nad) Karlsruhe zu ihrer 
Tochter aus erfter Ehe, Joſephine, welche dort fi mit Philipp Jakob 
Scheffel verehelicht hatte. Diefe Großmutter des Dichters war eine aufs 
gewedte, heitere, Iebensfrohe Frau, Am Fuße des Hohentwiel geboren, 
im württembergiihen Schwarzwald verheiratet, wußte fie vom Hohentwiel 
und Hohenftoffel, vom Hohenfrähen und Mägdeberg, von den Mönchen zu 
Reichenau, von den Geiftern und Nactgeftalten am Bodenſee und im 
Schwarzwald gar ſchon und eindringlich zu erzähfen.?) Cs find ihr be- 
züglid) ihres Enfels, des Dichters Scheffel, ganz unftreitig ſchon aus den 
Tagen feiner früheften Kindheit verfehiebene Einwirkungen zupufchreiben. 
Im Familienbuch von Oberndorf ift ausbrüdlic bemerkt: „Katharina 
Kreberer geb. Eggftein wanderte aus nad) Carlsruhe den 10. Juli 1826.” 
Dort wohnte ihre Tochter Jofephine, feit 1824 vermählt mit Hauptmann 
Philipp Jakob Scheffel, der feine Braut gelegentlich eines Beſuchs bei 
feinen Eltern in Gengenbach kennen lernte, wo fie bei ihrer Tante Frau 
Kaufmann Anna Stolz geb. Kreberer verweilte. Am 16. Februar 1826 
iſt ihr berühmter Sohn, der Dichter Joſeph Viktor, geboren in Karlsruhe, 
im zweiten Stod des Wohnhaufes Steinftrafe Nr. 23. Die Groß: 
mutter 309 alfo ohne Zweifel zur Pflege des Enfelfindes nad) Karlsruhe 
zu ihrer geliebten Tochter. Der Later unferes Dichters, Philipp Jakob 
Scheffel, war geboren 29. Juni 1789 in Gengenbad, einft freier Reichs: 
ſtadt mit herrlicher Neihsabtei. Er ift der Sohn des Magnus Scheffel 
(geb. 1752, geft. 1832), den noch der Fürftbifcjof von Speyer, Auguft 
von Styrum (der Donator der bekannten Speyerſchen Stiftung in Tür 
bingen), zum Rezeptor oder Oberfchaffner der Reichsabtei Gengenbach er: 
nannt hatte; nad deren Saecularifation 1803 wurde Magnus badifcher 
Domänenverwalter mit dem Titel „Herr Amtskeller“, 1809 wurde er 
penfioniert. Ppilipp Jakob Scheffels Taufpate, und zugleich Oheim feiner 
" ilienregifler Oberndorf Bb. 2, Folio 200. 

*) Städte, Joſeph, „Ich fahr in die Welt“ S. 8. 
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Mutter Veronifa Trautwein, war Jakob Maria Trautwein, letzter Abt 
des Neichsftifts Gengenbach. Oberndorf, die Heimat der Mutter, gehörte 
einftens zu St. Gallen. Der Dichter Hat, wie Frueth in feiner Chronik 
ausdrücklich fagt, Oberndorf öfters befucht. Auf dem Kirchhof fteht jetzt 
noch ein Grabftein der Familie Krederer. Im benachbarten Epfendorf, 
SA. Oberndorf, wird heute noch ein Jahrtag gehalten für Hadwiga 
(geftorben 994), die Witwe des alemanniſchen Herzogs von Schwaben, 
Burkhard II. der dort Befigungen hatte. Sie ift befanntlih die Heldin 
des Scheffelichen „Efkchard* geworden. Das nahegelegene Rottweil weiſt 
ebenfalls ins Mittelalter und auf St. Gallen zurüd. Die Ruinen ber 
Burg der Herren von Jrelingen liegen bei Rottweil, im , Juniperus“ 
finden wir die Jrelinger. Die Romantik des Schwarzwald, der Klöſter 
und Burgen Alemanniens umſchwebte die Kindheit des Dichters, er hörte 
von ihr erzähfen die Großeltern und Eltern, und feine Phantafie 
beichäftigte ſich ſchon frühe mit den Bildern mittelalterlicher Vergangen— 
heit, die er jpäter „verdichtet“ Hat. „Ein anderes Motiv kam bei Scheffel 
noch in Betracht, daß fein poetifcher Sinn frühzeitig gewedt und genährt 
wurde. Cs war dies ber glückliche Umſtand, daß er an ber Seite einer 
voetiſch fo hoch veranlagten Mutter emporwuchs, die felbft von ber 
Mufe Kuß berührt worden war.“ !) Die Frau Majorin ſchildern uns 
Prölß, Frau Profeffor 3. Braun, Stödle, Dammert und 9. Pilz; als 
eine ſchöne und lebhafte Frau, mit friihem anmutigem Gefiht, Eugen, 
ſchalkhaft blidenden Augen, von Fiebenswürdigem Humor, gewandtem Um: 
gang, feiner Konverfationsgabe und heiterer Lebensauffaffung, das Ideal 
einer deutfchen Frau. Selbft poetifd angehaucht, war fie eine gewanbte 
Märchenerzählerin, deren Haus in ber Stefanienftraße Nr. 18 die an— 
geſehenſten Perfönlichfeiten in Karlsruhe an Geſellſchaftsabenden gerne 
befuchten, bei welchen fie manchmal in kürzefter Frift ein geiftvoll impro- 
vifiertes Gedicht vorlas.*) Ihre geiftige Beweglichkeit, die Kunft des 
Fabulierens, ihre Formgewandtheit und ihr Humor, ihre poetiſche Aber 
und ihre echt deutfche Gemütsinnigfeit find auf ihren berühmten Sohn als 
Toftbares Erbe übergegangen. Im Wechielgefpräch glich er vielfach feiner 
Mutter. Seine Sprahe hatte immer Pointen, etwas Epigrammatijches 
und einen glücklichen Humor. Als Schriftftellerin Hat die Frau Majorin 
verjchiedene Märchen zu Papier gebraght. Einige derfelben Hat eine Freundin 
der Scheffelſchen Familie, Alberta von Freydorf unter bem Titel: „In der 
Geißblattlaube* veröffentlicht, nämlich das Märden: „Der ausgetretene 


M S. Bil, 1. e. S. 81 ff. 
9) Dammert, I. e. ©. 6 fl. 


Bärtt, Bierteljaprsh. f. Landesgefd. R. 3. I. Er ⸗ 
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Kinderſchuh“, die „Strikrilkel“, und das „Märchen vom Hirfebrei“. Die 
freiſchweifende Phantaſie, die echt romantifche Empfindung, die ſchalkhafte 
Laune, die bis zum Derben und Satiriſchen geht, — alle dieſe Eigen— 
ſchaften jener reizenden Dichtungen mahnen und erimern an das Schaffen 
des Sohnes’) Andere Märchen der Frau Majorin blieben nur Skizzen 
und Fragmente. Auch diefe Eigenſchaft hat ſich merkwürdigerweiſe auf 
ihren Sohn vererbt. Lächelnd erzählte er öfters, daß feine Mutter es ſo— 
gar weiter gebracht habe, als er, denn fie hätten die Mufen auf die 
Bretter, die die Welt bedeuten, geführt. Im Karlsruher Hoftheater wurde 
nämlich anfangs der dOer Jahre ein Luftfpiel der Frau Majorin mit 
großen Beifall aufgeführt: „Lorle und Dorle“ in ſchwäbiſcher Mundart.*) 
Neueftens freilich find aud) „Ekkehard“ und „Trompeter“ als Opernfujets 
von Abert und Neßler benügt worden. Aud) als Gelegenheitsdichterin hat 
die Frau Majorin verſchiedenes produziert. Am 19. April 1843 feierten 
in Donaueſchingen Fürft Karl Egon von Fürftenberg und feine Gemahlin 
Amalie geb. Prinzeffin von Baden ihre flberne Hochzeit. Die badiſchen 
Veteranen entfendeten eine Veglüdwünf—hungsdeputation. Das Feſigedicht, 
das fie überreichten, hat die Frau Majorin Scheffel verfaßt. Ihren Ber 
Fannten und Freunden hat fie mandes Gedicht gewidmet. war aud 
die poetifche Lehrmeifterin ihres Kindes. Wenn nämlich Jofepd am Lyceum 
zu Rarlsruhe in deutſchen Verfen fich verſuchen mußte, fam er oftmals 
hilfejuchend zur poetifch begabten Mutter. So wenig Kenntnis hatte er 
nod mit 16 Jahren von dem in ihm ſchlummernden Talent. Der Vater 
wünfehte, er ſolle Jurift werden, feine Neigung aber war, Maler zu 
werden. Die Mutter war es, welde in mandem Konflikt mit den Plänen 
des Vaters Scheffel des Sohnes Abfihten begünftigte. Er reifte 185 
nad) Jialien als Maler, um als Poet des „Trompeter“ heimukehren, 

den er im Mai 1855 geſchaffen hat. Das Hohelicd des philoſophiſchen 

Katertums, die fomifchen Weltbetradhtungen der epiſchen Charaktertage 

„Hiddigeigei“, find bei Scheffel angeregt worden durch das Studium des, 
nedifchen Treibens der Kagen im Garten feiner Mutter. Die treue, ge— 

mitvolle, zartfühlende Mutter war zu allen Stunden, in Freud und Leid 

des Dichters Troft und verftändnisinnige Stütze. So bei feiner Berufs: 

wahl, bei feiner dichteriſchen Entwidlung, bei feiner Verlobung mit 

Fräulein Karoline von Malzen, der Tochter des bayriſchen Gejandten in 

Karlsruhe (,Joſeph ift felbft der Trompeter geworden“, fagte die Mutter), 

ferner beim Tode feiner geiftvollen, ſchönen, geliebten Schweiter Maria, 















') Srangos, Gmil, Deutſche Dichtung 1886 ©. 74 fi. 


>) 9. Filz, 1. c. ©. 36. 
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die am 18. Februar 1857 als Malerin in München plöglih vom Typhus 
dabingerafft wurbe, bei der Pflege feines ſchwachſinnigen unglüdlichen 
Bruders Karl, bei jehwerer Erkrankung in den Jahren 1856 und 1860, 
als „arge Kopffinnierung“ des Dichters Geift zu umnachten drohte. Sie 
war es auch, welche den Glauben an die Gottheit und die allwaltende 
Macht der Vorfehung frühzeitig in des Dichters Seele eingepflanzt hat. 
Trog mannigfaher pantheiftiicher Anmandlungen in jpäterem Alter ift 
diefes koſtbare Vermächtnis der Mutter dem Sohne nie vollftändig ver— 
loren gegangen. Sie war fein guter Genius und freundlicher Stern in 
vielen dunklen Stunden, die glei Gewitterwolten das zartbefaitete melanz 
Holifche Gemüt des nervöfen Dichters verdüfterten. Am 5. Febr. 1865 
Rarb die treue Dichtermutter zu Karlsruhe. Der Dichter erhielt die er: 
ihütternde unerwartete Schmerzenstunde auf einer Neife, die er mit feiner 
Gemahlin in die Schweiz gemacht hatte. Er eilte zum Begräbnis nad) 
Karlsruhe, wo fie nahe bei der Friedhofskapelle an der Seite ihrer 
Toter Maria beigefegt wurde. Der Sonnenſchein des Scheffelfchen 
Hauſes war erloſchen, Joſeph wollte ſich kaum tröften laſſen, hielt ſich 
fat ein Jahr lang im väterlichen Haufe verborgen, feine Bücher waren 
fein einziger Troft. Mit ihm trauerten die Spitzen der Karlsruher Ger 
ſellſchaft um die allbeliebte Frau, die bei allen Werfen der Humanität, 
insbejondere auch im Glifabethen-Berein, ſich große Verdienfte erworben 
hatte, Am 9. April 4886 verftummte auch des Dichters Mund auf 
immer. Im Todeskampfe ſoll er noch nad) der heißgeliebten Mutter ge: 
rufen haben. In Oberndorf, ber ſchwäbiſchen Heimat der Mutter, hat 
Eheffel und fein Bater für Joſephine Scheffel ein Requiem geftiftet auf 
den 6. Februar, nebſt einem Kapital von Eintaufend Gulden für die 
Armenpflege. Wegen ihrer vortrefflihen perſönlichen Eigenfhaften ſowohl, 
als aud wegen ihrer mannigfaltigen Beziehungen zum Leben ihres Sohnes 
fagt 9. Pilz gewiß mit vollem Recht: „fie verdient ebenfofehr ein Monu: 
ment in der Litteraturgefchichte, wie die Frau Rath, die vielumſchwärmte 
Frau Aja des Goetheſchen Freundeskreifes”. Ihr Enkel, Viktor Scheffel, 
bat neueftens einen Band von Gedichten feiner Großmutter herausgegeben 
(Lerlag von A. Vonz, Stuttgart), welche ihr liebenswürdiges dichteriſches 
Talent befunden. 





Zufag zu dem „Lebensbild aus der Zeit des breißigjährigen Krieges“ 
S. 121 f. 

Der Güte meines Freundes Dekan Schmoller in Derendingen ver: 
danke ich den Einblid in autobiographiſche Aufzeihnungen 9. 8. Müllers, 
die im Befig der Schmollerfchen Familie ſich erhalten haben. Nach den: 
felben war Müller am 27. Auguft 1588 in Stuttgart geboren und 
studierte urſprünglich Theologie, wodurd) ſich jeine ©. 135 erwähnte Über: 
nahme geiftlicher Funktionen auf Hohentwiel leicht erklärt. Won Hof: 
meifterftellen aus ging er dann über zum Verwaltungsdienft als Rent 
und Kameralbeamter, war in erfterer Eigenfchaft ſchon zwiſchen 1630 und 
1633 beim Grafen Mar von Pappenheim, bekleidete ein Jahr lang 
(1629—30) die Stelle eines herzoglich württembergiſchen Kellers in 
‚Hohentwiel und war faum erſt (6. Februar 1633) als neu ernannter 
Keller in Tuttlingen eingetroffen, als die im Anfang des Briefs erzählten 
Ereigniffe eintraten. Über die in dem Brief geſchilderte jechsjährige 
Periode bieten die ſehr knapp gehaltenen Aufzeichnungen nichts Neues; 
nur kann mit Hilfe derjelben feftgeftellt werden, dak Müller an Jatobi 
1637 in Erlachs Dienfte trat und von ihm das Schloß Nuchenftein als 
Anıtsfip angewiefen erhielt. Wohl aber laͤht fi mit Hilfe biefer neuen 
Duelle der Lebensgang Müllers nod) über den Tob des Herzogs Bern: 
hard hinaus verfolgen. Unter dem neuen franzöſiſchen Negiment blicb 
Müller nur ungern und nur weil es wegen des Kriegszuftandes unmöglich 
war, nad Württemberg zu gelangen, in feiner Stelle als Burgvogt, 
Magazins: und Proviantverwalter zu Vreiſach, welche ihn bei der gegen 
den Baron d'Oyſonville ausgebrochenen Militärrevolte (29. März 1644) 
einmal in Lebensgefahr brachte. Nach dem Abſchluß des weitfäliichen 
Friedens konnte er endlich von diefem Amt loskommen (Entlajjungsbekret 
vom 20. Mai 1649) und erhielt die Rechenbanksratsſtelle in Stuttgart, 
wohin er am 42 Auguft d. S. zurüdfehrte. Cr ftarb im Jahr 1655. 

Ich benüte diefe Gelegenheit, um folgendes im Text zu verbefiern: 
©. 124, legte Zeile ftatt „Anm. 10% jege „Anm. I der S. 1267. 
S. 125, Ann. 3 Lin. 2 nad „oben“ einzufügen „S. 123%. ©. 138, 
Das Eitat am Schluß von Ann. 2 follte lauten: „ſ. S. 140*. 

Heyd. 





Schwaben auf den Meffen von Genf und Lyon '). 


Von Dberftubienrat Dr. W. Heyd. 


Die beiden Städte, welche im folgenden als Ziel der Reifen ſchwä- 
biſcher Kaufleute von uns ins Auge gefaßt werben follen, find zu inter— 
nationalen Verkehrsplätzen recht eigentlich geihaffen. Nahe an der Berüh: 
rungslinie dreier Nationalitäten, ber italienifchen, der franzöfifchen und der 
deutfchen, gelegen erfreuen fid) beide zugleich weitreihender natürlicher Wer: 
bindungen zu Waſſer und zu Land. Lyon verkehrt durch den ſchiffbaren 
Rhonefluß nit dem Mittelmeer, während Genf durd) feinen See und das 
nördlic) davon ſich öffnende ſchweizeriſche Hügelland ſowie durch die in 
feiner Nähe einmündenden Alpen und Jurapäffe mehr auf die Kommuni— 
fation mit dem kontinentalen Europa angewiejen ift. Früher als Lyon 
ſcheint Genf eine internationale Bedeutung erlangt zu haben, indem feine 
über das ganze Jahr hin verteilten Märkte ſchon im 13. und 14. Jahr 
Hundert ihre Anziehungskraft auf Staliener und deutſche Schweizer aus- 
übten, Damals konnte Lyon noch zu feiner rechten Blüte gelangen, weil 
die nahe gelegenen Handelspläge Montpellier, Narbonne u. j. w. durch 
das ganze Zeitalter der Kreuzzüge hin und noch geraume Zeit nachher 
eine beherrſchende Rolle im Süden Frankreichs fpielten und im Norden 
die Deffen der Champagne ein Stelldihein für die Kaufmannſchaft von 
ganz Europa (Italien eingefehloffen) abgaben. Aber als der fogenannte 
bundertjährige Krieg die nordfranzöſiſchen Provinzen unfiher machte und 








') Den nächften Anflo zu Abfaffung biefer Abhandlung gab das Erfgeinen 
des Budes: Les foires de Genöve au quinziime siccle par Fröderie Borel. 
Genöve 1892. Was über die Genfer Mefen im allgemeinen Hier gefagt üt, verdanfe 
id meiftene biefem Buche. Aber ich fand bald, daß in bemfelben bie Deutichen ſeht 
fiefmütterlic, dehandelt finb, und boch mußte id fon aus ber Sammlung älterer cibz 
genöffifher Abfchiebe, wie jehr namentlich bie fübbentje Kaufmannemelt dieſe Meffen 
irequentierte; nody mehr erjaß ich dies aus Megeften von Berner Urfunben, weldje mir 
Herr Henry Türler aus dem dortigen Staatsarchiv mitzuteilen fo freundlich war. 
Für Lyon, beffen Archiv noch fo wenig geordnet und ausgebeutet it, war id auf bie 
überfigtlien Daritelungen bei Pigeonneau, histoire du commerce de la France, 
1, 1885. 2, 1889 angeriefen, fonnte aber auch dieſe für meinen Zwed aus den 
genannten Schweizer Quellen ergänzen. 
Württ, Bierteljaprög. f. Sandesgeft. R. F. 1. 25 
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verheerte, gerieten die Meſſen der Champagne in Verfall und die Könige 
von Frankreich, welde den Wohlftand ihres Landes auf alle Weile zu 
heben juchten, glaubten in Lyon eine geficherte Stätte für gewinnbringenden 
Verkehr gefunden zu haben. Karl VII. begabte dieje Stadt ſchon als 
Dauphin im Jahr 1420 mit zwei, dann als König im Jahr 1444 mit 
drei jährlichen Märkten‘). Nun erfannten aber aud; die Herzoge von 
Savoyen, daß fie nicht befjer für das Gebeihen ihres Landes und für 
die Bereicherung ihres Fiskus forgen Fönnten, als durch Maßregein zur 
Hebung der Genfer Meffen. So antworteten fie denn auf bie Föniglichen 
Freibriefe zu Gunſten Lyons mit Privilegien für die Kaufleute, melde 
Genf befuchten. Das favoyiihe Herrihaftsgebiet umfäumte damals den 
ganzen- Genfer See. Mochten alſo die fremden Bejucher vom Berner 
Gebiet herkommen oder die Jurapäffe überfehteiten oder vom Wallis aus 
am Nordrand des Genfer Sees hin fid) bewegen — überall berührten fie 
ſchließlich favoyiihes Land und bezahlten ihr Wegegeld an ſavoyiſche 
Beamte, die an allen diefen Handelsftrafen aufgeftellt waren ?). 

Daß Karl VII. mit feiner Förderung Lyons ſchlimme Nebenabſichten 
gegen Genf verband, zeigte fein Ausfcpreiben vom 7. Juli 1445, welches 
die Verbringung von Waaren nad) Genf verbot. Aber es hielt jchwer, 
die Kaufleute von den gewohnten Strafen nad) diefer Handelsſtadt fern: 
zuhalten; nicht einmal die eigenen Unterthanen Karls fügten ſich alle dem 
Verbot, die fremden Kaufleute vollends nicht, deren Routen zum großen 
Teil Frankreich gar nicht berührten. Die meiften zogen vor, ſowohl die 
Meſſen von Genf als die von Lyon auf einer und derfelben Reife zu be 
fuchen; welche fie zuerft berührten, das war teils durd bie Heimat ber 
Neifenden, teils durch die Marktzeiten bedingt. Zu denen, welche ihr Weg 
zuvörderft nad) Genf und hierauf erft nad) Lyon führte, gehörten jeden: 
falls die Deutjchen. Es ift ſchade, dafs gerade aus der eriten Hälfte und 
der Mitte des 15. Jahrhunderts, alfo aus den Jahren, da die Genfer 
Meſſen in ihrer größten Blüte ftanden und ihre Frequenz durch das Em: 
porkommen Lyons noch Feine Einbuße erlitt, jo wenig von einer Betei— 
figung der Deutſchen am Genfer Handel verlautet. Und doch fönnen wir 








') Reeneil des ordonmances des rois de France XIp. 45. NIIT p. 399 fi. 

No) finden fih im Archiv der Turiner Mechmungslammer (Huszüge bei 
Dorel 1. e. Picees justit. p. 18 ff.) Ginzugsfifen ſoicher Beamten; die Alten 
fonmen aus den Jahren 142343 umb rüßren von der Finzugeätte Billeneuve bei 
Sbillon ber, wo vorzüglich Lombarden und Wallifer ihren Tribut entrichteten. Deutfce 
voffierten bier nicht; den Häufig vorfemmenden Namen Rot darf man nicht auf die 
Minen Konfmannefamitie Moth Beziehen, ba die Träger besfelben wieberholt ale Mair 
Känber Gegeichmet werden; Angufta it wicht Augeburg, fondern Aoflaz Studer von 
Areiburg (p. 43) cin 
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diefelbe nicht gering anfchlagen. Wie ſtark der Zuzug der Nürnberger 
nad Genf um jene Zeit zu fein pflegte, das geht aus einer von Vorel 
neu beigebrachten Auherung fapoyiicer Zoflbeanten in Morges und Nyon 
hervor. Diefe Hagten nämlid) um 1450 über zeitweilige Minderung ihrer 
Einnahmen infolge Ausbleibens der Nürnberger, welde durd) einen Krieg 
zu Haufe verhindert feien, die Genfer Meffen zu befuchen‘). Aber auch 
Schwaben machen ſich bereits dort bemerklich. Wie es in ber Geſchichte 
des Handels nur zu oft begegnet, erhaften wir davon Kunde- durch einen 
Raubanfall. Kaufleute von Ulm und andern „erbaren“ Städten waren 
auf der Heimfahrt vom Genfer Pfingfimartt des Jahres 1441 begriffen; 
fie hatten ihre Waren auf ein Rheinſchiff geladen und wollten flußaufwärts 
über den Unterfee nad) Konftanz fahren, da wurde ihre Meiterreife jählings 
unterbrochen, indem Heinrich von Fupfen, Neinold von Schiltach aus dem 
Gejchledt der Herzoge von Wrslingen:Spoleto und andere Ritter aus 
der Gegend des Unterſees fie überfielen und das jehr wertvole Kaufmanns- 
gut nad) der Burg Hohenhöwen entführten. Da dieſe Nitter bie eben— 
beſchriebene Wafferftrafe aud) ſonſt unficher machten und wiederholt „Genfer: 
gut“ von ihren „Jagbfchiffen“ gefapert wurde®), fo verabredete Mm mit 
anderen Stäbten (9. Dft. 1441) einen Kriegezug gegen diefe Ritter, 
welcher unter der Führung des Ulmer Feldhauptmanns Walther Ehinger 
den beften Erfolg erzielte®). Cs thaten ſich hiezu 22 Städte zufanmen, 
aber nicht alle nahmen an dem Zug auch wirklich teil und weit nicht 
alle hatten direkten Grund, ſich für erlittene Verlufte zu rächen. Sicher 
ift letzteres bloß für Ulm zu erweifen. 

Mehr als Ulmer und Nürnberger mögen die Italiener, befonders 
die Sombarden zur Handelsblüte Genfs beigetragen haben. Dieſe Blüte 
ging aber jehr raſch zu Ende. Die Mafregeln, welhe König Karl VII. 
von Frankreich zur Untergrabung derjelben getroffen, hatten allerdings 

») Borel, foires de Geneve p. 103. Gemeint {ft der in dieſe Zeit jallenbe 
Krieg der Stadt Nürnberg mit dem Markgrafen Albrecht Ahilles von Brandenburg. 
Weitere Belege für die Verbindungen ber Nürnberger mit Genf a 
Sarra, episoles des guerres de Bourgogne in 
publ. p. la soeiöts hist. de la Suisse romande. T. 

?) Cie landeten mit ihret Beute bald bei Stiegen ober Oberfland in ber Nähe 
von Stein am Rhein, Bald bei Ibnang üblich von Radolfzell. Siehe die Chroniken 
der Stadt Konfanz, herausg. von Muppert (1891) ©. 210-217. Mone, Quellen: 
ſammlung zur badiſchen Geſch. 1, 342. Jurſſenbergiſches Urfmdenb, 6, 369 fi. 

>) Der Bundeobriej im Fürftenbergifchen Urfundene. 6, 362 fi. In ben 
merfungen biezu fammelt der Herausgeber Quellenſtellen über den Kriege zu— 
modh zu vergleichen Ruppert a. a. ©. und was hr. A. Stätin, wirt, Geſch 
weiter eitiert, 
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wenig oder nichts gefruchtet. Nun ging der herriſche Ludwig XI., der 
im Jahr 1461 den franzöſiſchen Thron beftieg, einen Schritt weiter als 
fein Vorgänger, inden er nicht bloß feinen Unterthanen, fondern auch 
den auswärtigen Kaufleuten verbot, durch franzöfiiches Gebiet Waren nad 
Genf zu ſchaffen (25. Oft. 14621). Noch empfindlicher traf er die hart 
nädige Rivalin, als er am 8. März 1463?) anorbnete, es follen in Lyon 
vier Mefjen im Jahr gehalten werden, je 14 Tage dauernd und zu den— 
jelben Zeiten wie die vier (Haupt) Meſſen in Genf, jo daß die Kaufleute 
vor die Alternative geitellt waren, entweder nah Genf oder nah Lyon 
zu gehen. Won da ab wurde die Zahl der Kaufleute immer größer, 
welche ſich für das von einem mächtigen König emporgehobene Lyon ent- 
ſchieden. Genf verfuchte alles, um den franzöſiſchen Sperrmaßregeln 
gegenüber die Kaufleute an feine Mefjen zu feſſeln, und es erwuchſen ihm 
Yundesgenofjen in den Herzogen von Savoyen fowohl als in den Eid: 
genoffen, welche beide an Zöllen und Wegegeldern viel verloren, wenn 
Genf von den Kaufleuten nicht mehr jo häufig befuht wurde. Eine Ge: 
jandtjchaft der Eidgenofien fand den König Ludwig (in Abbeville Nov. 1465) 
wenig geneigt, in biefem Punkte nachjugeben). Mehr Erfolg ſchienen 
die Verhandlungen einer aus franzöfiichen, favoyiichen und genferifchen 
Vertretern beftehenden Kommiſſion zu verjpreden, welche am 13. April 
1467 in Montluel bei Lyon zufammentrat. Hier ließ der König durch 
feinen Bevollmächtigten den Vorſchlag maden, es follten von den vier 
jäprlichen Meffen zwei in yon und zwei zu anderer Jahreszeit in Genf 
gehalten werben, er wolle den Kaufleuten dann wieder erlauben, letztere zu 
befuchen. Aber man konnte ſich über die Art der Teilung nicht einigen 
und jo ließ denn der König ſchließlich (14. Nov. 1467) den Lyonern ihre 
vier Meſſen und erneuerte die Verbote gegen bie Genfer‘). 

Exit von diefer Zeit an, da der Nivalitätsfampf ber beiden Städte 
eine immer ungünftigere Wendung für Genf nahm, haben wir häufigere 
Spuren einer Beteiligung der Schwaben an den beiderfeitigen Meffen. 
Daß die Onellen hiefür, welde etwa mit bem Jahr 1464 ftätiger zu 
fließen beginnen, vorwiegend in der Schweiz ihren Urfprung haben, wird 








') Nundrot, etudes sur les relations de Charles VII et de Louis XI 
avoe les eantons suisses im Jahrbuch f. Schweig Geſch 5, 112, 

®) Ordonn, eit. 15, 644 ff. vrgl. dayır Lettres de Louis XI. p. p. Vaesen 
et Charavay 2, 108 f., 138 f., 140 fi 

%) Sammlung der Älteren eibgenöffifcen Abſchiede 2, 331 ff. und nad) beſſeren 
Texten Mandrot 1. «. p. 116-121. Borel p. 35-30. 

4) Ordonn. eit, 17, Über die vorausgehenden Verhandlungen vrgl. 
Borel p. 33 fi. und dazu Lettres de Lowis XL. 3, 78, 189. 
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man erklärlich finden, wenn man ſich folgendes vergegemwärtigt. Dem 
dochdruck, welchen der franzöfifche König für yon aufbot, mochte mancher 
nordfranzöfiiche, flandriſche, niebderrheimſche Kaufmann ſich fügen, welcher 
ſeither unter Berührung ſchweizeriſchen Gebietes nach Genf gewandert war, 
und num jenfeit® bes Jura der Stadt Lyon zuftrebte. Um bie Einbuße 
an ihren Zollftätten weniger empfindlich zu machen, gaben ſich die Eid— 
genofien und befonders die Berner alle Mühe, wenigftens die Süddeutichen 
bei den gewohnten Strafen feitzuhalten, welche fie durch die Schweiz und 
Savoyen nad) Genf und über Genf eventuell auch bis Qyon führten. Die 
Berner forgten fleifig für Wegräumung ber Hinberniffe und Anſtöhe, 
welche den Paſſanten diefe Wege hätten entleiven Können. So ſtießen um 
1463 die deuten Kaufleute, als fie die Meſſen von Lyon bejuchen 
wollten, auf Widerftand von feiten des Herzogs von Savoyen und des 
Biſchofs von Genf, welche dadurch auf die Sperrmaßregeln Ludwigs X 
antworten wollten. Die Stadt Bern erwirfte ihnen jedoch durch brii 
liche und mündliche Vorftellungen wieder freien Paß und that dies der 
Stadt Ulm in zwei Briefen (9. u. 13. Juli 1464) kund unter Beilegung 
einer Abjehrift der ſavoyiſchen Urkunde‘). Freilich follte diefe Deffnung 
der Strafe nach Lyon bloß bis zur nächften Auguftmeffe gelten; für ſpätere 
Zeit behielten fih fowohl der Herzog als der Biſchof ihre Entfehliehung 
vor. Schon am 17. September desſelben Jahrs hatte fi aber ber 
Himmel foweit gellärt, da Bern den Städten Nürnberg, Ulm, Ravens— 
burg und St. Gallen anzeigen konnte, ihre Kaufleute können nicht nur 
ungehindert durch Berniſches Gebiet auf die Mefjen von Genf ımd Lyon 
reifen, ſondern auch der König von Frankreich und der Herzog von Sa 
voyen haben den Durchpaß durd ihre Lande geftattet*). Es blieb nicht 
fange fo frieblid und kaum hatten im Sommer 1467 der Herzog von 
Savoyen und feine Brüder, der Viſchof und die Munizipalbehörden von 
Genf bei einer Zufammenfunft ihr Verſprechen hinfichtlich der Sicherheit 
deutſcher Raufleute erneuert, jo verlautete, daß Güter von ſolchen in Genf 
jequeftriert, an ben Zolftätten von Seyffel und Pont H’Arve angehalten 
worden jeien. Der Zorn darüber war bei den Machthabern in Bern groß 
und machte ſich in ſehr kategoriſch lautenden Schreiben Yuft?). Um einem 
ernfteren Konflikt vorzubeugen, legte fi Freiburg ins Mittel und veran— 

*) Deutfes Miffivenbud auf dem Berner Staatsarchiv A. p. 472, 474 Auch 
das Ulmer Stadiarchiv ſcheint noch ben erften ber Beiden oben ermähnten Berner Briefe 
wie aud) die Erklärung des Herzogs von Savohen zu verwahren; f. Jäger, Uns Leben 
im Mittelalter ©. 708. 

*) Deutfces Miſſivenbuch (Bern) A. p. 490. 

%) Gbenba B. p. 203, 205, 219-215. Horel, hice. justif: pı 190 f 
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ftaltete eine Konferenz ſämtlicher Beteiligten, auf welcher neuerdings feier 
lich erflärt wurde, die deutſchen Kaufleute follen mit ihren Waren durdaus 
ungeftört zu ben Meſſen von Lyon und von denjelben zurückreiſen dürfen, 
vorausgefegt daß fie die gewohnten Wegegelder entrichten und nicht 
fremde (italienifche) Waren betrüglich unter den ihrigen mit fi) führen '). 

Bei al diefen Vorgängen ift immer bloß von deutſchen Kaufleuten 
im allgemeinen die Rede. Um die nähere Heimat derſelben zu ermitteln, 
muß man darauf jehen, welchen Städten die Berner Negierung über die 
jeweilige Sicherheit oder über Störungen des Verkehrs mit Genf oder 
Lyon Bericht erftattet. In diefer Beziehung ift vor allen Dingen Ulm zu 
nennen, welches teils allein teils mit anderen Städten zuſammen Schreiben 
ſolchen Inhalts empfängt. Wir dürfen jomit, auch wenn wir anfänglich 
noch nicht auf Namen einzelner Ulmer Kaufleute ftoßen (wie Dies fpäter 
der Fall ift), doch ohne weiteres annehmen, jene beiden Mefjen ſeien von 
Ulm aus lebhaft bejucht worden, und wenn wir aus einem andem 
Schreiben erfahren, daß fich die Berner Negierung im Jahr 1464 ge: 
wiffer Ulmer Kaufleute annahm, welde beim Begehen der freien Neidhs- 
ftraße zu Noten (norböjtlid von Zürich) durch Überforderung beläftigt 
worden, fo werden wir als Neifeziel diefer Kaufleute nicht ſowohl das 
hierüber Hageführende Bern, als vielmehr Genf und Lyon zu denken 
haben). — Einen Hinweis auf früheren Handelsverfehr der Stadt Bi: 
berach mit Genf erfennen wir in der Einfabung zu erneutem Beſuch der 
dortigen Meffen, welche ein ſpäterer Herzog von Savoyen an jene Stadt 
ergehen läßt, wie wir weiter unten ſehen werden. — In zwei Berner Kollektiv: 
ſchreiben aus den Jahren 1464 (ſ. oben) und 1468°) it ſodann neben 
Ulm und anderen (nichtſchwäbiſchen) Städten Navensburg mitgenannt; 
auch dieſer Stadt galten die Schritte, welche die Verner Regierung zu 
Gunften der Förderung deutſchen Verkehrs mit Genf und Lyon gethan 
hat. Bei Ravensburg find wir fogar in der Lage, mit ziemlicher Beftimmt: 
beit behaupten zu können, daß feine Bürger in der Kolonie fremder Kauf: 
leute zu Lyon vorübergehend oder dauernd vertreten waren. Als nämlich 
im Jahr 1467 um die Zeit der oben erwähnten Konferenzen zu Mont: 
Iuel der Bevollmächtigte des Königs Ludwig XT. etwa 20 Angehörige jener 
Kolonie um ſich verfammelte, damit aud) fie ihr Urteil abgeben in der 
Frage, ob bie vier jährlichen Meffen in Lyon verbleiben oder zur Hälfte 
dort, zur Hälfte in Genf abgehalten werden follen, da erſchienen laut des 





) Freißurg 12. Oftober 1467 Sei Borol, pieces justit. p. 194 j. Samml. 
eidgen. Abi. 2, 369. 

>) Deutſ ches Miſſivenbuch (Bern) A. p. 479. 

®) Gbenda B, p. B1d. 
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Protokolls mitten unter Italienern und Norbfranzojen auch Deutiche (ala- 
mans in der Mehrzahl), deren Namen leider unlejerlih geworden. Aus 
dem Tert') geht nur foviel hervor, daß alle oder dod der zulegt Ge: 
nannte Teilhaber oder Faktoren der großen Geſellſchaft (de la grant 
compaignie) waren. Rum habe ich an einem andern Orte?) auf Grund 
von Mailänder, Konftanzer und Schweizer Urkunden erwiefen, daß man 
mit diefem Namen (compagnia grande, aud) magna soeietas) die Na- 
vensburger Handelsgefellihaft bezeichnete, welche von den Huntpiß gegründet 
und geleitet wurde. Wenn hiedurch bie Beteiligung der Ravensburger am 
Lyoner Markt feitzuftehen ſcheint, fo werden wir unten noch weitere Belege 
dafür finden, daf das Gleiche auch für den Genfer Markt gilt. — Endlich 
batte Bern auch manchmal Veranlajjung, Kaufleuten aus Jany Geleit zu 
geben; wohin die Neife ging, das mag bei Erhard Keller (1453) zweifelhaft 
fein ®), nicht jo bei Joft Hoppe (1487), da das Geleit für diefen bis nach 
Ausgang der Meſſe zu Lyon erftredt wird‘). 

Es möge geftattet fein, mod zwei Nachbarſtädte beizuzichen. Wir 
leſen von Memmingern, welde trog burgundiſchen Geleits im Savoyi- 
ſchen gefangen wurden); fie befanden ſich wahrscheinlich auf dem Wege 
nad) Lyon. Sicher kann dies von dem Nemptener Heinrich Stüblin 
gejagt werden, weldem (1467) gleich unterhalb Genfs an der Arvebrüde®) 
von Beamten des Herzogs von Gavoyen eine Toftbare Ladung Silbers 
Konfisziert wurde. Jahrelang bemühte ſich die Berner Regierung um bie 
Wiedererftattung dieſes Silbers und behandelte Stidlins Angelegenheit, 
wie wenn es fi um eine eigene Sache handelte, um jo mehr, als fie jelbit 
damals, den Verfiherungen bes Herzogs allzufehr trauend, die deutſchen 
Kaufleute zur Reife nad Lyon ermutigt hatte und nun vom deutſchen 
Kaiſer für den Verluſt Stüdlins verantwortlich gemacht wurde ’). 

Den Kenner der mittelalterlichen Handelegeſchichte wird es nicht be— 
fremdet haben, daß die genannten oberſchwäbiſchen und allgäuifchen Städte 
in Verkehr mit Genf und Lyon getreten waren; in allen ſaßen ja reiche 
und unternehmende Kaufmannidaften, welche aud) größere Neifen als dieſe 








%) Borel, piece. justif, p. 163. 
>) Heyd, Die große Ravensburger Geſellſchaft. Stuitgart, Gotta 1890. 
3) Berner Geleitbriefbud zum 4. Juni 1458. 
+) Deutfges Mifivenbud F. p. 501 d.d. 20. November 1487. 
*) Sarıml. eibgen. abſch 2, 536. 
*) Hier erhoben bie Herzoge von Savopen einen Warenzoll. Borel p. 221. 
*) Deutſches Miffivenbud) (Bern) B. 1. 246, 313, 329, 405, 463, 471. C. p. 
71, 73. Zum zweitenmale begegnete 8 bemfelben Stüblin im Jahr 1486, ba ihm 


von einem favepifhen Herzog Silber geraubt wurde. Samml. eigen. Abſch. II, 1. 
©. 258. 
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nicht ſcheuten. Um fo mehr überraſcht uns die Begegnung eines Tübingers 
(Paulich fon Tubinguen), welder mit drei Wagen voll Waren die Epi— 
phanienfeſtmeſſe des Jahres 1478 in Genf beſuchte und mit etwas kleinerer 
Fracht zurückkehrte. Wir erfahren dies durch das Einnahmeregifter eines 
ſavoyiſchen Beamten, dem er wahrfdeinlic in Morges oder Nyon das 
ſchuldige Weges und Brüdengeld entrichtete‘). Sonft enthält diejes Re— 
gifter no) manche Namen deutſcher oder deutſch-ſchweizeriſchet Kaufleute, 
aber feinen Namen einer ſchwäbiſchen Stadt, in welcher diefer oder jener 
zu Haufe gewejen. Noch weniger lernen wir durch dasfelbe die Produkte 
Schwabens fernen, welche die Zollftätten des Genfer Sees paifierten, um 
auf den Marktftänden oder in den Kaufhallen von Genf und Lyon aus— 
gelegt zu werben, oder, mas ebenjo intereffant wäre, die Waren, welche 
die Schwaben von den Marktgenofjen aus Italien, Frankreih und Spanien 
tauften und heimbrachten. Rechnen wir als Erport in der Hauptſache 
leinene und wollene Zeuge, Pelze, Edelmetalle, als Import Spezereien, 
Seidenzeuge, Waffen, jo werden wir nicht weit fehlgehen. Doch wir 
fehren zur Gefcictserzähfung zurüd, 

Auch nach den Erklärungen, welche die Mitglieder des ſavoyiſchen 
Herzogshaufes auf der Freiburger Konferenz im Jahre 1467 abgegeben Hatten, 
fehlte es, wie der Fall Stüdlin zeigt, nicht an weiteren Pladereien von diefer 
Seite). Nicht felten fanden ſolche bei Seyfiel in der Landſchaft Breſſe 
flatt, wo bie Zolftätte, die Vrüde, die Vertauſchung des Landwegs und 
der Nhonefhiffahrt reichlich Gelegenheit dazu gaben. Hier erlitten Hans 
Müller von Nürnberg, Ambrofius Roth (von Ulm?), Hans Lamparter 
und andere Einbußen, deren Wiebereinbringung die Berner Regierung ſich 
angelegen fein ließ (1471, 1473)°). Aber auch) die franzöſiſchen Beamten 
in Lyon feinen die deutſchen Ankömmlinge ſchlecht behandelt zu haben; 
wenigftens fand im Jahr 1472 die Berner Negierung Veranlafjung zu der 
Bitte an Ludwig XI, er möge doch die den Kaufleuten ber obern deutſchen 
Lande erteilte Freiheit zum Veſuch der Meffe in Lyon verbriefen und 
feinen Amtleuten in yon zur Kenntnis bringen). 

Die größte Störung für den deutſchen Handel im Rhonegebiet 
bradten aber die Burgunderfriege (1ATI— 77), nicht ſowohl durch 
den Einbruch Karls des Kühnen in die Schweiz, welder in den Schlachten 
von Granfon und Murten (1476) jehr rajd) abgewehrt wurde, als viel: 
mehr dadurch, daf die Negentin von Savoyen fid auf Karls Seite ftelte 


') Borel p. 103; piöe. justif. p. 74. 

3) Alage eibgenöfifcper Gefanbter deshalb 1470. Samml. eigen. Abſch. 2, 415. 
3) Deutfejes Miffivensug (Bern) A. p. 836. €. p. 188. 

+) Gbenda €. p. 9. 
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und der deutſchen Schweiz feindlich entgegentrat. Wie gefährlich) unter 
folhen Umſtanden Handelsreifen in diefen Gegenden werden konnten, war 
ſchon aus der Thatfahe abzunehmen, daf die eidgenöſſiſchen Gefandten Niko: 
laus von Diesbad) und Joſt von Silenen, als fie um Weihnachten 1474 aus 
Frankreich zurüdfamen, in Genf verhaftet wurben, weil man fie für deutſche 
Kaufleute hielt, welche heimlich die Meffe von yon befudht haben‘). 
Ängjtlich fragten die deutfchen Kaufleute, die fih im Frühiahr 1475 zu 
Lyon aufbielten, in Bern an, wie fie fid) gegenüber von Savoyen halten 
jollten, d. h. ob fie Savoyen als befreundete oder als feindliche Macht 
anzufehen haben. Bern antwortete, daß ein Bruch mit Savoyen nod) 
nicht erfolgt fei?). Aber freilich beſtand eine fehr gereizte Stimmung, 
zwifchen beiden, die durch nationale Antipathien noch genährt wurde, und 
ſchon vor Ausbrud) des Kriegs bemädtigte fi) in Morges ber Graf von 
Romont, welcher al Herr der Freigrafihaft Waadt die favoyiiche Grenz: 
mart im Norden hütete, mit Gewalt zweier Frachtwagen von Nürnberger 
Kaufleuten (1. Oft. 1475)°). Freiburg ſowohl als Beru nahmen ſich der 
Beraubten an, jenes, indem «6 bei ben Behörden in Morges gegen die 
Gewaltthat proteftierte, dieſes, indem es nad) erfolgter Kriegserflärung 
feine fiegreih gegen Morges vorrüdenden Feldhauptleute anwies, ſich in 
den Beſitz jenes „Föltlihen” Kaufmannsguts zu bringen‘), Auch in Genf 
waren den Nürnbergern Waren weggenommen, Schaffner und „Ußrichter“ 
gefangen gejegt worden. Nach ber Niederlage Graf Nomonts zeigten ſich 
aber die Machthaber in Genf jehr unterwürfig und verfprahen aud in 
dieſem Pımft alles Gute‘). Für die nad Genf und Lyon durchpaſſie 
renden deutſchen Kaufleute konnte es natürlich nur von günftiger Vor: 
bedeutung fein, wenn die Vorpoften der Schweiz bis zum Nordufer des 
Genferfees vorgei—hoben waren. Aber anfangs war die ſchweizeriſche Herr: 
ſchaft im Waadtland noch jehr unfiher und konnte den durchpaſſierenden 
Deutſchen nit vollen Schuß gewähren. So fonnte es kommen, daß noch 

*) Diebeld Schilling. Bejcpreibung der Burgunberfriege (Musg. v. 3. 1743) S. 212. 

3) Deutides enbuch (Bern) C. p. 465. 

Rodi, deidzüge Karls des Kühnen 1, 509 (nad) handſchrifilichen Tucllen) 
orgl. Basler Ghroniten 3, 316, 427. 

+) Deutfches Miffiwenbud (Bern) E. p. 609. Der Graf war bald befiegt (Redt 
1, 520 ff.) und Bern teilte dies an Nürnberg mit (20. November 1475 in bemfelben 
Wiffivenbud ©. p. 642). 

*) Bas fhliehlic in Morges und Genf für jene Kaufleute erreicht wurde, geht 
aus ben in der vorigen Anmerkung citierten Archivalien nicht hervor, vielmehr nur 
daß am beiben Drtem gute Ausficht für ihre Defricbigung war. Die Hauptabrechmung 


wegen biefer Plünderungen und ber ſogleich zu erzäpfenden weiteren fand erit im Juli 
1476 in Freiburg fat. Rodt 2, 326 |. 



























332 Henb 


am 5. Jan. 1476 in Rolle (zwiſchen Morges und Ayon) Waren aus Nürn- 
berg und St. Gallen in Fedem Überfall geraubt und ins javoyiihe Gebiet 
hinübergefehifft wurden). In Schwaben wartete man, wie es ſcheint, 
ungeduldig auf die Wiederherftellung der Sicherheit in jenen Gegenden, 
welche nad den großen Siegen über Karl den Kühnen nicht mehr aus— 
bleiben zu Können ſchien. Wie es damit ftehe, fragte Ravensburg bei 
Bern an und biefes Fonnte in feiner Antwort (4. Juli 1476)*) bereits auf 
den nahe bevorftehenden Friedensfongreß zu Freiburg (25. Juli u. ff.) 
hinweiſen, welder die erfte Phaje des burgundiſchen Kriegs abzuſchließen 
beftimmt war. In der That brachte diefer Kongreß nicht bloß Ent: 
ſchädigungen für die von favoyiicher Seite beraubten deutſchen Kauf: 
leute, ſondern auch neue Verfiherungen der ſavoyiſchen Machthaber, daß 
fie den Deutſchen freien Paß durd ihr Gebiet gewähren und feine neuen 
Zölle auflegen wollen‘). Nun war alfo für die deutſchen Kaufleute ber 
Weg zu den Meflen von Genf und Lyon wieber frei. Der legte At 
der Burgunderfriege führte Feine neue Störung herbei, da er außer: 
halb der Schweiz vor fih ging. Bekanntlich endete er mit Karls des 
Kühnen Tod. 

Die Eidgenoſſenſchaft hatte ein newichtiges Wort in der Frage zu 
ſprechen, was aus der Hinterlaffenichaft des Herzogs werden follte. Ihre 
Verhandlungen in biefer Angelegenheit mit König Ludwig XI. von Frank: 
reich, mit der Herzogin Maria von Burgund und endlich mit dem Erzherzog 
Marimilian, welcher die Erbtochter Karls heimführte, haben für uns nur 
nad) der kommerziellen Seite Bedeutung. Hier tritt die Befürchtung ber 
Schweizer zu Tage, es möchten die an des gefallenen Herzogs Stelle tre: 
tenden Negenten Burgunds im Intereſſe ihres Fiskus die deutſchen Kauf: 
leute, welche bisher auf ihren Fahrten nad Genf und Lyon der Schweiz 
ihren Tribut für Wege umd Geleit entrichtet hatten*), auf transjuraniſche 
Pfade hinüberloden. So verabredete denn die Eidgenoſſenſchaft mit den 
franzöfifehen Gefandten, die oberdeutſchen und ſchwäbiſchen Kaufleute 
follten bei ber ihnen gewohnten „via romani imperii ac strata provin- 
cialis“ durch die Schweiz unbeirrt belafjen werben; nur für bie Kauf: 
leute aus Köln oder ſonſt aus Niederdeutſchland könne eine Ausnahme 
zugelaffen werden, da für diefe der Weg über Burgund der natürlihe 





) Rodt 2, 559. Gingins la Sarra I. c. p. 8 

») Deutfches Miffivend em) ©. p. 926. 

*) Samml. eidgen. Abſch. 2, 608, 609. 

+) Auch an den waadtländifhen Sceplägen Morges und Nyon ſaßen — freilich 
nur für ganz furze Zeit (147778) — fatt ber javopifeen Ginnehmer fehneigeriiht. 
Ebenda 2, 674. 








Schwaben auf ben Meſſen von Genf uud Lyon. 353 


und der ihnen geläufige ſeit). Ebenſo lief ſich die Schweiz von der Her: 
zogin Maria und ihren Leuten verſprechen, fie wollen den Eidgenofjen 
und ihren Verbündeten „Leinerlei Hindernis an ihren gewohnten Straßen 
thun und es folle den burgundiſchen Kaufleuten und andern aus Rhein— 
fand, Schwaben und Oberdeutſchland, welde die Meffen zu Genf und 
&yon bejuchen, nicht geftattet werben, andere Strafen als die gewohnten 
durch die Gebiete der Eibgenoffen und ihrer Verbündeten zu brauchen“ *) 
Eine ähnliche Erklärung gaben Marimilian und Maria ab, als fie die 
Herrſchaft in Burgund angetreten hatten’). 

Wenn nun aber die Eidgenofjenshajt durd Verträge mit andern 
Machten dafür forgte, daß die ſchwäbiſchen Kaufleute nicht auf fremdes 
Durchgangsgebiet gelodt werden, jo mußte fie noch mehr im eigenen Lande 
alles abftellen, was denfelben hinderlich oder gefährlich erſcheinen konnte. 
Es begab fich nicht jelten, daß einzelne Schweizer irgendiwelche Beleidigung 
oder Schädigung, welche fie von einem Bürger einer deutſchen Stadt er: 
fahren hatten, an allen ihnen begegnenden Mitbürgern desfelben zu rächen 
beſchloſſen und alfo der ganzen Stadt Fehde anfagten, um Genugthuung 
oder Entſchädigung zu erzwingen. Drei Fälle biefer Art find uns aus 
Berner Aftenftüden bekannt: Konrad von Saufen gegen Kempten 1472), 
Heimbrand Trub gegen Viberad 479°), Wernper Löubli und feine 
Erben gegen Ulm 1484—1497%). Im allen dreien fuchte die Berner 
Regierung, ſowenig fie den Redtsanfprüchen von Schweizer Bürgern etwas 
vergeben wollte, die Fehde thunlichſe beizulegen, damit bie Verkehroſtdrung 
und bie Einbuße für den Fiskus auf das geringfte Ma reduziert werben. 
Am ſchwierigſten und langwierigiten geftaltete ſich der dritte diefer Fälle. 
Werner Löubli, ein angefehener, öfters mit ſtaatlichen Aufträgen betrauter 
Berner Bürger ?), hatte € nıit Claus Vüchler von Um zu thun, welcher 








+) 26. April 1477. Ebenda ©. 028. 

*) 27. Mai 1477. Ebeuda S. 680 oral. dazu Basler Chronifen 8, 517. 

>) 2. Januar 1478. Sammi. eidgen. Aih. 111, 1 ©. 602; vral. kazır Basler 
Ghronifen 3, 519. 

*) Deutſches Müſſtvenbuch A. p. 936, 937, 939, 940. 

®) Ebenda D. p. 190. 

®) Gbenda BE. p. 384. F. h. 4, 362, 500, 501. I. 44, 184, 105, 196, 
297. Geleitbriefßud) zum 5. März 1489. Oberes Spruchbuch 0. p. 218, 819. Samml. 
eipgen. Abſch. II, 1 ©. 382, 414, 442, 54. 

*) Er war nach Mandrot Shapmeifler von Bern; eine Zeit lang verfü 
ich alljäprlih nach Lyon zur Empfangnahme ber Benfionen, welche K. Ludwi K 
den ihm geneigten Staatsmännern und Kantonen ber Schweiz auszahlen lich. Samml. 
eibgen. Abi. 2, ©. 660, 679, 701; 3, 1 ©. 10, 67. Mandrot I. c. p. 248, 248. 
Nachdem bie Berner im Lauf der Burgunberkriege Herren ber Lanbfepaft Ghablais 
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lange ſich weigerte, ihm Rechnung zu ftellen und Zahlung zu leiften. 
Weil ihm fein Recht nicht wurde, befehdete er die Ulmer und feine Erben 
festen die Fehde fort. Der ganze wechjelvolle Verlauf diejes Streits, in 
welchem bie beiden Städte Bern und Um für ihre Bürger eintraten, aber 
auch die Eidgenoſſenſchaft und der ſchwäbiſche Bund mitipraden, läßt ſich 
an diefem Orte nicht auseinander fegen, vielmehr konnen hier nur biejenigen 
Punkte zur Sprache kommen, welde die Fahrten der Schwaben nah Genf 
und Lyon berühren. Solange Wernher Löubli Iebte, genofjen die Ulmer 
Kaufleute auf dem Berner Boden feine Sicherheit. Wernhers Erben 
aber, welche nicht Werner Bürger waren, durften ihr Fehdereht nur 
außerhalb diejes Gebiets ausüben; fo gingen fie denn einmal (1495) in 
das benachbarte Savoyen und nahmen bort den Leonhard Brem, Hans 
Sonntag Vater und Sohn und Michael Pfandjelt (auch Pflangelt wird 
gefchrieben), lauter Ulmer Kaufleute, gefangen. Die fo an der 
Weiterreiſe Verhinderten begehrten nad Bern geführt zu werden und fo 
geſchah es auch Dort wurden fie num von Schultheiß und Nat ihrer 
Haft entlaflen und ihnen ihr Raufmannsgut zurüdgeftelt, damit fie die 
Meſſe in Lyon beſuchen fönnen, übrigens nicht ohne vorher das eidliche 
Verfprechen gegeben zu haben, daß fie ſich bis Ende der nächſten Pfingſtwoche 
wieder in Bern zur gerichtlichen Verhandlung ftellen werden. Was ihnen 
ba geiprodien wurde, willen wir nicht, wohl aber, da mur ein Jahr dar: 
auf die Berner Regierung dem Michael Pfandfelt „gegen die Löubli und 
ihre Zugewandten" fiheres Geleit durch das bernijche Gebiet erteilte zur 
Reife auf bie Oftermeffe in Lyon und wieder zurüid. Auch bie beiden Sonntag 
hatten ſchon im Jahr 1489 ein foldes auf das Berniſche beſchränktes 
Geleit genofjen, welches die Yönbli refpektieren mußten. So lernen wir 
durd) diefe Aften über die Cöublifhe Fehde vier Umer Kaufleute kennen, 
welche die Lyoner Meffen zu beſuchen pflegten, auch auf die Gefahr bin, 
von ben geſchworenen Feinden ihrer Stadt „zu Necht niedergemorfen“ zu 
werben. 

Abgejchen von ſolchen Privatfehden herrſchte feit dem Tode Karls 
des Kühnen wieder Ruhe und Frieden in der Schweiz. Die Genfer 
konnten wieder daran denken, neues Leben in ihre Meſſen zu bringen. 
Sie baten die Eidgenoſſenſchaft, fie möchte ſich durch ihre Gefandten beim 
König von Frantkreich dahin verwenden, daß er das gegen den Beſuch der 
Meffe von Genf gerihtete Verbot wieder auffebe‘), und die Schweil 
willfahrte gerne, indem fie dem König brieflich auseinanderfegen lieh, wie 
geworben, befleibete Löubli die Stelle eines Bogts in Aelen (Aigle). Berner Geleit: 


briefßud) zum 5. März 1489. 
') 27. April 1477. Samml. eibgen, Abi. 2, 673. 
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jehr auch fie unter jenem Verbot leibe*). Aber es ſcheint bei der Sperr— 
masregel geblieben zu fein, folange Ludwig NT. lebte, und guch feine 
Rachfoiger hielten das Monopol der vier Lyoner Meffen zum Schaden 
der Genfer aufredt. Beſſere Berüchſichtigung ihrer Wünſche fanden die 
Genfer bei dem Haus Savoyen. So orbnete Herzog Ludwig UI. an, dab 
feiner der durd) ſavoyiſches Gebiet reiſenden Kaufleute Lyon befuche, ohne 
vorher jeine Waren in Genf feilgehalten zu haben, und auf die über die 
Grenze Savoyens hinausgehenden Waren legte er ftarfe Zölle (1485)*). 
In gleihem Sinne ſandie Herzog Philibert II. (1498) eine Art von 
Zirkularſchreiben an verſchiedene deutſche Handelsjtädte, um ihnen den 
Markt von Genf zu empfehlen. Hierauf liefen zufagende Antworten ein 
von Ravensburg, Biberach, Ulm, Straßburg, Bafel, Konftanz, 
Memmingen, Augsburg, Nürnberg‘). Noch im Anfang des 16. Jahr: 
bunderts Juchte diejes Herzogshaus bei der Eidgenoſſenſchaft das Intereſſe 
für die Genfer Meſſen lebendig zu erhalten und jelbft den Kaiſer Maris 
milian dafür zu erwärmen‘). Aber ſchon im Jahr 1512 werden bei 
diejen Verhandlungen Ausdrüde gebraucht, aus denen fein günftiger Schluß 
auf die damaligen Zuftände zu ziehen if. Man ſpricht von vormals 
zu Genf geweſenen Meffen, die man wieder aufleben laſfen follte. Hieraus 
geht klar hervor, daf alle Anftrengungen der Herzoge von Savoyen nicht 
im ftande gewejen waren, den Ruin diefer Mefjen aufzuhalten. Die von 
teäftigern Monarchen gehegte Stabt Lyon hatte einen vollftändigen Triumph) 
über ihre Nebenbuhlerin davongetragen. Nach Lyon richteten namentlich 
die Italiener immer ausfhlichli—er ihre Hanbelsfahrten und es eritand 
bier eine permanente Kolonie fremder Großkaufleute und VBanquiers, mit 
denen es die Genfer Kaufmannjchaft nicht entfernt aufnehmen konnte. 





1) 26. Auguft 1477. Ebenda 2, 096. Abſichtuich abergehe id) bie Beflimmungen 
des Vertrags vom 26. April desfelben Jahrs ebenda 2, 928, weil diefer Vertrag nicht 
zu flande fam, 

*) Borel p. 45 i. 

%) ib p. 51, 102 (Turiner Archiv). Ein ähnlicher Aufruf, der ſich aber zugleich 
auf ben Beſuch der Meffen von Lyon bezog, war im Jahr 1485 von einer jhnweigerifcen 
Zagfagung an die Kaufmannfaft von St. Gallen erlaffen worden. Tamm. eibgen, 
Abi. IT, 1 ©. 209. 

+) Samıml. eibgen, Abſch. III, 1 ©. 636, 639, 654, 686, 668, 736, 745, 704. 
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Die nachfolgenden Notizen fußen auf alten Nuggerichtsaften aus 
dem letzten Drittel des dreißigjährigen Krieges, welche dem Verfaſſer vor 
einigen Jahren in die Hände fielen. Eine jahrhundertelang mangelhafte 
Aufbewahrung hat leider den größeren Teil unrettbar beſchädigt und vieles 
davon verloren gehen laſſen. Aber auch aus dem wenigen läßt ſich erſehen, 
daß der gräuelvolle Krieg, deſſen Folgen heute noch nicht ganz verwunden 
find, aud) in der abgelegenen, dem damaligen Verkehr ziemlich entrückten 
Gegend, in welcher die Akten entitanden find, Not und Elend reichlich 
verurſacht hat. 

Es find die Protofolle von dem 

„Vogt: vnd Jahrgericht, gehalten durch Hern . 
Vogten zue Hornberg, anweſendt Herrn Vorftmaifters zue Säiltttad, 
Georg Friderih Schmiden, daf. Rueg: vnd Klagbar angebraht worden, 
wie volgt:“ u. ſ.w. Nun folgen auf der rechten Hälfte des Blattes jeweils die 
Magen, auf der linken des Vogtes Beſcheid darüber. 

Vollſtändig erhalten find nur die Protofolle der Jahrgerichte vom 
%. Januar 1640, gehalten durch den Vogt Sebaftian Mayer, und vom 
23. Oftober 1648, gehalten durch den Amtsnachfolger Joh. Abr. Wolffs— 
furtner. Sebaftian Mayer erſcheint in Georgiis Dienerbudh 1638 als 
Untervogt und Geiftl. Verwalter zu Kornberg und wird 4641 Unter: 
vogt zu Sulz. 1649 wird er nod einmal erwähnt; in jenem Jahre 
ſchlagt er das Vogtamt von St. Georgen aus. Wolfsfurtner erjcheint 
von 1636 bis 1683 im herzoglichen Dienft. 1635 ift er Vogt in Oppenau, 
28. Sept. 1641 Vogt und Oberamtmann zu Hornberg, 1688 ift er aue- 
gefchieden. Der Forftmeifter Schmid kam 1633 nad Schiltach, war 1648 
nod) dort und ift fpäter Forftmeifter in Hornberg geworben. Weiteres 
ift über die drei Beamten nicht zu erfahren geweſen. 
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Dem geehrten Leſer wird es befamt fein, daß Schiltach heute 
nicht mehr zu Württemberg, fondern zu Baden gehört. Das Amt Hornz 
berg wurde 4810 an Baden abgetreten und verblieb bei dieſem. Die 
Landlarte war in jener Gegend damals bunt koloriert. Alpirsbach, Schiltad), 
Kirnbach, Hornberg waren wuͤrtlembergiſch, Aichhalden und Schramberg 
vorderöfterreihifh, Schenfenzell, Rinzigthal, Wolfach waren fürſtenbergiſch 
— die württembergifchen Gemeinden proteftantifc, bie anderen atholiih — 
und wie damals bie Kinzig auf längere Streden die politiſche Grenze 
bildete, fo ift fie heute noch, wo bie ganze Gegend unter badiſcher Hoheit 
fteht, auf diefelbe Länge die konfeſſionelle. Eine geſchichtliche Nolle hat 
das Stäbtlein wohl nie gefpielt. Wenn es in alten längft vergangenen 
Tagen, als bie Urslinger Herzöge zu Schiltach waren, vielleicht von Be— 
deutung gemejen jein mag, jo ift heute jede Spur des alten Glanzes unaufs 
findbar derſchwunden. Troß feinem altertümlichen Ausfehen und ent: 
ſprechender Bauart iſt Schiltad in feiner heutigen Form keine alte Stadt, 
Wiederholte, alles vernichtende Fenersbrünfte haben das Stäbtden im 
16. Jahrhundert und fpäter heimgefucht und jind der Vevölterung in 
dunffer, fagenhafter Erinnerung geblieben. Auch die einft ſehr meitläufig 
erbaute Burg, melde den von der Kinzig und ber fi) hier in fie ergießen- 
den Schiltach umflofienen Vergausläufer frönte und noch Ende vorigen 
Jahrhunderts teilweife bewohnt war, ijt bis auf wenige Mauerrefte ver— 
ſchwunden. An die Urslinger und die Blütezeit ihres Geſchlechts erinnert 
nur noch das Wappen der Stadt, drei rote Schilde in filbernem Feld, 

Heute iſt das Kinzigthal und das Thal der Schiltach bis nad) 
Schramberg hinauf dem Eifenbahnverkehr erſchloſſen. 

Ein Beſuch des oberen Kinzige und des Schiltahthales ift wegen 
deſſen Schönheit ſehr empfehlenswert. Die Gegend bietet dem Fremden, 
der ſich die Mühe nimmt, fie genauer anzufehen, mit ihren Burgtrümmern, 
mworunter die durch das Ende Herzog Ernfis von Schwaben berühmte 
Burg Falkenftein befonders interefjant it, über Erwarten viel. 

Zebt führen neben der Eijenbahn j&öne und praftic angelegte 
Landſtraßen durch die Thäler. Zur Zeit der Entjtehung der oben ger 
nannten Akten zogen ſchmale ſchlecht gepflegte Wege fteil bergauf bergab 
durch das Gebirge, teilweis die Zugrihtung in Verlotterung geratener 
Nömerftraßen benupend. Gröfere Truppenmaffen tonnten ihren Weg 
nicht gut über das Städtchen nehmen, dagegen war es nicht ausgeſchloſſen, 
daß kleinere Abteilungen ausgiebig fouragierend ober plünbernd die 
Gegend durchzogen, die ihnen durchſchnittlich ebenfo wehrlos wie einer 
größeren Truppenmafje gegenüber preisgegeben war. Vereinzelten Kleinen, 
vielleicht verfprengten Truppen gegenüber gebrauchte dann wiederum Die 
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erbitterte Vevölkerung das Recht des Stärferen und ſchlug fie tot — 
ohne daß über ſolche wiederholt vorgefommene Fälle viel Wejens gemacht 
wurde. Neben folhem direkten Schaden brachte der lange Krieg das 
Städtejen aber auch dadurd) zurüc, daß er ihm die Abjaypläge feines 
Holzes, des einzigen Erzeugnifies ber Natur und der Hand, welches es 
damals zu Markte bringen fonnte, oft und Lange verfpertte. 

Den ganzen Zeitläufen entſprechend zeigen uns nun bie mehrerwähnten 
Urkunden das trübe Bild einer vielfach entſetzlichen Verarmung und in 
deren Gefolge einen allgemeinen tiefen Verfall aller Verhältniffe. Und 
diefen wollen wir an der Hand der alten Schriften jegt etwas nachgehen. 

Die Nuggerihte wurden, wie es ſcheint, vom Vogte zu Hornberg 
durchſchnittlich jährlich einmal abgehalten, nicht immer zur felben Jahres: 
zeit. Neben den Jahrgerichten wurden jährlich noch mehrere „Rechts: 
tage” gehalten. Bei den erfteren aber brachte die Schiltadher Einwohner: 
ſchaft alle gegenfeitige Beſchwer, oft auch nur bie rein perjönliche klein— 
liche Zänferei und Neiderei zum Vor: und Austrag. Da beſchweren ſich 
Schultheiß und Vürgermeifter über die unwillige und unbotmäßige Bürger: 
ober Mayerjcaft ') und diefe wiederum über jene. Der Pfarrer beklagt ſich 
über den ſchiechten Kirchenbeſuch fo gut wie über Verfehlungen contra 
bonos mores und läßt folche, die etwa die Che antijipiert haben, durch 
den Vogt abftrafen, oder ſucht in die gar jäumige Entrichtung des Kirchen: 
zehntens mit Hilfe des Vogts einen befferen Zug zu bringen. Die Mar 
ſchaft verklagt die Bürgerſchaft und umgekehrt, und was enblid) die zü 
tigen Gewerbe unter und gegen fich vorzubringen haben, wird ebenjo 
das Vogtgeriht aufgefpart, wie polizeiliche Straffahen und Privatbeleidiz 
gungsklagen u. drgl. Kurz, das Jahrgericht jcheint der große Auskehrtag 
gewejen zu fein, an welchen das ganze Gemeinweſen ſozuſagen ausge 
ſcheuert und wieder blank gemacht wurde. 

In allen Protofollen ift der Anfang und Schwerpunkt aller Klagen 
der große Verfall bes „Gemeinen Weſens“. Alle öffentlichen Gebäude 
von der Kirche und dem Nathaus an bis hinab zum öffentlichen Schlacht: 
Haus find in einem Zuftanbe grenzenlofer Werwahrlofung. Die Mittel 
zur Reparatur bringt die Gemeinde ſchon längft nicht mehr auf. Selbft 
der Staatsfädel ift leer; die Schmiede, Zimmerleute und Maurer, welche 
aufs Schloß; gearbeitet Haben, bitten 1640 um enbliche Auszahlung. ihres 








H Die „Mayerihaft“ it bie Vevölferung der heutigen politiigen Sonberge: 
meinde Lehengericht (Borberlehngericht an der Kinzig und Hinterlefngericht an ber 
Schiltach entlang). Die Parrei if noch Heute gemeinfam; das Rathaus ber Gemeinde 
Hiltach. Die Schule ift gejonbert, die des hinteren Thals befindet ſih im 
tichdorf*, bie andere an ber Kingig „vor Gulersbadh“. 
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4637/38 verdienten Lohnes. Aus der Kirche haben die durchziehenden 
Truppen die Bänke und die Turmtreppen weggeſchleppt und verbrannt; 
das gleiche Schidjal haben der Haag um den Kirchhof und den Pfarr: 
garten erlitten, Erſtere hat teilweis der Pfarrer auf feine Koften wieder 
erjegen laffen, ebenſo die allernötigiten Reparaturen am baufällig wer— 
denben Pfarrhaus. Die Fenfteriheiben feiner Wohnftube, „jo in Anno 
1638 durch Rittmaifter Brenckh hinEingeſchlagen worden“ habe er diefes 
Jahr (1640) für eigenes Geld erneuern laſſen, „onften weren fie nod) 
nicht gemacht worden —“ Hlagt er. 

In ähnlichem Zuftande ift bie Schule, das Rathaus, die Schranne, 
kurz alles. „Der Statt Gebäm khommen gang in Abgang. Ins khünftig 
erfordere Es, dafern ſolchem nit baldt fürkhommen werde, geboppelten 
Koften, und Was Mann jeto mit 10 fl. ausrichten köndte, brauche dar— 
nad) 100 oder mehr gulden.“ Der Vogt findet nun freilich, daß „das 
Umbgellt Gemainer Statt Schillttad) Einig umb deren Urſach Willen gnädig 
bemilligt ſeye, daß Mann dergleihen Stattgebäw, an Ring Mauren, Thoren 
vnd Anderm darvon in Weejenlihem Baw, vor Abgang erhalten ſoll“ 
und befiehlt den „Ampgtragenden Bürgermaiftern” eruftlichit, „das Umbgellt 
quartaliter vleißig“ von den Wirten einzuziehen, auch keinerlei Stundung 
für ſolche und andere Zinjen und Gefälle mehr zu gewähren, „Maafen 
Ihnen, Burgermaiftern, zu biefem End denn Thurn gegen den Saum 
feefigen zu gebraugen, Anptlichen erlaubt fein joll“ — aber es hilft 
alles nichts; 1648 fehren alle bie Magen genau fo wieder wie 1640. 

Die öffentlichen Brunnen find im ärgften Verfall; ihre gute Erhaltung 
ift aber ſchon wegen der event. Feuersgefahr im Städtchen höchſt nötig. 
Die Zuleitungen find aber teilweis zertrümmert, bie Faſſungen zuſammen- 
gefallen. Der Marktbrunnen, der auf gemeinfamem Grundftüde der 
gewejenen Vürgermeifter Hans Arnoldt und Jakob Wollber entipringt, 
läuft ſchon feit 1636 nimmer. Die beiden haben fein Waſſer nämlich 
einfah auf ihre fonftigen Grundftüde abgefeitet. 1640 wird ihnen, da 
der baufälige Zuftand der Häufer am Markte erhöhte Feuersgefahr droht, 
ganz ernftlih „eingebunden“, das Waſſer dem Brunnen fofort wieder zu 
geben, 1648 muß es aber endlich Vogt Wolfsfurtner von ihren Erben 
Kaſpar Treitwein und Friedrich Arnoldt erzwingen. 

Die Wäfjerbohlen u. dgl. find in demfelben traurigen Zuftande und 
ftatt zu einer Sicherung der Strafen zu einer Gefahr für fie geworden, 
Die öffentliden Waſchküchen find fo verfallen, daß „die Kudin Wäſchen 
gar gemain“ werben (1640), bie die Vrandgefahr nicht vermindern können. 
Zu ihrer Neparatur und zu fo vielem anderen ift aber Holz nötig, und 
jämtlihe Sägmühlen find völlig verfallen. 1640 muß die Bürgerſchaft 

Bürtt, Vierteljaprsh. f. Landesgefd. A. B- I. 2 
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Geld zuſammenſchießen, um wenigftens Eine Säge wieder in Gang fegen 
zu können. Es it die „Statt Seegin“, dem Kafpar Treitwein gehörig. 
Der Schlingel aber veranlapt beim nächften Jahrgeriht die lage „Er 
bawe an Statt der Seegin Ein Bierhütten“. Ihm leuchtet der Vogt 
heim; entweder baut Treitwein im nächften Frühjahre die Säge wieder 
auf, oder fein „Seegin Pag foll ohne Entgellt Gemainer Statt und 
Burgerſchafft heimbgefallen fein”. 

Bei dem Zuftande der öffentlichen Bauten ift es nicht zu vermindern, 
dafs die Wege, Stege und Brüden ebenfalls den trübfeligften Anblid bieten. 
Die Straße nad) Aichhalden ift 1638 vorm Zollhaus in bie Tiefe ge- 
rutſcht, der und jener Steg foll 1640 repariert werben — aber 1648 
fommen die Fuhrleute mit genau derjelben Klage über ebendiejelben 
Dbjekte wieder. Manchmal liegt ihre Erhaltung Privatperfonen ob, und 
diefe haben entweder fein Gelb oder feinen guten Willen oder beides nicht 
— mandmal find aber an den traurigen Zuftänden bie politiihen Ver: 
Hältniffe mitſchuldig. Vor den Thoren der Stadt beginnt fozufagen ſchon 
das Ausland; denn z.B. das dechte Kinzigufer in der Stadt gehört 
ſchon nicht mehr zu Württemberg, fondern zur Fürftenbergifchen Landvogtei 
Stingigerthal, und gen Süden grenzt die Markung an das orberöfler: 
reichiſche. Sobald gemeinfame Schritte ber drei „Potenzen“ nötig find, 
um betreffs Strafen u. |. w. etwas auszurichten, verbraudht ſchon die 
Hin und Herichreiberei zehnmal foviel Zeit, als zur Ausführung des 
Vorhabens jelbft notwendig ift. 

Gerät das Gemeindeeigentum fo fehr in Verfall, wie oben erfichtlic, 
jo ift der Schluß ſelbſtverſtändlich, daß das private Beſitztum nicht beſſer 
beſchaffen ift. Die Magen zählen ſchon 1640 nach Dugenden, welde von 
den Leuten wegen des baufälligen Haufes des Nachbars, weldes ihnen 
ſelbſt Gefahr droht, vorgebracht werben. 

Wer die Mittel zur Neparatur nicht mehr hat, läuft Gefahr, um 
alles zu kommen. So iſt Küfer Theuflins Haus arg verfallen. Die 
Vauſchauer finden, „daß Selbiges wieder zue bawen nicht werth.“ Es wird 
furzer Prozeß gemacht. Tas Haus „wird gerictlid auf 80 fl. tariret, 
davon ſoll Erjtlih der Hailig Eenfonds) vmb fein Hauptguet contentiert, 
der Ueberreſt an Gemainer Statt Schuldigfeit guet gemacht vndt Nirgendt 
Anderſtwohin verwendet werden.“ Theuflin fliegt mit Weib und Kind auf 
die Gaſſe. Ins Gemeindehaus kann er nicht, es hat ſchon jeit 8 Jahren 
fein Dad mehr. 

Sonft Hält, wenn es einigermaßen möglich ift, die Obrigkeit aus 
verſtändlichen Gründen gern darauf, daß fein Haus ganz in Abgang ges 

le. Wer die Neparatur noch erſchwingen kann, muß fie ausführen, 





Bilder aus einer fleinen altwürttembergifchen Schwarztoalbiladt. 391 


wenn er aud) dadurch in die ſchlimmſten Verlegenheiten kommt. So wird 
1640 ein Haus aus einer Erbſchaft verkauft. Cs ift fehr verfallen und 
dem Käufer wird fofort die Bauſchau zugeſchickt. Sie Fonftatiert, daß, 
„ſo man felbiges nur blos wieder ordentlich unters Dach bringen, auch 
vor Einfall zu erhalten reparieren will, nötig feien 3000 Ziegel, Item 
150 Stämm Aichen: vnd Dänminholz, auch 50 Dielen, welches fid an 
Gellt in die TO fl. belüeffe.“ Der Vogt beſchließt: „Solch Hauß ift ges 
richtlich angefehlagen mb 200 fl. nadjfolgendermanfen zue bezahlen: 
Namblich vff Martini 1640 50 vnd jährlich 50 fl. bis zuer Bezahlung, 
und folls der Käufer geftradh vnd im continenti repariven.“ Dem 
Eigner eines ſolchen Haufes geihah, genau betrachtet, doppeltes Lei. 
Die Reparatur erhöhte den Wert feines Eigentums durchaus nicht bezw. 
verhinderte den Nüdgang diefes Wertes nicht. Nicht lange vorher war 
„die Seid) der abſchewlichen Peſt“ im Städtchen, was diefe nicht tötete, 
verfam zahlreich dur Hunger und Elend, fo daß bei der allgemeinen 
Bevölferungsabnahme notwendigerweife der Wert der Häufer und Zus 
behörden auf ein Minimum finfen mußte. 

Die allgemeine Armut ergiebt fih weiter aus zahlreichen Ganten, 
welche erwähnt werben, und aus bem häufigen „Heimbfall“ von Häufern 
und Grundftüden „wegen hinderftendiger Contribution“. Bei Erbteilungen 
fommt es aus ſolchem Anlaß oft vor, daß die Witwe und die Kinder 
nichts mehr erhalten können, meil bes toten Vaters Schulden für öffent— 
liche Zwede zu groß geworben find. 

Die Zehnten an Flachs, „Hirſchen“ (Hirfe), „Zwibeln“, gelben, 
weißen „Rüeben“, an Getreide 2c. find bei vielen feit 5 Jahren rüdftändig 
und önnen teilweife gar nicht mehr beigetrieben werden. Kein Wunder, 
daß dann aud die Beamten, der Pfarrer, der Schulmeifter, die Ges 
meindebiener jahrelang auf die Gehälter warten, ober Stol- und andere 
Gebühren ebenfolange Runden müſſen. Oft müffen Einquartierungen ev: 
tragen werben. Die Offiziere Tegt man dem Pfarrer oder Schultheißen 
ins Haus, andere giebt man bei Gaftwirten in Koft und Wohnung, die 
Beherbergenden haben aber 5. B. 1640 noch feine Bezahlung von 1636 
ber. Die Wirte Kafpar Treitwein, Michel Bühler, Fr. Arnoldt, Thebuß 
Mayer fordern z. B. noch „wegen gehabter Pappenheimbiſcher Einquar: 
tierung“ 64, „wegen gehabter Wolffifcher Dragoner“ 19, „wegen eines ge— 
habten Nittmaifters“ 5 fl. u. ſ. w. 

Noch 1648 wird Zahlung verlangt für 1635—40 geliefertes Stroh, 
Hafer, Brot, Vieh, weldes auf obrigkeitlihe Anordnung an durchziehende 
Truppen abgegeben worden ift. Hie und da ereignet es fih dann, daß 
joldje, weldje öffentliche Gelder in Verwahr und gleichzeitig an das Gemeinz 
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wefen Forderungen haben, die nicht befriedigt werden, einfad) die in ihrer 
Hand befindlichen Gelder angreifen. Der Vogt iſt da faft machtlos. 
Noch 1 werben folde aus den 40er Jahren herrührende Fälle vor 
Gericht verhandelt. Die durchpafjierende Soldatesfa jhädigte daneben trotz 
der Kontribution die Einwohner nod) direft, indem fie ihnen, befonders 
den Bauern draußen herum, wegnahm, was ihr gut dünkte. Dem 
Sulgbählebauern nahm die „Arthollerey“ die Halbe neugebaute Scheuer 
mit. Jahrelang kehrt die Frage wieder, wer die von den „Zillingern“ 
entführten Pferde, die von den „Hiſpaniſchen Reutern“ mitgenommenen 
Karren und Wagen bezahlen werde. Daß die Horden auch plünderten, 
iſt aus einer Mage der Oberen erfitlid): „Mann fauffe den Soldaten 
Alle geplünderte Sachen ab. Sonderlich hätte Michel Haintz von den 
Soldaten Tuoch, das fie den Nagoldter Anappen abgeblündert, Erkaufft 
vnd feinen Bueben dar Ein Klaidt.“ Der Spaß koſtet dem „Bueben“ 
und dem Vater je „Zween Tag und zwo Nächt In Thurn“. Den Armen 
bat jedenfalls die Gelegenheit, um billiges Geld bei der allzeit ſpiel- und 
trinkluſtigen Soldatesfa ein gutes Tuch faufen zu fönnen, verführt. Auch 
anderen ging's nicht beffer: „Daß Hannbtlen vnd Fugthern (Fugger!) 
mit dem Soldaten wird gar gemain“, wird „Einer gangen Gemain“ 
zwar ernftlich verboten, wiederholt ſich aber alle Jahre. 

Aus der Armut der Bevölkerung erklären ſich ferner die vielfachen 
Waldrevel von feiten der Bürger und Bauern und die Diebftähle am 
Eigentum der öfterreihiihen und fürftenbergiihen Bauern, die darüber 
bittere Klage führen. Über die Wildfrevel geht in Würdigung ihrer Ur: 
ſachen der Vogt einfach hinweg. Die Bauern geben der Forftvermaltung 
iebhaften Anlap zur age, fie halten zu viel Gaifen, welde den Wald 
arg ſchadigen. Der Vogt befindet: „Bey jezigem Meldvich Mangel kann 
man der Gaiſen halber die Ordnung noch derzeit laider nicht völlig halten, 
Mann wollt dann den Armen Beträngten Leuthen Ihr Nahrung ſchwächen.“ 
Es wird deshalb „gerichtlich“ erfannt, daß „biß vff Erlangende beſſere 
Zeiten“ Einer entweder 1 Kuh und 2 Gaifen, oder 2 Kühe und 1 Gais, 
oder aber, wer feine Kuh mehr hat, 3 Gaijen halten darf. Wieviel 
Elend liegt hinter den wenigen Worten des Vogts verborgen! 

Nur noch ein Beweis, wie erbärmlic cs damals mandem in ber 
Gegend ergangen ift: „Georg Sedhinger, Schmidt, Hagt, Allß Er ver: 
gangenes Jahr zwen Räder befehlagen wollen *), were Er zue denn Andern 
beeden Schmiden gangen und Sie Angefproden, Sie folten Ihme jeine 
Räder vffbrennen helfen 2), Sie aber ſich defien gewaigert, hierüber Er 














») u. 2) Reifen aufziehen. 
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Hann Mayern vnd den Bedhenftoffel angeſtellt, Nuhn vernehme Er jezto, 
daß Ihne das Handtwerdh zue Straffen begehre, Weilen Er den Bedhen 
Stofjel, Allß Todtengräbern, und der vor difem bey gewehrter großen 
Hungers Noth s. v. Rob vnd Schelmenflaifch geCfien, zue feiner Arbeit 
gebraucht hette, Er aber hoffe big Orths nicht Sträfflich zue fein, Sinte: 
mahlen der Vedhenftoffel darumb nic defto vnehrliher, wenn er ſchon 
ein Todtengräber, vnd zue Deme were Jones auf höchſt Antrengender 
Nott: vnd wohl Anderen Höheren Leuthen beſchehen, daß fie dergleihen 
Abſchewliche Speißen Eſſen müeſſen.“ 

Soviel von der allgemeinen Armut der Gemeinde. Schauen wir 
nun einmal danach, womit bie Bewohnerſchaft ſich durch das Leben 


brachte. 
Yon den Gewerben if die Sägmüllerei bereits geftreift worden. Cs eriflierten 
damals ſchon mindeftens drei Sägmühfen im Stäbten und je eine in Borbers und 











Hinterfchngerict. Ale waren im fehlimmften Verfalle. Das Erirägnis der fogen, 
„Kirhfeegin“ gehörte zu den Ginfünften des Pfarrerd; Iepterer beſchwert ſich 1640 bitter 


über ben „Abgang der Scegin Hinder der Kürcen, bringt der Pfarr widrumb großen 
Schaden, wie dann bif; Waffer (Hochflut 1639) jchen Ein grofi Stüdh davon Wegih⸗ 
genommen". 

Säge und Mahlmüller reiten ſich viel um dad Waſſerrecht und um die Frage, 
wer von ihnen zur Greicptung von Nebenbetrieben, 5. D. Lohmühlen, Schleifmühfen 
und bergl. Beregtigt it. So Hat Jacob Hogmulh B. feine im Verfall begriffene 
Säge auf Höheren Zwang Sin wieber herrichten müffen. Saum fei fie fertig geweſen, 
Magt er 1640, fo Habe fein Vordermann am Waffer eine „Schleuffe und La Mäplin“ 
Hingebaut umd ihm den Wafferzufluf; gefcäbigt. 

1648 beklagt er ſich wieber, bie Lehengerichter Bauern wollten alle auf feiner 
Säge fügen, was er zu geflatten ihnen nicht fhulbig jei. Cie hätten ja ihre Säge 
vorm Reicenbächle auf Jacob Wolbers Hof, die fie vor 3 Jahren Hätten bauen Iaffen 
und beren „Baufgiling” fie Wolbern nad; und nad, wieder abzögen. Wahtſcheintich 
Hatte Hohmuth wie j. 3. Treitwein feine Säge mit Beihilfe ber Gemeinde hergerichtet 
und bies bie Bauern zu der Meinung veranlaßt, nun müffe er aud ihr Holz fügen. 

Die Frage der Unterfaltungspflicht der Wferränber an der Sinzig und Schiltach) 
veranlaßt viel Streit zwifggen den Müllern unter fih und mit den an das Maffer 
grenzenten Grunbbefitern. Die Mapfordnung verurfacht ebenfals Zwiit. Die Gerber 
Haben beſonders öfteren Zanf mit den Müllern wegen Wafferbenügung und wegen ber 
Bedienung der Apparate der Lohmũhlen. 

Die Mahlmüller Nepen in dem ſchlimmen Berbachte, ben Mahlkunden ihre 
Meslquanten nicht Forreft zuguftellen. „In Geben Müblinen gehe es gar ſchlecht und 
jabrläßig Ser. Es fomme vor, daß, wenn Zweie einerfei Frucht zur Mübfe täten, 
Giner in Einer Badjete zween ober brey Laib Vrodt wringer oder mehr Bade.“ Den 
Mülern wird aljührlich aufs neue eingefchärit, daß fie, ſobald ihre Werfe ftehen, ihre 
Webre ziehen müffen, ebenfo Bei grohem affer, „damit ber Viſch feinen Strid haben 
möge”. Der „Borfifneht” fell ganz Sefenbers darauf achten. Auch fonft wird auf 
den Fiſch geahtet. Gin armes Weiß verfauft 4 Pfund Fifh. „worunter Sohmen ge: 
werfen" (Inichhaltige diſchen, und büßt die Miffethat mit einer „halben Meinen Freuel: 
Ürafe. Da wir einmal beim Waffer find, foll auch das Gewerbe, weiches zur Ausfuhr 
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feiner Ware in jener Zeit ausſchlietlich den Fluß benubte, gleich wit berüftt werte, 
die Flögerei. Sie wird wenig emähnt, Außer einer Anzahl perjöniger vermögen 
tegptlicher Streitigkeiten erwähnt das Protofol nichts von ihr als bie lebhaſten Klayın 
ber Bauern oürttembergifchen und fremben Gebietes über Diebfähle von Gefrkuse 
aus ihren Wälbern. Es Betrifft jebenfalls ben Diebſtahl von Hafelfiräudjern, aut kann 
Heute mod; mittels Wäffern, Zufammenbrefen unb nachherigem Dörren bie ſeyn 
„Wieden“ verfertigt werden, die zum Zufammenbinden der Flöhe dienen und cine 
ungewößnliche Feltigfeit und Haltbarkeit beſiben. Jedenfalls erlaubt biefe Stelt de 
Protofolls den Schiud, daß «8 mit ber Flöferei nicht nünftiger als mit ben ükrige 
Griverbögweigen beftelt war. 

Unter den „nahehaften“ Gewerben veranfaffen vor allem bie Bäder viek Sr 
fG werben. Die alte Mage unferer Hausfrauen über „groß Gelb und Hein Brer“ 
erregt auch in jener Zeit bie Gemüter. „Die Veahen geben das Mep gar zue ter; 
zwar Giner für ben Andern; der Eine gebe es umb 7 fr., ber Ander umb 9“ 
„Mit dem Brolt gehe es auch zimblid) unbillich zue, werde gar zue Mein gehaden“ 
Und Hans Fgmann deffagt fih: „AB bie Seich der Abfcherwfichen Pet allfie grafrt, 
hetie Gr bei Hanns Jacob Rueffen für 6 fr. Brott faufft, jo eben Einen Big. dewegn 
vnd au der Ausrechmung fo Bihl befunden worben, daß ber Bedih bem Bratt nad dem 
Sefter Frucht vff 14 fl. gebracht.“ Da ähnliche Magen noch mehr vorfemmen, jl 
den „Brolbefcpauern“ eine neue „Broltage” eingefänbigt werben, nad) weldher ſit [der 
vorgehen follen. 

Die Mehger find ebenfalls arge Sünder. Statt im äffentligen Shtahtbrt 
zu mefsgen, thun fie e8 nicht nur zu Haufe, ſondern öfters, um der ftäbtifgen Fit 
abgabe zu entgehen, heimlich überm Waffer drüben auf fürftenbergifchem Gebiete, 201 
wo fie machts bas dieiſch in Süden über die Kinzig Gerüber ins Stähllein kasc- 
Auch des Schlachtens franfen ober aus anderem Anlaffe ungefunden Biehes wert 
fie verbägtigt. Weiter kann das Publitum nicht Gegreifen, daß zum Fleifde ad 
„Bainer“ gehören; es klagt, man befomme mehr als bie Halbſcheid Knochen. Mefric 
hürfte allerdings bamals felten geweſen fein. Dagegen fühlen ſich bie Meter I 
aefehäbigt durch das fogen. Hausfclachten, beſonders von feiten ber Gaftirte, fü 
aller Megerorbmung zuwider unter verfepiebenen Vorwänden (Hochzeiten und kl 
eine Menge Kleinvieh ſhlachten, um cs dann heimlich, zu verkaufen. Gafpar Zritniz 
Habe auf eine Hochzeit 3 Schweine und 2 Hämmel gemehget, Müller Trüdh habe e 
Schwein geſchlachtet und bem alten Stabtnecht Jleiſch abgegeben; fogar der Bir“ 
meifter Bůch Habe neulich Fleiſch ausgehauen. Was aber das ärgfie fei umb gerade 
ein Schimpf fürs Handwerk, das fei die Gewohnheit ber Leute, zum Haudſqhlatin 
nicht bie Mefger zuzugiehen, ſondern ben alten Stadtfnedht ober gar Bauern! 

Auch das chrfame Schneibergewerbe hatte feine Sorgen. „Es werde munmit 
gar gemain, daß bie Weiber ſich underftchen, Maiber zu machen, wweldhes ben Mate 
Schueiverhanbtwerfge, fo cs erfchent Haben, zue Nachthaill vnd Schaden geek, 
ſonderlich wirb bes Schreiner Jacoben Weib nambhafft gemadt.“ Aber der Schnitt 
Beſchwerde ſieht auf jehr ſchwachen Fühen; denn der Vogt bemerft am Rande: „E 
bellagt fich gleichfamb manniglich ob den Schneitern, baf Sie Niemandt zue [daft 
zuer Arbeit bringen Lönnte, wann Sie ihren Kunden zue gelegener Zeitt fat. 
allddann ben Weibern das Schaffen zueruech gelegt werden foll.“ Ca wird ihner Bi 
audrer Gelegenheit „eingebunden, ſich bes Tuchhandels zu enthalten, Ge in dit a 
fätig, da in Schiltach damals feine Tuchmacher zu eriftieren ſcheinen; vielleicht ſol TE 
das Verbot auf das Handeln mit ben Soldaten beziehen. 
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Yon den Gerbern iſt nicht viel bie Mebe, außer wegen Wafferredptöfkreitigfeiten 
mit den Müllern und anderen Angrenzern am Waſſer. Über ihren eigentlichen Ges 
werbebetrieb verfautet nichts. Sie ſcheinen durchweg wohlhabend zu fein; fie werden 
oft als Hause und Güterfäufer erwähnt, die auf endlichen Kaufeintrag drängen. 

Schuhmacher werben wenig erwähnt; «6 find wahrſcheinlich wenige vorhanden! 
die erwähnt werben, befinden ſich in nicht eben günftigen Vermögenoverhälifien. Bei 
den ſchlechlen Zeiten Half ſih jeder mit dem Schußgeug, jolange es ging, flidte wos 
möglich felhft, und bei der Banernfepaft dürften die Schufter nur als Taglöhner gearbeitet 
Haben, wie es heute noch ber Braud; if. Der Bauer, beſonders auf ben vereinzelten 
Höfen, lauſt fi ein Quantum Leder und bejtellt fih den Schuhmacher mit feinem 
Wertzeuge ins Haus, der bann für Koft und ein Taggeld jo lange ſchuſtert, bio der 
ganze Bedarf an Neuem und dlicwert deſchafft i 

Auch, von Schreinern ift wenig die Rede. Ein ſchatfer Unterjchied zwiſchen ihnen 
und ben Zimmerer darj wehl überhaupt nicht gemadht werden. Der Zimmermann 
als foldper Hatte wohl immer Arbeit; deum er dieb fid) ben Stamm ſelbſt zurecht, aber 
der eigentliche Schreiner Hatte ja, da bie Sägmühfen verfallen waren, feine Breiter! 
68 findet fi feine Spur von einem Hanbfägergewerbe, wie es Heute noch in Lothringen 
blaht, wo Wienſchenhand den Stamm zu Brettern zerfepmeibet. Wenn cs im Thale 
jemais eriftiert Hat, fo ift es zweifellos erlofchen, fobald man das erfte Sägewerk er⸗ 
richtete und das bürfte Bei dem Reichtum der Gegend an Holz und Wafferfräften 
niemlich jrüß erfolgt fein. 

Küfer waren damals viele im Städten, aber alle, die emähnt werden, find 
in ſchlechten Bermögensumfländen. Lei einigen in bie Trunffußt die Urſache davon- 
Einer von ihnen hat ben Schreinern ins Handwert gepfufcht; er Hat feinem Bruber 
zur Hochzeit einen Schrank umb ein Belt gemacht; für biesmal kommt er noch mit 
einer ernfllichen Verwarnung bavon; das mäcftemal fofiet es aber „eine Frevelftraff 

Ein erbitterter Ha und Geſchäftöneid befeelt bie brei Schmiedemeiſter bes Städt: 
Gens gegeneinander. Die zwei Cingeimifhen ſchüdigen einander jhon; wenn es aber 
zit, fid) an bem aus Lahr zugezogenen Sedfinger (Südinger) zu reiben, halten ſie 
dech einmütig zufanmen. Er fol womöglich wieber Hinausgedrängt werben; ba fein 
Velragen in Schiltach bazu feine Handhabe Bietet, wird jeine Vergangenheit ausgegraben, 
Des Schmieds Stard Weib nennt ihn einmal vor feiner Schmiede einen „Stimpper, 
Scpelm, Dieb, er jeye unter ben Vilingern geritten, Habe fein Gut nur mit Rauben 
und Sichlen befommen, er folle nur nacher Lohr gehen, da werde er hören, was er 
für ein Hüpfgper Gejell fei m. ſ. 1” Dann geraten bie Frauen aneinander, die Frau 
Stard wirft ber Frau Sedfinger vor: „Du waift woßl, wes Geſchlechts du bil, man 
Hat deinem Batler zwo Schweilern verbrennt, u. ſ. f.* Sedfinger mu richtig ſchließ- 
lid) ein Sittenzeugnis von Lahr bringen, „iweilen aber doch Eiwas geichepen", Hat Frau 
Star nur „Ein Pfundt Heller“, „thuet 43 fr.“ Strafe zahlen. Zulept bittet Sedhinger 
am öffentlichen Schuß, „da Soiches Nicht geſchehe, getrawe Er nicht allhier zue vers 
Bleiben“. 

Biel Ziwift herrſcht poiſchen Schmieden ud Fuhrltuten, beſondeis wegen des 
tbehanbels. Die Schmiede, hie und da and Wazner und Seiler, ſpielen beim 
Handel bie Vermittler und Zutreiber und geraten babei dfters zwiſchen zwei Feuer. 
Gin duhrmann weigert eh, eine größere Wagenreparatur zu bezahlen, um denfelben 
Betrag und noch mehr „Habe ihn Schmid bey lebtgeweſſem Ropfauff Seid. - +" 
Die Fußrleute, an fich nicht vom feinften Ton, find noch chuas größer als heutzutage. 
Ginige find früher weit fort in fremden Landen geivefen, einer 5. 3. war in der Türkei 
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ein anderer in Spanien, einer fogar in Neu-England. Sie Haben fich chvas erworhen; 
ihre Neider vermuten, auf umeprlie Weife, und ber Amerifaner Trüdh verklagt fäliek: 
lich einen ber Läſterer. Trüch ſcheint es daheim nicht mehr behaglich gefunden zu Yaken; 
1648 wirb erwähnt, daß er 2 Jahre vorhet alles verfauft Habe unb wieder fortgegegen 
fei. Wegen „graufamen Fluogen und Schteeeren“ find bie Fuhrleute bamals fden 
berüchtigt; von einem berfelben verzeichnet das Protofoll naiverweife ganz grenlide 
Nebensarten; von ihm wird auch berichtet, daß er fih aus ben Kirchenftrafen {den 
Tängft nichts mehr mache. 

Bon anderen Berufen werben Fürber erwähnt, beren zivei im Stäbtehen waren. 
Ihr Gefäjäft war, wie es ſcheint, nicht glängenb; 1640 verfauft der eine feine Kefie 
an einen Gerber und zieht weg. 

Die Bierbrauerei wirb außer ber oben genannten „Bierhütten“ wicht erwähnt, 
auch von Bierjcpäpern Hört man nichts. Wirtfcpaften mit Weinfcjant Taffen ſich dagegen 
8 fonfatieren. 

Bon der Heilkunde erfahren wir wenig. Ein Bader, ein trinffuftiger Raufbelt, 
erifiiert im Stäbllein, er „Lommt ſehr fanmfeelig“ zu ben Hilfeſuchenden unb mr 
öfters verwarnt werben. Daneben verjorgen wandernbe „Diriagfrämer“ bie Gegend 
mit Heifmitteln; fie veranfaffen Veſchwerden wegen ber Wirfungsfofigfeit ihrer Mittel; 
insbefonbere einer, der aus ber Schweiz aljäprlidh mehrmals Fommt, fell bas nächftemel 
zur Rebe geftellt werben. 

Au, bie Hebamme ift erwähnt; fie hat nämlich ftreifen wollen, amtet aber 
ſchließlich auf des Wogtes Zureben weiter. 

Der weiter oben erwähnte Totengräber kommt noch öfters vor ben Bogt. Er 
iſt ein morbentficher Gefäjäftsfühter, der den Gottesader ganz verfottern und fein 
Vieh darauf weiben Fäßt, die Gräber nicht tief genug macht, fo daß, „vie ſchon geſchehen 
bie Dundt bie Tobten wieder aufgraben", und arme ober Iandfaßrenbe Perfonen nibt 
auf ben Kirchhof bringt, ſondern fie „ben Pauren für bie Mafe gräbt”, wie er dem 
erft Mürzlich „Ein allt Veitelweib, jo vorm Hochſtein geforben, einfach für bie Thüc 
graben db boch feinen ganfen Lohn“ befommen hat. „Ernffice Thurnftraff warte 
fein, wenn er ſich nicht deſſert. 

Gin anfehnlicher, wirklicher Kaufmannsſtand, wie et Heute im Städtchen ver: 
Hanben, beſtand bamals nicht. Einige „Krämer“ Gefriebigen bie Bebüirfniffe der Gegend 
Ginreichenb. Die Anfprüche find bamalS geringer als Heute gewefen. Cinen Teil der 
Waren, bie heute jeber Krämer führt, durfte damals nicht biefer, fonbern nur der 
Erzeuger ſelbſ verkaufen, Der vielfeitige Begriff ber fogenannten Kolonialwaren war 
ganz umbefannt, 

In großen Handefsplägen wußte man wohl von einelnen ſolchen Artifeln; 
aber in umferer Gegend find zu jener Zeit Kaffee, Tee, Zuder unbefannte Genifie. 
Den Zuder erfept der Honig. Aus ihm md „bürren Krifen‘)" (Rirfcen) gewinnt 
man ein Getränk, aus lebteren aud Kompott. Tabak ift ſchon im Gebrauch und 
obrigteitlich angefeinbet. 1648 Heißt es im Protofoll „Da Tußadftrinten Bey da 
Zungen Burft werde im Stättlin wider gar gemain.“ Der Bogt erfennt: „Soll uch: 
mahfen bey Giner Frevelftraff verbotten fein, Im Stättfin Teinen Tubadh, ſonbern an 
denen Örtten, da es der jeuerdnoth halb fein Gefahr, zue trindhen!« Glaswaren 











*) Grmäßnenswert ift ein all, wo einer bem anberen getrocknete Kirfcenfteine 
geſtohlen Haben foll, Ob ber Gefcäbigte die Steine für den Winter zu einem Wärme: 
jade gefammelt Hat? Der Brauch findet fich auch Heute noch da und dort. 
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fund felten und teuer, für Löpferware forgen zwei einheimifche Hafer, denen cin Ziegler 
ins Hanbiwert pfuſcht. Der Bedarf an Giſen war bamald duch viel geringer ale Heute. 
Der drachtwegen jener Zeit, auch von 100 Zir. Tragkraft, hat Hölgerne Achſen, und 
wozu man irgendwie noch Hölgerne Stifte nehmen fonnte, dazu nahm man feine eifernen 
Nägel. Vielfach Half man fich mittels Zufammenbinben der einzelnen Teile eins 
Gegenftandes. 

Der Pilug Hat damals auch nicht ſoviel Eiſenteile wie Heute; er weih nichts 
von eiferner Schaar ober Sec. Auch an Vlechwaren it wenig Bedarf. Die Dad: 
rinnen find von Holz; am Stelle biecherner Flajchen ud Krüge Hat man hölerne 
übel ober thönerne Gefäße, zu verſchiedenen Zwegen auch Zinngeſchirre. Bei ſoichen 
Berpäftmiffen fann ſich aud) fein Handel in derartigen Gegenftänden enttwideln. Den 
größten Teil des Nahrungobedarfo erzengt ja das Thal zur ungefähren Genüge felhf, 
ber Bürger baut, wie aus den lagen wegen fünmiger Entrihtung der Zehnten her. 
vorgeht, bie verfcpiebenen Getreibearten, Hirfe, Zwiebein gelbe und weiße Rüben, Bohnen, 
verjchiebenes Obf u. f. w. Salz famı von auswärts, wahrfceinlich von Dürrheim. 
Ob ber in Schiliache näcter Umgebung früher lebhaft betriebene Vergban feine Produkte 
in ber Gegend feißit verarbeitete, ift nicht erfichtlich, der Lunge Krieg. Hat ihm jedenfalls 
den Untergang gebracit. Cine Hemifcpe Inbuftrie feeint micht zu eriitieren. Der 
jeweilige Pulver: und Munitionsbebarf des feflen Piabes Schiltach; fonnte von brei 
Männern auf dem Nücen Herbeigetragen werben: „AR man Füngfien (1639) drey 
Votten, zue Abholung Pulffer, Lontten und Kugeln, nadjer Tübingen Haben und ſciahen 
müeffen“, Habe zu ben umgelegten otenfoflen ein Teil der Bürger nicht beitragen 
wollen, beißt «8 im Protofotl von 1640. 








Soviel über das gewerbliche Leben des Städtleins. Es wäre nun 
noch der Zuſtand des eigentlichen Aderbau treibenden Teils der Vevölkerung 
zu erörtern, der als fogenannte Mayerſchaft das „Lehengericht” entlang 
der Schiltad und Kinzig bewohnt und teils im Thale, teils auf den 
Höhen im Walde drin vereinzelte Höfe und Höflein befiedelt hat. Die 
Intereffen der Maierfhaft und der Schiltacher Bürgerſchaft (dev Name 
für die Gefantgemeinde ift „der Staab Schiltach“) Ereuzen ſich vielfach. 

Nach Aufiht der Bauern find fie im Vergleich zu den Bürgern mit ren 
und Zehnten überfaben. Die Verteilung der Koſſen für gemeinnügige Zwede, J.B. 
Wegebauten unb dergl, erfolgt ftets zum Nachteil ber Bauern. Bei der Umlegung ber 
Kentributionen plagt man fie, wenn man ihren Beſchwerden glauben barj, ganz übers 
trieben; man verlangt von ihnen wicht nur das wirllich Erforderliche, ſondern m 
barüßer hinaus; ber Meberfhuß an gelieferten Getreide und anberen Dingen werde 
dann heimlich veruntreut, (S. w. u) Daß die Vürgerfcaft nicht billig handelt, if 
allerdings Thatſache. So hat fie z. B. den in der Maierfchaft gelegenen Gantterlins 
Hof angefauft und will ihn der Stabtmartung einvereißen, der Moierfcaft will fie 
aber trobdem nicht den entſprechenden Anteil an Leifhungen zu gut rechnen. 

Die Forfverwaltung it den Bauern auffäffig wegen der Viehweide und noch 
mehr wegen des Wildes, weil von ihnen „ba Wilbbret an ben Gränzen herumb jo 
gar verjagt werde · unb ein Teil von ifmen „ich fogar vnderſtehe, ohneriaubt darunder 
zue hießen". Dazu fommen viele Anfedhtungen des bäuerlichen Veſihes von feiten 
des Staates, der Stabt unb auch von ben Bauern unter ih. Ju Laufe bes Krieges 
find vielfach die Markfteine und mit ihnen die Rainungen abſichtlicher- ober fahrläffigere 
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meiit verloren gtgrne Zagerküßer Ans in welter Unerenung, jahrelang hat 
fein Gintrag in ihnen Rarizefunen. Daber rührt cine lange Reihe von Befipitreitig: 
feiten une ven lagen ber Bauern, tie Siatt ume tie Haatlie Verwaltung begebre 
sa8 Eebengerißt um feine Cüter une Crrehtiume zu bringen Beitere und iehr 
Segrünsete Klagen der Eaurınisait im 

Für le kicie vermeint:: oder ii 








Se Until riht fih ber Bauer num 





nad Möziitteit turh ein Mittel, welches aus einen zäben Gegner zulept verbrielic 





umb mürbe maden fan, m) turch einen Harrfägägen painden Wiberfland. Seine 
Tafrit it vie des Zauternd, Hinzägerne un Auficiebene. Ben ihm ift nichts zu 
erlangen, auter mit Gewalt; und we er ib um cine ibm angeiennene Seifung berum: 
briden fann, probiert er e8, ielange es mod einigermaßen gebt. 

Zabtreig and bie Klagen ber verisiebenen Behörden über dem ftarrföpfigen 
Sinn der Bunernihaft. Bei der Berteilung ber Eaften regnet c& zumädh Protefle der 
Bauern über Me Hobe ihres jeweiligen Anteile — damit it mindeſtens vielleicht Zeit 
zemwennen. Bilft ber Brote nichts, je wartet der Bauer, bis man ihn zwingt. Tas 
in mum nicht jo leicht möglih. - Die Bauern wohnen zum green Zeile ſtundenwein 
sem Stätelein weg auf unwegiamen Höben; bie an fi fhlehten Wege nah den 
Heten And in een 30 Kriegeiahren nicht kefier gewerden. Es werben wohl zablleie 
„Betten“ zu ibnen geißidt, wie bie Bürgerjgaft Hagt, wenn eine Kentrißution, bie 
Tai; zuiammengebraßt fein muß, ausgeicriehen wir, aber bie Boten fommen leer 
juräd. Armata manu taun bie Obrigkeit fie nicht leicht zwingen, da außer dem 
„Stattfnegt“ und einigen Walthütern ihr niemand zur Verfügung feht. Schlichtic 
Benägt fie bie fremde Ginauarticrung, um einen Trud auf die harthörigen Bauern 
auszuüben; da femmt es denn oit genug vor, Lab fie im Bauernhaus weber Menicen 
nos Eich neh Nahrungsmittel mebt antrift, weil der Bauer ales in den didfen 
Betr getüchtet bat und ert nah ihrem Abzug wieber eriheint. Hinterdrein denum 
zieren Bann bie Bauern einander regen dieier Drüderei beim Bogte. 

Rat mut aber gefhafft werden; denn die Schiltacher Speicher find jo Icer, dak 
feine Maus darin fatt werden fan. Da greift denn die verzmeifelnde Obrigfeit zum 
legten Gewaltmitiel; fie nimmt Bas erierberlihe Quantum einfah denjenigen Bauern 
1ec9, welche fie leicht erreichen Tann, den im Thale und nahe daran wobnenden ; beren 
Himeriaſien fellen fpäter jenen ihren eigenen Anteil wieber erfatten. 

Häufig bleibt es längere Zeit einfach bei diefer Anordnung; denn ber Hinter: 
mann befinnt fih mandmal, bafı er ja feit fo und fo viel Jahren ſchon an ben anderen 
eine Forderung Habe, bie beifen Forderung gang ober teilweie fompenfiert. Oder er 
erinnert fich, daß j. 3. er etwas fürs Gemeine Weſen habe liefern müffen, wofür er 
ned) nicht wieber entihäbigt jei, u. 1. j. 

So werden ſolcht Anfprüce jahrelang Hingezogen und veranlaffen zuleht unter 
den Bauern eie erbittertfle perjönliche Feindigaft. Mandem bringt das energiſche Ver- 
fahren ber Obrigfeit, verbunden mit dem fäumigen feiner etjabpflichtigen Nachbaren, 
ben Untergang; ein Roͤch klagt, daß er, wenn er nicht unverweilt von denen, jo ihm 
icpulbig find, Saatgut x. Sefomme, jein Gütfein aufgeben müfle; aus Futtermangel 
Habe er jert auch bis auf eine, die er feines Heinen Kindes wegen durchzubringen 
verfügen müffe, feine Geiden ſchlachten müffen; auch Habe er für jeine weggenemmenen 
gwei Kühe noch nichts erhalten. 

68 Mingt unwahrſcheinlich aber in einem Rechtotagoptotokoll von 1673 werden 
noch ſolche Forderungen von 1687—1640 her erwähnt und erledigt. Auch ohne jolde 
werwiegende Anläffe it in der Bauernfchaft, fo einbeilig fie fihh gegen bie Obrigfeit 
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argerſchaſt zufammenfehlicht, wenig Friebe. Prügeleien, ſchwere Körperverfefungen, 
mündliche Beleidigungen, befonders bie veſchutdigung ber Hererei, führen cine undere 
bältnismäfig große Zahl Yanern vor des Vogts Gericht und verhelfen dem leeren 
Stantsfädel zu barem Gelbe. Denn ber Vogt firaft bie ranflujligen Bauern nicht mit 
dem „Thurn“, fonbern, wenn jene überhaupt noch Geld haben, mit erfledlicen Gelb» 
fummen, die gleid) Begaplt werben müffen, ſonſt wird ber Schuldige eingefperrt, bis 
bezaßft worben ift. Kann ber Vogt bei ſoichen Händel Wiberrede- von beiten Seiten 
tonfiatieren, fo werben bie Beleidigungen nicht Tompenfiert, jonbern beide Parteien 
gefraft. Ziwei Bauern Haben gerauft ud dabei „berde grewüch geſchworen“, foftet 
„Becbe miteinander 3 Pfb. Heller thuet 2 fl. 9 fr.“ „Schilinger und Trüd haben 
Cinander omb des Striuigen Promnens vnd Wäflerung Selber geiwürgt. Becde nit 
Einander fellen 3 Pd. Heller IHuet 2 fl. 9 fr. Straff Erlegen!" u. |. w. 

Die Kriegefäufte und die Seuchen ſcheinen den Bauernfland flärker als bie 
Bürgerfepaft weggerafft zu Haben; e& werben auffällig viele Rachlahfadien für dauerliche 
Waifen erledigt. 

















Wie fih die Verwaltung diefer räumlich weit auseinander ges 
zogenen Geſamtgemeinde gliederte, erſehen wir ebenfalls aus dem Proto- 
tollen. 1640 nimmt ber Vogt Neuernennungen vor und verzeichnet am Ende 
des bez. Protofolls fämtliche fünftighin amtenden Perfonen. Er verzeichnet: 
1 Schultheiß, 2 VBürgermeifter, 9 Gerichtöperfonen, 5 Natsperfonen ober 
Beirihter, wovon 4 in der Stadt, 1 in der Mayerſchaft, 1 Accisver: 
walter oder Oberpfleger, 1 Amtspfleger, 1 Spital: und Heiligenpfleger, 
3 Kirchenrüger, 2 Umgelter und Weinfchäger, 2 Brotwäger, 3 Fleiſch- 
ſchätzer, 2 Mühlbefchauer, 2 Feuerbefhauer, 5 Untergänger, 3 Advokaten 
(Waifenpfleger), 1 Stadtfneht, 1 Hebamme, 1 Bader, 1 Totengräber. 

Die jieben erftgenannten Amter find foldhe, die, wenn auch teilweis 
unter anderem Namen, nod heute eriftieren, während die anderen joy. 
Beſchau⸗ und Rügämter teils verſchwunden, teils Funktionen unferer mo: 
dernen Polizeiverwaltung geworden find. 

Den Protokollen nad) zu ſchließen war das Amt Damals geradezu 
eine Strafe und die bafir Auserſehenen mußten hinein gezwungen werden, 
Wer irgend einen plaufiblen Grumd dafür vorbringen kann, bittet inſtändigſt 
den Vogt um „Erlafjung“ von dem getragenen Amt, und mander er: 
ſcheint, dreimal abgewiefen, zum viertenmale vor dem Vogt beim felben 
Gericht mit der gleichen Bitte. Die Mbneigung der Vetreffenden ift be— 
greiflid, wenn man die Protofolle durchlieſt. ‚Für feine Amtszeit ift der 
unglückliche Würdenträger in den Augen der Mitmenfchen der ſchlechteſte 
Menſch von der Welt, von weldem alles, nur nichts Gutes, erwartet 
werben darf und dem man überall nachſpüren muß, bamit er ſich nicht 
auf Koſten der übrigen bereichert. Nicht blof unter fic) redet die Yürgen 
ſchaft den Oberen Übles nad, fondern aud vor dem Vogte. Die g 
wejenen Bürgermeifter folen Geld unterſchlagen haben, von ben neuen 
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pflegt der eine, Haunß Vüdh, jedesmal, wenn fremde Offiziere in der 
Stadt einquartiert find, mit ihnen zu zechen und verbädtige Geſchäfte zu 
machen; der Schultheiß Düring habe Gelder unterſchlagen, als er das 
Accisgeld verwaltete, und was er nicht aus dem Kajten nehme, entwende 
heimlich ohne jein Willen feine eigene Frau, die das Käftlein mit einem 
Meſſer öffne, „maaßen Sie einftmahls das Meffer in ſolchem Käftlein abge: 
broden hätte“, wie ihre gewefene Magd gefehen habe. Wiederholt habe 
die Mayerſchaft 26, 30 und mehr Sefter Korn geliefert, die gar nicht 
verwendet, jondern veruntreut worden ſeien. Wohin fie gekommen, könne 
der „alte Stattknecht Thebuß Stählin“ wohl jagen, man jolle benfelben 
nur „mittels Schweerung laiblichen Aidtz“ zur Auskunft nötigen. 

Die Magen häufen fih fo, daß Schultheiß Düring 5 Tage einges 
türmt wird. Cr benutzt die Zeit zur Abfaffung einer umfänglicen 
Nectfertigungsihrift, in welder er die vorgebrachten Klagen entkräftet 
und aufzählt, was alles er ſchon für das Städtlein gethan habe, wie oft 
er mit feinem eigenen Vermögen für die Kontributionen eingeftanden jei 
und dies dadurch größtenteils unwiederbringlich verloren habe. Er bringt 
vor, daß hauptſächlich die vermögli—eren Bürger ihn haſſen und verleum: 
den, weil er darauf gehalten habe, daf aud) fie die allgemeine Laſt mit: 
trügen und in währender ſchwerer Zeit, wo jeder das Seine tun mühe, 
feine Ausnahme madjen durften. Düring ſcheint eine noble Natur zu fein. 
Während feiner Haft hat der Vogt alles unterſucht und gefunden, daß 
der Schuliheiß „durchaus Nicht ſträfflich“ jei. Einige Ankläger werben 
ernſtlich ob ihrer leichtfertigen Anſchuldigungen verwarnt und der Schult: 
Heiß mit öffentlicher Ehrenerklärung der Haft entlaffen. Er ftellt gegen 
feinen der Verleumder einen Strafantrag, jondern dankt unwiderruf⸗ 
lich ab. 

Sein Hauptgegner und erbitterter Feind ift der reiche Gerber Speidel, 
feinen vielen Beſchwerden, aber auch den gegen ihn auflaufenden Klagen 
nad) ein unrubiger, rebelliicher, losmäuliger Volfstribun, ein Aeon. „I 
Allen Sachen kann Ihme, Speideln, Niemandt Nichtz recht machen, Er 
waiß Alles zue Dadeln und zue regifturieren, dardurch Vihlfälltig die 
Anderen Burger halfitarrig gemacht werden“, klagt Düring. Im allen 
Zanlereien läft ſich Speidels Mitwirkung verfolgen. Heute hebt er die 
Bauern auf, Feine Kontribution zu leiften, morgen pie Bürger, und neben 
feiner Rede macht fein Beifpiel die Leute halsftarrig. „Ein Schelm“ 
wolle er fein, wenn er zu den und jenen Koften etwas gebe — bis er 
„ampt-⸗ vnd gerichtlich” gezwungen wird. Selbſt der Vogt vermeidet es, 
fü) ihn zum ägeren Feinde zu machen; er ftraft ihn nur, wenn Privat: 
Elagen gegen ihn einfommen oder wenn er es zu arg mit feinen Reden 
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treibt. Als Zimmermann Hann Wehner den Speidel einmal zu einer 
Gantverhandlung aufs Rathaus laden muß, erwidert er ihm: „Che Er 
Binauf geh, Er wollt Ehr, daß fie der Hagel” — ‚Gott behiette Uns‘ 
fügt das Protofoll erjchroden bei, „Ale mit Einander vffem Rathhaus 
droben Erihlüge!” Das koftet ihn 2 1 Heller, „weilen dißer Fluch) 
vber Ein Ehrfamb Gericht, ja gange Burgerſchaft ergangen!” 

Auch die Bürgermeifter find viel angefeindet. Sie können ſich nicht 
wie Düring in vornehmes Schweigen hüllen, wenn fie angegriffen werben, 
deshalb blüht ihnen wegen „gehabter Vnbeſchaidenhait“ öfters auch eine 
Strafe von ein paar Pfund Hellern, befonders dem Hannß Büdh. 

Nicht beffer als den oben genannten Amtsperfonen ergeht es ben 
Steuereinnchmern, am allerſchlimumften aber den fog. Veſchauern, in denen 
die Gewerbetreibenden ihre geſchworenen Feinde fehen. Sie ftehen zwiſchen 
drei Feuern; die Obrigkeit verlangt, daß fie ſcharfe Auffiht führen, bie 
Gewerbe finden, daß fie dieſelbe übertreiben und unnötig chikanieren, das 
Publikum dagegen findet, daß fie mit denen, die fie Fontrollieren jollen, 
unter einer Dede fteden. Dabei fehlt es ihnen oft genug an Normen, 
nad denen fie fih richten fünnten. „Nach Dem bey Jezt ſchon jo Lang 
gewehrtem Kriegs Werfen Allerhandt Meß und Gewicht Eingeſchleicht und 
gebraugit Werben und Niemandt Eigentlich wiſſen möge, ob ſoiche Necht 
oder nicht, ſeye es Eine Hohe Notturfit, daß Selbige Ehiſt befihtigt ge: 
Eycht vnd Probiert werden“. Die Normalhohlmaße, die „Lüpferimm 
Fruchtmeh“, find feit dem „Villingiſchen Einfall“ derſchwunden, neue noch 
nicht zu befchaffen gewefen. Das normale Längenmaß hat man glüdlicher: 
weiſe nicht ftehlen fönnen, es ift am Nathaus „ausgehawen“. 

Die Schäger Keinen neben ihrem direkten Maß- und Qualitäts: 
Kontrollanıt nod die Verpflichtung gehabt zu Haben, für gewiſſe (Steuerz 
u. drgL) Zwede den ungefähren Gefhäftsftand und Gewinn des Ein- 
zelnen zu beobachten; es wäre fonft unerkiärlich, wie auch jie in den 
rafenden Haß einbezogen werden können, der ſich in der Bevölkerung bei 
Umlagen, bejonders Kriegsfontributionen, Luft macht. Bei denen ift es dem 
Publikum ausgemadte Sade, daß ſämtliche Oberen fid) ihrer eigenen Mit— 
teiftungspflicht entziehen. Auf der Strafe fallen Neden wie „s. h. die 
rog: vnd ftindhjaulen Vürgermaifter“, „der Hagel ſolle fie Alle in den 
Boden jhlagen!” „Er wolle Gott bitten, daß Alle die, jo dieſe Vmblaag 
gemacht krumb, lahmb, Taub, blündt und Stumm werden ſollen!“ Andre 
derartige Verwünfgungen, die das Protofoll wörtlich aufführt, find derz 
artig, daß fie nicht wiedergegeben werden können. 

Von der Bürgerſchaft ſcheinen jolde Umlagen öfter in barem Geld 
verlangt zu werben als in Lieferungen von Nahrungsmitteln, während 
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die Maierſchaft durchweg lebtere beizufteuern ſcheint. Da mag denn 
die Währung mancherlei Anftände veranlaſſen. Im Protokolle erjcheint 
als die Iandesüblihe Münze der Gulden im 60 Kreuzer-Fuße, daneben 
werden aber aud häufig Thaler, Schillinge und unter dem unbeftimmten 
Ausdrude „Gold“ Goldmünzen unaufklärbarer Herkunft erwähnt. Das 
Pfund Heller wertet mit 43 Kreuzern. Über den Guldenwert in feinem 
Verhältniffe zum heutigen Geldwerte läßt fih Genaues aus den Proto: 
kollen nicht ermitteln. 

Aus den Haus: und Neparaturtarationen läßt er fich nicht beredh: 
nen; ber Wert folden Eigentums ift zur fraglichen Zeit wegen der Ent: 
vöfferung der Lande ein ganz unverhältnismäßig niederer. Einen beſſeren 
Anhalt bietet jehon der obenerwähnte Preis des Mehls, 7 bezw. 9 Er. pro 
Pfund verftanden. Heute koſtet Mehl, Mittelforte, 21 bis 23 Pfennig. 
Sonftige Anhalte bietet Feines der Protokolle, ebenſo nicht zur Vergleichung 
des Guldenwerts mit dem des „Reichsthalers“ und der anderen Sorten. 

Dem trogigen Verhalten der Bürger der Behörde gegenüber ent: 
fpricht auch die Unverfhämteit, mit welcher dem Pfarrer und dem Schul: 
meifter entgegengetreten wird. Beide haben, obgleich fie ſchon feit 1635 
fait feinen Zehnten und Feine Bejoldung erhalten haben, doch treulich bei 
der Gemeinde ausgeharrt; der Pfarrer hat fogar vom eigenen Vermögen 
ein beträchtlich Teil für gemeinnützige Zwecke hergegeben, hat die ihm ein: 
gelegten „Wolffiihen“, „M. de Spanin'ſchen“ u. a. Offiziere aus feiner 
Taſche verpflegt und von der Gemeinde nur groben Undank befommen. 
Diefer geht fo weit, daß Verräter beim „Gallaſiſchen Marſch“ (Marſch 
des Gr. Gallas) den Soldaten bes Pfarrers irgendwo verftedtes Eigen: 
tum zeigen, fo daß er rein ausgeplündert und zuletzt, um nod mehr aus 
ihm herauszuprefien, gefoltert wurde. 

Wenn er aber einen aus der Gemeinde wegen irgend etwas zur 
Nede ftellt, fo erhält er, fowohl von Männern wie von Frauen, Anmworten, 
die überaus roh find. Mich. Bühler zu den Höfen fagt ihm bei einer 
ſolchen Gelegenheit, er, der Pfarrer, habe fih darum einen Dr... zu 
kümmern, „er möge es mit den Pfaffen zue Allperſpach ausrichten.” Ein 
anderer heifst ihn ins Geficht hinein „einen dummen Pfaffen“; ber Gerber 
Speibel gar „s. h. Eine Hundsfutt.” 

Die gleiche Erfahrung muß der Lehrer Hann Engelmann machen. 
Die Kinder geben höchſt fäumig zur Schule und find in derfelben „ſeht 
unbejchaiden” gegen ihn. Straft er fie aber, jo hat er nicht mur ihre 
thätliche Gegenwehr, fondern aud der Eltern Zorn und deſſen thätlihe 
Auslaffung zu gewärtigen. Verſchiedentlich werden Väter und Mütter 
deshalb in Frevelftvafen genommen und „Einer gangen Gemain“ ernftlih 
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auferlegt, den geplagten Mann befjer „zue refpectiren“. Wie überall, ift 
auch Hier der Gerber Speibel beteiligt. „Der Schulmaifter feye für jein 
Ampt zue dumm, es werde Eins fein, ob Er oder der VBedhenftoffel (der 
Totengräber) Schulmaifter jeye.” „Er (Engelmann) wolle nur vmb 
Nichtzthuen vihl Gellt einfachen und Sid vmb die Contributionen herz 
vnbbrudhen.“ 

Dem ganzen Treiben entjpricht der formlofe Verkehr, welden die 
Bürger mit ihrer Obrigkeit pflegen. Wenn der Stadtfnecht jemanden auf 
das Rathaus laden muß, erhält er oft Antworten, die nicht wiederzugeben 
find und kommt höchft erſchrocken zurüd. Erſcheint ber Geladene endlich, 
jo kommt er, wie er geht und fteht, jo daf endlich der Vogt verordnen 
muß, „daß Sie fürders nit, wie bihhero immer beſchehen, ohne Mantel, 
Wämmffer oder Krägen, vor Ihre Vorgejegten Obrigkhaiten, allß forderiſt 
‚Herrn Ober Ambtmann, Schulthaigen, Burgermaifter und Gericht x. unge 
bührendt laufen, hiedurch Sie Ihre Obrigkhaidt deipectiren und Verachten 
thuen, welches fürtters nit mehr zue gedulden“ — fondern daß fie fünftig- 
bin mit genannten „reſpectirlichen“ Kleidern erfcheinen, bei Strafe von 
5 Schilling. 

Nach alledem wird es nicht verwunderlich erſcheinen, daß das Straf: 
regifter im Protokoll den größten Teil desfelben bildet. Zahlreich find 
zunächft die Verfehlungen gegen die Polizeiordnung. Die „Zunge Burft“ 
Burſchen) und die Alten vollführen auf den Strafen viel Geſchrei und 
Rauferei, fie figen mit den Fuhrleuten über Kirehjeit im Mirtshaufe, 
geben Ärgernis mit „Fluochen und graufam Schweeren”, ftellen. auch fonft, 
befonders nachts, „Allerhandt Teichtferbtige Poſſen“ an. Nein Weib könne 
id) abends mehr auf die Gaffe wagen. Nachts laufen die Burſchen mit 
brennenden Faden unfinnshalber durch die engen Gaſſen und in die 
Häufer, prügeln aud) wohl mit brennenden Kienſcheitern aufeinander (08. 
Ebenfo treiben fie Unfug mit dem Mühlwaffer, laſſen die Werke anlaufen 
und prügeln die, welde ihnen wehren wollen. Sonft geſchieht viel Unfug 
mit verbotenem Fiſchen, mit Baumfreveln u. a. m. Wenn Truppen int 
Städtlein liegen, geſellt fi die erwachſene männliche Jugend gern zu ihnen, 
lernt von ihnen Spielen, Trinken, Fluchen, ja fie weift ihnen die Wege 
nad) den vereinzelt liegenden Höfen und macht das wüſte Treiben mit, 
Als die „Rayfer- und Churbayerifche Arthollerey dagelegen“, jeien die Sol- 
daten von jungen Schiltacher Burfhen in der Umgegend auf württem— 
bergiſche und fremde Bauernhöfe geführt worden, „allda dann die Weibs— 
leuth jchlimme Zeit gehabt”. Arno 1638 ſeien Marodeure in der Gegend 
geweſen, denen fih auch Schiltacher, ihmen Kundſchaft weilend, ange— 
ſchloſſen und wohl ebenjoviel wie jene geplündert hätten. 
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Ein böſes Element im Städtchen bilden die einheimijchen und 
fremden Fuhrleute. Sie kümmern ſich abſolut nicht um die Verkehrs: 
vorſchriften, z. B. um das rechtzeitige und genügende Bremjen der Wagen 
in den fteilen Gaſſen der Stadt, prügeln fi) wegen des Ausweidens in 
engen Gaſſen, laufen leihtfinnig mit brennenden „Khüenſpähnen“ in 
den Ställen herum und bringen das Städtchen in Feuersgefahr. Es 
ift ihnen nicht beizufommen. Der „Stattknecht“ wagt fi nicht mehr 
an fie heran, weil er ſchon zu viel Schläge hat einheimfen müffen. 
Geld: und Turmftrafen find faſt unvolljtredbar, weil erftens die Bürger: 
ſchaft, ftatt zur Obrigkeit zu Halten, unthätig zuſchaut oder gar für den 
Schuldigen Partei ergreift, und weil zweitens in folgen Fällen alles, was 
Fuhrmann heißt, ſich einmütig zufammenrottet. So hat z. B. einmal 
deshalb, um größeren Schaden zu verhüten, die Behörde einen ſchon ein- 
getürmten Fuhrmann wieder freilaffen müſſen. 

Auch das ſchöne Geſchlecht fündigt gegen die öffentlichen Vorſchriften. 
Allen ſolchen zum Trog wird allerlei Unrat aus den Fenſtern auf bie 
Gaſſe geſchüttet. Manche Gaſſe kann abends und nachts nicht ungefährdet 
begangen werden, weil, bejonders zur Winterszeit, die verſchiedenſten 
Spuren menſchlicher Thätigkeit die Paſſanten zum Gleiten und Stürzen 
bringen. Der feuergefährlichen Wäſchen in den Hausküchen ift ſchon oben 
gedadt. Die Frauen veranlafjen ſonſt noch viele Klagen wegen Unvor: 
ſichtigteiten mit Feuer und Licht. Troß ber ſchlimmen Zeit findet der 
Vogt die nachdrückliche Einfhärfung der Hohfürftlihen Verbote gegen den 
Kleiderlurus nötig; der Pfarrer hat viel hierüber vorzubringen. Auch das 
Öffentliche Auftreten mander Frauen giebt Anlaß zu ſcharfem Tadel. 
Verſchiedene find bei Hochzeiten und auch fonft aufs ärgfte bezecht im 
Wirtshaus gefeffen und haben durch ihr Vetragen Zwiſtigke ten unter den 
Männern, eine fogar eine folenne Schlägerei veranlaft. Andere betragen 
ſich allzu frei und erweden damit böfen Anſchein und Verdacht. Zweifel 
an der ehelichen Treue veranlafjen öfters Schlägereien zwiihen den Ehe: 
leuten unter ſich und zwiſchen dem ſich benachteiligt glaubenden Gatten 
und dem ſupp. Mitſchuldigen des anderen. 

In puneto morum hat überhaupt das Pfarramt viele Klagen vor- 
zubringen. 

Die Kirchentüger find nicht ſcharf genug und follten ihm mehr Anzeigen er: 
ſtatten. So muß ber Pfarrer vieles erfl auf Umvegen erfahren. Cine Reihe Klagen 
Bringt der Pfarrer nur dedwegen bei dem Bogte vor, weil privates Zufprechen muplet 
blieb. Andre ift er anzubringen verpflichtet. In vielen Ehen herrſcht tiefer Zwiſt; der 
eine Gatte if bem, andern davongelaufen, meiftens der Ehemann ber Frau. So it 
einer von biefen wieder in die Gegend gekommen, „will aber yber alles Zueſprechen 
mit mehr zu ihr, wann bie Lehengerichts Pauren Fhme feinen Underſchiauff geben 
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würden, möchte er fid) vielleicht bei Ihr wieber einftellen.“ Hann Haim, jo heißt er, 
eflärt aber, „Ch Cr wieber zue feinem Weibe gienge, Chr Infe Er das Hochwürdtig 
Abendtmahl fahren.“ 

Weiter Magt der Piarrer über den „liederlichen · Befud der Wochenprebigten 
und tãglichen Betfiunden von feiten ber rauen, deren viele mamhaft gemacht werben, 
und der Kinder. Leblere [hide man Sonntags, Matt zur Kirche, des Sommers 
die Erbe und Heibelbeeren, des Winters ins Hol. Mande Weiber treiben den Frevel 
io weit, über die Zeit des Conntagegeitesbienfies Kraut und Gras aus dem Garten 
zu holen. „luohens vnd Schwectens ſey fein Gmb“. Schlimme Gefellen feien ber 
ſondero Lips Rohmer und Hann Jacob Rueff. Erſt in Tepter Reujahrsnacht Habe 
lebierer über Hannh Bühlern, da diſer das Newe Jahr angeſchoſſen, graufam ger 
fucht vnd Gott vnd feine h. Sarramente geläftert.“ 

Die Sittlicpfeit ber Gemeinde ſei in argem Verfall. Es werbe viel „gelubert”, 
Nädsen und Burfen verfehren anfangs gar zwanglos miteinander; aud) für die 
durchpaffierenden Soldaten intereffieren id) die Mädels viel zu viel und haben hinters 
der üble Folgen bavonzutragen. Ginige find ben Soldaten nachgelaufen und nicht 
mehr gekommen. Das Gapitel „Früchen Veyſchlaſſens“ if nit Hein. Fälle wie die 
nachſtehenden werben öfters abgewwidelt: „Hanf Heim, Burger, in Ao. 1638 6. Fe: 
bruaty Hochzeit gehalten, vnd in felbigem Jahr denn 20. Septembris hat Ihme fein 
Tram Gin Kindt zuer Veldt gebtacht.“ Ltrafe: „der Mann foll 8 und das Weib 
4 Tag Gefangthnuh Straff aufftehen.“ „Conrad Lettich vnd Barbara Weßnerin, 
beyde Epeballten bey Hanf Bilern im Eylerſpach, feind aud mit 6 Ohren für Altar 
tommen, wie es Balbt Aufbruch geben wirbt." Denen geſchieht Nichts; denn „Lettich 
gehört gehn Ellbach vnd fie nachet Alpiripach." „Theuß Wehner vorm Hundtzel und 
die Alt Urfula hangen noch an einander“ u. |. w 

Auch die „gettlofe“ Hererei flört des Pfarrers umd ber Gemeinde Ruhe; „es 
müfje mäcftens wieder einmal alles Ernſtes an die Unterſuchung gegangen werden, da 
nicht zu bezweifeln fei, dafs ſolcht Unholdinnen ihr Weſen in der Gemeinde treiben.“ 
Befonders H. I. Rueffens Weib fteht in dem Verdachte, eine Here zu fein; fie hat 
Einem alen Schaben gewünſcht und diefem ift Kalb darauf Vieh umgeftanben; der 
Bogt ift vernünftiger, er findet, dafı Solches bei dem großen Sterben unter dem Vieh 
mit zu verwundern fei, ermahnt aber, um ber öffentlichen Meinung nicht weh' zu 
hun, die Rueffin, „Nichts Vöſes zu thuen.“ 

Schwere Vergehen gegen Kaifer Karls V. „Peinliche Hallßgerichts- 
ordtnungfg“ kommen, wie e8 ſcheint, wenig vor, 5. B. Mefferftechereien u. dral. 
Einer ift mittels eines Steins, wahrſcheinlich einer Schleuder, erichlagen 
worden; der Thäter ift durch die Kinzig gewatet und im angrenzenden 
Walde ſpurlos verfhwunden. Das Entrinnen war in Anbetradt ber 
eingangs berührten politifchen und geographii—en Lage der Gegend nicht 
ihwierig. Eine „Ungarin“') ift jo z. B. aus dem Arrefte entwichen und 
bis Offenburg gefommen, dort aber zur großen Genugthuung der Schil 


tacher doch noch gehenft worden. 
Wegen eines erſchlagen gefundenen Landsknechts wird, obgleich die 
Volfsftimme den Lipps Haim beicjuldigt, in gar feine Erörterung einge: 
























vielleicht eine Zigeunerin. 
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treten. Der Tote liegt noch Halbverweit im Walde, nur mit Reijig be: 
dedt. Falls er noch vorhanden, joll er an Ort und Stelle vericharrt 
werden. Wer und woher der Tote ift, fümmert niemanden. Fuit! 
Ein reiches Erträgnis liefern dem Fisfus die zahllojen gegenfeitigen Be: 
Teidigungsflagen und Denunziationen der Schiltacher. Erftere find mand: 
mal recht läppiſch. Da verklagt einer den andern, weil ihn diejer „einen 
Teichtfertigen Vogel“ geheißen hat. Ein andrer fühlt fi bitterlichft gefräntt, 
weil ihm einer gejagt hat, er, Kläger nämlich, wiſſe nicht, was er wolle. 
Ein dritter kann nicht darüber hinwegkommen, daß jeines Nachbars Weib 
ihm eine Nafe gedreht habe. Derartige Reate find billig, fie foften nur 
1 Pfd. Heller. Wenn aber ſchon fchärfere Ausdrüde fallen, 3. B. Schelm, 
Dieb, Brotabihneider, „hüpſcher Biedermann“, fo find diefe 2 Pfd. Heller 
wert. Die teuerften Ausdrücke für die perfönliche Wertihägung des andern 
aber, z. B. „beich Lump“, „Ertzdieb“ und ähnliche, die befonders 
* bei Streitigkeiten anläßlich des Kartenſpiels, welches jehr im Schwange 
ift, fallen, gelten 3 Pfd. Heller oder „eine Heine Frevelftrafe”. Drei 
Pfund Heller zahlt für gewöhnlich auch derjenige, welcher der Obrigteit 
gar zu viel nachgefagt hat. Turmftrafen find äußert felten; nur wer 
gar nichts hat, wird zu Haftſtrafen verurteilt; jonftige Strafen werden 
nicht erwähnt. Auch verfuchter Betrug oder Hehlerei werden mit Geld 
gebüßt. Michel Haing z.B. Hagt über Hann Naiftern, diefer Habe ihn 
beſchuldigt, R.s Knechte „Gold und Thaler abgewirelt“ zu haben, die der 
Knecht Naiftern geftohlen habe. Naifter ift der Anficht, Haing hätte fih 
vorher bei ihm oder dem Knechte befragen follen, woher er das Geld habe. 
Haing findet das nicht für nötig, giebt aber fonft das Abwireln zu. Der 
Vogt erkennt: „Meilen Haing nicht gebührt dem Dhienſtknecht ohne Vor- 
wifjen feines Maifters dergleichen grobe Sorten abzuewächßlen, alfo der 
Sachen zue Vihl gethan, foll er zur Straff 2'/ Pfd. Heller, thuet 
1 fl. 57 fr. Erlegen.“ 

Etwas billiger kommt mit 1 fl. Az fr. Hannß Jacob Rueff davon, 
der in der gleichen Angelegenheit ebenfalls als Kläger ins Gericht und 
als Beſtrafter hinausgeht. 

Eigentümlich ift die damalige, rein äußerliche Auffaſſung des Begriffs 
der perfönlihen Ehre und der Möglichkeit, ſolche zu beleidigen oder zu 
ſchädigen. In den Augen jener Zeit war die Beleidigung fozufagen ein 
Klumpen Kot, der an dem Beleidigten hängen blieb, bis die Obrigkeit 
ihn amtlich entfernte. Faſt bei allen, befonders den ſchwereren Beleidi: 
gungsflagen bemerkt der Vogt nad) Erledigung des Handels: „Die vor: 
geloffenen Schmachreden follen von Obrigkheits Weegen vifgehoben fein“, 
oder „Sonften feindt die SchmachtWorth von Obrigkhaits Weegen vi: 
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gehoben, daß fie Keinem Theil an Ehren Schädlich fein ſollen“, und 
dergleichen. 

Ein trauriges Zeichen des moralifhen Verfalls der Bevölkerung in 
jener Zeit, wo dem Anſcheine nach jeder des anderen Feind geworden 
war, find bie zahlreichen Denunziationen. Es erwedt ben Eindrud, als 
ob fait jeder ſich ſchon wochenlang vor dem Jahrgerichte reiflich überlegt 
hätte, wen unter ben Amtsperfonen und Mitbürgern er wohl noch eine 
ſolche Anzeige anhängen könnte. Einzelne auch fonft unfaubere Subjefte 
find Virtuofen darin, fie denunzieren beinahe die ganze Gemeinde. Co 
ift der mehrgenannte 9. I. Rueff mit 19 Denunziationen vertreten. Aber 
aud bie anderen ftellen faſt alle einen Beitrag. Oft iſt's Neid, ber fie 
treibt, oft bie Rachſucht gegen eine Amtsperfon, mandmal ift die De- 
munziation die Quittung für eine von andern eingegebene Beſchwerde 
gegen den Denunzianten. Ein Metzger giebt den andern an, er habe 
Vieh im Fürftenbergiichen geſchlachtet und eingefchmuggelt, dazu bemerkt 
er, er würde ihn nicht angezeigt haben, wenn ber andere, feinem Ber: 
iprehen nad, ihm von dem Fleiſche abgegeben hätte. Der Schultheiß 
hat bei einem Bauern entdedt, daß er ein betrügerifches „Simmwi” be: 
müßt, und diefes weggenommen. Dafür rächt ſich der Bauer, indem feine 
Tochter des Schultheigen Frau des oben erwähnten Kaſſendiebſtahls be— 
tigt. Zu der Anzeige gegen Zimmermanns Weib wegen der an ih 
verfauften laichenden Fiſche bemerkt der Denunziant Hauptzoller Speidel: 
„Weilen Zimmermann Ihne vornen auf Neid gerüiegt‘), Allß thue Er 
hiemit deßgleichen“. Sachen, die vor 2, 3 Jahren ſich zugetragen haben, 
werben noch „aufgerupft“, wenn ſich aus neuefter Zeit nichts finden läßt. 

Auch die jhon feit Jahren vom Amte wieder abgetretenen Perjonen 
entgehen den Angebern nicht. Samuel Legeller, gewejener Schultheiß, 
ſoll ſich nad über 2 Jahren noch über von ihm umgelegte Kontribution 
verantworten. Diefer und jener Veſchauer hat 1637 einem Gewerb- 
treibenden dies und bas nachgefehen, in irgend einer Verlaſſenſchaftsſache hat 
1638 biefer ober jener Mvofat nicht Forreft gehandelt u. |. f. Eigent: 
liche zivilrechtliche Streitigfeiten kommen in den Protofoffen wenig vor; 
für fie waren die fogenannten Rechtotage beftinmt und für ſolche ſpari 
auch der Vogt fait alle angebrachten Nechtsftreite auf. 

Der Verkehr mit der Außenwelt ift damals natürlich ein beſchränkter 
gewefen, auch wenn feine Kriegsgefahr das Neijen erſchwerte oder unmöglich, 
machte. Die Gewerbetreibenden hatten, aufer in jungen Jahren, keinen häuz 
figen Anlaf zu Reifen von längerer Ausdehnung; der Fuhrmann, der fiber: 
haupt ben ganzen Verkehr vermittelte, und der Flößer waren da weitgereifte 


) 6. 5. auch denunziert habe. 


408 Röhger, Bilder aus einer einen altwürttemibergiſchen Schwarzwalbitabt. 


Leute. Die politifche Zerriffenheit veranlaßte endloſe Paßſcherereien und die 
einheimischen Behörden jahen es nicht gern, daß die Unterthanen aus dem 
Lande gingen. Bevor einer einen Paß bekam, waren viele Formalitäten 
zu erledigen und der Obrigkeit vor allem genauefter Aufihluß über Zweck 
und Ziel der Reife zu erteilen. 

Der Verkehr mit der nächten ausländifchen Nachbarſchaft ſcheint 
ſich ohne Schwierigkeiten abzuwideln. Wolfacher, Schramberger, Dffen: 
burger, Straßburger tommen nad) Schiltach, wahrſcheinlich bes Holzes 
wegen, und viele Schiltaher arbeiten in verſchiedenen Gewerben in den 
eben erwähnten Städten. Von einem Arnold, der bei einer Nachlaß— 
tegulierung erwähnt wird, Hören wir, daf er in Landau (Pfalz) jei; ein 
Bühler ift fogar in weite Ferne gezogen und hat eine „Welſche“ zur Frau 
genommen, er lebt als Waffenſchmied ſchon feit vielen Jahren in „Mey: 
landt“. Ein Georg Spedher ift in kindlichem Alter nach Hamburg ge 
kommen, er kehrt wieder nad Schiltach zurüd und leiftet 1640 die Erb: 
Huldigung. Hannß Fachs Sohn Lazarus lebt in Brügge in Flandern 
und Michel Ditt, vielleit der Sohn der Hebamme Barbara Ditt, in 
Rotterdam. Vereinzelte Haben ſich alfo weit fortgefunden. Von den 
damals gebräuchlichen Paßformularen fand ſich in einem Protokolle noch 
ein Eremplar vor. Seine Wiedergabe mag unten diefe Darftellung be 
ſchließen. Es ift recht bedauerlih, daß im Laufe der Jahrhunderte jo viel 
von den Protofollen verſchwunden ift, an der Hand von mehreren fih 
aneinander reihenden ſolchen Akten hätte ſich jedenfalls eine lückenloſe 
Darftellung der damaligen Verhältniffe der Gegend geben laſſen. 

Das Papformular lautet: 

Nachdeme Vorzeiger dieſes 


Mappen) feines Mer. a Haare und . . .. Barlke 


REIN angeſicht augen /·.. .5. 
Statut und... 0. Kleidung / gewiffer Gefchäften Halber / nader 


NEE zu verraifen / anheute von Gier / allıwo Gott Lob! reine / 
geſunde und umverfälfchte Lufſt it / abgeraifet; als wolle man / Krafft oem 
Gehe) In u un. se me ne Een ee 

ohngehindert passiren laſſen. 

Signatum 222. . IRRE .. 


Die ausbrüdlihe Erwähnung der „reinen, gefunden und unver: 
fälſchten Luft” wäre wohl nicht erfolgt, wenn nicht davon die ungehinderte 
„Paſſirung“ des Neifenden weſentlich mit abgehangen hätte, Es if 
befannt, wie ftreng in Seuchezeiten die nod nicht infizierten Orte ſich 
gegen jeden Fremden abzufperren pflegten und zu dem Zwede unter Um: 
ftänden zu den brutaljten Mitteln griffen, 





Pas thevlogiſche Stipendium in Tübingen vor dem 
Jahr 1793. 


Von Defan Lie. Schmoller in Derendingen. 


Das lebhafte Intereffe, das Herzog Karl ftets aud) für das „Stift“ 
in Tübingen hatte und wiederholt durch Erlaß verſchiedener neuer Vers 
ordnungen im Lauf feiner Fangen Regierung, aud durch perfönliche Be- 
ſuche an den Tag legte, bethätigte er zulegt noch in den Tegten Jahren 
feiner Regierung hauptſächlich dadurch, daf er energiſch eine ſchon längſt 
als notwendig erfannte, zeitgemäße, durchgreifende Verbefferung der ganzen 
Anftalt in Angriff nahm. Nicht nur wurden wieder ganz eingehende neue 
Statuten entworfen, die im Jahre 1793 erfchienen (abgedruct bei Hirzel, 
Reyfchers Sammlung der württ. Gefege, 21. Abt. S. 301—333), fondern 
es wurde namentlich auch ein Umbau, befonders aber eine völlige Erneue: 
rung des ganzen Einbaus in zwedmäfigerer Form für dringend geboten 
eradhtet. Es fehe mehr einem Zuchthaus und Kerker als einem Seminas 
tium glei, erflärte der Kirchenrat am 28. Mai 1796. Man dachte 
fogar daran, das Gebäude als unzwedmäßig überhaupt zu verlaſſen und 
ein neues Gebäude für das Stipendium (die Vorfteher ſchlugen den Platz 
des Bebenhaufer Pfleghofs vor) herzuftellen, ein Gedanke, dev aber fallen 
gelaffen wurde, weil es nad) der Erklärung des Kirchenrats dem Geiftlichen 
Gut unmöglich fei, die dazu erforderliche große Ausgabe zu leiften. So 
beſchränkte man fi auf einen Umbau des bisherigen Gebäudes. Schon 
im Jahr 1788 begannen die Entwürfe, und am 12, Dez. 1791 erließ 
der Herzog eine maßgebende Verordnung, worauf im März 1792 eine 
Kommiſſion von Abgeorbneten bes Konfiftoriums und Kirchenrats mit den 
Vorftehern des Stifts und dem Oberbauinſpektor Groß in Tübingen zus 
fammentrat, um den Plan vollends feitzuftellen. Der Kirchenratsdirektor 
Hochſtetter hatte eine eigene ausführliche Denkſchrift unter dem Titel: „Bes 
merfungen über das Herzogliche theol. Stift in T. aus Veranlaffung der 
Herzogl. Verordnung vom 42. Dezember 1791 zum Gebrauch der Herz 
soglichen Abgeordneten zu Verbeſſerung des Öfonomiewejens 1792 ab: 
gefaßt, die den Beratungen zu Grund gelegt wurde, Nod im Jahr 1792 
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wurde mit dem Umbau begonnen auf der Weſtſeite mit Verlegung der 
Küche in einen eigenen Anbau. Herzog Karl follte die Vollendung bes 
Werks nicht mehr erleben. Er ftarb bekanntlich den 24. Dftober 1798. 
Der Umbau begann noch im Jahr 4792 und dauerte bis 96 fort, da man 
ausdrüclic erklärt hatte, das geiftlihe Gut fönne nur fucceffiv die Koſten 
beftreiten, ca. 10—1200 fl. jährlich, aud) das nur allmähliche Vorwärtsgehen 
dadurch geboten war, daß die Anftalt daneben ihren regelmäßigen, mög: 
lichſt wenig geftörten Fortgang haben follte. Erſt an Georgii 1796 war 
das Werk vollendet mit einem Aufwand von etwas über 58000 fl. Im 
weſentlichen war damit in Abſicht auf den Bau, wenn auch befanntlid im 
Lauf des feither verflofienen Jahrhunderts im einzelnen wieder manche 
Veränderungen, namentlid im jog. alten Bau mit Hörfälen ꝛc., vorge 
nommen wurden, die Einrichtung erftellt, die noch heute befteht, und es 
könnte ſonach das Stift in den nächſten Jahren eine Säkularfeier feines 
heutigen Beſtands begehen. 

Diefe Umgeftaltung in den heutigen Stand, die damals eine Sache 
jo gründlicer Beratung und ein Gegenitand von jo großer Wictigfeit 
war, im einzelnen darzuftellen, ift natürlich unnötig, Denn, wie ge 
jagt, fie liegt ja Heute thatfächlich vor und ift uns allen befannt. Da— 
gegen ift es wenig befannt, oder fehlt es doch an einer Haren Vorftellung 
davon, inwiefern durch fie ein ganz Neues geſchaffen wurde, bezw. weldes 
die Einrichtung des Stifts bis dahin in ber diefer neuen Periode voran 
gehenden älteren war: und doch ift bei allem, was uns fonft über das 
Stift in älterer Zeit berichtet wird, ſelbſtverſtändlich biefe ältere Eintich 
tung vor 1793 vorausgefegt. Dieſe jelbft war freilich ſchon eine neuere. 
Denn ſchon 120 Jahre früher, in den Jahren 1668 und 69, war ein 
Umbau vorgenommen, d. h. der jegt jogenannte neue Bau mit feinen 3 Ali: 
geln hergeftellt, bezw. waren diefe zu ihrer jegigen Höhe aufgeführt worden, 
indem auch der vordere, Tüdliche, gegen den Nedar bis dahin nur 2 Stod- 
werfe hatte. Und wenn wir noch einmal 110 Jahre zurüdgehen, jo war 1558 
auch der fog. alte Bau noch um 2 Stockwerke niederer und erhielt fr 
erjt in diefem Jahr durch Herzog Chriftoph. Cs findet fc vieleicht einmal 
Gelegenheit, auch auf diefe zwei früheren baulichen Veränderungen ein 
gehen. Zunãchſt aber ift es nicht ohne Intereffe, den Zuftand, in melden 
unſer Stift bis vor 100 Jahren während 120 Jahren, alſo namentlih 
im ganzen 18. Jahrhundert, ſich befunden hatte, etwas genauer kennen zu 
lernen, weil jonft jo mandes über jene Zeit Berichtete uns kaum wr- 
ſtändlich iſt. Und nicht in den heutigen, fondern in den noch jo gan 
andersartigen einftigen Räumen müſſen wir uns bie Männer, welche ein 
ihren Lauf durch das Stift nahmen, denken; z. B. um von älteren nidt 
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zu reden, einen Storr, Flatt, Nieger, Dann, oder einen Hegel, Schelling 
(legterer war eben über den Umbau im Stift). Abt Zeller in feiner ber 
kannten, heute nod) troß peinlicher Form jchägbaren Geſchichte der Univer— 
fität Tübingen giebt uns zwar eine ziemlich eingehende Beichreibung des 





N 
Stifts und all feiner Räumlichfeiten. Allein ich zweifle, ob es irgend 
jemand, der fie gelejen Hat, je gelungen ift, ſich danach eine Hare Vor— 
ftellung von der Einrichtung zu machen, eben weil wir heutzutage die uns 
geläufige Anſchauung mitbringen und unwillkürlich hineintragen — und 
doch Hat ſich feit damals alles gänzlich) geändert, fo daf die Heutige An- 
ſchauung lediglich feine Hilfe zum Verftändnis bietet, jondern nur verwir: 
rend wirkt. Hier fan bloß; bie wirkliche Anſchauung Helfen. Daher ift 
es gewiß von großem Wert, daß damals aus Anlaß des projektierten 
Umbaus von dem genannten Candoberbauinfpektor Groß in erſter Linie 
auch genaue Riffe von jedem Stodwerk des Stifts in feiner bisherigen 
Einrichtung aufgenommen wurben gleich im Jahr 1788, die uns noch er⸗ 
haften find. Sie geben uns mit Einem Schlag ein ganz klares Bild der 
Sachlage. 

Mit dem Kellergeſchoß, in welchem ſich außer einem (kleinen) Keller, 
einem Magazin für Schnittwaren, 2 Kammern und 2 Gewölben das 
Karzer unter dem Speifejanl befand (gegen Weften hin), enthielt das 
Stift im ganzen 160 benüßte Räume, nämlih: 45 Sommer: Muſäa, 
14 Winter-Mufän (mit Öfen), 65 Schlaffammern, I Communität, zu: 
gleich Speifefaal, 1 Thormartswohnung, 2 Abtritte durch alle Stodwerfe 
gehend, 2 Brunnen, 1 Küche, 1 Kochſtube mit 1 Kammer, 4 Gewölbe zu 
Vitualien, 2 Keller (1 großen und 1 Heinen), 2 Bandhäuſer (1 großes 
und 1 Heines), 3 Fruchtboden, 1 Holzmagazin, 1 Baumaterialienmagazin, 
1 KRontrolleursitube, 1 Kranfenitube, 1 Krankenkammer, 1 Kaftengewölbe, 
1 Kapelle, 4 Bibliothetzinmer und 1 Stube dabei, 1 Karzer, 1 Serrenftube, 
1 Proluratur: und Regiftraturftube, 2 Kanzleiftuben (eigentlich nur all: 
jährlich bei der Abhör der Univerfitätsrechmungen von den Abgefandten 
von Stuttgart benützt, daher für entbehrlich jegt erklärt und anders verz 
wendet), 1 Rammer dabei, heiſbare Zimmer zufammen 26. 

Die Kapelle war wenigitens in jener Zeit zur blofen Gerimpelfammer 
geworben. Man hatte gleich die Abficht, fie als den ſchönſien Raum im 
Stift zur Bibliothek zu verwenden. Allein Herzog Karl wünſchte, daß fie 
zu einem Redeſaai für die Predigt: und Redeubungen eingerichtet und mit 
Subſellien und einem Rednerſtuhl verjehen werde. Es wurde dies auch 
wirklich feinem Befehl gemäh ausgeführt. Allein es zeigte ſich, daß der 
Raum wegen des Widerhalls für diejen Zwed nicht brauchbar jei. Auch 
das Einlegen eines Interimsfußbodens half nicht. Zudem überzeugte man 
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fih, daß die Führung eines Rauchfangs und Kamins ſchwierig wäre und 
den nötigen Raum noch mehr verengen würde. Daher Fam man auf den 
erften Plan zurüd, die Kapelle zur Bibliothek zu verwenden, wodurd die 
bisher dafür verwendeten 2 Zimmer frei wurden und die Nedeübungen im 
Speifefaal vorzunehmen, der fortan wegen Einrichtung einer jog. Heinen Kom: 
munität außer ber Speiſezeit geſchloſſen und veinlich gehalten werben konnte. 

Von einem theol. Hörfaal (wie ein folder im Jahr 1490 im Au: 
guftinerflofter gegen eine jährliche Steuer von feiten der Univerfität ein: 
gerichtet worden war) finden wir feine Spur mehr. Erft im Jahr 1803/4 
wurde wieder ein folder im Stift eingerichtet. 

Betreffend die Mobilien fei bemerkt, daf die Stipendiaten bisher Tiſch, 
Stuhl, Bettlade, Kaften ꝛc. ſelbſt anſchafften, auch auf eigene Koften ein: 
heizen Taffen mußten, welch legteres wegen der Verwahrung des Holzes 
ftets zu Unzuträglichkeiten bezw. Klagen führte. Jetzt wurden aber die 
Mobilien von der Herrſchaft angefhafft und diefe übernahm aud das 
Einheizen gegen Verzicht von jährlich 4 fl. Beitrag zu Arzneien für jeden 
Stipendiaten. 

Gerne würbe id) eine Totalanficht des Gebäudes, eine Anficht von 
außen geben, da aud das Außere bis zu diefer Zeit in manchem Betracht 
anders war als jegt. Allein es war mir nicht möglich, eine ſolche zu be: 
ſchaffen (die Merianſche geht noch auf die Zeit vor 1668). Nur ein 
Heiner, freilich ungenügender Erſatz ift uns erhalten in ein paar Zeich 
nungen, welche fi) noch bei den Bauakten der Jahre 1668-1670 be: 
finden und fich-bereits auf den damaligen Neubau beziehen, wie er jeden: 
falls in der Hauptſache bis 1793 beftand. Zufällig wegen einer damals 
nötig erfundenen Subftruftion von Quadern ift dabei die Zeichnung des 
Edturms in der Südweſtecke, der freilich in einer uns heutzutage unbe 
greiflichen Weife die Abtritte enthielt, aber eben für den Totalanblid des 
Gebäudes Karakteriftiich war. Auf der andern Zeichnung fehen wir dann 
den Turm über ber Uhr auf der Oſtſeite gegen den äußeren Hof. 

Noch bemerkte ic) anhangsweife, daß damals ein zum Stift gehöriges 
Gebäude auch das jegige Gafthaus zum Waldhorn war. Cs war bis 
1777 Wohnung des Ephorus. Als diefe dann in das Gebäude unten am 
Stift verlegt wurde, wo fie heute noch ift, wurde jenes Gebäude Wohnung 
des zweiten Superattendenten (damals Dr. Storr). In der Zeit des 
Abts Zeller muß das jegige Ephorathaus Wohnung des erften Superatten: 
denten gewejen fein, während der zweite in der jegigen des erften Super: 
attendenten (ber ſog. Hölle) wohnte. So wie fo war aber das Stift, 
wie wir fehen und worauf auch Zeller binweift, ringsum von feinen (3) 
Vorftehern überwacht. 
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Unter den zum Stift noch heute gehörigen Gärten unterhalb führte 
der obere Teil damals noch nad) den Aften den Namen Auguftinerwein: 
berg. Er war in der Neformationgzeit im Beſitz des bekannten Ver: 
gerins, wie Hochſtetter anmerft und ältere Aften ausweifen, war aber 
ſchon fange in einen Kraut: und Küchengarten umgewandelt, 

Es mögen noch ein paar ftatiftifche Notizen beigefügt werden. Der 
jährliche Gefamtaufwand des Stifts berechnete ſich damals auf 23304 fl. 
Darunter waren 3384 fl. eigene Einnahmen des Stifts, und unter diefen 
wieder 3048 fl. og. Stipendiengelder, d. h. Beiträge der Städte und 
Ännter des Herzogtums. Das Übrige, alſo 19956 fl., wurde von dem 
Geiftlihen Gut geleiftet. 

Die Zahl der Stipendiaten belief ſich bloß auf 116 (69 Magifter 
und 47 Compfenten oder Kandidaten und Novizen), während es fonft mehr 
waren. Es wurden bei dem Umbau bis 150 in Rechnung genommen. 
Unter jenen 146 waren 2 ſog. Tyferniten und 10 Mömpelgarter. Dazu 
famen nod) als blofe Tiihgänger 12 Hofpites (4 inländ. Theologen und 
& inländ. Juriften und Mediziner durften es fein), dazu 3—4 Ungarn und 
Siebenbürgen. Nepetenten waren es 9. 

Gar groß war die Zahl der Offizianten: 

1. Ein Küchene und Gegenfchreißer, Kontrolleur (neben dem zu ben Borfiehern 
gerechneten Profurater), ber ben Ginfauj der Biftuafien und beren Bermahrung zı 
Beforgen, auch das zum Kochen Nötige täglich abzugeben und in ber Küche Aufficht zu 
führen Hatte; 2. ein Defopift für den Gphorus; 3. 9 Famuli (damals, fonft ge+ 
woͤhnlich 12). Ihre Zahl wurde jept auf 6 rebugiert und dafür wurden zu Verfehung 
der niederen, ihnen bisher obliegenden Gefhäfte 4 Herrfchaftliche Bebiente angeftelt. Die 
Stipendiaten hatten zu ihrer eigenen Bedienung Jungen und Betterinnen. Dies wurde 
abgeſchaſt und dafür 12 Bebiente angeſtellt. Auch die Mepetenten hatten bisher jelbft 
ihre Bedienten angeftellt und bezahlt. 4. ein Obers und ein Wnterfod; 5. ein Kuchen- 
junge, durch den bie Stipenbiaten fi auch einheizen liehen; 6. ein Thonwart; 7. ein 
Nadtwächter; 8. ein Alofterfaftenfueht (der Fruchtfaften wurde aus dem Stift weg 
in das Collegium illustre verfegt, da bei dem Fruchtlieferungen, wobei man ſich des 
Repetentengangs bebiente, immer viel Mißbrauch vorfam); 9. ein Mlofterbäder; 10. ein 
Roftermetger; 11. ein Kleiidinfpefter; 12. ein Fleiſchſhaber — kies wurde von den 
orbinären Stadtfleifhihägern beiorgt; 13. ein Klofterfüfer; 14. ein Klofterzimmermann ; 
15. ein Rloftermaurer; 16. ein Mloferfaminfeger; 17. cin Rlofierbote, d. i. ber orbis 
märe Stabtbote, ber gegen ein jährliches Wartgeld alle das Stift betr 
richte, Herrfhaftlichen Befehle und Brieffcaften Hin» und Herlieferte. (Früher gab ca 
mod; einen befonderen Stipenbiatenboten, der die Stipenbiatengelder einzog). 18. ein 
Holzfpälter; 19. eine Rlojierwäfcherin; 20. zwei Spülerinnen, die zugleich den Gintauf 
ber Gartengemüfe beforgten; 21. zwei Hafenpuperinnen. 

Die Speifeordnung war die im Jahr 1750 eingeführte. Sie mit: 
zuteilen halte ih aber für überflüfig. Sie wurde jegt auch in einigen 
Punlten verbeffert. 
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Ein Polniſch Lied. 


Ein Polnifc Lied. 


17819). 


Vitgeteilt aus den Papieren des + Finangrat Dr. Mojer. 


Jebund iſt es ausgemadt, 

daß der Marſch geht nacher Polen; 
man Hat es herausgebracht, 

daß man fein zurud darf holen; 
trettet eure Reife an, 

in das Polniſch Canaan! 


Algier if e nimmer gut, 
dort in Polen ift es beffer; 
faffet einen guten Muth, 
dort gibt «8 anch volle 
bey dem Bier und Branden-Wein 
fan man auch vergnüget fepn. 


Was Hilft euch der edle Wein? 
ihr barft doch ſeht wenig trinden, 
wollt ihr Hier gleich Luftig feyn, 
müßt ihr au bie Schulben denden, 
diefe plagen euch alle Tag, 

Daß man nimmer leben mag. 
Groffer König Fridericht 

deines Ablers Flügel-Schatten 
tröften unfere Armen ſich, 

weil es hier nicht geht von ftatten; 
je mehr ſich der Arme büdt, 

defto mehr wird er gebrüdt, 








Deine Vorſorg ift Bekannt, 
groffer Friebrich geoffer König, 
weil in unſ'rem Vaterlaud 
viele Leut und Güther wenig; 
und wo man fönnt ermdten ein, 


fommen Hirſch umb wilde Schwein. 


Diefe Gaben groffes Recht, 

auch die Früchten zu verderben, 
drum ift 68 allbier fo ſchlecht, 
man läßt niemand wa erwerben; 
was man hier will fangen an, 

it faft al’8 umfenft geihan 

Sipt Hier einer in der Chr, 

daß er muß ein Amt verwalten, 
Da fomumt er fo gleich baber, 


hut deu Armen übel Halten; 
fprigt ber Arme nur ein Wort 
heißt es gleich: ins Zucht Hauß or! 
Was foll doch der arme Mann 
Gier auf ſolche Art anfangen, 

weil er ſich nicht helfen Tann, 

viel thut man von ihm verlangen, 
daß er mit ſein m fauren Schmeih 
faft nichts aufzutreiben weiß. 

Doc wünfcht eurem Herzog Glüd, 
ders fo veblich mit euch meynet; = 
ob iht ſchon der AmteLent Glüd 
und ihr Treue jept beweinen 

doch fo ſchrehet dreuden vol 
Catl Herzog nun lebe wohl 





Nun in Gottes Nahmen reiht, 
veiffet iht bebrängte Brüber, 
Friedrich in 68, ber euch fan 
geben viel und groſſe Güter, 
dann ex iſt ber groffe Held 
hier in dieſer ganzen Welt. 


Bleibet Friedrich mur getren, 

er will euch fo wohl verforgen 
denfet nicht an eure Rei, 

Hier will doch end, Niemand bergen; 
Preuffiich Wort, das Hält den Stih, 
geüffet nur den Frieberich! 


Nun fo laſſet une fein bald 
reiſſen in das Preuffiich Polen, 
weil man borten in dem Wald 
tann viel War und Honig Holen; 
Honig in dem Branden- Wein 
das mag aud recht Föfllich feyn. 
Honig iſt recht Zuder jüh, 

fo fan nicht® gefunden werben, 
drum fo hebe auf bie Züß, 
ipringe über Stein und Erben, 
in das Polnijh Ganaan, 

wo mar Honig gnug trift an! 








') Zu der ſchwabiſchen Auswanderung nach Weſipreuten 1781, wegl. Behein 
Stwargbad, Geier der Orepe le Grinder euer Ralonlen 9. 75 -; Onkel 


Kofonifationen 430 ff. 


Huber in den Soyialpolit. Schriften LIE ©. 239 |. 





Verein für Kunft und Altertum in Alm und Oberſchwaben. 


Pas Einlager. 


Mitgeteilt von Hugo Bazing. 


Ein natürliches Bedürfnis hat im Nechtsleben von jeher dazu ges 
führt, für die künftige Erfüllung gewiſſer Verbindlichkeiten Sicherheit zu 
fordern und zu leiften, und es fann eine Sicherheit begreiflid) auf ver: 
ſchiedene Weiſe bewerfftelligt werden, id möchte nur eine Form der Ger 
mährung von Sicherheit hier vorführen, weil diefe längft außer Übung 
und darum weniger mehr befannt iſt, ich meine das im 12. bis 15. Jahr: 
Hundert urkundlich vorkommende fogenannte Einlager, Ginreiten, obsta- 
gium ih. Dasjelbe befteht darin, daf der Pffichtige auf an ihn ergangene 
Aufforderung — oder auch ohne folde nad) Verfall der Schuld — an 
einem beftimmten Orte als Geifel, d. h. als freiwilliger Gefangener, als 
verfönlices Pfand, ſich zu ftellen hat, und diefen Ort ohne Eimvilligung 
des Forderungsberegtigten nicht verlaffen darf, bis biefer vollftändig be: 
friedigt iſt, eine Einrichtung, die wohl aus dem Kriegsleben in das öffent: 
liche Leben im Frieden und in den Privatverfehr herüber genommen wors 
den ift. 

Ich entnehme einigen mir gerade zugänglicen Urkunden folgendes: 

Am 6. Dezember 1294 verfaujt vurthard von öllerbach, d. i. Erbadı, in jeinem, 
einer Brüder und feiner Kinder Namen feine ſämtlichen Güter zu Schaffelfingen an 
das Kloſtet Söflingen, und felt bafür, bafı er 1. den Verzicht eines Bruders und 
weier Kinder auf Anfprüche an bie Güter bewirken, und daß er 2. das stlofler cin 
Jahr Lang gegen Anſprüche Fremder vertreten werde, ſechs Bürgen, nämlich: ben Ritter 
Hdainrich von Vriberch, ben Ritter Wgin von Viihſe, Dit den Amman von Mn, 
Gunrat den Amman von Ehingen, Ulrich ben Rot und Werner den Welſer. Auf 
Mahnung felen ſich biefe Vürgen zu Um bezichungoweiſe Cunrat der Amman zu 
Ehingen zu rechter Giſelſchaſt fellen. Ulmer Urkundenbuch 1, 215. 


') O6 von obses, obsicagimm abzuleiten, it nicht figer. Grimm, Rechts- 
altertümer, S. 620. 
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An 2. gebruar 1828 vertauft Johann genannt Lienung zu Sebingen feinen 
nirchenſah bafelbft, den er von Ludwig von Öttingen zu Lehen hat, an bas Kofler 
Herbredtingen als rechtes Figen, und fept zu Bürgen dafür, baf er von dem Lehen: 
beren bie Kreigabe erwirfen werde u. ſ. w-, zwölf Bürgen, darunter ben Grafen Johann 
von Helfenftein und bie brei Ritter Hainrid, Laibolf, Amman zu Um, Ufrih von 
Nammingen und Urid) von Stopingen. Die follen auf Mahnung bes Gotteehaufes 
laiften in rechter giſeiſchaft in der lat ze Mme ober ge Giengen ze erbern‘) wirten 
ieglicper mit fin felbes fip“ ober mit einem erberu Knech mit einem Pferd, und fellen 
aus der Laiftung nicht kommen ohne Urlaub, 5i6 ber Kirchenſab dem Gotteehaus 
von dem Lehenheren zu redtem Eiden gefertigt, oder aber ber Kaufpreis zurüds 
erfttet wäre. 

Am 18. Dezember 1929 verfaufen bie Brüder Chuonrat und Ulrich, genannt 
bie Seveler, an die geifihen Frauen zu Söflingen vier Jaudert Aders im Söflinger 
Zehenten um 44 7 Heller, umb ſeben dafür, dafı bie Aider ben geiflihen Frauen als 
freie® Gut gefertigt werden, zu Bürgen den Nitter Gerwich von Hörningen (Herr: 
lingen), deu Bertholt Schlaih von Arnegg umd Berthoit Groß ben jungen von Dr- 
ingen (Ermingen). Sollten die geiftlihen Frauen bezüglich ber Ader Stöhe Befommen, 
fo jellen fie Gewalt Haben, bie Bürgen zu mahnen, unb die follen fahren gen Um 
in eines hrbaten Wirtes Haus umb da leiten in reiter Gifelfcaft, Bis die Ader ben 
chen Frauen nach Recht gefertigt werden. 

Am 16. Oftober 1338 find fünf Brüber Gramuggelin, Bürger zu Um, vom 
Kaifer dudwig und vom Grafen Berchiolt von Graispad; und Marfletten genannt von 
Noffen wieber in ihre Huld genommen worden, fie fchwören mum bem gebachten von 
Noffen, dem Pileger von Ulm, Treue und dem Rat der Stabt Gehorjant, und vers 
pilicpten ſich, im Übertretungsialle 300 | Heller an ben jeweiligen Vogt zu bezahlen, 
wofür fie zehn Bürgen ftellen: den Ott Rot, Ulrich Net, Konrad von Halle, Peter 
Strötin m. |. w., later Bürger von Um. Würden die Brüder Gramuggelin ihre 
Zufagen nicht erfüllen, ſo foll der jeweilige Vogt zu Mm Gewalt haben, die Bürgen 
zu mahnen alle unverfcaibentich*), und fetlen diefe ze Hand nach der Mahnung bier 
zu Um in offener und ebrbarer Wirte Häufern recite Gifelfcpaft Teiften, oder welcher 
Vürge nicht felber leiſten wolle, der foll am feiner ſtait einen ehrbaren Knecht in die 
Leiftung legen, und follen die Bürgen oder ipre Knechte davon nicht Tommen bis Zah 
lung geleiftet wäre. 



































Dieſe 3 Urfunden im K. Staatsardiv zu Stuttgart. 

') Damit wellte man ohne Zweifel bie fogenannten Hedemwirte (Winfehwirte) 
ausichließen. Brgl. Jäger, Um im Mittelalter, S. 428-429. Grimm, Wörterkud) 
IV. 2, ©p. 749. Nur in anftänbigen Wirtshäufern follten die Geifel ſich einftelen, 
wie 3. 8. Haid, Um, 3. 237, von der Krone in Ulm fagt: viele Grafen und 6die, 
wenn nach den Gewohnheiten der Zeiten fie fich zur Vürgleiftung ftelten, nahmen ist 
Quartier bafelbit. 

*) Brot. Schwabenipiegel, Lahbergs Ausgabe, Landrecht $ 6: „ift daz ein 
des andern Burge wirt, und wirt me Liute burge, und werbend umverfcheib 
uiche burge, fo claget iener uf ir einen, ſwelhen er wil.“ Ferner Meyer, Stadtbus 
von Augsburg, S. 186: „man fol auch wisgen, dag man zem oftermarchet nieman 
für den andren pbenden fel noch nöten, ez ji banne daz cin man finen felpfcelen 
vinde ober finen bürgen, der mverichaibenlichen bürge it und des zü für it, dem 
mag ein man wel nöten.“ 


can 
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Meiſt find es Kaufvertragsurkunden, in welchen bei uns foldes Ein- 
lager von Geifeln vorkommt, und zwar ganz verjchieden von der jegigen 
Übung, da der Käufer für Bezahlung des Kaufpreifes Sicherheit leifter, 
wird bier die Bürgſchaft jtets vom Verkäufer für feine Pflicht zur 
Gewährleiftung für unangefohtenes Haben geitellt. Cs jeheint, daß man 
es damals nicht jo leicht nahm, ohne Geld Häufer und Güter zu kaufen, 
denn faft in allen Kaufsurkunden des 14. und 15. Jahrhunderts ift zu 
lefen, daß der Kaufpreis bezahlt jei; eine andere Gefahr war «8, gegen 
die man fid zu fihern hatte: machte ſchon der Mangel an Grundbüchern 
im jegigen Sinme da und dort die Eigentumsverhältniffe unſicher, jo 
brachten die vielfachen Näher: oder Lofungsrechte den Käufer einer Liegen: 
schaft oft in die Lage, das erfaufte Gut einem Dritten herausgeben zu 
müfjen. Da konnte z. B. vermöge der Erblofung ein Blutsverwandter 
bes Verkäufers das an einen Fremden verfaufte Gut auszulöfen verlangen, 
da konnte ein Einwohner der betreffenden Markung das Marklofungsrecht 
gegen den auswärtigen Käufer geltend machen, oder konnte das im In— 
tereſſe der Wiedervereinigung getrennter Güter eingeführte Teillofungsrecht 
gegen den Käufer eines Gutsftüds in Anſpruch genommen werden u. ſ. w., 
alfo aller Grund für den Käufer, gegen Überraſchungen durch Anſprüche 
Dritter an das gefaufte Gut ſich zu ſichern. 

Es giebt aber noch ganz andre berühmte Beiſpiele von der Über: 
nahme der Verpflichtung zum Einlager, jo berichtet eine Speirer Chronif, 
daß Kaiſer Karl IV. am 5. Mai 1349 von Hug zu der Tuben, Hunt: 
nolg, Gunter Demer, Ducher, und Cunrat Seiler, Bürgern zu Speier, 
ein Anlehen von 1000 7 Heller befam, dieje 41000 7 gelobte er 
auf den Tag Johannis des Täufers zurüczubezahlen; „detdent wir das 
nicht”, Heißt es dann in der Schuldverichreibung weiter, „jo follen wir 
uffe unjern Eid, den wir zu dem Riche gethan hant, unde der erbar Ritter 
Engelhart von dem Hirghorn, unfer lieber getrewer, den wir in darumbe 
zu mere Sicherheit zu Gifel unde zu Burgen geben han, uffe finen Eid, 
uns beede antwurten zu Spire in die Statt in den neheften acht Dagen 
nad dem vorgenannten Ziel Sancte Johans Dag ungemant in vechte 
Gifelſchaft, und niemer danne kommen, big bie vorgenant Schuld ver- 
golten wird gar und gentzlichen one alle Geferde“ u. ſ. w. 

Im Jahre 1472 verſchreiben fi der Kurfürft Ernft von Sachſen 
und der Herzog Albert von Sachſen bem Herzog Johann von Schlefien 
für 40000 ungarifhe Goldgulden. Dabei heißt es: „fo geloben wir 
ſelbſchuldigen bei unfern fürftlihen Trauen und wir burgen bei Trauen 
und Eren, von Stund nad) demjelbigen Tag, wen wir von den genanten 
Sachwaldigen oder Globern ober getreuen Handeren ermahnt werben, 
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brieflich oder mundlich, in zu reifen, mo es unſern Sachwalden oder 
Globern am allerzeitlichften und bequemften fein wurde, in dem Reiche, 
in dem Königreich Beheim oder in Schlefien oder in unfern Landen, als 
obgerurt ift, in ein erber Gaſthuß wir jelbft ſchuldigen von unfer Perjon 
mit zwanzig Pferden, und wir burgen ein iglicher perfonlihen mit vier 
Pferden und dreien Knechten, die von Lipzk mit zehen Pferden, zwene 
us dem Nate mit acht Knechten, und fuft die andern Stett igliche mit 
funff Pferden, zwene us dem Rate mit drei Knechten, und alfo ein rechte 
Inlager zu halten, aus der Stadt oder aus ber Herberge nicht zu kommen, 
wir haben denn den genanten Sachwaldigen und Globern oder getreuen 
Henderen die obgefchriebene Summ Goldes, und was von nicht Bezahlung 
Schaden darauf gegangen were, mit fampt dem Hauptgute bezahlt und 
ußgericht.“ 

Über die Zeit der Entſtehung ſolcher Giſelſchaft iſt Sicheres nicht 
bekannt, dem römifchen Nechte ift die Einrichtung fremd, aber das kano— 
niſche Recht hat fie gebilligt. Der Tremenfer Abt war einem Gläubiger 
8000 Denare ſchuldig und biefür hatten fi) einige Mönche eidlich zum 
Einlager verpflichtet, Papft Alerander II. (1159 — 1181), dem der Fall 
zur Entſcheidung über die Gültigkeit diefer Verfchreibung vorgelegt worden, 
giebt hierauf den ſardiniſchen Biſchöfen zu erfennen, die Mönche müßten 
ihr Verfprechen erfüllen, wibrigenfalls ihnen der Beſuch der Kirche unter: 
fagt fein fol. Gap. 9. X. de jurejurando II. 24.) 

Der Sachfenfpiegel kennt das Einlager ebenfalls als geltendes Recht 
(I. Art. 14 8 3), und feit dem 13. Jahrhundert findet es ſich bei uns 
in zahlreichen Urkunden. 

Wie nun aber, wenn der zum Einreiten Verpflichtete biejer feiner 
Verpflichtung nicht nachkam? In diefem Falle war der Gläubiger ber 
rechtigt, den Wortbrüchigen durch Verbreitung von Schmähſchriften und 
Schandgemälden der öffentlichen Verfpottung preiszugeben, was mitunter 
ſchon in dem Schuldbrief oder doch in der Mahnung angedroht zu werden 
pflegte‘). 

Eine in Erlangen 1787 erſchienene Differtation de pietura con- 
tumeliosa von Ludwig Klüber?) bringt ein merkwürdiges Beiſpiel eines 
ſolchen Schmähbriefs und Schandgemäldes. Der regierende Graf Symon 





’) In umfern Ulmer Urkunden ift von derartigem nicht die Rede, vielmehr wirb 
da meift das Recht der Selbftpfändung dem Gläubiger gegen Schuldner und Bürgen 
eingerkumt. 

*) Sonft wurden noch Genügt: Jonchin Potpiefer, de indole pignoris, mit 
dem Anhang: commendatio de obs; Marpurg 1722. Knorr, Redtlihe Ab: 
Handlungen, Halle 1757. Abhandlung 
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zur Lippe hatte fih auf die Bitte des Grafen Gebhard von Mansjeld 
berbeigelaffen, fi für defien Schuld an Albert von Möndhaufen von 
7000 Goldgulden zu verihreiben, hatte fich aber für den Fal, daß er 
in Anjprud genommen würde, von Mansfeld ficben Bürgen ftellen laſſen, 
welche Tih zum Einlager verpflichteten. Graf Symon mußte bezahlen, 
ftarb aber, bevor er dazufam, Schritte zu feiner Schabloshaltung zu thun. 
Nun mahnten bie gräflih Lippeſchen Landftände die Birgen zum Ein: 
reiten, aber vergebens, darauf machten fie am 11. November 1537 eine 
Schmähſchrift befannt, in welcher fie die Treubrüchigen als ehrlofe, treu— 
loſe, fiegelloje Buben bezeichneten, und welcher fie nod ein Schand: 
gemälde beifügten. Dieſes Gemälde ftelt drei der Bürgen unter dem 
Galgen dar und drei andre beim Rab, während der fiebente rüdlings 
auf einer Ejelin reiten muß; bei jedem ift fein Name beigefegt und alle 
baben ihre entehrten Siegelringe in Händen. 

Mochten nun auch die Schuldner es in der Negel nicht jo weit 
tommen laſſen, daß fie öffentlicher Schmähung ſich ausfegten, zumal da 
man das Einlager ſich vorzugsweile nur von folden Männern verſprechen 
ließ, bei welchen man ſich vermöge ihrer geſellſchaftlichen Stellung zu einer 
gewiſſen ritterlichen Ehrenhaftigkeit verfehen konnte, jo mag das Side 
rungsmittel des Einreitens dod) in vielen Fällen von recht zweifelhaften 
Wert geweſen fein, denn das Einfager brachte dem Schuldner ungeheure 
Koſten, er mußte neben Verköftigung des oder der Eingerittenen bei dem 
Wirte alle diejenigen, die bei den Eingerittenen einfpraden, ſogar den 
Gläubiger jelber, reichlich bewirten (daher Geifelmahl — reichliches Mahl), 
feine Schuld wuchs damit unheimlich an, und führte vielleicht jeinen gänz— 
lien öfonomifhen Ruin vollends herbei. Und konnte der Schuldner den 
Wirt nicht mehr bezahlen, fo blieb für den Gläubiger nichts übrig, als 
entweder die Eingerittenen freizulajien, oder fie von nun an auf feine 
Koften in der Geiſelſchaft zu behalten. 

Es wurde denn jchließlih das Einlager auch durd die Reichs- 


voligeiorbnung von 4577 Tit. 17 $ 10 verboten. 
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Einige Bemerkungen und Ergängungen, betr. den 
von Papſt Honoxius I. beflätigten Elchingiſchen 
Belt. 

(Birt. Urt. Such V, 2. 415 #.) 

Ion Tfarrer Aichele in Bernitadt, 


Mr. 42 „Euzim“ — genannt pwiicen Zeiterftetten und Breitingen — iſt obne 
Zweifel das jept zur Marhung Bernitast gehörende felttüd „Buten“, auf ber Höhe, 
merköftlig von ber Zigeuneriäule, melde fc (44 Jauchert Feld, erwa 14 Iaugert 
Holz unb 1 Tagwert Chmebmieie) ven der deerate m Seltenbadh naße ber 
Schönrainmühle Bei Dreitingen erftredte. Dasfelbe Hatte um 1500 ein Otte Schneller 
von Bernfladt inne, um 1576 wurde es in 2 und fpiter in mehrere Teile jerftüdelt. 
Tureicpnitten war e& von der neuerdings ausgegraßenen Römerfiraße, welche mit Hotz 
bewacien war und die „Bußenhede“ hich. Im Salbuch von 1717 wird es austrüd- 
lid, ale Elchingiſches · Feldichen bezeichnet, welhes durch Kauf an die Herrihaft Um 
gefommen war. 

Mr. 58 „Burdelz“ it wohl isentiich mit bem norböfllid über der Schönrain- 
müble zwigen Egenbaind und Nöicen gelegenen „Burghelztehen“, welhes chemals 
neben Zreitingen feine eigene, genau abgegrenzte Markung Silbete. 

21 und 22 — bei dem Namen „Tinfintal” iR nur an daß jegige Hinter: 
venfenthal zu Denken; denn nur dieies iR von jeber „as Denfenthalt. Was jeht 
¶ Vorderdententhal· heißt, iR von alters ber „das Weiler vor dem DententSal“, 

Was in Rr. 35-37 als „Himelen Wilareiet et in Kaltenuth“ mit mansus 
quatuor beifammenfiebt, wire wohl miteinander Sflidh von Dernftabt zu juchen fein. 
Dort führt ein Höber gelegener Punkt ben Namen „Himmelweiler‘, was im 18. Jahr: 
hundert Himelen Wilare lauten muste. Daran grenzt in der Richtung gegen Hagen 
und Jungingen eine jelbung, welche „im Kaltenfelo“ beißt. — Au Kaltenvelt fonnte 
durch feblerhaftee Akigreiben das font kaum erflärlie Kaltenvih werben. 

Mr. 24 „Hilbebrandeshuien“ — folte Das nicht der abgegangene Weiler Bran: 
delzbauſen bei Schnaitbeim fein? 























Damen. 

Im Jabre 1351 wire der Beiger der Tafern in Bermaringen urkundlich Tä: 
ferner und Täfener genannt, giebt das webl ben Schlünlel zu dem Namen Deff: 
mer? ober fellt fih Teiiner zu Dagfrier 

Seht der Name Feper auf Bonifacius zuräd? wie aus Iguatius bie Kofeform 
Nazi, jo konnte aus Bonifacus Facy geworden und daraus endlich Jeber entftanden fein. 

Gin mir befreundeter Cuitan teilt mir mit, dei Eöstadhos von den Grieden 
ausgeipregen werde Ewstatios (Da8 griehifhe 9 wie ein englifches tl, und jet mei 
wie £, fo aud ven den Rufen, man denfe nut an Theodor — Feodor) die Rufen 
ipreen Jewstafy, die (ben une Sinnen als umgefebrte Berliner Gewstah, 
Schweden Haken dann Gustaf gelagt und geichrieben. So babe ihm ein gelehrier 
Ruffe den Namen erklärt, Es giebt einen Beitigen Biicpef Fuftatbius, fein Tag in der 
16. Juli, und einen Märtprer, D. Juli: — der Name Gufladhius Bat nichts damit 
zu Abu, der Abt Gufachius iR ein anderer Heiliger und Sat feinen beſonderen Tag. 

n. 
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hiſtoriſcher Derein für das Württembergifce Franken. 


Die Sfimmung am unfern Rodger beim Beginn 
des Schmalkaldiſchen Kriegs. 


Uach einem ungedruckten Schreiben von Pfarrer Rat in Ueuenſtadt. 
Bon ©. Bofiert. 


Von der Volksftimmung vor 300 Jahren zeugt Feine Tagespreife. 
Die Volkslieder führen mohl eine berebte Sprade, aber fie find nur 
ſpärlich erhalten und tragen nur felten eine lokale Farbe. Bon Briefen 
aus jenen Tagen haben wir nur die von Fürften und bedeutenden Theo: 
logen. Für Franken ift man auf die Briefe von Joh. Brenz angewiejen, 
aber dieje geben meiſt nur die perſönliche Anfhauung und Stimmung 
des Haller Neformators wieder. Um jo wertvoller ift der im folgenden 
abgedrudte Brief des Pfarrers Jakob Rat von Neuenftadt a. d. L. an 
den Sandgrafen Philipp von Heffen. Denn hier ift die Stimmung am 
untern Lauf von Roger und Jagft ſehr ſcharf gekennzeichnet. Wir lernen 
nicht nur die Herzensmeinung des Pfarrers von Neuenftadt, jondern auch 
die Haltung der zahlreihen Nitterfchaft jener Gegend fennen. Ganz bes 
jonders wertvoll ift das Bild, das wir von der Stimmung in den bäuer— 
lichen Kreifen des Deutfhorbensgebietes erhalten. Es ift dieſelbe fieber: 
hafte Erregung der Gemüter, diefelbe ftraffe Spannung ber Gegenfäge, 
die fait einen wilden Ausbrud der Leidenſchaften befürdten läßt, wie 
man fie in Franken im Sommer 1866 am Biertiſch und auf der Kegel: 
bahn beobachten konnte. Das Schreiben von Jakob Rat Hilft aber auch 
zu billiger Beurteilung des Vorgehens des Kaifers gegen die Prädikanten 
nad) dem Sieg. Allerdings ift das Schreiben von Nak in der Nor: 
tefponbenz des Landgrafen Philipp wohl verwahrt geblieben und nie dem 
Auge eines kaiſerlichen Spähers ausgefegt gemwefen. Aber cs war gewiß 


nicht das einzige Schreiben, womit ein Präbifant bie leitenden Streife 
Sartt. Vierteljahröh. f. Landesgefh, R. 5. J. 23 
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des Schmalkaldiſchen Bundes beeinfluffen wollte. Wir wiſſen, daß Gran: 
vella von der Korrefpondenz Martin Frechts in Ulm Kunde hatte. Al: 
gemein befannt ift, wie eifrig und ficher nicht ohne gegründete Veran- 
laſſung in Hall nad) den Briefſchaften von Johann Brenz geforſcht wurde, 
wie ein wichtiger Teil derfelben wirklich aufgefunden wurbe und dadurch 
beſonders Veit Dietrich in Nürnberg in ernfte Gefahr kam. Ja jogar 
in dem Heinen Sulzfeld im Kraichgau hatte ein Eaiferliher Offizier die 
Briefe von Brenz an feinen Freund, ben bortigen Pfarrer Joh. Gallus, 
mit Beſchlag belegt, und nur ein glüdlicher Zufall verhinderte es, daß 
daraus feine Waffen gegen Brenz geſchmiedet werben Fonnten. (Preffel, 
Anecdota Brentiana ©. 263. Der regulus a consiliis Ducis Wir- 
tembergensis ift Bernhard Göler, der pastor Joh. Gallus.) Ein ein: 
iger Brief im Tone des Pfarrheren von Neuenftabt in den Händen 
eines Granvella mußte erbittern und den Haß gegen bie Diener ber 
evangeliſchen Kirche entflammen und nähren. 

Zwar find die Ausſprüche von Rat über den Kaifer nicht neu. 
Vielleiht nirgends ift der Nechtstitel des Kaifers als ein bedingter, den 
er verwirke, indem er fi zum Werkzeug des Papftes hergebe, jo Har 
und ſcharf und fo früh ausgefproden, als in dem Reutlinger Gutachten 
aus dem Anfang des Jahres 1531 (Gayler, Denkwürbigkeiten S. 365). 
Aber die Stellung, welche Rap im religiöfen Gegenfag der Konfeffionen 
einnimmt, ift allzufehr von Haß durchtränkt. Ingolſtadt, „die Blutgaffe“, 
und ganz Bayern fol ihm für die Haltung Eds und feiner Genoffen 
büßen. Nat ſelbſt fühlt fich gebrungen, fich gegen ben Vorwurf der 
Blutgier zu verteidigen. Aber man muß zugeftehen, bier gilt: Qui 
s’excuse, B’aceuse. Es ift nicht evangeliſcher, fondern altteftamentlicher 
Rachegeiſt, der aus dem Schreiben von Nat ſpricht. 

Was Ratz über die Kriegführung der Schmalkaldiſchen Bundes: 
fürften fchreibt, was er tadelt, und was er verlangt, wird man vom 
militäriſchen Standpunkt aus billigen müſſen. Cs ift ganz richtig: „Will 
man kriegen, jo thu mans (energiſch) oder laß." „Parcere subjectis et 
debellare superbos.* Mit Net macht Nat den Kriegsfürften den Bor: 
wurf, daß fie ihre Sade ſelbſt „verlivern“. Scharf Hat Ratz wahr: 
genommen, wie die nachläffige Kriegsführung an der Donau dem Kaifer 
Luft am Niederrhein ſchaffte, dab er die dortigen Truppen an ſich ziehen 
Tonnte. Aber feine Sprache paßt in den Mund eines alten Haudegens, 
nit in den eines Präbifanten. Nat aber gebärbet fih, als fände er 
an der Spite eines Heeres, „Wo man den angebotenen Frieden nicht 
welt annemen und ſich ergeben, bo welt ichs bem friegsvolf preisgeben,“ 
ruft er aus. 
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Endlich aber hat das folgende Schreiben den Wert der Selbit- 
Harakteriftif eines grundgeſcheiten, auf ber Mainzer Univerfität willen 
ſchaftlich geſchulten, aber bis jegt in Württemberg nicht einmal mit feinem 
richtigen Namen gefannten Mannes, ben felbit die Oberamtsbefchreibung 
Nedarjulm S. 563 noch mit dem falſchen Namen Jakob Rath aufführt, 
da fie gleih Schnurrer (Erläuterungen der Kirchen: und Reformations- 
geſchichte E. 400) und Heyd-Pfaff (Herzog Ulrich 3, 282) dem nicht 
immer zuoerläffigen Fiſchün folgt, der in feiner Memoria theologorum 
Wirtembergensium Suppl. S. 46, 59 Nat als einen ber 12 Theo: 
logen erwähnt, melde 1544 auf Befehl der Regierung ein Gutachten 
über bie Beilegung des Religionszwielpalts auszuarbeiten hatten. Ein 
ausführliches Lebensbilb dieſes Mannes mit einer Wirdigung feiner 
interefjanten Schriften werde ih an einem anderen Drte geben. Hier 
genügen bie folgenden Notizen. 

Jakob Ray war zu Saulheim bei Mainz um 1500 geboren, hatte 
um bie Zeit des Wormfer Reichstags auf der Univerfität Mainz ftubiert 
und dann einige Zeit als Priefter gewirkt. Erſt hatte ihn Erasmus 
angezogen, aber, unbefriedigt von befjen Grundſätzen, wandte er ſich 
Luther zu und ging nach Wittenberg. 

Nachdem er wahrſcheinlich erft Helfer in Crailsheim geweſen, wurbe 
er 1532 von Mer. von Helmftabt nad; Nedarbiicpofsheim berufen, mo 
er bald in ſcharfen Streit mit bem Haupt ber Anhänger Butzers im 
Kraichgau, Meldior Ambach in Neckarſteinach, geriet. 

Ambad) Hatte in einer Predigt das Tanzen ſchlechthin für Sünde 
erflärt. Rat, der ſich nicht wenig darauf zu gut that, daß er ein Schüler 
Luthers fei, vertrat die freiere Anſchauung. Was Gott nicht verboten, 
bürfe fein Menſch verbieten, predigte er in Nedarbifhofspeim. Überaus 
luſtig ſchildert Rat, wie er bei einer Begegnung mit Ambach am Markt 
zu Helmftabt 1537 dieſen grünblic auf ben Sand fegte, indem er ihm 
die Stelle: Tanzen Hat feine Zeit, lagen Hat feine Zeit (Pred. Sal. 3) 
vorhielt. Ambach, der 1544 nad) Frankfurt berufen worden war, fehte 
den Streit nunmehr aud in einer Drudjchrift fort, wurde aber von Rat, 
der inzwiſchen Pfarrer in Neuenftadt a, d. 2. geworden war, in ber 
Schrift: „Vom Tanzen“ fo kräftig in bie Enge getrieben, daß er jegt ger 
Rand, er Halte nur das „unzüchtige” Tanzen für Sünde und laffe feine 
eigene Gattin und feine Töchter auf ehrbaren Hochzeiten tanzen. Es ift 
wahrhaft erheiternd, zu fehen, weldes gewaltige Gefhüg Ambach für 
eine ganz felbftverftändliche Sache aufgefahren, und wie er jegt das Feld 
räumte, daß Ratz nicht mehr nötig Hatte, ihm zu antworten. Nat Hatte 
fi in dem mit großer Erbitterung geführten Streite feinem Gegner 
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weit überlegen gezeigt. Die Sittenſtrenge und ber Eifer des ehemaligen 
Karthäuſers Ambach war mit einem guten Teil Unklarheit ber Begriffe 
und mangelhafter wiſſenſchaftlicher Schulung gepaart. Aber eines hatte 
Ambach gewiß mit Recht an Nat beobachtet, ein hodhentwideltes Selbit: 
bemußtjein. Als der Schüler Wittenberg 1532 in den Kraichgau fam, 
ließ er feine benachbarten Amtsbrüber feine geiftige Überlegenheit, die er 
ſich zuſchrieb, fühlen, wie aus Ambachs Antwort an Nat hervorgeht. 
Und ift es nicht dasjelbe ftarfe Bewußtſein feiner Klugheit, was allein 
den Brief von Nat an den Landgrafen erklärt? Es ift dod ein ftarkes 
Stüd, daß ein dem Landgrafen offenbar gänzlich unbekannter Pfarrherr 
in dem Heinen, abgelegenen, württembergifhen Städtchen Neuenftadt fih 
zum Ratgeber des Friegserfahrenen Landgrafen aufwirft und eine fühne 
Sprache führt, wenn er dem Landgrafen gröbliches Überfehen vormirft 
und ihn vor „Liederlicher“, faumfeliger Kriegführung warnen zu müſſen 
glaubt (vrgl. unten „verlidert”). 

Es gehört ein ungewöhnlicher Mut dazu, um auf das bloße Gerede 
eines Fuhrmanns hin fi alſo an einen der tühtigften und mit wackeren 
Näten wohlverfehenen Fürſten heranzubrängen. Der gutgemeinte Eifer 
mag viel entfehuldigen, aber Rat war nicht berufen, fi als Propheten 
nad der Weife eines Clin und Elifa zu gebärden. Denn fein Charalter 
bewährte fi in ber alsbald folgenden Prüfungszeit des Interims nicht. 
Während fein alter Gegner Ambach troß feines Alters und feiner Kränf: 
lipfeit auf die Gefahr der Amtsentlafjung hin die Annahme des In— 
terims verweigerte, hatte fih Nat in der Interimszeit erinnert, daß er 
ein geweihter Priefter war. Allerdings haben wir über feine Haltung im 
Interim feine nähere Nachricht. Allein ex ungue leonem! Derjelbe 
Mann, ber bisher feine Schriften immer als Pfarrherr unterzeichnete, 
deſſen Werke alle einen ſcharf antirömiſchen Geift atmen, unterzeichnete 
feine Schrift „Vom Faften“, welde er 1553 als jüngft nah Pforzheim 
berufener Prediger dent eben zum Proteftantismus übergehenden Mark: 
grafen Karl von Baden widmete, auffallenderweife mit den bezeichnenden 
Worten: Jakob Na, Priefter. Man kann ſich Feinen größeren Gegenjat 
denken, als diefe Geltendmadung einer Würde, die nur im päpftlichen 
Kirchenfyftem einen Sinn hat, und den Inhalt jener Schrift vom Faften, 
welche Blatt für Blatt das Papfttum in ben ſtärkſten Ausdrüden angreift. 
Aber im Interim hatte man von der Priefterwürde wieder einen bequemen 
Gebrauch machen Lönnen. 

Sowenig auch der Charakter von Nat befriedigt, jo verdienen doc 
feine Schriften und auch der nachfolgende Brief Beachtung. Sie bieten 
wertvolle Züge zur Kennzeichnung ber Zeitgeſchichte und enthalten koſt⸗ 
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bare Anekdoten, z. B. von Aeander, ber in Worms Bratwürften „in 
nomine patris, fili et spiritus sancti® den Charakter von Fiſchen ver: 
lich und fie mit dem Kamen aus dem kochenden Waſſer holte. 

Das Lebensende von Nat ift noch dunkel, da auf dem Generals 
landesarchiv in Karlsruhe nichts über ihn zu erheben war. 

Auf das Schreiben von Ratz an den Landgrafen hat meines Wifjens 
zuerft Haffenfamp in feiner heſſiſchen Kirchengeſchichte feit der Reformation 
2, 250 aufmerkjam gemacht, ohne daß es bisher benügt worden wäre. 
Er hielt aber Rap für den Pfarrer in dem heſſiſchen Neuftabt, das da: 
mals mainziih war. Ein Blick in das Schreiben felbft macht es für 
jeden, der einmal etwas von Rap’ Schriften gelefen, ganz unzweifelhaft, 
daß es von dem als Pfarrer zu Neuenftadt a, d. Linde oder am Koder 
befannten Jakob Rat jtammt. 

Die Abſchrift des Schriftflüds, das id) nad) den Grundfägen für 
die Herausgabe der Württ. Geſchichtsquellen wiebergebe, verdanfe ich dent 
K. Preuß. Staatsarhiv in Marburg. 


Jatob Rap, Pfarrherr zu Neuenſtadt an der Linde (am Koger) au 
den Landgrafen Philipp von Heffen. Neuenftabt, 1. Sept. 1546. 

Durchl euchtiger, hochgeporner furjt, guebiger her. e. f.g. feyen meine geborfame 
und bereite bien unberihenig Gejfor, Genediger furft und her, wiewol ich mid ganz 
omgezweifelt verfiche, e. f. g. ſey mit om troft und rath, Gab auch nichts om dieſe zwey 
ud angefangen, feitenmal e. f. g. mit chriſtlichen predicanten verfehen und andern 
gettfefigen Teuten beſebt und begabet jeint. Dieweil mir) aber biefer taden () ef. 9- 
Diener auffies, konth ich mit Laffen, ich mufts ihm mundtlich jagen, wie ih e. f. 9. 
thon Bett, wann ich bey ihr geweſt were. Dan es treibt mich chriftlich forg und liche, 
das ich für e. fg. und alle ihre Gelfer, furnehmlid den churfurſien von Sachjen, 
meinen guebigften hern, ich () ein ganb heitig bedenfens frag der maffen, das ich nit 
fan unterlaffen, e. j. g. mit meinem geringen iroft und rath zuerſuchen. its nit von 
möten, jo wirts doch auch nit ſchaden, verhoff auch, e. j. g. aus geneigter gute werde 
es mir wit verargen. Dan wie herhüch und ireulich id) fanıpt meiner Firchen zu Gott 
feufzen () und fegreien (!), das er uns bei feinen heiligen euangelio weile den frieden 
oder ben fieg geben, das wenf fein gottlich majeftat, it on not hie auszurufen, 

Weil nun ef. g. in dem werk üt, das Teutſch lant vom frevel on billige 
gemalts zu verteibigen, auch die gemeine bes lebendigen Gottes bei reyner ler bed 
euangelions und erfantnis Gottes zu erhalten, verhoff ih, e. f. g. ſeyen mit om oft 
und cath?). Troft, welcher kumpt aus eim guten gewiſſen, weichs mit Gottes wort 
und naturlicem dechten alfo verwaret iſt, das es jagen börf: ich thu nit ourecht. Ach 
Gott, ehe ber gerechtiteit bey, wie dan dem froft eines guten gewiffens das anrufen 
folge. Rath aber, das man nichts anfang, welhs man nit mög Sinausfuren, wie 
Shrituns ſolichs mans fpottet Luc. 14°), als da man im werf zu wehch ober mat wird, 
do nimpt aud) rat und hülf ab, bis man fagt: ich hets mit gemeint, 

*) Die Abſchtift Hat wir. 

7) Keine Lüde. 

h Luc. 14, 8-82. 
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Tas nun e. f. g. an feinem ehva® mangel trag, weil fie das vaterfant und bie 
ehr Gottes begert zu retten vor des Antichriftt gewalt, Halt iche gan barvor, e. f. 9- 
tond ſoliche mit Gott, ehren unb gutem gewiffen tum. Dan alfo Haben geihen der 
{rum funig Gpehias aus rath des propgeten Cjain, bo er abfiel von dem Affirifcen 
Teifer Sennacherib 4 Reg. 18°), bes gleichen bie eilgen Machabeer und bie Chriflen 
in Armenia wider ben feifer Mariminum?). Unb ift oft geſchehen, das ſich frumme 
cut wider onbilichen gewalt geſebt haben, wie auch bie Burger zu Meilant dem Teifer 
wiberfiunben, als er ben Beiligen Bifchet Ambrofium welt vertreißen?). Dan weil ber 
Taifer wiber das geding feiner whal und eibt® Handelt, entfeht er ſich felßs des Leifer: 
{umbs, ampts umb geivalte, Unb weil er ſich in frembbe fach jchleht, bes bapfıs 
abgotterey zu Hanthaben, Tan und fol man mit gutem gemiffen im wiberflant tun. 

&8 glaubt8 e. f. 9. mit, wie bie papiften ſchreyen und uns fhelten, wir feyen 
aufrurer, bauernfrieger, und die den leuten das ihre memen, auch etlich vom abel, weiche 
doch füne Bei e. f. 9. haben, das ich jorg trug, warı bie föne ber veter gemuth Getten, 
& fo g. were mit wol bey ifmen verforget. Wir muffen aber die fheltungen tragen, 
dan alſo teten fie Chrifto und feinen apofteht, welche fie aiweg ber aufrur Befeulbigten, 
und war doch niemant aufrurifcher, ban fie. Alſo felten un bie papiflen und feit 
fie ſamt irem bapft die gröften aufrurer, welche vor zeiten bie feifer entjeßt, verbandt 
und die unbertfanen vom gehorfam abjolvirt Haben, wie ich meifterlich Tan Sewepfen. 
Und biefem erempel folgt ber feifer, das ift, ber fon bem vater, das er in feiner acht 
und oberadpt() c. f. g. underthonen vom gehorfam wil abfellig machen, weiche ec 
wir feinen unberthonen nit tun. In das nit ein ſchentlich, onfeiferlid, ondriftlic, 
aufruriſch ud? Wo fint man das mhe ban bey bem Bapft unb feinem Haufen? 
Und 100 e& Gott nit furfumpt, wurt nicht® guts fhaffen. Und wer Hat ben ſirchen 
mhe genommen, dem der Bapft mit feinen füftern und clöftern? Wo kummen Ser bie 
incorporatione®, paftereyen, tefernate, annata ıc., dan aus ber papiflen raubered 
Warum geben ſies den pfarren mit wiber? Und wellen uns zreingen, etfich guter 
widerzugeben zu erhaltung der abgotterep und gefffofen Tebens, welchs flüft und cläfter 
vol feint. 

Aber wir ſeint mit aufeurer; ift ber Teifer ein oberfeit, fo iſt e. f. g. aud eine 
fampt andern hern, weicher das ſhwert eben von Gott befolgen iſt fowol, als bem 
feifer. So ift nottwehr niemant verboten. Lieber, fagen bie papiften, bie furften jeint 
dem feifer gelopt und geſchworen Antwort: ja, aber doch mit eim geding, umd war 
das gebing aufhoret, horet die folge auch auf. Und mus alhie ein furft, bo ſich das 
vierd gepot und das erft wellen wiber einander richten, das vierb fallen Taffen umd bat 
exit behalten, wie auch Chriſius feibs Iert: wer vater unb mutter mhe iept, ban mic, 
der it mein mit werih wie Ezechias und Jeſu () chon Haben und die apoflelt. Dan 
die furften feint ſchuldig, iht Tant und leut zu beſchahen und bie ehr Gottes Bei ben 
ihren zu retten. Und folichs konth ich alles reichlich berwaren, wan ich zeit gehabt. 

Es Hat mich ſchweruͤch entfept und befummert, bo man fagt, &. fe 9. bet cine 
groblich überfehen, ein ſchaden entpfangen und heiten die von Ingefflabt je viel wegen 




















*) Rap citiert 2 Mönige 19, 13 nach ber Yulgata, welche die zwei Bücher 
Samuelis als bie zwei erflen Vücher der Könige zählt. Bon einem Rat bes Propheten 
Jeſaia zum Abfall weiß ber citierte Tert nichts. Vrgl. bie gleichzeitige Prebigt Jat 
Scoppers in Biberach über 2, Könige 18. 

+) Shrödh, Hrifll, Kirhengefhichte D, 48. 

*) Schrödh, grifl. Kirchengejcihte 8, 36 f. Herzog, Theol. Realenepflop. 1, 272. 
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gefangen *), unb bo mits ein furman anzeigt, fagt ich: Ach Colt, behnt mir ben Tante 
grafen und ben hurfurflen, bas ifnen am Iei6 nichts wiberfar umb nit hummen in der 
finde ham. Aber e8 if ihnen recht geſchehen. Warumb trauten fie bem hertjogen 
von Beyern, welcher ir unb bed uangeliond abgejagter und erbitterter feint if. Gr 
mich fein zucht Ahum, man thu ihm dan, wie bem winrich von Braunfchtweig?). So 
ik Ingolflat des Satans fig, do doctor GE ift pfarfer neweil, und alle® verberpt wiber 
Shriftum, das bie feinbe wiber und Brauchen treifache wehr. 

Die erft, fo ſchmehen fie uns mit bem wort keber unb haltens barvor, man 
joll ums fein trauen ober glauben Halten, unb wer ums tobt, ihu Gott einen bienft 
dran. Die ander, fo ſchlecht uns ber feifer mit ber acht und oberacht, gibt und preyi, 
abfolvirt bie unbert$anen vom gehorfam, ald bie ire hern fel6s follen tobticlagen 
fangen unb dem feifer überantworten unb fol ihn zeitlich ongeftraft abghen und ihn 
guaben erfant werben®). Die tritt, fo fireiten fie wieber uns mit ber faul. Solichs 
ach angeſehen rat ide. f. g., fie welle nit fo weich fein unb denen barnıpergifeit 
erzeigen, bie feiner werth feyn, feine von uns begern, ung und ben unſern Feine wellen 
bewehſen, ſonder &. f. g., als bie das ſchwert furet, wellen bem erempel Zube Machabei 
felgen und ben jeint wit jparen. Was ifts von moten, bad e. j. g. fur bie fleden 
reitet, woget fid) on met und forbert weib md finde raus? Warumb bedenkes ) die 
feind nit jelß6? Darumb, wo ef. g. ein fleden einmal auffordert, ub man wil ſich 
nit ergeben, fo bebenft nit mhe, wer drinnen fey, fonber wiflet, das fie ſeind jeint, 
jung und alt. Wie oft Haben bie heilegen (1) Tunig weis und Find muuffen umbringen 
aus Gottes deſelch ober Friegenet? So in &. f. g. in der rechten Blutgaffen, do man 
Shriftum und fein wort greufid) verfofget bat und im onfuldigen Blut erfoffen) it, 
Darumb fol ef. g. jampt dem qchurfurſten nit weich fein, fonber mit gepurlichem ernit 
und eifer ben feint nit fparen, welcher euch noch leid, feel, Leben, Landen, leuten, chre, 
gut, weiß unb Finden trachtet, Und gebenfet, wan euch Gott euere feind in bie hend 
geben wirt, das ihr ihnen utwet, was Friegsredt vermag. It werdet fol“) horen 
muffen, wie der propfet bem Tunig Achab fagt, al er ben Tonig von Girien fieng und 
wider ghen lies 3 reg. 207): Darumb, bas bu haft den veranten man von bir ges 
(afen, wurbt bein {eben fur fein (eben fein und bein wolf vor fein volf. Und weite 
Gott, bas herbog Heinrich") were im feld erfehofjen worden, es wurb nit onnutz geweſt 
iegn. Das reb id) nit aus plutgir. Mein, bo behut mich Gott fur, fonber ihr jehet, 
da6 euwer mot erforbert, bebenft den groffen Toften, jo ouighet, umb das bäs berb 
anverer jeind. Und ift Beffer, fie wepnen dan wir, bieweil fie Gottes und unfere feind 
jeint. Sie wellens body nit anderjl. Dan weil kriegen Gottes erlaukung it, jo it 
au) erlaubt, was es mit ſich bringt. 

©. f. 9. fol bes feifers Haufen ſchlagen, wo fie mag; wellen fie aber nit flen, 























*) Rab bat wohl ben Angriff bes Prinzen von Sulmona auf 100 bündiſche 
Broviantmagen am 25. Auguft im Auge und giebt ihn den Augolfladtern fhule. 
Geyd, Ulrich 3, 398.) 

3) Herzog Heinrich der 1542 von dem Schmallaldiſchen Bund vertrieben wurde. 

5) Brgl, den Adtbrief bei Sleidan, 17 Bud) 

ſchwãb. Provinzialiemus für: Gebenfen « 

®) Rat übertreibt Hier ftarf. 

9) Brgt. das prooinziafe fufl. 

?) 1. Könige 20, 42. 

*) von Braunfeweig. 
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fe welt id) die Behriſchen ſiedt belriegen, folang eine überig were. Und wo man den 
angepotenen frieben mit welt anmemen unb ſich ergeben, bo welt ich's bem Friegövell 
preyfgeben, wie Gott erfaupt im 5 buch Moifis cap. 10%). Und wiffet, bas eud) bie 
Beyern fein traut noch glauben Halten werben. Solchs glaubt, ift beffer, ban bat 
ihrs erfaret, wie vor Ingolfat, 

Die papiften rhumen ſich, fie Haben zweh vortepl und wir num?) eins; bat 
erſt, fie wiffen wol, bas Heffen und Sachſen zwen gnebig und barmherbig hern feint, 
bie ihnen nichts chuwen, war fie ſhon obligen. Gewinnen ban bie papiften, fo jenen 
fie om das Befeupt. Wir aber follen fegen, wie fie mit uns wellen umbghen, haben 
mir vor vier wochen troct, fie wellen mid an ein burren baum henten und nit an ein 
grunen, und feint bie teutfeh herriſchen bauwern ) unfere nodpaurn. Es ift mit fein, 
das wir bie feind fparen und ihr fponen; dan c. f. g. ſchonet der broßen, fo Ieft man 
bie brumben am Rehn and) mit ber muffe zufammenziehen*). Habt acht, gnediger ber, 
das euch mit folich guete zum derberben gerate, Wil man iriegen, fe thu mans ober 
27} roero subiectis et debellare superbos. Sueget umd macht nit 
: parcere superbis et debellare aubiectos, unb iſt nit allein ber genant Teifer 
unfer feinbt, fonder auch jeine Helfer. 

Ee verbreuft mich ubel auf marggraf Abredhten®) das er bem Teifer Hilft, aber 
er thut wie fein vater Gaftmic®), welcher auch abfiel unb druber flach. Afo tra ich 
Gott, biefer fol auch im Trieg zu grund gben, auf das des frummen marggraf Georgen 
fon?) bas land Steib, 

Ferner fol ih. f. g. mit laſſen erſchteclen, fol aud in bem hern Jefu Chrifte 
omerzagt fein unb in befantnus feiner warheit. ünd wie ihr euch feiner Bisher mit 
geſchempt Habt, alfo wurbt er fi euwer nit fpemen*) in euwer mot, fonder enc 
dewaren durch feine gute engel, allein das ihr felbs nichts derlibert®) fonber in der 
ſach emfig handelt, dan ihr Hapt ein litigen, argen, wadern feint, ber eudh nit wirt 
fparen, füret euch ud und if euch mude machen, ba® wire bie leng nit Haben zu 
verlegen). Darumb verachtet den feindt nit, verfaffet euch nit auf bie menge"), wie⸗ 























So bie Abſchrift. Gemeint iſt 5 Mof. 20, 10 fi. 

®) Rat ſchreidt immer in feinen Schriften nurn. 

9) Rat Fiebt ſolche Formen wie Bautwern, Huwern. 

) Die Beforgnis von Rab war nur zu begründet, Die jämmetliche Krieg 
führung der Schmalfaldifcien machte e8 dem Grafen von Büren möglich), fein anfehn: 
is Heer aus ben Nieberlanden Bei Bingen über den Mein zu bringen umd fih am 
15. September auf weiten Umwegen mit bem Kaifer zu vereinigen, 

) Bon Brandenburg: Ansbadi. 

©) Gafimir, ber ſich der Politif bes Kaiſers wieder in bie Arme geworfen, Mark 
Sept. 1597 zu Dfen. 

') Georg Friebrich 1546-1608. 

*) Marc. 8, 38. 

9) Durd) Liederlichteit d. 5. Nachläffigfeit verderben. 

0) erlegen sc. Die Koflen erfhtoingen. Mat ſqhildert die Faiferfiche Kriege 
füprung freilich. 

#1) Hieher wird bie Randbemerlung von Rah gehören, beren Gtelle im Tert 
von ihm nicht mäper bezeichnet ift: Wo man nicht Teut genug Fat, bo fol man Gott 
und feine engel in bie Tude flellen, wo aber an Teuten Tein mangel if, bo mil man 
Gott fein raum laſſen. 





Bofſert, Die Stimmung a, unt. Kochet b. Beginn d. Schmallald. Sriege. 42) 
mols als ein gut mittel mit ft zu verachten, ſonder lebet in ber ſorcht Golles und ruft 
ihn an, fo wirt er uch mit verlaffen, tie un David Tert beten in feinen Triegen anı 
60 pialmen: Schaff une bepflant in der not, dan menſchen hutf it fein mıf. Mit 
ott wellen wir taten thin. Er wirt (und nit wir) unfere ſeind untertreten!). Das 
ander, joc. fg. tröflen foll, werdet ihr durchs wort Goltes aus dem mund ber 
predicanten teglich erfharen. 

Hiemit gefegne und beware e. fg. ſampt dem churfurſten und ganken heer 
Gott ber Vater, Son und heiliger Geil Amen, nd bitt underthenig, e. |. g. wellen . 
mir nichts für onguih ober ongnaben erkennen, dau ich habs trewvlich gemeinet. Geben 
zur Neuwenſtat 1546. Egidii 








© fg. underthauer Jacob Ray 
pfather zur NReufiat, 

Abreife: Dem durchleuchtigen hochgeporuen furften und Kern, bern Phitippen, 
landgrafen zu Heffen, graven zu Gatenellenbogen m. f. W, meinem qnedigen f. mb 
bern zu eigen handen, 

Kangleivermerf: Pfarher zur Neuflab. pres. vor Weding*) 10. Sept. av. 46. 





Ef. 60, 19, 14. 
2) Vühingen bei Lauingen, wo der Yandgraf am 10. September jein Lager 
hatte, Marten S. 35. 





Zur Baller BWuchdruckergeſchichte. 


Die Lude, welehe nach Zauber Wirt. Franten VI, 53 in der Haller Buchbruder: 
geigicpte zwifchen Ende des 16. Jahrhunderts und 1635 Sefleöt, wird vielleicht aus 
gefüllt durch bie „gu Hall bey Paul Gräßern“ 1601 gebrudie Schri 
Historiene Relationis Continvatio. Wahrhafftige Befhreibunge aller fürnemen 
vund gebenhoürbigen hiflorien ober Gefhichten . ... Alles zum Theil aus eigener Fre 
iahrung zum Tpeil aus vberfgidten glaubwürbigen Schriften von Tag zu Tag ver: 
iaffet.. durch Audream Harttman, F. (Fil.?) ber Hifterien dnd Warbeit Yicbhabern . . 
Abhandt. u. Hit. CL d. K. Bayer. Aad, m. Aiff, NVA, 1. 1891 ©. 228, 357. Gin 
Anteeas Hartmann farb 1619 als farrer in dem Umiicen Reutti n. d. Donau, 
we fon 1595 fi. ein älterer Andreas Hartmann Pfarrer gewefen war. I. 
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Pas Minvritenkloſter in Reuflingen. 


Von Theodor Schön. 


Die alte Reichsftabt Reutlingen barg während ber Jahre 1259 bis 
1535 ein Klofter ber minderen Brüder des St. Francisciordens in ihren 
Mauern. Es fei geftattet, das Wenige, was fi) über diefe Rlofterftiftung 
aus den Urkunden und Chroniken hat ermitteln laſſen, mitzuteilen. 

Schon fehr frühe muß der 1208 geftiftete Orden ber Franziskaner 
ober minderen Brüder in Reutlingen Freunde und Anhänger gewonnen 
haben. Bereits 39 Jahre nad) der Stiftung de3 neuen Ordens, am 
7. Dftober 1247 erwähnt Papft Innocenz IV. eines Magifters Walter 
von Reutlingen, welder Minoritenmovize geweſen fei, den Profeß 
nicht abgelegt habe und vom Biſchof von Baſel kraft apoſtoliſcher Voll: 
macht von ber Obfervanz des Ordens entbunden fei, worauf er Scho— 
laſter an ber Kirche zu Chur und Pleban von Rantvillet geworden fei 
(P. Konr. Eubel, Gefchichte der oberbeutfhen — Straßburger — Mino— 
titenproving, Wurzb. 1886, ©. 208). War fomit ſchon vor dem Jahre 
A247 ein, wie es ſcheint, aus Reutlingen gebürtiger Züngling eine Zeit 
Lang Ordensnovize geweſen, fo fahte dod der Orden felbft erft 12 Jahre 
fpäter in ber Stadt feiten Boden. Im Jahre 1259 erbauten, wie die 
DOrdenschroniften melden, die minderen Brüder mit gefammeltem Almofen 
und unter Beihilfe der freigebigen Bürger ein Kofter und eine Kirche 
(Eubet, S. 10). Die neue Gründung lag in der Provineia Argentina 
und in der Custodia Sueviae (2. Wadbing, annales minorum IX, 
©. 224). Der erfle Guardian dürfte der zwiſchen 1267—1277 in einer 
Urkunde genannte Hugo fein (Wirt. Urt. B. V, 287), der nad G. Boſ⸗ 
ſerts Vermutung (Neutl. Geſchichtsbl. I, 8) wahrſcheinlich derfelbe ift 
mit dem bei einer Schenkung des Walter Hochſchliz von Haufen an 
das Klofter Pfulingen genannten Bruber Hugo von Pfullingen. Das 
der erfte Guardian von Pfullingen her kam, erklärt ſich dadurch, daß das 


* 
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dortige Alariffinnenklofter unter Aufſicht ber Franzistaner fand. Wenig 
erfreut wird die Neutlinger Weltgeiftlichkeit und das bort reichhegüterte 
Aofter Marchthal über das Eindringen der Bettelmönde geweſen fein, 
wie es denn auch fpäter nicht an Streitigkeiten ber Minoriten mit oben- 
genanntem Kloſter gefehlt hat. Doc gewannen bie minberen Brüber 
durch ihre volfstümlichen Neben gar bald die Gunft der Bürger. Nach 
einer Urkunde vom Mai 1232 hatten bie längftverftorbenen Frauen Adel: 
haide, Truza und Lugarde ben frommen minderen Brüdern zu Reutlingen 
das Büchinnegut, deſſen Vogt Walter von Pfullingen war, geſchenlt, 
die minberen Brüber aber hatten basfelbe fpäter ben Irmengard genannt 
Veſchin und deren Kinder verkauft (St.A.) '). 

Das Barfüherklofter erlangte in ber Stadt bald ein großes An— 
ſehen. Als am 11. März 1273 die Äbtiſſin G. und ber Konvent zu 
Pulingen eine Urkunde ausftellte, wurde biefelbe nicht nur vom Abt von 
Zwiefalten und ber Bürgerfhaft von Reutlingen befiegelt, fonbern auch 
von den minderen Brübern (St.4.). 

Der 2te Guardian war Walter von Ehingen, welder bereits 1977 
an Hugos Stelle getreten war. Es war bies fein Mitglied des befannen Abels« 
geilecgte@, bem ber vielgereifte Ritter Jörg von Ehingen, ber Jernfalemfahrer anı 
gehörte, ſondern entftammte wahrfeinlich einer Familie aus Ehingen a. Donau und 
mar vieleicht ein Gnfel des bei ben Verhandlungen bes Abts Cherharb von Blau- 
denren mit bem Hofer Salem 1175-1178 genannten Walter von Ehingen. 
(Hofzperr, Geſchichte der Reicofreiberren von Ehingen, S. 11.) Am 7. März 1277 
it Walter de Ehingen, guardianus fratrum minorum Rutlingae Zeuge, ale 
Gberwin ber Schuftfeiß; von Dornfletten Keurfundete, kaf bie Minoriten in Rent: 
lingen bie Aufficht über die Verwendung Einer Scenfung an das Franzisfanerflofter 
auf bem Rniebie befommen felten. (St.M) Zwei Jahre fpäter tagte in Reutlingen 
das Kapitel ber Straßburger Provinz ber Franziefoner und zwar am 8. September ?). 
Auf bemfelben jand die Wahl des neuen Provinzials von Oberdeutſchland Dietrich 
Göttin ſtatt. (Fubel 161, 407.) Das ſiud alle Rachrichten, bie ſich über bas Kofler 
im 13ten Jabrhunbert finden, Nur nod die Namen einiger Rlofterbräber werben 
gelegentlich ais Zeugen genannt, fo am 11. März 1278 Bruder 9. von Speyer 
und Bruber C. von Ricilbad) (St. 

Der 3te Guardian Heinrich von Egelingen erfheint am 11. März 
1801 urfunbfig. Gr famımte wohl von Galingen ON, Münfingen und war der in 
einer Urfunde vom 30. März 1297 (St. gen. 9.2. Egelingen, Zunftmeifter zu 
Reutlingen ein Berwanbter besfelben. Et verfaufte gemeinfam mit den Brüdern an 
Sämeiter Liugatt Köllin und Schwener Hebwig, beren Schwefter um 8 Pfund 
Heller eine zu Ober Haufen gelegene Wieſe zu einem Leibgebing. Nach deren Tob 




















) StM. = Geh. Haus und 
AA. Armenpflegearhiv; R. A. 


aalsardio in 





utgart; RU. Kircenpfleger 
fegtgenannten in Reutlingen). 














2) Mit Regt bemerft 6. 9.0.0. &, 5, bafı bie Abhaltung eines 
foldjen Kapitels vorausfept, da das Klofier jhon zu bedeutenden Ginfünften gelangt 
fü Denn bie Belöftigung ber zum Kapitel a foftete viel Gelb, 
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joll die Wiefe an die minderen Brüder jallen. Zeugen find Bruder Heinrih Balroz, 
Bruder Peter und fein Bruber von Ulm, Bruder Albreht von Gifelingen und 
Bruder Siwiger. Das Konventss und Guarbiansfiegel Hängt an der Urkunde. (M..)*). 

Der Ne Guardian war Gunrat ber Friefe, welher am 1. November 
1331 Zeuge war in einer Unfunbe bes Bruders Berhtolt, eines Mönde des Klofters 
zu Marhthal, den man nennt den Tot von Pfullingen, (SM) Gr war viel: 
Teich ein Angehöriger des in Bern, Solothurn und Bafel oft genannten Gefchledhtes 
der Fries ober Friefo, welhes zu den Frangiöfanern in engen Beziepungen ftand 
amd deſſen Wohnhaus in Solothurn 1338 hinter der Varfüffer Müufter gelegen war. 
Zum Jahre 1936 berichtet Hugo Spechzart (Bochmer Fontes IV, 187), daß in 
Reutlingen die Welt: und Kioftergeiflichfeit, alfo auch bie Minoriten, weiche jeden- 
{als auf Seite des Papfies fanden, von benffaiferlich gefinnten) Laien ſehr mipadptet 
wurden 

Der äte Guardian, Cunrats Nachfolger, Heintich Schent dürfte ohne 
Zweifel ein Glied des edeln Geſchlechtes ber Schent von Stauffenberg geweſen 
fein, ba gerabe um feine Zeit bie® Geſchlecht in nahen Bepiehungen zum Kofler Hand 
und Mitglieder deofelben den Gunrbian Beiter nennen. Unter biefem Guardian 
mehrie ſich der Befih des Moflerd. Am 10. Auguft 1340 thaten Heinrich; Guardian 
und ber Konvent ber minberen Brüber zu Reutlingen kund, bafı Ulrid) ber Zim merz 
mann, Bürger zu Reutlingen, und feine Gattin Juhe ihnen zu einem ewigen Seel: 
gerät gegeben Haben einen Gimer Weingält (fälig alle Jahre im Herbft, fo man leſet 
aus ihrem Weingarten genannt Vurfels Weingarten (2 Morgen) gelegen an ber Möt 
im Gninger Zehnten. (RA) Am 23. April 1343 gab fobann Friebrih ber Schent 
von Stauffenberg, Kirhherr zu Pfullingen, um des Geeleufeils willen feines 
Bruders Pfaff Walter Shen umd anderer Vordern ben minberen Brübern zu 
Reutlingen 1 Bund Heller ewiger Gült aus 2 Huben zu Melhingen und empfing 
als Leibgeding 2 Hühner aljährlic auf St. Micheelis füliger Gült. (RA) 

Am 14. Auguft 1844 hun Guardian und Bruber bes Konvent St. Francis: 
semorbens zu Reutlingen Fund, daß ihnen ‚Frig ber Schenf von Stauffenberg 
um feiner und feines F Bruders Heren Walter Setlenheils willen feine 2 Huben zu 
Melingen und fein in der Vochenbengaſſe zu Reutlingen gelegenes Haus gegeben hat 
zu einem rechten Geelgeräte und baf fie Die Japrzeiten bed Abends mit einer gefungenen 
Vigilie und Geelvefper, ſowie des Morgens mit einer gefungenen Seelmeie begeben 
unb auf jedes Grab 2 Kerzen und 4 Bröte legen follen und an bem Tag bem Kom 








) MS Zeugen in ber Urkunde ber Pfullinger Kloſterſchweſet Hile von Sal⸗ 
Badingen (St.M) werden 1816 genannt Bruber Bertold Witege, Pfleger der 
Säwelern zu Pfullingen, minderer Bruder, ferner Bruder Sivrid und Bruder Hainric, 
Negelbrüder bee vorgenannten Kofters (Pfullingen), welche ſomit nicht nad Reut: 
Tingen, fondern Pfullingen gehören, 

*) Im allgemeinen finden Gefanntfich bie Minoriten im Streit zwiſchen Qubwig 
dem Bayern und dem Papft auf feiten bes erfieren. (Hansjacob, St. Martin zu 
Freiburg, 1890, ©. 221.) Wären mm bie Reutfinger Minoriten vom Beginn an laiſerlich 
gefinnt geroefen, fo itnichtrecht einzufehen, toarum fie fih ie Mipachtung der auch kaiſerlich 
gefinnten Laiemvelt der Neichöftabt zugezogen Haben follten, während (eptereß ſehr ber 
geeiflich it, wenn die Minoriten auf feiten des Papites ftanben und folange das 
Interbift Hielten, bis fie ber Magifirat in gleicher Weife, wie bie Weltgeiflicpfeit, zur 
Nicptbeagtung des Imerditis zwang. 
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dent einen guten, erbern Dienſt (Mahlzeit) geben. Auch follen fie bie Güter nie vers 
ſchen noch verfaufen. Gr fügt bei, dah fie aud bie Jahreszeit bes Hans bes 
Senken von Stauffenberg feclig degehen follen des Abend mit einer Seel» 
veſper und auf fein Grab 2 Kerzen unb 4 Brot legen follen, wofür Frit ihnen 
1 Pfund Gült aus der Mühle, die den Schenfen gehört, gegeben Hat. (RA). 
Ein weiterer Befig des Kloflere war nad) einer Urfunde vom 27. Oftober 1351 (StA.) 
eine jägrlih auf Martini fälige Gült aus Hermann Bänis Haus zu Immenhaufen. 
Der anmachfende Befig veranlaßte bereits Streitigleiten mit anderen Stiftungen. Am 
12. März 1851 entfcieben Bürgermeifter und Richter ber Stadt zu Reutlingen einen 
Streit zwifgen dem Schaffner der minderen Brüder imd bem Pfleger der Felbfiehen 
zu Reutlingen über das Gut, das ihnen die F Mehthilt bie Pfäwelin zu einem 
Seelgerät gegeben Hatte, dahin, dag erflerem werben foll ber Halbe Hof zu Walbborf. 
(RA) Am 27. April 1872 gaben Hans und Hugo die Schenten von Stauffen 
berg, Gebrüder, Rufis feelig des Schenfen Söhne an ihren lieben Better Bruber 
Heinrich den Schenken, Guardian des tlofiers Varfüßerorbens zu Reutlingen, 
ihr Gut zu Wöllingen zur Nupniefung 6is zu feinem Tobe und nach demfelßen 
an das Klofter zum Seelgerät feines Vaters und feiner jelbi. (R.X.) 

Der 6re Guardian, Heinrihe Schent Nachfolger, war Conrat Tylle. 
Am 11. September 1377 verkauften Cberfarb der Madler und feine Frau Gere ber 
erbaren Frau Aelfeib, Witwe Merflins Tylie ipren Hof zu Altdorf unter ber Ber 
dingung, daß ihn Pfaff Hans Tylie, Kaplan des Frauentlofters zu Kirchheim, und 
Bruder Conrad TyIfe, ein Barfüerguarbian zu Reutlingen, Iebenelänglich nupniepen, 
ex aber nad) deren Tod an das Varfüherflofter fallen folle. (.4.) Zwei Jahre fpäter 
ta eö endlich zum offenen Streit zwifhen Marchthal und den mindern Vrübern. 
Anlap bot ein Thor, das aus der Varfüher girchhof *) in den Marghchaler- Hof ging. 
Beibe Parteien viefen bie Gutfgeibumg ber Richter ber Stadt Reutlingen an, welde 
am 23. September 1379 dahin entfeieben, daß die Barfüher das Thor „sefchliepen 
und entfgfiegen“ follen. (St) Am 24. Juli 1392 verfcafite Berhtold Müller 
von Möfftngen, Priefter, Kirchhert der Kite zu Dußlingen, den minderen Brüdern 
wieber eine Wohltgat. LS er ber Spende zu Reutlingen mehrere Gülten vermadhte, 
Sefiimmte er, daß biefelße den minderen Brübern bafelbfi Brot, Mein oder Fiſche, 
10 Sgilinge wert, aMjäprlic) geben folte. (SA) Am 10. November 1386 gab 
Abelgait die Boggelferin, Brgerin zu Reutlingen, ben Guardian und bem Kon 
vent der Barfüger in Reutlingen 10 Sciling Heller feter, ewiger, jährlich auf 
St. Johann Baptift filliger GÜ aus einer Wiefe (ine Mannsmahd) im Bepinger 
Benten Hinter Hunhalden im Guggenthal um des Setlenheils ihrer Brüber Albrecht 
und Bent ber Wider zu einer ewigen Bigifie. (MM) Auch auf der 2b, in Une 
dingen, befaß das Moiter Gülten. Dem am 19. April 1395 Gefannten bie Gebrüder 
Arnold, But. (Burkarb) und Nät (Conrad) Sam, ap fie und ihre Erben bem Guars 
dian umb dem Konvent ber minberen Brüber zu Reutlingen geben follen aljährlich 
auf Martini 5 Schilling Heller Gilt aus 1 Ader (1 Jusart) zu Undingen, ben fie 

















') O6 Bruber Heineid, Spitalmeifter zu Reutlingen, welder am 13. Januar 
1344 eine Gült von 5 Schiling Heller aus Nedern zu Sidenhaufen an pfoff Syfrib 
von Zettenburg verkaufte (RA), eine Perfon mit dem Guardian Heinrich Sqhent, 
muß baßingeftelt bleiben. 

?) Derfelbe lag nach einer Urtunde vom 4. Depember 1388 (MA) im Gühfeln 
Beim Zehnthof zu Reutlingen. 
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von ihrem Vater Butken Zanen ſeelig geerbt haben. (StM) Am 29. Juli 1899 
verfouften Wilpelm Walter und Urfel von Anbelfingen, feine eheliche Wirtin 
und ihr Sohn Andreas Walfer an ben Guarbian und Sonvent ber minkeren 
Brüber zu Reutlingen ihren Hof zu Oferbingen um 110 rheimiſche Gulden. (RX) 
Gerade biefe lebte Urfunbe ift ein ſprechendes Zeugnis für des Moers mwadlenden 
Wohlſtand, wofür auch ſpricht, daß 1400 wieder in Reutlingen ein Prowinzialfapitel 
abgehalten werben fonnte. (Gubel, eit. loco, Seite 164.) 

Der Tte Guardian, Tylles Nachfolger, Conrab Rietfamer (aus einem 
Reutfinger Geſchlecht wird zuerft 1401 genannt. Damals am 14. März gaben die 
Gebrüder Anselm und Conrad von Höluſtein zu einem Geelgerit bem ehrharen 
Knecht Beny ben Gmauder, Bürger zu Reutlingen, als Träger des Guarbians une 
Konvent Barfüßerordens zu Reutlingen 3 Seffel Dünfel, 18 Simmri Hafer und 
14 Schiling Heller Zins aus ihrem Gut zu Willmandingen genannt Hilprands Gut. 
(RA) Aus einer Urkunde vom 22, Dftober 1465 (R.M.) ergiebt fi, daß 1401 
Bruber Gonrab Rietihamer, Guardian des Fofters war und baf Rudolf von 
Hölnftein, welcher mit Anselm von Hölnftein ben Reſt feiner Rechte an obigen 
Hof zum Geelgerät gab, und eben biefer Guarbian den Priefter Antoni von Höln, 
Rein gebeten Hatten, er möge bafür forgen, daß Rudolfs Kinder, Jakob und Mar- 
garethe, ſolche Schenkung betätigten, was denn auch 22. Oftober 1465 geichab. 

Diefer Guardian Konrad Rietthamer ift ber legte in der fort: 
laufenden Reihe der mit ihrem Familiennamen befannten Kloftervorftände. 
Fortan ift in ben Urkunden ftets — mit Ausnahme der Amtsthätigkeit 
der beiden legten Guardiane — nur die Rede vom Guardian, ohne dab 
des Familiennamens des einzelnen Guardians gedacht wird. 

Während des 15. Jahrhunderts mehrte fih immer mehr des 
Klofters Befig. 

Am 28. Dezember 1408 verfaufte ber Reutlinger Bürger Bolter Hurnbeg 
an Wernher ben Bader als Träger ber geiflihen Herren, bed Guarbians und ber 
Konvents des Kloſters ber minberen Brüder zu Reutlingen 5 Scheffel Meter, ewiger 
und jahrlich auf Martini fäliger Güft aus feinem Hof zu Kufterbingen um 5 rheir 
niſche Gulden. (MM) Nach einer Urkunde vom BL. Mai 1404 Hatte zu biefem Kaufe 
die ehtſame, geifliche Frau Ama die Detlin, Deifterin der in ber von Rat Samm 
Tung in Reutlingen verfammelten Beguinen 7% Gulden gegeben und verfpraden ifr 
deshalb der Guardian und Konvent 10 Schilling Heller von ber Gült zu geben. (MA) 
Aus einer Urkunde vom 16. April 1414 (RM) erfährt man, daß ber Defan des 
Kapitels zu Reutlingen ein Haus vor bem Barfüßerkfofter befaß. Weitere Nachbaten 
bes Kloſters waren 5. Juli 1870 Bertolt ber Spiegel‘) mit feiner oberhalb des 
Miofers gelegenen Babflube (Std), 9. Dezember 1404 Ultich Gislunfun mit 
feinem Haus oberhalb ber Barfüßertirche (RA), 18. November 1405 Pfafi Huru 
bogen mit feinem beim Stfofter gelegenen Haufe (RA), 10. Auguft 1427 und 
24. Juli 1430 Pfaff Offenburger mit feinem Pfründhaus neben bem Klofter (AH, 
24. Juli 1480 aud Pfafi Vogel von Rottenburg mit feinem Haus und Hof 

%) Nach einer Urkunde vom 25. September 1427 (M.M.) hatte der Bater 
Verchtolbs Spiegel ein bei ben Barfügern zu Reutlingen gelegenes Sommerhaus 
abgebrochen. 
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AA) Es if gewiß fein Zufall, ba mehrere Weltgeiftlige in der Rüge des Bars 
füßerFloflers wohnten unb barf wohl daraus gefofgert werben, daß bas leblere ſich 
au bei ber fonft bem Srangisfamerorben meift wenig freundlich gefinnten Welt 
geificpfeit eines gewiffen Anfefens und nicht geringer Veliebeheit erfreute, fo daß der 
eine ober anbere Weltgeiflice nahe beim Kiofler fein Heim aufſchlug. Hierzu mochte 
beitragen das Häufige Abhalten von Prooinzialfapitel ber oberrheinifgen Provinz der 
Frangiöfaner in Reutlingen. Schon 1417 tagte wieberum einet, (Eubel, ©. 165.) 
Am 15. Juli wurden Reformflatuten hier vom Provinzial erlaffen (ebenda ©. 279 
und 348). Leider find in ben näcften Jahren bie Nachrichten über das Mlofter in 
Reutlingen fer bürfrig. Dan erfährt nur, daß im Jahre 1489 wieber in Reutlingen 
ein PBrovinzialapitel tagte (Eubel, &, 165), auf weldem Statuten abgefaßt wurben, 
(e$emba Geite 348), ferner daß nad; einer Urkunde vom 12, uguft 1440 (R.A.) 
eine Straße in Reutlingen die Barfüpergaffe Hieh*). Neihlicer liegen bie Quellen 
erft mit dem Jahre 1448. Am 17. September 1448 entfheiben die Richter zu Rente 
lingen einen Streit ywifcpen Abt Heinrich von Marhtfal md bem Guardian und 
Sesineifter des Barfüperklofters zu Reutlingen über 1 Pfund Heer frittiger Gült zu 
Sumften bes fegteren. (St.A.) Much erweiterte fi) wieber bes Mlofters Befig. Am 
8. Dezember 1545 verfaufte ber Meutlinger Bürger Jtal Waller an den Guarbian 
und Konvent ber minberen Brüber zu Reutlingen St. Franciczenordens feinen Weins 
garten zu Reutlingen an der Rämin gelegen, um 110 rheinifce Gulden (f. A), 
ferner am 23. Degember 1445 verfaufte Ulrig Baynad, Bürger zu Um, an ben 
Guarbian und ben Komvent ber minberen Brüder St. Franciszenordens zu Reuts 
Yingen feinen Weingarten (2/« Morgen) zu Reutlingen an der Mämin gelegen un 
142 rheiniſche Gulden. (RM) Des Barfüßer-Weingarten zu Rämin am Guglunderg 
geficht au am 10. März 1456 Grwäpnung. (MM) 1454 erfeint ala Zeuge in 
einer don Freiburg im Preisgau datieren urtunde frator Johannes Riet- 
haimer, coenobii Reutlingensis lector ordinis fratrum minorum als Zeuge. 
(St) Von diefem, wohl einem Nejfen des gleichnamigen Guardian, gab bis zum 
Jahre 1837 eine Glode auf dem unteren Turm Kunde, Diefelbe trug nad) Gapler 
1. 420 folgende Infchrift: „Lucas + Marcus + Matthens + Joannes + anno 
Domini + millesino -+ MCOCC + L IIT -E + hans eger?) + von -+ rit- 
lingen -+ gos + mich -+ tauft -+ Johannes -+ riethammer.* 

Nun bericptet die Cameterſche Chronit (RM) zum Jahre 1581: man nam 
auch die Glodyen anf St. Peters, ©. Leonhardt undt &. Nicolauirstürgen undt 
Hendt fie auf die 8 Tor in der Statt." CS flanmmte denmach obige Glode aus 
einer dieſer 8 Kirchen. 1457 wunde wieder in Reutlingen ein Provinzialfapitel abger 
Halten (Gubel 165). 3 Jahre fpäter Hört man zuerfl von einer Veräußerung eines 
Beig feitens des Klolere. Mad einer Urfunbe vom 15. Januar 1460 batte nämlich 
Hans Gunbelfing ber Bote, Bürger zu Rentlingen, ein Haus zu Reutlingen beim 
unteren Thor don ber Heifigenpflege und vom Guarbian deo Barfüperklofters zu 
Reutlingen erfauft. (RA) Den ſchon 1351 genannten Hof in Walddorf befaß das 





) Welcht noch 16. Februar 1489 (RA) uefunblich vorkommt, 

”) Hier dürfte Gayler faiſch gelefen Haben. Gin Glogengiehet Hans Eger 
fommt um biefe Zeit nicht vor, wohl aber ein Glodengiefer Hans Egen, welder 
urtunblid 8, Dftober 1450 und 16. Februar 1489 (R-A.) ericeint und wohl der 
Vater war von bem 26. April 1521 (Beger, Ruralfapitel S. 110) und 1627 
(Gayfer 1, 605) genannten Hand ober Johannes Egen, Glodengiefer. 
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Rofier noch 1460, ein Zeichen, wie gut es im allgemeinen ben erworbenen Befik zu 
wahren wuhte. Am 6. Auguft 1460 befennt Hans Schmid von Walbborf, Haind 
Schmide, ben man nennt Igel ehelicher Sohn, daß er und feine Erben geben follen 
dem Guardian und Konvent ber minderen Brüber St. Franciszensorbens zu Reute 
lingen 4 Scheffel Lefen, 3 Scheffel Roggen und 3 Scheffel Hafer alles Reutlinger 
Meffes feter, jahrlicher Gült aus ihrem Gut umd Hof zu Walddorf. (R.M) Wie 
auch andere Köfler e8 zu thum pflegten, Hatte das Reutlinger Franzisfanerklofter 
biefes und auch anbere Güter gegen eine jährliche Gült an Bauern verliehen. Am 
24. Gebruar 1464 betennen Hans Möfel ber junge und fein Bruver Auberlin 
Möfel, dab fie und ihre Erben bem Guarbian und Konvent ber minberen Brüber 
zu Reutlingen allſäührlich auf Martini 11 Schilling Heller Gült aus einem Baum 
garten zu Mebingen geben folen. (StM.) Am 30. April 1466 verliehen ſodann 
Guarbian und Konvent ber minderen Brüder St. Franeisgenorben bes Barfüher: 
Hofters zu Reutlingen dem Hans Walplin von Dferbingen ihren Hof und ihr 
Gütlein zu Dferbingen. (SA) Am 24. April 1469 gab Peter von Züttern 
mach Heißen der Frato Katharina der Stöbin felig" dem Guardian und Konvent ber 
minberen Brüber St. Frangietenordens bes Klofers zu Meutlingen einen Malter 
Roggengült, 24» Hüßner und 25 Gier aus einem Gut zu Niebernau. (RM) Am 
15. März 1470 verfaufte Gberhard Bedyt der ältere, Bürger zu Reutlingen, an den 
Guardian und Konvent ber minderen Brüder St. Franzisfi des Barfüherkiofters zu 
Reutlingen 17 Säiling Heller fiter, ewiger, jährlich auf Martini fäliger Gült aus 
inem Baumgarten zu Wantheim um 14 rheinifepe Gulden. (StA.) Am 12. Januar 
1475 wird dann enväßnt der Barfüper zu Reutlingen Gut zu Niet, jedenfalls Alten, 
rieth, OA, Nürtingen, (SA) Zwei Jahre war wieder in Reutlingen und zwar 
zum Teptenmale das Provinzialfapitel verfammelt. (Eubel 166.) Seit dem 25. Ne: 
vember 1494 mußte bie Stabt Reutlingen deu Barlüßern zu Reutlingen wöchentlich 1Simmri 
Rernengült aus den Mühlen entrichten. (Gayler I, 128.) Befamntlich bildete vorher 
das Muͤhlgeld einen Teil der zur Neihsburg Achalm gehörigen Rechte. Es bürfte 
demnach ein frügerer Vefiper der Achalm den Barfügern diefe Gült zugewandt haben. 
Nun war nad Gayler, Aal 149 Befiger ber Ahalm 1307 albrecht von Reg berg, 
deffen Geſchlecht zu den vorzüglicften Gönnern des Frangisfanerorbene zählte. As 
Beleg für Teptere Vepauptung möge dienen, daß, als 1221 die Franzisfaner nad 
Augsburg famen, ipre Aufnahme von feiten des Bifcofs Siegfried (von Nedberg) 
und feines Neffen die Herrlichle war. Der erftere gab ihnen feine Zuneigung burh 
förmliche Liebfofungen zu erfennen, ber Nefje aber räumte ihnen fein eigenes Haus ein. 
(Jordanus ed. G. Voigt, 6,22.) Siegfried Neie Conrad von Rehberg (1235, 
1237 urkundlich genannt) war der leibliche Großvater ded 1807 genannten Albrecht 
von Rehberg und dürfte es eine nicht gang unwahrſcheinliche Annahme fein, in 
ihm denjenigen Befiger ber Achalm zu erbliden, ber bie Yranziefaner mit ber oben 
genannten Gült aus den Mühlen ausflattete. Im Jahre 1510 wird enblid wieder 
der Name eines Guatdians des Kloſtets genannt. An 4. März 1510 auf dem zu 
Strafburg ftattfindenden Kapitel fand die Wahl des neuen Provinzials flatt, an 
welcher teilnapmen Jopanıes Garpentarius, Guardian, und Fubwig Bytic, 
beffen diseretus, beide von Reutlingen. (Gubel, Seite 352) Diefer Carpen: 
tarius (Wagner), welher nach Hansjafeb, St. Martin in Freiburg, 1890, Eeite 
108 magister war, 22, Mai 1519 flarb und 10 fl. dem dreiburger Kofler legierte, 
if jedenfalls derjenige Guardian, weler gemeinfam mit dem Konvent beurfundete 
am 20. November 1514, daß Gonlin Streicper zu Neuhaufen im Uracher Thal dem 
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Mofter auf Martini aljäprlih 5 fl. reinifh Zins von 100 fl. Kapital zu geben 
quidig fei. (SA) Das das Klofter fogar bares Geld ausleihen Fonnte, ſorich für 
deffen angewwachfenen Wohlfanb. Die Tepte Kunde über besfelben Befig findet fich in 
einer Urkunde vom 20. Juni 1516, laut weicher das Klofter Gefälle in Haimbad) 
(Wohl Ober: und Untet - Heimbach, OA. Weinsberg) befaf. 

in ftattliher Befik war es, den am Beginn bes IGten Jahrhuuderts das 
Franzisfanerffofter in Reutlingen fein eigen nennen Tonnte. Gin Haus in Reutlingen 
3 Beingärten dafelbit, 1 Hof in Altdorf, ein 2er in Malbborf, ein Gut in Wöf- 
fingen, 1 Hof in Oferdingen, ein Gut in Altenrieth, Gülten in Melhingen, Immenz 
Haufen, Bebingen, Undingen, Wilmandingen, Kufterbingen, Mebingem Niedernan und 
Wanfpeim, fowie jährliche Ginfünfte in Heimbach fierten dem Kofler und feinen 
Bewohnern reichliche Mittel zum Lebeneunterhaft. Mad) ben Steuerbüchern waren ber 
Guardian und Konvent der minderen Brüber ber Stabt Reutlingen zu geben [hufbig 
zur Steuer 12%, Pfund 6 Schilling 3 Heller jäprli. (Urt. vom 31. März 1522. St.A) 


Gerne würde ber Verfaſſer, nachdem er die äußern Schidfale des 
Kloſters bis zum Beginn der Neformationgzeit erzählt Hat, berichten 
vom innnnern Leben im Alofter. Doc da ſchweigen die Quellen. 
Die Franzisfanerhroniften haben dem immerhin nicht großen Kloſter 
wenig Beachtung geſchenkt. Nicht einmal den Namen der Stabt über: 
fiefern fie rigtig, bald Autrilongnena, hald Aufilingnena (Eubel 219). 
Nur wenige über bie Thätigfeit der Ordensbrüder in Reutlingen fei 
gelagt Dem Guardian unterftand die Leitung des in Reutlingen im 
Jahre 1267 gegründeten Kloſters vom 2. und 3. Orden des heiligen 
Franzisfus (Mariffinnen), deſſen Entftehung auf die Anregung ber min 
deren Brüder zurüdging (Eubel 12). Ein weiteres Gebiet der Thätigkeit 
der minderen Brüber war bie Pflege der Leprofen (Eubel 29). Ob bies 
aud in Reutlingen ber Fall war, muß dahingeftellt bleiben. Als 1289 
zuerft die Rede ift von ben leprosis apud Rutlingen residentibus (St..), 
wird Hierbei nicht ber minderen Brüder gedacht, obgleich es fih um ein 
wichtiges Rehtsgefhäft, Erwerb eines Lehens in Sidenhaufen durd die 
Leproſen handelt und Hierbei, falls der Guardian die Leitung des Le— 
profenhaufes gehabt Hätte, er unfehlbar mitgewirkt hätte. Statt feiner 
ift der rechtliche Vertreter der Leprojen ber Schultheiß R. Bondorfer 
und wirken brei Richter als Zeugen mit. Das Leprojenhaus war offen- 
bar eine Schöpfung der Bürgerſchaft, nicht des Kloſters, wofür auch 
ſpricht, daß 1346 ein Zeutpriefter, Fein minderer Bruder den Gottesdienft 
der Feldſiechen bejorgte (A. A.). Es dürfte fomit die anderswo übliche 
Leitung des Leprofenhaufes durch die minderen Brüder für Neutlingen 
in Wegfal kommen. Dennoch blieb den Brüdern ein reiches Feld ber 
Thatigkeit, vor allem die Predigt. Ferner zog man, wie oben angeführt 
wurde, einen Bruder heran, als eine Glode getauft werden follte. Auch 


entftammt die eine oder andere Handſchrift liturgiſchen Inhalts, deren Reſte 
Zaru. Bierteljahrdh.f. Lande ege ſh. R. A. 1. » 
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man noch im Neutlinger Archiv findet, ven fleißigen Händen der Mönche. 
Das ift aber auch alles, was ſich folgern läßt aus den Urkunden über 
das Höfterliche Leben und das Treiben der Mönde. Sie waren gewiß 
nicht ſchlechter als anderwärts, vieleicht jogar noch beſſer. Denn aus 
den fetten Jahrzehnten des Beſtandes des Kloſters liegt noch vor ein 
Schreiben eines Bruders, in welchem er in mutiger, unerſchrockener Weife 
den Vürgermeifter und Nat vor der Errichtung eines Hurenhaufes warnt 
(Gayler I, 241). Es wehte alſo damals nod in den Kloſterräumen 
etwas vom Geifte bes Ordensſtiſters. 

Doc die Tage des Kloſters waren gezählt. Das Klofter, weldes 
noch am 12. April 1519 dem Hauptmann der württ. Befagung, Wil: 
helm Herter, Schuß vor den in die Stabt eindringenden Truppen des 
ſchwäbiſchen Bundes gewähren Fonnte (Gayler 1, 222), hätte gar bald 
ſelbſt ſehr der Beſchutzer bedurft. Mit mächtigen Schritten drang bie 
Reformation fiegreih in Reutlingen ein und aud das Franziskanerklofter 
wurde von den been einer neuen Zeit erfüllt. Schon 1523 und 1524 
waren die Brüder zum Teil ausgetreten, wie Conrad Hermann, teils 
aber ausgewandert (Eubel, Anm. 454; Gayler I, 237; Hartmann, Alber 
93). Zum Yabr 1531 berichtet die Camererſche Chronif: „da namen 
Münd Weiber“ und zum Jahre 1534: „da trugen Piaffen Layenhös“. 
Das nächfte Jahr brachte der Ordensniederlaffung in Reutlingen ben 
Untergang. Am 4. Mai 1535 übergaben Petrus Schmidt, Guardian 
und Johannes Betzinger, VBizeguardian, das Klofter dem Magiftrat: 
„nachdem uns Gott der Allmächtig durch Verkündung bes heiligen Evan- 
gelü außer der Finfterniß und verberblichem papiftifchen Jrrfal, darin 
wir leider lange Zeit, wiewohl aus Unwiſſenheit geftedt, gnädiglichen ge: 
führt und mit dem Licht feines lebendig machenden und heilwertigen Worts 
unfere Herzen dermaßen erleucht, daß wir von unferm vermeinten und 
verführifchen Gottesbienft, auch dasfelbigen Ceremonien, mit der Kleidung, 
Kutten, Kappen und Blatten mit gutem Gewiſſen (Gott hab Lob) frei 
abgeftanden, und alfo, ob Gott will, aus den Striden und Banden des 
Antichriften nunmehr erlöft, und mit gutem freiem Willen außer dem 
Klauſter gegangen find.“ Sie erhielten lebenslänglich ein Leibgeding von 
50 Gulden jährlid (Gayler I, 452 ff.). Die nunmehr überflüffig ge 
wordene Slofterkiche wurde nach Fizion und Camerer 1540, nach Beger 
4539 abgebrochen und wurden deren Steine 1542 beim Bau des Ho: 
ſpitals („bes neuen Spitals“) verwendet (Gayler I, 460). Ob, wie 
der Führer dur Neutlingen 1878 S. 23 meint, aud die Steine zun 
Bau der Spitalfiche dienten, geht nicht hervor aus den Chroniken. Das 
Klofter jelbft wurde zunächft zu Wohnungen für geiftliche und weltliche 
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Diener der Stadt beftimmt, ſowie zur Aufnahme der Stadtbibliothek, 
bei der Ginverleibung Neutlingens in Württemberg 1808 für Staat 
eigentum erfärt und Sitz des Oberamtmanns. Auch dienten Teile de 
jelben als Kaferne. 1811 wurde es von der Stadt angefauft, bis 1823 
das Eigentumsrecht wieder an den Staat überging. Das Gebäude erhielt 
den Namen Kanzleigebäude und hatte nun dort bie Kreisregierung mit 
der Finanzkammer, jeit 1850 die erftere allein ihren Sig, während fid) 
in einem andern Flügel das Gymnaſium befindet. Nefte der gemölbten 
Gänge bes Klofters find noch vorhanden. Der vor demfelben befindliche 
Plag Heißt der Kanzleiplag und war eheben mit einer Mauer umgeben. 
Früher hieß er der Schwörhof, weil in demfelben zur reichsſtädtiſchen 
Zeit der Schwörtag gehalten wurde. Der Hof, mit ber Kaiſerlinde ger 
ſchmückt, ift jegt einer der ſchönſten Plätze der Stadt. 





Die Buhlbacher Glashütte. 


Die dürftige Nachricht der Veſchreibung des Oberamts Freubenftabt 
von 1858: „Die Glashütte foll unter Herzog Eberhard Ludwigs Regierung 
durch Straßburger Handelelente angelegt worden fein" — wird durch 
den Commercien-Fascieulus 10 des K. Finanzarhivs in Ludwigsburg 
in ermünfchter Weije berichtigt und ergänzt. 

Im Januar 1757, alfo unter Herzog Karl Gugen, baten der Bürger von 
Alpirsbach I. H. G. Weiher, bioheriget darbniciſer auf der Smaltefabrif des Kloſters 
Sengenbadh bei Ofienburg, und zwei Straßburger Bürger, „nach ifrer befigenden 
beſondern Wiſſenſchaft eine dabrique von weipem Grytalilup, feinem Zarbeufluß, falſchen 
Eoelgeftein, dem böpmifchen gleichtommenden Glad x." im bem Reinerzauer Thal ers 
richten zu dürfen. Zugleich fuchte die Gemeinde Reinerzau bie Erlaubnis nad, ben 
Bittfiellern das nötige Holz aus den Kommunwalbungen zu geben. Der Kofleramt: 
mann Roth von Alpirsbach befürwortete die Gefuche, während der Falter des Eiſen - 
werfs St. Ghriftophsthal Bebenfen erhob, es möchte lepterem das nötige Holz entzogen 
werben, Der Alpirsbaher Bergmeifter Rueſſ ſchlug vor, den Unternehmern bie 
Scwarzenberger, d. i. Schönmüngader Glashütte (Figentum bes Kirhenguts) „ber: 
gehalten anzuweifen, daß fie mit dem bafigen Gfasmeifter ſich verflehen oder mit 
communem causam machen folen“. Dagegen wies ber Forfmeifler v. Koſpoth zu 
Frendenſtadt (22. Februar 1757) auf die Walbungen oberhalb Baiersbronn Amıto 
Dornftetten „im Vuhlbach ohufern der rechten Murg“ als den geeignetften Play für 
eine-Glaspütte hin. Am 18. März befabl der Herzog, bie Bittfeller dorthin zu weifen. 
veptere machte am 12, Mai ihr Angebot: für 1200 after Holz jährlich 350 Gulben. 
58 folgen Einfpragen bes firhenrätlihen Beſtänders, Glashüttenm Wenzel von 
ömmünzad (28. Mai, 15, Auguft) und die Verichte des genannten Forimeifters 
darüber (20. u. 28. Juni), ſowie des Alofier Reichenbacher Anumanns Clemens (1. Sept. 
1757), welch Ieyterer insbefonbere Gemerkt: es finbe ſich in feiner Megiitratur nichte 
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von Gefonbern’ Privilegien, welde dem erflen Inhaber ber Schönmünzachet Glashütte 
Kanzler Pfaff in Tübingen erteilt worben feien, fonderu nur ber untern 20. Mai 1733 
mit ben Glasmacern Mayer und Schweidardt von Altenfieig und Wildberg gemachte 
Altord, weder von einem beſondern Privifegio wegen des Glacmachens und Ber: 
Taufens Tediglich nichts entgalte. Am 30. Dezember 1757 ub wiederholt am 18. u. 
24. Februar 1758 Bitten bie Straßburger um eine Finalrefofution, weldhe hauptſachlich 
burd) den Kirchenrat Hintangehalten war. 15. Februar 1758 ftellt biefer übrigens nur 
noch ber Renttammer „zu eigener beliebigen Einſicht anfeim: ob wegen derer vielen 
bafiger Guben befindlichen vergwergern die weitere Erbauung einer ſolchen Holt 
reffenben und walbverberblicen Fabrique dem fürftligen Cameral-Interesse nicht 
mehreren Schaden als Nupen Bringen möchte”. Daraufin empfiehlt die Rentfammer, 
1. März, die Grteifung der Kongeffion und Serenissimus erteilt fie, 3. März, indem 
er ſamtücht Anträge genehmigt, nur die Dauer der Konzeſſion von 8 Jahren auf 12 
erweitert. Die Unternehmer Weyer, Danneder und Leberlen erhielten 3 Morgen Bau: 
plab und das nötige Bauholz, fowie 6 Morgen Wiefenplap für ihr Bieh unentgeltlid, 
für lebletes auch einen Weideplap angewiejen, jährlich 1200 after Brennhofz, für 
ihre Perfonen und ihre beſtändigen Laboranten, nicht auch die Holghauer, die in allen 
dergleichen Fabrifen herfümmlicpe Perfonal: und Bequartierungsfeeieit. Dafür Hatten 
fie am das Forftamt Freudenftadt jäßelich 200 Gulden und für jedes Rlafter Hol; 
12 Rreuger zu zahlen; die Ahe, welche fie über die aus ihrem eigenen Holz erzeugte 
brauchten Hatten fie außerhalb des Herzogtums zu faufen, fih der Fabrigierung ades 
Spiegel: und fogenannten flämifchen STafes zu entalten, das von ihnen verfertigte 
Gias ganz außerhalb Landes zu verſchließen. Der Falter von Chriſtophothal macht 
20. März 1758 noch einmal Vorftelung gegen das Privilegium, indem er namentlich 
hervothod, daß der rälat des Mofiers Gengenbach der HauptsGntreprenneur von 
ſolchem Gtlashütten: Werd eye. Und im Oftober berichtet der Forfimeifter von Freuden- 
ſtadt, daß ſich zwiſchen den 3 Unternehmern Uneinigfeit ereignet und dafs es wegen 
des Affeci® Danneder von Steaüburg mittellofen Umftänden einen Bruch in bie 
Sogietät geben möchte; weiter im März 1759, daß der Schultheih Joh. ©. Würz von 
Baiersbronn mit in bie Compagnie genommen worden fei. daraus aber wiber feinen 
Willen verbrungen werden wolle; im Auguft 1760 fragt er an, wie er ſich Bei dem 
gerrätteten Zuftand ber Buhlbachet Gfasfabrif verhalten felle; im Oftober 1760 Handelt 
88 ſich um Obfignation bes Jnventars und SubBaftation; wogegen freilich im Dezember 
der mehrgenannte Wepker ihm ben Gebrauch eines Kunfiöfeleins gu geatten Bittet; 
im Mai 1761 find die Bublbacher am Beandgeld und vor Holz 417 Gulden feuldig 
im September bittet der Glasbüttenmeiter Jorael Wenzel von Wüflenroth Meint: 
berger Amts, ihm bie won dem Oberamt Dornftetten zur Subhaflation ausgefepte 
Gasfabrif im Vuhlbach auf 30 Jahre zu überlaffen; dies geſchieht buch Herzoglicee 
Dekret, Gravened 1. Oftober 1761; Wenzel trat aber nicht in den Beſtand ein; ben 
Gtäußigern, Handeldmann Anbler zu Freubenftabt, Shuliheiß Würz in Baiersbronn xc 
wird im Oftober geftattet, ihr Glas auch im Land zu verkaufen; noch 1764 in Weyher 
in Buhlbach. Im Mai 1771 gaben Anbler und Konſorten ben Befland auf und nad 
mehreren vergeölichen Verfaufsverfuchen erwarb im Dezember 1773 bie Holzcompagnit 
Vifger und Konf. in Caim das Gröfeen. Won ihr Fam e® 1788 an g. R. tumpp, 
meifter zu Reichenbach; mit biefem verband fi fofert Georg Böhringer von 
ügenSroun, beffen Familie die Gladfabrit Heute noch befift. 5 






































Ein Brief Ambrofius Blarers an Bergog Chriſtoph. 

Wie der Reformator Blarer im Sommer 1538 von Herzog Ulrich 
nach vierjähriger angeftrengter Thätigeit in Württemberg entlaffen wurde, 
wieviel Grund er hatte, über das „undankbare Herzogtum“ zu Hagen 
und wie enbli Herzog Ehriftoph 1556 dem verdienten Mann, der feinen 
Lebensunterhalt großenteils jelber hatte beftreiten müfjen, einigermaßen 
entſchädigte, ift aus Keims und Th. Prefjels Blarerbiographien befannt. 
Eine lehrreiche Ergänzung des dort Mitgeteilten bietet der nachſtehende, 
wohl in bie erſte Regierungszeit Herzog Chriſtophs fallende undatierte 
Brief Ambrofius Blarers, der fih unter anderen, wie es ſcheint vor 
Jahren aus dem Württ. Finanzarhiv ausgeſchiedenen Papieren im Nachlaß 
de3 Finanzrats Dr. Moſer gefunden hat. 

Durchleuchtiger Hochgeborner Fürft gnediger Herr, Gleich] nadiben 
der durchleuchtig Hochgeborn Fürft und Herr Here ülrich Herkog zu 
BWirttenberg und zu Tegkh Grave zu Mümppelgart ıc. E. F. ©. Herr 
Vatter mein gnediger Fürft und Herr fäliger hochloblicher Gedächtnus 
&. F. ©. Fürftentfumb wiberumb erobert, Hab uff Sr. F. ©. guebigs 
Anſynnen ich mich ins Land gethon und vier ganger Jar lang darinnen 
groe Unrum Miüeh und Arbayt gehabt, wie des noch vil gutherhiger 
Ehrnleut gut Wifjen tragen. 

Es hat auch damals uff hochgenannts meins gnedigen Fürften und 
‚Herrn gnedigs Beger der edel und vet Mann günftiger lieber Junkherr 
Hanns Harder!) mich und mein Knecht zu im genommen u. St. F. ©. 
zu unterthenigem Gefallen ung alle Unterhaltung, Aung, Geliger, Be— 
haufung, Beholgung, Liechter u. alle andre Notturfft reichlich dargereicht, 
darfür ime dann alle Wochen zwen Gulden verordnet worden. 

Und als id} ungevärlid; ein Vierteil eines Jars im Lannd geweſen, 
bin ich von hodgebachtem meinem gnedigen Fürften und Herrn fäligen 
hochloblicher Gedächtnus mit achtzig Gulden gnediglich verehrt und be: 
zalt mworben. 

Darnach über ein Meine Zeit jagt fein F. ©. ſelbs zu mir, fie 
wölte mit der Befoldung mic) gleich wie Meifter Erhart Schnepffen halten, 

*) Hans aus ber Familie der Herren von Gärtringen genannt Harder, wie es 
iggeint ber lebte dieſes Geſchlechts (Beier. des OM. Herrenberg 191), war Obervogt 
zu Tübingen (v. Georgi, Dienerbuch 573), wo Blarer als Reformator des Yandes 
06 ber Steig feinen Wohnſih Hatte. 
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wolchem järlid zweyhundert Gulden gereicht worden, das ich wie pillich 
von fein F. ©. zu unterthenigem Dankh annam, hab aljo daruff al mein 
Rechnung u. Zerung angeriht u. gar feines Fürſchlags begert, jondern 
vielmehr gedacht, mein Amt one Nachteil zu vollftreden und berhalben 
im erften Jar da allenthalbenher vil guter armer Gejellen zulieffen u. 
an mic Verſehung begerten, id aber bamals noch nit wiffen mocht wo— 
hin u. wie vil man Kirchendiener nottürftig und welde unter benfelben 
fl) beferen u. bleiben würden, manden Gulden von dem Meinen uf: 
geben, damit die armen guten Männer fo weit her gezogen u. nit ver: 
fehen werben mochten unclagbar wären, ſonderlich dieweil fie allweg an 
mich begerten inen bei hochbemeltem meinem gnebigen Fürten u. Herrn 
fäligen einen Zerpfenning zu erlangen und ich aber des weder Fug noch 
Statt haben mocht. 

Und ift mir aljo für mein oben angezeigt groß Un Müeh u. 
Arbayt, die obgemelten vier Jar lang gehabt, über die obbeftinpten 
Achtzig Gulden Verehrung weiter weder Heller noch Pfenning gegeben 
worben. Daum wiewol in meinem Abſchied uff mein damals beſchehen 
untertfenig Supliciren mir zweyhundert Gulden uff Greteingen gejcidt, 
jo wurd doch dabey gefhriben, daß id) biefelben für mein Abfertigung 
haben und davon obgedachten Hannfen Hardern, dem von mein u. meines 
Knechts wegen wocentlic als obfteht, zwen Gulden verordnet waren, 
auch bezahlen follt, und fand ſich aber an Rechnung, dab ſollich zmey 
hundert Gulden eben gemelten Harder gepürten, wölde ich ime auch ge: 
Tafen u. nad) hochgenannts meins gnebigen Fürften u. Herrn fäligen 
ſelbs eigener beſchehner gnediger bemwilligter Befoldung ftand mir uff 
difen Tag noch unerftattet uffen 320 Gulden, wölde aud) bieweil id) 
im Fuürſtenthumb geweſt durch die oben angezeigten meine Ußgaben 
u in anderweg uff mich gangen find u. ih von dem meinen einge: 
bießt Hab. 

Ich ſollt auch billich hierinmen gnediglich genieſſen, daß ih auch 
ein Ordenemann im Fürſtenthumb, namlich im Cloſter Alperſpach geweht 
u. nie feines Leibgedings begert hab, wie dann den andern allen jo die 
Elöfter vor u. nad Sr. F. Gn. Einkommen uff Gott verlaffen, guebige 
jarliche Leibgeding widerfaren u. verſchriben worden feind. 

Und das alles wie oben erzelt, hab vor etlichen verſchienenen Zaren, 
€. 3. On. als die zu Coſtenntz geweht‘), ich uff das kürheſt unterthenige 
ieh mumbtlich Geriht unertheniger Hoffnung, E. F. Gn. feye des noch 
gnebiglid) eingebenth. 

9) Gin folcher Aufentholt Herzog Chriſtophs in Kouſtanz iſt bis jeht nicht mache 
gerviefen. 
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Und dieweil dam E. F. Gn. jego regiert u. Herr u. Lands Fürft 
ift, und die Pillichheit hierinnen jelbs gnediglich wol ermeffen kann, ich 
auch dijer meiner ußjteenden Beſoldung nottürftig bin, So bitt ich unters 
theniglich, E. F. Gn. wöllen aus fürftliher Miltigfeit mir diefelben gnebigs 
lich widerfarn u. erftatten laſſen. Das will umb diefelben E. F. On. 
ich untertheniglid verdienen u, pitt ein gnedig Antwurt. 

€. F. ©. untertheniger 
Ambrofius Blaurer. 


Berg Chriſtoph und die vertriebenen Engländer 
1554. 

Aus Straßburg, 23. Oktober 1554, jchreibt Peter Paul Vergerio 
an Herzog Chriftoph: Seio advenisse huc pecuniam missam pro 
Anglis exulibus. Taudetur Deus in Celsitadine Vestra! (Kausler 
und Schott, Briefw. zw. Chriftoph und Verg. ©. Über diefe Unter: 
ftügung, eine der vielen, welche der edle Fürft remben Glaubensgenofien 
zu teil werden ließ, erfährt man einiges Nähere durch drei Schriftftüde 
aus derfelden Sammlung, welcher der vorftehende Blarerſche Brief ent: 
nommen ift: 

1. Beſcheinigung Meifters und Raths zu Straßburg, 17. Oft. 1554, dafı von 
wegen Herzog Chriſtophs Garle Dercier, Procurator General zu Mümpelgart, 100 itt: 
lianiſche Gronen und 30 portugalofer Ducaten baar geliefert habe, die Ihio 7. Gu 
unter etlich arme Leut, fo der chrifllichen Religion Halben aus Engelland verttichen, 
auszufpenben verorbuet; 2, Nachweis von Mathias Pfarrer, alt Ammeifter, und Fricbrid) 
von Gottesgeim über Austeifung ber 100 Pfund Pfennig, je Herzog Chriftonh den 
armen vertriebenen Engliſchen, fo jczo allgie zu Strafburg wohnhaft, gnaͤdiglich ver 
ordnet, nad) gehabter genugfamer bei D. Ghriftopp Mumiten und anberen Englifchen 
beſchehener Grkundigung; 3. Lateiniſches Daufjcpreiben, Straßburg 20. Dezember 1554, 
am Herzog Chriſtoph, für „das wahrhaft löniglicht Gejchent“, gerihtet von den 
17 Unterzeichnern: Jo. Ponetus Winto -obus Haddonus, Edwundus Grindallus, 
Christoferus Goodlmanus (ein einziger, 10 f1)‘), Guido Hetonus (ver Hat ein 
Weib und ift arm, 18 fl.), Joannes Fauconerus (eine einzige Perfon, 10 fl), Hun- 
frielus Aleoesonux (8 fl), Jo. Hontingtonus (hat Weis und Kinder, in ein Predi— 
cant, 20 fl), Thomas Stuardus (Wagifter Stuwart, 10 fl), Thomas Lakyn (12 il), 
Joaunes Jofferanus?), Augustinus Bradbrydus (12 fl), Arthure Saulle (10 f1.), 





































Michael angelus Florius (fat Weis und Kind, 20 fl), Jo. Banesinx (12 fl), Ni- 
volas Purtyt (10 f£), Robartus Sharp (10 ſi). 5 
*) Die Zufäße in Klammern ſind aus 2 entmenmen. — ?) Findet ſich wie die 


ören 
minhet (12 0), Thomas Geifer (10 ft), Magifter 


3 erftunterfchriebenen in ber Austeifung nicht, dagegen folgenbe weitere madh dem 
geichriebene Namen: Michael 
nt (16 fl). 
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Mitteilungen 


Württembergifhen Kommiſſion für Landesgefdicte. 





1. R Stuttgart. 


1898. 





Verfügung des Minifterinms des Kirchen: und Schulwefens, betreffend 
die Einfegung einer Württembergifcen Kommiſſion für Landesgeſchichte. 
Vom 23. Juli 1891. 

Nachdem Seine Königliche Majeftät vermöge Allerhöchſter Ent: 
icliefung vom 21. d. Mts. die Einfehung einer MWürttembergifchen Nom: 
wiſſion für Landesgeſchichte gutgeheißen und dem für folche aufgeftellten Statut 
die Alerhöchfte Genehmigung zu erteilen geruht haben, wird diefes Statut in 
nadjftehendem zur öffentlichen Kenntnis gebracht. 

Stuttgart, den 3. Juli 1891. 








Sarmwey. 


Statut 
betreffend die Württembergiihe Kommi 





n für Laudesgeſchichte. 


$1 
Die Kommiffion für Landesgefhichte Hat im allgemeinen die Aufgabe, 
die Kenntnis der Gefchichte des Königlichen Haufes und des Württembergiſchen 
Landes zu fördern. Sie ift dem Miniflerium des Kirchen und Schulweſens 
unterjtellt, 


Die Kommiſſion befteht 

a) aus 10 bis 20 oidentlichen Mitgliedern, unter welchen ſich 3 Beamte 
des st. Geheimen Haus: und Staatsardivs, Vertreter der geſchichtlichen Fächer 
an der Sandesuniverfität, Angejtellte der K. Öffentlichen Bibliothel, der In— 
ftitute für die Pflege des vaterländifhen Altertums, des K. Statiftiihen 
Sandesamts, jowie Vertreter der Württembergiſchen Gefhichts: und Altertumss 
Vereine befinden, 

b) aus einer unbejtimmten Zahl auferorbentliher Mitglieder. 

83 

Von den ordentlichen Mitgliedern werben Bis zu fechzehn durch Aller- 
hochſte Ernennung berufen. Zu denfelben treten die jeweiligen Vorftänbe 

des MWürttembergifchen Altertumövereins, 

des Vereins für Kunft und Altertum in Ulm und Oberſchwaben, 

des Sülhgauer Altertumsvereins und 

des Hiſtoriſchen Vereins fiir das württentbergiſche ranten 
oder je ein von diefen Vereinen gewählter Vertreter derfelben hinzu. 


2 Mitteilungen. 


Die erftmalige Emennung erfolgt auf Vorſchlag des Minifteriums da 
Kirchen und Schulmefens, die fpäteren Ernennungen nach Einforberung vor 
Vorfeglägen der Kommiffion. 

Die 3 Beamten des K. Geheimen Haus: und Staatsarchivs werden für 
die erftmalige Ernennung von dem Minifterium ber auswärtigen Angeleger 
heiten dem Minifterium des Kirhen- und Schuiweſens bezeichnet, Künftig ven 
der K. Arciobireltion der Kommiffion für die von ihr su machenben Bor 
fchläge benannt werben. 

Die auferorbentligen Mitglieder werben von der Kommiffion ermäft 


54 

Den Vorſitz in der Kommiſſion führt der Staatsminiſter des Kirder 
und Sculwefens ober ein von ihm zu bezeichnender Stellvertreter. 

Die Rommiffion fchlägt aus ihrer Mitte ein gefchäftsführendes Mitgin 
dem Minifterium des Kirchen und Schulmefens zur Allerhöhften Betäi 
gung vor. 

Die Amtsdauer besfelben iſt 5 Jahre. 

Gritmals erfolgt die Beftimmung des gefhäftsführenden Mitglieds durd 
Alleröhfte Ernennung. 





$5. B 

Der Vorfitende leitet die Verhandlungen und Abftimmungen in der 
Sitzungen der Rommiffion und hat bei Stimmengleichheit den Stichentickt 

Das gejhäftsführende Mitglied beforgt die Korreipondenzen und führt 
in den Sigungen der Kommiffion das Protofoll. Es muß feinen Mohnit 
in Stuttgart Haben. 

56 

Aufgabe der Kommiffion (8 1) ift es insbefondere: 

1. in Verbindung mit den Geſchichts- und Altertumävereinen de 
Landes, deren Beitritt hierzu in Ausfiht genommen werden fann, die Mir 
tembergiichen Vierteljahrshefte für Landesgeſchichte herauszugeben ; befonden 
Vereinbarung hierüber mit den beteiligten Vereinen bleibt vorbehalten; 

2. Quellen zur Gefchihte des Fürftenhaufes und Landes teils in Ki 
Vierteljahräheften, teils in befonderen Schriften zu veröffentliden ; 

3. darftellende Schriften zur vaterländifjen Geſchichte, deren Erſcheine 
wünfgenswert ift, nad) Umftänden unter Aufforderung geeigneter Kräfte u 
ihrer Abfaffung, herauszugeben oder ihre Herausgabe durch Beiträge zu de 
Herftellungsfoften zu unterftügen; 

4. gemeinfhaftlih mit der K. Archivdireltion in allen Landesteile 
Pfleger zu beftellen, weiche bie im Veſih von Gemeinden, Korporationen u 
Brivaten im Lande befinblien Archive und Negiftraturen durchforſchen, ordrc 
und ihren Inhalt verzeichnen, ferner in Verbindung mit der N. Archivdirelne 
geeignete Kräfte aus ihrer Mitte aufzuftellen, welde die Arbeit der Pflege 
etwa freisweife, zu leiten und zu überwaden haben, endlih von den geen 
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neten und verzeichneten Atchivalien diejenigen, welche ſich zur Veröffentlichung 
eignen, in den „Mitteilungen“ der Nommiffton im Anhang der Nierteljahrs: 
hefte zur öffentlichen Kenntnis zu bringen. 

Die Kommiffion ift ermächtigt, denjenigen Perſonen, die in ihrem Auf: 
trag Arbeiten ausführen, ſowohl die zu liquibierenden Barauslagen zu ver: 
güten, als auch die Arbeiten ſelbſt innerhalb der im Etat feitgejegten Grenzen 
zu honorieren. 


‘7 


Soweit für die Arbeiten der Nommiffion die Benuhung des K. Haus: 
und Stantsarchivs in Frage Iommt, ift von Seite der X. Archiobireltion den 
Kommiffionsmitgliedern jede thunliche Erleichterung und Förderung ihrer Thür 
tigfeit, jebod) mit dem Vorbehalt in Ausficht geftellt, daß auch) auf biefe bie 
allgemeinen Torfehriften für die Ariobenupung in Anwendung zu fommen 
haben. 
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Jahrlich hat jedenfalls eine Sigung der ordentlichen Mitglieder der 
Kommiffion jtattzufinden. 

Ju der erften Sihung des Jahres berichtet das geihäftsführende Mit: 
glied über die Arbeiten und über die Verwendung der Geldmittel des abge: 
laufenen Jahres. Die Kommiſſion faht jodann Veſchluß über die Arbeiten 
und den Gtat des folgenden Jahres, jowie über etwaige Wahlen. 

Der Kommiffionsfigung Lönmen der betreffende Referent des Minifteriums 
des Kirchen: und Schulwefens und der Referent des N. Minifteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten für das MR. Haus: und Staatsarchiv, fowie die 
auferordentlihen Mitglieder der Kommiffion beimohnen. Stimm: und wahl: 
berechtigt find jedoch mur bie ordentlichen Mitglieder der Kommiffion. 

Für die Teilnahme an den Situngen erhält jedes außerhalb Stuttgarts 
wohnende Mitglied Diäten und Vergütung der Neifefoften nad) der K. Ber: 
ordnung vom 23. Juni 1873 (Neg.Bl. &. 269) unter Zugrundlegung der 
ſechsten Nangitufe. 

30. 


Wenn bei Ausführung der Beſchlüſſe der Kommiſſion dringende Fälle 
eine fofortige Entfceibung fordern, deren Vehliehung zur Rompeteng ber 
Wenarfigung gehören würde, fo fann darüber durch eine Beratung des ge: 
gefchäftstührenden Mitgliebs mit den in Stuttgart anmefenben und ben näher 
bei der Sache beteiligten Mitgliedern Bechluh gefaht werben. 





sw. 


Die Kommiffion Hält ihre Sigungen in einen ihr von dem Minifterium 
des Kirchen und Schulwejens zur Verfügung geftellten Lolale 


4 Mitteilungen. 


8u. 

Sie veröffentlicht ihre Arbeiten, außer den in $ 6 angeführten Wirt 
tembergiſchen Vierteljahrsheften für Landesgeſchichte, in zwanglos erfceinenden 
Bänden, die auf ihrem Titel als 

Herausgegeben von der Württembergif—hen Kommiffion für Sander 
geſchichte 
bezeichnet werben. 

Die Koften der Herausgabe werben aus dem Fonds der Kommiſſion ge 
dedt, weldem dagegen der etwaige buchhändleriſche Ertrag der Publifationer 
umächft 

sm. 

Der Kommiffion wird jährlich, je nad) Maßgabe der Verabſchiedung in 
Etat, eine beftimmte Summe zur Verfügung geftellt. 

Aus diefem Fonds werden aufer den Autor: und fonftigen Honoraren, 
den Diäten und Neifefoften-Entfhädigungen, fowie den Drudfoften aud de 
Ausgaben für Litteratur, Schreibmaterialien, Poft, Fracht ıc. beftritten. 


sıB. 

Die ötonomif—en Geſchäfte der Kommiſſion werden von dem Aajen 
und Nechnungsbeamten des Minifteriums des Kirchen: und Schulweſens be 
forgt. 

sk 

Der Gtat wird nad) den Aufftellungen der Kommiffion dem Miniſterinn 
des Kirchen: und Schulweſens zur Genehmigung vorgelegt. 

Segtere ift aud) erforderlich zu jolden Beihlüffen der Kommiſſen 
welche auf deren Ctat von Einfluß find ober dauernde Berbindlidjfeiten & 
gründen (z. B. Verlagsverträge), ſowie zu Dedung etwaiger im Ctat nidt 
vorgejehener außerordentliche Ausgaben und zu Verwendung oder Vorbeheit 
etwaiger Ueberſchüſſe. 

sh. 

Die Kommiſſion erjtattet jährlich über ihre Arbeiten und bie Verwendung 
ihrer Geldmittel eingehenden Bericht an das Minifterium des Kirchen um 
Schulweſens 

Nach erfolgter Gutheißung ſeitens dieſes Miniſteriums kann die Ver 
offentlichung eines — indes iediglich die Arbeiten der Kommifſion umfaſſenden 
Verihts in den „Mitteilungen“ der Kommiſſion ftattfinden. 
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Belanntmachung des Minifterimms des Kirchen: und Schulweſens, be: 
treffend die Ernennung der Mitglieder der Württembergiihen Kommiffion 
für Landesgeidichte. 

Vom Juli 1891. 


Vermöge Allerhöchſter Entſchließung vom 21. d. Mts. haben Stine 
Königliche Majeftät zu orbentliden Mitgliedern der Württem- 
bergifchen Kommiſſion für Landesgeſchichte 

den Vizedireftor des K. Geheimen Haus: und Staatsarhivs, Dr. von 

Sälofberger, 

den Geheimen Ardivrat Dr. 

den Ardivrat v. Alberti, 

den ordentlichen Profejjor an der Univerfität Tübingen, Dr. von 
Kugler, 

den ordentlichen Profeſſor an der Univerfität Tübingen, Dr. Schäfer, 

den Tberjtubienrat Dr. von Heyd, Tberbibliothelar der K. Deffent: 

lichen Bibliothet, 

den Profeffor Dr. Wintterlin, Bibliothetar an der Teffentlihen 

Bidliothet 

den Finanzrat Dr. Paulus, Konſervator der vaterländiſchen Kunſt- 

und Altertumsdenfmale, 

den Profeffor Mayer, Vorftand der Staatsſammlung vaterländiſcher 

Kunſt⸗ und Altertumsdentmale, 

den Profeffor Dr. Hartmann, ordentliches Mitglied des K. Sta: 

tiftiihen Landesamts, 

den Regierungsbireltor Freiheren von Ow-Wachendorf, N. Nammer: 

her, 

den Landgeritspräfidenten a. D. Schad von Mittelbiberad in 

Ulm, 

den Profeſſor Dr. Egelhaaf, 

den Pfarrer Bofjert in Nabern, O.Amts Kirchheim, 

den Marrer Dr. Bogezer in Schweinhaufen, D.Amts Waldſee, 

den ftändifhen Arhivar Dr. Adam 
allergnadigſt ernannt, und zum gefhäftsführenden Mitgliede der Nom: 
miffion auf die Dauer von 5 Jahren 

den Profeffor Dr. Hartmann, ordentliches Mitglied des N. 

tiftischen Sandesamts, 
allergnädigjt bejtimmt, 








älin, 











Stuttgart, den 23. Juli 1891. 
Sarwey 
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Erfte Fonftitwierende Sigung der Koumiſſion 
Stuttgart, 19. November 1891 


Unter dem Vorſihe Seiner Egcellenz des Herrn Staatsininifters des 
Kirdpen: und Schulwelens Dr. von Sarmey verjammelten fid) in dem im 
Parterre des Kultminifterialgebäudes befindlichen Saale die Mitglieder der 
Kommiffion für Landesgeſchichte, einſchließlich der Vorſtände der 
Geigigts: und Altertumsvereine, nahezu vollzählig zu ihrer erften fomftie 
tuierenden Situng. Der Herr Stantsminifter gedachte zuerft des ſchmerzlichen 
Verhuftes durch den Hingang Seiner Majeftät des Königs Karl, welcher 
nad) wenige Wochen vor feinem Abſcheiden das Statut für die Hiſtoriſche Nom: 
miffion genehmigt und bie Mitglieder derfelben ernannt hatte, und entlebigte 
ſich fodann des ihm von dem jet regierenden Könige Wilhelm II. aller: 
onäbigft erteilten Auftrags, im Allerhöchften Namen der Kommiffion zum 
Beginn ihrer Gefhäfte Glüc zu wünfgen und diefelbe des wärnften Inter: 
cfies, das Seine Majeftit ihren Arbeiten entgegenbringen, zu verfihern. 
Hierauf erwiderte namens der Verfammlung Landgerictspräfttent a. D. Shad 
von Mittelbiberad aus Ulm mit Worten des Dankes für die Allerhöchſte 
Kundgebung und mit der Verfiherung der eifrigften Hingabe aller Mitglieder 
an die Förderung der Zwede der Kommiffion. Nachdem der Herr Staats: 
minifter die Kommiffion für onftituiert erllärt Hatte, wurde in bie für 
die erftmalige Sigung berfelben aufgeftellte Tagesordnung eingetreten, 
und von bem gefhäftsführenden Mitgüed der Kommiffion, Profeſſor Dr. Hart: 
mann, über die einzelnen Gegenftände der Tagesordnung Bericht eritattet. 
Den eriten Gegenftand der Beratung bilbete die Beſprechung des Verhält- 
nifjes der Kommiffion zu den bei der Herausgabe der Württembergiihen 
Vierteljahröhefte für Sandesgefhichte beteiligten Vereinen, dem 
Verein für Kunft und Altertum in Um und Oberſchwaben, dem Mürttem: 
bergiſchen Altertumsverein, dem Hiſloriſchen Verein für dad Mürttembergifche 
Franken und dem Süldgauer Altertumsverein, wobei es fh um bie Auf 
ftellung eines Statuts über den fünftigen Umfang und die Form ber Seit: 
fchrift, den Seitpunft ihres Erfcheinens, die Verteilung des Raumes wiſchen 
der Kommiffion und den Vereinen u. ſ. w. handelte. Auch wurde ein hiefür 
entworfener Drud: und Verlagsvertrag bejproden. Den nächſten Punlt bil: 
dete die Beftellung eines Nedaktionsausfguffes aus der Mitte der Kommiſſion 
und eines Redalteurs, nebſt Statut für diefelben, und zwar mit Beziehung 
ſowohl auf die genannte Zeitſchrift, als auf bie fonftinen Veröffentlichungen 
der Kommiſſion As weiterer Gegenftand folgte bie Beipredung über 
Söriften (Quellen: und darjtellende Schriften), deren Bearbei 
tung und Veröffentlichung die Nommiffion zunächft ins Auge fajjen fönne und 
folle, wobei aus der Mitte der Verfammlung eine ganze Neihe von Genen 
ftänden angeregt beziehungsweife angemeldet wurde. Die Entfheitung hierüber 
wird auf Outachten des Nedaftionsausfhuffes in einer fpäteren Sigung der 
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Kommiffion getroffen werben. Zulett folgte eine Beſprechung über die Auf: 
ftelfung von Pilegern für Durchforfhung, Ordnung und Berzeihnung der 
im Befie von Gemeinden, Korporationen und Privaten des Landes befind- 
lichen Archive und Regiftraturen, woflir ebenfalls ein Statut zur Er: 
Örterung gebracht murbe. 


Statut 
der Württemb. Bierteljahrshefte für Yandesgefdichte, Neue Folge, 
beſchloſſen in der Sihung der Mürtt. Kommiffien für Landedgeſchichte 
19. November 1891. 

Die Württembergifhe Kommiſſion für Landesgeſchichte verſtändigt ſich 
mit dem Verein für Kunſt und Altertum in Ulm und Oberſchwaben, dem 
Wurttembergiſchen Altertumsverein in Stuttgart, dem Hiſioriſchen Verein 
für das Wuͤrtiembergiſche Franken in Hall und dem Sülchgauer Altertums- 
verein in Nottenburg über die gemeinfhaftlihe Serausgabe der Württem- 
bergiſchen Vierteljahrähefte für Sandesgefgichte, Neue Folge, unter nad): 
ftchenden Bedingungen. 





4: 


Die Zeitſchrift erſcheint in 4 ober nad) Umſtänden 2 ober 3 Heften 
von zufammen 30 Bogen zu 16 Seiten in dem Format und der fonfligen 
Ausftattung, wie folde in dem vorläufigen Drud+ und Verlagsvertrag be: 
ftimmt find. 


2 


Die Zeitfchrift erhält den Titel: Württ. Vierteljahrshefte für Landes: 
geicichte, Neue Folge, in Verbindung mit dem Verein für Kunft und Alter: 
tum in Um und Oberihwaben, dem Württemb. Altertumöverein, dem Hi: 
ftorifchen Verein für das Mürttenb. Franfen und dem Sülhgauer Alter: 
tumsverein, herausgegeben von der Württ. Konmiffton für dandeogeſchichte. 
Die Nedakteure und die Mitglieder der Nedaltions-Nusichüffe find auf der 
Nüdfeite des Titelblattes namentlid) aufzuführen. 





3 
Von den 30 Bogen ($ 1) ftehen den Vereinen und der Kommiſſion 
gemeinſchaftlich 6 Bogen (zu Titel, Inhaltsangabe, Regifter und „Quellen“), ben 
Vereinen, von welden der Stuttgarter nur gelegentlid einen Heinen Raum 
zu Benachrichtigungen an die Mitglieder beanfprucht, zufammen 8"/. Bogen, 
ämlid) Um 2723, Hal 314—3"r, Rottenburg 2—2'/2 Bogen, der Kom— 
miffion 15% Bogen zur Verfügung. 
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Jeder Verein, mit Musnahme des von Stuttgart, beftellt einen Redakteur 
und Redaltions Ausſchuß welde über die Aufnahme ber Arbeiten in den 
Vereinsteil entfejeiben, vorbehältlich eines Veto des Nebaftions-Ausfehuffes der 
Rommiffion. Jeder Vereins-Nebaftionsausfchuß kann auch Manuffripte für die 
Aufnahme in ben der Kommiffion zuftehenden Raum empfehlend einfenben 


5. 


Die LVierteljahrshefte betreffende Wünfhe und Anträge fönnen von 
jedem Vereinsausſchuß jederzeit an die Nommiffton gebracht, ſowie bei ben 
Verhandlungen der Ronumiffion, zu welhen die Vereine ihre Vertreter jenben, 
zur Beratung gejtellt werben. 

6. 

Die Kommifjion überläft den Vereinen die Zeitſchrift unter denfelben 
Bedingungen und zu denfelben Preifen wie bisher. Sie übernimmt die zu 
bezahfenden Honorare auf ihren Etat und follen durchſchnittlich 10 für der 
Drudbogen von 16 Seiten bezahlt werden. Wenn ven Vierteljahrsheften be 
fondere Zugaben, namentlich aud mit Kunftblättern, beigegeben werden, io 
erhalten bie Vereine diefelben ohne befondere Bezahlung. 





Die Verfaffer erhalten je 20 Sonderabdrüce ihrer Beiträge zu den 
Vierteljahrogeften. 
8 


Schlecht geſchriebene Manuſtripte wird die Nedaltion zurücgeben. Aus 
gaben für vom Seter nicht verfchuldete Norrefturen werden dom Honorar 
abgezogen. Die Koften für etwaige Abbildungen, Karten u. dal. in dem den 
Bereinen zugeiwiefenen Naum trägt der betreffende Verein und bie Kommifien 
je Hälftig. 

% 


Die Nommiffion vermittelt den Verkehr mit der Druderei und Lerlags 
handlung, beforgt den Tauſchverlehr der Zeifrift aud) für die Vereine un 
vertritt überhaupt genen aufen das Unternehmen in geſchäftlicher und ölone 
mifcher Beziehung. 

10, 





Die Nommiffion und ber Verleger halten einen entfprechenden Vomot 
der Vierteljahrähefte, aus welden etwaine Nahbeftellungen der Vereine geam 
Erin von 2 ck pro Exemplar befriebigt werben Finnen. Die Eremplare für 
die Ehrenmitglieder der Vereine erhalten Tchtere toftenfrei. 
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Die Vereine behalten ſich die abgefonderte Veröffentlichung von Vereins 
gaben aud) für die Zulunft vor, wie duch ihre fonftigen Betrebungen durd) 
gegenwärtige Uebereinfunft nicht berührt werben. 





12, 


Der Veitritt weiterer vaterländifcher Gejchichts: und Altertumsvereine 
zu der Zeitſchrift ſebt nachft der Zuftimmung der Nomniffion aud das Ein: 
verflänbni der hier vertragenden Vereine voraus. 





Der Nüdtritt von gegenwärtiger Uebereinlunft ſteht. ſowohl der Kom 
miffion als jedem Vereine zu. Doc) it ein einmal angefangener Jahrgang 
noch zu beendigen und eine in den Monaten Cftober bis Deyember erfolgenbe 
Kündigung erft für den übernäcften Jahrgang wirtfam. 


14. 


Das Statut it in den „Mitteilungen“ hinter dem erſten Viertehjahrs. 
heft von 1892 volftänbig zum Abbrud zu bringen. 





Grundfäge 

für die Herausgabe der Württembergiihen Geſchichtsquellen. 

Entworfen von Profeffer Dr. Schäfer, jetgeftellt in der Sipung des Nebaftione 
Ausjäuffes vom 7. Januar 1892. 

Die folgenden Beftimmungen ſuchen das Verfahren bei der Herausgabe 
der Mürttembergifchen Geſchichtsquellen einheitlich zu regeln. Es möchte nidt 
überflüffig fein zu bemerfen, daß ein derartiger Verfuch nicht die Abficht haben 
lann, alle Möglichkeiten vorzufehen. Faſt jede einzelne Arbeit wird gemiie 
Fragen aufwerfen, deren Löfung befonderer Entſchüehungen bedarf. In der 
hier gegebenen Anweifung Tann es fih demnach nur darum handeln, die al- 
gemeineren, durchweg zu beobachtenden Grundſätze des Verfahrens möglidjt 
feftzulegen. 


1. Teytregenjion. 


1. Es ift thunlichſt auf die Handſchriften zurüdzugehen. 

2. Iſt die Driginaihandſchrift (die des Autors) erhalten, jo iſt dieie 
der Ausgabe zu Grunde zu legen. Sonft tritt an ihre Stelle die beite der 
erhaltenen Handfchriften. 

3. Varianten felundärer Handſchriften, die den Sinn des Textes de 
rühren oder von größerem fpradjlichen Intereffe find, werden, fofern fie niht 
noloriſch Unrichtiges oder gar Unfinniges enthalten, aljo offenbare Jrrtümer 
oder Schreibfehler find, in den Noten verzeichnet. 

4. Offendare Unrictigleiten, Irrtümer oder Schreibfehler der einer 
Ausgabe zu Grunde gelegten Handihrift werden im Tert verbeffert. Die 
Verbefferung wird durd edige Klammern [] eingeichloffen. Die Sesart der 
Handſchrift wird in den Noten verzeichnet. 

5. Entnimmt der Herausgeber bie Verbeſſerung einer fehunbären Handicit. 
jo hat er fie durdh runde Alammern () einzufliehen. In den Noten it 
in biefem Falle nit nur die Ledart der Haupthandfehrift zu verzeichnen, 
fondern aud die Handſchrift anzugeben, welder bie Verbefferung ent 
nommen üt. 

6. Bei der Vornahme von Tertverbefferungen hat der Herausgeber 
mit großer Zurüdhaltung zu verfahren. Alle erfahrenen Editoren werden ke 
ftätigen, daß anfängliche Schwierigfeiten und Dunfelheiten der Terte ki 
wiederholten Verfuden, in das Verftändnis berjelben einzubringen, häufe 
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ſchwinden. In Fällen, in denen der Herausgeber Auf 
bemerten glaubt, ohne ſich dod zu einer Korreltur entjhlichen zu Fönnen, 
tann er die betreffenden Stellen durch ein (!) oder ein (sie) kennzeichnen. 
Eine derartige Rennzeihnung Hat für den Benuher mod den hohen Wert, 
daß er ſicher ift, in der auffälligen Stelle feinen Lefe:, Schreib: oder Drud: 
fehler vor fih zu haben. 

7. Rorrefturen, Zufäte und Einſchaltungen der Handſchriften, ſeien fie 
nun gleichzeitigen oder fpäteren Urfprungs, find durch Bemerkungen in den 
Noten als foldje zu fennzeihnen. Ebenfo ift etwaiger Wechfel der ſchreibenden 
Hände nicht nur in der Haupt:, fondern auch in den ſelundären Handfehriften 
zu vermerken. Die Zeit jpäterer Zufäge zc. ift in diefen Bemerfungen mög: 
tichft cronologiſch zu firieren. 

8. Luden und unleſerliche Stellen der Handſchriften Hat der Herausgeber 
durch Konjefturen, die in edige Klammern einzufhliehen find, möglichft zu er— 
ſehen, reſp. zu ergänzen. In den Noten ift Ausdehnung und Urfache 
Mangels möglihft genau zu verzeichnen. Wagt der Herausgeber feine Kon: 
jeftur, fo fenngeichne er im Text Heinere Qüden (bis zu 3 Wörtern) durd) 3, 
größere durch > Punkte: . . . tejp. 

9. Im allgemeinen joll der Abdruck den Tert budjjtabengetreu wieder: 
geben. Ausnahmen finden ftatt in den folgenden Fällen: 

a) Große Anfangsbuchftaben erhalten alle Eigennamen, auch wenn fie 

abjektivifd) gebraucht werben, und ber Name Gottes. Auch jegt ber 
Drud große Anfangsbucftaben, wo die Interpunftion joldhe ver: 
langt. Alle großen Anfangsbudftaben der Handſchrifien, die nad) 
diefen Grunbfägen nicht zuläffig find, werden im Drud durd) Meine 
erfet. 
Der Druc giebt i und j. u und v der Handſchriften nach ihrem Laut 
wert wieder, erſetzt alfo ein fonfonantifches i oder u durch j oder v, 
ein vofalifches j oder v dunch i oder u. Das i im den Compofita 
mit ie (ie, jeder, iegelich, iezd) iſt volaliſch. 

©) Römische Zahlzeichen find im allgemeinen in Ziffern aufzulöfen. 

d) Bei Handfchriften vom 15. Jahrhundert an kann die modifche Haufung 

der Nonfonanten durch Weglafjung einzelner vereinfacht werden. 
Die Verdoppelung im Anlaut kann tonfequent fallen. 

10. Phonetifche Zeichen der Handſchriften (übergeichriebene Buchſtaben 
über Volalen u. dal.) find aus jpradlicen Gründen möglihft genau wieder: 
zugeben, aljo ;. ® 

11. Der Interpunttion des Drudes iſt der moderne Gebrauch zu Grunde 
zu legen. Dan hat ſich zu vergegenwärtigen, daß der Drud in erjter Linie 
dem Verftändnis des Benutzers vorarbeiten joll und daß mittelalterliche Inter: 
punktion im allgemeinen eine überaus willfürlihe und zerfahrene ift, fo daß 
man nur in feltenen Fällen überhaupt von einer folgen reden fann. 
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12. In die Profa eingeftreute Reimeilen werben als Verſe in bejon- 
deren Zeilen geſeht 

13. €s fann fid) unter Umftänden empfehlen, die Seitenſcheidung der 
Handſchrift au im Drud Tenntfic) zu machen. Am beiten geicieht das durd) 
einen fenirechten Strid) im Tert und Vermert der Geitennummer der Hand- 
ſqrift am Rande. 

14. Sofern die befondere Natur der handſchriftlichen ober jonfligen 
Weberlieferung Abweihungen von biefen Regeln notmenbig machen follten, hat 
fi der Herausgeber darüber mit bem Leiter des Unternehmens zu verflir 
digen und über biefe Abmeihungen in der Ginleitung Riechenſchaft zu geben. 

15. Den Herausgebern wird dringend empfohlen, beim Abfhreiben der 
Handſchrift diejenigen Stellen des Tertes, bie ihnen etwa nicht gleid, ver 
ftänblid) find, durch Unterftreichen in ihrer Abſchrift zu Tennzeichnen. Diefes 
Verfahren bietet ben großen Vorteil, daß bei ber fpäteren Torbereitung zum 
Drud, die ja meiftens fern von der Handfchrift wird gefchehen müffen, der 
Herausgeber gefigert Bleibt vor Zmeifeln, ob denn feine Abjchrift auch den 
tichtigen Text biete. 

16. €8 ift ferner den Herausgebern dringend zu empfehlen, ihre Ab 
ſchriſten jo anzulegen, daß fie am Rande genügenden Raum für Noten zum 
Text, unten aber ſolchen für erläuternde Noten bieten. 


1. Terterlänterung. 


1. Aus bekannten Quellen abgeleitete Stellen jind durch kleineren Drud 
zu kennzeichnen. Die Quelle ift am Rande zu bezeichnen. 

2. Alle Daten find aufzulöfen; das moderne Datum ift in einer Rote 
mitzuteilen. 

3. Unrichtigleiten des Tertes find in den Noten als ſolche zu bezeichnen 
und kurz richtig zu jtellen. Sofern diefelben Dinge betreffen, die fid) al 
gemeinerer hiftoriſcher Nenntnis entziehen, ift ihnen ein hurger Titterarifde 
Nachweis hinzuzufügen. 

+. Perſönlichkeiten, Lofalitäten, Hergänge, die aus dem Tert ſelbſt nidt 
ohne weiteres zu erfennen find, find in den Noten zu identifizieren. 

5. Schwierige ober unverftänbli—e Ausbrüde find furz zu erllären, 
überhaupt find alle größeren Schwierigkeiten, die der Tert dem fachlichen eda 
ſprachlichen Verſtandnis entgegenftellt, durch Crläuterungen in den Noten 
— unter Umftänden mit furgem-Litteraturnachweis, wo weitere Belehrung 5 
finden jei — thunlicft zu beheben. 

6. Etwaige Gitate (Bibelftellen, Stellen aus klaſſiſchen Autoren ıc.), ie 
ſich im Text finden, find in den Noten zu belegen. 

7. It derfelbe Gegenftand in der Quelle wiederholt behandelt, fo it 
in den Noten auf die Parallelftelen zu verweifen; überhaupt find fadlitt 
ober ſprachliche Zufammenhänge verfchiedener Stellen hervorzuheben. 
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8. Unter Umftänden find auch Verweiſe auf vermanbte Stellen anderer 
Quellen eine ermünete, ja notwenbige Zugabe. 

9. Im allgemeinen werben fic) in Map und Haltung der Erläuterungen 
Tatt, Sachkunde und Erfahrung des Herauögeberd ganz beſonders zu bethä- 
tigen haben. 


111. Regifter. 


1. Jedem Bande der württembergiſchen Geſchichtsquellen find zwei 
Negifter beigugeben: ein nad) Ständen georbnetes Perjonenverzeihnis und ein 
allgemeines Regiiter. 

2. Das leptere umfaht nicht nur alle Orts: und Berfonennamen, ſondern 
auch alle jeltener vorfommenden Worte und Saden von fprahli—em, ju: 
riſtiſchem, antiquariſchem u. a. Intereſſe, jo daß es alfo auch das enthält 
und umfaßt, was man als Wort: und Sachregifter oder auch wohl als 
Gloſſar zu bezeichnen pflegt. 

3. Für die vorfommenden Namen (Drto: und Perfonennamen) ift ihre 
gegenwärtige Form Stichwort. Es ift aber jede vorfommende Namensform 
an ihrer Stelle im Negifter zu verzei—inen und dabei auf die gegenwärtige 
Form, das Stichwort, zu verweifen. Unter diefen find die gefamten Stellen, 
an denen ber Ort ober die Perjon vortommt, zu fammeln und zugleich alle 
vorfommenden Formen des Namens aufzuführen. 

4. Für Perjonen, geiftlicje wie weltliche, ift der Name, nicht Ort ober 
Sand, nad) dem fie fih nennen, Stihwort, Dod) find lehtere in der Negel 
auch für fih (als Bistum, Abtei, Herzogtum, Grafichaft, Herrenfi) im Ne: 
aifter aufzuführen. 

5. Orte jowie Perfonen ohne nähere Bezeichnungen find, fofern fie nicht 
als allgemein befannte gelten fönnen, im Megifter zu erflären. Für Worte 
und Sagen find Erklärungen im Negifter entbehrlich; die in den Noten für 
notwendig erachteten Erläuterungen genügen. 

6. Das nad) Ständen georbnete Perjonenverzeichnis zählt zunächſt, mit 
dem Papft reſp. mit Rardinälen, Erzbiſchöfen 2c. beginnend, alle geiftlicen, 
dann alle weltlichen Perfonen auf, die leßteren herab vom Kaiſer oder König 
bis zum Eblen, freien, zu Amtleuten und bürgerlichen Magiftratsperjonen. 
Innerhalb der einzelnen Rangſtufen gilt für die Orte rejp. Länder die alpha: 
betifche Folge, ebenfo für die verſchiedenen Inhaber der einzelnen Würden. 
Frgendweldher Erklärungen bedarf diefes Negifter nit. Es Tann mit Leid): 
tigfeit aus dem allgemeinen Regiſter zujammengeftellt werden, Teiftet aber hi: 
ſtoriſcher Benugung weſentliche Dienite. 

7. Die Regifter citieren nad) Seiten und Zeilenzahl. 

8. Bei der alppabetifen Anordnung find fämtlihe Buchſtaben getrennt 
zu halten, nur das dem f gleichwertige v ift mit diefem, das y mit dem i (j) 
zufammenzumerfen. 
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1. Jeder Ausgabe geht eine Einleitung des Herausgebers vora 

2. Dieſe Einleitung befpricht zunägjit möglichft erakt die Handichriftlice 
oder ſonſtige Weberlieferung der herauszugebenden Quelle und löft die Hand: 
ihriftenfrage, ſoweit das für die Edition erforderlich) ift. 

3. Sie legt dann eingehend die Entſiehung der Quelle dar und bringt 
die zu Gebote ftehenden Nachrichten über die Perſon des Verfafjers in größerer 
oder geringerer Ausführlichkeit. 

4. Sie harakterifiert zufammenfaffend den Inhalt und ftellt mögliät 
die Quellen desfelben feit. Diefe Ausführungen Haben zu gipfeln in einem 
Unteil über die Glaubiwürbigfeit und den hiftorifchen Wert der herauszugebenden 
Schrift 

5. Es iſt ferner hervorzuheben, wieweit dieſe etwa ihrerfeits Quelle 
größerer Bifterifcher Arbeiten geworden oder fonft Titterarifch vermerkt 
worden ift. 

6. Die Einleitung fließt mit einer Aufzählung und furzen Charat: 
teriftif der früheren Ausgaben der Schrift. 

7. Es fann jelbftoerftänblich der Arbeit nur zum Vorteil gereichen, wenn 
der Herausgeber in ber Lage ift, für diefe oder jene Frage der Einleitung un: 
gebrudtes Material zu verwenden. Cine bahingehende Forderung Tann je 
nicht geftelft werben, aber jede Leiſtung in diefer Richtung wird die Kom 
miffion, wie die wiſſenſchaftliche Welt überhaupt, dankbar anerfennen. Ganz 
dasfelbe gilt natürlid von ungebrudtem Material, das der Herausgeber em 
zur Erläuterung des Textes feiner Quelle beibringen könnte. 





* V. Drudlegung. 


1. Die wurttembergiſchen Geſchichtsquellen erſcheinen in Bänden vor 
minbejtens 30 Bogen. Cs fönnen aud) einzelne Hefte herausgegeben werden, 
doc) find diefelben fortlaufend zu paginieren, und, fobald fie zufammen der 
Umfang von minbeftens 30 Bogen erreicht haben, zu einem Bande zu ver 
einigen. 

2. Jeder Band erhält einen beſonderen Titel, eine Heine Vorrede un 
feine Negifter. 

3. Der Inhalt eines jeben Bandes foll dem Stoffe nach tHuntict er 
Ganges Bilden. 

4. Stofflich Iufammengehöriges oder Verwandtes foll bei der Publ 
tation nicht in verihiebene Hefte oder gar in derſchiedene Bände verkit 
werben. 

5. Der Drud bebient ſich im allgemeinen lateiniſcher Settern. 

6. Er wendet furfio umd rectu am, beibes in drei verfchiebenen 
Größen. 
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T. In roeta wird alles gefeßt, was im Wortlaut einer Duelle, der zu 
edierenden oder aud) einer citierten, entnommen ift. Alles übrige, alfo alles, 
was ber Feder bes Herausgebers entftammt, wird kurſiv gefeßt. 

8. Demgemäf Hat der Herausgeber ftrengftens barauf zu achten, daß 
in dem von ihm eingelieferten Manuffript alfes den Quellen Entnommene 
leicht und ficer von dem aus feiner Feder Stammenden unterjcieben werden 
fann. Am einfahften erreicht ex das, indem er erfteres in Inteinifcer, leß: 
teres in deutfcher Schrift jcreibt. Nur wenn eine derartige Scheidung im 
Manuffript ftreng durchgeführt ift, Fönnen mühevolle und Toftfpielige Korrel- 
turen vermieden und die Serftellung einer möglihft brudjehlerfreien Ausgabe 
gefichert werben. 

9. Die Noten, welche ſich auf die Tertregenfion beziehen, find zu trennen 
von denen, weiche der Erläuterung des Tertes dienen. Sie erhalten ihren 
Pla wwiſchen dem Tert und den Crläuterungsnoten. Sie werden nad 
Buchftaben aufgereißt, die Grläuterungsnoten nach Ziffern. 

10, Der Herausgeber Hat beibe Arten von Noten ſchon in feinem Manu- 
ſtripte zu trennen. Am beften geſchieht das, inden bie Noten zum Tert am 
Seiten, die Erläuterungsnoten am unteren Rande angebradit werben. 

11. Der Text wird in Garmond gefeht, die Erläuterungsnoten in Petit, 
die zwiſchen beiden ftehenben, der Tertregenfion dienenden Noten in Non 
pareilfe. %n allen hurfiven Stellen tommt entfprecjend hurfio Garmond, Furfio 
Petit, furfiv Nonpareille zur Anwendung. Speziell die Einleitung wird in 
furfio Garmond gefegt, die Negifter in Petit (recta). 

12, Petit Tommt auch zur Anwendung für diejenigen Stellen des Textes, 
welche erhaltenen Quellen wörtlid) entlehnt find; einzelne Zufäge in ſoichen 
Stellen werben durch gefperrten Drud gefennzeichnet. 

13. Am Rande bed Tertes werden die Zeilen von 5 zu 5 gegählt. 

14. Die Korrefturen beforgt der Herausgeber, doch geht aud) dem Leiter 
der Geiejictöquellen, ſowie bem gefchäftsführenben Mitgliede der Kommiffion 
eine Meoifion zu. Der Drud beginnt nicht cher, als bis von allen brei Be 
teiligten das imprimatur erteilt worden ift. 
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Württembergiſchen Kommiſſion für Landesgeſchichte. 








Stuttgart. 1892. 





Zweite Sigung 
der Württembergifhen Kommiffion für Landesgeſchichte 
Stuttgart, 3. Juni 1892, 

in Anmwejenheit Seiner Ercellenz des Herm Staatsminiſters Dr. von Sarwey, 

des DMinifterial:Neferenten Präfient Dr. von Suͤcher und jämtli—her Mit: 

glieder der Kommiffion aufer ben teils durch Krankheit, teils durch bienftliche 
Abweſenheit verhinderten: Frhr. von Hayn, Frhr. von Ow und Prof. Mayer. 
1. Bericht des gefhäftsführenden Mitglieds Profefjor 
Dr. Hartmann über die bis jegt vollgogenen und in Bor: 
bereitung begriffenen Arbeiten der Kommiſſion. 
Der Nedaktionsausfguß, beſtehend aus v. Kugler, Schäfer, 
dv. Heyd, v. Stälin, Wintterlin, Paulus, Hartmann, tagte dreimal: 7. Jar 
nuar, 22, April, 2. Juni. 
Veröffentlicht ift das erſte Doppelheft des erften Jahrgangs ber Viertel: 
jahrspeite für Landesgeihihte. Cingeleitet wurde der Taufchverlehr 
mit den auswärtigen Vereinen und Anftalten. 
Vorbereitet und in Angriff genommen find: 

. die Bibliographie der Württembergiigen Geſchichte durch 
Oberftubienrat Dr. von Heyd; 

. die Herausgabe Württembergifger Geſchichtsquellen unter 
Zeitung des Profefjors Dr. Schäfer; 

3. die Bejtellung von Kreispflegern und Pflegern, welde die 
im Befi von Gemeinden, Korporationen und Privaten im Lande be: 
findligen Arhive und Regijtraturen durchforſchen, ordnen und 
ihren Inhalt verzeichnen follen. 

Areiöpftener find: 

1. Bezirt — Stadtdireltion Stuttgart und Oberämter des Nedar: 
kreifes: Vacknang, Beſigheim, Böblingen, Eannftatt, Eßlingen, Leon: 
berg, Ludwigsburg, Marbach, Maulbronn, Stuttgart Amt, Vaihingen, 
Waiblingen: Vipedirelter Dr. v. Shloßberger; 

2. Begirt — Dberämter des Sagftfreifes: Grailsheim, Ellwangen, 

Gaildorf, Gerabronn, Hall, Künzelsau, Mergentheim, Neresheim: 

Geh. Arhivrat Dr. v. Stälin: 


» 
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3. Begirf — Oberämter des Nedatkreifes: Bradenheim, Heilbronn, 
Nedarjulm, Weinsberg, des Jagftfreifes: Aalen, Gmünd, Heiden- 
Heim, Öhringen, Schorndorf, Welzheim: Archivrat v. Niberti; 
Bezirt — Sämtliche Oberämter des Schwarzwalbkreifes: Profeffor 
Dr. Shäfer; 

5. Vegiet — Oberämter des Donaureifes: Blaubeuren, Göppingen, 
Geislingen, Kirchheim, Münfingen, Ulm: Sandgeriätsrat a. D. 
Bazing; 

6. Beirt — Oberämter Biberah, Ehingen, Laupheim, Ravensburg, 
Riedlingen, Saulgau, Tettnang, Walbjee, Wangen: Pfarrer Dr. 
Vogezer. b 


* 


Forderung aus den Mitteln der Kommiſſion iſt zu teil geworden: 


a) der Lauppſchen Verlagsbuchhandlung in Tübingen zu Herſtellung 
eines Fithographierten Sprachkartennetzes für die Geſchichte der 
ſchwäbiſchen Mundarten von Profefjor Dr. Füder; 

b) dem Dr. Rößger in Stuttgart zu fpracgeicictlichen Studien über 
die Maldenfergemeinben in Württemberg; 

c) dem Maler M. Bad) in Stuttgart zu einer Reiſe behufs Studien 
über die alten {hwäbißh-fräntifgen Malerfgulen. 


U. Betreffend die Arbeiten des Jahres 1892-93 ftellt der Re— 


daktionsausfhuß Anträge, über welche deffen Mitglieder Bericht er- 
ftatten, und zwar: 


A. Profeſſor Dr. Schäfer über die Herausgabe württember: 
gifcher Quellenfhriften. Es empfehle ſich, von der zerflüdelten 
Anhängung berjelben an bie Vierteljahrshefte abzufehen und fie Heft: 
und Banbweife herauszugeben. Mird angenommen. 

. Profefior Dr. Hartmann über die Herausgabe der Schrift des 
verftorbenen Senatöpräfidenten J. v. Föhr und des (mittlerweile am 
27. Juni d. 3. gleichfalls dahingefciedenen) Profefiors 2. Mayer: 
Grabhügelfunde von der Shwäbifgen NIb, mit Abbil: 
dung ber wichtigften Funde. Der Ausfhuf beantragt: die Schrift 
in 600 Exemplaren zu druden, wovon 400 dem K. Rultminifterium 
als Feftgabe zu der bevorftehenden Verſammlung der beuticen Anı 
thropologen in Ulm zur Verfiigung geftellt werben. Dies wird 
beſchloſſen. 

€. Oberſtudienrat Dr. v. Heyd macht Mitteilung über Plan und Vor: 
arbeiten zu einer Bibliographie der württembergifden 
Geigiäte 

. Profefjor Dr. v. Augler erjtattet Bericht über bie Verwendung 
des Profejjoratsfandivaten Dr. Feter zur Bearbeitung der Kor 
tefpondenz der Herzoge Ulrich und Chriftoph. Feher fol 
die Arbeiten vom 1. Auguft d. J. ab in Tübingen unter v. Ruglers 
Leitung ausführen. Wird genehmigt, 
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E. Brofeffor Dr. Schäfer berichtet über den Plan der Abfendung 
eines Hiftorifers nad) Rom zu gemeinfamen Arbeiten mit ben 
Angehörigen des Preußiſchen Hifterifehen Jnftituts in den vatifa: 
nifhen Arhiven. Arhivaffefior Dr. Schneider fol, nad Emmi: 
fung bes erforberlicen Urlaubs, auf den 1. Oktober d. 3. nad) Nom 
gefendet werben. Nähere Anweifung für ihn Bleibt vorbehalten. 
Der Antrag wird angenommen. 


Statut 
der Kreispfleger der Württembergifhen Kommiffion für Landesgefdichte 
zur Durchforſchuug, Ordnung und Verzeichnung der Archive und Negiftra: 
turen der Gemeinden, Pfarreien, Stiftungen, Korporationen, Grundherren 
und Privaten des Landes. 


(Befehtoffen in ber der Kommiffion vom 8. Juni 1892, genehmigt durch Grlaf 
des R. Miniferims bes Kirchen: und Schuhvefens, vom 8. Juli 1892.) 





$1. 

Zum Zwede ber von der Kommiffion in ihrer 1. Sihung vom 19. No: 
wernber 1891 befcloffenen Durhforfchung, Orbnung und Verzeichnung der 
Ardive und Negiftraturen der Gemeinden, Pfarreien, Stiftungen, Korpo: 
tationen, Grundherren und Privaten des Landes in Bezug auf Urkunden, 
Atten, Pläne und bergl. von geigichtlichem Belange werden 6 Bezirke gebildet, 


g2 
In jebem dieſer Besirfe übernimmt ein Mitglie der Nommiffion als 
„Sreispfleger” bie Seitung und Ueberwachung der einfhlägigen Arbeiten. 


88. 

Den 1. Bezirt übernimmt Herr Vizedirelior Dr. von Schloßberger in 
Stuttgart mit folgenden Cberämtern des Nedarkreifes: Badnang, Beſigheim, 
Voͤblingen, Gannftatt, Ehlingen, Leonberg, Ludwigsburg, Marbach, Maulbronn, 
Stuttgart Stadt, Stuttgart Amt, Vaihingen, Waiblingen. 

Den 2, Bezirk übernimmt Herr Geheimer Arhivrat Dr. von Stälin 
in Stuttgart mit folgenden Oberämtern bes Jagftfreifes: Crailsheim, Ell- 
wangen, Gaildorf, Gerabronn, Hall, Künzelsau, Mergentpeim, Nereshein. 

Den 3. Bezirt übernimmt Herr Arhivrat von Alberti in Stuttgart 
mit folgenden Oberämtern des Nerartreifes: Bradenheim, Heilbronn, Nedar- 
fulm, Weinöberg, des Jagitfreifes: Aalen, Gmünd, Heidenheim, Öhringen, 
Schorndorf, Weizheim. 

Den 4. Behitt übernimmt Herr Profeſſor Dr. Schäfer in Tübingen 
mit ſamtlichen Oberämtern bes Schwarzwaldtreifes. 
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Den 5. Bezirt übernimmt Herr Landgerichtsrat a. D. Bazing. in Um 
mit folgenden Oberämtern des Donaufreifes: Blaubeuren, Geislingen, Göp- 
pingen, Kirchheim, Münfingen, Um, 

Den 6. Bezirk übernimmt Herr Pfarrer Dr. Voch ezer in Schweinhaufen, 
DAX. Waldfee, mit folgenden Oberämtern des Donaufreifes: Biberach, Ehingen, 
Laupheim, Zeutticc), Ravensburg, Riedlingen, Saulgau, Tettnang, Waldfee, 
Wangen. 

84. 

Die Kommiſſion bittet durch Vermittlung des K. Miniſteriums des 
Kirchen: und Schuiweſens das N. Minifterium des Innern, das Evang. Kon: 
fiftorium und das Biſchöfliche Ordinariat, die ihnen unterftellten Oberämter, 
Gemeinden und fonftigen Korporationen, Defanatämter, Pfarrämter, Schule, 
Armen und andere Stiftungspflegen anzumeifen, daß fie den betreffenden 
Kreispflegern, Pflegern und etwaigen fonftigen Bevollmächtigten der Kommiffion 
die Einfichtnahme der bezüglihen Archive und Negiftraturen ermöglichen, bezw. 
geftatten, und ihnen bei Söfung ihrer Aufgabe behilflich fein. Hinfihtlic der im 
Befige von Grundherren und Privaten befindli—hen Archive und Regiftraturen 
wendet ſich die Kommiſſion durd) den betreffenden Kreispfleger unmittelbar an 
die Beſiher. 








Den Verkehr mit den einzelnen Oberämtern unb Del 


matamtern, mit 
Gemeindebehörben, Pfarren, Privaten 1. f. f. beforgt für jeden Beirf im 
Namen der Nommiffion dasjenige Kommiffionsmitglieh, weichem diefer Bejirf 
zugewiefen ift. Zur Korreſpondenz der Areiöpfleger werben fogenannte Kopf: 
Bögen, Gouverts mit dem Stempel „Mitglich der Kommifften für Landes: 
gef@jigjte” und Dienftmarlen verwendet, welche das gefhäftsführende Mitglied 
zur Verfügung ftellt. Falls es zwedmähig erfgeint, Tönnen babei auch gebrudte 
Formulare zur Anwendung Tonmen. 





86. 

Für jedes Oberamt ſoll womöglich mindeſtens ein Vertrauensmann 
(Pfleger/) aufgeftellt werben. Derjelbe hat die Aufgabe, in allen Orten des 
Überamtes das Vorhandenfein von Arhivalien der oben bezeichneten Art feft: 
zuftellen, über deren Aufbewahrung (Sicherheit vor Feuersgefaht und vor 
Feuchtigkeit, guten Verfhluß) ic) zu vergemiffern und über den Befund unter 
Anfügung geeigneter Borjchläge an den Kreispfleger des Bezitts Bericht zu 
erftatten. 

87. 

Hit Dies geſchehen und durch den Kreispfleger das einzuſchlagende Ver- 
fahren genauer fejtgeftellt worben, fo Tan bie Orbnumg, jei es burh ben 
Pfleger oder ſonſt eine geeignete Perſönlichleit, und eventuell die Veröffent: 
Hicrung der betreffenden Archivalien in Angriff genommen werden. 
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Zu dem Ende ftellen die Areispfleger auf Grund der fo oder durd) 
ihre eigenen Nachforfhungen gewonnenen Überficht vom Zeit zu Zeit ihre 
Anträge begüglich der Drbmung, genaueren Verzeichnung und etwaigen Ver: 
öffentlichung ber betreffenden Arcionlien. 


88. 
In erſter Linie genügt die Anlage ſummariſcher Verzeichniſſe nad) den 
der Anmeifung für die Pfleger beiliegenden Muftern. 


80. 
Nur mo ausbrüclich für den Ziwedt einer eingehenden Repertorifierung 
Mittel aus öffentlicien Fonds oder von Privaten bewilligt werden, foll bie 
Anlage ins einzelne gehenber Nepertorien in Negeftenform ins Auge gefaht 
werben. 
$ 10, 

Bei den gewöhnlichen kleineren Archiven und Negiftratren’ nit wenigen 
Urkunden hat der Pfleger jogleich ohne weitere Vericterftnttung den Beftand 
zu erheben und Mußzüge auf Grund der genannten Mufter oder auch ein: 
achendere Regeſten zu fertigen. 

si. 

Jedem der 6 Kreiopfleger ficht es frei, ſch für feinen Kreis bie Ber: 
trauensmänner (Pfleger) zu wählen, auch mit benfelben je nad) Unftänden 
über eine chvaige Ponorierung zu verhandeln und Verträge abzufglichen. 
Doc muß von der Ernennung der Vertrauensmänner und den ehvaigen Ver: 
Handlungen über eine Honorierung jeweils dem gefchäftsführenden Mitglied 
der Kommiffion Kenntnis gegeben werben, worauf biefes dem Minifterium 
darüber berichten wird. 

gs. 

Veröffentlihungen -  fowohl allgemein gehaltene, als ins einyelne 
chende — erfordern die ausprüdlihe Zuftimmung ber Cigentümer der be 
treffenden Archive und Negiftraturen, beziehungsweife ber Behörden, denen fie 
unterftehen, fowie —- fofern es ſich um umfangreihere Teröffentligungen 
Handelt — der Nommiffton. Fut Meinere genügt in leterer Sinfiht bie 
Genehmigung des gefhäftsfügrenden Mitglieds der Nommiffion und des be: 
treffenden Kreispflegers. Die allgemein gehaltenen Veröffentlichungen follen 
in ben „Mitteilungen“ der Kommiffion zum Abbrud gelangen. 
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Anweifung 
für die Pfleger der Württembergifhen Kommiffion für Yandesgefhichte zur 
Durchforſchung, Orduung und Verzeichnung der Arhive und Regiftraturen 
der Gemeinden, Pfarreien, Stiftungen, Korporationen, Grundherren und 
Privaten des Landes. 


Geſchloſſen in der Siyung der Kommiffion vom 3. Juni 1892, genehmigt durch Erlaß 
des N. Miniſteriums des Kirchen- und Schulweiens, vom 8. Juli 1892.) 


si. 

Der für ein Oberamt oder einen Teil eines ſolchen von der Kommiſſion 
durch ihren Vertreter (Nreispfleger) aufgeftellte Pfleger wird ſich zunächit 
darüber Kennmis verfhaffen, an welchen Orten feines Bezirts fih Archive 
oder Negiftraturen der oben bezeichneten Art befinden, in denen Urkunden, 
Atten, Pläne und dergl. von geihihtlihen Belange aufbewahrt werden. Er 
wird zu dieſem Zwede, nachdem die betreffenden Behörden durd das N. Mic 
nifterium des Innern, das Evangel. Konfiftorium und das Biſchöfliche Ordi— 
mariat angewiefen worden find, den Pflegern bei ihren Bemühungen behilflich 
zu fein, in erfter Linie mit dem N. Oberamt oder Defanatamt, fodann aber 
aud) durd) Korrefpondenz mit den Drtsbehörden und mit einzelnen Perfonen, 
bei welchen Intereſſe für die Landesgeſchichte vorauszufegen ift, in Verbindung 
treten und, wo nötig, durch Bereifung feines Bezirks fi von dem Vorhanden: 
fein von Ardhiven oder Negiftraturen obiger Art überzeugen. 


52% 


Der Pfleger wird zunächit feine Aufmerlſamleit auf den Zuftand richten, 
in weldem ſich die vorhandenen Ardivalien befinden: ob diefelben ſicher vor 
Feuersgefaht, ſowie vor dem Eindringen von Feuchtigkeit und unter einem 
guten, Entfremdungen verhindernden Verſchluß aufbewahrt find. Für Meinere 
Archive wird das Vorhandenfein einer feuerfeften Kiſte oder eines feuerfeiten 
Schranfes als ausreichend betrachtet werden Fünnen; für größere aber, die in 
umfangreiheren Behältern aufbewahrt werden, wird ein gemwölbter und gut 
verſchließbarer Raum als unerläfliches Erfordernis angeftrebt werden müfjen. 








83. 

Der Pfleger wird ſich ferner überzeugen, ob die Archivalien geordnet 
und verzeichnet find. Gr wird, wenn das ber Fall ift und ein Repertorium 
vorliegt, an der Hand besfelben zunächſt eine allgemeine Überficht über Um: 
fang und Bedeutung ber betreffenden Ardivalien zu gewinnen ſuchen und 
zugleich fich darüber ein Urteil bilden, ob ihre Orbnung und Verzeichnung den 
gefehäftlichen und wiffenfchaftlichen Anforberungen entjprechen. 
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84. 

Sind die Atchivalien ungeordnet, fo wird in erfter Reihe feſtzuſtellen 
fein, ob biefelben überhaupt niemals in fpftematiige Ordnung gebradt waren 
oder ob fie nur nachtraͤglich im Laufe der Zeit in Unordnung geraten find. 
Wenn bies fcptere ber Jall it, jo wird zunächft zu unterfuen fein, ob nicht 
ein älteres Nepertorium berfelben vorhanden ift. Wo ſich ein jolches findet, 
empfiehlt ſich eine Vergleihung besjelben mit ben vorhandenen Beftänben, 
um feitzuftelfen, was von ben im epertorium verzeichneten Stücen fid) vor« 
findet ober fehlt, fonie welde Stüde etwa vorhanden find, ohne in dem 
Repertorium verzeichnet zu fein. In ein Mepertorium nie vorhanden gemefen 
oder nicht mehr vorhanden, fo mird wenigftens eine allgemeine Orientierung 
über den Inhalt des Archivs gewünfct, 


85. 

Der Pfleger wird über den Befund an jedem einzelnen Orte dem be: 
treffenben Sreißpfleger möglichit eingehenden Bericht erftatten und baran, je 
nach den Verhältniffen, Vorfchläge beireffs der ehwaigen jwedmähigeren Muf- 
bewahrung, Ordnung und Verzeignung ber vorhandenen Ardivalien nüpfen. 


86. 

It dies geſchehen und durch ben Kreispfleger, unter Umſtänden nad) 
eigener Einfihtnahme des Begüglichen Archivs ober ber Negiftratur, das einzu: 
ihlagende Verfahren genauer feitgeftellt worden, jo wirb ber Mfleger ober bie 
fonftige für den einzelnen Fall gewonnene Perfönlichleit die Ordnung und 
Verzeichnung der betreffenden Arhivalien in Angriff nehmen. Cs wird auf 
das dringendfte gebeten, ſich zu deſem Zwege und überhaupt zu allen an den 
Rreiöpfleger gerichteten Mitteilungen archivalifchen Inhalts ausfcliehlich eines 
Bapiers im beigefügten Duartformat zu bedienen. Verzeicniffe vorhandener 
Ardhivalien find nach den beigelegten drei Muftern für allgemeine Bemer: 
fungen, für Urfunden und für Men anzufertigen. Die Nreispfleger find 
angewiefen, den Pflegern das nötige Papier nad) den beiliegenden Proben 
auf Wunſch zu übermitteln. Vor allem darf nicht verfäumt werben, reits 
oben auf jedem Zettel das betreffende Arqio nebjt Oberamt zu vermerfen, 
3. B. Gemeinde: Biarr: Stiftungs:Herrigaftliches Archiv X, Dberamt N. 

Sollte ein Pfleger geneigt fein, ausführlichere Negejten vorhanbener Urtun: 
den zu liefern, fo find bie Areispfleger erbötig, ihm mit näherer Anweifung über 
Anlage und Durchführung einer derartigen Arbeit an die Hand zu gehen, ſowen 
ex fi nicht durd) eigene Einfictnahme tüchtiger Negeftenwerfe, wie der Böh: 
merfchen Raiferregeften ober ber verjgjiebenen Arbeiten ähnlider Art in ben 
Mitteilungen der Badifgen Sifterifhen Rommiffion, insbefonbere aus den 
legten Jahren, jelbft hierüber unterrichten will. 

Ganz Heine Arhive mögen alsbald ohne weiteren Verlehr mit dem 
Nreispfleger verzeichnet werben. 
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7. 


Die Pfleger jollten darauf hinwirken, daß die von ihnen vetzeichneten 
Gegenftände in der Ordnung, wie fie diefelßen verzeiänet Haben, auch wirklich 
aufbewahrt werden, und leicht wieder auffindbar find. Ferner follten fie bie 
mit der Führung der Negiftraturen beauftragten Perfonen veranlafien, ent: 
iprecjenbe Vormertungen in ihren Repertorien unb bergl. zu machen. 


88. 


Die Pfleger ſenden ihre Aufzeichnungen über ein Archiv zufammen an 
die Areispfleger ein, die fie ber Kommiffion vorlegen. 

Die Revifion des von den Pflegern Eingefandten, ſowie insbefonbere 
die etwaige Verarbeitung besfelben für den Drud ift Sache der Rommiffion. 


s9 
Namentlich dann, wenn in einzelnen (insbejonbere lleineren) Gemeinden 
Teine eigentlichen Archive oder ausgefejiedene ältere Negiftraturen vorhanden 
find, aber aud) fonft nicht felten werden fi) in ben Faszifeln der Gemeinde: 
Negiftraturen ältere Urkunden oder Aften in Original ober in Abſchrift vor: 
finden, fo 3. 8. in Faszifen über Gemeindevermögen, Baunefen, Waldungen, 
Herrjehaft und dergl. Hierauf jollten die Pfleger die Verwalter ber örtligen 
Negiftraturen aufmerffom machen und fie veranlaffen, fämtliche vorhandenen 
Altenfaszifel einer Durhfiht zu unterziefen und alle älteren Stüde unter 
Angabe ipres Lagerortes beſonders zu verzeichnen. AS Zeitgrenze möchte im 
allgemeinen für bie altwürttembergiihen Orte das Jahr 1800 unb für bie 
erft zu Beginn des 19. Jahrhunderts an Württemberg gelommenen das Jahr 
des Anfalls an Württemberg feftzuhalten fein. Sind bie genannten Verwalter 
dazu nicht bereit ober ift eine erfpriehliche Thätigfeit berfelben in biefer Rich: 
tung nicht in fichere Ausficht zu nehmen, jo follten die Pfleger fid) bereit er- 
Hären, diefe Ausfheidung felbft vorzunehmen, und fid) deshalb mit den ber 
treffenden Ortäbehörden ins Benehmen fehen. 


s 10. 


Wenngleich an dem Grunbfage feftgehalten wird, daß ben Gemeinden 
u. ſ. m. ihre Archialien nicht entzogen werben follen, fo Finnen doch Fälle 
vorlommen, in denen ſich die Mfleger übergeugen, daß es beſſer fei, die vor- 
Handenen rhivalien anderweitig aufzubewahren. Dies Tönnte namentlich 
bei ganz feinen Gemeinden ber Fall fein, in welchen nur einige wenige Ur 
funden vorhanden find, für deren ſichere Aufbewahrung bejondere Veran- 
ftaltungen zu treffen ſich faum Tohnen würde, In folhen Fällen wird es 
angezeigt erfcpeinen, den beireffenden Arhivbefigern vorzufglagen, dieſe Ur: 
funden den M. Haus: und Staatsarchiv — wie dies ſchon eine größere Zahl 
von Gemeinden und Pfarreien des Landes gethan hat — zu bleibender Auf: 
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bewahrung zu übergeben. In dem fteinernen, durch eiſerne Thüren und Laden 
dahien feuerfeften Lolale des Archivs wären dieſe rlunden gegen Pe: 
!Häbigung und Untergang meit beffer nefihert, als in ben Negiftraturen ber 
Gemeinden u. ſ. w. Zubem fönnte ben lehteren, wenn fie es wünſchen, das 
Eigentum an ben abgelieferten Urkunden ausdrüdlid vorbehalten und durch 
Ausftellung eines Reverfes verbrieft, fomie zunefagt werben, daß ihnen das 
abgegebene Original im Bebtirfnisfalle Foftenfrei zur Verfügung geftellt werbe. 
Überhaupt follten die Pfleger, mo fie eine Neigung zur Abgabe der 
Urtunden in der obigen Weife bemerfen, dieſelbe möglichft begünftigen. 


gt. 

Sollte ſich für die Pfleger ein Anlafı ergeben, Urkunben ober fonft für 
die Gefchite des Landes wihtiges handfehriftliches Material Täuflic) zu er- 
werben, oder lonnte joldes namentlich mur baburdh vor etmaiger Zerftärung 
oder Verſchleuderung bewahrt werben, fo werden fie gebeten, davon möglichft 
raſch dem Sreispfleger ihres Vezirls Mitteilung zu machen. 

Die Pfleger werben weiterhin gebeten, auf Haus:, Familien: und Orts- 
Chronien im Privatbefihe ifr Nugenmerf zu richten und im dutereſſe ihrer 
Erhaltung ihre Übergabe an bie S. öffentliche Vibliothet oder das N. 
und Staatsarchiv tHunfihft zu befürworten. 





12 

Die Pfleger ubernehmen bie Verpflichtung, aus den von ihnen im Auf⸗ 
trag der Kommiffion befuchten Ardjiven nichts — im allgemeinen oder im ein- 
einen und eingehender — zu veröffentlichen, ohne die ausbrüdliche, durch bie 
Kommiffion ober die Areispfleger einzuholende Erlaubnis der Arhiveigentümer, 
fowie die Zuflimmung ber Kommiffien bezw. in unbebeutenberen Fällen flatt 
der lehieren bes gefhäftsführenden Mitglicbs und bes Areiöpflegers. 





13. 

In allen Anſtandsfällen mögen ſich die Pfleger an die Kreispfleger 
wenden. 

sa 

Die Namen ber Pfleger werden in den „Mitteilungen“ der Kommiſſion 
veröffentlicht, welche außerdem befugt ift, die Berichte der betreffenden Herren 
dort ganz oder auszugsweife unter Nennung ihres Namens zu veröffentlichen 
ober fonft für die Zwede der Kommiſſion zu verwenden, 


s15. 

Die Stellung eines Pflegers gilt als wiſſenſchaftliches Ehrenamt. Doch 
werben alle den Pflegern ober den jonft von der Komniffion in diefer Hin 
ſicht verwendeten Perfonen bei Verfolgung obiger Jede unmittelbar enwadır 
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ſenden Varloſten, insefonbere auch die Porti, denſelben von der Kommiſſion 
vergütet, und zwar nad) Koſtenverzeichniſſen, welche auf ben 30. Juni und 
den 31. Dezember jeben Jahres dem Nreispfleger einzureichen find. 

Außerdem erhalten bie Pfleger u. j. m. für bie eingefandten Urfunben- 
verzei_jniffe, fomeit diefe zum Drud fommen, das für bie Bierteljahrshefte 
fetgefeßte Honorar, nebit einem Freieremplar der „Mitteilungen“ der Kom- 
miffion. ud; behält fich bie Kommiffion vor, einzelne femierigere und zeit: 
vaubenbe Arbeiten in größeren Ardiven entfpredend zu honorieren. 
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Von Retter Dr. Weigjäder in Galm. 


Ein kritiſches Verzeichnis der Vildniſſe Wielands etwa in der Art 
der mufterhaften Arbeit Friebrih Zarndes über bie Bildniſſe Goethes 
berzuftellen, habe ich mir zur Aufgabe gemacht, feit id erkannte, wie 
große Unficherheit und Unzuverläffigeit in den bisherigen Angaben über 
diefen Gegenftand hertſcht und mie weit zerftreut und zum Teil ſchwer 
zugänglich die Nachrichten hierüber find. Ich fand bald, daß die Sache 
mühfamer und umftändliher fei, als ſich mander denfen mag, und daf 
es darum nicht überflüffig fei, alles zufammenzutragen, was über biefen 
Gegenftand zu finden wäre. Ich habe keine Mühe und Opfer geſcheut, 
um möglichfte Volftändigfeit zu erzielen. Überall, wo ic) anflopfte, Habe 
ih freundliche und bereitwilige Auskunft und Unterftügung gefunden, wos 
für ich allen auch Hier öffentlich meinen Dank ausſpreche. Namentlich habe 
ich es mir angelegen fein laſſen, ben Aufbewahrungsort ber verfchiebenen 
Driginalbildnifje zu ermitteln, was zum Teil fehr ſchwierig war, zum 
Teil bis jegt noch erfolglos geblieben ift. Diefelbe Sorgfalt habe ich 
der Entftehungsgefchichte der Vilder zugewandt, aber auch dies nur teils 
weile mit Erfolg, Wenn ich es dennoch wage, ſchon jegt die Ergebniffe 
meiner Nachforſchungen mitzuteilen, fo geſchieht dies einmal, weil ich 
mohl behaupten darf, daß in der Sammlung ber Bilbniffe ſchon jetzt 
fein weſentliches Stüd mehr fehlt, und dann, weil ic hoffe, daß eben 
meine Veröffentligung am eheften dazu führen werbe, noch Verborgenes 
ans Licht zu ziehen, und ſolche, bie Hierin Beſcheid wiflen, zur Mitteilung 
defien zu veranlafjen, was ihnen fiber die noch unerlebigt gebliebenen 





?) Über die Abbildungen ſ. ben lebten Abfah der Abhandlung. Für Nr. d, 7, 
15, 20 Hat die Elwertſche Verlagspanblung in Marburg bie Cuches geliefert, Die 
&stbrudtafeln find von ber Hoffunftanftalt von Martin Rommel u. Go. in Stuttgart, 
bie Abbildungen zu Nr. 2, 8, 14, 17, 21, 27, 28 von Weinwurm und Hafner in 
Stutgart Hergefellt. 
Bartt, Biertefjapräp.f. Sanbeigefg. %. 3 II. 1 


2 Weizfüder 


Fragen befannt ift. Ich erlaube mir daher an biefer Stelle die aus: 
drüdliche freundliche Bitte um jolde Mitteilungen auszuſprechen. 

Die älteften und zuverläffigften Abbildungen der Originalaufnahmen 
Wielands in Kupferſtich, teilweiſe aud) in Lithographie, Habe ich forgfältig 
verzeichnet. Spätere indirefte Nachbildungen und freie Schöpfungen, wie 
namentlich die Denkmäler Wielands in Weimar und Viberach und die 
ganz mähnlice Berliner Denkmünze von Wolff 1823, habe ic nicht ber 
rüdfichtigt, dagegen bie noch bei Lebzeiten Wielands entftandenen Me: 
daiflen, obgleich fie meift nicht unmittelbar nad) dem Leben gemacht find, 
aufgenommen, weil fie doch zumeift neben ber benügten Vorlage aud auf 
der perfönlihen Erinnerung des Künftlers an den oft gefehenen Dichter 
berufen. 

Silhouetien von Wieland ſcheinen äußerft felten zu feir. Meine 
Nachſorſchungen bei einigen feiner Nachkommen waren erfolglos. Was 
ich fonft über Schatteniffe von W. ermitteln konnte, ift unter Nr. 21—23 
und in einem Nachtrag zuſammengeſtellt. 

Der Anifindung von Zeugniffen über bie Ähnlichteit der Bilder, 
ſei es von Wieland felbft oder von Zeitgenoffen, Habe id) gleihfalls 
meine Aufmerkſamkeit gewidmet, und was ih davon finden konnte, mits 
geteilt, ebenfo Zeugniffe von Zeitgenoffen über Wielands äußere Erſchei- 
mung in verfejiedenen Sebensaltern. 

Bildniſſe Wiclands, deren Entitehungszeit nachzuweiſen iſt, tauchen 
im Verhältnis zu der Hohen Berühmtheit des Mannes bei feinen Seit: 
genoffen erſt fpät (feit 1770) auf. Aus ber ganzen Zeit feines Aufent: 
halts in der Schweiz und in Schwaben habe ich nirgends die Ermwäh: 
nung eines Porträts auffinden können. Auch Nachforſchungen bei ber 
gräflichen Familie Stadion find erfolglos gewejen. Doch ſcheint ein 
Dild von Wieland ſchon ſehr frühzeitig wahrſcheinlich in Züri) entftanden 
zu fein, von dem ich Leider nur einen unvolftändigen Stich befige, nämlich: 


1. Anonymer Stich, oval, 


Bildgröße 12% 8 em, am Bildrand ausgefnitten, fo daß der Name 
des Malers oder Zeichners, ſowie des Stehers weggefallen und mır ber 
Name des Dargeftellten: Cristoforo-Martino Wieland auf einem ſchmalen 
Streifen ſichengeblieben ift. 

Sohbruftbild nach ünks, Kopfhaltung aufrecht, etwas zurüdgeleßnt, 
wodurqh die obere Geſichtehälfte im Verhältnis zur untern zu Hein, Rafe 
und Stirn etwas verfürzt erſcheint. Das Gefiht ift voll, bie Haare, auch 
auf der Stimme, mod) reichlich, offen und leicht gerollt, ſehr bel, wahr: 
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ſcheinlich gepubert. Wieland trägt einen Rod mit Umlegkragen, geſchloſſen, 
weiße Halsbinde und Bufenftreif. Auf ben erften Blick traut man feinen 
Augen kaum, daß dies Wieland fein fol, und im Hinblid auf deſſen 
fpätere Vilder werden wir wohl fagen bürfen, daß er ziemlich ſchlecht 
getroffen ift. Doch wird man in Betracht ziehen müfjen, dab die große 
Veränderung, die Wieland in feiner ganzen Lebensanſchauung durchgemacht 
hat, auch auf fein Außeres, auf feinen Gefihtsausbrud nicht ohne Einfluß 
geblieben fein wird, und baf das nächſte Bild, das wir von Wieland 
haben, erft etwa 15 Jahre fpäter entftanden ift. Das vorliegende dürfte 
etwa aus bem Jahre 1754 oder 55 ſtammen. Einzelne Züge vom 
ipäteren Wieland lafjen ſich auch in dieſem Geficht erkennen, ber finnliche 
Mund mit den emporgezogenen Mundwinkeln, der finnige, träumerifche Blich, 
die hochgezogenen, ftarfen Brauen, das Fräftige Kinn; aber die Zuſammen— 
ſtimmung ber einzelnen Zeile giebt dem Ganzen zunächſt einen durchaus 
fremden Einbrud, wozu namentlid) die abweichende Form und Stellung 
ber Nafe beiträgt. Am cheften mag noch ber Blick den Ausdrud des 
feraphifch und piatoniſch ſchwärmenden, der Welt unkundigen Sünglings 
wiebergeben und damit eine einigermaßen richtige Auffaffung ber damaligen 
Geiftesrihtung Wielands in dem Bilde zu finden fein. Aber die äußeren 
Formen im ganzen feheinen nicht richtig und ſcharf erfaßt. Daher wird 
der Echtheit oder minbeftens ber Treue dieſes Bildes gegenüber Vorſicht 
geboten fein, bis zuverläffige Nachrichten barüher gefunden werben. 


2. Miniaturbilb von Friedrich Füger, Leipzig 1770. 


Das nähfte Wielandsbild ftammt aus dem Jahre 1770 und rührt 
von Fr. Füger ber. Über das Original habe ich bis jet nichts 
Sicheres erfahren Fönnen. Das Bild wurde von dem befamten Geyfer 
als Titellupfer zu dem Almanad der deutſchen Muſen auf das Jahr 
1773 (Leipzig, Schwidertihe Buchhandlung) geftohen. Hiernach die 
umftehende Abbildung. Es iſt ein Bruftbild von 5 cm Höhe, oval, 
nad) bamaligem Gejchmad medaillonartig in eine Steinumrahmung ein 
gelaſſen, über welche ſich oben ein Lorbeergewinde herlegt. Der Ober: 
förper ift von ber linken Seite geſehen, der Kopf aber dem Veſchauer 
zugefehrt, fo daß das Geſicht zwiihen Vorder: und Profilanficht die Mitte 
hält. Der Kopf ift leicht geneigt, ſo daß das Untergeficht etwas zurüdtritt, 
die Stirne ſehr hoch ericheint. Das Haar, offenbar eine Perrüde, it ſtari 
zurüdgeftridhen, in eine Rolle gelegt und mit einer großen Schleife zufammen: 
gefaßt, berei eines Ende über bie linke Schulter fällt. Der Mund erſcheint 
viel zu Hein unb zeigt noch nicht das harafteriftiiche Emporziehen ber Mund: 


a 





4 Weigfüder 


winkel wie alle fpäteren Bilber, bie Nafe ift faft zu fart ausgebildet, 
bie Augen haben hier ſchon den etwas divergierenben, faft ſtarr in bie 
Weite gehenden Blid 
und den bogen Schwung 
der Augenbrauen, ber 
biefen Eindrud nod er: 
höht, fo daß wir in Dies 
ſem Bild die Geſichts⸗ 
zuge Wielands wenig: 
ftens in ben obern Par: 
tien im allgemeinen rich⸗ 
tig wiedergegeben fin« 
den, wenn wir es auch 
als ein gutes micht be: 
zeichnen dürfen und bes 
ſonders der Stich wegen 
einer gewiffen Ber- 
ſchwommenheit ber For⸗ 
men nicht befriedigen 
kann. 

Dieſes Wiclandbild 
war es, das bie Brüder 
bes Göttinger Hains bei 
ihrem Klopſtockfeſt 2. Juli 
1773 nebft Wielands 
Werfen feierlih ver: 

brannten. Goebede, 
B Grundriß 2. Aufl. &, 1, 
2 = — ©. 375. 
Nr. 2. Mininturgemälde von fr. düger. Rach dem Stich 
von Genfer. 





2a. 


Geyſer hat biefes Bild felbft in einem winzigen Miniaturfti von 
4 em Kopfhöhe für einen Miniaturfalender wieberholt, ber auf bem Titel 
als Neujahrsgefhent für bie Damen, leider ohne Jahreszahl (ca. 1777), 
bezeichnet wird und außerdem bie Bildniſſe von Alopftod, Rabener, Gellert, 
Hagedorn, Leffing, Weiße, Uz, Namler, Goethe, Geßner und Berftenberg 
enthält (in der Kupferſtichſammlung in Münden, fowie in der Samm- 
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fung bes + Friebrih Zarnde in Leipzig). Da die Haltung in biefem 
Bilden die entgegengefegte ift, fo dürfen wir fiher annehmen, daß 
Geyſer ber Sitte feiner Zeit folgte und feine Bilder ohne Spiegel ſtach, 
fo da alſo das Original Fügers wie biefer zweite Stid) nad; rechts 
ſchaute. Diefe Bemerkung ift aud für einige ber folgenden Bildniffe 
nicht überflüffig, da befanntli fein Menſch zwei volllommen gleiche Ger 
fiptspälften Hat, fo daß e& für ben Eindrud durchaus nicht gleichgültig 
ift, von welder Seite die Aufnahme erfolgt. 

Über die Entftehung diefes Originals läßt ſich nachweiſen, daß cs 
aus dem Sommer 1770 ftammt. Denn Füger war von 1768 bis nad 
1770 in Leipzig unter Defer als Maler thätig, nahben er ſchon vorher 
in Halle, wo er Jurisprubenz flubieren wollte, durch Klog mb Seegner 
wieder für die Kunft gewonnen worden war unb dort „Miniaturporträte 
der Haler Profefforen gemalt“ Hatte. Und Wieland weilte im Zuni 
1770 gleihfals 10 Tage in Leipzig in regem Verkehr mit Weihe, Clo— 
dius, Garve, Defer, PH. Erasmus Reid und berichtet darüber in einem 
Brief an Gleim vom 23. Juli 1770 (Ausgerählte Briefe Wielands, 
Zarich 1815, 2, 379). Mus biefem Brief erfahren wir, daß damals ein 
Miniaturporträt von Wieland ausgeführt wurde. Von wen, jagt er 
nit; nur das erfahren wir ausdrüdtich, daf nit Anton Graff ber 
Maler war, indem Wieland fein Bebauern ausfpricht, daß biefer nicht 
in Leipzig geweſen fei; fonft hätte fi Wieland für Gleim von diefem 
mafen faflen. Aber Füger und Wieland waren damals gleichzeitig in 
Leipzig. Das in Leipzig gemalte Wielandsbild ift eine Miniatur und 
Füger malte damals mit Vorliebe Miniaturen; die Reinheit des Geyſer— 
ſchen Stiches weiſt ebenfalls auf eine Miniatur als Original Hin; ber 
Name des Malers wird von Wieland verſchwiegen, da ber damals 14: 
jährige Füger (geb. in Heilbrom 1751) noch einen Namen hatte: alles 
teifft alfo zufammen, um bie Vermutung zu beftätigen, daß das Fugerſche 
Driginal im Juni 4770 in Leipzig entftanden iſt ). 


+) 9. Prohle: Leffing, Wieland, Heinfe S. 229 bepauptet: „Calau follte damals 
ein Bild Wielande von Gras Gemätbe [für Gleim] copiren. Allein bas Original 
wurde nicht gemalt, weil Graf Leipzig war.“ Allerdings wünfcite Gleim von 
einem gewiſſen Maler eine Kopie des Porträts Wielands zu haben, bas bamals in 
Leipzig gemalt wurbe. Aber Wieland jclug ihm die Bitte ab, weil nicht cin Bild in 
Lebensgröße, wie es für Eleims Freundfeaftstempel ſih gehört hätte, fondern nur ein 
Winiaturbilb gemacht wurde, das ih zur Gergroherung durch einen Kopiflen nicht 
eignelt. Aber gemalt wurde biejes Miniaturbilb bamals, wie Wieland beutlich fagt, 
Das Bild bezw. bie Bilder Wielando von Graff find Tpäter. 












6 Weizfüder 


3. Familienbild Wielands, Delgemälde von Georg Meldior 
Kraus aus dem Jahr 1774/75. 


Im Beſitze der Großherzoglicen Bibliothek zu Weimar. Höhe 
ca. 1 m. Breite ca. 1,20 m. — Eine Vervielfältigung hat diefes in- 
tereffante Bild meines Wifjens erftmals gefunden in Könnedes Bilder: 
atlas zur Geſchichte der deutjhen Nationallitteratur (1887) S. 175, wo: 
bei leider nur der Hintergrund etwas undeutlich geraten und der Wand: 
ſchmuck, ein Bild, die Wahl des Herkules darftelend, verſchwunden ift. 
Neuerdings ift eine verkleinerte Nachbildung diefer erftinaligen Abbildung 
erfchienen in Ottilie Wildermuths Jugendgarten Bd. 16, zu S. 116. 

Es ift ein ſeht fauber gemaltes Bild in Querformat. In feinem 
Arbeitsgimmer figt Wieland an feinem die rechte Seite des Bildes eins 
nehmenden Screibtiih in langem hellem Hausrod und Pantoffeln, ein 
Tuch turbanartig um den Kopf geſchlungen. Er hat fi) herumgewendet, 
um den Morgenbeſuch feiner Familie zu empfangen. Vor ihm fteht feine 
Frau im Morgenhäubchen und Hält ihm das jüngfte Kind im Tragkiffen 
zum Gruße bin, deſſen Rechte er mit der feinigen ergriffen Hat. An des 
Vaters linke Seite ſchmiegt ſich die ältefte Tochter Sophie (geb. Biberach 
1768), in feinem Schoße fteht das zweite Töchterchen, Karoline, um die er 
feine Linte ſchlingt, während die beiden Mädchen fid) Die Hände reihen: eine 
recht anmutige, hübſch aufgebaute Gruppe für fi, die durd die Beſchäf— 
tigung des Vaters mit dem Jüngften fi geſchidt mit ber etwas gebüdt 
ſtehenden Mutter zu einer größeren Gefamtgruppe zufammenfügt, welche 
ihre Ergänzung auf ber linken Seite des Bildes durd) die beiden jüngeren 
am Boden ftehenden Mädchen findet. Der Zimmerfhmud ift charakteriſtiſch 
für Wielands Geiftesrichtung: auf dem Schreibtifc) fteht eine Biüfte von 
Sofrates, daran ift ein ovales Neliefmedaillon gelehnt; neben dem Schreib: 
tiicg, den Hintergrund zwifchen Wieland und Sokrates angenehm aus: 
füend, fteht die anmutig verfhlungene Gruppe der Grajien, und die 
linke Seite nimmt an der Wand jenes Bild cin, das die Wahl des Her- 
kules darſtellt. 

Die Entſtehungszeit dieſes Bildes fällt in das Jahr 1774 ober 
1775. Da wir wiffen, daß es im Sommer 1775 in Frankfurt ausge: 
führt wurde, und das jüngfte Kind nur der im November 1774 nad) 
wenigen Wochen verftorbene erftgeborene Sohn fein kann, fo wird der 
Entwurf zu dem Bild entweder noch bei defjen Lebzeiten ober dod bald 
nad) feinem Tod entftanden fein. Kraus hat dann den Entwurf und die 
Skizzen ber einzelnen Figuren 1775 mit nach Frankfurt genommen und 
das Ganze in Muße und unter mannigfaltiger Teilnahme ausgeführt. 
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So fchreibt er von dort den 15. März 1775 an Bertuch ): „Worgeftern 
waren Hr. Hofkammerrat Jacobi mit feiner Couſine Mile Falbert (l. Fahlz 
mer) bey mir, bejahen und lobten die Portraits von ber lieben Wieland'- 
ſchen Familie, freueten fich befonders über die Gleichheit in dem Porträt bes 
Hu. Hofraths... Nun hören Sie, was Goethe jagt. Diefer Hat mich 
ſchon etliche mahle beſucht. Des Hn. Hofraths Wieland Portrait lobt 
er über alle maſſen; bieffe gange Familie gefält ihm; Carolingen 
heißt er feine favorite. „Man fieht ihr die Gutheit in ihren Gefichts- 
zügen! Sopbiegen, jagt er, ift eine Heine Schönheit, aber etwas ſchalk— 
haft und gefährlich! Die wird Männer raſen machen. Dorgen ift ein 
Heiner Teufel. Malchen ehr unfehuldig und [ein] angenehmes Kind.” 
Das ift das Urtheil von Goethe über dieſe Portraits, welches er, wie er 
mir noch Heute fagte, felbften an Hn. Hofrath fhreiben wird. Die An: 
ordnung vom gangen Bild gefällt ihm nad) meiner Skige ſehr wohl, nur 
mit der Einrichtung des Zimmers ift er nicht ganz zufrieden, es ſcheinen 
ifm die darimen angebrachte Meubles zu reid) und prächtig für einen 
Autor zu feyn! Daran läßt ſich denken und ändern ohne dem gangen 
zu ſchaden.“ 

Auch Frau von La Roche befuchte den Maler bei jeiner Arbeit. 
Am 49. Juni 1775 ſchreibt Wieland an diefe?): „Der Engel unfrer 
von ihrem erften Urfprung an bis jegt immer vein, immer unentheiligt 
gebliebenen und in eine beſſere Welt uns folgenden Liebe hat die Thräne 
aufgelüßt, die beym Anblid Ihres Wielands und feiner Kinder, und der 
theuren Mutter feiner Kinder in NKraufens Werkftätte in Ihre ſchönen 
Augen trat. Wir fühlten Ihren Seegen in unferm Innerſten. . Sagen 
Sie dem guten Kraus, daß er C(aroline) und Amalie) merklich verſchönern 
müffe, wenn fie noch ähnlich ſeyn follten. Beyde verfhönern fid) alle 
Tage.” 

Der Kopf Wielands hat in biefem Familienbild etwas Fremd: 
artiges durch das Kopftuch, das die Haare völlig verdedt, und durch feine 
ftarfe Neigung, die eine jonft auf feinen Bildniſſen nie vorkommende An: 
fit des Geſichts bietet. Glüdlic Tann man gerade die Darftellung der 
Hauptperfon nicht nennen, und E. Genaft?) macht es Gaffer, dent 
Schöpfer des Wielanddenkmals in Weimar, in dem er feine Spur von 
BVieland finden fann, zum Vorwurf, dab er ſich habe beftimmen 
laſſen, ſein Mobell nad dem Kopf auf dieſem Familienbild zu nehmen. 





?) Goethe· gahrbuch II 385. 

*) Wielands Briefe an Sophie von La Roche, herausg. von Franz Horn 1920, 
©. 177. 
®) Aus dem Tagebud) eines alten Schaufpielers 4, 230 f. 


8 .  Beigfäder 


— Das günftige Urteil Goethes über dieſes Bild fät für die Beurtei— 
fung ber Ähnlichkeit nicht ins Gewicht, ba Goethe damals Wieland noch 
nieht perfönli Tannte. Doc treten aud Hier die Karakteriftiihen Züge 
alle hervor, die hochgezogenen Augenbrauen, die ftarke, vorn etwas bide 
Nafe, bie emporgezogenen Mundwinkel. Auch die Medaille von Abramfon 
(iu. Nr. 6) zeigt einige hnlichfeit mit Krauſes Bild. 


4. Ölgemälde von J. €. Heinfius 1775. 
(Tafel I Finke oben.) 


In Gleims „Freundfhaftstempel” zu KHalberftabt Nr. 85. Bild: 
größe ohne Rahmen 0,455 x 0,37 m. Xuf einen Zettel in der Ede 
Tu. bie Bezeimung: „Chr. Martin Wieland, geb. 1733, gef. 1814 () 
den 20. Jar. Gentalt von Heinfins 1775 „wegen feiner Muſarion“.“ 
An dem Originale befinden ſich Feine Inſchriften. (Mitteilung bes Herrn 
Realgymnafiallehrers und Bibliothefars Schneider im Gleimhaus zu 
Halberftabt.) Die beiden Zettel in ben Eden wurben auf bem Licht: 
drud getilgt. 

Es ift ein Bruftbild mit Wendung bes Oberkörpers nach rechts, 
der Kopf mehr dem Beſchauer zugefehrt ("/s en face). Die Haare zu: 
rüdgeftrihen, an den Seiten in Heine Rollen gelegt, im Naden gebunden 
und unter bem Bunde anſcheinend offen, ſcheinen nad Angabe bes Herrn 
Schneider blond (wahrſcheinlich find fie gepubert), die Augen blau und 
finnend, die Gefihtsfarbe etwas ins Gelbe fallend, aber doch gefunb. 
Der Kopf ift aufgerichtet, ber Hals frei, Hembfragen und Bufenftreif um: 
geſchlagen, da8 Ganze etwas flüchtig gemalt; die rechte Wange fcheint 
zu ſchmal geraten. Der erfte Eindrud von biefem Geſicht ift ein uner: 
freulicher, faſt wibermärtiger, und doch it die Porträlähnlichkeit unver: 
fennbar: es ift Zug für Zug Wieland. Namentlich charakteriſtiſch iſt 
die etwas fehräge Stellung der Augen, ber träumeriſch ins Weite gerich: 
tete B li, die hochgejogenen Augenbrauen, bie leichtemporgezogenen Mund: 
winkel und die ſchwellenden Lippen, bie dem unſchönen Geſicht einen 
freundlichen und ſchalkhaften Zug verleihen. Sein Meifterftüd hat Hein- 
ſius offenbar mit biefem Bilde nicht gemacht, doch hat er Wielands Züge 
im ganzen richtig getroffen. Er ift wenig befannt und in ben Künftler: 
lexicis faum erwähnt. Fübli im Allgemeinen Künftlerleriton, Zweyter 
Theil, Zürid) 1806 ſchreibt von ihm: „Heinfiu 8 (Joh. Ernft), den auch 
Meufel I freylic) Tebiglich nach dem Lerifon anführt. Nacgelaffene Hand: 
ſchriften meines fel. Vaters hielten zwar dafür, daß unter diefem Namen 
ein gewiſſer 3. €. Hainze gemeint fey, nach welchem J. M. Bernigeroth 
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ein Bildniß des Arztes C. 3. Seyler geftohen hat. Allein ein Aufſab 
in Meufel, Neue Miscellaneen IX 99—101 belehrt ung wieber eines 
ganz anderen. Nach demfelben warb er zu Hildburghaufen geboren und 
übte jeine Kunſt vornehmlich zu Weimar und Rubolftabt aus, wo er eine 
Menge Perfonen in Bruftbild und Lebensgröße nit einem leichten, friſchen 
und fließenden Pinfel malte. — Seine Bilbnijje waren äußerſt Tenntlich, 
doch, befonbers was die Hinterföpfe betraf, nicht immer richtig gezeichnet. 
Dann aber hatte er dafür ein lebhaftes, fehmelzendes Colorit, nur bie- 
weilen in ben Schatten etwas dunkel, in ben Mitteltinten befto anger 
nehmer. Die Gewänber behandelte er ſehr gut.” 

Da er hienach aud in Weimar thätig war, fo hatte Gleim Ger 
legenheit, duch ihn bas flr feinen Freundf—aftstempel fon 1770 ge: 
wünſchte Bildnis Wielands in Weimar felbft malen zu laſſen. Wie beide 
damit zufrieden waren, erfahren wir leiber nirgends. 

Nachbilbungen diefes Porträts feinen niemals angefertigt worben 
zu fein. Ich habe mir jebod) für meine Zwecke eine photographifche 
Aufnahme machen laſſen, welche die Reihe ber bisher befannten Wielands⸗ 
bildniſſe in willkommener Weife erweitert. Nach; biefer iſt unfer Lihtorud 
auf Tafel I Lints oben hergeftellt. 


5. Farbige Zeichnung von Goethe 1776. 


Früher auf der Großherzoglichen Bibliothek, jet im Goethe-National: 
mufeun zu Weimar. Bruftbild in Profil nad; Finke, abgebildet bei Dünger, 
Goethes Leben 41. Aufl. 1880 Nr. 22 verkehrt, bei Könnede S. 174 
richtig in der Originalgröße. Darnach umftchende Abbildung. 

Auch Hier jehen wir die zurüdgeftri—henen, in Rolle gelegten Haare, 
doch ohne Schleife, und den ins Weite gehenden Blick. Der Schädel 
ſcheint etwas zu Mein, das Untergeficht etwas zu groß geraten. Wieland 
ſchreibt über bie Entftehung biefes Bildes an Merd ben 5. Juli 1776: 
„Goethen hab’ id) wieder ein paar Tage herrlich genoffen. Er hat mich 
in voriger Woche en profil auf feinem Garten gezeichnet in Große 
eines nicht gar Meinen Mignaturbildes. Alles, was halbwegs Men: 
ſchenaugen Hat, fagt, es fehe mir ungemein gleich. Mir kömmt's aud) fo 
vor. Noch Fein Maler von Profeffion hat mich nur leidlich getroffen. 
Der Hauptumftanb ift, daß es Goethe und con amore gemadt hat.“ 
So anziehend das Bild ift, das wir aus diefer Nachricht über den Ver. 
teht der beiden Dichter gewinnen, fo gewiß dürfen wir glauben, daß das 
hohe Lob, weldes Wieland diefer Zeichnung ſpendet, nur ein Ausfluh 
feiner Hohen Bewunderung für den jüngeren Dichter ift. Denn wir 
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vermögen in dieſes Lob nicht einzuftimmen, wofern nämlich, woran übrie 
gens kaum zu zweifeln ift, das Bildchen im Goethehaufe wirklich jene 
Goethiſche Zeichuung vom Ende Juni 1776 iſt. Die Züge Wielands find 





Dir, 5. Zeichnung von Goethe. Nach Rönnede, 


auch Hier unverkennbar, dod) macht das Ganze einen hölzernen Eindrud. 
Die Zeichnung Goethes hat aber noch eine befondere Bedeutung dadurch, 
daß fie als Vorlage gebient haben fol für bie 


6. Medaille Wielands von Abramfon im Königlihen Münz 
tabinett zu Berlin. 


Wieland ſchreibt nämlich an Gleim im September 1776): „Vor 
kurzem hat Goethe mein Bild em profil gezeichnet. Es ift wunderbar 
charalteriſtiſch, und unftreitig das einzige, das mir ganz ähnlich fieht. 


Auegewahlte Briefe, Zürich 1815 TI 202. 
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Wirklich wird es bem Medailleur Abramfon nad Berlin geſchickt, der 
mich ſchon lange um mein Bildnis peinigt.“ Hiernad) muß man faft glauben, 
die Profilzeichnung Goethes fei eigen zu dem Zwede gemaht, un als 
Vorlage für Abramfon zu dienen. 

Diefe Medaille, 42 mm im Durchmeſſer, zeigt auf der Vorberfeite 
Wielands Bruftbild nad) links mit antifer Gewandung mit der Umfchrift: 
Chriſtoph Martin Wieland, darunter „Abramjon“, auf ber Rückſeite „den 
Spiegel der Klugheit, welcher bei den Alten das Sinnbild der Weisheit 
war, und ben Jofusftab, um welche beide ſich eine Schlange windet, mit 
der Umfehrift: Utile Aulei, im Abſchnitte natus MDOCKXXIIL“ )). 

ALS Entftehungszeit der Medaille giebt Grabmann, Gelchrtes 
Schwaben S. 782 das Jahr 1777 an. Das Profil zeigt mit dem ber 
Goetheſchen Zeichnung einige Apnlichfeit, namentlich, in Stirn und Nafe; 
dagegen jpringt das Kinn nicht vor, wie bei Goethe, ſondern tritt cher 
etwas zurücd, Augen, Mundwinkel, Wangen und Kinn ftimmen mit ben 
jonftigen Wielandbilbern mehr überein al mit Goethes Zeichnung. Die 
‚Haare beginnen erft auf ber Höhe des Scheitel und find kurz gehalten 
und offen, fo daß man fait annehmen möchte, Abramfon habe auch noch 
andere Bilder benügt. Heinrich Sander (Reifen 2, 184) beſuchte 
Abramfon 1780 und berichtet: „Die Ideen und Inſchriften zu feinen 
Medaillen auf berühmte Leute giebt ihm Namler an Wielands 
Stempel bat gelitten, ſonſt hät’ id die Medaille genommen.“ Von 
einer Abbildung wurde abgefehen, da das Bild nicht als Driginalaufnahme 
gelten kann. 











7. Das Ölgemälde von Georg Dswald May 1779. 


Im Beſitz ber verwitweten Freifrau Amalia Cotta von Gottendorf 
in Stuttgart (Frievrihsftraße 24 1). Hochbruſtbild oval, fait Profil nad) 
links, Lebensgröße, Gegenftüc zu dem gleichzeitigen Goethebild desfelben 
Malers. Es ſcheint bisher wenig oder gar nicht bekannt geweſen zu fein, 
daß Stuttgart diefen Schay beit, wenigftens war das Bild auf der 
Schwäbiſchen Dichterausſtellung in Stuttgart 1890 nicht vertreten. 

Daß es ſich in Stuttgart befindet, Hatte ich lange vermutet. Die 
Adreffe der Befigerin verdanfe ic gütiger Mitteilung des Herrn Verlags: 
buchhändfer Naft, Inhaber der Firma ©. 3. Göſchen hier, der übrigens 
hiebei bas Gemälde von Anton Graff vom Jahr 1796 im Auge Hatte. 
Denn nach diefem hatte ich gefragt, wurde aber fo auf die ſichere Spur 
des Gemäldes von May geleitet. 


9) Zoerbens, Serifen beutfcher Dichter und Profaiften V- 486 
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Wieland ift dargeftellt in dunklem Rod mit weißer Halsbinde und 
Jabot, in blühender Gefihtsfarbe, mit blauen Augen, auf dem Scheitel 
ſchon ziemlich, ſpärlichen, unten gerollten Haaren. Auf der Rüdfeite ber 
Leinwand fteht mit Tinte: Wieland, gemalt von May 1779. Das Bild 
macht den Einbrud großer Lebenstreue. Auch hier finden wir den finnig 





Mr. 7. Ölgemälde von G. O. May. Nach Könnede. 


verlorenen Blid, die hochgezogenen Augenbrauen, bie gehobenen Mund: 
minfel wieder, und ber anmutig freundliche Gefamtausbrud läßt uns 
diefes Bild jedenfalls als eines der beften des Dichters ber Grazien er: 
ſcheinen, weshalb es aud mehrfache Vervielfältigungen gefunden hat. 
Nach Heinrich Sander, Reifen 2, 109 bezeichnete Wieland 1780 felbft 
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dies als fein beftes Porträt, „alle Rupferftiche von ihm taugen nichts, Geyſer 
in Leipzig aber werde ihn ſtechen.“ Doch ift nicht Defannt, daß es wirklich 
dazu Fam, orgl. u. „Stiche“. 

Geigiäte. Ende Juli 1779 erſchien May in Weimar, um Goethe 
und Wieland zu malen. „Er und ich haben ung entſchllehen nıfiffen, dem 
Rath May zu fihen, der uns Ex voto der Herzogin von MWürtemberg 
für Ihre Durchlaucht mahlen fol,“ fehrieb Wieland an Merd, den 1. Au— 
guft 1779°). Der jüngft veriorbene Fr. Zarnde*) Hat gezeigt, daß unter 
der Herzogin von Württemberg nit Franzisfa von Hohenheim, die ba: 
mals noch Neihsgräfin war, verftanden werden kann, jondern nur bie feit 
1756 von Herzog Karl Eugen von Württemberg getrennt lebende Herzogin 
Elifabeth Frieberica Sophia, geborene Marfgräfin von Branbenburg-Bay: 
reuth, die Nichte Friedrichs d. Gr. von feiner Schweſter Wilhelmine, alfo 
eine Vermanbte ber Herzogin-Mutter Amalia von Sahfen-Weimar. Sie 
mar geboren 1732 und ftarb am 6. April 1750. Mit dem Gosthebilb, 
deſſen wunderbare Schidjale Zarnde berichtet, Fam auch das Wielandbilb 
1841 in den Befig der Familie Cotta. 

Eine wohlgelungene Kopie von biefem Bild in der Größe bes 

Driginal® Hat Freifrau von König-Warthaufen gemalt; fie befindet ſich 
int Schloß Warthaufen bei Viberad). 
Stiche. Einen fehr ſchönen Stich Hat J. F. Bauſe im Jahre 
ausgeführt, der noch heute im Handel zu haben iſt. Bildgröße 
54 X 162 mm, ohne die Zutaten 129 x 115 mm. Gr hat aber 
das Bild, wie es damals üblich war, nicht mit Hilfe des Spiegels, 
ſondern direft auf die Platte gebracht, jo daß es jegt nad) rechts ſieht. 
Darnach Könnede, Bilberatlas S. 174 und nebenftehende Abbildung (Nuss 
fehnitt), wozu bie Elwertſche Verlagshandlung in Weimar das Cliché 
geliefert Hat. 

Ein Heinerer Stih von Liebe nad links findet fih vor bem 
38. Band der Neuen Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften 1789. Bild: 
größe ohne Zuthaten 65 x 54 mm. Der Mund ift auf biefem Stich 
mißlungen. 

Ein noch Meinerer, aber befferer Stich nad) links findet fi auf 
dem Titelblatt ber Olla Potrida 1783, drittes Stüd, ohne Bezeichnung 
bes Stechers. Eigentliche Bildgröße 49 x 38 mm. 

Da auf beiden Stihen Wieland wie auf dem Original nad) Tints 
ſchaut, fo ift anzunehmen, daß beide Steder ohne Spiegel fid) des 

%) Briefe an Derd, herausg. von Wagner, 1885. 

3) Kurzgefaßtes Verzeichnis der Originalaufnahmen von Goethes Bilbnis, Ahr 
Handlungen der X. Sach. Gel. ber Wiffenic. Philel.rhifter. Kaffe Bb, XI ©. 18. 
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Blattes von Baufe als Vorbild bedienten. Dafür ſpricht auch die biefem 
ähnliche Umrahmung ber Bilder. 


7a, 


Hieher gehört auch der Stid) von 9. Pfenninger in Leonhard 
Meijler Charactöres des poütes de Allemagne Zürid (oder Bern?) 
1789. Denn daß Pfenninger Wieland nad dem Lehen follte gezeichnet 
haben, ift nicht anzunehmen, wohl aber macht dieſes Bild den Eindrud 
einer allerdings ziemlich freien Nachbildung des Bauſeſchen Stiches, die 
auf Zuverläffigfeit feinen Anfprud) machen kann. 


8--10. Die Büten von 1781/82. 


8. Gipsbüfte in der Großherzogliden Bibliothek zu Weimar 
ohne Angabe des Künitlers und ber Fntftehungszeit, zweifellos von Klauer. 

Diefe Büfte in Lebensgröße zeigt den Dichter in antifem Gewande, 
den Kopf jaft ganz geradeaus gerichtet mit faft unmerklicher Wendung 
nad) der Linken Seite des Dargeftellten und leichter Neigung nad) vorn, 
wodurch die fait bis auf die Höhe des Scheitels kahle Stine noch mäch— 
tiger hervortritt. Die Haare find leicht gelodt und fallen Hinten lang in 
den Naden hinab. Die Züge Wielands find unverkennbar wiedergegeben, 
nur die Nafe erſcheint zu breit und bid. 

Eine photographifche Aufnahme ift bei K. Schwier (Photographie 
verlag in Weimar) zu haben. Hienach ift unfere Abbildung und das 
Zitelbild zu 2. F. Ofterdinger, Wielands Leben in Schwaben und 
in der Schweiz, Heilbronn Gebr. Henninger 1877, angefertigt. 





9. Eine etwas überlebensgroße Gipsbüfte Wielands 


auf hölzernem Sodel wurde im Jahre 1782 im Park zu Tiefurt unter 
einem mächtigen Lindenbaum neben einem Steintiih und zwei fteinernen 
Bänfen an dem Lieblingsplägden des Dichters errichtet. Die Herzogin 
Amalia Hatte ihrem alten Freund und Vertrauten dieſe finnige Aufmert: 
ſamkeit erwiefen und Goethe hatte für den Sodel die Infhrift gedichtet, 
die aud in feinen Gedichten unter dem Titel „Gemweihter Platz“ (Hempel 
2, $) in etwas veränderter Faſſung Aufnahme gefunden hat. Die In: 
ſchrift lautet: 

Wenn zu den Reigen der Nymphen, die eine Monbnacht verfanmelt, 

Sich die Grazien heimlich von dem Olympus gefellen: 

‚Hier belauſcht fie der Dichter und Hört die jchönen Geſpräche, 

Siebt dem deizenden. Tang ihrer Bewegungen zu. 
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Ar. 8. Gipsbüne von Klauet in der Grohhetzoglichen Bibliotbef zu Weimar 
Nach © &. Schwier 
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mel Herrliches hat, was glüdlid bie Erde 

Reizenbes Hervorbringt, erfceint bem wachenden Träumer. 

Dann erzägtt er's den Mufen, und daßz bie Götter nicht gürnen, 

Lehren ihn die Mufen beſcheiden Geheimnifje ſprechen. 
Auch Goethes und Herders Vüften waren bamals in bem fog. Lohhölzchen 
im Tiefurter Park aufgeftellt worden. (Brief der Herzogin an Knebel 
vom März 4782; bei N. Keil „Ein Goetheſtrauß“ S. 170.) Dieje 
Büfte zeigt einige Abweichungen von Nr. 8, fie ift gewandlos, ber Kopf 
etwas aufrehter und die Haare fürzer gehalten, fonft aber ganz mit 
Nr. S übereinftimmend. Da fie Velhädigungen erlitten Hat, fo murbe 
fie abgenommen und durch eine Zementbüfte, angeblid) uon Heinemann, 
erfegt, Nr. 9a, die nur eine mechaniſche Wiederholung der urfprünglichen 
Büfte iſt. 





40, Rot angeſtrichene Gipsbüfte Wielands im Theaterfaale 
des Wittumpalais in Weimar, 


ſeht breitſchultrig, ohne Gewand, mit zurückgeſtrichenem kurzem Haar, 
Kopf aufrecht, faft ganz geradeaus, mit leichter Drehung nach der linken 
Seite (de3 Dargeftellten), das Geſicht anfcheinend etwas ſchmäler als bei 
der DVüfte in der Bibliothek, offenbar eine Wiederholung des Typus von 
Nr. 9. 

Reine biefer Büften trägt cine Bezeichnung des Künftlers oder ber 
Entftehunggzeit. Daß fie aber auf Martin Gottlieb Rlauer, ben her: 
zoglich Sachſen- Weimariſchen Hofbildhauer, zurüiczuführen find, Tann 
feinem Zweifel unterliegen. Dieſen rühmt Goethe in einem Brief an 
Zavater 1779') als einen Mann von leichtem Begriff und ſchneler Hand, 
der fid) täglich durd das Studium der Natur und ber Antike beffere, 
und Wieland erzählt Merd, 1. Dktober 1781 ?), «3 ſeien Ruſſen und 
Nuffinnen in Weimar gemwefen, und hätten Klauer für brei Büften von 
Goethe, Herder und Wieland, aus Etterſchem Stein zu machen, 300 Heine 
Thaler angewiefen. Nach Dünger) hatte Goethe ſchon vorher bie An: 
fertigung dieſer Büften veranlaßt. Der ruffiihe Veſteller war Graf 
v. Golomfin in St. Petersburg. Während ſich mın von Goethe eine 
Büfte Klauers in Etterfem Stein in Tiefurt, von Herder eine folge 
in der Großherzonlichen Bibliothek befindet, ift eine Ausführung ber Wie: 


er, Feundesbilder aus Goethes Leben S. 62. 
can ud vom Werd, herausgegeben von Magier. Zweite Sammlung 





>) Br 
1838 ©. 192. 
9) Areunesbitter 2. 346, Miemer, Mitteilungen über cethe I1 71 
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landbũſte in biefer Steinart in Weimar nicht mehr aufzufinden. Ob bie 
nad; Peteraburg beftellte ausgeführt wurbe unb ob fie jet nad; bort zu 
finden ift, vermag ich gleichfalls nicht zu jagen. Daß aber Alauer auch 
von Wieland wirklich eine Büſte modelliert hat, ergiebt ſich aus zwei 
Notizen im Teutſchen Merkur, Juliheft 1781 S. 95 und Septemberbeft 
1782 ©. 301 ff. Im erfterer Nachricht Heißt es: „Bei dem fürftlihen 
Hofbildhauer Herrn Klauer find Gipsabgüfie der Abbildungen zu 
haben, welche berjelbe von Herder, Goethe und Wieland ſowohl 
en Buste al3 en Medaillon vor kurzem nad dem Leben ver: 
fertigt Hat. Wir find Herrn Klauer die Gerechtigteit fhuldig, zu ger 
fehen, daß biefe Abbildungen, ſowohl mas die Ähnlich keit, als mas 
bie Kunft und den Gefhmad der Ausarbeitung betrifft, nichts zu wünſchen 
übrig laſſen und in beiderlei Betracht diefem gejdidten Künftler Ehre 
machen. . .. Die Bruftbilber find in natürlicher Größe, die Medaillons 
Salten 12 Zoll (= ca. 34 cn) im Durhfhnitt.” Da nun bie Vüfte 
auf der Großherzoglichen Bibliothek in der Darftellung des Lebensalters 
und aud) fonft im Gefihtsausbrud mit dem Bilde von 1779 große Ähn- 
fichfeit zeigt, fo fan es feinem Zweifel unterliegen, daß wir hier einen 
jener Abgüfje der Büfte von 1781 vor uns haben. Da ferner bie Büſten 
im Wittumpalais und in Tiefurt von diefem Typus nur leichte Abweich- 
ungen zeigen, fo namentlich die Weglaffung bes Gewandes und das fürzer 
gehaltene Haar, da ſodann Klauer auch an feiner Goethebüfte, ohne die 
Gefihtszüge wefentlih zu ändern, in Kopfhaltung, Haarttacht und Anz 
bringung ober MWeglaffung der antifen Gewandung mehrfade Verände- 
rungen vorgenommen hat !), da endlich von der Nufftellung der Büſte im 
Tiefurter Park erftmals im März 1782 die Rede ift, fo trifft alles zu: 
ſammen, ım uns auch diefe Büften unbedenklich auf Klauers Werkftätte 
zurückführen zu laſſen. 


11. 


Von den oben erwähnten Medaillons babe ich in Weimar nir— 
gends eine Spur finden Tönnen. Eine Wiederauffindung derſelben wäre 
ſehr erwünſcht, namentlich zur Vergleihung bes Profils Wielands mit 
ber Silhouette Nr. 21. Eine Marmorbiifte Wielands „nad einem 
ſchlechten Gipsmobell“ Hat Gottfried Schadom (geb. 1764) in feinen 
jüngeren Jahren auszuführen gehabt, wie er felbft in feinem Tagebuch 
einer Reife nad) Weimar 1802 (Auffäge und Briefe, Herausgegeben von 
Dr. Zul. Friedländer, 2. Aufl. S. 71) berichtet: er wäre damals ſchon, 
erzäplt er Wieland, Hergereift, um ihn nad dem Leben zu mobellieren, 


*) Zarnde, Kurzgei. Verzeichn S. 73 fi. 
Biett, Biertellabif. f- Sanbeigefg. 9. . IT. 2 
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wenn es ihm irgend möglich gewefen wäre. Diefes Mobell kann wohl 
nur einer jener Abgüiffe von Klauers Büfte gewefen fein, da fonft von 
einer plaftifchen Darftelung Wielands aus früherer Zeit nichts befannt 
iſt. Leider jagt Schabom nicht, für wen er jene Marmorbüfte zu machen 
hatte. 

Über Wielands äußere Erfheinung um biefe Zeit if neueftens ber Bericht eines 
in Deutſchland reifenden Schweigers J. 9. Candolt vom Juni 1783 Befannt geworben, 
ber alſo jhreißt: H. Wieland empficng uns mit vieler Höjlihfeit. Da er eben vom 
Hofe fam, fo war er ſeht geput. Allein ich fand den Mann gar nicht an ihm, den 
ich erwartet hatte. Ju feiner Poyfiognomie fonnte ich nie den Berfaffer des Oberen 
und fo vieler faplüpfriger Gebichte erfennen. Seine hope Stirne fündigt Verftand und 
Wi, an; fein Mund ift ziemlich weit unb die Rafe eiwas habidtsartig; fein Auge 
ſcheint etwas wolüflig. Hie und ba Haben zwar bie allmählig herannahenden mehreren 
Jahre in feinen Gefict guͤrchen zu graben angefangen; inbeffen dlikt noch ein Schimmer 
von fanfter Röthe auf feinen Wangen durch.“ Goethe: Jahrbuch 18, 128. 





12. Zweites Ölgemälde von J. €. Heinfiue. 
(©. Tafel Ir. oben.) 


Entftehungszeit und Verbleib des Driginals habe ich bis jegt nicht 
ermitteln können. Das Bild ift mir nur durch einen jehr ſchönen, feltenen 
Stich von F. Huot 1788 aus einer Sammlung von „Hommes illustres 
vivans“ bekannt, an beffen Rande 3. E. Heinfius als Maler bezeichnet 
ift. Bildgröße 347 X 254 mm; das eigentliche Bild ohne den reihen 
Rahmen, oval, ift 165 mm hod. 

Es ift ein Bruſtbild fait ganz im Profil, auf dem Stihe nad) 
lints, alfo auf dem Original wohl nad) rechts. (Dafür ſpricht der Ums 
ſtand, daß an dem Nod der Anopf wider allen Gebrauch auf der linken 
Seite fit. Bauſe Hat bei feinem Etihe nad) May Nr. 7, da ber Ab: 
drud das Bild verkehrt wiedergab, bie Knopfiocher bes Driginals ge: 
fliſſentlich dutch Knöpfe erfeht und fo den Schein erwedt, als jehe auch 
das Driginal nad rechts.) Wieland ift dargeftelt mit loſe gefnüpften 
Hembfragen, im weiten, bequemen Hausrod. Das Gefiht zeigt in allen 
Zügen große Ähnlichteit mit dem von May, doch find alle Formen der 
taillierter ausgeführt, fie find ſchärfer, faltiger, älter geworden; an den 
Schläfen treten die Adern hervor, auf der Stirne und um bie Augen 
zeigen ſich Runzeln; bie zwei tiefen ſenkrechten Wangenfalten, die bei 
May ſchon Leicht erkennbar find, und in den fpäteren Bildern immer 
harafteriftiiher werden, find hier ſchon ziemlich ausgeprägt; am falten: 
reihften ift die Partie unterm Kinn und am Hals, fo daß man den Ein: 
drud ber Abmagerung eines wohlgenährten Geſichts durch eine Krankheit 
befommt. Der Mund erſcheint finnliher als dort, das Muge glüht Ieben: 
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diger, überhaupt ift der ganze Geſichtsausdruck lebensvoller, aber auch 
zugleich finnlicher, ich möchte faft fagen Lüftern, ohne unangenehm zu 
werben. Die Stine geht etwas mehr zurüd, der Hinterkopf ſcheint zu Hein, 
ein Tabel, weldher den Maler auch ſonſt trifft, ſ. o. Nr. 4; der Hals ift 
zu lang und die Schultern fallen tief herab, fo daß ber ganze Oberkörper 
im Verhältnis zum Kopf zu groß erfeheint. Troͤbdem macht das Bild, 
warn wir das Geſicht allein betrachten, ben Eindrud größter Lebens: 
wahrheit, der durch die gemandte Nabel des Stedhers, durch die Fräftige 
Austeilung von Licht und Schatten noch eıhöht wird, fo daß biejes Bild, 
ſoweit fih nad) dem Stich urteilen Täht, fogar noch ben Vorzug vor dem: 
jenigen Mays verdient. Es ift realiftifcher, das von Day mehr ibealifiert. 
€ wäre jehr wünſchenswert, ben Verbleib des Driginals zu erfahren, 
und ift ſehr auffallend, daß ein allem Anſchein nad fo wohlgelungenes 
Bild nicht mehr Aufmerkfamkeit und häufigere Vervielfältigung gefunden 
hat. Es ift mir aber in allen Katalogen, die ich auftreiben konnte, feine 
Wiederholung biejes Bildes vorgefommen. 

Wieland mag auf diefem Bild ein angehender Fünfziger fein, To 
daß feine Entftehung etwa um 1785 anzufeßen wäre. 


43. 


Hier füge id die Erwähnung eines verfhollenen Wieland— 
bildes von Anton Graff ein, welches Meufel in feinem Künſtler— 
lexiton TI (Lemgo 1789) als vorzüglid und neu anführt. Wenn fid 
Meufel Hier nicht irrt, jo müßte alfo in den achtziger Jahren Wieland 
aud von Graff gemalt worben fein. Muther, ber Biograph dieſes bes 
rühmten Bildnismalers, führt es nad) Meufels Notiz unter den verſchol— 
fenen Bildniffen auf. Beim erften Anblid des Stiches von Huot flieg 
mir die Vermutung auf, es möchte hier da3 verfchollene Bild Graffs vor: 
liegen; allein e3 wäre doch kaum zu erflären, wie der Stecher dazu gez 
fonmen fein jolte, den weniger befannten Heinfius ftatt des berühmten 
Graf als Maler zu nennen. Auch ſpricht gegen Graff aufer ben ers 
wähnten Fehlern ber Zeichnung der Umftand, daß Graff faſt ausnahmss 
los feinen Köpfen eine Drehung giebt, fo daß entweder ber Körper von 
der Seite und der Kopf von vorm geſehen ift oder umgekehrt. Endlich 
weiſt auch die Darftelung im Hausrod auf die Entftehung bes Bildes 
in Weimar hin, wo Heinfius wohnte. Dod geben wir die Hoffnung 
nicht auf, daß auch Graffs erſtes Wielandbild noch zum Vorſchein kommen 
werde. 


2 Beijfäder 


14. Zeihnung von J. 9. Lips, Weimar den 5. Main. ff. 1791. 
(©. die Abbilbung,) 

Johann Heinrich Lips, Maler und Kupferfteher (1758—1817), von 
4789-1794 Profeffor an der Weimarer Zeihenafademie, zeichnete 1791 
Goethe in Lebensgröße, Bruſtbild ganz en face, und verfertigte hierauf 
einen Stich nach diefer Aufnahme’). Im gleichen Jahre zeichnete er zu 
gleichen Zwede und in gleihem Format als Rundbild den Kopf Wie 
Tands. Diefer freibt den 7. Mai 1791 an Reinhold‘): „Hr. Lips 
arbeitet feit vorgeftern an einem Bildnis meines äußerlichen Menſchen, 
welches dem von ihm bereits verfertigten unübertrefflihen Bilde meines 
Freundes Goethe zum pendant bienen fol; id) erwarte ihn in dieſem 
Augenblide wieder und muß alfo abbrechen. W.“ 

Über den Verbleib ber Driginalzeichnung habe ich nichts erfahren 
tönnen. Lips machte diefe Aufnahme, um darnach einen großen Stich 
als Gegenftüd zu Goethe, ein Runbbild von 26 em Durchmeſſer, anzu: 
fertigen. Diefer Stich trägt am Rande den Vermerk: „H. Lips del. 
et seulp.“, ohne Jahreszahl. Fertig wurde er erft anfangs 1798. 
Goethe ſchreibt darüber an Jacobi am 4. Februar: „Wenn bie Platte 
von bes Alten Portrait fertig ift, fo erhälft Du gleich einen Abbrnd, 
der Dir um einiges beffer, als ber rohe Probebrud gefallen wird. Im 
ganzen aber ift nicht zu läugnen, was Du tabelft. Unter uns gejagt, 
liegt aber ber Fehler darin, daf Lips nicht Zeit genug auf eine folde 
Platte verwenden Tann: benn es gehört viel Zeit (2) con amore einen 
Gegenftand natürlich) darzuftellen, wenn man ben Schein davon in kürzerer 
Zeit durch Manier allenfalls vorbilben kann.” Und am 17. April fdidte 
Goethe 2 Bilder Wielands an Jakobi. (Dünger, Freundesbilder S. 362.) 

Halbbruftbild nach links %/ı en face mit der üblichen Haartracht (Rolle 
und Sähleife), Hohen, umgelegtem Rodfragen, weißer Halsbinde und Bufen 
krauſe. Das Geficht erſcheint vol und etwas breiter als fonft, die Naſe 
vielleicht etwas zu kurz und breit, aber fonft Zug um Zug ber echte Wieland. 
Der Ausdrud ift gegenüber dem zweiten Bild von Heinfius edler, geiftiger 
und hat etwas Goethiſches. In biefen beiden Stichen hat Lips wohl fein 
Vorzüglichftes geleiftet. Doch fagt eine bei H. Füeßli, ANg. Künftlerler. II, 
Züri 1806, wiedergegebene Kritik, welche zwar fonft ber Leiftung 
Lipfens alles Recht widerfahren laſſe, die ſichtbare Mühe, die es ihn 
gefoftet, um fo viel zumege zu bringen, verurſache eine gewiſſe Kälte und 
Härte, die fih über dieſe beiden Blätter verbreite. Bei Wielands Kopf 








') Zurnde, Rurigef. Verz. ©. 4. 
HR. Keil, Aus Maffifher Zeit. Wieland und Reinhold, ©. 181. 
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fönne man auch das Verſehen nicht ungerügt laſſen, daß bie zurück- 
meichenben Partien des Gewands mit weiteren Schraffierungen bearbeitet 
feien, als bie näheren, woburd) gerabe bie entgegengefegte Wirkung her⸗ 
vorgebracht werbe. 

Trotz biefen, nur das Techniſche betreffenden Ausftellungen gehört 
diefer Lipfifge Stich zu den wertvollſten Wielandbildern und beftätigt bie 





Mr. 14. Direlte Nachbildung des Kupferfiche von H. Lips nach feiner Originatgeichnung, 


Wahrnehmung, daß ſich Wieland mit zunehmendem Alter mehr und mehr 
verſchönert hat und einen immer interefjanteren Kopf befommt. 

Ein Heiner Nachſuch von C. Weftermayr 1795 zeigt eine noch größere 
Breite ber Formen unb ift namentlich in Mund und Augen nicht gelungen, 
wodurch gerade jehr wefentliche Züge alteriert werben, insbefondere der 
charakteriſtiſche Zug des linken Mundwinkels. Weſtermanns Illuſtrierte 
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deutſche Monatshefte Bb. XXIX Nr. 173 = Februar 1872, ©. 561, 
enthält von Nr. 14 einen guten Holzienitt nad Zeihmung von A. Neu 
manıt, 


Zeichnung von K. L. Fernow aus dem Jahre 1793. 

Wieland ſchreibt an Reinhold, 28. Sept. 1793: „Here Fernom 
(1763 —1808) verlangt mein altes runzlichtes Angefit noch eine ganze 
Stunde lang zu fehen, fant pis ponr Ini! hingegen wird das Bild, 
das er nad felbigem zu zeichnen angefangen Hat, allerbings dabey ge: 
winnen.” Ob diefes Bild überhaupt je fertig geworben, oder wohin es 
getommen, habe ich bis jegt nicht ermitteln können, und daher auch diejes 
Bild nicht mitgezahlt. 


15. Das zweite Ölgemälde Wielands von Anton Graff 1794 
bis 1796 nebſt der Driginalzeichnung Graffs zu bemfelben. 


Ich komme nun zu einem der verbreitetften Bildniſſe Wielands, 
über dem aber ein eigener Unftern gewaltet hat. Denn das Driginal ift 
verſchollen, und es ift weber dem gründlichen Graffforfcher Muther noch 
mir 6i8 jegt gelungen, es wieber aufzufinden; der erfte Stich nad) dem 
Driginal aber von I. F. Baufe 1797 gehört zu den miffungenften Leiſt- 
ungen dieſes mehr berühmten als zuverläffigen Rupferftehers, der z. B. 
auqh das Graffiche Leffingbild von 1771 ziemlid) ſchlecht wiedergegeben hat. 

Muther, Anton Graff S. 102 Nr. 233 befchreibt das Bild nah 
dem Stiche folgendermaßen: „Gürtelbild, geliefert auf die Ausftelung der 
Dresdener) Kunſtakademie am 5. März 1796, geftohen a) von Baufe 
1797 (4) als Titelfupfer zu dem 30. Bande der in Leipzig bei Göſchen 
erſchienenen Prachtausgabe von Wielands Werken, b) von Schindel— 
mayer (8) und e) von Rahl 1799 6).“ Weitere Stiche find mir 
betannt geworden d) von Blafhfe (8) in gleichen Moßverhältniſſen 
wie der Stid von Baufe, e) von Nutter, „London 1. Juli 1801 bei 
G. Geisweiler Nr. 42 Parliament-Street“, fauberer Stich des Kopfes, 
f) von Ed. Schuler, Hein, aber recht ſauber. Alle gehen offenbar auf 
den Stih von Baufe zurüc, ebenfo die Holzſchnitte in Königs Deuiſcher 
Litt. Seid. 2. Aufl. S. 365, in Weftermanns Illuſtr. Deutſch. Monatsh. 
XLIX 289 = Dftober 1880 ©. 121 von A. Neumann, und Rönnede 
BVilderatlas ©. 174. Nach letzterem nebenftehende Abbildung (Ausſchnitt), 
deren Cliché wir der Elwertſchen Verlagshandlung in Marburg a. 2. 
verbanfen. „Der Dichter, fährt Muther fort, „in feinem 64. (I. 61.) 
Jahre dargeftellt, beinahe von links gefehen, aber Kopf und Blid nad 


= 
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vorn wenbend, trägt eigenes, in eine Rolle gelegtes Haar, engen breit- 
fragigen Rod mit großen Anöpfen, Halsbinde, Bufenftreif und Spigen- 
manjchetten. Der rechte (fies linke) Arm hängt frei herab, die Tinte 
(lies rechte) Hand ift in bem vorn aufgelnöpften Rode verborgen.“ Auch 
biefes Bild hat Baufe im Gegenfinne des Driginals geflohen, jo daß 
in biefem W. von ber reiten Seite gefehen war. (Beweis ſ. u.) 











Ar. 15. Kupierflich von I. F. Bauſe nad) A. Grafi. Nach Könnede. 


Daß die Entftehung des Bildes ſchon ins Jahr 1794 fällt, den 
Dichter alfo gegen Ende feines 61. Lebensjahres barftellt, Fan feinem 
Zweifel unterliegen, da man weiß, daß Wieland im Sommer 1794 eine 
Reife über Leipzig nad) Dresden machte, um dort Goeſchen zu beſuchen 
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und hier „den Hunger und Durft feiner Kunftliebe nad) den Schägen der 
Dresdener Gallerie zu ſtillen ).“ Goeſchen begleitete ihn damals nad 
Dresden und veranlaßte ihn, fi von Anton Graff malen zu laffen, da 
er feiner Pradtausgabe von Wielands Werfen ein Porträt des Dichters 
nad) einer neuen Driginalaufnahme beigeben wollte. Ein Brief Wielands 
an feine Tochter Sophie Reinhold vom 26. Auguft 1794 beftätigt dies, 
worin der Vater jchreibt, daß ihm von ben 8 Tagen feines Dresdener 
Aufenthalts 4 Vormittage abgegangen feien, „an welden ich mich von 
dem berühmten Graf für Freund Göſchen und die Duartausgabe meiner 
ſämmtlichen Werke mahlen laſſen mußte.” (N. Keil, Wieland und Rein 
hold S. 199.) 

Die naheliegende Vermutung, daß das Driginalgemäfde Graffs auf 
die in England Iebenden Nachkommen Goeſchens fi vererbt habe, hat 
fich leider als irrig erwiefen. Wir haben und daher eben in Ermanglung 
de3 Driginals an ben Stich von Baufe zu halten, auf ben bie andern 
zurüdgehen. Hören wir, wie fi Wieland über diefen in einem Brief 
an Goeſchen vom 7. Februar 1797 äußert®): 

„Was die Probe von dem Bauſeſchen Veachwerk betrifft, was joll und kann ich 
Ihnen darüber fügen — als daß id) barüber erfchroden bin. Ich follte denfen, ich wäre 
fo, wie ic) Gin, ſhon Häplich genug, und Hr. Baufe Hätte nicht nötig gehabt, eine ſolche 
Garricatur aus mir zu machen. Wer ed hier fit, Freugigt und fegnet fi. Welche 
Schafsaugen! welche Nafe! Welch ein fatyrmäig verzognes Maul! — ruft jebermann, 
und darüber in nur Gine Stine. Indefen wollen wir alle Unrecht Haben, wenn Sie 
und Hr. Graf zufrieden find. Mic; däucht aber, aus der Art, wie Sie bavon fprechen, 
und aus der Entfcpuldigung, daß das Ding noch nicht fertig, und ber Abbrud 
lebt fey, ſey ziemlich deutlich zu merfen, dafı Cie ſelbſt nicht viel meht Freude 
an biefer Baufefcpen Garricatur Haben, als ich. Ich geflehe, daß es mir mehr für 
fieber Goeſchen, ale für mich ſelſt wehe Hut, dah ein Wert, auf welches Sie fo viel 
Fleiß, Mühe und Koften gewendet haben, durch ein folhes Portrait des Autors zu 
guter Lebt noch fo Häßfich gefchändet werben fol. Es if} mir unendlich Teib, daß ich 
das fagen muß; aber da e® am Ende doch meinen eigenen Balg gilt, fo müffen Sie 
mir diefe Herzenserleihterung verzeißen. Daß Sie nichts daflıc Tnnen, weiß ih, — 
aber leider! macht das bie Sache nicht beffer. Vauſe war (nit Etlaubniß des 
Genius von Leipzig!) nie ein großer Kupferftecher; aber jeit einiger Zeit ſheim er unter 
ſich ſelbſt Heruntergefunfen und ganz auf ben Heien zu fepn. OB dem Kupfer, ba es 
jchon fo weit fertig und wirllich ſchon viel zu viel Hineingearbeitet ift, noch geholfen 
werben fünne, zweifle ich ſehr. Ich Hoffe, daß wenigfene Hr. Graf zu Rathe gezogen 
wird. Sollte aber biefer etwa gar mit Hrn. Baufes Arbeit zufrieden ſeyn; jo will 
ich nichts gefagt Haben, fenbern mir den Casum mr in mein Taſchenbuch notiren, 
am ihn bereinft irgend einer Atademie zu einer Preisaufgabe vorzuſchlagen. N.S. 
erden Sie nicht ungepalten üer meinen Heinen Grell gegen den armen Sünder Baufe, 
der ſich fo viel Müpe gegeben Bat, eine Garricahur aus mir zu maden. Mit ellichen 


*) Wielands Leben von Gruber IV? 141. 
) Gruber a. a. O. IV? 88 fi. 
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tauſend Strichen weniger hätte ers beſſer gemacht. Aber das Geheimnitz des poco 
pin und poco meno haben ihm bie Grazien nicht geoffenbaret. Aliot- 

Dem Stich Baufes war nicht mehr zu helfen. Wielands Charak— 
teriftit paßt treffend auf ihn, jo wie er jet it. Daß Wieland Graffs 
Bild nicht ganz fertig gefehen hat, geht aus dem Brief deutlich hervor. 
Er kann es nicht glauben, daß Graff ihn fo gemalt Haben fol! Aber er 
war ihm doch viermal geſeſſen und muß alſo bie erfte Anlage des Bildes 
gejehen haben und wohl auch bamit zufrieden gemefen fein. Aber Graff, 
der immer fehr viele Aufträge hatte, konnte das Bild, wie es ſcheint, 
nicht während Wielands Furzem Aufenthalt fertigftelen, und jo ilt es 
wohl möglih, daß er, da er das Bild erft für die Ausftellung vom 
5. März 1796 fertig machte, bei der Ausführung bie Perfönlichfeit Wie- 
lands nit mehr ganz Mar in der Erinnerung hatte und jo aud in 
das Gemälde eine gewiſſes Etwas hineinbrachte, das ber erjte Entwurf 
nicht hatte. 


15a. 
(Tafel I fints umten.) 


IH bin nun in der glücklichen Lage, eine Kreidezeichnung Graffs 
zu befigen, melde Wielands Kopf mit allen Borzügen ber Graffihen 
Porträttunft zeigt. Diefes Gefiht hat weber Schafsaugen noch ein 
Satyrmaul, ift auch nicht jo breit, hat fein fo plumpes Kin, ift mit 
einem Wort feine Karrifatur, fondern zeigt den geiftvollen Kopf mit 
der freien Stirn, dem Haren Blick, dem freundlichen Mund in weit 
anfpregienberer Meife, ohne daß dem Dichter dod) irgend gefchmeichelt 
wäre; aud) ift der ganze Eindrud weniger greifenhaft. 

Kein Zweifel — wir haben hier die Driginalaufnahme, die Graff 
im Sommer 1794 entwarf, da er das Gemälde in ber kurzen Zeit 
nicht fertigftellen Tonnte und doch Wielands Züge für die Ausfertigung 
feftzuhalten wünjehte. Mag nun auch das Ölgemälde einen von ber Zeich: 
nung etwas abweichenden Ausdrud erhalten haben, fo ſcheint doch immerz 
Hin angefichts biefer Zeichnung die Verfragung Baufe zur Laſt zu fallen. 
Aus der Zeichnung erjehen wir au, daß im Driginal Wieland nad) 
rechts gewendet war, daß ſich alfo aud hier Baufe feine gewöhnliche Um: 
drehung geftattet hat. Die Vergleihung des Stiches mit der Zeichnung 
lehrt uns aber auch, daß Wielands Auslaffung über Bauſe ganz berech 
tigt war. Sie giebt nur Kopf und rechte Schulter in Lebensgröße. Das 
Blatt mißt 48,5 — 34 cm. Es ftammt aus dem Beſitz des Malers W. 
Kraufling in Dresden, ber außer zahlreichen Handzeichnungen Graffs 
auch reiches handſchriftliches Material aus deſſen Nachlaß beſitzt. 
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16. Ölgemälde von F. Tiſchbein. 
(Tafel IL Tinfs oben.) 

Der Maler Johann Friedrich Auguft Tifhbein, Sohn Joh. Va— 
Ientin Tiſchbeins, geb. 1750 zu Magſtricht, ausgezeichnet ala Familien 
porträtmaler, bereifte Frankreich und Italien, wurde dann Hofmaler in 
Arolfen, 1795 zu Deflau und 1800 Oeſers Nachfolger als Direktor ber 
Akademie zu Leipzig. Er Rarb 1812 zu Heidelberg. Wann und mo er 
Wieland malte, habe ich Bis jegt nicht ermitteln können. ebenfalls 
muß das Bild vor 1800 entftanden fein. Im Jahre 1785 war biefer 
Zifhbein in Weimar und in Verkehr mit Wieland (Brief Wielands an 
Merd vom 13. März 1785 in K. Wagners 1. Sammlung 1835 ©. 442 f.), 
aber bamals kann das Bilb noch nicht entftanden fein. Immerhin 
erſcheint es naheliegend, anzunehmen, daß Tiſchbein auch ſpäter noch nach 
Weimar kam. Wo ſich das DOriginal befindet, ift mir bis jetzt unbekannt. 
In Weimar iſt es nicht zu finden. Wir find baher ganz auf Nachbildungen 
angewiefen. Diefe find 

a) eine ſchöne Zeichnung bes Kopfes in Lebensgröße im Witten: 
palais, von Karoline Tiſchbein; 

b) ein großer Stid) von C. Pfeiffer aus der Sammlung berühmter 
Männer von J. F. Frauenholz in Nürnberg, erſchienen 1800. Bildgröße 
32x26 cm. Hiernach unfere Abbilvung. 

Beſchreibung. Knieſtück. Der Dichter figt in einem Park, ben 
eine Graziengruppe ziert, auf einer Gartenbank, nad) links gewendet, bie 
Hände auf dem Schoß übereinandergelegt, dic Rechte hält ein Augenglas, er 
trägt einen halbgeſchloſſenen breitfragigen Nod, weiße Halsbinde und 
Buſenſtreif. Der Kopf wie die ganze Geftalt ift in Halbprofil, die Haare, 
auf dem Scheitel ſpärlich, find gerollt, der Ausbrud ift jehr milb, ans 
mutig finnend, das Ganze macht einen äußerſt freundlichen Eindrud und 
ſcheint die Apnlichfeit gut wiederzugeben. Das Geſicht ift ziemlich vol 
und giebt alle Karakteriftifchen Züge getreu wieder. Der Stich ift etwas 
wei und faft verſchwommen und gleicht mehr einer Lithographie. Ein 
ſehr ſchoönes Blatt. 

Sudh von F. W. Nettling, Magd. 1806, in gleichen Verhält 
niſſen, aber nad) rechts, ohne den Hintergrund und nur bis zu ben Hüften, 
etwas berber und Fräftiger, in ben unteren Partien, rechter Mundwinkel 
und Unterkiefer nicht ganz gelungen, aber fonft ein hübſches Bild. 

d) Anonyme Lithographie, angeblich von Vogel, mit Wiedergabe der 
ganzen Figur des Stiches b, aber nur in halber Größe, ohne den Hinter: 
grund; wenig gelungen. 
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Bildniſſe Wielands, von benen id) nicht fagen kann, auf welche 
Driginale fie zurüdgehen, weil ich die betreffenden Werke auf verſchiedenen 
Bibliotheken nicht erlangen Eonnte, oder weil in ben mir zugänglichen 
Exemplaren bie Bilder fehlten, finden ſich noch: 

1. ein Umrihſtich im 1. Heft von E. A. Schmid, Biographien be: 
rühmter und gelehrter Männer, nebft ihren Porträts. Heft 1, 1791. 
Vrgl. Gradmann, Gelehrtes Schwaben 782; Joerdens, Lexikon deulſcher 
Dichter und Proſaiſten V, 481—486. 

2. in Fülleborns Muſeum für deutſche Gelehrte und Künſtler, 
Nummer 6. Breslau, A. Schall 1802 (Joerdens a. a. D.). 


47. Die Büfte von Gottfried Shadom, Weimar 1802, 
und ihre Nahbildungen. 


©. Schadow, Kunſtwerke und Kunftanfihten (= 1) S. 16-70. 

Derjelbe, Auffäge und Briefe, herausg. von Jul, Frieblänber, 
2. Aufl. 1890 (= II) 66—74 (Tagebud) einer Reife nad Weimar 1802) 
und &. 7 (Selbftbiographie). 

Henry Crabb Robinfon, Diary, Reminiscences and Correspon- 
dence, London 1869 I 108, II 108, 438, in K. Eitners deutſcher Be: 
arbeitung S. 191, 317, 338. 

Gottfried Schabom hatte 1802 von dem „damals blühenden Haufe 
Pearſon in Riga” die Beftelung einer Wielandbüfte erhalten (1, 66). 
Er reifte baher im September d. 9. mit bem Maler Franz Catel, deſſen 
Bruber Louis bei dem Schloßbau in Weimar befgäftigt war, dorthin. Als 
er bajelbft dem Bildhauer Tied feine Abfiht ausiprach, bie Büfte Wielands 
zu machen, fagte biefer, daß er ebenfalls vom Herzog hiezu Auftrag habe. 
Von Wieland, den Sch. in Ofmanftebt auffugte, erfuhr Schadow, daß 
®. feine Luft Habe, bem jungen Tieck zu fügen, da biefer einer Clique 
angeböre, bie e3 ſich feit einiger Zeit zum angenehmen Geihäft made, 
ihn mit Recht oder Unrecht anzugreifen und zu befeibigen. Tagegen 
fand Schadow jelbft freundliche Aufnahme. Der Dichter empfing ihn 
im Garten und führte ihn in das Jaus. „Er mar ber erfte beutfche 
Gelehrte,“ ſchteibt Sch., „der für mid etmas Tichterifches auch in jeinem 
Äußeren hatte. Seine furzen grauen Soden, feine ſchwarze Prälaten 
fappe und breiter roter Gurt gaben ihm ein malerifhee Unfehen 
dA, 71) (bildeten eine Dichtergefalt, jolhe mir bis bahn nicht er— 
ſchienen war I, 76). Er ſagte, daß er fait immer ſchlecht jei abgebiloet 
worden, fo da ihm alle &uft dazu vergangen jei.“ Jah ber Erfahrung 
mit dem Bauſeſchen Stich war ihm das nicht übeljunchmen. Doch entichlof 
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er fih, auf einige Tage nad) Weimar hereinzulommen und Schadow zu figen. 
Hiegegen entſpann ſich eine Meine Intrigue von jeiten Goethes, der, gegen 
Schadow wegen deſſen Hußerungen über bie Propyläen verſtimmt und 
Schadows Vorhaben als einen Eingriff in fein Kunftbepartement nehmend, 
bie Herzogin Mutter und Wieland felbft zu beftimmen geſucht habe, in 
diefe Sigung nicht einzuwilligen. Nur das zufällige Erjheinen bes Her: 
3098 Babe die Sade ins Geleife gebracht. Diejer habe ſich „als ein 
verftänbiger Here“ über biefe Wichtigkeit verwundert und erklärt, „daß 
fie alle hierin nichts zu Jagen hätten und daß die Sache lediglich vom 
alten Wieland abhinge, dem es freiftände zu fügen, wem es ihm beliebte, 
und ebenfo wäre ja Schadow aud der Man, der jede Büſte machen 
könnte, welche ihm einfiele* (IL, 73). So fand denn die Mobellierung 
der Büfte von 2.—4. Dftober ftatt und am 5. Dftober befichtigte fie der 
‚Herzog mit großer Vefriebigung. 

Nach dem Driginalmodell hat G. Eichler, der Begründer der Eichler: 
ſchen Kunftanftalt in Berlin 1810 (2) die Büfte abgeformt. In Marmor 
wurbe biefelbe von Schabow „zweimal gearbeitet, für Engländer und ein: 
mal für einen deutſchen Prinzen Ende des Jahres 1805%. (Sc. in feiner 
Selbftbiographie IT, 7.) Leider ift der Ausdrud undeutlich; es könnte 
ſcheinen, als wären dies drei Marmorausführmgen, es find aber offenbar 
nur zwei gemeint. Die Engländer find die Familie Pearſon in Riga, 
der deutſche Prinz ift Ludwig I. von Bayern. Letztere Ausführung wurde 
über Lebensgröße für die Walhalla gemacht. 

Im Zahre 1818 kaufte der Engländer Henry Crabb Robinſon, der 
fich lange in Deutfchland aufhielt und viel in Weimar verkehrte, auch Wie: 
Land perfönfich gefannt Hatte, auf Flarmanns Empfehlung in London für 
40 Guineen eine Marmorbüfte Wielands von Schadow, die er jpäter 
auf Goethes Fürfprahe 1829 in feinem Teftament bem Großherzog von 
Weimar zur Verwahrung in ber öffentlichen Bibliothek vermachte. Dort 
fteht fie feit 1868. Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß dies bie 
von Schabow für das „damals blühende Haus“ Pearfon gemachte Büfte 
ift. Diefer merkwürdige Zufag läßt nämlid) durchbliden, daß bie Blüte 
dieſes Haufes bald ihr Ende fand, und jo erflärt fi, wie bie Büfte im 
Jahre 1818 feil wurde, 

Was Goethe‘) Robinfon gegenüber von den Schidjalen biefer 
Büfte fagte, muß auf Irrtum oder Verwechslung von feiten Goethes ober 
Robinſons ober beider beruhen. Goethe foll behauptet haben, die Her: 
zogin habe Schadow kommen laffen und die fertige Büfte Wieland ge: 


) Robinfons@itner S. 338, 
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ſchenkt. „W. farb, als bie Franzofen hier waren, und mir waren alle 
fort. Wielands Habfeligkeiten wurden verauftionirt, und wir hörten, daß 
die Buſte von einem Engländer erworben worben wäre. Vestigia nulla 
retrorsum.“ Goethe, der von bes Herzogs Auftrag an den Bildhauer 





Mr. 17. Marmorbüfte von G. Sqhadew. Hier erfimals nad) einer Originale 
Potographie von 2 Held in Weimar veräffentlißt. 


Tied wußte, war offenbar über den Auftrag Shadows nicht richtig bes 
richtet. Daraus erflärt fi fein Einfchreiten gegen bie Ausführung ber 
Arbeit durch Schabom volltommen und erfgeint jo auch gerechtfertigt. 
Hätte er gewußt, dab Schadow nicht für Weimar, fonbern für Pearfon 
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arbeite, fo wäre ihm wohl nicht eingefallen, Schadow Hinderniſſe in den 
Weg zu legen. Die Behauptung, daß bie Herzogin bie fertige Büfte 
Wieland geſchenkt habe, kann richtig fein, fofern wir nicht an eine Mar— 
morausführung, fondern an einen Gipsabguß denken. Erfteres ift durch 
Schadows ausdrückliches Zeugnis ausgeſchloſſen; legteres Liegt fogar ehr 
nahe; jebenfals weiſen verſchiedene Thatſachen darauf hin, daß Exem— 
plare von Shadows Büfte in Weimar vorhanden waren (f. u. S. 31. 45). 
Unrichtig ift zum Teil, was Goethe über die Umftände bei Wielands Tod 
und über die Auktion feiner Habfeligkeiten jagt. Seine Bibliothek wenig: 
tens wurde erft 1815 in aller Muße verkauft. Bebenft man jedoch, daß 
das von Robinfon berichtete Geſpräch erft 1829, alfo mehr als 16 Jahre 
nad Wielands Tode ftattfand, fo find Gedächtnisfehler ebenfo erklärlich 
als verzeihfid). 


Ausführungen und Kopien. 


a) Die große Marmorbüfte in der Großh. Bibliothek zu Weimar. 
‚Höhe ca. 60 em. Auf der Nüdfeite eingemeißelt: G. Schabow fec. 1805. 
Der Kopf, ſtark vorgebeugt, mit einem Käppchen bededt, ficht gerade: 
aus. Auf der Stirn find brei ſchmale Querfurchen. Den Hals um: 
fließt ein Hemdkragen, um Bruft und Schultern ift in eigentümlicer Anz 
orbnung ein großes Tu) oder ein Mantel gelegt. An den beiden Seiten 
find vieredige Einfchnitte. Unten eingegraben WIELAND. Robinfon 
ſchreibt über die Vüſte (Eitner ©. 317.f.): Sie ift ein getreues Abbild 
des Driginals und in einem Stile von großer Einfachheit. An den Seiten 
ift fie unbearbeitet und an jeder befindet ſich eine vieredige Offnung.“ 
Schadow hat hier einen prächtigen Typus des Wielandlopfes geſchaffen, 
der für die fpätere plaſtiſche Darſtellung beherrſchend und auch auf das 
Medaillon von Kügelgen nicht ohne Einfluß geblieben ift. 

Abbildungen. 1. Ein Stich Dreiviertels-Profil nad rechtohin 
in 12°. F. Bolt del, et seulp. 1805, darunter „Wieland“, am untern 
Nande ber Büfte „Schabow”. Dval. 2. Dasjelbe Bild nach links, acht- 
edig in gleichen Verhältniffen: G. Shadow eud, Fr. Bolt sc. 1821. 
€. M. Wieland. Zwidau b. d. Gebr. Schumann. Beide Abbildungen 
tonnen nicht befriedigen, ba fie dem Geift bes ſchönen Werks nicht gerecht 
werben. Es wurde daher eine neue Aufnahme von Louis Held in Weimar 
mit gnädigfter Genehmigung Sr. K. H. des Großherzogs von Weimar 
eigens für unfern Zweck angefertigt. S. d. Abb. 


b) Die Marmorbüfte in vergrößertem Maßſtab ohne Gewand für 
die Walhalla beftellt von Kronprinz Ludwig von Bayern, nicht 1805, 
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mie Schadow in feiner Gelbfbiographie (I, 7) ſagt, fonbern nad} feinem 
Tagebuch erft 1806 (II, 80 f. 127). Sie wurde von Schabows Ge 
bifen ausgeführt und war 1808 mit benen des Copernicus, Kant und 
lopftod in Berlin ausgeſtelt (Schabom I, 93 ff., Verz. der Runflaus: 
Reihung von 1808 &. 34). Cine bürftige Abbildung in König Subwigs I. 
Balhallas Genofen, 2 Aufl. S. 293. 


©) Marmorbüfte Wielands von Peter Kauffmann auf ber 
Großh. Bibliothek zu Weimar. K. Eitner fagt in der beutichen Bearbei- 
tung von Robinſons Tagebud S. 338 in einer Anmerkung: von Scha- 
dows Büfte „befand fi ſchon früher auf der Großh. Bibliothef cine bis 
auf fat unmerffiche Meine Abweichungen in Nebendingen getreue Copie 
derjelben“. Damit kann nur bie Rauffmannfche gemeint fein. Kauffmann 
tam erit 1816 als Hofbildhauer nad Weimar, kann alfo feine Büſte 
nicht nad) dem Leben, fondern nur nah dem Modell Schadows gemacht 
haben, von welchem ſich jedenfalls ein Abguß oder mehrere in Weimar 
befanden (ſ. 0. ©. 30). Da Tied im Jahre 1802 die vom Herzog 
beftellte Wielanbbüfte nicht ausführte, jo wird biefer die Marmorkopie 
der Schabow:Büfte dem Bildhauer Kauffmann übertragen Haben. An ber 
Büfte felbit ſteht Feine Bezeichnung des Künftlers. Die Verhältniffe find 
etwas, fait unmerklich Heiner, als bei Schadow; fonft iſt die Ueberein— 
Rimmung ganz überraſchend; doch erfceint biefe Vuſte gegenüber der 
Schadowſchen weniger lebensvoll. 

Doß ein Abguß diefer lebteren in Weimar von Anfang an vor— 
handen mar, [ehrt auch eine Zeihmunng von K. W. Zimmermann 
in Weimar, für die Zeitung für bie elegante Welt 1804 Br. 1 
Nr. 1 geflohen von A Brüdner in Leipzig. Eine Mufe fteht unter 
Bäumen an einer Säule, in welche ein ovales Medaillon mit den Köpfen 
Schillers, Goethes und Wielands eingefügt ift. Hier begegnet zum erften: 
mal der Schadowſche Wielandtypus und die Begleitworte zu diefem Ku— 
pfer (Nr. 25 vom 28. Februar 1804) Heben ausdrüdlid hervor, baf 
biefe Köpfe nad Büften gezeichnet feien. Nur aus biefem Grunde ift 
das Bild merkwürdig, fonft ift ſpeziell Wieland ſchlecht wiedergegeben. 


d) Marmorbüfte Wielands im Wielandzimmer des Reſidenz— 
ſchloſſes zu Weimar von Theodor Wagner aus Stuttgart anfangs der 
vierziger Jahre, Kopie wahrſcheinlich nad der Rauffmannfhen Büfte, der 
fie mehr gleiht, als der Schadowſchen. Photographie von W. A. Stüd: 
rath in Weimar (nit mehr aufzutreiben, Prof. Dfterbinger in Ulm 
befigt ein Eremplar) und von &. Schwier in Weimar IRB 
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48. Zeihnung und Stid von 2. H. Heſſell 1805. 
(S. Tafel I reits umten.) 


Bruftbild ganz in Profil nad) Links, lange über dem Nodkragen in 
eine Role gelegte Haare, die Stirne kahl bis auf die Höhe des Schei- 
tels, Heine Augen, Halstuch bis unter die Ohren, Haltung aufrecht, Bruft 
eng, am Nod ber oberfte Knopf offen, vorftehende Bufenkraufe. Unter» 
Ägrift: „C. M. Wieland. Der Dieter.“ „Gez. und geit. von 
Heſſell, Nürnberg 1805.* 

Wo Wieland diefem Künftler geſeſſen, ift nicht befannt. Jedenfalls 
iſt 68 eine Driginalaufnapme. I. G. Meufel?) berichtet über ihn 1788 
folgendes: „In Nürnberg Hält ſich jept ein großes Künftlergenie, Namens 
Heſſel, aus St. Petersburg auf. Der Mann porträtirt vortrefflich, und 
ſeht wohlfeil. Er Hat eine eigene Maſchine, der Heffelifde Treffer 
genannt, deren er ſich dazu bebient, um bey Tageslicht eine Silhouette 
abzunehmen.“ Daraus erklärt fih die Profilanfiht. Wahrſcheinlich it 
Heſſel mit diefer „Maſchine“ in Deutſchland herumgereift, um teils für 
den Handel, teils für Privatbeftellung Vildniffe anzufertigen. Dieſe Auf: 
nahme Heffels ſcheint Anfprud) auf große Treue zu haben, da fie auf 
mechaniſchem Wege hergeftellt if, teilt aber offenbar aud) alle Fehler, bie 
eine mechaniſche Aufnahme mit ſich bringt. Über ber rein äußerlichen 
Genauigkeit geht der geiftige Ausdrud verloren. Das Auge erfheint 
Heiner, weniger tiefliegend und weniger geift: und lebensvoll als fonft, 
bie Sinien des Mundes weniger geſchwungen, bie Form des Hinterfopfes 
namentlich infolge der feltfamen, unſchönen Haartracht ganz ungewöhnlich, 
die Einfattelung zwiſchen Stimme und Nafe — und hier wird die Aufs 
nahme dank dem „Treffer“ wohl volles Vertrauen verdienen — tiefer 
als bei den meiften früheren Bildern, was wohl als eine Wirkung bes 
Alters zu betrachten it; denn auch auf ben fpäteren Bildern iſt biefe 
Einfattelung ziemlich tief, vgl. Nr. 19, 22, 27. Mutet uns fo aud das 
vorliegende Bild auf den erften Blick etwas befremdend an, und macht 
mehr ben Eindrud eines gemütlichen alten Philifters, fo erfennen wir darin 
doch bei näherer Betrachtung, namentlich in ben untern Partien, in Nafe, 
Mund, Kinn und Wangen, den echten Wieland, nur daß er fi hier nicht 
fo vorteilhaft darftellt, wie in den Bildern der Künftfer, die auch ber 
geiftigen Vebeutung des Dichters gerecht geworben find. 





) I. G. Meufel, Mufeum für Künſtler und Kumfliebhaber (Fortjegung der 
Miscellaneen artififgen Inhalte), zweites Stüd 1788 ©, 87. 
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19. Silberfiftzeiänung von Friedrid Nehberg 1805 
im Sqchloß Belvedere bei Weimar. 
<af. II finte unten nach Originalphotographie.) 


Bei einem Beſuch Weimars im Sommer 1891 wurde ih im Schloß 
Belvedere im Arbeitszimmer ber veremigten Frau Grofherzogin Maria 
Paulowna auf eine Heine, ehr fein und fauber ausgeführte Zeichnung 
aufmerfjam, in ber id fofort Wieland erfannte, ine eigenhänbige Notiz 
Seiner K. Hoheit bes regierenden Großherzogs von Sachſen- Weimar auf 
ber Rüdfeite des ovalen, in breiten vieredigen Rahmen gefagten Bilb 
chens jhien meine Vermutung, dab auch Heinrih Meyer Wieland ger 
zeichnet habe, zu beftätigen. Sie lautet: „Vildnis Wielands, gezeichnet von 
deinrich Meyer. Meine Frau Mutter legte immer befonberen Wert auf 
diefe Arbeit. Carl Merander.” Seine R. Hoheit erteilten allergnäbigft 
die Erlaubnis zur Vervielfältigung des bis jebt ganz unbeachtet geblies 
benen Bilbes, aber bei ber Herausnahme aus dem Rahmen, in welchen 
es jebenfal® bald nad) feiner Entftehung (1805) gebracht worben ift, ents 
bedte Herr Geh. Hofrat Dr. €. Ruland, welchem ich an diefer Stelle für 
feine unermübliche Gefäligkeit noch meinen befonberen Dank ausfpredhe, auf 
der Nüdjeite des Blattes in feiner Bleifliftfchrift bie Angabe: „densind A 
Weimar par Rehberg 2. Mai 1805.“ Eine Arbeit Meyers haben 
wir aljo nit vor uns. Herr Ruland ſchreibt, er habe auf ben erften 
Blid erfannt, daß es nicht von Meyer ſei — fo beſtimmt und fein habe 
dieſer nie zeichnen konnen. Dies veranlafte ihn, nach einer Angabe über ben 
Künftler zu juhen, und fo fand er jene Bemerkung, woraus in ermünjchter 
Weiſe Zeit und Drt der Entjtehung, fowie der Name des Künfilers ſich 
ergeben. 

Rehberg war zu feiner Zeit ein vielgefeierter Rünftler, deſſen Werte 
namentlih von fürfligen Perfonen ſeht begehrt waren. Unter biefen 
wird beſonders auch bie Kaiferin Maria von Rußland, die Mutter ber 
Großherzogin Maria Paulowna, genannt. Da er überdies mit Goethe 
von Rom ber befannt war, jo iſt es fehr begreiflih, daß er auf feiner 
Nüdreife von Rom nad Berlin 1805 in Weimar einfehrte, wo er bei 
jeinen Beziehungen zu der Raiferin von Rußland jedenfalls auch deren 
Tochter feine Aufwartung gemacht haben wird. Ohne Zweifel hat er 
damals Wieland auf Wunſch der hohen Frau und zwar nad) bem Leben 
gezeichnet, und nun verftehen wir auch cher, warum biefe auf biefes Bild- 
hen fo hohen Wert legte. In der That wird durch basfelbe die Reihe 
der Wielanbbilbniffe um ein wertvolles Stüd bereihert, benn es macht 


den Eindrud vollfommener Ühnlicpfeit. Meyer war im Treffen fein 
Bar. Birtlleprh. — — } 
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Meifter und hätte mit biefem Bildchen wirklich fi ſelbſt übertroffen. 
Nehberg dagegen war auch als Porträtmaler viel begehrt und hat bier 
wirklich ein Kabinettſtückchen geſchaffen. Da er aber feinen Namen auf 
der Vorberfeite der Zeichnung nicht angegeben Hatte, fo konnte jehr leicht 
im Lauf ber Zeit Ungewißheit über den Künftler entftehen und dann Tag 
es näher an Heinrich Meyer, als an Rehberg zu denken. 
Beſchreibung. Bruftbild, faft ganz Profil nah links, mit 
ſchwarzem Kappchen, offenen, geroflten Haaren, weißer Halsbinde und 
Zufenkraufe, zugefnüpftem Nod mit mäßig hohem Kragen. Die hohe 
Stirn ift wie auf allen fpäteren Bildern über dem Nafenfattel ſtark vor— 
gewölbt. Die Augenbraue ift hoch geihmwungen, doch ziemlich ſchwach 
ausgedrüdt und weit nicht jo buſchig wie auf bem faft gleichzeitigen Bild 
von Jagemann (Nr. 20). Das Heine tiefliegende Auge blidt mild und 
freundlich, zwar etwas matt, aber doch klar und Hug; auch die Schatten: 
partie um das Auge ift nicht kräftig genug, fo daß dieſe Partie etwas 
Flahes, zu wenig Plaftit Hat. Die Nafe zeigt die befannte Wielandſche 
Form, doch ift fie in Länge und Dide erheblich gemäßigt, au der Mund 
mit dem durchaus charakteriftiich getroffenen Zug bes Munbminkels, der 
den Eindrud des verſtändigen Lächelns des Weifen erwedt, ift nicht jo 
groß und breit, wie auf andern Bildern, fo baf in allen biefen Zügen 
das Streben des Künftlers zutage tritt, die Wirklichkeit zu mildern, während 
andere Künftler, wie Jagemann, Graf, Tiſchbein, zum Teil auch Schadow 
größere Naturwahrheit erftreben. Der Kopf erſcheint aljo etwas ibealiz 
fiert, verfeinert, durchgeiftet. Das Bild erinnert dadurch am meiften an 
die fpätere Darftellung Kügelgens, ohne doch in der Idealiſierung fo weit 
zu gehen, wie diefer. Ale diefe Beobachtungen fimmen zu der Kunſt⸗ 
richtung Nehbergs, der fi noch ganz in ben Bahnen der Alademiker 
bewegte. Das Kinn erfheint in derjelben charakteriſtiſchen Form wie 
auf andern Profilbildern, namentlich Silhouetten und Medaillen, in feinen 
untern Partien durch die Halsbinde hervorgetrieben. Dagegen find bie 
Wangen voller, als wir fie fonft zu ſehen gemößnt find, und bie bezeich- 
nenden ſenkrechten Wangenfalten kommen kaum zum Ausbrud. Sehr 
gut und beſſer als in den meiften andern Bildern ſcheint die Gejamt- 
haltung gelungen, der Kopf ift leicht geneigt und ftedt etwas tiefer zwi 
ſchen den Schultern als fonft; das Schmädhtige der Bruft, das Gebüdte 
des Alters iſt Hier treffend wiedergegeben, ohne doch den Eindrud der 
Hinfälligfeit zu erweden. Alles in allem darf biefes Bild troß feiner 
beſcheidenen Dimenfionen und ebenfo beſcheidenen Ausführung burch feine 
glüdtiche Verbindung von Naturwahrhen und Verſchönerung unter ben 
vorhandenen Bildniſſen einen hervorragenden Rang beanfpruchen und wirb 
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gewiß auf jeden Beſchauer einen weit ſympathiſcheren Eindruck machen, 
ala jo manches andere, das größere Treue erſtrebt und dadurch vieleicht 
bie unſchönen Züge des Dichters zu ſtark hervortreten läßt. Seiner Rd: 
niglichen Hoheit dem Herm Großherzog fei aber auch an biefer Stelle 
noch der ehrfurchtsvolle Dank für die Erlaubnis zur Vervielfältigung bes 
Bildes ausgebrüdt. Leider ift infolge ber fehr zarten Zeichnung ber 
Lichtdruck nicht fo gelungen wie die übrigen. 


2%. Ölgemälde von F. Jagemann!) 1806, 
frnger in der Großh. Bibliothek, jet im Wittumpalais zu Weimar. 


Bruftbild in Lebensgröße, ſtark Dreiviertelprofil nad) links, bie 
ſtarke Nafe überfcneidet den rechten Wangenumriß, das Haupt iſt Fahl 
bis auf bie Höhe des Scheitel, wo noch ſpärliche Härchen ſich finden; 
am Hinterkopf find die Haare Furz gelodt. Wieland trägt eine Weite 
mit hohem, ben hohen, ungelegten Nodfragen noch überfleigendem St, 
fragen, weiße Halsbinde und Bufenkraufe. Der Ausdruck ift fin 
lãchelnd, faft träumerifh, voll milden Ernftes auf der Stirne und heiterer 
Ruhe in dem freundlichen Munde. Eine gewiſſe Plumpheit, bie den 
meiften Bildern Jagemanns eigen ift, ift auch in biefem Bil, das jeden: 
falls zu feinen beften Leiftungen gehört, nicht zu verfennen, bo hat man 
den Einbrud vollfommen treuer Wiebergabe der befannten Züge, in welde 
nur das Greifenalter tiefere Furchen gegraben Hat; bie Schläfen und Wangen 
find etwas eingefallen, ohne doch Magerfeit zu zeigen. Das Kolorit ift 
friſch und Beiter. 

Über die Entftehung biefes Bildes, das zu den beften bes nicht 
immer glüdlich treffenden Jagemann gehört, berichtet H. H. Fliehli (Alg- 
Künftlerler. IT, Zürich 1806) „nach öffentlihen Nachrichten“, während 
dem Aufenthalt des berühmten Schäbellehrer8 Dr. Gal 1806 habe er 
auch Wielanden, wie vorher Schiller (1805) und Gal, gemalt und beffen 
Winke benügt, um feinem Bild alle Individualität des Driginals in 
feinem jegigen Alter zu geben. 

Eine Kopie nad) dieſem Gemälde hat Maler Nembe auf Ber 
stellung einer Urenfelin des Dichters, Fräulein Marie Emminghaus in 
Weimar, angefertigt. 

Stide 1. Heinrih Schmidt in Weimar ſtach das Bild 
nod 1806 für bie Pinakothek von Bilbniffen berühmter Beitgenoffen im 





derdinand Jagemanı, geb, zu Weimar 24. Aug. 1780, geft. dajelbft 20. Jan, 
1820, Sohn des Bibliothefars der Herzogin Amalie, Bruder der Hoficaufpielerin, 
1. Goethes Were (Hempel) 27 11, 78 und Ag. Deuiſche Viograpbie. 
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„Verlag des Fürftl. Sächſ. privilegierten Landes-Induſtrie- Komptoirs “ in 
Weimar „mit äußerſter Sorgfalt und Treue in kräftiger Linie, doch ſo, 
daß ben Fleiſchpartien keineswegs ſanfte Nuancitung und Abſtufung fehlt.” 
(Gueßli a. a. O. zum Teil nad) Journal bes Luxus, Juli 1806.) Dieſer 
Stid (reine Bildgröße 25,2 X 16 cm) giebt die Züge des Jagemann: 
ſchen Bildes weit treuer wieder als 





Nr. 20. Ölgemäfde von F. Jagemann. Nach Könnede. 


2. der Stich von Fr. Wagner 1851, ausgeführt für die Samım 
lung von 30 Bildniſſen berühmter Deutſchen, Leipzig, Breitkopf und Härtel. 
Diefer Stich (Bildgröße 14 X 11,6 em) macht zwar zunächſt durch die 
feinere Technik einen vorteilhafteren Einbrud als 1, aber der Nafenrüden 
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erſcheint zu ſchmal, bie Nafenfpige zu klumpig, der Mund zu gefniffen, 
die Oberlippe zu ſchmal, die Haare auf dem Scheitel zu Tpärlic, das 
ganze Geſicht zu mager und fpitig, fo daß ber gemütvolle Ausbrud bes 
Driginals vermifcht und dafür ein ſüßlicher Zug hineingetragen iſt. ©. 
Könnele, Bilderatlas zur beut. Litt. Geſch. S. 174 (Ausfgnitt) und bar 
nach unfere Abbildung, mit Genehmigung ber Elweriſchen Verlegehand⸗ 
lung in Marburg a. d. 2. 


20a. Kreibezeihnung von F. Jagemann 1817, 
im Befig des Großh. Mufeums zu Weimar. 


Diefes Blatt wurde von Jagemann für den Kupferfteher C. Müller 
4817 in Lebensgröße gezeichnet. Die Lichter find in Weiß erhöht und 
es iſt nur eine Wieberholung des Ölgemäldes vun 1806, doch find alle 
Züge derber, ja plumper, ber Nafenrüden und Schäbel breiter, ber Blic 
ernfter, ja faft finfter, der Mund grämlid), ber ganze Kopf verwitterter 
und greifenhafter. Photographie von K. Schwier in Weimar in vers 
ſchiedenen Größen. 

In dem hiernach von C. Müller angefertigten Stich find biefe 
Härten wieber gemildert. Cine ſchöne Kreibegeichnung nach biefem Stich 
in gleicher Größe hat P. A. Dit 1840 ausgeführt. In meinem Befig. 


20b. Ölgemälde von F. Jagemann im Befig der Enkelin 
bes Dichters, Frau Jufizrat Peucer in Weimar. 


Diefes Bild wurde von Jagemann nad Wielands Tod auf Ber 
ſtellung feines Sohnes, des Vaters der jegigen Befigerin, nah dem Ge: 
mãlde im Wittumpalais kopiert und zwar auf Wunfc des Beſtellers mit 
dem ſchwarzen Käppchen, das für den alten Wieland charakteriſtiſch war. 
Er trägt ſchwarzen Rod und um ben Hals an rotem Band ben ruffifchen 
Annenorden, ben MW. erſt 1808 erhielt. Der Geſichtsausdruc ift auch 
hier ernfter als auf bem erften Bild, ja faft ſchwermütig, fonft finmt 
es ganz mit dieſem überein. 

Stiche: Ein großer guter Stich in 4°, Bildgröße 18,4 x 15 em, 
von Morig Müller-Steinla, in dem jedoch der Orden weggelaffen ift'), und 
nad) diefem viele geringere. Dies ift wohl das verbreitetfte Wieland 
porträt, auf das auch viele fpätere freiere Nahbildungen zurüdgehen. 


') Der Stic; findet fih in Henninge Deutſchet Ehrentempel, Gotha 1821, 


u — 


Band 1. 
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2e. Paftellgemälde (mit Käppchen) 
im Befiß des Herrn Dr. jur. Robert Keil in Weimar. 


Nach güitiger Mitteilung des jehigen Beſihers ift biefes Paſtellbild 
ihm aus dem Nachlaß feines Oheims, bes Rates Dr. Th. Kräuter, che: 
maligen Privatfekretärs Goethes zugefallen. In ber Gefamtauffaffung Rimmt 
das Bild mit 20 b überein und ift wahrſcheinlich auch von Jagemann gemalt; 
ob nach dem Leben, ift fraglich. Denn es macht durchaus nur den Eindrud 
der Wiederholung des einmal von Jagemann 1806 geſchaffenen Typus, in 
welchen ber Künftler bei jeder Wiederholung wenig abweichende Züge hin— 
eingelegt oder unwillkurlich hineingebracht hat. Profefjor Pawels in Dres: 
den habe, ſchreibt mir Keil, das Bild vorzüglich gefunden ımb habe ber 
merkt, „nur dies Paftell habe den geiftvoll:finnigen Zug, ſowie das heitere, 
faſt faunifche Lächeln in voler Treue wiederzugeben vermocht.“ in nah 
Keils Urteil guter Holzſchnitt erfhien in „Vom Fels zum Meer“, Stutt: 
gart 1886, Heft 7 (April) S. 127. Nach diefem ift der Geſichtsausdrud 
eher wehmütig und kummervoll, als heiter und faunifh. Jedenfalls kann 
das Bild nicht den Wert einer neuen felbftändigen Aufnahme beanfpruchen, 
fondern ift nur als ein Glied in der Kette der auf Eine erfte Aufnahme 
zurüdgehenden Bilder von Jagemann zu betragten. 


Hier reihe ih an 


20d einen Heinen ovalen Stid von F. Fleiſchmann 


von 8, em Höhe, ein freundliches Bild bes alten Wieland, ohne Käppchen, das 
offenbar mit freier Benützung bes Jagemannſchen Typus mit einigen Abänder- 
ungen in Rod und Halsbinde gemacht wurde. Der Dichter fieht hier nad 
rechts, aber aud) hier überſchneidet die Nafenfpige den Kontur der Wange: 
aud die Haarbehandlung ſtimmt überein. Im Ausbrud gleicht dieſer 
Kopf am meiften dem des Stihes von Wagner, Er erfdien in Nürn— 
berg bei Fr. Campe (ohne Jahreszahl). 


Mehrfach finde ih ein Bild Wielands von Vogel erwähnt, 
fithogr. von Emminger. Zu Geficht Habe ich das Bild nie bekommen. 
Dod kann ich Fonftatieren, dag in ber Porträtfammlung Vogels von 
Vogelftein im Kupferflifabinett der Dresdener Galerie Wieland nit 
vertreten ift. Mitteilung des Herm Direktors Dr. K. Woermanı. 
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21—23. Shattenrife. 


Hier dürfte ber ſchidliche Ort fein, der wenigen Schatteniffe zu ger 
denfen, bie mir von Wieland bis jept befannt geworden find, da der einzige 
mit Jahreszahl bezeichnete dem Jahre 1806 angehört. (S. Nachtrag.) 

Rachdem im Jahre 1885 das Goethehaus iu Weimar ſich wieder erſchloſſen Hatte, 
fand bafelbft‘ Herr Geh. Hofrat Dr. Ruland in Goethes Arbeitszimmer in einer Schieb- 
Lade, von bitem Staub Gebedt, eine Menge Silpouelten, und darunter auch zwei von 
Bielanb, bie zweifellos Goethe jelbſt gehörten. Ruland findet es mehr als wahrfcein: 
Ti, daß biefer Kaflen feit Gecthee Tob woht von niemand mehr geöffnet wurde, denn 
taubfäicht fei gar fo did und unberügrt geweſen. Die eine (Rr. 21a) zeigt 
Wielando Kopf in mittleren Jahren, bie andere (Nr. 22) den Dichter in ganzer Figur 
am Schreistifc als breiunbfiebjigiährigen Greis. S. X. Hoheit ber Grofiperzog haben 
allergnäbigit bie Grlaubnis zu ihrer Vervielfältigung erteilt, wofür auch hier ber 
esrfurgjtevolite Dank ausgefprogen wird. — Fa gleichzeitig teilte mir Hr. Prof 
G. Zarnde in Leipzig mit, baf auch Herr Baron von Donop in Weimar eine Wiefanbe 
Filgowette Befiße. Auf meine Anfrage erhielt id von biefem Herrn das intereffante 
Bott bereitwwiligf zur Anſicht und fanb, baß Gier eine Wiederholung des erfigenannten 
Scattenriffee vorliege (Nr. 21 b). Cine dritte Silhouette gany eigener Art (Nr. 28) 
Befigt H. Dr. M. Schubart. Czermat in Münden, 


















Aa. 

Vruſtbild nach linls opne Angabe des Künftlers und 

der Entflehungsgeit. Im GoelhesNationahmufeunt 
zu Weimar. ©. die (verfleinerte) Asilbung. 


au. 


Brufbild nach Tinte mit fearzem Tuſch gemalt, 

mit 21m faßt völlig Asereinfimmenb. Höhle Höhe 

96 mm. Im Befih des Freiperm von Donop in 
Weimar. 

Beide Schattenriffe gehen auf biefelbe Auf: 
nahme (Mr. 21) zurüd. Das beweift nicht nur bie 
große Übereinflimmung des Gefichtsprofils, fonbern 
namentlich auch bie eigenartige Umriflinie ber Haare 
am Hinterfopf. Der ganze Unterfepieb beftcht barin, 
ba in Nr. 21a ber Mund weniger fein enhoidelt 
erfgpeint; alle übrigen Berfciebenheiten erflären ſich 
ſehr einfad) baburch, daß bei ber Vervielfältigung ber, 
Aufnafmefifgouette mittels Durchzeichnens ober mit 
dem Gtorhfegmabel jebes Eremplar einzeln für ſich 
bergefellt werben mußte, wobei Abweichungen in Kleinigkeiten immer unvermeidlich 
find. (Brgl. Zarne, Kurggefahtes Berzeignis S. 65.) 

Das Geficht zeigt große Ähnlichteit ſowohl mit bem zweiten Bild von Heinfius 
(Mr. 12) ale mit der Zeichnung Goethes von 1776 (Mr. 5), mit Iehterer befonbers, 
wenn man aus ihr mit Tufd eine Citgowette Herflelt, Abtweicend von beiden find 

















Nr. 200. Efattenriß im Goeibe hous zu 
Weimar, Hier erfmals veröffentliät. 
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auf ber Silhouette die Haare offen getragen, nt gerollt, fie treten auf ber Stirne 
weiter zurüd, als in ber Zeihmung. Die Kontur der Stiene und Nafe 6i6 zur Rafens 
pie fimmt im wefentligen mit ber Zeichnung von 1776, Mund und Kinn mehr mit 
dem Bilb von Heinfins. Die Nafe il in Goethes Zeichnung ſpibiger, überhaupt find 
alle Formen in ber Gilfoweite mafvoller als dort; duch der Übergang von ber Unter: 
Tippe zum Finn if gewiß in ber Silhouene getreuer wiebergegeben, als in ber aus 
freier Hand nach dem Leben gemachten Zeichnung. Formal fleht bie Eilfouette umver: 
fennbar in der Mitte poiſchen den beiben genannten Bildern, und man wird faum 
feblgehen, wenn man fie auch zeitlich in bie Mitte zwiſchen Beiden, alfo zwiſchen 1778 
unb 1782 feht. Das if aud gerabe die Zeit, wo in Weimar bas Gilhouettieren 
Mobefache war und wo auch Goethe feibft in biefer Kunſt mit Erfolg anregenb und 
felßftpätig wiefem war un 3. ®. von ber Herzogin Amalia einen von feiner Mutter 
fehr gepriefenen Gchattenriß anfertigte”). Ja bie Vermutung Tiegt fogar fehr nahe, baf 
bie Aufnahmefilgouette umferes Kopfes von Goethe felbf Berrührt. Cenm biefer flant 
ja in jenen Jahren mit Wieland in innigem Freunbfeaftsverältnis und regem Ber: 
tehr, fo baß bie Annahme, er werbe in jenen Tagen, wo er fo fleifig filbeuettierte, 
aud) Freund Wieland aufgenommen haben, ben er ja früher ſchon gezeichnet, nicht zu 
getvagt erfcheint, Dazu Tommt, daß es im Jahre 1781 Goethe war, der Die Anregung 
zur Anfertigung ber Düfte Wielanbs durch Klauer gab umb dafı Wieland in ber Silhouette 
die Haare wie an ben Klauerfchen Büften offen trägt, ftatt wie fonft gewöhnlich gerolt. 
Jebenfalls it dadurch bie zeitliche Anfepung ber Gilfouette chva auf 1781 fo gut wie 
gefigert, wenn auch bie Berfertigung ber Silhouette durch Goethe felbft ſich nicht beweifen 
Täßt. Ubrigen ii bie Möglichfeit nicht ausgeichloffen, daß aud Nr. 21 b aus Goethes 
Haus fammt und dadurch würde obige Vermutung eine neue Stüge gewinnen. (reis 
Herr von Donop Hat nämlich die Silgouettenfammlung, der Nr. 21 angehört und 
die auch eine Anzahl Schattenriffe der Familie Buff in Weplar und anderer Berühmte 
Heiten jener Zeit, Goctfe, Goiter, Bürger, Miller 3c, umfaßt, vor einigen Jahren von 
dem jept verflersenen Sanitätsrat Dr. Zurbuch gefauft, ber fie aus Giehen erworben 
Hatte. Die Infehriften auf dieſen Silpowetten rühren, wie H. von Donop burd 
Schriftsergleichung jefgeftelt Hat, von dem Giekener Profeffor Ernt dudwig Wilgelm 
Nebel Ger, einem eifrigen Sammler von Bilbniffen, Hiterifeen Dofumenten und Anl 
auitäten, und biefer war ein Sohn des Hofrats und Profeffers Chrifteph Friel 
Nebel in Gieken, eines Schwagers des befannten Profeffors und Tribunalrats Höp 
mer in Giepen, } in Darmftadt 1797. Ge Hat daher viel Wahrfgeinlicfeit für fih, 
dafı ber jüngere Nebel bie Sammılung durch Schenfung oder Grbfgaft aus dem Befik 
dicles feines Ofeime erhalten Hat, deffen Beziehungen ſowohl zum Weplarer Kreis alt 
au Gorthe Sefannt find. 

















ich 





22. 

Sqattentiß in ganzer Figur, von H. E. Start, 1806, gr. 8. Im Gociber 
Nationalmufeum in Weimar (Taf. II r. oben), mit allerhöcfter Genefmigung bier 
erftmals veröffentlicht. 

Wieland in einem Zimmer, im Profil nad) fine im Frad an einem Tiſcht 
ſibend und fcpreibenb, das Käppchen auf dem Kopf. Auf bem Tifche liegt cin rotgebumz 
dener Oberon (Mitteilung &6 H. Geh. Hofrats Dr. Mulanb); vor ihm fleht cin 
Schreibgeug mit zwei Federn und ein Leuchter. Das Profil if fehr fhari, bie Lippen 











') Brief vom Goethes Mutter an bie Herzogin Anna Amalia (vom 30. April 
1779). Goethe, Tagebud von 1778, 16. und 22. März. 


a 


Die Bilbniffe Wielande. 4 





fine im Gifer des Schreiben zufammengepreft, ber Rüden ark gefrümmt. Das Bilde 
chen von ſprechender ͤhnlichteit iſt beſonders dadurch wertvoll, baf es ung den Heinen 
ihmägtigen Mann in jeiner ganzen Gelalt zeigt. 

Über den Berfertiger, H. E. Stark, ber fid in der Ede I. u, angegeben hat — 
es lonnte Übrigene auch zu leſen fein F. E. Start — ift nichts befannt. Rach Zarnde 
& a. ©. S. 67) waren es um 1780 hauptſächtich dofmaler I. E Schuhmann und 
ein 5. 6. A. Starde, die damals das Gilhowettengefcäft in Weimar in größerem 
Maftab bejergten. Möglich, daß unſer Stark zu diefem Starde in irgend weldhem 
Verwandtichafts: oder Gefhäftsverhältnis ftand. 





23. 
S hattenriß (von 1793%). Im Veſih des Heren Dr. Schubart-Czermat in Münden. 
Höpe vom unterflen Ente des Bruflabfehnittes Bis zur Scheitelhöhe 56 mın, 


Kopf nad linke mit Zipfelmüge und der Unterjchrift: Wieland. Das Bild 
befindet fich auf einem Blatt mit fünf anderen Dichtern, barunter Goethe (tgenblich) 
und Seffing, in einem Album mit Tuſch gemalter Zilhenetten von unbefannter Hand 
und Entftehungsgeit. Deift find ſechs Röpfe auf einem Vlati vereinigt, gegen den 
Schluß des Heftes find einige Blätter Icer und dort find auch einige gleichfalls getufchte 
Zilpouetten eingeflebt. Die meiften Dargeftellten fnb mehr ober minder berühmte 
Didpter und Gelehrte aus ben Iekten Liertel bes vorigen Jahrhunderts. Lei vers 
ſchiedenen läßt ſich nadweien, baf fie nicht auf Originalfilgouetten beruhen, ſondern 
mit Benügung von Brofilbarftellungen in Medaillonferm, wie fie damals in Almanadıen 
und Titelfupfern übfid) waren, zu Silhouette gemadht wurden. Dan gewinnt aus ber 
ganzen Zufammenftellung ben Einbrud, daß Hier ein nicht ungefgidter Sitteraturfreund 
ſich eine Sammlung von Vilbniffen folder Perfonen, bie ihn befonbers intereffierten, 
wicht zum Zwec einer Publitation, fonbern zu feinem Privatvergnügen angelegt bat, 
in bie er die Köpfe nad) einander eintrug, wie er fie eben Befommen Fonnte. Einige 
find auth mehrfach vertreten, wie V. Nicolai. fr. Zarnde Hat im einem Brief an 
den Befißer, den mir biefer gütigfi zur Verfügung fellte, vermutet, baf bie Sammlung 
etwa ber Mitte ber achtziger Jahre angehöre. In ber That geht auch bie Mehrzahl ber 
Vilder auf Originale vor biefer Zeit zurüd. 8 finden ſich ſedoch auch Köpfe mit ber 
Haar umd Huttradht ber Revolutienszeit, fo bafı es mir richtiger ericheint, bie Entftchung 
der Sammlung ins lete Jahrzehnt bes vorigen Jahrhunderts zu verfeten. Schiller 
allerbings ift barin noch nicht vertreten, wohl aber Herber. 

Wieland ſcheint nicht eben gelungen. Ganz frembartig mutet die Fipfelmüte 
an, doch fimmen die umriſſe von Ctien und Nafe, weniger die von Mund und Kinn, 
mit dem befannten Tppus überein. Der eigentümliche Kopfpuk Legt bie Vermutung 
maße, bafı wir hier eine Kopie der Gilpeuette von 1799 vor une haben, welde Wie: 
land am 6. Jufi b. 9. mit folgenden Worten an feinen Schwiegerſohn Neinheld 
janbte: „Ser find die Silfouelten, fo gut fie geraten ſind. Ich Bin wicht mit allen 
zufrieben, will aber nichts barüber präjubiziert Haben. Befonders mißfällt mir an mir 
ielbf die Kyfionomie meines Haarbeutele.“ Ob man die Müte unferes 
Schattenriffes einen Haarbeutel nennen kaun, iſt mir freilich zweifelhaft, doch ſcheint 
«8 mir immerhin nicht unmöglich; auch dürfte Das Ausiehen des Gefihtsumriifes dieſer 
Zeitbeftimmung nicht wiberfpredien, Yon einer Abbildung wurde abgefehen, da das 
Bilden, aud) wenn bie Silhouette von 1793 das Borbilb fein ſollte, Fein zuverläffiges 
Bild bes Dichters bietet. 
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M. Ölgemälde von Gerhard von Rügelgen 1808—1809. 
(afel IT reits unten.) 


Bruftbild in Lebensgröße, im Befige ber Univerfität Dorpat, jett 
im großen Hauptſaal (Ausleiher und Ratalograum) ber Univerfitätsbiblio 
thek aufgehängt. Bildgröße 71,5 + 60,5 cm. Sehr gut erhalten. 

Der Dichter ift faft ganz von vorn gefehen, mit einer Heinen Wen: 
dung nad) links (vom Beſchauer). „Die Hohe Stirn dedt ein nach Hinten 
geſchobenes Samttappchen, zu beffen Seite ſpätliche graue Haare her: 
vorquellen. Das Kolorit des Gefichter ift lebhaft, die Augen ftahlgrau, 
die Ränder leicht gerötet. Wieland trägt einen ſchwarzen Rod mit hohem 
Klapplragen, an der linken Rockllappe ein rotes Drbensband, aber ohne 
Orden [das Band ber Ehrenlegion], weiße Halsbinde, über welcher der 
ruffiihe Annenorden 2. Klaſſe, am roten Bande um ben Hals gejchlungen. 
[Beide Orden erhielt Wieland auf dem großen Fürftentag zu Erfurt 1808.] 
Zwiſchen der Halsbinde und der Wefte die Falten eines Jabots. Das 
ganze Bruſtbild ift auf grünem Hintergrunbe in ein Oval gemalt, das an 
allen vier Seiten den vieredigen Raum ber Leinwand berührt.“ (Brief: 
liche Mitteilung des Herrn Dr. W. Schlüter, Bibliothefars in Dorpat.) 

Kügelgen begab fid im Dezember 1808 nad Weimar und malte 
Wieland und Goethe nad) dem Leben, Herder und Schiller nach der 
Überlieferung für feine Privatfanmlung berühmter Zeitgenoffen. Diefe 
Bilder erfreuten ſich allenthalben einer faſt übertriebenen Wertihägung. 
Kügelgens Biograph Haſſe) fchreibt darüber: „Kügelgen Hatte mit 
wahrhaft bewundernswürbiger Treue den Charakter biefer Unſterblichen 
erfaßt. Sein Urbild von dem Menſchen in feiner geiſtigen Verklärung 
ward durd das Anſchauen folder Genien ihm felbft deutlicher und Teben: 
diger. Man kann daher wohl jagen, daß er dadurch recht eigentlich auf 
die Höhe feiner Kunft im Porträtiren als Charakteriftifer und Seelenmaler 
erhoben wurde. Vorzüglich bewunderte man — und ber ehrwürdige Greis 
ſelbſt bezeugte ihm feine völlige Zufriedenheit — die höchſt gelungene Aus: 
führung des Kopfes von Wieland. So glüdlid war bie feine Grenz: 
linie beobachtet und vergegenwärtigt, welche hier das Unſterbliche mit dem 
Sterblichen verfnüpft, fo glücklich war angedeutet das im Erdenftaub ſchon 
halb verkörperte (? entkörperte?) Musfelfpiel bes vom Alter zerfnitterten 
Gefihts und jener geiftige Hauch der inwohnenden Kraft, der noch immer 
über den Furchen der Zeit als ein erfriſchendes Luftchen wehte, des Greifes 


3.66. U. Haffe, Ons Leben Gerparbs von Rügelgen, Leipzig, F. &. Bred 
haus 1824, ©. 214 j. 
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heitre Jugend offenbarend in jedem Heinen Fältchen auf der Stirn, wie in 
dem lucianiſchen Lächeln des Mundes. „So war wirklich,” fagte ein Augen- 
jeuge (N. A. Böttiger)?), „des nie alternden Greifes geiftreiger Blid, fo 
lägelte er, wenn er feinen Horaz oder Cicero auf einer Heinen Schwäche bez 
lauſchte, die er wohl auch in feiner eigenen Bruft entbedt hatte.”" — Und in 
feinen „Andeutungen am Grabe Kügelgens“ jagt berfelbe Böttiger (S. 15): 
„Wielands, des friſcheſten Greifes, attijches Lächeln auf den Lippen hat 
fein anderer Bildner je fo erreicht.” — Doch mar biefe Bewunderung 
feine ungeteilte. So berichtet St. Shüße‘): „Seine Bilder gefielen faſt 
allgemein durch ihr lebhaftes (etwas buntes) Rolorit und durch 
den Ausdrud weitgeöffneter ftrahlender Augen, wodurch er 
fie zu ibealifieren ftrebte. Von Freund Meyer erfuhr id), aber unter 
der Hand, daß er und Goethe über das Verbienftliche feiner Leiftungen 
dem Publitum gegenüber ganz anderer Meinung waren und in ben 
theatralifhen Reigen nit bie rehte Kraft des natürlichen 
Lebens fanden; fie hielten jebod mit ihrem Urteil an fi.“ Dieſes 
Urteif trifft in der That das Nictigere: Rügelgen hat zu fehr ibealifiert 
und feine Bilbniffe erhalten hiedurch etwas Süpliches, Geziertes, Kraft: 
loſes. Namentlich fein Wielandbild tritt dadurch in geraden Gegenfag zu 
ber fräftigeren Auffaffung Jagemanns. Insbeſondere ſcheint dabei, ähn— 
lich, wie in feinen Goethebilbern, das Geſicht zu fehr in bie Länge gezogen 
und zu ſchmal; auch ift dasfelbe, wenigftens in ben Abbildungen, zu glatt 
und faltenlos für einen Tbjährigen Greis, und von einen „zerfnitterten“ 
Geſicht ift in diefen feine Spur. Trotzdem gehört biefes Wielandbild 
zu den beften, fofern bie Ähnlichkeit eine unverfennbare ift, und ift wohl 
von allen das anfpredhendfte, indem ber Künftler offenbar bemüht war, 
das Charakteriftifihe zwar zu erfaſſen, aber dod das Harte zu mildern 
und ben Reiz ber Anmut barüber auszugießen. 

Kügelgen behielt das Bild in feinem Beſitz. Daß bei ihm feloft 
Kopien beftellt wurden, ift nicht befannt. Nach feinem Tod nahm cs 
feine Witwe, Zoöge, geb. von Manteuffel aus Efthland, mit in ihre Hei: 
mat und verkaufte e8 1823 ober 24 durch Vermittlung bes Dorpater Pro: 
feffors ber Philologie Morgenftern mit den Bildern von Goethe, Herder, 
Merander I. von Rußland, K. A. Vöttiger u. a. an bie Univerfität 
Dorpat, wo fie noch jegt aufbewahrt werden. 

Vervielfältigungen: 1. Photographien nad) dem Original eriftieren 
nit. — 2. Die 4 Dichterbilbnifie hat die Kunſthandlung von Artaria 


Im artift. Notigenblatt, Dresben 1822, ben 8. Juni, über Wieland und 





Herder, 
9) Goethes Gefprädie, Herausg. von W. v. Biedermann I1 298, d. 19. Day. 1808. 


—— 
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und Fontaine in Mannheim 1819 in Kupfer ftehen laſſen. Die Vor— 
zeichnungen dazu lieferte noch der Künftler felbft, wobei er einige Aende- 
rungen in Außerlichkeiten vornahm. Wieland erſcheint hier im Hausrod 
ohne die Orden und hat nur ein weißes Halstuch umgeſchlungen. Der 
Stich wurde in gleicher Größe (16,5 + 14 em) von N. Schenker 
in Genf ausgeführt und erſchien 1822. (Hienach unfer Lihtbrud.) Nah 
dieſem Stich find 3. verſchiedene Lithographien angefertigt: a) von 
©. Baiſch nad) links, im Beſitz der K. öffentl. Bibliothel in Stuttgart, 
b) von J. Liepmann 1826, nach rechs, gutes Bild, wenig Heiner als 
der Stich, darunter: 

Etgoben ift ber Muſen erſte Pflicht, 

Dog ſpielend geben fie ben Beften Unterricht, 
©) anonymes Blatt, Kopfwendung nad Links, fonft b fehr ähnlich. 

NaHbildungen: a) In der Großh. Bibliothek zu Weimar, nad) 
Mitteilung des Herrn Vibliothef: Sekretärs Sträubing in Weimar eine 
Tuſchzeichnung, unten rechts angefhrieben: „F. Lorging fecit 1815*; 
annähernd Halbe Lebensgröße (25,5 + 195 em). Wieland trägt um 
den Hals einen Orden, im Kuopflod ein Ordensband. Nach gef. Mit: 
teilung des Herrn Geh. Hofrats Nuland wäre biefes Bild eine Litho— 
graphie nach dem fogleich zu mennenden größeren Bild Lorgings. Mir 
felbft machte a) nicht den Eindrud einer Lithographie, ſondern einer Zeich- 
mung. S. Brief Karl Augufts an Goethe, Briefm. Nr. 311. 

b) Im Urbinozimmer des Goethehaufes jehr gute lebensgroße 
Zeichnung des Kopfes Wielands in ſchwarzer und weißer Kreide auf 
bräunlichem Papier nad NRügelgens Originalgemälbe: bies wird 
dadurch ermiefen, dab Wieland Hier bie Orden trägt, bie auf dem 
Stiche fehlen. Eine Signatur und Angabe der Entftehungszeit fehlt. 
Herr Geh. Hofrat Nuland fehreibt diefe Kopie, da fie mit Lortzings fon: 
figer Zeichnungsweiſe und ber Lithographie von 1815 (= a) über: 
einftinume, Lorging zu. Üeber biefen Lorbing Habe id nichts Sicheres 
erfahren fönnen. Ein 3. Friedrich Lorking, deſſen Bild Schmeller für 
Goethes Porträtfammlung zeichnete und ber demnach zu Goethe Beziehungen 
gehabt Haben muß, war Hofihaufpieler in Weimar. Rulond Hält biefen 
Lortzing, gewiß mit Recht, für den Zeichner des Bildes, da auch das 
Groß. Mufeum in Weimar ein Selbftporträt von ihm, ſehr Torgfältig 
in Tuſch ausgeführt (1842), befigt. Daß Goethe gerade von biefem Bild 
Wielands eine Kopie in feinen Zimmern aufhängte, dürfte ein Beweis fein, 
daß er trotz des oben mitgeteilten Urteile doch auf biefes Bild einen 
befonderen Wert Tegte. 
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25. Dvales Medaillon, modelliert von ©. v. Kügelgen 1809. 


Während feines Weimarer Aufenthalts ſchrieb Kügelgen an feine 
Frau: „Biel Zeit geht mir verloren. — Um die Zwiſchengeit und bie 
Abende zu nugen, fam ich auf die dee, Goethe und Wieland zu models 
Giren, halb erhaben in Wachs auf Schiefertafeln in Medaillongröße. Nun 
fehe ich zu fpät, daß dies mir mehr Zeit wegnimmt, als ich wollte, und 
Tann auf halbem Wege nicht mehr umkehren. Bon jedem Bilde will id) 
meinem Lohnbebdienten, einem armen Teufel mit Frau und Kindern, eine 
Form hier lafjen, damit er durch Abgießen fi) einen Nahrungs: 
zweig verfchaffe. Es geht nach einigen Verſuchen gut, und er ift dar— 
über fo erfreut, daß er mit gefalteten Hänben ausruft: Gott hat 
Sie zu meinem Glüde hierhergeführt‘)!” Leider find in Weimar alle 
meine Nachforſchungen nad) biefem Mebaillon erfolglos geblieben. Ein ovales 
Reliefbild in Papiermafje (von Bauerfeller und Co. Paris c. 1820) 
ſcheint nad} diefen Medaillon gemacht zu fein. — Verfleinert findet ſich das— 
jelbe in Kupfer geftochen auf dem Titelblatt bes erjten Teils von Grubers 
Wielandbiographie, 1. Aufl. 1815: „mob. von ©. v. Kügelgen, gez. und 
geit. von E ©. Krüger.” Zmeifellos liegt, wie die Vergleihung mit 
biefem Stiche zeigt, dieſes Medaillon auch ber Medaille vom Jahr 1810 
und ben Medaillen von Facius zu Grunde. Kügelgen ſelbſt aber ſcheint 
fich bei dem Medaillon mehr an Schadows Büſte als an das lebende 
Modell gehalten zu haben. 


26. Große Medaille in vergoldeter Bronze 1810. 


Zu Wielands 78. Geburtstag 1810 wurde ihm von feinen Freunden 
eine Überrafchung bereitet durch eine große bronzene Medaille von 9,3 cm 
Durdmefer*). (Ein Eremplar auf der Croßh. Bibliothek zu Weimar.) 

Die Vorderfeite zeigt Wielands Kopf in Hochrelief nad) links mit 
Kappchen, gerollten Haaren und mit derſelben Gewanbbehandlung, wie 
auf dem Medaillon von Kügelgen. Die Medaille ift nicht geprägt, fon 
dern gegoſſen. Eine Signatur findet ſich nicht baran. Sie wurde daher 
ohne Zweifel mit Benügung der Form biefes Mebaillons gemadt. Die 
Nüdfeite trägt in einem Lorbeerkanz bie Inferift: „Un Wieland zum 
LXXVIII. Geburtsfeſte ben V. September MDCCCX von jeinen Freun- 
den in Weimar.“ 


) Haffe a. a. O. ©. 210. 
*) Gruber, Wielands Yeben, 4. in. 2. Auil. S. 44. 
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Über die Ähnlichkeit fogt Wieland in einem Brief an K. A Böt- 
tiger, in welchen er bie Feitlihkeiten dieſes Geburstages beſchreibt (S. 
Gruber a. a. D.), fein Bildnis jei „erkennbar getroffen“. 


27a u b, Medaille von Facius 1812 und 1843. 


Auch zu feinem 80. Geburtstage 1812 wurde Wieland von feinen 
Logenbrübern mit einer filbernen Mebaille uberraſcht. Durchmeſſer 3,2 em. 
Diefer Umftand beweift, daß auch dieſes Bilbnis nicht unmittelbar nad 
dem Leben gemadt fein kann. 

Die Vorberfeite zeigt Wielands Bruftbild nad links ganz in ber 
Art bes Medaillons von Kügelgen, das auch hier als Vorlage diente, 
aber beträchtlich verkleinert wurbe. Über bem Kopf: Wieland, amı Bruft: 
abſchnitt ein F = Facius, Medailleur und Steinſchneider in Weimar. 
Die Ausführung ift fein und ſcharf. (S. Abb. nad dem Driginal.) 


Ar. 27a. Medaille von dacius. Nach dem Driginal. 


Die Nüdfeite ift in doppelter Ausführung vorhanden. Die eine zeigt 
in einem Kranz von Rofen eine gelagerte Sphinr mit ben Emblemen des 
Freimaurerorbens und trägt bie Umfgrift: „Den LXXX. Geburtstage 
die Loge Amalia. Weimar d. V. Sept. MDCCCKXII4, bie andere (b) eine 
Lyra von Flügeln getragen und von einem Stern überftrafft, auf ber unteren 
‚Hälfte von einem Lilien und Roſengewinde umgeben, das in ber Mitte 
durch den Kopf ber Piyche mit Schmetterlingäflügeln verbunden if. Die 
obere Hälfte ift von der Iufehrift: „Dem unfterblihen Sänger“ umrahmt. 
Es ſcheint, daß die Medaille in der erfteren Ausführung für die Logens 
brüber, in ber legteren für weitere Kreife beftimmt war. Gruber be: 
hauptet zwar (a. a. O. ©. 463), die Zogenmebaille habe auf der 
Nüdfeite die letztere Darftellung gezeigt; das muß aber auf einem Jr 
tum beruhen. Die Medaille mit ber Lyra, auf ber Vorberfeite mit der 
Logenmebaille identiſch, ſcheint vielmehr im Jahre 1813 ala Gedächtnis: 
mebaille auf des Dichters Tod geprägt zu fein. Das verrät ſchon die, 
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Infchrift, wird aber auch bezeugt durch bie Mitteilung in C Bertuhs 
Journal bes Lurus und ber Moben 1813 I (Mprilgeft) Tafel 11, wo 
die Mebaille ausbrüdlich als Gedächtnismedaille bezeichnet ift. Auch ber 
Schmud des Grabfteins Wielands zeigt diefelben Embleme, geflügelte 
Lyra und Stern, ohne die Inſchrift und bie Umrahmung. 

Abbildungen biefer Gedächtnismebaille ſiehe in dem ebenerwähnten 
Journal, ferner auf Tafel 52 der Kupferfammlung zu Wieland Werfen 
(8b. 52) und in Gruber, Selbſtſchilderung Wielands in der Erläuterung 
der die legte Ausgabe begleitenden Kupferſammlung, Leipzig 1826. Zus 
verläffiger ift unjere auf mechaniſchem Weg nad) einer Driginalmebaille 
Hergeftellte Aöbilbung. 

Wieland dankte den Brüdern in einer am 24. Oktober 1812 in ber 
Loge gehaltenen Vorlefung für die zu feinem 80. Geburtstag geſchlagene 
Denkmünze mit ben Worten: „Ihr edles Gefchent erhält in meinen 
Augen einen unfhäßbaren Wert, wenn id) es als ein Unterpfanb be— 
trachte, daß ich, auch wenn ich dereinft aus Ihrer Mitte genommen werbe, 
des Glüds, in Ihrer aller liebevollen Andenken fortzuleben, mich mit 
Gewißheit zu erfreuen habe.“ ') Möchten auch meine Bemühungen, das 
Bild der äußeren Erſcheinung Wielands in feinen verfhiedenen Lebens: 
perioden der jegigen Generation vor Augen zu führen und vor bie Seele 
zu ftellen, bazu beitragen, das liebevolle Andenken an Wieland zu erhalten 
umb zu beleben. Das befte Denkmal hat er ſich ja in feinen Werfen 
gefegt. Aber das liebevolle Andenken der Nachmelt verlangt neben dem 
geiftigen Bild, das mir aus ben Werken gewinnen, auch bas leibliche 
Abbild. Sie wünft die leibliche Hulle zu fehen, in ber eine geiftige 
Größe gewohnt. Niet felten finden wir uns von dem Ausfehen eines 
Mannes, den wir aus feinen Schriften liebgewonnen haben, enttäufcht, und 
doch wird immer der Charakter des Mannes ſich aud) in feinem Außern 
ausprägen. Vielleicht bei feinem hat die äußere Erfcheinung mit ber 
innewohnenden Geiftesart mehr Karmoniert, als bei Wieland. 

Eine ſchmächtige, zierlihe Geftalt mit dünnen Beinen und ſchwacher 
Bruft?), eine empfindliche Natur, aber ein liebenswürdiger Menſch, ber 
mit zunehmenden Fahren immer Liebenswürbiger wird und bei dem fid) 
diefe Liebenswürbdigkeit immer mehr auch in ben Geſichtszügen fpicgelt, 
fo wirb uns Wieland gefgjildert. Sein Biograph Gruber (2. Aufl. 4, 408) 
giebt eine anziehende Schilberung von der Erſcheinung bes alten Wieland, 
wie er ihn im Sommer 1807 unter den Bäumen bes Parks von Belvedere 


') Gruber am lebtgen. Ort S. 386. 
>) Gruber, Wielands Leben IV, öl, 
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wandeln ſah: „Es war etwas fo Ehrwürdiges und zugleih fo Liebens- 
würdiges in feinem ganzen Weſen, baß ich ihn mit auffallender Rührung be= 
grüßte. Man hat öfters feine Phyfiognomie als ein jeltenes Gemiſch von 
Satyre und Grazie gefchildert, und in Augenbliden feiner ſchalkhaften Jronie 
hatte ich wohl jelbft dies wahr gefunden; jegt aber nicht. Diefe hohe, 
ſchön gewölbte Stirn, das ganze Profil biefes Kopfes erinnerte mich 
durchaus nur an einen griediihen Weifen, und ber milde Eruft feiner 
Züge, das freundlihe Lächeln um feinen Mund, bie Heiterkeit feines 
ruhigen, ſullen Auges vollendeten ben Eindrud. — Kräftige Haltung bei 
einer ſchwach feheinenden Konftitution, die er ſcherzend bisweilen mit 
Filigranarbeit verglih. — Er war von mehr al3 mittlerer Größe, aber 
ſchlank und ſchmächtig. Sein Gang, in welchem etwas Edles und Würbiges 
ſich ausdrücte, war ſeſt, und er beburfte des ſpaniſchen Rohres in feiner 
Hand nit zur Unterflügung.“ Das Vorgebeugte feines Kopfes müffe 
man eher der gebanfenreihen Stirn als dem Alter zuſchreiben. — Der 
ungariſche Schulmeifter Andreas Szluhovinyi (Schröders Progr. der 
Oberrealſchule zu Prebburg 1855) ſchildert Wieland ca. 1803 als „ein 
kleines, ſchon bejahrtes, jedoch lebhaftes, oft lachendes und vorzüglich mit 
den anwefenben Frauen ſcherzendes Männchen mit runden, volem Gefiht (2) 
und Eugen Feueraugen, die er oft gar komiſch — zu Ichliehen pflegte.” 

Leider haben wir von ihm außer Nr. 3 und jener Silhouette von 
9. €. Stark, 1806, Nr. 22, Feine Bilder in ganzer Figur. Das Bild von 
Tiſchbein kann uns am eheften einen Eindrud von diefer geben. Aber das 
Bedeutendſte ift doch der Kopf, und ich meine, bie Nette ber Bilbniffe, 
bie ich hier in möglihft chronologiſcher Reihenfolge vorgeführt habe, gebe 
ung ein recht deutliches und Mares Bild diefes Kopfes, und es präge 
ſich darin die Geiltesart des Dichters unvergleichlich charakteriſtiſch aus. 
Die hohe, breitgewölbte Stine verrät den Gebankenreichtum. Der Mund 
mit feinen fehmellenden Lippen und emporgezogenen Winkeln, die der an— 
grenzenden Wangenpartie einen ganz eigentümlichen Zug verleihen, verrät 
eine heitere Sinnlichkeit, ſchalkhaften, ſatiriſchen, fauniſchen, attiſchen, aber 
niemals bitteren Humor, bie große Naſe bohrt gleichſam forſchend und 
beobachtend in die Welt hinein, und diefer Eindrud des fharf Beobachten- 
den, Bohrenden wird noch verftärft durch die nicht eben tiefe Lage der 
Heinen, Eugen Augen, durch den offenen, weitausſchauenden, bald mehr 
finnend verlorenen, bald gierig aufnehmenden, mandmal fait Lüfternen 
Bid, und durch die hoch aufgezogenen Augenbrauen. Das kräftige 
Kinn, ſchon frühzeitig eine gewiſſe Fülle zeigend und mit zunehmendem 
Alter etwas vorftehend, verrät Energie und Thatkraft, und die fleiſchigen, 
im fpäteren Leben von zwei ftarken, ſenkrechten Furchen burchjogenen, 
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freunblihen Wangen laffen ihn als den heiteren, frohem aber maßvolem 
Zebensgenuß nicht abgeneigten, ariftippijch fühlenden Mann erfennen. Doch 
fehlt es dieſem Geſicht nicht an dem Ausbrud bes ſinnenden Exnftes, 
der namentlich in den Bildern nach dem Tode feiner Frau ſich deutlich 
bemerkbar macht. So gewinnen wir aus ben verfdiedenen Bilbniffen 
biefes Kopfes zufammen ein derart charalteriſtiſches Gefamtbild, daß es 
unmöglih if, den Mann zu verfennen, er müßte benn fo unverzeihlidh 
ſchlecht wiebergegeben fein, daß feiner biefer Züge fi im Bilde wieber 
fände. Darım wird auch ein angeblihes Bildnis Wielands, bas ic hier 
noch anfüge, abzulehnen fein. 

(Nr. 28.) In Lavaters Phyfiognomifhen Fragmenten 
8b. IV (1778) Tafel NXXI finden wir „ein [hattiertes Porträt. W.*, 
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ſ. Abb., und der Verfaſſer bemerkt dazu ©. 373 f.: „Nicht tiefgeabend und 
ſchaffend aus ſich ſelbſt — aber er ergreift mit leichter Gewalt, was ihm 
Schönes und Liebliches begegnet. Sie zeugt mit Woluft und gebiert ohne 
Schmerz — möchte ih von feiner Erfindungsfraft jagen. Er fucht nicht, 
er findet. Er wirkt mehr in die Weite, als in Höhe und Tiefe. Mehr 
heil, als bligend. Er wird mit hörbarem Wehen mächtigen Fluges Pracht 
amd Majeftät erreichen — aber alle feine Majeftät wird fi in Anmut 
Heiden. Die hohe faltenlofe Stirn, die großen hellen Augen, bie markige 
Nafe, der weiche Mund — alles hat denſelben Charakter von Leichtigkeit, 
Gefälligteit, Geſchmeidigkeit; Fruchtbarkeit des Talentes. Hier feine Sil: 
houette (S. 374). Sein Genius fpricht aus feiner Stirne — die mehr 
Rraft Hat, als in ber Zeichnung. Je mehr Veſtimmtheit, befto mehr Kraft.“ 

So vieles in diefer Charakteriftik auf Wieland paſſen würde, nament: 
lich in der erften Hälfte, jo vieles ſpricht andererſeits gegen ihn. Lavater 
redet offenbar von einem jüngeren Talent, das noch Höheres erft ver: 
ſpricht Wieland aber ſiand damals fon auf dem Gipfel jeiner Thätig: 
feit. Wir find alfo auf das Bild allein angemiefen. Auch in biefem, 
wahrſcheinlich von H. Lips, glaubt man einige Züge von Wieland zu er⸗ 
kennen; aber, wenn er es fein ſoll, — er ift es dod nit. Am 
beften machen wir uns dies Mar, wenn wir in eine Durchzeichnung dieſes 
Bildes die marfanteften Züge Wielands eintragen und diefe Zeihmng 
dann mit dem Stid) vergleichen! Und nehmen wir nod die Silhouette 
hinzu, jo wird in diefer vollends niemand Wieland erkennen. Freilich, 
wäre es faft wunderbar, wenn Wieland in ber Phyſiognomik fehlen würde. 
Ich babe ihm aber in feinem ber vielen Porträts dieſes Werkes ent: 
deden können und kann auch nicht nachweiſen, wen das fraglihe Bild 
vorftellen fol. Aber Wieland ift es nicht, und wenn er es fein foll, 
fo ift er mipfungen. 

Zum Schluß erwähne ich noch kurz einige Andeutungen über 
Bilder von Wieland, bie Karl Buchner auf der Ickten Seite 
feines Vücjleins „Wieland und G. J. Göſchen“ macht. Buchner hat 
befonders aus 148 vorher unbenügten Schriftftüden des WielandeGöſchen- 
ſchen Vriefmechfels geſchopft, die ihm der frühere Beſider ber Goſchenſhen 
Verlagshandlung, Herr Ferdinand Weibert, zur Benügung bot, und ſchreibt 
nun auf S. 51: „Aud) die Heinen Erlebniſfe des Haufes werben berührt, 
wie früher, von der Gipsmasfe redet man, die von Wielands Kopf 
genommen wird, von dem Porträt, zu dem der Dichter figen mußte.“ 
Da es fih um die letzten Jahre des Briefwechſels handelt, fo wird man 
bei dem Porträt an das Gemälde Kügelgens zu denken Haben. flber 
bie Gipsmaste winfehte ih nähere Ausfunft aus jenen Briefen felbit 
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zu erholen, alein der jegige Beſiher der Verlagshandlung, Herr Naſt 
in Stuttgart, hat diefelben nicht mit dem Geſchäft überfommen und weiß 
über ihren Verbleib Leider feine Ausfunft zu geben. Cs läßt fid) allen: 
falls vermuten, daß Schadow, wie er Gocthes Geſicht über Leben ger 
formt, aud eine Form von Wielands Gefiht genommen habe; aber in 
feinen Aufzeihnungen über feinen Aufenthalt in Weimar 1802 erwähnt 
er nichts davon. 

So bleibt trog allen Suchens noch mande Frage ungelöſt. Doch 
dürfte viel Neues von Bedeutung kaum nod zu Tage treten. Die beir 
gegebenen Abbildungen follen teils bisher nicht veröffentlichte oder gar 
nicht befannte Bilbniffe zum erftenmal befannt machen (Nr. 4, 15a, 
19, 21a, 22), teils von wichtigen, jedod weniger verbreiteten Bildniſſen 
nach den beften, teilweife feltenen Stichen oder nad) Driginalphotographien 
eine genügende Vorftellung zu geben dienen (Nr. 2, 8, 12, 14, 16, 17, 18, 
24, 27a), teils endlich, foweit fie ſchon anderweitig in iQuftrierten Werfen 
veröffentlicht find, ein Hilfsmittel der Erinnerung fein (Nr. 5, 7, 15, 20). 

Bon allen erwähnten Bildniſſen Abbildungen beizugeben, ſchien 
nicht erforberlih. Die dargebotenen werben genügen, ein Mares Bild 
von Wielands äußerer Erfgeinung zu geben. Die weggelaffenen find 
teils wie Nr. 1 und 23 überhaupt ſchlecht und dazu zweifelhaft, teils 
fönnen fie, wie Nr. 6, 7a, 20a, b,c,d, 25, auf den Wert von Original: 
aufnahmen nad) dem Leben feinen Anfprud) madjen, teils endlich können 
fie, wie Nr. 3, 170 zweiter Abjag, 25, leicht in den angeführten Werten 
jelbft nachgefehen werden. Die Zahlen unter den Abbildungen bezeichnen 
die Nummern der Abhandlung, wonach der Tert zu den Bildern auf den 
beiden Tafeln leicht aufzufinden ift. 

Nachtrag. Nr. 29. Während ber Korrektur erpalte ih Nachticht von drei 
Zitgouetten Goethes, Wielands, Herders, die unlängft durch bie Gocthe-efellicaft 
den Goetge-Nationaf:Mufeum zugefommen find. Cie fellen „in ben Der Jahren 
für die Grau des Philoſophen Jacobi gemacht worden“ fein und demnächſt bei einer 
befonberen Beranlaffung pbotogranbiert werben, fo dafı ich von der Beigabe einer 
Abbildung abjehen muß. 

Der Sqhauuentih W.s, Bruftbild nach lints, 5,1 cm hoch, aus hwarzem Bapier 
auf grün gemaltemn Grunde, in offenbar cin Gegenftüd zu der Goethes Silgouette Zarnde 
Mr. 74, die ſich zuleht im Befit ber rau Betti Jacobi zu Wupper befans. Da 
zwifhen Frit; Jacobi und dem Weimariſchen Kreiſe dis Ende 1782 eine mehrjährige 
Spannung beitand, feine frau aber anfangs 1784 ftarb, fo Können jene brei Schatten 
tiffe wohl mur im Jahr 1788 in Jacobi Haus gefommen fein, unb in dieſe Zeit paßt 
auch ihtem gefamten Gharafter nach bie neue Wielandſilhoueite ganz gut. Der Kopf 
mit Hofer zurüdfiegenter Ctirne, tiegem Nafenfattel, ftarfer gewölbter Naſt und vollen, 
im Naden gerollten Haaren zeigt am meiften Ähnlihfeit mit Nr. 12 und 18, macht 
jebod einen bedeutend jugenblicheren Ginbrud. 
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Die Iugendjahre des Grafen Reinhard. 


Bon W. Lang. 


Der ſchwabiſche Pfarrersſohn, der durch feine Teilnahme an der 
franzöftihen Revolution in die wunderbarſten Lebensverhältniſſe geriet, 
zum Diplomaten und Minifter, Grafen und Pair von Frankreid) aufftieg, 
entbehrt noch einer Biographie. Seitdem G. E. Guhrauer im Jahre 
1846 eine erfte Skizze vom Leben Reinhards veröffentlichte, ift die Kenntnis 
desfelben ungemein bereichert worden teils durch Briefe von feiner Hand, 
teil3 durd) Urfunden jeiner amtlichen Laufbahn, endlich durch Zeugniſſe 
Mitlebender, bie fid) in Denkwürdigkeiten, Brieffammlungen zc. vielfad) 
zerftreut finden. Auch harren mande ungebrudte Briefſchätze noch der 
Benüigung. Dennoch wäre die Biographie ein gewagtes Unternehmen, for 
lange ber litterariſche Nachlaß des Grafen jelbft von dev Familie zurüds 
gehalten wird. Ingwiſchen babe ich verfucht, zufammenzuftellen, was über 
die Jugendjahre Reinpards — 5is zu feinem Eintritt in Franfreih — 
hat ermittelt werben fönnen. Die Hauptquellen find Reinhards eigene 
Schriften, Gedichte und Briefe. Mandes verbanfe id) freundlicher Bei— 
hilfe, jo die Auszüge aus den Kirchenbüchern in Schorndorf und Balingen, 
die Ktlofterzeugniffe aus Maulbronn, Mitteilungen aus den Tübinger Stifts- 
akten und andere Beiträge. Allen, die diefe Arbeit mit Nat und That 
geförbert haben, fei aud) hier ber verbindlichſte Dank ausgeſprochen. 


Karl Friedrich Reinhard ift am 2. Oktober 1761 zu Schorndorf 
geboren. Das altwürttembergiihe Städthen, damals nod mit wohler- 
haltenen Feſtungswerken, lag an der großen Straße, die in dem Jahr 
hunderte hindurch dauernden Kampfe zwiſchen dem Haufe Habsburg und 
der Krone Frankreich Heer an Heer vorüberzichen ſah. Unvergefien 
waren die Durchmärſche der Franzofen unter Ludwig XIV., unvergeffen, 
was Städte und Dörfer von ihnen zu erdulden hatten. Leuchtend in der 
Erinnerung aber ftand jene Heldenthat der waderen Bürgermeifterin von 
Schorndorf, die mit dem anderen Weibervolfe der Stadt im Dezember 
1688 die Forderung der Übergabe an Melac abgewehrt, die Männer 
und bie herzoglichen Beamten befhämt und durch ihre entjchlojjenen Ver: 
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teidigungsanftalten bie Stadt gerettet hatte: ein feltenes Beijpiel deutſchen 
Mutes in jener männerarmen Zeit. Die Überlieferung trug den Ruhm 
der Heldin von Geſchlecht zu Geſchlecht. Jedes Kind der Stadt war ſtolz 
auf bie tapfere Vürgermeifterin, die Einbildungsfraft der Knaben ent— 
zündete fih an der vaterländifchen Ruhmesthat; aud der Knabe, ber einft 
in den Dienft Frankreichs treten folte, als dieſes die Eroberungsplane 
des großen Königs noch erfolgreicher wieber aufnahm, fühlte fein Herz 
höher ſchlagen beim Gebädjtnis jener preismürdigen Begebenheit, und 
eines ber Jugendgedichte, die der jpätere franzöſiſche Staatsmann nieber- 
ſchrieb, ift den helbenmütigen Weibern von Schorndorf gewidmet. 

Der Vater war der zweite evangelifche Geiftlihe des Städtchens 
M. Georg Chriftoph Reinhardt), geboren am 25. Juni 1732 als Sohn 
des Erpebitionsrats Chriftoph Jakob Neinhardt in Stuttgart (1687 bis 
1749) ?); er war im Mai 1760 Diakonus in Schorndorf geworben und 
Hatte ſich am 17. Juni desjelben Jahres mit Katharina Felicitas, Tochter 
des M. Heinrich Eberhard Hiemer aus Rofenfelb, vermählt, der 1750 
bis 1773 Spezialfuperintendent, erfter Geiflliher, in Schorndorf war ). 
Karl Friedrich, der Erftgeborene, wurde fhon am folgenden Tage ger 
tauft. Seine Taufpaten waren: 

Franz Karl Auguſt Wolfgang Baron von Wallbtunn, ältefter Sohn des Ger 
beimen Kabinettsminitere und Oberhofmarſchalls Baron von Walltrunn‘) (absens). 

Rudolf Antandus Stedmejer, Kirchenratß-(Frpebitionsrat, vormals ber Mutter 
Tanfpate (absens). 

Boitipp Jalob Reiuhardt, Oberamtmann in Gannflatt, Bruder des 
(absens). Der drei Abweſenden Stelle vertrat der Oheim Philipp Heinrid) Wo 
Nat des Domflifts in Konitanz. 

Ferner bie Grofeltern: M. ©. E. Hiemer und feine Ftau Marin Margaretha, 
geb. Woclffing. 

Die Urgeofmutter Katharina Zelieitas Woelffing, Witwe des Bürgermeifters 
Chriſtoph Friedrich Woeltſing in Scherntorf. 

Die Großmutter Agnes Clijabetb Reinhardt, geb. König, verwitwete Erpeditions- 
ratin in Stuttgart. 

9) Die Zamitie ſchtieb ſich Reinhardt; exit feit feinem Aufenthalt in Frankreich 
nahm Karl Frichrid den Namen Reinhard an; doch fommt diefe Schreibung auch 
ſchon früher vor, jo auf den lateiniſchen Diifertationen, die der Stiftler in den Jahren 
1780 und 1763 mitverteibigte 

2) Deifen Vater, aljo Reinhards Urgroßdater, war Johann Chriſtoph Reinhardt, 
uhmacher, Gerichtoverwandter und dthauptmann im utgart. Über deſſen 
mutige und patriotiſcht Haltung in ber Franzoſenzeit 1698 . urtmann. Chronit 
der Stadt Stuttgart, ©. 117. 

) Gin Vruderſohn ber Mutter war franz Karl Hiemer, der Dichter von 
„Schön iivs unter freiem Himmel“. Gödefe, Grunbiß III, 178. 

+) Die Vermutung liegt mabe, baf der Vater Reinfardt im Wallbrunnſchen 
Haufe Hojmeifter geweſen war. 
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Reinhard ift aus einer jener weitverzweigten altwürttembergifchen 
Familien’) hervorgegangen, deren Mitglieder meift dem Beamtenftand oder 
der Rirche des Herzogtums angehörten; ehrbare Geſchlechter, in beſchei— 
denen Berhälmiffen, reicher an Kindern als an irbifchen Gütern. Dem 
Großvater Hiemer waren zwanzig Kinder geboren, von denen zehn am 
Zeben blieben. Kaum weniger gefegnet war das Haus des Dinkonus. 
Faft Jahr um Jahr ftellte fih Zuwachs ein. In Schorndorf erlebte 
Karl nod fünf nachwachſende Gefgwifter, und in Balingen, wohin ber 
Bater im Oftober 1775 als Spezialfuperintendent befördert wurde, 
famen acht weitere Hinzu, aljo im ganzen vierzehn, von benen aber vier 
noch im zartem oder jugendliem Alter ftarben, jo daß außer Karl noch 
neun am Leben blieben. Ein merkwürbiges Geſchick hat dieſe Geſchwiſter 
faſt ale in die Ferne getrieben und in die Welt verjtreut; wovon allerz 
dings in ben meiften Fällen der Lebensgang bes Älteften bie Urſache war. 
Diefe Gefämwifter, denen man im Leben unferes Reinhard ab und zu 
begegnet, find folgende: 

1. Chriſtoph Heinrich, geb. 1763. Tiefer Ältefte Bruder iſt ber einzige, der in 
Württemberg blieb. Cr itarh als Gerihtsmotar in Blaubeuren. 

2. Philipp Chriſtian, geb. 1764. Gr dutchlies die Seminarien mit Auszeichnung, 
wurde, nachdem er bei feinem Water Vitar ſeweſen, Hauslehrer in Wezlar, 1798 
orbentlicher Projeffor ber Philoſophie an der Zentralfchule in Köln, 1803 an der Mniver 
fität Mostau, Beiratete eine Tochter bes Prof. I. G. Bf in Hamburg und ftars 
im Ungtüdejahr 1812 in Niſchnei: Nowgored. Ein Sohn diefes Bruders, Louis Rein: 
Hard, ber nach den Tod feiner Eltern zu Hamburg im den verwandten Familien Sillem 
und Poel erzogen wurde, war ber württembergüfche Diplomat, der in ben 18508 
Fahren Bunbeötagsgefanbter geweſen if 

3. Eberhard Gottlieb, geb. 1769, it als Kaufmann in Amerifa gefterben 

4. Chriſtiane Frieberife Wilgelmine, geb. 1771, vermäht im Jahre 1795 mit 
Jehann Karl Friebrih Hauff aus Stuitgart, Preteſſor der Noturlehre me Mathe: 
matif in Marburg. 

5. Marie Frieberife, geb. 1774. Bermäßlt im Jahre 1794 mit Georg Friedrich 
Kugler aus Fellbach bei Cannſtatt, Kaufmann in Offenbach a. M. 

6. Johann CHrifteph Wilhelm, geb. 1776. In als Koufmann in Gibraltar 
geitorben. 

7. Withelmine Dariana, geb. 1781, vermäglt mit dem jüngeren Loder, dir 
Hofpitalarzt in Hamburg war und als rofeffer in Kunigsberg 1818 flark. Die 
binve lebie 18171821 im Reinhardſchen Haufe in Franffurt a. M. 

*) In dem Buch „harlotte Diede. Hetausgegeben von A. 
O. Hariwig“ 1884 findet ſich (Einleitung S. 50) die irrige Angabe: „Graf Reinhard 
war von mütterliher Seite ein Enfel bes Herborner Profelfors Hildebrand“ (Opeins 
von Cparlotte Diebe). Worauf diefe grundloje Angabe Geruft, habe ich nicht ermitteln 
fönnen. 
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8. Gottlob derdinand, geb. 1788. TDiefer jüngfte Bruder war Kaufmann und 
preußiſcher Konſul in Chriſtanfand in Norwegen. Männlige Nachtommen aus 
dem Balinger Defanatspaus find nur noch durd) dieſen Bruber in Norwegen vor 
Sanben. 

9. Eleonora Augufta, bei bern Geburt, am 27. Nov. 1786, bie Mutter ſtatb. 
Sie vermäfte fih mit Profejfer Ide in Mosfau und Iebte nad) beffen frühem Tod 
in ber Jamifie des Bruders ebenbafelbft, GIB bie Kataftrepfe von 1812 bie über: 
ebenben Familiengtieber nad) Deutſchland zurüdtriek, 


Mit Sorgen mögen die Eltern in die Zukunft einer folden Kinder: 
ſchar geblidt haben; doch biefe Sorgen überwand das damalige Geſchlecht 
mit eingeſchränkter Lebensführung und mit Hilfe eines unerſchütterlichen 
Gottvertrauens. Eine einfahe Frömmigkeit wurde im Haufe gepflegt 
und ging von felbft in die kindlichen Gemüter über. Noch mar ber 
Glaube von keinerlei Zweifeln angegriffen, aber auch unduldfame Härte 
war dem Haufe fremd, und daß der Vater ein abgefagter Gegner von 
Myfiziemus und Pietismus gewefen, hat ihm ber Sohn auedrulich 
bezeugt. Einen Blid in das Elternhaus gewährt uns das von Reit: 
hard gebichtete „Lieb einer Mutter, die viele Kinder hat.“ Es madt 
ung zu Zeugen bes fühen Wohlgefallens wie ber Befürchtungen unb 
frommen Sorgen, mit denen der Blick der Mutter auf den Ihrigen ruhte. 
Zur dem Gedicht auf ihren Tod (1786) Hat Reinhard ber unermübfi—en 
Liebe und Pflichttreue der Mutter, ihrer Geduld und ihrem Mut noch 
einmal ein Denkmal gefeßt, aber zugleich angebeutet, daß fie geneigt war, 
das Leben ſchwer zu nehmen, daß die Sorgen fie nieberbrüdten, ja dab 
äulegt ein Geift trüber Schwermut über fie kam, fo daß die Vermutung 
nahe Tiegt, der Sohn habe den Hang zu mihtrauiſchem, felbftquäferifgen 
Trübfinn, der in jpäteren Jahren oft franthaft bei ihm ſich fteigerte, 
ſchon als mütterlihes Erbteil erhalten. 

Es verftand fih fait von felbft, daß der Erfigeborene, der gute 
Gaben zeigte, für bie Laufbahn durch die Kloſterſchulen und zum väter: 
lien Berufe beſtimmt wurde. Zur Vorbildung genügte die lateiniſche 
Säule zu Schorndorf, die eben damals an dem Präzeptor Mebold einen 
trefffichen Lehrer von uf befaf. Der Präseptor hatte felbft einen Sohn, 
der faft gleihaltrig mit Karl Reinhard war‘). Ein anderer Mirfchüler 
war Friedrid) Wilhelm Schmid, ein Sohn des Stadte und Amtsſchreibers 
in Schorndorf; auch er lief durch die Alöfter, fubierte damı aber die 
Rechte, wurde 1790 Profeffor in Tübingen und war feit 1794 Schöffe 


H Diefer 6. G. Mebold, ein Jaht jünger als Reinhard, ftarb im Jahre 1822 
als Pfarrer in Loffenau; er war ber Dater des kefannten Schriftellers und Rebat: 
feurs ber „Allg. Big." 6. A. Mebole 
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und Syndikus in Frankfurt a. M.'). Reinhard traf mit ihm im Stift 
mwieber zufammen und Bat ſich auch fpäter mod) zumeilen mit biefem 
Scultameraben berührt, ein näheres Verhältwis hat aber nie zwifchen 
ihren beftanden. Um fo enger wurde die Freundſchaft mit einem anderen 
Mitfgüfer, mit dem ein Jahr jüngeren Karl Philipp Conz, der in dem 
nahen Lord) geboren, von feinem Vater, bem bortigen Klofteramtsichreiber, 
gleichfalls der Meboldſchen Schule zur Vorbildung übergeben war. Ges 
meinfam waren Spiel» und Schulftunben, gemeinfam bie Empfindungen 
ber erwachenden Anabenfeele, und Conz mag wohl von ben Bilbniffen 
der Etaufenfaifer, vor denen er oft voll Ehrfurcht im der Kirche zu Lorch 
geitanben hatte, ober von ber mächtigen Linde vor dem Kloſterhof er: 
zählt Haben, vieleicht aud von dem dunkel im Gedächtnis gebliebenen 
Kameraden, mit dem er in früher Jugenb in Lord zuſammengeſpielt 
Hatte und der Friebrih Schiller hieß. 

Durch den ſchwärmenden Freund Conz hörte Reinhard auch zuerit 
den Namen Klopftod. Im Haufe felbft war nichts von ſchöner Litteras 
fur, mas die Phantafie des Knaben angelodt und entzünbet Hätte. Die 
Fromme Mutter duldete Feine Romane und was fie ſchlechte Bücher 
nannte. Um fo mehr flürzte ſich der Knabe auf einen Auszug der alle 
gemeinen Weltgeſchichte, den ber Vater befah, „und jo war ich ber einzige 
von meinen Mitſchulern, der bis zum breigehnten Jahre etwas mehr 
wußte als griechiſch und latein.“ 

Reinhard fchreibt dies in dem rief an Goethe vom 4. Dezember 
1911, mit bem er bie Senbung der erften Bücher von Dichtung und 
Wahrheit ermiderte. Angeregt durch die Erzählung von Goethes Jugend 
jahren hatte er in die Erinnerungen feiner eigenen Jugend zurüdge- 
griffen und ſich Art und Geftalt des Knaben zu vergegenwärtigen gefucht. 
Auch er wurde früh von der Blatternfrankheit entjtelt; „und fo geichah 
es, daß ich durchaus feinen Wert auf mein Hußeres Iegte. Unbeholfen 
und unbefangen, mit unbewußten Selbftgefühl; ſchüchtern erſt fpäter, 
Rolz und befgeiden, nie mit Anwandlung von Ehrgeiz. Da es Neid 
erregte, daß ber Vorfteher unferer Schule in einem Zeugnis mich divinum 
ingeniam genannt hatte, konnte id) weder ben Neid noch das Zeugnis 
begreifen.” 

Reinhard hat fpäter, als er noch ungewiß in die Zufunft blidend 
feinen ganzen Bildungsgang veriwünfchte, unmutig aud) über bie Schul: 


') Über das Schmidſche Haus f. Reicjlin-Melbegg, H. E. ©. Paulus 1, 77. 
Gine Tochter des Stabtjhreibers wurbe bie Gattin des Profeijors I. Fr. Abel an ber 
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jahre in Schorndorf fi geäußert. „Un Magifter zu werden, ift man 
verdammt, vom ſechsten Jahr an von einem lateinischen Präzeptor durch 
die doppelte Portion von Schimpfnamen, Maulſchellen, Stoditreihen und 
Nuthenhieben fih das Latein nebft einem bischen hebräiſch und griechiſch, 
die arabifgen Definitionen aus der Logik und NHetorif nicht zu vergeifen, 
einprägen zu laſſen, während ein anderer mit der einfachen davonkommt.“ 
Das war aus ber Verftimmung feiner Vifariatsjahre heraus gefchrieben. 
Der Stod fpielte ja eine große Rolle im damaligen Unterricht, aber es 
fehlt nicht an Zeugnifien, dab Reinhard fonft dod mit freundlicheren 
Empfindungen an feine Jugenbjahre zurüddachte. Er dankte es insbe— 
fondere der Mutter, daß’ ihm mande frohe Stunde in Gottes freier Luft 
zum eigenen Gebrauche blieb. Bon Natur war er Fräftig, eine anſehnliche 
Geftalt, höher gewachſen als die anderen, und er machte ſchon damals 
den Anführer bei den kriegeriſchen Spielen, oder gar ben gebietenben 
König mit der Flitterfrone auf dem Haupt. Und auf feinen Schultern 
trug er den jungen Baum ans dem Walde, den im Frühjahr die Schüler 
ihrem Lehrer vor das Haus zu jegen pflegten, Wir erfahren es aus der 
Elegie an Conz vom Jahre 1783, die mit wehmütiger Freude bei den 
gemeinfam genoffenen Knabenjahren verweilt, bei den forglofen Spielen 
am Ufer der Nems, und bei den erften Empfindungen, die der Natur 
fanftftrahfende Schönheit den Knaben ins wächſerne Herz grub. 

Diefes Kinderparabies endigte, als Neinhard dreizehn Jahre alt 
war. Im Landeramen, das zu jener Zeit noch mehrmals Jahr für 
Jahr wieberholt wurde, war er für die Kloſterſchule reif befunden worden. 
Während Conz und Schmid noch in Schorndorf zurüdblieben, wurde ihr 
vorangeeilter Gejpiele im Herbit 1774 nad) Denkendorf aufgenommen; 
zwei Jahre fpäter fiedelte er mit feiner Promotion nad Maulbronn über. 

Au über den Aufenthalt in den niederen Klöſtern hat Reinhard 
fpäter ein höchſt ungünſtiges Urteil gefält. Daß damals weder Lehrer 
no Schüler ein Auge hatten für die malerifhen Reize der Alofter: 
bauten, kann nicht überrafchen. Aber aud die landſchaftliche Lage der 
vier öfter, „mit der furchtbaren Ausficht an dichte Wälder und kahle 
Felſenwande, bie über fie Hereinzuftfirzen drohen,” wird aufs abſchreckendſte 
geſchildert, was immerhin auffälig erſcheint, nachdem das eben angeführte 
Gedicht an Conz den ſchon frühe entwidelten Naturfinn des Dichters be: 
zeugt bat. Dentendorf allein, bas höher gelegen „die Aueſicht in ein 
artiges Thal bietet,” wird ausgenommen. Und wie jah es erft im Innern 
diefer Mlöfter aus! „Dide Mauern, enge, traurige, feuchte Zellen für den 
Sommer, und für den Winter zwo bis drey fogenannte Winterftuben, 
d. h. zehn Fuß lange und zehn Fuß breite Winkel, wo ihrer zehn bis 
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zwölf aufeinander gepfropft find. In biefen Mauern, wie in einem 
Kerker verſchloſſen, ohn’ Erlaubniß, freye Luft zu ſchöpfen ober einen 
Fuß Hinauszuwagen, als etwa eine Stunde des Tags, und im Sommer 
etwa noch eine Stunde drüber, wovon aber wie billig, Sonnabend und 
Sonntag ausgenommen find, diefer, weil er der chriſtliche, jener weil er 
der jübifche Sabbath iſt.“ Bon der Lebensweife, der Koft, den geiftlofen 
Frönmmigkeitsübungen, der pedontiſchen Zucht und dem tyrannijchen Lern— 
zwang macht Reinhard eine troftloje Beichreibung. „Selbft die fleißigiten 
Zöglinge, wenn fie in bie Jahre fommen, wo fie ihren Verſtand jelber 
gebraudjen konnen, Klagen mit Ummillen, dab man fie ihre foftbare Zeit 
durch eine zwedloſe Art, zweckloſe Dinge zu fubieren, jo elend Habe 
verjchleubern laſſen. Wer fih gang im Geilt diefer Anftalten bildet, 
wird ein gelehrter einjeitiger Pebant. Aber ein braudbarer Mann wird 
er niemals.“ 

Dhne jeben Lichtpunkt ift dieſes grau in grau gemalte Bild. Doch 
iſt aus ben legten Sägen zu entnehmen, daß erft der aus fpäterer Er 
fahrung Burüdblidende zu fo Thonungslofem Urteil gelangt iſt. Die 
Zöglinge empfanden wohl, ber eine mehr ber andere weniger, den geübten 
Zwang, aber fie waren jung genug, ſich dafür zu entſchädigen. Reinhard 
ſelbſt erwähnt, daß ber Aufenthalt in Maulbronn erträgliger war als in 
Denfenborf. Man fah dort den jungen Leuten durch die Finger; die 
Ordnung, der Zwang der Kloſtertracht wurde laret gehandhabt, ja Maul: 
bronn fand gerabegu im Auf ber Ausgelajfenheit und Bügellofigkeit. 
Dan trieb allerlei Mutwillen, wie er diefem Alter auch bei ftrengfter 
Zucht nicht auszutreiben iſt, und ber poſſierliche Widerfprud), den Nicolai 
bei feinem Beſuch des Tübinger Stifts zwiſchen der chrmürbigen 
Aleidung und der jugendlichen Munterfeit der Zöglinge fand, wäre ihm 
ſicher ebenfo in einem der nieberen Nlöfter aufgeftoßen. Bor allem aber 
murbe hier der Grund zu jenen Jugendfreundſchaften gelegt, die, wenig- 
ftens bei den Befferen, zugleich zu befonderen Liebhabercien in ben Studien 
zu führen und überhaupt den Lerntrieb anzufpornen pflegten. Reinhard 
gehörte zu denen, bie ihre Zeit keineswegs verloren. 

Unter ben Genoffen der Promotion waren es bejonders zwei, mit 
denen er einen innigen Freundſchaftsbund ſchloß: Chriſtoph Gottirich 
Bardili, Sohn des zweiten Profeffors in Maulbronn, und Johann 
Friedrich Wurm aus Nürtingen. Bardili, aus einer mit Neinhards ver: 
mandten Familie ſtammend, war in Leonberg bei Dialonus Schelling, 
einem Neffen feiner Dlutter, dem Vater des Philofophen, vorgebildet 
worden unb hat fid) fpäter felbft als Philoſoph einen Namen gemacht; 
er ift fon im Jahr 1808 als Profeffor in Stuttgart geftorben. Wu 
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wurde i. 3. 1807 gleichfalls Profeſſor am Stuttgarter Gymmafium und 
ift 1833 geftorben. Was biefen Freundſchaftobund befeftigte, war die 
Neigung aller drei Jünglinge zu Phyſik und Naturwiſſenſchaften. Bars 
bifi Hat im Jahr 1780 mit. einer phyfitalifch-meteorologifgen Differtation 
feine Magifterwürde erworben, und Wurm gewann durch die Abhand- 
Tungen, die er in Vodes aſtronomiſchem Jahrbuch (Berlin 1788 ff.) ver: 
öffentliche, einen Ruf als Mathematiker und Aftronom. Wir werben 
finden, daß auch Reinhard zeitlebens Neigung und Beſchäftigung mit diefen 
Dingen ſich bewahrte. Das Verftändnis, das er ben Farbenphänomenen 
entgegenbrachte, follte ihm einft Goethes Freundſchaft verſchaffen. An 
vegung für biefe ihre Studien fanden bie Junglinge bei dem erften Pro: 
feffer in Maulbronn, Balthafar Sprenger, der große Reifen gemacht 
hatte, Mitglied der Afademien von Göttingen und Bern war und neben 
Schriften über Feldbau, Weinbau und Landwirti haft auch opuscula 
physico-mathematica (Hannover 1753) herausgegeben hatte. In Tübingen 
hatten fie Gelegenheit, diefe Studien bei dem Profeffor der Phyſik und 
Mathematit Johann Kies fortzufegen. 

Daß Reinhard zu den vorzüglicften Schülern gehörte, erfehen wir 
aus der Lofation, die damals in erfter Linie von der Kenntnis des 
Sateinifhen abhing: er nahm in feiner Promotion den zweiten Pla 
ein). Wir befigen aud noch die Halbjahrszeugniffe, die der 16: bis 
1Tjäprige Reinhard von feinen Maulbronner Lehrern erhielt, und die mit 
größter Beſtimmtheit gefaßt feine ausgezeichnete Begabung und Führung 
befunden. Vorzüglide Anlagen, aufgewedter Geift, tüchtige Fortſchritte, 
Lenkſamkeit, Ordnung und tadellofe Sitten find ihm durchweg bezeugt. 

Im Oktober 1776, alfo bei feinem Eintritt in Maulbronn, heißt 
es: Operam dedit, ut et studiorum profeetibus et morum honestate 
nalli commilitonum nisi primo esset secundus. 

Dann im März 1777: Ingenium praestans, cujus alacritatem 
ostendunt speeimina eximia, morum suavitate commendabilis. 

Im Auguft desfelben Jahres: Praestans et alaere ingenium Iucu- 
lentis profeetuum speciminibus demonstrat, mores itidem suaves 
et mansueti. 

Endlich im März 1775: Alacri et praestanti ingenio respondent 
Ineulenti profeetus, mores suaves et ad legem eompositi. 

Im Oktober 1773 kam Reinhard mit feinen Maulbronner Genofen 
in das Stipendium zu Tübingen, ben ehrwürbigen Auguftinerbau, den 
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ſchon Nikodemus Friſchlin dem trojanijgen Pferde verglichen hat, wegen 
der vielen berühmten Geifteshelden, die aus jeinem Leibe hervorgeftiegen 
find. Den Neueingetretenen wurde am 7. November nad) vorgenommener 
Prüfung die erfte Würde zu teil: fie empfingen primae laurene honores, 
wurden damit Baccalaureen, und hatten nun zwei Jahre lang Philofophie 
mit den dahin gehörigen Fächern der Gefchichte und der Spraden zu 
fiubieren. Die Ermerbung der Magifterwürbe jchloß den zweijährigen 
Vorbereitungskurfus ab. 

Vorſteher des Stifts waren zwei Superattendenten und der Ephorus. 
Jene Würde befleideten damals die Profefloren Uhland und Hegelmaier, 
beides lutheriſch⸗ orthodore Gottesgelehrte. Ephorus aber war feit 1777 der 
3öjährige Profeffor der griehiigen und der orientalifhen Spraden, 
Chriſtian Friedrih Schnurrer, eines der gewichtigſten Mitglieber bes 
damaligen corpus academicum. Bis dahin war der Ephorus mn eine 
Art Hausaufjeher, magister domus, mit untergeordneten Befugniffen ge- 
wejen. Erſt durch Schnurrers überlegene Perjönlichkeit wurde das an 
ders; mit feiner durchgreifenden Art nahm er bie eigentliche Herrſchaft 
im Stift an ſich und ſchaltete mit diktatorijcher Gewalt, der ſich aud die 
Superattendenten beugten. Das war in mander Hinficht ein Gewinn. 
Schnurrer Hatte fi auf feinen Reifen in Norddeutſchland, in England, 
Holland, Frankreich eine weltmännifhe Bildung angeeignet und war vers 
Rändig genug, die ftrenge Stiftsregel nicht durch pedantifce Handhabung 
noch unerträglicer zu maden. Das Anfehen, das er genoß, gründete 
fih aber vornehmlich auf feine ſchwere wiſſenſchaftliche Ruſtung. Seine 
Stärke waren die orientalijgen Spraden, das Arabiſche befonders, das 
damals als eine Art Modeſache betrieben wurde. Mit allen großen 
Drientaliften der Zeit war er perfönlic bekannt. Wie er es bei Michaelis 
in Göttingen, dem Stifter der neuen Schule, gelernt hatte, erläuterte 
er die Heiligen Schriften an der Hand der Manuffripte und ber älteften 
Überfegungen. Notwendigkeit der Kritik war jein Lieblingswort und wer 
mit ihm Kritif in dieſem Sinn trieb, dem ſchenkte er wohl feine befondere 
Gunft. Würdevol auftretend galt er für gerecht und wohlwollend, obwohl 
fein mit leidenſchaftlicher Heftigfeit aufbraufendes Temperament ihn bis: 
weilen zu einer an Härte grenzenden Strenge hinriß; alfo eine Herrſcher⸗ 
natur, die fi mehr ſcheue Achtung erzwang als Liebe. 

Wie es aber damals im Stift ausfah, das hat als Hlafficher 
Zeuge eben Neinhard in ausführlicher Schilderung der Nachwelt über: 
liefert. Wir meinen den bekannten Aufſatz in Armbrufters Schwäbiſchem 
Muſeum (1. Band 1785). „Nirgends eriftiert mehr in allen proteftans 
tifchen Ländern eine Anftalt von einer noch fo ganz mönchiſch despotiſchen 
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äußern und innern Verfaſſung“ — in dieſen Worten faßt Reinhard fein 
Urteil über die Stiftsorbnung zufammen, ber er fid) fünf Jahre lang zu 
fügen hatte, wobei er freilich nicht verſchweigt, daß vieles in⸗ und außer: 
halb der Stiftsräume geſchah, was mit der ftrengen Negel und mit dem 
künftigen Beruf der Zöglinge in gröblidem Widerſpruch ftand. Er 
ſchont weder Ephorus, noch Jnfpektoren, noch Repetenten. Sein ganzer 
Zngrimm aber kocht auf, wenn er auf bie Famuli zu reben kommt, 
weldhe die niederen Verritungen im Stift zu beforgen und zugleich bie 
Aufpaffer beim Eſſen, in der Kirche, auf den Straßen zu machen hatten, 
die privilegierten Angeber und Spione des Ephorus, ein unerträglicher 
Anblid jedem Zögling von Ehrgefühl. Dreißig Jahre fpäter ift biefer 
Stiftler ſranzöſiſcher Geſandter am Hofe des Königs Jerome und bie: 
jelbe Empörung bes Ehrgefühls, die ihn einft gegen bie allgemein miß- 
achteten Polizeifpürhunde des Stifte aufgebracht hat, wirb ſich jegt gegen 
die Angebereien ber politiſchen Poliyei in Königreich Weitfalen richten. 
Nichts hat Reinhard in feinen Depefchen aus Eafjel fo beharrlich mwicber: 
holt, als dafs diefe Einrichtung ein Echandfled, ja der Krebsſchaden des 
Königreichs ſei und unverträglih mit den Sitten eines deutſchen Volkes. 

Rhilofophie alfo war dad Hauptftubium während ber erften zwei 
Jahre. Logik und Metaphyſik trug damals Gottfried Ploucquet vor, 
ein fdarffinniger, auf mathematifhe Beweisgründe fein Syftem auf: 
bauender Anhänger der Leibnig-Wolffihen Lehren. Es ſcheint aber nicht, 
daß Neinhard feinen Vorträgen oder denen des Moralphilofophen Boei 
großen Geſchmack abgewonnen hätte. Mehr zogen ihn die geſchichtlichen 
und ſprachlichen Studien an. €. F. Rösler, feit 1177 Profeffor, trug 
die ältere und neuere Geſchichte in freimütigem Einne vor, und feine mit 
Anekdoten gewürzten Vorlefungen wurden gerne gehört. Noch lebhafter 
war Reinhard Neigung für die philologifhen Fächer. Da mußte freilih 
für die Griechen und Römer alles das Privatfiudium thun. Die Haffi- 
ſchen Schriftfteller waren auf der Hochjchule ganz vernadhläffigt, es waren 
für fie, wie überhaupt fir bie „angenehmen Wiſſenſchaften und Künfte*, 
noch Feine Lehrftellen geſchaffen, obwohl Boek aud den Titel eines Pro: 
feffors der Veredfamkeit und Dichtkunſt beſaß. Württemberg war, wie 
Haug im Jahre 1781 fehrieb, nicht reid) und groß genug, um es barin 
mit Göttingen aufzunehmen. Um fo eiftiger wurden unter Schnurrers 
Zeitung die orientaliſchen Sprachen getrieben. Ihnen hat aud Reinhard 
mit Eifer und Neigung fi gewidmet und, wie Freund Conz erzählt, 
„bei der Tüchtigkeit feines Kopfes, womit er alles erfagte, jehr ſchnelle 
Fortſchritte darin gemacht." Daß der große Drientalift auf feinen Lebens 
gang feinen unbebeutenben Einfluß hatte, hat Reinhard noch vierzig Jahre 
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ipäter am Goethe berichtet). Ms ein Schüler Schnurrers hat er auch 
im Sommer 1780 die Magifterwürbe erworben. 

Die meilten Kandidaten beteiligten ſich als Nefpondenten an einer 
Differtation, bie, von einem ber Profefforen geichrieben, von feinen 
Schülern zum Gegenftand eines Streitgefprächg gemacht wurde. In biefem 
Jahre Hatten bie Profefforen Ploucquet, Bock und Schuurrer Differ- 
tationen verfaßt. Reinhard finden wir mit ficben anderen als den erſten 
Reſpondenten bei der pHilologifchen Differtation Schnurrers: de pentateucho 
arabico polyglotto. Es war barin zunachſt ber Beweis geführt, daß die 
arabifche Ueberſehung des Pentateuhs in den Polyglottenbibefn zu London 
und Paris identifh ſei mit einer von dem Juben Saadjah oder Said aus 
Fayum im Jahre 1546 in Konftantinopel veröffentlichten Überfegung. 
Schmurrer Hatte ferner die arabifche Vorrede der in ber Parifer Bir 
bliothet befindlichen Handſchrift ins Lateinifhe übertragen und mit Un 
merfungen verjehen. Angehängt waren ber gelehrten Abhandlung noch 
zwanzig Säße, als weiterer Stoff zum Disputieren. Außerdem fonnte 
Reinhard eine eigene, ungedrudte Arbeit über bie arabiſche Dichtkunſt 
mebft Proben ber Überfegung ins Deutſche vorlegen. Er Hatte babei 
Hauptfädli den Engländer William Jones zum Führer genommen, deſſen 
Poeseos arabicae commentariorum libri sex Eichhorn im Jahre 1777 
herausgegeben hatte, ein Wert, das auch Goethe unter den Quellen für 
jeine Divanftubien nennt*). Bei der Lolation nad) dem examen rigo- 
rosum behauptete Reinhard dei zweiten Plag ?), und jo empfing er mit 
22 Genofien am 27. September in feierlicher öffentlicher Sitzung 
supremos in philosophia honores mit einer Glüctwunfchrebe des Defans 
der philoſophiſchen Falultat, auf die der Primus zu erwibern hatte. Er 
war jet Doktor ber Philofophie, trug als folder das ſchwarze, ſamtene 
Magifterläpphen, belfanı von da an eine doppelte Portion Wein zum 
Mittagstiſch und trat nun in das Triennium des theologifhen Stubiums. 

In ben brei Jahren, die dem theologijgen Studium gemibmet 
waren, 1780—1783, hat Reinhard folgende Vorfefungen gehört: 

Bei Dr. X J. Uhland (bes. Dichtera Großvater) 1. Jeſalag, durch bier Semieiter, 
2. Zweiter Rorintberbrie, 8. Sacharja. 

Bei Dr. Hegelmaier: 1. Einleitung in die Dogmatit, 2. Homiletit, 3. Dogmmen - 
geichichte, durch zwei Semeſter, 4. Paftoraltheolenic. 








) Squuhniaun ſatt Schnurter in ben Brief vom 1. Kebruar 1820 iſt einer 
der vielen Drudfepter, burd) bie der SoetbesMeinparbfche Brieftwechfel emellt if. 

7) Reinpart am Goethe 1, Februar 1820, Gociher Werke, Weim. Areg. VII, 
©. 218 fi. 
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Bei Dr. Chr. G. Ztorr: 1. Die Briefe an bie Galater, an bie Tpeffalonicher, 
an Titus, 2. Kirhengeihichte von Chrifti Geburt bis zu Renftantin, 3. Neuteflaments 
liches Kurforium, zwei Semefter. 

Bei Prof. Schnurrer: 1. Kleinere Propheten, zwei Semeſter, 2. Jeremias, 
3. Eechiel. 

Bei Prof. Rösler: Kirchengeſchichte des Neuen Teamente. 

Bei Prof. Dr. Märklin: 1. Theologie ber Propheten, 2, Paſtoraltheologie, 3. die 
Dauptbegriffe des Neuen Teftaments, 4. Genefis. 

Nod immer war Tübingen eine fefte Burg der lutheriſchen 
Drthoborie. Die theologiſchen Lehrer gehörten ausſchließlich diefer Richtung 
an, und mehr nod als die Vorlefungen diente die Einrichtung des wöchent- 
lichen locus in der Dogmatik dazu, die Zöglinge in ber Rechtgläubigkeit 
zu befeftigen. Sie wurden nicht aus dem Stift entlaffen, wenn fie nicht 
die Definitionen des Kompendiums von Chr. Fr. Sartorius fein aus: 
wendig gelernt hatten. „Dies hält man für eine Vormauer gegen bie eins 
reißende Heteroborie.“ Allein daß man ſolcher Bormauern bedurfte, beweift 
am bejten, wie es in Wirklichkeit mit der Rechtgläubigkeit ftand. Sie war 
nicht mehr ein fiherer Befig, den man nur nad) außen, gegen Römifche 
und Zwinglianer, zu verteidigen hatte; im Inneren waren noch gefährlichere 
Gegner erftanden, gegen die man fid in die Verteidigung gebrängt jah. 
Die. Tübinger Theologie war weſemlich Abwehr geworden gegen die 
Neuerungen, bie von Halle und Berlin aus in das rechtgläubige Kirchen: 
tum eingebrohen waren. Aud die Mauern bes Tübinger Stifts hatten 
fich gegen den einſchleichenden Feind nicht abfperren laſſen. Wenn man 
den Zöglingen auch die Schriften Semlers hätte vorenthalten wollen, fo 
hätten fie duch die feharfe Polemik ihrer eigenen Doktoren auf feine 
Ketzereien aufmerkſam werben müffen; man konnte bie Neuerer nicht 
widerlegen, wenn man fie nicht fubierte. Haug nennt es denn auch eine 
ungerechte Beihuldigung, daß man in Tübingen ben Stubierenben die 
Schriften der Heterodoren nicht in die Hände kommen laſſe, vielmehr 
herrſche ebenfogroße Bücherfreiheit, wie irgendwo, es werde alles gelefen, 
„aber ber lutheriſche Theologe, der ſich einmal zu ben ſymboliſchen 
Schriften verpflichtet, darf allerdings nichts lehren oder ſchreiben, was 
biefen zuwider”. Doch die Jugend lieh ſich nicht in biefem Banne der 
Rechtgläubigkeit Halten, auch nicht durch bie Frontveränderung, bie Chriftian 
Gottlob Store, das neuaufgehende Lit am Tübinger theologifchen 
‚Himmel, in der Verteiigung ber Glaubenswahrheiten vornahm, indem er 
fie ftat auf das ſcholaſtiſche Syſtem, vielmehr auf ben Buchſtaben bes 
göttlichen Wortes gründete. Waren einmal bie Zweifel gewedt, fo fanden 
diefe Nahrung ebenſo in der philologiſch-kritiſchen Behandlung der Schrift 
durch Schnurrer, wie in ber Erzählung der Kirchengeſchichte durch Rösler, 
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der die menſchlichen Zuthaten und Beweggründe in der Entwidfung des 
Lehrbegriffes nachzumeifen bemüht war. Der Ephorus, bezeugt Reinhard, 
„befördert die Freiheit im Denken, foviel er kann, das Heißt, er hindert 
fie nicht, welches auch nicht? mehr helfen würde.“ Auch in Tübingen 
wuchs ein Geflecht heran, das Glauben und Aufklärung vereinigte, das 
in ber Bibel Wefentliches und Unweſentliches ſchied, dem es Bedürfnis 
war, für das Chriftentum moralifhe und Vernunftftügen zu fucen. 
Spittler und Pland, die Neinhard noch als Nepetenten im Stift antraf, 
hatten hier ihre jchriftftellerifhe Thätigkeit begonnen, bie ihnen eben 
in biefen Jahren die Berufung nad) Göttingen eintrug, und nur ein Jahr 
jünger als Reinhard war der Stiftögenofje H. E. Gottlob Paulus, ber 
Primus feiner Promotion, der ſchon im Stift die Elemente der ratio 
naliſtiſchen Theologie in fih auszubilden begann, deren Lünftiges Haupt 
er werben follte. 

Daß au Reinhard von den Neuerungen angeftedt wurde und im 
theologifchen Studium den kindlichen Glauben des Vaterhauſes verlor, 
bat er felber in einem Bekenntnis gegen Goethe ausgefproden. „Da nad) 
Erkenntnis der Sünde der vorgefchriebene Bekehrungsprozeß bei mir 
nit anſchlagen wollte, gab id) mich auf; die Zweifel kamen in Menge 
bei freigegebener Schrifterflärung und freimütig vorgetragener Kirchen— 
geſchichte, und Voltaires Schriften, die mir in die Hände fielen, brachten 
den Leichtſinn hinzu." Die franzöfifge Literatur fand ſchon durch bie 
Mömpelgarber Eingang in dns Stift. An einer anderen Stelle fagt 
Reinhard, daß wenigſtens die Henriade in Tübingen gelefen wurde; nur 
ber teure Preis der Werke Voltaires habe bie weitere Verbreitung ge: 
hindert. Von Rouſſeaus Schriften dagegen feien wenigftens dreißig Erem⸗ 
plate im Stiftabgejegt worden. Daß auf Rouffeaus Geſellſchaftsvertrag ſogar 
im Unterricht Nüdficht genommen wurde, geht aus den Thefen hervor, 
die der-Profefjor der praftiichen Philofophie Bock den Magifterfandibaten 
des Jahres 1730 gegeben hatte. 

Dennoch fällt nun der fühle Ton auf, in dem Reinhard von den 
eologifgen Neuerungen ſpricht. Von den Philofophen und von ben 
Bietiften redet er, als ob ihn die einen fo wenig angingen als bie 
mderen. Die Neuerungsfucht ift ihm ein ſchleichendes Übel, gegen das 
ille Mittel nichts helfen, eine Zeitkranfheit, ja eine Sache der Mobe, 
vie mit anderen Moben wechielt. „Ich habe Frömmigkeits: und Saufr 
»erioden, Tanzperioden, Spielperioben, Poefie: und Genieperioden, Wig- 
ind Unfinnsperioden, muſikaliſche Perioden, felbft eine Galanterieperiode 
lebt. Gegenwärtig ift ein wahres Chaos im Stift, das erft einen fürch- 
erlichen Sturz, aber mit der Zeit eine neue notwendige Schöpfung ver: 
Süett, Bierteljahröh. f. Yandesgefd. RA. IT. 5 
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ſpricht. Alle Perioden gären untereinander: bie hervorſtechendſte ift die 
Periode ber Heterodorie, wie man im ganzen Lande wohl weiß, und 
dieſer klägliche Zuftand hat ſchon viele taufend Seufzer ausgepreßt.“ 
Reinhard nimmt erfichtlic den Standpunkt eines Unbeteiligten ein. Sieht 
er einen Neugläubigen ftreiten mit Altgläubigen, jo iR ihm das nichts 
als ein erheiterndes Schaufpiel, ja ein Gegenftand des Spottes. „Es iſt 
freilich Tuftig, wenn ein folcher neoteriſcher Theologe mit den Altgläubigen 
in Kollifion fommt, und unberufen, wie ein Miffionar unter dem Heiden- 
volf, voll Bekehrungsſucht feine neuen Aufklärungen ausftreut. Keiner 
von beiden Teilen kennt die Waffen des andern, und es ift nicht immer 
der jüngere, welcher den Sieg davonträgt. Denn gewöhnlich find beide 
Teile Nachbeter, und gewöhnlich haben die Alten beffer nachbeten gelernt, 
als die Jungen. Die Vernünftigen ſchweigen und erwarten alles von 
der Zeit.“ 

So wenig tief gehen ihm bie damaligen Streitigkeiten in der Theo: 
logie. Sie greifen ihm gar nicht ins Innerſte, interefiieren ihn bloß als 
etwas geſchichtlich Merkwürdiges. Seine Neigung ift weder bei den Alten 
noch bei den Neuen, fie ift überhaupt nicht bei der Theologie, die er 
ftubiert, weil er nun einmal in biefe Laufbahn geftellt it, und gewiſſen— 
haft fubiert, weil er alles, was er thut, gewiffenhaft thut. Seine Neigung 
aber gehört ganz anderen Gebieten. Seitdem er die Sprade der Araber 
gelernt hat, veizt es ihn die Ziebeslieber und Kriegogefange diefes Volkes 
in deutſchen Weifen wiederzugeben. Zu feinen Lieblingen gehören bie 
römischen Elegiter, und es ift ihm eine Luft fie in deutſche Diſtichen 
umzufegen. Er bat meifterhaft gelernt Tateinifche Verſe zu ſchmieden, 
aber auch die deutſche Mufe ift ihm genaht und hat ihn gelehrt für Freub 
und Leid eigene Weifen zu finden. Er if im Begriff ein deutſcher 
Dichter zu werden. 

Dem Einflufje der neuen deutſchen Dichtkunſt Hatte fid das Stift 
fo wenig entziehen können als der theologifchen Aufklärung. Noch vor einem 
Jahrzehnt waren Gehners Idyllen verbotene Ware gemefen und Klopftode 
Meſſias durfte nur „unter den Felben des Wöhrd“ hervorgeholt und 
von den empfindfamen Zünglingen an den Bufen gebrüdt werden. Eigene 
Verſuche in weltliher Poefie waren von den Hütern bes Stifts empfindlich 
beftraft worden. In den fiebziger Jahren jehen wir diefe Strenge nach— 
laffen, verſchwinden: fie hätte aud nichts mehr genügt. Schon in den 
niederen Klöftern wurde jegt der Meſſias, wurden die neuen Dichter 
verfhlungen, die man fih in den biligen Reutlinger Nahdruden ver: 
ſchaffte. Bon Paulus wifjen wir, daß in Blaubeuren feine Lieblings: 
leftüre Nomane waren: Siegwart, Sophiens Neifen, Triſiam Shanby. 
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Ja wir erfahren, daß Goethes Werther ſchon in den niederen Klöftern nicht 
bloß gelejen, fondern auswendig gelernt wurde. Wir vernehmen die 
Mage, dab die Stiftler bereits mit den neuen Dichtern befannter feien 
als mit den alten, jo dab Württemberg in Gefahr ftehe, ſchöne Geifter 
zu Pfarrern zu befommen, die in Empfindungen zerſchmelzen und die 
Geſellſchaften mit Liedern unterhalten). Da ließ ſich auch der Drang, 
jelber den Mufen zu opfern, nicht länger niederhalten. Der Ehrgeiz, 
endlich aus dem noch immer als böotifch verſchrieenen Schwaben mit 
eigenen Leiftungen in Weltbewerb mit den nörblihen Gegenden zu 
treten, ergriff aud) das Stift. Und wenn es bis bahin nur Einzelne ger 
weſen waren, die foldem Drang nicht hatten widerftehen können, fo 
ſehen wir jet Freundfchaftsbünbniffe entitchen, die auf die Pflege. der 
Dichttunſt fic) gründen: das Stift erlebt feine , Poeſie- und Genieperiobe*. 
Ganz zu derfelben Zeit war es, daß auch in Stuttgart in der hohen 
Karlsſchule das Dichten um fih griff. Hier wie dort beförberte das enge 
Zufammenleben in den Jahren der Freundidaftsregung ſolch gemeinſchaft⸗ 
lichen Geniusflug: man übte ſich im Wetteifer der Kräfte und unternahm 
gemeinfam die erften Verſuche auszuſchwärmen. 

Schon in früher Zeit, vor Tübingen, hatte Reinhard die erften 
dichteriſchen Flüge gewagt. Als ihm einft Rlopflods Elegie: Rothfeilds 
Gräber in die Hand fiel, war es ihm wie eine Offenbarung. „Es ift 
unglaublich, welden Eindrud befonders auch die mir im Deutfchen noch 
ganz ungemwoßnte Versart auf mid; machte.“ Durch ben Juhalt und 
mehr noch durch den Woblflang von Klopſtocts Elegien ward er felbft 
zu der elegiſchen Bersart hingezogen, die ihm ein befcheidenes Gewand, 
zugeſchnitten für fanfte Klagen, fchien. In elegifchen Versmaß find denn 
auch feine früheften Gedichte, noch vom Jahr 1778: Lotte bei Werthers 
Grab und Siegwart, die er im Jahr 1783 mit anderen Elegien ver: 
öffentlighte. Beide Gedichte find ein unmittelbarer Ausdrud der Werther: 
fimmung. Er und die Seinigen zu Haufe empfinden mit Werther, leiden 
mit Werther und vergeben dem Unglüdlichen feine That, — nicht bloß 
die Schweftern, denen beim Anhören ber Dichtung Seufzer der Bruft ſich 
entringen, nein, auch der Vater giebt, der amtlichen Würde vergefjend, 
der ‚Empfindung ihr volles Net, ımd der Sohn flicht ihm hier 
ein ſchönes Denlkblatt ein, damit die befferen fühlenden Seelen ihn 
lieben und einft fegnen fein Heiliges Grab. -- In Tübingen Tanıen neue 
Einflüffe Hinzu und bie wetteifernde Mufe ber Freunde, Reinhard traf 
bier wieder mit feinem älteften Jugendfreunde Conz zufammen und bie gemeine 


A 


*) (Seybold), Hartmanı eine Kloſſergeſchichte 1778. ©. 156. 
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ſame Liebe zur Dichtlunſt bildete fortan ein neues Band ihrer Freundſchaft. 
Andere gleichſtrebende Jünglinge ſchloſſen ih au, auch Barbili opferte 
den Mufen, aud Karl Friedrid Stäublin, der gleihaltrig mit Reinhard 
der Paulusfchen Promotion angehörte. Allen voran aber war Stäudlins 
älterer Bruder, Gotthold Friedrich, der jrühreife Kopf, der ſchon als 
16jähriger Züngling mit Vardengeſängen hervorgetreten und beim Abs 
gang vom Stuttgarter Gymmafium zur Univerfität. von Haug mit dem 
Dichterlorbeer gefhmüct worden war. In Tübingen, wo er die Rechte 
Audierte, hatte er ein Lobgedicht auf Haller veröffentlicht, und eben 
ſchickte er fi) an, Proben einer deutſchen Aneis mebit eigenen lyriſchen 
Gedichten herauszugeben. Im Jahre 1730 nad Stuttgart zurüdgekehrt, 
ſchwang er ſich gleichwohl zum Anführer des Tübinger Poetenkreifes auf, 
wurde aber zugleich der Mittelsmann zwiſchen den Dichtern im Stift und 
den poetiihen Talenten der Karlsſchule, aus denen dann freilih ein 
einziger, der große Sohn Marbachs, jo gewaltig in die Höhe ſchoß, daß 
er bie Genofjen und die Nivalen, die Stuttgarter und die Tübinger, 
gänzlich in das Dinkel der Vergefienheit gedrüdt hat. Dieſes Schickſal 
ahnte freilich Conz nicht, als er im März 1781, noch bevor Schillers 
Räuber erfhienen, den Freund feines Anabenalters im feiernden Barden: 
lied grüßte und jener unter der Lorcher Kloſterlinde gemeinfam genoffenen 
findifcen Freuden ſich erinnernd ihn treuherzig aufforderte, mit im und 
Neinhard zugleich nad) der Unfterblichkeit zu fliegen, wohin ihnen Stäublin 
vorausgeeilt fei! 

Durch Conz, der wohl ſchon früher die Bekanntſchaft Stäublins 
gemacht hatte, ſchickte Reinhard gleichfalls im März 1781 dem Sänger 
Hallers und Vobmers, dem Überfeger Virgils, feinen erften poetiſchen 
Gruß. Sic jelbft ftellt er dabei als „der Liebe janfteren Sänger“ vor, 
der auch neben dem Helvenbefingenben Barden nach dem Kranze greifen 
darf und felbftbewußt nad) dem Kranze greift — 

Denn das Herz 
Schlägt Höfer bei dem großen Namen Ruhm 
Und Höher auch Gei beinem Namen: denn 
Du biſt cin Dichter meines Wirtembergs. 

In demfelben Jahre, in dem die Räuber erſchienen waren, fammelte 
Stäublin die poetifgen Kräfte Schwabens zu einem Mufenalmanad), der 
endlich zeigen follte, daß auch am Nedar die Mujen aufgewacht waren. 
Die Vignette des Vändchens zeigte eine über dem barbariſchen Schwaben 
aufgehende Sonne. Bon den Stiftsgenoffen beteiligten ſich Reinhard, 
Eonz, Bardili, ®. M. Bührer, 3. I. Duttenhofer, 3. Lang an diefem 
erften ſchwäbiſchen Muſenaimanach, der von Schiffer die Entzüdung an 
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Sara bradte und Heinere Veiträge von deſſen Stuttgarter Freunden 
enthielt. — Reinhard fleuerte neun Gedichte bei. In der Anzeige dieſes 
Muſenalmanachs im Wirtembergiihen Nepertorium (1782, Erftes Stüd) 
bat Schiller, der die von Stäudlin veranftaltete Sammlung bekanntlich 
woͤttiſch und wegwerfend behandelte, doch bie Veiträge Neinharbs be: 
jonders herausgehoben und anerfannt: „fie verraten die zärtlihfte Ems 
pfindung und ben liebenswürdigſten Charakter ihres Verfaſſers.“ Was 
uns heute an ihnen mie an ben übrigen Beiträgen vor allem auffällt, 
ift bie Unſicherheit des Geſchmacks diefer zwanzigjäßrigen Zünglinge, ihr 
Schwanken zwiſchen den mannigraltigen Einflüffen, die von den damaligen 
Häuptern der Sitteratur ausgingen. Das nächſte Vorbild ift der Göts 
finger Mufenalmanad — „die Rhythmen und Weifen der Göttinger 
Mingen überall wieber" (Meltrid)). Alſo das bardiſche Pathos und ber 
hausbackene Ton der volfsmäßigen Ballade, die Naturempfindung und bie 
elegiſchen Liebesgefühle, der Vaterlandftol;, Preis der Sitteneinfalt und bie 
Verachtung franzöfiicer Mode. Die Schwaben fnüpfen bas lange Ver— 
ſaumte gleichſam nachholend genau au bie Göttinger an. Daß ein Zal 
zehnt jeit der Stiftung des Hainbundes verfloffen iſt, kann man gleich: 
wohl jpüren. Die ſchwäbiſche Mufe, die zudem bald eine lofale und 
lotalpatriotiſche Färbung annimmt, iſt immerhin freier vom übermächtigen 
Einfluffe Klopftods, fie teilt auch nicht den leidenſchaftlichen Hab gegen 
Wieland. Neinhard zumal hält fi in einer gewiſſen verftändigen Piit 
er ſtimmt nicht in das verftiegene Barbenpathos ein, zu dem ſich Stäublin 
auftrengt und anfangs aud Conz; ebenjo ift ihm ber niebrig burleske 
Ton fremb, der bei Stäublin als anderes Ertrem erſcheint. Aber inners 
halb der Grenzen, die er ſich ſtedt, finden wir dennoch eine große 
Mannigfaltigkeit von Tönen, zwiſchen hochgeſpannter Empfindung und 
dem derben Realismus der Bürgerſchen Balladen. Ganz in bem Volks: 
ton der leßteren ift die der Überlieferung nur allzubreit nacherzählte 
graufige Gefpenftergeihihte „Johann“ gehalten. Und ammittelbar 
an Bürgers Lieb von den Weibern von Weinsberg krüpfen Neinharbs 
„Weiber von Schorndorf“ an. Er fingt ein anderes, noch hübſcheres 
Schwabenſtädtchen 








Und feine Weißer — deutſchen Muta 
Und beutfcher Tren’ und bentiche 
Und zweifle mir cin Spötter noch, 
Ob dem wohl auch jo wäre: 
Mein Schorndorf is! und wer mir’ doch 
icht glauben will, der Höre, 
as fehon vor hundert Jabten da 
Durd Weißertapferfeit gefcha. 
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In diefem Tone wirb, wiederum breit und redſelig, die ganze Geſchichte 
erzählt bis zu Melacs ſchmählicher Flucht — 

Da legt’ ex alle Segel bei 

Und floh mit Schimpf und Schande. 

Die Deutſchen rüftig Hinten brein, 

Verjagten ihm bis Hin zum Rhein. 

In dem Gebidt „Der Zauber“ wird eine Scene gezeichnet, zu ber 
ſich Neinhard den Griffel der Anakreontiker borgt. „Der Wollüfige“ ift 
ein phantaftifches Gemälde, wie fie damals befonders beliebt waren. 
Aehnlich wie ein Ungenannter im Almanach die Wirkungen des Zorns, 
Stäublin die der Eiferſucht geſchildert hat, jo verſucht ſich Reinhard in 
einer Schilderung ber Gewiffensqualen eines Verworfenen. Selbft Conz 
hat ben gleichen Gegenftand behandelt und ähnliche Vorwürfe Eehren in 
Schillers Gediäten ber Anthologie wieder : rhetorifche Übungen oder Aus- 
ſchweifungen einer ungeheuerlichen Phantafie, die, ſelbſt mit einem ftarken 
Zufag lüfterner Sinnlichkeit behaftet, gegen die Sinnlichkeit poltert. Auch 
zur Schilderung des „Fanatismus“ bietet Reinhard die ftärkiten Mittel 
auf: den Erebus, hölliſche Mitternächte und Indiens grimmigfte Tiger, 
um zulegt an das aufregende, durch Voltaire der gebildeten Welt ins 
Gewiſſen gedrüdte Ereignis zu erinnern: 

Ha! Da reifen fie Calas zum Tod, da zerſchmettert ein Rab ihn, 
Und — bie Menſchheit vernummt! 

In allen diefen Stüden ift Neinharb dod nur Nachahmer. Weit 
erfreulicher ift, was er in der eigentlichen Lyrik leiftet. Einfache Herzens: 
töne findet er in den Strophen „An die Heine Chriftiane St.“, und 
daß feine Stärke allerbings die ſchmelzenden Empfindungen find, zeigt 
die beredtftrömende Elegie: „Das Mädchen am Grab ihrer Schweiter“ 
und die alkäiſche Ode: „Die Erſcheinung“, worin der Nachklang einer 
ammutigen Begegnung bei einem Schorndorfer Herbftfefte in zartefter 
Weife zu einer Vifion verflärt erfcheint. Hier zeigt ſich ein echter Dichter, 
nit minder in dem „Liebesblid”, wo er die Wonne erwiberter Neigung 
in leicht fließenden Verſen feiert. 

Der Stolz der Schwaben auf ihre Heimat, ber ſchon einer ber 
Beweggründe dieſes erften ſchwäbiſchen Mufenalmanachs war, fand noch 
befonders in einer Anzahl von Gedichten desfelben Ausdrud. Conz fang 
ein „Schwabenlied“, voll heimatlien Eigenlobs, und Stäublin rief die 
Zünglinge des Vaterlandes ſchwungvoll auf, ben Hohn der Sachſen zu 
entwaffnen. Doc) diefe Jünglinge, die in Klopſtock ihr Vorbild verehrten, 
wollten auch gute Deutſche fein, und nicht ohne Abfiht war ein Lied 
des verftorbenen Thill „An Deutſchland“ der Sammlung vorangeftellt. 
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Beides aber, die Liebe zur Heimat und zum großen Vaterland floß zus 
fammen, wenn es Thaten zu feiern gab, die ber Geſchichte der Heimat 
und des Baterlandes zugleih angehörten. So wenn Reinhard die 
mutigen Weiber feiner Vaterſtadt pries, ober Conz den Staufenberg als 
Heldenvater grüßte und Barbarojias Schatten beſchwor. Fiir Conz und 
Reinhard war ber ihrer Heimat benachbarte Hohenftaufen mit den früheften 
Jugendeindrücken vernüpft, und es ift aller Grund, zu vermuten, daß 
fein anberer als Reinhard der Verfaffer der mit -t. gezeichneten Strophen 
„An F. 2. Graf zu Stolberg“ ift, die gleichfalls die ſtaufiſche Heldenzeit 
und den Rothbart, „Schwabens Abftamm, Deutihlands Kaifer“, mit ber 
geiftertem Schwunge feiern’). Djtmals hat ber Dichter den Berg von 
den Höhen feiner Baterflabt gefehen; bemfelben Stolberg, den er hier 
ſturmiſch als Bruder begrüßt und dem er ftolz entgegenruft: 

Sintt vielleigt vom Himmel nieber 

Sqhwabens goldue Zeit nun wieber, 

Ha! durch mich und meine Brüder? .. . 

Aid) in meinen Abern wallet 

Schwabens umverborbnes Blut, 
Schwabentren und Schwabennut! — 

demjelben Stolberg hat Reinhard kurz nachher feine Tibullüberjegung 
geroibmet. Unb wenn ber Dichter den Nothbart befonders beswegen 
preift, weil er ben Papft und beifen „feiges Heer” feine Feuerrache 
fühlen fieß, fo itt hier eine Saite angeichlagen, die auch fpäter nod) ftart 
in Reinharbs Leier erflingen wird. 

IM die Vermutung richtig, jo ift aud das andere mit -t. (bem 
Buchſtaben, den Reinhard erft fpäter von feinem Namen abwarf) ges 
zeichnete Gebicht „Der Tanz“ ihm zujufcreiben. Der Inhalt betätigt 
dies. Der Tanz, der geflügelte deutſche Rundtanz, regt die „philoſophiſche 
Muſe“ des Dichters zu Gedankenreihen an, zu Bildern, dem Sphären 
tanz entfehnt, bie entfchiedene Verwandifchaft mit fpäteren Gedichten Neinhards 
zeigen, wie denn aud) der Hinweis auf VBuffon ganz in Reinhards Art ift, 
der es liebte, gelehrte Andeutungen und entlegene Beifpiele in feine Ger 
dichte einzuftreuen, 

Hienah find es elf Gebichte, die Reinhard zum Muſenalmanach 
beifteuerte. Zum erftenmal hatte er bie Freude, Verſe von ſich gedrudt 
zu ſehen. Mit Ehren konnte ex ſich damit unter ben Genoffen bliden 


*) In Norddeutſchland ſah man freifi 





h dic Staufer und ihr Schichal mit anc 
deren Augen an. Im Göltinger Mufenalmanad auf 1772 fieht cin Gedicht von 
Febr, v. N. am einen Freund, ber Bei den Minen w enflaufen wohnte, worin 
da6 tragiiche Gefdhid des Kaifergefhlechts als verdiente Zurafe für jene mahloje 
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laſſen. Es waren, wie er jelbit jagte, nicht die jlechteften unter Den 
mittelmäßigen. Man konnte Hoffen, daß ſich Hier eine bichteriiche Indiz 
vidualität, nicht von hinreißender Kraft, aber von glüdlihem Ebenmaß, 
herausbilbe, daß die anhaltende Beihäftigung mit den römiſchen Elegikern 
ein verheißungsvoll auffeimendes Talent zur Reife bringen werde. Stäub- 
lins Vorrede zum Muſenalmanach ift vom September 1781 datiert. Im 
gleichen Monat machten fi, als die Ferien angebrohen waren, Nein 
hard und Gonz (diefer Damals nad) Novize) auf und pilgerten nad) Stuttgart, 
teils in Sachen diefes gemeinfamen Unternehmens, teils um Schillers 
Belanniſchaft zu machen oder zu erneuern. Mit feinen Räubern war diejer 
plöglich weit über das einheimifche Poetenhäuflein emporgeftiegen, mit dem 
eigenen Ruhme aber beftrahlte er zugleich die Heimat, und die Jugend 
Schwabens fing an, an ihm als Führer Hinaufzufehen. Unmittelbar 
zuvor Hatte ih Schiller mit Stäublin entzweit‘). Gieichwohl empfing 
er bie beiden Schützlinge Stäublins aufs freundlichfte. Drei Tage waren 
fie zuſammen und in jenem Urteil Schillers über die Mitarbeiter des 
Muſenalmanachs ift noch zu erkennen, welch günftigen Eindrud er naments 
Kid) von Neinhards Perfönlicfeit empfing. Cr ließ fi von Reinhard 
metriſche Überfegungen aus Tibul*) und aus dem Arabiſchen vorlejen, 
Liebeselegien und andere Gedichte, nahm fie mit Beifall auf und ers 
munterte den Überfeger, auf diefer Laufbahn fortzufahren, auf der er 
gewiß wie auf ber dichteriſchen Lorbeeren pflüden werde. Ja Conz er: 
innerte ſich noch in fpäteren Jahren, wie beim Hören der arabifchen 
Gefänge „Schillers Angeficht voll Glut wurde, wie er ſich in eine ganz 
neue Welt verfegt fühlte und geftand, daß eine neue ihm hier eröffnet 
ſei“. Und Neinharb ſelbſi ſchreibt in ber Aufzeichnung, bie er fid) von 
dieſem Befuche bei Schiller gemacht: „Er faßte zu mir eine Zuneigung, die 
ihn nie verlaffen hat. Bei der Fehde mit dem Herausgeber des Almanachs 
gab er mir Beweiſe davon und nach feinem Tode fand ich andere mir wichtig 
und wert gewordene in Weimar“).“ Es war dies bie einzige perſönliche 
Begegnung Neinhards mit Schiller, fie zählte ihm aber zu feinen wichtige 
ften Erinnerungen. Dean fand, daß Reinhard in feiner Geftalt und in 
feinen Gefihtszügen auffallend an Schiller erinnerte, und eines feiner 

+) Weltrich, 1. 494 fi. Minor, I, 42 

>) Uneichtig iſt Minors Angabe (1, 378 und 379), daß Reinhard Proben aus 
feiner Tibullüberſehung und Conz feine Tprtäusüberfegungen in Stäublins Almanach 
veröffentlicht Habe. Weltrich (I, 491) irrt, wenn er Gong damals ſchen Magifter fein 
laßt. Gong wurde erſt 1758 Magifter, als Reinhard Tübingen verlic 

>) Gong in der Zeitung für die Elegante Welt 1825 Nro. 20h. Reinhard 
bei Guhraner, Hif. Taſchent. Neue g. VI, ©. 195. 








Die Zugendiahre des Grafen Reinhard. 73 


Bildniſſe, das ihm etwa in der Zeit feines erften Hamburger Aufenthalts 
barftellt, betätigt dies. 

Reinhard ift früher und fpäter wiederholt in Stuttgart geweſen; 
ihon das Landeramen hatte ihn mehrmals in die Hauptſtadt geführt. 
Er befaß dort Verwandte, Freunde, und auch leichte Bande der Zärtlichkeit 
waren angelnüpft. Ex verkehrte im Stäudlinſchen, im Haugfchen, im 
Hartmannfhen Haufe: Friebrih Haug, der Epigrammatiter, einer der 
Mitarbeiter bes Mufenalmanahs, war gleihaltrig mit Neinhard, Auguft 
Hartmann drei Jahre jünger. Auch der junge Profefjor Abel an ber 
Karlsſchule erſcheint unter feinen Freunden. Die Beziehungen zu Arms 
brufter, denen wir jpäter begegnen, mögen gleichfalls in dieſen Tagen 
gefnüpft worden fein. Yon Stuttgart aber wurde jegt die Fußreife bis 
zur Reichsſtadt Heilbronn fortgejeßt, und es wird damals gewejen fein, 
daß Reinhard die Eindrüde empfing, die er dann in das Gedicht „Heil— 
bronn. Ein Gemälde nad) der Natur” zu faſſen verſuchte. Es ift ein 
Bruchſtück in Herametern und giebt das Bild einer ſchwäbiſchen Wein 
leſe, wie die3 ja damals und fpäter ein beliebter Vorwurf für ſchwäbiſche 
Dichter war. Eine glückliche Naturempfindung bejeelt das Gedicht, ud 
die Schilderung der mannigfachen Herbftfreuden, lärmender und zärtlicher 
Art, ift lebendig genug, allerdings auch nicht frei von lüftern ausgemalten 
Scenen im Gejhmade jener Zeit. Dabei enthält es, breit angelegt, aller 
lei Abſchweifungen, fo einen wieberholten Preis der Weiber von Schorn: 
dorf, eine Bettachtung ber menſchlichen Vergänglichkeit, die durch den 
Anblick der fernen Solitude, der Schöpfung des Herzogs Karl, erwedt ift, 
und der Wartturm, unter deffen Zinnen das rauſchende Feft vor fid geht, 
regt das Gedächtnis der deutſchen Vorzeit an — 

Da noch freie teutonifhe Kraft mit Wildheit ſich paarte, 
Keiner der Edlen bem Joch, Geſeben ſich Wenige beugten, 
Und den firömenden Mut fein Danını Gefcränfte, fein Ufer. 

Nod während des nächften Winters fam Neinhard und feinen 
Freunden das Gelüfte nah einer neuen Neife nach Stuttgart. Am 
11. Februar 1782, an bes Herzogs Geburtstag, fand die Einweihung der 
vom Kaifer Joſeph zur Hohen Schule erhobenen Karlsafademie ftatt. 
Zu dieſer Feierlichfeit Hatte der Herzog auch den Ephorus und die 
Superattendenten des Tübinger Stipendiums eingeladen, und biefe Herren 
loſe Zeit wurde von ben Zöglingen zu zahlreichen Übertretungen der 
Ordnung benüßt, zumal zu Ausritten und Schlittenfahrten in benachbarte 
Drte, die jedoch, ohne Erlaubnis unternommen, von den Famuli zur An: 
zeige gebracht wurden. Etliche Zöglinge aber machten ſich auf den Weg 
nad Stuttgart, um ſich die dortigen Feſtlichkeiten, die ich über eine ganze 
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Woche erftredten, gleichfalls anzuſehen. Dasfelbe gedachte auch Reinhard 
mit den Freunden Bardili und Conz zu thun; fie brachen am 13. Febrnar 
auf; als fie aber halbwegs Stuttgart gekommen waren, ſchien ihnen 
die Sache bedenklih und fie kehrten wieber um. „Der Konfequenz 
halber“ Konnte man ihnen eine Strafe nicht erſparen, doch wurden 
fie „wegen ihres fonftigen Wohlverhaltens nur gelinde abgeftraft“: nad) 
Abſchluß der Unterſuchung hatten fie am 13. April zwei Stunden Karzer 
abzufigen. Ernfter wurden jene Ausflüge in die benachbarten Orte ger 
nommen, wenigitens ſchien e3 ſehr bedenklich, daß etliche das Dorf Bühl 
zum Biel ihrer Ausfahrt genommen hatten; dem ber Ort war katholiſch 
und ausländifh, er gehörte mit Nottenburg zu den hohenbergiſch-öſter- 
reichiſchen Veligungen. Unter biefen aber war Reinhard, der benn mit 
feinen Kameraden ob exeursionem sine venia in pagum vieinum mit 
6 Stunden Karzer beftraft wurde. 

In der Blumenlefe auf das Jahr 1783 (jo nannte Stäublin Dies- 
mal den Almanach) ſuchen wir Reinhards Namen vergebens. DaB er 
wegen ber Fehde zwiſchen Schiller und Stäublin fi zurücgehalten habe, 
ift nicht wohl anzmehmen: er Hat bie Freundſchaſt mit Stäublin nie 
verleugnet. Und unter den mit Chiffern gezeichneten Beiträgen finden 
mir wenigftens einen, den wir mit Sicherheit Reinhard zufchreiben dürfen. 
Es ift die mit —h— gezeichnete empfindfame Dde „An Luifen. An 
ihrem Geburtstag“ ’). Daß er feinen Namen nicht nannte, läßt ſich aus 
der perfönlichen Beziehung dieſes Gedichts erklären. Reichlicher fteuerte 
er wieder bei, als Stäublin im Frühjahr 1783 für den dritten Mufen- 
almanach warb. Einmal ein Stammbuchblatt für Charlotte Stäublin, 
die Echwefter feiner Freunde; eine Totenklage „die Mutter am Grab 
ihres Kindes“; dann eine Romanze „Schloß Beiren“, in der wiederum 
die Neigung für mittelalterliche Ritterromantik ſich gutlich thut. In den 
den Trümmern, wo Eulen flattern, Naben krächzen und der Wanderer 
ſcheu vorübereilt, gedenft der Dichter mit Sehnſucht ber heldenhaften 
Fauftrechtägeiten. Dan fpürt, wie Goethes Gög noch in den Köpfen 
der Jugend wirkte. Die „Weisfagung” iſt durch das vernichtende Erd: 
beben von Meffina im Jahre 1783 veranlaßt. Der Dichter verjegt ſich 
in die Nolle eines ftrafenden Sehers, der dem jorglos dahinträumenden 
Volt bie ftete Gefahr plötlicher, zerftörender Erdummälzungen vorhält. 





*) Conzens Gedicht an Reinhard (Epiſteln S. 45), das den Geburtstag der: 
ſelben Freundin befingt, nimmt Bezug auf Reinhards Obe. Und ebenfo iſt bie Strophe 
der Lepteren: „Welcher Sterbliche hob kühn noch den Vorhang auf, der die Schikungen 
büßt?" in Gomens Abſchiedolied an Reinhard (Gpifteln S. 143) aufgegriffen une 


wiederholt. 
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Endlich aber wagt ſich der Überjeger römifder und arabiſcher Poeſien 
— er ber erfte — an Dantes mächtige Terzinen '). Er giebt die graufige 
Ugolino:Scene aus der Hölle (XXXIL, 124 — XXX, 75) in einer 
metrifchen reimlofen Übertragung, bie für jene Zeit, cin Jahrzehnt vor 
X. ®. Schlegel, gar nicht uneben ift. 

Während ber Univerfitätszeit ift Reinhard noch ber fehufüchtige 
Wunfe einer Wallfahrt nad Zürich erfült worden. Nach Bobmers und 
Lavaters Umarmung, nad) den Reizen bes Sees, bie Klopitod befungen, 
verlangte es die Herzen aller ſchwäbiſchen Zünglinge. So oft ein Glüd: 
licher aus der Schweiz zurüdfam, wedte feine Erzählung von ben bortigen 
Herrlikeiten in dem jüngeren Geſchlechte Wunſch und Gelöbnis ber 
Nachfolge. Und wenn man noch Bodmer, der an der Pforte der Emwig: 
feit ftand, in die Arme ſchließen wollte, mar Feine Zeit zu verlieren. 
Die im Jahre 1782 gedihtete Elegie „An 9. . ." verfeßt uns lebhaft 
in bie Empfindungen, bie in Reinhard eben durch die Erzählung eines 
von bort kommenden Freundes erwedt wurden. Durfte er doch erfahren, 
daß Bobmer feine Gebichte gelobt, ihn Freund genannt Habe! Aber noch 
ift das Ziel ferne, der glühenden Sehnjucht nad dem glüclihen Zürich) 
ftellen ſich bie Körperlichen Schranken, ſtellt fih das Schidjal entgegen. 
Der Dichter empfindet bie drüdenben Feſſeln des Stifts, unter denen 
jein Geift verfümmert Einſtweilen trägt ihn die Phantafie hinüber zu 
den Weifen der Limmatftadt, zu Lavater, Pfenninger, Geßner, hinüber 
in das Sand, wo bie Natur ihn ebenfo anlodt als ber freie Schweizer: 
geift und die Einfalt des Volkes, die von: ſranzöſiſchem Modeweſen noch 
unberührt ift. „Es lebe die Freiheit! Es lebe Natur!" — zum erftenz 
mal in Reinharbs Leben begegnen wir hier dem Einfluß Nouffeaus, zum 
erftenmal verfünbigen diefe Töne das Ideal, das ihm in wenigen Jahren 
io ſehr ben Bufen füllen wird, daß fein ganzes Leben dadurch feine 
ſchickſalvolle Wendung nimmt, 

Zwei Jahre jpäter hat Stäublin, als er im Begriff war feine 
Schweizerfahrt anzutreten, in einer vom Tübinger Schlohberg datierten 
Ode der gleichen glühenden Schnfucht nad) den gefobten Lande Worte 
geliehen. Der Vergleich beider Gedichte fällt nicht zu Ungunften von 
Reinhards Elegie aus. Sie gehört zu feinen beften und ift für feinen 
damaligen Zuftand, und man barf binzufigen, für ben der damaligen 
Jugend fo bezeichnend, daß wir ungern darauf verzichten, fie in ihren 





») Die erfte Überfepung ber göttlichen Komödie von Vachenſchwanz (176769 
war in Prof. 6. L. Jagemann gab it chen Kitteratur und 
Künfte 1780-1782 bie Überfepung Hölfe in freien Namben. kür die Über: 


tragung in Terzinen hatte Reinhard feinen Vorgänger. 
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Hauptitellen hier einzurüden. Die Befürchtung Neinhards, daß er Bob: 
mer nicht mehr am Leben treffen werde, ſollte ſich freilich erfüllen. Am 
2. Januar 1783 war der „Lehrer Germanias“, 85 Jahre alt, ent: 
ſchlummert. Wie die Nachricht von feinem Hingang auf den Tübinger 
Freunde: und Dichterkreis gewirkt Hat, ſpricht die Totenklage Reinharde 
aus: „Auf Bobmers Tod“. 

Endlich, in den Ofterferien 1783, verfagte der Vater nicht länger 
die Erlaubnis zu der erfehnten Reife. Drei Tage verlebte Reinhard in 
Zürih. Sie waren ihm, als er am vierten fid) losreißen mußte, wie ein 
Augenblid, wie ein einziger blitzſchneller Pulsſchlag geweſen. Auch ihm 
hatte es Lavater, der „gute, fromme Lavater“, angethan und der Fünftige 
Diener des göttlichen Wortes ſchied, wie er in dem Gedicht „An La: 
vater, 27. April 1783“, dem neugemwonnenen Freunde nachrief, mit bem 
Gelöbnig: 

ähnlich, bir 
Zu werben an Geduld und Gruft und Hüte 
Und tiefem gottgefenktem Korfhungsgeiit ... 
Ich jah im Kreife beiner Kinder bich, 
Und an ber Seite deines trauten Weibs! 
Ich ſah für Freunde beinen heitern Bid, 
Ich fah für dreunde beinen offnen Arm — 
Ih jab für deinde deinen Chriſtenſinu! 
An gottgeweibter Srätt' auch hört id) dich 
Voll hohen Siuns, voll fanfter Wärme reden; 
Und taufend merften auf bein Wort wie ich! 
Dies ſah und Hört ich nun das erflemal, 
Un auch das iebtemal vielleicht! Ich bin 
in Menjch; in meinen Adern zirfelt Tod... 
Dein Handorud und dein Kuß neh — und ih ache! 
Sei's wieder oder jo! Ja, gut wie du, 
Das will id) werden — und bann liebit du mich. 








Wie er gelobt Hatte, ift er auch zu Bodmers Grab gewallt — 
Ein umbefuchtes, denfmallojes Grab 
Umfepattet ihn, und nicht ein Nöschen blüht 
Auf feinem Hügel, bafı ein frommer Wandrer 
&s chva brachte zur Reliquie! 





berichtet er, nach Tübingen zurüdgefehrt, an Stäudlin '), den 
er auffordert, jet ein Lied zum Preife Vobmers zu fingen und 
feine Großthaten, feinen wahren Ruhm zu verfündigen, „nicht ben, wo: 
mit ber gute, biebre Greis in feinen grauen Tagen tändelte, wie mit der 


) In den Anmerkungen, mit denen er jenes ältere Gedicht an Stänblin nad 
teäglic, im Mai 1783, belud. Epiſteln S. 50. 
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Gliederpuppe ſpielt das Kind." So frei fteht er doch jet dem ver: 
ehrten Jugendlehrer und Jugendfreund gegenüber, und frei auch gegenüber 
Stäublin, dem „Barden“, ben er mit unverfennbarer Ironie behandelt, 
unbeſchadet aller Freundſchaft; mit, einer Jronie, bie er ebenfo gegen fid) 
jelber zu kehren bereit ift. Die launigen Verſe bezeugen es, wie Reinhard 
in den legten zwei Jahren gewachjen ift, Täuſchungen abgeftreift, feine 
Empfindfamtfeit inzwifchen mit einer ftarfen Dofis Satire verjegt hat. 
Ihm, der Fünftig mit Leichenprebigten die Menge rühren foll, ift bie 
Dichterunſterblichkeit bereits ein fragliches Ding geworben. Vielleicht daß 
künftig ein Antiquar in jeinem Mufenleriton des Halbvergeſſenen gedenkt 
und alſo ſpricht: 

„Ein Dichter, dem man einiges Verbienit 

Zu malen und zu rühren faffen muß. 

Gr ſchrieb⸗· — nun ja! noch weiß ich felbit nicht, was? 

Sein Vaterland nach der Gelehrten Meinung, 

War Wirttemberg; zum mindflen jagt er's ſeibſt. 

Doch wär’ es möglich, und ich Bin geneigt, 

Aus guten Gründen dies zu glauben, baf er 

Aus Ironie, vielleicht aus Zwang des Schidjale, 

Hier einen jalſchen Namen nennt: er iſt, 

Wenn mid) nicht jenes Merkmal trügt, aus Salzburg. 

Wahrſcheinlich zog er auch nad) EbensCzer, 

Das ſicht man Haren als bie Mittagsfonne, 

Aus feinem Drang nad) Freiheit, und der Stelle 

Bon Lubewigs befefrenden Tragonern; 

Mit Mädchen, ſcheint es, hatt’ er manden Kampf 

In Scherz und Ernit: dies zeugen bie verſchiednen 

Benennungen: doch ift es glaußlicher, 

Dies Hab’ er mur jo phantafiert, und nie 

Ein Mädchen angeblidt. In feinen Elegien 

Herrſcht viel Satire bei Empfinbfamfeit. 

Nur grenzt er ſhon and aevum plumbeum 

Der deutſchen Poefie; drum iſt fein Stil 

Und feine Phrafen nicht wohl nachzuehnen u. j. w. 

Die launig hingeworfenen Bere find eine Probe ber neuen Gattung, 
in ber fich Reinharb, wetteifernd mit Conz, in diefer Zeit mit Vorliebe 
übte, der horaziſchen Epiftel. Das nächſte Vorbild diefer Freundſchafts- 
epifteln war Gödinge, der im Juni 1781 feloft in Tübingen geweſen 
war und das Stift befugt Hatte. - Überall ift aber eigenes Erlebnis und 
eigene Empfindung fitbar. Der Ton wechſelt zwiſchen elegifchen Ge: 
fühlen, Heiterer Laune, ſatiriſcher Schärfe. Eben in diefer Miſchung von 
Scherz und Ernft liegt der Neiz diefer Gattung. Der Spott hat nichts 
Verlegendes: um fo mehr empfindet man cs als eine Wohlthat, daß den 
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überftrömenben Freundfchaftsergüffen etwas Salz beigemiſcht ift. Auch 
jegt zeigt fich Neinharb ben Freunden entſchieden überlegen. Nirgenbs ift 
er glüdticher als in dieſen Spielen der Jronie, jei «8, daß er diefe gegen 
das eigene Pathos kehrt, oder daß ‚er den Barden Stäublin zeichnet: 
„trägt einen grauen Hut mit goldner Schnur und einen grünen kurzge— 
ſchnittnen Frack“, oder daß er bie tiefgelehrten Freunde Conz und Fritz 
Stäublin belaufcht, wie fie magiſche Formeln murmelnd zimmerauf und 
zimmerab rennen, in ber Faltenftirne ein Nepertorium von Entwürfen 
für Jahrhunderte, oder wie fie acherontiſchen Blides am Pulte figen, 
vergraben unter einem Berg von Folianten, „deren Geiſt gerad’ im ums 
gekehrten Verhältnis ihres Körpers ſich befindet.“ Die Klopſtock- 
Oſfianiſchen Stimmungen find überwunden: Lucian und Swift haben es 
dem empfindfamen Züngling angethan. 

Als Reinhard von feiner Schweizer Reife nad) Tübingen zurück- 
kehrte, galt es die Vorbereitungen zur legten Prüfung und zum Abgang 
von ber Univerfität. Auch das theologiſche Studium war jegt beendet. 
Am Schluß desfelden war man noch zu einer theologiſchen Disputation 
verpflichtet. Wir finden Reinhard mit 13 Genofjen als Verteidiger einer 
von Prof. Hegelmaier verfaßten hiſtoriſch-theologiſchen Differtation über 
das Net des Kriftlichen Volkes auf den Gebrauch der heiligen Schrift’). 
Veranlaßt war biefe Abhandlung dur ben Erlaß des Kaiſers Joſeph IL. 
vom 10. Aug. 1781, der die ungehinderte Zulafjung katholiſchet Bibel- 
überfegungen für das gemeine Wolf angeordnet hatte. Das Recht der 
Chriften auf den ungehinderten Gebrauch des Wortes Gottes war zuerit 
aus der Schrift jelbft und aus den Kirhenvätern nachgewiefen und dann 
weiter gezeigt, wie und warum bie Päpfte ben Gebraud) der Bibel ver- 
boten und aud) nad) der Reformation das Verbot aufreghthielten, wie aber 
endlich der ganzen Chriftenheit ihr gutes Recht zurüdgegeben wurbe zuerft 
durch einige aufgeflärte Kirchenfürften, zulegt und vollftändig duch den 
Erlaß Joſephs IT.: „So mögen bie Theologen jenfeits der Berge bie Negel 
des Inder ber verbotenen Bücher nah Belieben auslegen, befiniren, ver: 
teidigen: unter uns Deutſchen befteht fein Streit mehr, außer vielleicht 
bei denen, die einzig am Alten feftzuhalten lieben.“ Mit dem Ausdruck 
der Freude und des Danks fließt die Differtation, aus der wir deutlich 
herausfühlen, wie auch um die Hochburg der lutheriſchen Orthoborie bie 
milden Lüfte der Mufklärung zu fpielen begonnen hatten. 


historica de libero seripturae sacrae usu plebi 
i restituto. Praeside Tob. Bod. Hegel- 
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Für die Disputation aber war nod eine Anzahl dogmatiſcher 
Theſen über bie Heil. Schriſt angehängt, deren Formulierung bezeichnend 
if für eine Altgläubigkeit, die fih gegen die Aufftelungen der neueren 
Theologie zu wehren hatte, und bie zugleich einen Begriff davon geben, 
in welchen dogmatijcen Spigfinbigkeiten Zünglinge ihren Geift zu tume 
meln hatıen, beren Neigung nad) ganz anderen Dingen gerichtet war. 
Reinhard jeufzt über das Scholaftit:Dorngebüfh, durch das er ſich 
durcharbeiten ſoll, und jelbft ber fanftere Conz ſchilt bie Theologie reſpelt- 
widrig eine runzlichte Matrone und fagt in feiner Epiftel an Horaz den 
Bonzen die Meinung, „die im Faltenmantel der Religion einheritolzierend 
uns mit heilgen Striden zufammenfänüren wollen den Verftand." So 
erneute fich im Stift bie Klage, die wir ſchon vom nieberen lofter kennen, 
daß die koſibare Zeit durd) eine zwedlofe Art zwedlofe Dinge zu ſtudieren 
elend verloren gehe. Gerade die beſſeren Köpfe und die Fleißigen trugen 
unmutig den Formalismus des Studiengangs. Je größere Freipeit im 
übrigen bie geiſtige Entwidhung genoß, um jo umpilliger fügte man fid) 
in die flarre Ordnung eines veralteten Pedantisıms. Won ber allger 
meinen Unzufriebenheit der Stipendiaten mit ihrer Lage und der all 
meinen Unzufriebenheit mit ihnen ſprach man damals als von einer all- 
bekannten Thatſache. Wenn früher einzelne Zöglinge wie Gottlob David 
Hartmann gegen ben Stiftszwang ſich aufgelchnt hatten, jo wieberholte 
Äh das jept bei felbftändig angelegten Naturen in verftärkten Maß. 
Heraus aus diefen Feilen! Haß allem Despotismus! So tünt es 
Magend und anflagend aus den dichteriſchen Ergüffen biefer Jugend, Das 
war doch nicht jener abfrafte Tyrannenhaß der Göttinger Hainbündler. 
Vielmehr wie aus dem militärif—hen Zwang der Karlsſchule das er- 
igütternde Manifeft In tyrannos hervorgegangen war, fo hatten auch 
die Zöglinge bes Stifts den Despotisinus am eigenen Leibe verfplrt. 
„Ih danke,” ſchrieb Neinhard fpäter an Schiller, „dem Stift, in dem 
id) fünf Jahre verloren habe, nichts als durch peinliche Entbehrung auf 
einen hohen Grad geſpanntes Freiheitsbedürfnis. Ich weiß nicht, hab 
ich's ber Glaftigität meines Charakters oder der Schonung meines Aufs 
ſehers zu danken, daß mein Geiſt gerade nur bis auf den Punkt niebers 
gebrüdt wurde, wo er ben Drud noch aushalten fonnte, ohne zu brechen.“ 
Reinhards Gedichte aus dem Stift find voll von Stellen, die diefen Bus 
Hand bezeugen. Prometheiſche Trogworte legt er dem Titanen Enceladus 
in den Mund, ber der Foltern fpottet, aber mehr noch als den Sieger 
Jupiter die Menfchen hat, dab fie geduldig die Knechtſchaft ertragen. 
&x jelber fühlt fih an den öden Felfen gefchmiedet. In der Halle des 
Elends, Hagt er, ſchwinden ihm die Tage dbe und freudenlos hin, und 
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oft, wenn Luna ihm winkt, verwünſcht er die düftere Zelle: Könnt’ ich 
denn fliehen, und, 0, hätt’ ich die Flügel des Sturms! Wernut fhfürjt 
er, da mo Honig für andere quillt. Ja mit Wolluſt ſchwelgt er im Ger 
danken an das frühe Grab, wohin ihm Hölty, der Sänger der Wehmut, 
der Jüngling mit fühlender Seele vorangegangen, und wie Tibullus, fein 
iebling, gefällt ex id) darin, fein eigenes Leichenbegängnis auszumalen. 
Als ihm ein Schweſterchen ftirbt!), umfängt ihn büfterer Gram, daß er 
ihm nicht ins Grab folgen kann, da ihm der Kerker noch umfängt. reis 
heit! ruft er, eng ift das Grab, aber noch enger die Welt! Du kennſt 
mich ja, fingt er an Freund Conz, 


Ich bin ein Hypochonder und beſpreche mich 

Nicht bloh in Elegien mit Freund Hal 

Beſonders fo bei Nacht, wenn dieſes Blut 

Im Herzen ſich gebimmt zufammenpreßt 

Und Gang umd dumpf mir Puls und Stine jchlägt 

Und in ben Ofren tiberhallt ber Sturm, 

Und Kohle Todesbilder flattern mir 

orüber mit verzüdtem, graufem Grinien. 

Ta ſhaur ich auf und fleh" ihm: Nein! ned) nicht! . . 
Auch giebt es noch der ſchlimmen Fälle viel, 

Bo mir der Schlaf gar jehr gelegen Fäme, 

Und wär’ es Siebenfchläferfclaf: zum Be 
Wenn mic, fo etwas auf ber Leber brüdt, 

Das einen Ruch nad) Deopotiomus Hat. 

Dem Bin id) gram, wie Affa ſonda, 

Und Hu! cd feige zu Kopf unb ſchwächt und dumpft 
Die Nerven und das Hirn und dit das Blnt 

Und mifhr’s mit Galle zur Melancholie. 


Auch freundligere Geftalten führt ihm die Mufe in feine Zelle, 
Ahndungen, Engelsbotfchaften aus einer fhöneren Welt; die Seele um: 
ſchweben Eingeborene ber befferen Sphären der Schöpfung und wehen mit 
ätherifchen Schwingen am heißen Tag glühenden Wangen Kühlung zu?). 
Mächtiger aber ſind in feiner Seele bie gramvollen Phantafien. Die Freude 
ſelbſt ift ihm am reizendften, wenn fie in Trauergewand ſich kleidet. Wie für 
feinen Despotenhaß war Reinhard unter den Freunden auch bafür befannt, 
daß ein Winter von Gram ihm den Geift in Nebel Hüfte. Schon jegt 








M Gharloite im Ater von 3 Jahren, am 28. Mai 1782 geflorben. 
Reinhard Hat über ſolche greifbare Traumgeflatten, ſolches Hereniragen der 
mwelt vielfach geprübelt, |. an Goethe 9. jebr. und 9. April 1824, und im einem 
1 Weifenberg vom 17. Febr. 1821. Auch bie Mitteilung am Lavater, von der 
im Brief an Goethe vom 16. Mai 1812 die Mebe it, may fich auf ſoiche phantat- 
magoriiche Erſcheimumgen Gezogen haben. 











* 


Die Jugendſahte bes Grafen Reinhart. 81 


fühft der Dichter wie auf Saul einen ſchwarzen Geiſt auf feinen Naden 
fih nieberfenfen — ber finftre Geift, ber, durch bie jpäteren Schidjale 
immer wieder aufgemedt, niemals völlig von ihm gewichen ift- 

Auf eine fo geftinmte Seele hat das Evangelium Rouffeaus einen 
mächtigen Eindruck ausüben müſſen. Bon Zwang rief es zur Natur, 
von der verfünftelten Mode zur Einfalt, vom Eigennug zur Tugend, ben 
Stlaven zeigte es ein Ideal des Menſchen. Natur hatte Neinpard bei 
Tibull, bei Theofrit und Geßner, Natur und Funftlofe Sitten in ben unere 
reichten Gefängen Homers gefunden. Doch diefe Dichter fangen ent: 
ſchwundene Zeiten. Nouffeau zuerſt wedte in der Mitwelt den Glauben, 
daß eine Wiederkehr des goldenen Alters möglich ſei. Wenn vollends — 
fern von dem entneroten Europa — ein Ort wäre, wo Paradieſes- 
unſchuld Heute noch herrfhte, wie würde ihm die Sehnſucht unwider- 
ftehlich zufliegen! Und ein folder Ort war vorfanben; die von ben 
Dichtern gepriefenen Inſeln waren gefunden, feitden der Weltumfegler 
Cook aus ber Eübfee zurüdgefehrt war und fein Gefährte anf der zweiten 
Reife, der junge Georg Forfter, in feiner zu London im Jahre 1777 
erfchienenen Reifebefhreibung mit Rouſſeauſchen Farben ein Bild von den 
dortigen Infeln entworfen hatte. Pit dem Namen Dtaheiti ftieg ein 
Bild der höchſten Glücjeligkeit zauberhaft vor dem jungen Geſchlechte 
auf, das aus dem Zwang bes entarteten Kulturſtaates Binausftrebte. 
Paradies und Elyſium waren hier verwirklicht. Bei den deutſchen 
Jünglingen, die von diefen Schilderungen ergriffen wurben, war nur das 
noch bie” Frage, ob man ſich auch die Frauen nad) biefem Paradiefe aus 
ber Heimat mitnehmen oder vielmehr die Gattin aus ben Kindern ber 
Heiligen Unſchuld mählen ſolle. Schon im November A777 fehrieb im 
erften Enthuſiasmus einer ber Göttinger Hainbündler, der fanfte Lyriker 
Dverbed, an Voß, er habe ſich mit Gerftenberg vereinigt, fämtlihe Freunde 
aufzubieten, um biefe faljche europäiſche Welt zu verlaffen. Auch Klop- 
ftod, Claubius, Stolberg follten zu diefer Fahrt nad dem Gluick aufge: 
forbert werben. Forſter ſelbſt, hoffte man, werde die Führung übers 
nehmen. Am Nedar waren bie Herzen der Zünglinge nicht minder von 
ber neuen Botſchafi ergriffen als am der Leine. Im Jahre 1783 ging 
einer der Söhne des Valinger Defanatshaufes, der zum Kaufmann be: 
ftinumt war, in die Fremde. Reinhard fang dem Bruder eine Abſchieds- 
elegie, die zu feinen bebeutenbften und ideenreichſten Dichtungen gehört. 
Aus den gotifhen Mauern, aus der gebrücten Gegenwart, die in kühner 
Bilderſprache geſchildert ift, trägt die Phantafie den Dichter zu ben vers 
mwirrenden Sabyrinthen menſchlichen Wiffens, trägt ihn in die weite Welt, 
zu ben Denkmälern der Vergangenheit, nad) Nom, das, durd Sitten: 


aru. Vierteljapräg. 1. Landesgefd. N. IT. 6 
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ftrenge groß geworben, durd Bürgerkrieg und Despotismus unterging, zu 
den Pyramiden, bie eine finnfofe Sklaverei aufgetürmt hat, trägt ihn zu 
den Wunbern der modernen Kunft in Paris, — 


Dort, wo bie majeftitifgen Zinnen ber Louvre verbreitet, 
Dort, wo Verſchwendung und Pragpt über Berfailles hwebt, 

Dort Hat dudwig bie Völfer entnerot, die Gröge durche Blut von 
Mpriaden erfauit, und durch Dragoner befehrt. 


Nirgends, wohin der Bruber in Europa den Fuß ſetzt, wird er Menſchen 
finden; überall herrſcht der Catan Eigennuß, überall Vergiftung der Un: 
ſchuld, Kegergerichte und die Verbrechen der Inquifition — 


Bruder, ich reife bir mach! doch nicht bei ben Wundern Europas 
Wiil ich weilen; nit da, wo ſich die Menfchheit vermummt. 
Mid) erwartet das alumgrenzenbe Weltmeer: ich jegle 
Gtüdtichen Inſein und frieblichen Wohnungen zu! 
AH! wie Hattern bie Wimpel! wie Hallen die Jubel des 
Dort im fühlichen Meer hebt ſich Atlantis empor! 
Bruder! dort fiegt 8 im Glanz der Morgenröte, Tapeiti! 
Dort Tafeiti, der Fufl Eben, ber Thron ber Natur! 
Hier will ich wohnen und Hier will ich Tpaten tHun, ebel und groß, weil 
Niemand fie fennet, denn nur ich und ein glüdlihes Bolt! 
Keiner bleibe mit mir] Europa Hat alle verfünfielt: 
danny ſelbet war es im Ideole nur wert, 
Dert von ben Kindern der Heiligen Unfguld — ihr Brautfca fei Finfalt, 
fei ihr Gewand — wäßl ic die Gattin mir aut. 
Hertſchen nicht durch mörbrifchen Blif im gebrüdten Tapeiti, 
Aber Lehrer und Freund will id) im glüdlichen fein! 
Nichts von üppiger Kunſt, von gelahrtem Forſchen nad Stäubchen, 
Schleich” ins jchöne Gebiet unfrer Gefpräche ſich ein. 
Schweilern der freien Natur, der Arbeit Gefilfinuen, Künfte 
Mit der Einfalt gepaart, follen erquiden ihr Herz. 
Weispeit follen fie ſchöpfen, mit {fr zu veredefn bie Sitten 
Und zu erleichtern vom Gram, fennt’ ihn Taheiti, die Brufl. 
O mein glüdliches Bolt! Ginft lernen fie 8 Auge 
Jene Sprache, die fanft flieht, wie in Blumen der Quell, 
Tann Gewegen nach ſchönen Gefepen fi Worte voll Wopltlangs, 
Und ein jrößlicer Kreid Hort dem taheitifchen Sieb. 





ſebolts 




















Die Elegie klingt dann, wie billig, in einen Hymnus auf J. J. Rouſſeau 
aus, dem es der Dichter gegönnt hätte, wenn er dort unter Menfchen 
hätte leben können, wo fein Henker jein Buch verbrannt, fein Arouet ihn 
verfolgt, fein Priefter das Vollk gegen ihm aufgewiegelt hätte). 





:) Wie no in den Jahren 1806-1808 in Stuttgart Tübingen eine geheime 
von Otabeiti» Schwarmern ſich bildete, darüber veaf. Witrttenibergifthe 
Vierteljührshefte 1886 2. 81 fi. 








Die Jugendiahte des Grafen Reinhatd. 83 


Diefe Schnfucht Reinhards nad Taheiti, nad einem Grab unter 
den trauernden Blättern der Rafuarina war mehr als nur ein dichteriſcher 
Traum. Auch) bas fpätere Leben Reinhards iſt nicht frei von Stimmungen 
verwandter Art. Dem Gedanken einer Weltverbefierung im Sinne der 
Rüdkehr zu Vernunft und Freiheit hat allerdings die franzöfiihe Uns 
mälzung eine ganz andere Richtung gegeben, und wir werben Reinhard 
diefer Nichtung mit voler Seele Hingegeben finden. Als aber die Hoff: 
mungen, bie ſich an ben Sturm ber Baftille gefnüpft hatten, ftüdweife 
zergingen, auf den Trümmern ber Freiheit ein brutaler Despotismus ſich 
aufrichtete, ſchlich ſich in feine Seele wiederholt der Wunſch, in ferne 
Breiten, zu Fulturlojen Volkern jenfeits des Meeres zu fliehen. Und 
durch fein ganzes Leben zieht ſich der Wiberftreit eines auf öffentliche 
Wiriſamkeit gerichteten Ehrgeizes und der Sehnſucht nad) fliller Selbft- 
befriebigung in einem weltfernen Tusculum, beffen idylliſches Glüd er 
feinen römiſchen Dichtern nahempfand. 

Von Savaters Perfönlichfeit hingeriffen Hatte Reinhard das ernft- 
liche Gelöbnis gethan, es dieſem Gottesmann bereinft im geiftlichen 
Berufe nadjzuthun. So wenig er und feine gleichdenkenden Freunde an 
der theologiichen Wortmeifterei und Zankfucht jener Tage Geſchmack fanden, 
fo beftimmt unterfehieben fie von ber Theologie und ihren wechfelnden 
Moden bie unveränberlihe Religion‘). Dod aud das Wiſſen in ber 
Theologie machte ſich Reinhard mit dem Fleihe zu eigen, wie er einem 
ber Vorberften in der Promotion ſich ziemte. So war es aud) bei allem 
bitteren Unmut über die despotiſche Verfaffung des Stifts doch Feiness 
wegs feine Art, fid) eigenmädtig über deren Schranken hinwegzuſehen. 
Er ertrug das Unabänderliche kuirſchend, aber er ertrug es. Wir finden 
zwar, daß Reinhard fh in jebem Vierteljahr etliche jener Meinen Ver— 
gehen zu Schulden kommen ließ, die mit Entziehung des Tiſchweins be: 
Araft wurden, fei es, daß er dem Morgengebet ober der Kirche ober der 
Vorlefung fi entzog oder ohne Erlaubnis außerhalb des Kloſters 
„vagierte”. Allein biefe Übertretungen wurden, ſalls fie ſich nicht gar zu 
ſehr häuften, nicht ſchwer genommen und, wenn fonft das Betragen löb— 
lich war, ebenfowenig angerechnet, als jene vereinzelten Karzerftrafen, die 
mir bereits fennen. Daß es ihm zuweilen nicht leicht wurde, ſich in bie 
verhaßte Ordmung zu fügen und da ein unfiebfamer Auftritt mit dem 
Herrifchen Ephorus Schnurrer ſich ereignen fonnte, wie er nad Jahren 
vom Syndikus Schmid in Frankfurt erzählt wurde *), werden mir leicht 


') Com, Auf Sh** Abreife, Epifteln, S. 162. 
») ©. Boiferee, I, &. 273. Schmid erzäplte, beim Gramen habe ſich Rein: 
Hart mit Schnurrer, „ber ein jehr beöpotifcier Mann war", überworfen. „Or habe 


a 
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glaublich finden; nur ift es ganz unrichtig, daß ein folder Auftritt, wenn 
er fo oder ähnlich ſich ereignete, über das jpätere Schidjal Reinhards 
entſchieden und ihn ins Ausland getrieben hat. Die Ungewöhnlichkeit 
feiner Schidjale Hat zu allerlei mythiſchen Erzählungen Anlaß gegeben, 
die vor der Nritit nit andpalten. Thatjade iNt jedenfalls, dab 
Neinhard im Stift ftets feinen Plap behauptet und ftets die beften 
Zeugniffe erhalten hat. Das Zeugnis von Georgi 1781, das erfte nad 
dem Mogifterium, lautet: ingenium bonum, diligens, mores probi. 
Diefes Zeugnis bleibt bis zum Schluffe unverändert dasjelbe, nur dab 
an bie Stelle von ingenium bonum ſeit Martini 1781 iugenium felix 
tritt, ein höheres Präbifat, das nur den Begabteſten verliehen wurde. 
Als im Sommer 1783 die Promotion nad Stuttgart fi aufmachte, um 
hier vor dem herzogl. Konfiftorium die Dienftprüfung abzulegen, erhielt 
Reinhard folgendes Schlußzeugnis : 

Valetudo satis firma. Statura procera. Eloquium satis distinetum, 
gestus nonnulli. Ingenio et judicio valet. Memoria tenax. Scriptio lectorem 
non impediens. Mores probi ac candidi. Industria laudabilis., Opes non 
multae. Studia theologica pro ingenii felieitate cum successu tractarit. Oratio 
sacra solide elaborata neque inconeinne reeitata. In literis philosophicis et in- 
primis philologieis multum profecit. In Potsi praesertim fellciter versatus. 
In dem Entwurf der Nepetenten hatte das Zeugnis ſowohl in Be: 
ziehung auf Gaben als auf Fleiß und Sitten nod) günftiger gelautet; 
die Superattendenten hatten aber die Ausdrüde durchweg ermäßigt, mit 
Ausnahme des Zeugniffes in ber Dichtlunft, das fie erhöhten. 

Auch die Prüfung in Stuttgart fiel vorzüglih aus. Dem Eriten 
der Promotion kaum nacftehenb, commilitoni primo non multum se- 
eundus wurde er in dem Zeugnis genannt, das im übrigen Inhalt und 
Vortrag der Predigt umd ebenfo die in ben mündficen Antworten ber 
wiejene Gelehrfamfeit belobte. Der Zufall wollte, dab dem fünftigen Re— 
volutionär und Staatsmann als Predigttert jene Stelle gegeben wurde, dic 
die politiſche Weisheit des Neuen Teftaments enthält, nämlich 1. Petri IL, 
13. 14: Seid unterthan aller menſchlichen Ordnung um bes Herrn willen, 
es fei dem Könige, als dem Oberften, oder den Hauptleuten als feinen 
Geſandten '). 








fidh auf die Banf ber Doktoren ſeben wollen, was er, fireng genommen, nicht eher ger 
durft, bis er erantiniert geweſen. Cchnurrer weiſt ihn Gerunter, und Reinhard wird 
dadurch fo disguſtiert, daß er ins Ausland gebt unb Hofmeiſter in ber frangöftichen 
Sawein wirt.” 

°) Zu gejucht wäre die Vermutung, daß man ihm als einem befannten Haher 
des Despotiomus mit Abſicht biefen Tert gegeben Habe. 
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Die kurze Zeit, die Reinhard nad) beftandener Prüfung noch in 
Tübingen zubrachte, benüßte er bazu, die legte Hand an die Tibull-Über— 
Tegung zu legen. Die Vorrede ift vom Auguft datiert. One Zweifel 
hatte er jelbft im April die Handſchrift nach Zürich gebracht oder doch 
die Herausgabe mit den dortigen Freunden verabredet. Es war damals 
auch mit Johann Heinrich Füßli, Lavaters Fremd, dem Teilhaber ber 
DOrellifhen Buchhandlung, ein Herzensbund gefclofen worden. Jetzt ers 
ſchien in dem genannten Verlag als die reife Frucht dreijährigen Fleißes 
das Werk, mit dem Reinhard — von den Beiträgen zum Muſenalmanach 
abgefehen — feinen erften Eintritt in bie Öffentlichfeit wagte‘). Innere 
Verwandtſchaft hatte ihn zu dem gefühlvollften der römiſchen Elegifer ges 
führt, den er, nad) der Heyneſchen Ausgabe, erftmals im Versmaß bes 
Originals ins Deutſche übertrug. Cine kurze Einleitung mar voraus: 
geſchidt; Erläuterungen, zum Teil philologifcher Art, waren angehängt. 
Die Überjegung erwarb fih, „zumal als Werk eines jungen Dannes,“ 
das Lob Fr. A. Wolfe. Sie ift mit Treue, mit Verftäntnis und 
Empfindung durdgeführt. Daß fie nicht in allen Teilen glei gelungen 
ſei, fagte ſich der Verfaffer ſelbſt. Die Schwierigkeiten find einmal beſſer, 
ein anderesmal weniger glüdfich, überwunden, und bie Bildung der Verfe 
ift ungleih, bald angenehm flichend, den beflen der vorklaffiihen Zeit 
ebenbfirtig, bald wieder lahm und ungelenf. Nicht übel hat Reinhard 
ſelbſt in der Elegie: An Tibulus feine Überfegung darakterifiert: 

3, id habl € gewagt mit oft entfinfenden Händen 
Deine Grazie zu hüllen in deutſches Gewand. 
Reize Hat deutfches Gewand, bie mir ber fra 
Und Ein Mann nur, fo wert helleren 
Aber fichenswürdiger trat bie elegiihe Muje 
In dem römifcpen Kleid, wie du es wehteit, einber. 
Nic, was noch Feiner dermocht, entfalten bie Reizungen alle 
Kenne ich — ich wäre dann wert ſchönerer Kränge denn du — 
Nicht vermeiden die Klippen al und die Wirbel: mein Nachen 
5 an jenen oft an, warb ojt von biefen gebreht. 
Aber ſanfter gleitet er doch zuveifen mit beinem 
Durch die Bläufiche Flut, wo in ihr zittert der Mond; 
liegt dem deinigen nach, wo die Wog' und ber Sturmwind ihn fortreift, 
Jebt hinunter zum Gtam, jept zu der Hoffnung hinauf. 
Immer Hab ich mit dir dem Scherz und die renden empfunden, 
Aber das tiefe Gefühl trömt’ in den Griffel nicht aus; 
Wie in der Seele des Malers bie Züne des Urbils fh ſpiegeln, 
Nie fein Pinfel fie ganz zaubert ins größere Tuch 


ſche Knabe 
tices, vertennt. 
























AUG. Tibullus. Nebſt einer Probe aus dem Properz, und den Kriegoliedern 
des Tyriaus. In ber Versart der Urfheift überfebt. Mit einem Anhang von einnen 
Slegien. Zürich, bey Orell, Seiner, züpli und Comp. 1785. 
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Das Büchlein, das dem Grafen Friedrich Leopold zu Stolberg 
gewidmet war, den Namen feines Verfaffers jedoch verfhmieg, enthielt 
außerdem noch die Überfegung von ſechs Elegien des Properz, ferner bie 
Kriegstieber des Tyrtäus, biefe von Freund Conz aus dem Griechiſchen 
überfegt, und enblid) Hatte Neinparb, wie Stäublin zwei Jahre zuvor 
den Proben feiner teutſchen Aneis eine Anzahl eigener Gedichte ange: 
Hängt Hatte, gleichfalls achtzehn eigene Elegien hinyugefügt, mit denen er 
den Anfpruch erhob, felbit als Dichter, als Schüler Tibulls zu gelten. 
Jugendliche Verfuche des Sechzehnjährigen waren hier mit feinen jingften 
und veifften Hervorbringungen vereinigt. Neben Rängen einer nod ge: 
ftaltlofen, verſchwommenen Wehmut jene Elegie an H., welche die Sehn— 
ſucht des Gefangenen nad) der Schweiz ausſprach, bie Totenflage auf 
Vodmer, ber gebanfenvolle Gefang an den Bruder, die Elegie an Gonz 
(„Antwort“), bie von derfelben büfteren Schwermut und Todesjehnfucht 
eingegeben ift, wie die „Winternacht“. Dan fah, ber Dichter, der fich 
bier darftellte, Hatte in wenigen Jahren eine Entwicklung durdgemacht, 
bei der eigene Erfahrungen ebenfo mitwirften, wie das Vorbild der Alten. 
An Tibull erinnern befonders die Gefänge, die mit Klagen verſchmähter 
oder betrogener Liebe angefüllt find; am meiften zog ihn das dritte Buch 
feines Lieblingsdichters an, die Alagen um Neära (alfo diejenigen Elegien, 
die nad dem Vorgange von Voß heute von den meiften Kritifern dem 
Tibull abgefprochen werden). Auch die Schwelgerei im Gedanken an das 
eigene Ende und Begräbnis erinnert an ein Motiv Tibuls. Überall 
aber liegen, wenn auch durch die Phantafie erhöht, eigene Herzenserfah— 
rungen zu Grunde, wie benn Con; geradezu dem Freunde bezeugt: „Du 
fangt fie (bie Liebe); doch nur, was bir bein Herz gebot und die Flanıme 
des Bufens ſprach.“ Die Schmerzen des echten Iyrifchen Dichters waren 
ihm nicht erfpart. Frühzeitig hatte er in die dunklen Seiten bes menſch— 
lichen Lebens Blicke gethan. Im Alter erſchien ihm wohl fein ganzes 
Leben als eine Kette von Enttäufhungen, doch jhon ber mweiunbzwanzig- 
jährige hat Erfebniffe, die ihm die Klage um verlorene Ideale und 
Paradiefe ausprefjen. Dichten war ihm Bekenntnis, Ausſprache des un: 
mittelbar Erlebten. Daher auch das vielfach Dunkle in diefen Dichtungen, 
fei es, daß die Empfindung ſich noch nicht Tosgelöft hat zum freien Spiel 
der Einbildungskraft, fei es, daß wir auf Anfpielungen ftoßen, die uns 
nicht mehr verftänbfid) find. Daß wir häufig den Spuren einer vielfeitigen 
und gelehrten Lektüre begegnen, ift ſchon früher erwähnt; erflärende Ans 
merkungen hat Reinhard felber nicht felten hinzuzufügen für nötig erachtet. 
Im ganzen hat er jeht ſchon den Grab von Vollfommenheit erreicht, den er 
nieht mehr überfepreiten wird. Wenn aud) feine fpäteren Elegien für die 
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Sprache bes Herzens einen leichteren, freieren Ausbrud finden, jo ift er doch 
eine gewiſſe Schwerfäligfeit nie ganz [os geworben. Wie fein Weſen über: 
haupt etwas Steifes und Ungelenfes hatte und behielt, jo hat es auch 
der Dichter nicht überwunden. Er reiht zuweilen nahe an die Stufe der 
Vollendung, die unfre großen Dichter zu betreten im Begriffe find, int 
ganzen aber fönnen fie ben vorgoetheſchen Charakter nicht verleugnen. 
Um jo wichtiger find uns in ben Gebichten, bie fein Inneres abjpiegeln, 
die Spuren, die nad) vorwärts, in fein Fünftiges Leben beuten. Noch 
immer gift er umter den Freunden vorzugsweiſe als ber fanfte elegifche 
Sänger: in Wahrheit ift er jept beim Abgang von Tübingen doch zus 
gleich von anderen und ftärkeren Empfindungen erfült. Rouſſeau hat ihm 
mächtig das Herz berühet, und wenn bie durch Rouſſeau ermedten Ger 
danken gleichfalls eine elegifhe Wendung nehmen, in der Sehnfucht nach 
einem ibylifchen Leben in wigefünftelter Einfalt, ſo ſcharft das Gefühl 
ber Entlegenheit biefes Zuftands in ihm zugleich ben Haß gegen eine 
Staats: und Gefellihaftsverfaffung, die das Gegenteil von Dtaheiti ift. 
Im Zwang bes Stifts hatte er jeden Zwang verabfeheuen gelernt. 

Dem großen Genfer hat aud) Stäublin, wie Schiller, ein poetifches 
Dpfer gebradht, und wenn Neinharb die deutſche oder die ſchweizeriſche 
Einfalt gegenüber der von Gallien ausgehenden Unnatur und Entnervung 
preift, das demſche Gefühl, das ftets der Schwinte fich ſchamt, gegenüber 
dem Geſchwät bes Franzmanns und feinen mobifhen Gift, jo find das 
Töne, die mir überall, im Norden und im Süben, aus dem Munde 
unfrer bamaligen Dichter vernehmen. Aber bemerkenswert ift nun doch, 
wie Reinhard immer wieder auf Paris bie zornvollen Blide richtet, als ben 
Herb bes Gijtes, das unfre ganze Gefittung angefreflen hat, wie er auf 
den Königsthron von Verjailles zielt, ber das Beifpiel von Zuchtlofig: 
keit und Gemaltthat gab und bie Proteftanten durch Dragoner befehrte. 
Es war nicht bloße Anempfindung, wenn er einen verhaltenen Groll 
gegen allen Despotismus in fih trug. dem er das Schlimmfte anwünſchte. 
Finden wir ihn kunftig als Teidenfhaftlihen Anhänger einer Bewegung, 
die jenen Königsthron zerbricht und die ganze Staatsorbnung Europas 
umzuftürzen verheißt, fo werben wir jagen: er hat die Genugthuung, daß 
er mithandeln darf bei einem Werke, das jchon dem ungeduldigen dunklen 
Gefühl des Tübinger Stiftlers vorgeſchwebt hat. Der Elegiker wird 
zum Freund und Mithelfer ber Königsmörder — wir werben fehen, daß 
er mitten im Taumel ber blutigen Schredenszeit zugleich ber fanfte 
ſchwäbiſche Lyriker blieb. 

So war benn die Stunde des Abſchieds von Tübingen gekommen. 
Meinhard felbſt pflegte, wenn ältere Genoffen den Freundeskreis verliehen, 
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ihren Abſchied mit Verſen zu feiern, heiter und mehmütig, wie ſich bei 
ſolchem Anlaß ziemte. Auch du biſt in Arkabien geweſen, rief er dem 
Scheidenden zu, wir fingen deinen ſchönſten Tagen den Grabgefang! und 
weder ber Wöhrd als Zeuge verfchwiegener Liebesfeufer war ver: 
geflen, noch bie Flößer, die wie ihr Holz fo roh den Nedar hinabfuhren 
und deren Halloh damals wie heute aus ben Fenſtern der Nedargafie 
und bes Stift3 erwidert wurden, weder die Maienfefte noch die Tänze in 
Peter Kurzens Saal, weder bie Nitte auf bem Philifterroß nach Rotten- 
burg und Bühl, noch bie Stunden, die bem Billard, dem Lhombre ober 
dem Kegelfpiel gewidmet waren. Ihm felbft aber fang jet das Ab: 
ſchiebslied der treue Freund Gonz, ber eben erft den Magifterrang, „ben 
nichtigen Kranz käuflicher Würbe“, erworben hatte: 


Singt den Abſchiedogeſang Millers‘): denn „bieder und 
Teutſches Herzens“ das wareft bu! — 

Geh! Du biſt nun am Ziel näger — entfernter ich, 
Haft gerungen — ich ringe mod), 

Füßfe Iniefepend den Zaum, uund in bie Schranfenbapn 
Tränft des Stampfenden Schaum hinab 


Es ift ein bewegtes, warm empfundenes Lied, das der cinftigen 
Knabenſpiele am Ufer der Rems gedachte, wie bes gemeinſamen Pfabes 
zur Weisheit, des gemeinfamen Gefanges, ber gemeinfamen Liebesgeheim— 
niffe und der bis zum Morgenftern ausgedehnten nächtlichen Herzenser- 
güffe, aber aud der Lodungen bes Ruhmes, der gemeinfamen Träume 
der Zukunft, die wie eine dunkle Wolkenburg vor dem Auge ftcht, doch 
von taufend Blitzen durchzüct, welche die Seele mit Wonne füllen, denn 
durch die Alüfte der Nacht bahnt ſich Phantafie ben Weg, hin nach Italien 
in Taſſos Land, nad) Großbritannien zu Offiens Schatten — 


Sieh! jo ſirebt es Hinaus in der Unendlichteit 
Seines Wollens dies flutenbe, 

immer raftende Herz, leiht ihm bie Phantafie 
Ihre Segel: doch feprumpfen nicht 

Sft dom Sturme fie ein; Hüllt mir nicht Woltennacht 
Dft den Himmel und [rät bie Flut? — 

Welcher Sterbliche Hob Fühn je den Vorhang anf? 





H Gemeint ift das Abjchiedelien an Eomarch ATTI (J. M. Milers Gedichte 
1783). Der 4. Vers beginnt: 

Edel warft du und Iren, 

Fromm und beutfejes Heryene! 
„Willers Lieb“ fheint bei den Ti Art Bumbestied geweſen zu fein. S. vie 
Epiſtel Gonzens an Barbili. Gp. 
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Wir wiſſen auch aus anderen Gedichten des Freundeskreiſes, daß 
man ſich in den Mauern des Stifts mit weitfliegenden Entwürfen trug 
„von fremden Ländern und Sitten und Menfhenkenntnis bei Franzen und 
Welſchen, Ruſſen und Vritten“ *); Entwürfe, die bei den Allermeiften wie 
uftgeftalten in nichts zerbliefen. Das ſchien jet auch Reinhards Los 
zu fein. Etliche gingen fofort als Paraftaten d. i. Hauslehrer ins Aus- 
and, nach der Schweiz. Es war Überfluß an jungen Theologen, mb 
erit Kürzlich, im Jahre 1780, Hatte ein herzoglicher Erlaß deshalb vom 
Studium ber Theologie abgeraten. Wer eine Hofmeiſterſtelle auswärts 
gewann, dem wurde der Urlaub nicht abgeſchlagen. Reinhard aber ging 
ins Vaterhaus nad) Balingen; er jollte jeinen Vater als Hilfsgeiſtlichet 
unterftügen. Als im Dftober der Mufenalmanad für 1184 erſchien, 
jandte das Vorwort des Herausgebers Stäublin den Mitarbeitern Grüße, 
und jo grüßte es auch — 

Dort oben, unjerm Schwaben-Vlocsberg ab, 
Den biedern zärtlich Magenden Bitar, 
Sonſt Monfieur Reinhard zugenamnt, 


Zwei md ein halbes Jahr, vom Herbſt 1783 bis Frühjahr 1786, 
brachte Reinhard als Vikar bei feinem Vater in Balingen zu, am Fuße 
des Heubergs, des ſchwäbiſchen Vlodsbergs, wie er in dem eben erwähn— 
ten portifhen Zuruf Stäublins genannt wird. Wir wiſſen wenig von 
feinem Lehen an diefem Orte. Das wiffen wir: der Beruf hat weder 
feinen Geift befriedigt, noch feine Zeit ausgefüllt. Man lieſt das guch 
aus den Worten heraus, die er an Schiller über Balingen fhreibt: „wo 
id) in einem Meinen Kreife, den mein Veobadhtungsgeift ganz erſchöpfen 
konnte, die Menſchen und mid) ftubierte”. Neinhard hat ohne Zweifel 
au hier pflichtmäßig gethan mas feines Amtes war, aber das Pridigen 
jedenfalls fcheint ihm feine Anftrengung gefoftet zu Baba. Ju der 
Satrifei der Stadtirhe zu Unferer Fieben Frau befindet fich ein Schranf, 
deffen Thure Reinhard auf der innern Seite mit Predigtdispofitionen in Blei: 
Mift volgefeheicben hatte; wenn ex nämlich Somtags von der Kanzel 
herabfam, erfah er fih den Tert für den folgenden Sonntag und pflegte 
fofort bie Dispofition aufzufchreißen, nad) der er acht Tage darauf die 
Predigt hielt. Seine Nachfolger im Anıt Haben noch nad; vielen Jahren 
dieſe Notisen wahrgenommen und wohl auch benügt®). 

Zeit blieb alfo genug für anderweitige geiflige Velhäftigung. Daß 
er alles mögliche Tas und trieb, er, der nach dem Zeugnis des Freundes 
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Eonz „feiner Kenntnis fremd“ war, willen wir jhon aus den in Tübingen 
entftandenen Gebichten, bie voll find von Spuren einer höchſt ausgebreiteten 
Leltüre. Sie erftredte fi) neben den Alten und neben der neueften 
deutſchen Litteratur aud auf ausländifhe Dichtwerke, auf Dante und 
Cervantes, Milton, Swift und Sterne, Rabelais, Rouſſeau und Voltaire, 
und ebenfo auf Gedichte, Reifen und Naturwiſſenſchaftliches. Dieſer 
Viellejerei Fam jept die Muße des Vilariatslebens zu ftatten, ohne daß 
wir davon unterrichtet wären, was ihn vorzugsmeile anzog und beſchäf- 
tigte. Doch dürfen wir aus einer Stelle des Aufjages über das Stift 
ſchließen, daß er in dieſer Zeit eifrig Schlözers Staatsanzeigen las, in 
denen ber Trieb nad) Publizität ein die verſchiedenſten Schäden im da- 
maligen Staatsleben ſcharf beleuchtendes Drgan gewann, und aus einer 
anderen, daß er jegt mit ber kritiſchen Philoſophie bekannt wurde. Kants 
Kritik der reinen Vernunft war im Jahre 1781 veröffentlicht worden, 
doch begann die Beſchäftigung mit ihr auf der Tübinger Hochſchule erſt 
mach Reinhards Abgang von dort. Er zeigt in fpäteren Jahren eine 
genaue Kenntnis und lebhafte Teilnahme für diefe Philofophie, in der er 
die wifjenfhaftlihe Begründung der Aufklärung, ja der franzöfifchen R 
volution finden follte; im Balinger Defanatshaus mag er zuerft mit ihr 
befannt geworden fein. 

Und auch für den Dichter blieb an dieſem ſtillen Sitze Muße genug, 
wenn auch wenig äußere Anregung. Er it 





In weiten Kreis der einz'ge Leiermanıı. 
And dieſe Meinfte felbft von allen Hinunelsgaben, 

Wo freilich dann mein Herz, aus andrem Thon gemacht, 
Dit, wo fie lachen, weint, ojt, wo fie weinen, lacht, 
Mißgönnen fie, mr weil nicht fic fie haben. 

erwogen ift denn auch für fie 

So fremd mein Bifchen Poefie, 

As Am’ c& von den Malebaren; 

Und was fie jelbft nicht find und niemals waren 

Bin ihnen ich, ein Wundertier — Genie. 








Auffalen muß es nun doch, daß er nad dem Anlauf, ben er 
genommen, und nad den Aufmunterungen, die feinem Genius zu teil 
geworben waren, jegt nicht den Drang zu einer größeren Dichtung in fih 
fpürt. Freund Conz war ſchon im Jahre 1780, aljo mit 20 Zahren, 
mit einem Trauerſpiel Conradin, „den Schatten Barbarojjas und 
Friedrichs gewidmet“, hervorgetreten, freilich nicht zur Erhöhung feines 
Dichterruhms. Reinhard ſcheint ein ähnliches Wagnis nie in den Sim 
gekommen zu fein. Als 0b er der Grenzen feines Talents ſich gan; 
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genau bennät wäre, ſchräntkt er ſich auf das Gelegenheitsgebicht ein, und wie 
er ſchon in Tübingen gethan, bebient er ſich dazu auch im biefer Zeit 
vorzugsweiſe ber Epiftel, und es gelingen ihm bier, gerade wenn er ſich 
an unmittelbare Erlebniſſe feines befcheidenen einförmigen Lebens hält, 
jo vortrefflihe Stüde, wie die Epiitel an H. V. P., einen und uber 
fannten Freund, der in der Nähe von Balingen broben auf der Alb 
gelebt haben muß, und deſſen harmloſe glüdliche Zufriedenheit dem Dichter 
um fo anziehenber und beneidenswerter eridien, als ihm ſelbſt dieſe 
Tugend fehlte. Er, der Dichter, hat nur flühtige Angenblide, wo ihm 
bieje Kunſt gelingt, fo wenn er einmal fo gluͤclich if, guten Samen unter 
das Heidekraut zu treuen, wenn er bie Zwedmäßigkeit in Werken der 
Natur bewundert, weun er bei guten Menjchen meilt oder am Bufen der 
Natur auftaut, 


Wie zum Beijpiel, da ich geitern 

Schieb von bir zu unfern guten Schweitern, 
Da vor mir bie Ausſicht fÜll und grei 
Wie ein Nebel ineinander floh, 

Und herauf zu meinen Höhen 

Aus dem weiten Nachtrevier 

Slimmerten die Ligtlein unter mir, 

And herab von ihren Höhen 

dunlelten tie Lichter über mir, 

Und ein linbes leifes Wehen, 

Wie ber nahen Gottheit, mich umilop. 
Wahrlich! Freund! mein Herz warb groß, 
roh und frei und jorgentos 

Tangt id) von dem Selfeng; 
Durch bie Nacht der dichten 
Bis bergab in meines Tpales Si 
So, befrängt mit Neffen und 
Deines Garteus meinen Freibeitäfut, 
Freilich mit gejagtem Blut, 

Wahrent in der Scmmerglut 

Alle Poren fich von Schweiß ergoiien, 
Trat ich duftend, glei dem Mai'n 

In den Kreis der guten Schweitern ein, 
Freilich etwas müden Fußes u. f. W. 
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Andere diefer Epifteln find nicht leicht verftändlich, weil ſie allzu: 
ſehr von den Zufäligkeiten perfönlicher Beziehungen erfült find. Das 
gilt auch zum Teil von bem Cyflus ber Gedichte an Mira, bie in biefer Zeit 
entftanden find. Cie deuten auf ein Liebesverhältuis, das den „biebern, 
zärtfihen Difor“ damals beichäftigte, und wir wiſſen aus Anßerungen 
Neinhards aus viel fpäterer Zeit, daß es cin wirklicher Heiner Herzens 
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roman warı. Man lieit aus biefen Gedichten, die leidenſchaftlich begin: 
nen und ironifch endigen, heraus, daß es fih um die Schöne eines bena 
barten Dorfes handelte, die bem Dichter ihr Herz gefchenft Hatte. Frei 
willige Entfagung einem ernfthafteren Bewerber gegenüber, Schmerz der 
Trennung, dann die Onalen der Eiferfucht und beim Wieberfehen er: 
neuter Ausbruch der Liebesflamme, endlich die Heilung durch die Erkennt: 
nis, daß er mır ein Phantafiebild geliebt hat und Mira nicht das geſuchte 
Ideal geweſen ift, das ift der Inhalt biefer Gedichte, die er zulegt mit 
einer Epiftel dem beglüdten Nebenbuhler ſelbſt zufhidt. Eigen ift auch 
bier wieder die peinlihe Selbflquälerei, mit der der Dichter feine 
Empfindungen zergliebert, dann aber münden fie in nüchterne Selbſt- 
beſimung aus, die den Dichter von biefem Erlebnis befreit. Daß die 
dunkle Ahnung, er fei noch zu andern Dingen beſtimmt und bürfe ſich bier 
nicht durch flüchtige Leidenſchaft an die Scholle binden laffen, zum Ent: 
ſchluß freiwilliger Entfagung mitgewirft hat, darf man wohl aus den 
auffälligen Worten im erften diefer Gedichte ſchließen: 
Vorüber {ft der Morgenträume Zeit: 
Am Tage ziemt dem Manne Thätigfeit . . . 
Mid) trägt mein Fuß in ferne Länder Hi 
9 dafı ber Schmerz nicht mein Begleiter bliebe! 
— gedichtet in einer Zeit, da ber Dichter noch feine Ausſicht, aber wohl 
den ftarfen Drang nad fernen Ländern beſaß. Eben dieſes Gedicht, Ab: 
ſchied an Mira, ift das feurigite und empfindungsvollfte des Meinen 
Eyllus, und die Anflänge an Goethes Friederifenficb: Miltommen und 
Abſchied werden jedem Lefer ſich aufdrängen. 
Beim Rofenret, das ſich um Often goß, 
ie eilt ich vor ber Sonn’ auf diefen Hügel! 
fen ich raſch vom mattgejagten Ref, 
Wie ungebulbig gerrt' ich feinen Zügel, 
ie ich herab vom feilen dußpfod Fanı 
Und Mira mic, in ihre Arme nahm. 
Ta Hing fo oft nach mir, nad) mir ihr Blich 
Lang ch’ ich fam, am dieſes Berges Höhen; 

















) Im Jahre 1823 jchicte Reinhard dem Fürſten von Hehenzollern- Hechingen 
feinen Tibnll und die Epifteln, „we ein Heiner Liebesroman iſt, defien Scene in einen 
Dorf au der Grenze des fürflihen Landes war.“ Und am 29. Aug. deoſ. J. ſchreiti 
er aus Baden an Weifenberg, ber Fürſt von Hechingen ſei in Karlebad, fut vonu 
iei or si Jeusse pü espörer de le rencontrer au Lindich, Jaurais &t“ asseı 
dispose ä ni faire une visite qui m’aurait rapproch& du theatre de mes 
amours de quarante ans de date. A Pamour-propre prös, qui s’en est mölt, 
ils ötaient bien innocens et l’amonreuse ötait bien naive; mais la vieillesse 
ne vit que des souven 
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Hing jefter noch, rief Helper mid) zurüd, 
Und ward’s nicht fatt, mir ewig nachzuſehen 
um lebe wohl, zum ichlen Teptenmal 
Tu Miras Dorf, du Miras Hehe That! 

Im Jahre 1785 fanmelte Reinhard die Epifteln, die in Tübingen 
und in Balingen entftanden waren, dazu diefe Mira-Gedichte, und ver: 
einigte fie mit einer ungefähr gleihen Anzahl Epifteln bes Freundes Conz 
zu einem Bändchen, das gleihfals in Zürich) erſchien). Noch enger ver: 
ſchwiſtert als in den Elegien trat die Mufe beider Freunde diesmal in 
die Offentligfeit. Die Widmung an bie beiden Halberftäbter aber kennzeich- 
net am beften die neue Sammlung, die nad) einem Ausdruck, den Klamer 
Schmidt feldft von feinen und feiner Freunde Poeſien gebrauchte, ben 
„Geift der Vagatelle* nicht verleuguete, Spiele des Wiges, Freundes 
und Siebesfcerze, eine heitere, läffige Lebensphiloſophie, Auflehmung gegen 
den Zwang der Komvenienz, dabei eine in Wielands Art Hinüberfpielende 
Neigung zur Satire nehmen den breiteften Raum in diefer Gattung ein. 
Bei Reinhard Fommen aber doch Züge Hinzu, die ihm eigentümlic, find 
und feinen Dichtungen cin befonderes, Durd) die fremden Mufter hindurch- 
ipeinendes Gepräge geben: das graufame zZerpflücen ber eigenen 
Empfindungen, ein beftänbiges Schwanfen zwiſchen wühlendem Welt: 
ſchmerz und ironiſcher Kälte, die Häufigen Ausbrüche einer Miflaune, bie 
er ſelbſt auf das bunte Schattenſpiel der Welt: „hier Verworjenheit der 
Majeftät, dort das Laſter bei Altären, Büberei beim Tribmale“, kurz 
auf feinen Haß des Despotismus zurüdjührt. 

In dieſen Epifteln it Reinhard zum letztenmal fozufagen als 
Dichter von Beruf aufgetreten. Was er noch weiter veröffentlichte, find 
Beiträge in Tafgenbüchern und Zeitfchriften, die ihm kaum mehr von 
einer neuen Seite zeigen, in denen er nur ausnahmsweiſe die bisher er 
itiegene Höhe behauptete oder überholte. Für die Schwäbiſche Blumen: 
leſe von 1785, wie Stäublin biefen und den folgenden Muſenalmanach 
taufte, gab Reinhard das Lieb einer Mutter, die viele Rinder Hat, das wir 
bereits fennen, eine alkäiſche Ode an F. L., die das Glüd einer kurzen Bez 
gegnung ſqhildert, das fanft elegif—he Gedicht: In einer Mondnacht, das anı 
Säluffe die beruhigende Gewißheit des göttlichen Troftes ausfpright, und 
die Totenklage um einen verftorbenen Freund: Auf Ws. Tod im September 
1784, die nichts ift als eine gereimte Leichenpredigt. Weit beffer war 
Reinhard in ber Vlumenleſe für 1786 vertreten, nämlich durch jeue 
Epiftel an H. V. P. und durch eine zwar nur mit -r.- gejeichnete, aber 











*) Epifteln. 8. 
Zürich, Orell, Gejmer, g 


Goeliugk und Klamer Schmidt gewidmet von K. R. und K. 
iu. 6. 1785, 
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nad) fiheren Merkmalen von ihm herrührende Elegie: An Minna, die 
zu feinen beften Iyrifcjen Stüden gepört und deren Anmut und berebter 
Wohllaut anzeigt, daß Fein weiter Weg mehr zurüdzulegen war biß zu 
der Vollendung der Goetheſchen Elegien. 

Am 28. Februar 1786 fand in Schorndorf die Hochzeit des Pro— 
feffors Abel an der Karlsſchule mit Röshen Schmid, der Tochter des 
dortigen Stadt: und Amtsſchreibers, ſtatt. Reinhard, ber beiden naher 
Mand, hat vieleiht perfönlich an dem Feſte teilgenommen. Jedenfalls 
Reilte er fi) mit einem poetiſchen Glüdwunf& ein, der feinen Inhalt 
daraus empfing, daß es ein Profeffor der Philofophie war, der fi in 
Hymens Fefeln ſchiagen ließ. Das Gedicht, das die Liebe als Grund 
kraft des Weltalls, als die Begründerin von Familie, Staat und Ge- 
fittung, feierte, veröffentlite er im Mufenalmanad für 1787. Das Er: 
ſcheinen des Almanachs erlitt nun eine mehrjährige Unterbrechung. Bald 
nad) jenem Hochzeitsfeſte Hatte Reinhard die Heimat verlaffen, und dies 
gab Stäublins ganzen Unternehmen einen Stoß. Als er im Jahre 1792 
den Mufenalmanah wieder aufnahm, bemerkte cr im Vorwort (vom 
21. Auguft datiert), die lange Paufe jei „hauptſächlich dadurch veran— 
laßt, daß einige vorzuͤgliche Mitarbeiter, wie ;. ®. unfer vorirefflicher 
Neinhard, durch weite Entfernung aus dem Vaterland und Veränderung 
ihrer Lage außer Verbindung mit den ſchwäbiſchen Mufen famen und — 
ſchwiegen.“ Nachzuholen ift nun aber noch, was Reinhard in der Balinger 
Zeit in einem anderen Unternehmen veröffentlicht hat. 

Zu dem Poetenhäuflein, das aus der Karlsſchule hervorging, ge: 
hörte auch der mit Reinhard und Haug gleihaltrige I. M. Armbruſter 
aus Sulz. In der Gärtnereiabteilung erzogen, wurde er 1779 in Hohen 
Heim angeftellt, ging aber im Jahre 1782 nad Zürich, wo ihn Lavater 
als litterarifchen Gehilfen beſchäftigte. Seine erften Sachen hatte er im 
Schwäbiſchen Muſenalmanach veröffentlicht; ſchon 1784 aber gab er ſelbſt 
ein Poeufches Portefeuille heraus (St. Gallen bei Neutiner), zu bem 
er hauptſächlich feine Landsleute als Mitarbeiter gewann. Reinhard 
ſteuerte ſechs Gedichte bei, meift leichte Ware, noch in Tübingen ent: 
fanden; darunter das ſchon erwähnte Bruchftüd, in dem ein Heilbronner 
Herbfifeſt befungen war. 

Wichtiger find Neinhards Beiträge in das Schwäbiſche Muſeum, 
das Armbrufter in zwei Bänden (Kempten 1785 und 1786) herausgab. 
Die neue Zeitfärift jollte nicht bloß eine Sammlung poetiſcher Kleinig: 
feiten fein, auch nicht eine ftatiftifche Bufammenftellung, wie Haugs 
Schwäbiſches Magazin. Das Ziel war höher geftedt. In dem als Vor: 
wort dienenden „Brief an ben Herausgeber“ war wiederholt auf Schlöger 
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hingewieſen: die Abliht war in erfter Linie die, durch Aufdedung von 
Mißbräuchen und Thorheiten zur Verbeſſerung der Zuftände in dem fo 
vieljach zurüdgebliebenen Schwaben beizutragen. „Publizität ift bie 
furchtbare Feindin der Dummen ober der ſchurkiſchen Heuchelei und des 
Despotismus. Schlöger verdient Ehrenfäulen, daß er zuerft Deutfchland 
gezeigt hat, es gebe noch ein ſichtbares Tribunal, vor dem eine und 
große Tyrannen erzittern müfjen, außer jenem unfichtbaren, das fie ge 
wöhnlich nit achten.” Je mehr man fi in diefes Vorwort hineinlieit, 
das ber neuen Zeitfchrift ihr Programm vorzeihnet, um jo mehr ftößt 
man auf Reinhardſche Gebanfen und Wendungen. Ich bin überzeugt, 
daß er und fein anderer ber Verfaſſer ift. Die Art, wie er ſich auf ben 
Herausgeber der Göttinger Staatsanzeigen beruft, gelegentlich auch auf 
Gödingt und Welhrlin hinweift, wie er über den bisherigen Mangel an 
Wubligität gerade in Schwaben Klage führt, wie er Intoleranz, Aber 
glauben, Dummpeit und Despotismus als bie zu befämpfenben Feinde 
Hinftellt, alles das weit auf den Vikar in Balingen*). Jedenfalls hat 
ein für Aufklärung ſchwarmender Theologe den Brief gefchrieben, und zwar 
ein vielfeitig belefener ımd einer, der eine unmutig ſcharfe Feder führt. Und 
aus bem Gate: „Ober was iſt's anders, als aufs höchſte gedehntes Recht 
des Stärfern, wenn dem Mitglied einer Geſellſchaft zum Verbrechen ge: 
macht wird, feine Meinung über Anlegenheiten biefer Geſellſchaft frei 
heraus zu jagen?“ aus biefem Sage kann man geradezu eine voran 
geſchickte Rechtfertigung bes Auffages herauslefen, der Reinhards wid: 
tigfter Beitrag im Mufeum ift. Kurz, ih bin fiher, dab Reinhard der 
Verfaſſer ift. Dann verftehen wir auch, warum feine dichteriſche Mufe 
immer ſchweigſamer geworben ift. Er bat fid ganz anderen Anliegen 
zugewandt, die ihm wichtiger geworben find, ale Prebigen und als 
Dichten. 

Gedichte follten im Schwäbiſchen Mufeum nur ausnahmsweife zu: 
gelafjen werben. Armbrufter verbankte es aber feinem Gönner Lavater, 
daß er den erften Band mit einigen Scenen von Goethes noch unver: 
öffentlichter Iphigenie eröffnen konnte. Aber auch Neinhard hatte aus 
feinem Vorrat einige poetifche Beiträge geliefert. Einmal eine in Wie 
lands Art nacherzählte Geſchichte aus Taufend und eine Nacht, das 
Feenmärchen Zobeide; es find nicht weniger als 87 Verſe, alſo jebenz 
falls eine fleißige Übung in Reim und Versbau. Gleichfalls mır eine 
Übung find die Überfegungen aus lateiniſchen Dichtern des 14. und 15. 





) Der Brief iſt Wolfram von Eſchilbach unterzeichnet. Hejehvangen, alt 
Hesiliwane, heit ne Filiaigemeinbe von Balingen, die obme Zweifel ber Bifar zu 
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Jahrhunderts; meift Liebeslieder, in verſchiedenen antifen Maßen nad: 
gebichtet. Neinhard Hatte unter das Feenmärchen wie unter biefe Über: 
fegungen feinen Namen geſeht, und Armbrufter fügte dazu, voll Heimat: 
ſtolzes, eine wohlwollende Anmerkung, die auf die in Zürich erſchienenen 
Elegien Neinhards hinwies : diefe Elegien „Rund — gerad herausgefagt — 
die beften Clegien der Deutſchen neben den Stolbergifgen. Wie viel 
Almanahs-Dichter wiegt ber einzige Neinhardt auf! Und Raterland 
Schwaben! Ex ift dein Sohn! Kenn ihn!“ 

Bon den proſaiſchen Auffägen Reinhards in biefem Band ift ber 
eine die Beſchreibung einer Wanderung zum nahen Hohenzollern im 
Auguft 1784. Er ift mit Q. unterzeichnet, übrigens durch ein fpäteres 
Zeugnis (N. an Gocthe 11. Nov. 1826) von Reinhard anerfannt. Piel 
leicht hat er mit Conz die Wanderung gemeinſchafilich ausgeführt. Conz 
Hat im Mufenafmanach für 1785 dem Hohenzollern eine ſchwungvolle 
Dbe gewidmet, die in ben Preis Friedrichs als bes Größten aus dem 
Zollernſiamme ausflang. Nichts von ſolchem poetiſchen Schwung ift in 
Neinhards Beſchreibung. Es fehlt ihr zwar nicht an Naturgefühl; Rein: 
hard ift bis ins hohe Alter leidenſchaftlich gern gereift und hat für bie 
Natureindrüde immer eine ftarfe Empfindung gehabt. Aber der Gang 
durch die Burg felbft und ihre damals nod) vorpandenen Räume ift voll 
tommen nüchtern beſchrieben, und überall find jarkaftijche Bemerkungen 
eingeftreut. Bei einer im Jahre 1668 aufgeführten Mauer bemerkt er, 
fie feine ſchon im Geift der neuen Zeiten gebaut zu fein, „denn fie 
fängt bereits an wieder einzufallen.“ Bein Anblid der drei Invaliden, 
die nebft einer Schafherde die Beſatzung der Burg bilden, bringt er 
einen Ausfall gegen den Krieg an. Unter allen chriftliden Religions: 
parteien feien die Quäler und unter allen Lehrern des Naturrechts Pfeffel 
in feinem Rezept wider ben Krieg über dieje erfte Angelegenheit ber 
Menſchheit am Fonfequenteften. „Daß chriſiliche Theologen in ihren 
Kompendien den Krieg wenigftens zwiſchen Chriften jemals geftattet haben, 
ift der ſeltſamſte Widerſpruch und er wäre unbegreiflih, wenn nicht in 
folgen Fällen Widerſprüche — gerade das begreiflicfte wären.“ Ge: 
tinge Achtung flößen ihm auch die aufgeſtellten Nitterrüftungen ein, und 
— fo ſehr ift er von den romantiſchen Anwandlungen früherer Tage 
geheilt — er bedauert es gar nicht, daß dieſe alten Denkmale körperlicher 
Stärke und Wildheit jegt im Winkel verroften. Er gebenft ber neuen 
Erfindungen im Kriegsweſen und gerät in dieſer Ideenvetbindung auf 
Phantafien über den Einfluß der Luftmafginen im nächſten Jahrhundert. 
Ann meiften aber befgäftigt ihn ein Zimmer mit Ahnenbildern, das ber 
Graf Johann Georg im Jahre 1616 Hat ausmalen laſſen. Auf der 








* 


Die Jugenbiahre des Grafen Reinhard. 97 


einen Seite König Wittelind von Sachen, der Stammvater der Könige 
von Frankreich, und defien Vruder Bruno, der Grafen von Zollern 
Ahnherr. An der gegenüberliegenden Wand Hatte Graf Johann Georg 
fi) ſelbſt abbilden Lajjen, „ben Hut in ber Hand in einem unterhänigen 
Vüdling begriffen, dem Ludwig XII. von Frankreich freunblid auf bie 
Achſel Mopft.“ Der Graf Johann Georg hatte felbftgedichtete Verfe dazu 
gefügt, die Neinhard abſchrieb; Verſe, bie der hohen Befriedigung des 
graflichen Verfaſſers darüber Ausdruc gaben, 

Daß alfo auch herlommen tut 

Aus einem Stamm von einem But 

Mit jegigem König von Frantreid 

Das Hogenzofleriich Haus zugleich 

Es wird dann die gnädigfte Affektion gerühmt 

Weide feine Löniglie Majetät 

Mehrmalen uns erweifen thät, 
und redſelige Segenswünfdhe für die Fönigliche Krone wie für das 
zollerſche Haus daran gefnüpft. Man ficht wohl, daß es Reinhard um 
eine Blopftelung des beutfchen Aleinfürftentums zu tun war. Er wollte 
in dem neuen Organ für Publizität diefe „Miſchung von Erniebrigung 
und Ahnenftolz, übrigens wohl beides nicht ſo böfe gemeint,“ an das 
Licht ziehen. 

Der andere Aufſatz aber, über das Tübinger Stift, entſprach noch 
unmittelbarer den Zmweden, bie Armbrufters Muſeum verfolgen jollte. 
Denn bier handelte es fih um eine der wichtigſten Einrichtungen in 
Schwaben, die nach des Verfaflers Anſicht einer gründlichen Erneuerung 
im Geift der vorgefchrittenen Zeiten bedurfte. Der berühmt gemorbene 
Auffag, der ſchon in anderem Zufammenhang erwähnt worden ift, war 
durch einen Ausfall in A. 2. Welfelins Grauem Ungeheuer (Mr. 9) 
„Über das theologiſche Stift in Tübingen“ veranlaßt. Der Spötter 
Welhrlin war nicht felbft im Stift gewefen, nur vom Hörenfagen kannte 
er die dortigen Zufände, er Hatte feine andere Abfiht, als ſich über 
Stiftler und Magifter Iuftig zu maden. Den Übertreibungen Wekhrlins 
gegenüber will nun Reinhard in feinen „Verichtigungen und Zufägen“ 
die Wahrheit über ben heutigen Zuftand des Stifts zur Kenntnis bringen. 
Thatſachen follen reden. Er hat ſelbſt nod eben fünf Jahre im Stift zu: 
gebracht, und zu reden fühlt er fich gedrungen, weil man nirgends fo Lichte 
ſcheu ift, eine ſolche Furcht vor Publizität hat, als in diefem an Weisheit 
und Thorheit fo reihen Sande. Jedt ift bie Zeit zu reden. Andere 
Länder und ihre Patrioten entdeden ihre Gebrechen und ſuchen ihnen 


abzuhelfen. Warum jollten wir bie legten fein? Hier ift der „Äpentice 
Bürtt. dieriellaht h. f. Yandeigefd. N. 5. HM. 


u 
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Beweggrund des durch Schlöger angeregten und ermutigten ſchwäbiſchen 
Patrioten. „Schlögers Tätigkeit, faſt Fönnte man fagen, feine Epoche, 
hat auf mein Schidfal einen entſcheidenden Einfluß gehabt,“ fo ſchrieb 
Neinhard 42 Jahre fpäter an den Kanzler Müller. Und an Goethe 
ihrieb er einmal im Rücblid auf diefe Zeit: „Publigität und Aufklärung 
waren meine Lojungsworte; beinahe wär ich der Märtyrer von beiden 
geworben, von jener, weil ich Auffäge über die württembergijhen Säulen 
gefehrieben Hatte, von diefer, weil ich, ba id) einen runden Hut trug, für 
einen Keger galt” '). 

Wer nun aber in Reinhards „Berihtigungen“ eine Widerlegung 
oder aud) nur Abſchwächung des Angriffs im Grauen Ungeheuer erwartet, 
fieht ſich gänzlich getäuſcht. In der Sade felbft ift fein Urteil nicht 
glimpflicher, und es fält nur um fo ſchwerer ins Gewicht, al3 man überal 
durchfühlt, daß der Verfaſſer aus friiher Erfahrung und in ernfter Ab: 
ſicht, nicht ohne innere Teilnahme redet. Denn bie Einrichtung an fig, 
führt er aus, wäre vortrefflich; fie ift nur abgenügt und übel geleitet. 
Sie hätte alle Anlagen dazu, die einzige in ihrer Art und die vortreff⸗ 
lichfte zu werden, aber die mönchiſch-despotiſche Verfaffung bedarf einer 
gründlichen Umbildung im Geifte der Zeit. „Man müßte freilich von 
unten anfangen: man müßte die Trivialſchulen umformen: man müßte 
dem Unfug der Pedanterei in den medern Möftern fteuern: man müßte 
— — D! was müßte man nicht alles thun, und Wirtemberg Fönnte 
durch diefe einzige Anftalt in Rüdfiht auf feiner Bewohner Aufklärung 
und Glüdfefigkeit das erfte Sand im teutf—hen Reich werben.“ 

Eine parteilofe Beurteilung des damaligen Stifts mit Abwägung 
der guten und ber ſchlimmen Seiten bürfen wir gleichwohl nicht erwarten. 
Reinhard ſchreibt zu dem Zwede, feine Landsleute aufzurütteln, es ift ihm 
nur darum zu thun, die Schäden bloßzuftellen und grell zu beleuchten. 
Er felbft ftcht noch ganz unter der Nachwirkung der im Stift ausge: 
ftandenen Qualen, ja er empfindet fie jegt noch viel ftärfer, da er an 
ein ungeliebtes Amt gefefjelt feinen Ausweg ficht aus dem Stiftsverband, 








?) Diefer runde Hut iſt derfelbe, den er in der Epiſtel an H. V. P. feinen 
Zreiheine hut nannte. 8 if im Gegenfaß zu dem damals noch herrſchenden Dreifpis 
der Hohe, nach oben ſich verſüngende Hut, der zuerſt in England aufgefommen, dann 
die Tracht der Revolutionszeit wurde. Daraus, daß Reinhard in dem Brief an Goeibe 
von Aufſaben in der Mehrzahl redet, die er über bie württembergifgen Schulen ger 
wird man nicht den Schluß ziehen bürfen, daß bie längere Abhandlung des 
gen Mufeums „Über bie Verfaffung ber wirttembergifchen teutſchen Schulen“ 
glei von ihm herrüßre, Geſchrieben if fie in demfelken Geifte vernunftmäfiger 
Nenerung, ein echtes Erzengnis ber Aufklärung. 
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der über fein ganzes Leben entſcheidet. Was er vom Stift jagt, ift wahr, 
aber er fagt es bitter. Man erkennt aus den eingeftreuten ſtacheligen 
Bemerkungen die tiefe Verftimmung, an der er krankt. Indem er die 
vier Jahre nieberes Klofter, die fünf Jahre Stift gleichſam noch einmal 
durchlebt, Kommt ihm erft recht zum Bewußtſein, daß fein Leben gründ: 
lich verfehlt ift für immer. Der „Freiheitshut”, den er auf dem Kopfe 
trägt, Hilft ihm nicht darüber hinweg, daß er ſich Sklave fühlt. Sein 
Geift ſtrebt in die Weite und er ficht fi in bie einförmige Laufbahn 
eines Geiftlichen eingeengt. Er will in der Welt wirken, und die Stifts: 
erziehung hat ihn dazu unfähig gemacht. „Sehr wenige wird man 
finden, denen nicht eine gewiffe Plumpheit, eine gewiſſe ſchiefe Art ſich zu 
benehmen, die entweder in Blödigfeit oder in Unverſchämtheit ausartet, und 
ein gewiffer eigenfinniger, einfeitiger Geift die Dinge zu betrachten, von ihrer 
Bildung im Stift her anhinge. Und fo bleibt vielen auch vortrefilichen 
Männern, wie unglüdlihen Kindern von den Unorbnungen der Mütter, 
ein ewiges Angedenken von der Pedanterei des Stifts. Und für bie 
Wenigen, bie im Umgang der Welt, auf Reifen, und in verfeinerten Ge— 
ſellſchaften dieſe Schladen abwarfen, wär’ e3 ohne Widerrede doch immer 
beſſer geweſen, hätten fie — Feine Schlafen abzumerfen gehabt.” Und 
diefe unvermeidliche Nachwirkung der Stiftserziehung war Reinhard am 
wenigſten zu verzeihen geneigt. Seine Selbiterfenntnis fagte ihm, daß 
auch er nicht frei von dieſen Mängeln fei. Ein Studiengenoffe, der in 
Tübingen viel in feinem Umgang war, ſchrieb fpäter von ihm: „Der 
tafentoolle junge Mann kündigte zwar auf der Univerfität ungemein viel 
Geſchicklichteit in Spraden an, machte fehr ſchöne Gedichte, die in 
Stäublins Muſenalmanach aufbewahrt find, aber die Vernachläſſigung 
feines Außern hinſichtlich ber Kleidung und der Neinlichkeit ließ nie ver— 
muten, daß er zu einer großen politifhen Nolle im diplomatifchen Fache 
berufen jei“'). Das hat jpäter das Leben und wohl der Einfluß der 
Gattin ins Rechte gebracht, aber mit einer gemiffen Schwerfälligkeit und 
Unbeholfenheit hat Reinhard zeitlebens zu fämpfen gehabt. Schon jetzt 
empfand er diefe Mitgift des Stiftes aufs jchärffte. Fur das Leben 
unbraudbar geworben — bas ift für ihn die Summe biefer Lehrjahre. 

So hat denn bie verbüfterte Stimmung, zu der Reinhard ſchon 
von Natur geneigt war, in der Balinger Einſamkeit nur ſich fteigern 
önnen. Er fühlt ſich unglücklich, und die Gedichte diefer Zeit, was fonft 
ihr Gegenftand fein mag, find voll von Ausbrüchen des Unmuts. 





*) Aus ber umgebrudten Selbftsiographie 3. C. Mayers (1762-1341), Vater 
des Dichters Carl Mayer. 


100 Lang 


taub es, Freund! Ich füh’s in jever Sehne, 
Wie dies Feuer unnüg mir verfirömt, 
Wie bie Ohnmacht meine Glieder laͤhmt. 
Und ein anbermal: 


In dies entlegene Leben 
Verirrt fo Leicht fi Scherz und Laune nicht! 
Zwar daune wohl; allein dann macht fie eben 
Gin grämliches, heimtüciſches Gefiht, 
Und meine Schwinge Bleibt an ihrer Rute fleben. 


Allerlei war bisher verfucht, nichts mit Entſchiedenheit ergriffen, 
und nirgends winkt ein Ziel, das Vefriebigung verheiit. Immer mädtiger 
wird die innere Stimme, die ihm zuruft: hinaus aus dem engen Kreife 
ber Landftabt, hinaus in die Welt, aus dem Pfarrhaus in ein größeres 
Leben! Gab es denn Fein Mittel, diefer Ode und Sangweile zu entflichen? 
Manche feiner Genoffen Hatten Hofmeifterftelen im Ausland angenommen. 
Fremde Länder zu fehen ift f hen im Stift auch fein höchſter Wunfd) gemejen. 
Doch bisher hatte der Vater den unruhigen Geift zurüdgehalten. Jetzt 
aber bringt jene Schilderung des Stifts willlommene Erlöfung. Der 
Aufſatz hatte das größte Auffehen gemacht, und feinen Verfaffer zu ers 
taten war nicht ſchwer, nachdem Reinhard in demſelben Bande zweimal 
feinen Namen unter andere Beiträge geſebt hatte. Reinhard Hatte in ein 
Weſpenneſt geftohen. Wir erfchen es aus einer Zufhrift, bie Arme 
brufter im zweiten Bande des Muſeums zum Abdrud brachte. Von den 
Stiftlern war der Aufſatz mit hellem Jubel aufgenommen worden; um 
fo betroffener waren die Profefforen. Zwar bie Thatfahen wurben aus: 
drücklich als wahr anerkannt, aber man tadelte den bitteren kauſtiſchen 
Ton und befonders die Ausfäle auf den Ephorus Schnurrer, für deſſen 
unbeſtechliche Anteführung diefe Zeitſchrift mit Wärme eintrat. Da lag 
die Vefürhtung nahe, daß die Kirchenbehörde dem Stipendiaten fein 
fedes Vorgehen ind Wachs drüden möchte. Selbft die Ausfiht im vater: 
Ländifchen Kirchendienft ſchien ihm jegt unfiher geworden, und unter dieſen 
Umftänden war auch der Vater nicht Länger dagegen, daß der Sohn fein 
Gfüd in der Fremde fuhte‘). Ob jene Vefürdtung gegründet war, ift 





’) Eine erfte Auoſicht auf eine Stelle im Ausland Hatte ihm im Jahre 1784 
gewiutt. Friebrid Jacobi in Pempelfert, der Philoſoph, ſucte bamals für feinen 
zweiten Sohn Georg einen Hauslehrer und wandte fih zu diefem Ziel an jeinen 
‚Freund, den ſchwabiſchen Theologen Thomas Wizenmann, der, im Jahre 1759 geboren, 
zwei Jahre Älter als Reinhard war. Wizenmann ſchrieb an feinen Alteı nofjen ben 
Profefior an der Karlsjhule Ph. W. Gottl. Hausleutner und dieſer namı 
hard. Bemerkendwert ift die Huperung, die Wizenmann bei biejem Anlı 
Hard machte, den er perſönlich fante: „Er ift cin Burfch nad) meinem Sinne, den die 
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übrigens nicht ausgemacht. Wenigftens ift noch in fpäteren amtlichen 
Berichten Reinharbs wiederholt und bloß rühmend erwähnt, fo z. B. bei 
den Vorſchlagen des Zupeftorats zu den Nepetentenftellen unter dem 
>. April 1788, zu einer Zeit, da Reinhard in Bordeaur fic befand. 
„In Betracht kommt 1. M. Karl Friedrich Reinhardt von Schorndorf, 
welcher in Rüdficht auf Naturgaben, Fleiß und Geſchicklichkeit während 
feines Aufenthalts im Herzoglicen Stipenbio fich vorteilhaft ausgezeich: 
met Hat, aber ſich dermalen mit E. H. D. gnäbigfter Erlaubnis vom 
0. April 1787 als Paraftat zu Bourbeaur befindet, ohne daß es uns 
auf irgend eine Art bekannt wäre, wiefern bei der weiten Entlegenheit 
feines nunmehrigen Aufenthaltes auf denjelben Nüdfiht zu nehmen fein 
mödte“ h. 

Wie dem auch fei, Reinhard war glüclich, vom Vater und vom 
Herzog bie Erlaubnis zu einer Hauslehrerftelle im Ausland erhalten zu 
haben. Als er im Frühjahr 1786 fein Bündel nad) der Schweiz ſchnürte, 
war es ein Abſchied für immer. Er ift nicht mehr zur Kanzel, in die 
Heimat nur nod zu kurzen Beſuchen zurüdgefehrt. 

Bei den Verbindungen, die Reinhard bereits in der Schweiz beſaß, 
Hatte es ihm nicht ſchwer werben können, eine Hauslehrerftelle bafelbft zu 
erlangen. Er fanb eine ſolche in der Nähe von Vevey in dem Haufe der 
adligen Familie Blonay. Geht man von Veven in nordöſtlicher Richtung 
auf einem durch Weinberge fanft anſteigenden Pfade, jo gelangt man nad) 
einer halben Stunde in eine hügelige Wieſenlandſchaft; es zeigt ſich eine 
grüne Anhöhe, von mächtigen Bäumen befchattet, aus denen fich noch heute 
wohlerhalten die Türme des altertümlichen Schloſſes Blonay erheben. 
Es ift eine der lachendſien und ammutigften Gegenden der Welt. Über 
die Flähe des Sees gleitet der Vlid zu den Bergen des ſavoyiſchen 
Ufers mit den Steinbrücen von Meillerie und zu den fehneebededten 
Gipfeln der Dent du midi; unmittelbar zu Füßen aber breitet fih das uns 
vergleidhlihe Gelände aus, das durd) eine der berühmteften Dichtungen vers 
Häct ift und von biefer einen Glanz empfing, der damals noch friſcher ftrahlte 
als heute. Hier war der Schauplag von Roufjcaus Neuer Helorfe, dom Noman, 
der, in Reinhards Geburtsjahr erfhienen, ſeitdem fortfuhr ale empfind⸗ 
ſamen Herzen zu bezaubern. Selbſt ein begeifterter Rouſſeauſchwärmer 
hat Reinhard mit vollem Enthufiasmus diejen geweihten Boden betreten, 
aber freilich aud den Widerftreit von Ideal und Wirklichkeit ſofort uns 








Lerbäl fmeibig genug machen werden.“ (A. von der Colt, Tb. Wizenmann 
2. II, ©. 27.) Ob an Reinbard ein ver Antrag kam, iſt nicht bekannt, 
Jacobi ſand damals von bem Entfehluf, einen Hauslehrer zu berufen, wieber ab. 

') I. Maiber, Hölberlin, Segel ud Schelling, 
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fanft empfunden. Wir werden es gerne glauben, daß der Schwabe, trotz 
des erfüllten Herzenswunſches und troß diefer gemeihten Scenerie, von 
einer Art Heimweh befallen wurde. In dem Bericht an Schiller vom 
Jahre 1792 Heißt es: „Ich fand außerordentlich ſchöne Natur und Ein 
wohner, bie, wie Rouſſeau fagt, zwar im Lande ber Julien lebten, aber 
nicht fürs Land der Julien gefhaffen waren. Mein fEneller Heraustritt 
aus einem engen Kreis, wo ich etwas galt, meine Verfegung in fremde 
Sitten, in eine frembe Sprade, erregten oft meine Sehnſucht nach dem 
Vaterland mitten unter den herrlihen Naturjcenen des Genferſees.“ Auch 
in der Elegie auf feine Vermählung (12. Dkt. 1796) gebenkt Reinhard 
der heloiſiſchen Gefilbe, und es bleibt unentſchieden, ob die „Täufhung“, 
zu ber er fi) hier befennt, auf ein neues zärtliches Verhältnis ſich bezieht 
oder bloß auf bie allgemeine Wahrnehmung, daß fi bie bortigen Be: 
mohner in Wirkligkeit ganz anders ausnahmen, als im Roman. 


AS ich die Heimat verlieh, wie neu war alles! ich trat in 
Helotjens Gefilb an ben Lemaniſchen Ser, 

Wo er maleriſch an Rouffeanifcjen Felſen ſich anſchiniegt, 
Und ber freundlichen Saat wirtlice Hügel benept. 

Dies if der Jufien Land; doch die Julien find nicht im Lande, 
Eine Täufhung verſchwand, ewig nicht fommt fie zurüd! 

Damals weint’ ich den fühen, verfaffenen Sluren bie Tehte 
Träne, Dem Sohne des Gramß blieb die umenbliche Welt, 





Von Veröffentlihungen Reinhards aus diefer Zeit ift nichts befannt. 
Nur ein einziges Gedicht Tennen wir, das damals entftand. Cs ift durch 
den Tod feiner Mutter veranlaßt, die am 27. Nov. 1786 ftarb, nachdem 
fie vier Stunden zuvor ihrem vierzehnten Kinde, einem Mädchen, das 
Leben geſchentt Hatte. In einer Elegie von La Tour (de Peilz) datiert, 
die fpäter im Mufenalmanad) für 1792 erſchien, Hagt der Sohn, daß 
ex verlaffen in der Frembe weilen muß, wo er vergebens die Hand nad) 
Gefährten des Grams ausftredt, wo er feinen Schmerz nicht in den 
Jammer des Vaters und der Geſchwiſter mifchen kann. Er gebenkt ber 
Thränen, die beim Abfchieb gefloffen find ohne Ahnung, dab es eine 
Trennung für immer war, aber er gedenkt auch der Pflichten, bie jetzt 
auf ihm, dem Erftgeborenen, Liegen: 


Meine Mutter! ich Sin ber Erſigeborene von Eilien, 
Alle dein Blut und von dir alle mit Schmerzen erfauft. 
Meine Mutter! den Pad mit beinen Tpränen bezeichnet, 
IL ich ihnen voran, und mit Entfhloffendeit gehn! 
Keiner drüdenden Laft die ſchwache Schulter verweigern, 
Keiner Wunde den Fuß, feiner Grmübung den Arın! 
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Aber du — fenbe zuweilen von beinen ſchöneren Sterne 
@inen Teitenden Bi dann, wenn wir Araucheln, herab, 

vis wir alle zu dir mit bem glüdfichen Vater verfanmelt 
Weinen an beiner Brut! — wenn noch bie Freube da weint, 


Nicht viel über ein Jahr dauerte Reinhards Aufenthalt im Waadt: 
land. Schon hier wurde er durch eifriges Stubium von Sprade und 
Litteratur tiefer in franzöfifces Geiftesleben hineingezogen. Das Ber: 
hängnis wollte, daß er im Frühjahr 1787 durch einen Landsmann, ber 
in Montpellier Hauslehrer war, eine ähnliche Stelle in einem proteftan- 
tiſchen Haufe in Vordeaur erhielt"). Immer näher rüdte er, wie von 
einem geheimnisvollen Zauber angelodt, jener Brutftätte einer unges 
beuren Bewegung, ber fchon int voraus das Herz des ſchwäbiſchen 
Syrifers arglos entgegenſchlug. 

) So erzählte Syndikus Schmid (Boifferde I, 273): „Ein anderer Schul: 
famerab, ein oberflädjlicher Menfch, wird Hofmeifter in Montpellier, treibt nebenbei 
einen Meinen Handel mit gı d'ahondanees. An biefen wenbet ſich Magifter 
Reinarb, als er feine Hofmeifterftelle (in der Schweiz) verläßt, um eine neue; er 
Sefommt fie in der Nähe von Bordeaug, bei dem Berfafjer der linisons dangereuses. 
Und jener grains d’abondances-Hinbfer, ein gewandter Menſch, kommt durch Rein 
hatd nach Bordeaur. Dort ift er in einem Kaufmannshaus, wirb Teilhaber des Ge— 
fSäfts und ſehr reich.“ Damit ift ohne Zweifel Chriſtian Karl Weber aus Dürrmens 
gemeint, der i. 3. 1780 zugleich mit Reinhard Magifter wurde und von dem befannt 
it, daß er in Vordeaur Hausleprer war und Bankier wurde. Im welchem Haufe 
Reingarb war, iſt unbefannt. Jedenfalls wicht in dem des Berfaffers ber linisons 
dangereuses. Der Berf. biefes berüchtigten Romans war ber 1741 in Amiens geborene 
Offgier Laclos, der bekannte Anhänger des Herzogs von Orleans, — Im Leben der 
Sophie Laroche von Ludmilla Afing (246) ift erzahit, daf bie Verfafferin der Geſchichte 
28 Itl. von Sterufeim auf ihrer franzöf. Reiſe im Jahre 1785 in Bordeaur dei 
veluch von Reinhard, ber damals bort Hofmeifter gewefen fei, erhalten Habe. In dieſem 
Jahre war aber Reinhard nod in Balingen. Ob hier ein Irrtum ber Larode oder 
üsrer Biographin vorliegt, lann ich nicht entſcheiden. 














Ein römifces Relief aus Oberriexingen. 


Im Sommer 1591 wurde buch Vermittlung des Herm Ober 
förfters Fribolin zu Bietigheim der K. Altertumsſammlung bas bier 
abgebildete römiſche Nelief eingefandt, das in 2 Stüde zerbrochen und 
auch fonft, namentlich an ben Rändern und an den hervorragenden Figuren: 
teilen, ſtark befchäbigt, auf den „Weilerädern” bei Oberrieringen 
(OA. Vaihingen), die ſchon lange als Fundſtätte römiſcher Nefte befannt 
find, beim Pflügen zu Tage gefommen war. 





Was auf dem Steine dargeftellt ift, unterliegt feinem Zweifel; es 
iſt der fo häufig von ber griechiſch-römiſchen Kunſt behandelte Mythus 
des Aktaeon, des gewaltigen thebaniſchen Jägers, welcher auf ber Jagd 
im Kithaeron bie in einer Quelle ſich badende Göttin Artemis über 
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raſcht, ſei's daß er fie zufällig erblickt, oder fie belauſcht, und zur Strafe 
dafür in einen Hirſch verwandelt, von feinen eigenen Hunden zerriffen 
wird. Wir finden das Motiv ſchon auf einer der jüngeren Metopen 
von Selinunt verwendet (urgl. Müller, Denkmäler der alten Kunft IL. 17, 
184); befonbers oft ift der Mythus auf Vaſen dargeftellt (vrgl. Lenor- 
mant, Elite c&ramogr. II. 99—103), am befannteften ift die Aftaeon: 
fatuette im britifhen Mufeum zu London (Müller ebenbort 186). In 
allen biefen Darftelungen ift nur die Beftrafung des Aftacon, teils in 
Gegenwart ber Göttin, teils ohne dieſelbe wiedergegeben, wobei bie Ver: 
wandlung besfelben, indem fi die Künftler vor einem plumpen Realis: 
mus ſcheuten, entweber gar nicht, oder nur durch Überwerfen eines Hirſch- 
felles, am häufigſten jedoch durch das aus ber Stirn bes Altaeon her: 
vorwachſende Hirſchgeweih angedeutet ift. Auf einem pompejaniſchen 
Wandgemälde (Müller ebenbort 183) findet ſich dann erſtmals die badende 
Göttin zufammen mit ber Verwandlung bes Aftacon bargeitelt, und biefer 
zweiten und jüngeren Darftellungsart gehört unfer Relief an. 

Wir fehen bie Göttin im Bade figen, die Linke auf den Boden 
aufgeftügt; fie hat eben den Aftacon erblidt und um ihre Blöße zu 
bededen, greift fie raſch mit der Rechten nad) dem Schoße. Links von 
Artemis, auf bem Heineren jehr ſtark zerftörten Teile bes Steines 
befindet ſich eine Geftalt, die nad ben reihen Haaren gleichfalls als 
weiblich, wohl als eine die Göttin bedienende Nymphe zu deuten iſt. 
Sie ſcheint zum Ausdruck des Entfegens, wie um ben profanen Blick 
Ataeons abzuwehren, ihre Sinte auszuftreden‘). Diefer feloft if hinter 
tiner Felswand bis zur Bruft herab fihtbar, belleidet mit der Chlamys, 
in der Linken das Pedum führend, die Rechte erhoben zum Zeichen bes 
Staunens über das ih ihm bietende Schaufpiel*). Aber ſchon hat ihn 
aud) die Strafe, feine Verwandlung, ereilt, ſhon ragen von jeinem Kopfe 
die Hirſchhörner, welche trog der Verwitterung, die der Stein an dieſer 
Sielle erlitten Hat, noch deutlich zu erkennen find. 

Die Ausführung bes Reliefs verrät Handwerkerarbeit, doch gehört 
die Darftellung nit zu ben roheften. Der Stein mißt in der Grunde 
flähe 80, in der Höhe 68, in der Dide 30 cm. In die Bafis des: 
ſelben iſt in roher Weife mit dem Zweifpig eine Vertiefung eingehauen, 
welche zeigt, daß der Stein in einen anderen eingelaffen war, und zwar 


') Was der gabelſormigt Gegenſiaud eberhalb der eben beſprochenen Geitalt zu 
bedeuten hat, ift Bei der argen Beſhädigung dieſer Stelle wohl nicht mehr zu ent- 
\öriben, 

3) Die Sitwation it ganz ähnlich der auf dem pompej. Wanbgemälde une auf 
dem nachher zu nennenden Sarfonhnn 
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bildete er den halbfreisförmigen Abſchluß eines größeren Denkmals, ohne 
Zweifel eines Grabdenfmals. Daß der Mythus des Aftaeon auf fepul: 
fralen Monumenten auch fonft Verwendung fand, beweift ber Sarkophag 
im Louvre (Clarac, Mus. de seulpt. II. 113—115), auf deſſen 4 Seiten 
die Sage in 4 Akten (Vorbereitung zur Jagd, Belauſchen der Artemis, 
Kampf mit den Hunden, Beſtattung) dargeftellt ift, ebenfo ein Sarko— 
phagfragment im Vatikan (vrgl. Gerhard, Beichreibung der Stadt Nom, 
11. 2, 60). 

Das Material unferes Neliefs ift nad) gütiger Mitteilung bes 
‚Herrn Dr. €. Frans Mufcelfaltvolomit, wie er auf der reiten Seite 
des Enzthales, eben bei Oberrieringen, bricht. 


Stuttgart. Prof. Dr Sixt. 
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1. Abelgifesboven. 


Die Notitia fundationis monasteı berichtet von einer 
am das Kofler St, Georgen mit ben Worten: Eugelsealk senior tra 
quancdo fidei Heinriel de Baldesheim predium situm in villa, qui dieltur Adel- 
ziseshouen iu page Mlirgowe, (DR. 9, 5, 2.8. 115, 16) Diefee 
Abelgifeshofen fuht Baumann in feinen Unterfuchungen über bie jchtwäbifchen Gaugrafs 
Gaften 5. 62 in Auttagershofen ON. Laupfeim. Tiefe Deutung Hat bat „Königreich 
Württemberg“ Band 3, ©. 719 angenommen, unb neueftens wird fie aus Anlaf der 
Seſprechung der neuen Ausgabe ber Notitia in den Monumenta Germauine in ber 
Zeitfeprit für Die Gefchicpte bes Oberrheing N. Z. 4, 251 wieberhoit. Nun wiegt bie 
Autorität Baumanna in berfei tagen fehr ſchwer, benm er iR ber Befle Kenner ber 
Sejcichte Oberfchwabene. 

Es ift auch fein Zweifel, daß Auttagersbofen im alten Illergau liegt. Aber 
dennoch erregt dieſe Deutung Harte Bebenfen, felange fein pofitiver Beweis vorlicgt, 
daß ber Name Auttagershoien einfl ben älteren Mamen Abelgiieshofen verdrängt habe, 
unb biejer Beweis ift wohl faum zu erbringen. Denn anders, ald baburd), dafı jenes 
Hofen, das erſt nach einem Abelgis genannt war, jpäter von einem andern Befiter 
den Namen Auttagershofen erhielt, fönnte der Wechfel nicht erklärt werben, und cin 
ſolcher Wedfel it nicht jelten vorgefommen. Sprachlich haben Abelgifeghoen und 
Auttagershofen nichts miteinander geimein, als bas inbifferente Grundwort Hofen, und 
es ift ganz unmöglich, daß aus Abelgispofen Auttagershofen geworden wäre, was auch 
gewiß nicht Baumanns Anfiht entfpräche. 

Die Annahme eines Wedfels in der Bezeichnung ‚bes Namens nach einem Ber 
figer in verhältnismäßig junger Zeit wird nod) Bedenklicher, wenn wir fehen, wie biefer 
Wechjel jpätefiene innerpalb Hunbert Jahren fich vollzogen Haben müßte. Dem während 
wir Abelgifeshofin in ber Notitia tundationis 8. Gvorgüi um das Jahr 1090 zu fehen 
Haben werben, erfeint ber Name, von bem Huttagersbofen fprachlich allein abgeleitet 
werben“ ann, Otacherspovin jebenjalls ſhon 1183-89 d. h. unter Propft Ulrich von 
Maräthal. Zu feiner Zeit erhielt MI. Marqhthal ein kleines Gut in Diagherohoven. 
(Freib, Diöcel.Urh. 4, 168. Quellen für Württ, Gedichte 4, 4, 10, wo bat Frager 
geichen im Megifter zu ftreichen if.) CGchötte, ber erfie Herausgeber ber Marqhthaler 
Annalen, giebt in der Not, 29 zu feiner Ausgabe im Freiburger Didcefanardhiv aud) 
die dorm Dienachero hoden aber ohne Quellenbeleg, und cs ift zu fürdten, daß biefe 
feptere Namensform nur auf einer Vermutung Schöttles beruht, bie den Übergang zu 
dem von ihm als Otecherahoven gebeuteten Notlenader erleihtern follte, 
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Steigung Dtachersgopin — Nottenader iſt Tein Wort zu verlieren. Aber nun weit 
der Name Dtacher in ein Hohes Alter; um 1180 war er bereits nicht mehr in Schwaben 
gangbar. Desrwegen läßt ſich faum annehmen, dafs der Name Abelgifeehofen erſt nach 
1090 durch Dtachershofen verbrängt wurde, und darum wird man genötigt jein, bie 
Deutung von Abelgifesfofen auf das heutige Auttagershofen aufzugeben und den Ort 
anderowo im Illergau zu ſuchen. 

Sehen wir dun zunäci, wie Abel in zuſammengeſebten Namen in AI verkürzt 
wird. Es iſt alfo das natürliche, da Abelgifespofen zu Algishofen wird. (Btgi. 
Agisgefen OA. Gaildorf.) Dafı aber im oberſchwäbiſhen Mund aus Algishofen 
Auigishofen und dann Ofgishojen werden kann, wird nicht beanflandet werben (oral. 
den Namen Sam, Saum, Som). Und un findet fih ein Olgiehofen im bahriſchen 
Amtsgericht Babenhaufen oſtlich von der Gnz. Aber Iag denn diejes Olgishofen noch 
im Jilergau, was der dall jein muß, wenn es für unfere Frage in Betracht kommen 
fell? Baumann hat felbft gezeigt, wie bie Grenze des Jilergaus im Ofen nicht ganz 
ſicher feftfteht, aber er bat nachgewieſen, daß das unmittelbar bei Olgishoien und zwar 
auch öfli von der Günz gelegene Kettershaufen noch zum Illergau zu rechnen ift 
(Saugraffgaften ©. 63). Cs wird fomit einem Zweifel mehr unterliegen, daß das 
Abelsgifespofin, wo St. Georgen 1090 Beſib erhielt, bei Babenhaufen und nicht in 
Auttagerehofen zu ſuchen it. 

















2. Amindon. 


Der Rotulus Sanpetrinus berichtet (reib, Didcej.Arch. 15, 160.) über einen 
Tauſch yeifcgen Abt Gppo von St. Peter und Herzog Konrad von Zähringen, beifen 
Gewahlin Clementia und ihren Söhnen Konrad und Bertolt, wonach Eppo an Kons 
rad ein praodlium zu Zägringen gab und dafür des Herzogs Alob zu Aminbon mit 
aller Zubehör, eine Kirche mit (Widdum) Hof, HÄder, Wiefen, Weiden xc. erhielt. Dieies 
Amindon fucht ven Weech im Megifter (I. c. ©. 176) in Amoltern, Amt Emmen 
Bingen, das im Rotulus Amiltea genannt wird. Allein Amiltra und Amindon ind 
doch zu verjchieben, um ein Ding fein zu fönnen. Gehen wir, wie St. Beter vom 
Zahringer Hausbefih an der Ted ein Stüd um das anbere erwirbt, {o in Weilheim, 
Viſſingen, Nabern, Holzmaden, Pippinborf (abg. bei Opmben), dann ift 6 bas wahr 
Äeeintichite, da Eppo bem Herzog ein Gut in ber Nähe des ihm lichgeworbenen neuen 
Sipes in Zähringen gab, während Konrad ein gröperes Stüd in ber ihm fremder 
werbenden alten Heimat an das Miofter gab, und daß ber Name Aminbon nichts 
anberes üt, al8 ber urfunblich feitehende alte Name von Ohmben, Amebun, Ameben, 
Amben. Abt Eppo ſiarb ben 1. Januar 1132, Da Konrab von Zähringen 1122 
Herzog von Zähringen und 1197 Herzog ven Burgund wurde und nur Die Beiden älte: 
fen Kinter Konrab und Berthold erwähnt find, fo wird ber Taufe} in bie Zeit zwifchen 
1122 und 1197 zu jepen fein. Mir bürften alfo Gier bie frübefte Erwähnung von 
Ohmden und jeiner Kirdje haben. Daß Opmben gut in den Tept paht, wirt zugts 
tanben werden. 











3. Bihiehaufen, OA. Urach. 

Die Iberanitsbeicreibung Urach weiß S. 154 von einem Vichishauſen bei 
Aglispardt zu berichten, deffen Mark den Hauptteil ber Aglishardter Markung aus: 
made, und findet es Hüchft wahrfcheiulich, daf bie urachifcen Trudfeijen von dieient 
Vihiohauſen und nicht von dem an der Lauter DM, Münfingen ben Namen Gatten, und 
dab auch das Vicispaufen, das die Grafen von Lechogemünd famt Willingen befaßen, 
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bei Aglispardt zu ſuchen ſei. Diefes angebliche Bichishauſen, von dem ber vorfichtige 
SHr. Fr. Stälin bei Aufzälung der Befikungen des Grafen von Urad) feine Notiz 
nimmt, führt auch Pregiger in jenem Verzeichnis agegangener Orte auf, und ebenfo 
findet es fi im „Königreid; Württemberg" Banb 3, 432, wie auf ber topographifchen 
Karte. Und doch beruht bie ganze Annahme auf einer Verwehelung. Denn bei 
Aglisgarbt ifi nice Biciopaufen, ſondern Ihenhaufen abgegangen. Das zeigt eine 
Urkunde von 1275, wonad, Sifeied von Hunderfingen ein Stüd Berg zu Ichen daufen 
Bei Abelungsfart an das Klofter Bebenhaufen gab, und H. Ludwig von Ted fein Lehend- 
recht zu Jhenhaujen und Horgenlodh an das Kofler abtrat, (benjo ericheint Ichen- 
Haufen 1276 und ned einmal 1300 als Gigentum des Kloſters Bebenhaufen. Dafı 
meben Icenpaufen nicht wohl ein Bicishaufen bei Aplieharbt beftanben Haben fann, 
wird zweifellos fein, zumal für dasfelße jeder urfunblide Beweis fehlt. Es wäre 
von Wert zu wiffen, ob der Name Icenhaujen nicht noch im vorigen Jahrhundert in 
den Lagerbü—ern in feiner ehlen Form befannt war und nicht erft von irgenb einem 
Lanbesvermeffer, ber etvas von Vicishaufen gehört Hatte, verdrängt wurde, find doch 
Die Taten ber Geometer ber Lanbesvermeffung in biefer Richtung Befannt genug. 











4. Dichattsweller. 


1406 überläßt Herzog Friebrid) von Öflerreich den Knollenhof bei Dpdpartöweiler 
18 freies Eigentum on Anna, bie Gattin Volmars des Magers, und erhält bafür zwei 
Güter in Plauhaufen als Lehen aufgetragen. 1408 überlaffen Volmar Mager, Ebels 
net zu Kirhfeim, und Ana Hohfhlig, diejen Kuolleuhef Gri „Diegartsweiler uif 
dem Wald“ und andere Güter zur Stiftung einer apfanei an die St. Martinstirche 
in Kirchheim. Die Pfründe wurde auf dem St. Barbaraaltar erricptet, weowegen 
der Kaplan dieſes Allars Konrad Filher 1425 den Knollenhof bei Diegartsweiler als 
Erbleh en an Märklin slütterer, Hans Gätling und die Brüber Heinz und Thomas 
Brönnlin verleihen fonnte. {Uchmbenregeften in girchheim. Der Knollenpof ift offen 
bar berjelbe, weichen rip won Hecihlik 1370 dem Grafen Konrad von Helfenftein 
übergab, um damit Bolmar Mager und jeine Gattin Anma v. Hochſclib damit zu 
belehnen (Oberamtsbefehreibung Eplirgen S. 227). Dort wird der Knollenpof in dem 
angeblichen LingSartsiweiler bei Fridenhaufen, aiſo im Lenghardithal, geſucht. Bon 
einen Linggartöweiler if jenft gar nichts Befanut. Diejer Name bürfte wohl aus dem 
Verzeichnis ber abgegangenen Orte zu feichen fein. Mber wo ift nun Didhartse, 
Diegartsweiler zu fuhen? Der Name erinnert umoillfüclid an ben alten Namen 
von Diegelöberg bei Ubingen, das urfprünglic Dieggeroberg hief. Beide werden 
alfo nicht zu ferne voneinander liegen. Der Wald, auf dem Didharteweiler Tigt, 
fönnte dann der Schurwalb fein, möglichermeije aber ift 8 auf dem Wald zu fuchen, 
auf dem Wälben, d. h. Rojmälben liegt, und Fönnte wohl Weiler bei Roftwälben jein, 
das fpäter Mittels ober Gemeinsweiler hieh, weil es mehrere Herren hatte. 








5. Exgifingen. 

Rach dem Rorulus Sanpetrinus (reib. Diöcef-ärc. 15, 148) ſcheutt Rudolf 
von Ergifingen all fein Eigentum apud Loche et Rieda an das Klofer St. Peter. 
Wiederum fGenft Rudolf mit feinem Sohn Conftantin fein praedium apud Loche 
an ©t. Beier (I. ©. 162). Der Herausgeber bes Rotulus denkt an einen Herrn von 
Grfingen bei Mm, das zu entlegen fheint, und in beffen Nähe ber Namen Code wicht 
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Pat. Eriunern wir und bes ähnlichen Namens Argozingen, heute Ergenzingen, und 
jeden, wie aus Songefingen Lonfingen, Oberamt Urach) (Urt. v. 1268), und aus Merr 
gefingen Mörfingen wirb, dann wirb wohl anuerfennen fein, baf Grgifingen, das nach 
feinem Urfprung ſoviel ale Argozingen, Gryenzingen ift, zu Arzingen umb Erzingen 
werden fonnte, deifen Ableitung in der Oberamtöbefereibung Balingen einigen Ber 
denfen unterliegt. Zu Erzingen, Oberanıt Balingen, papt der Namen Lohe vortrefifich, 
denn gemeint if Mubolfo Vejik an ber Lochen. Lei Nieba wird man nicht mehr mit 
d. Werch an Donanrieben denfen bürfen, fonbern in erfler Cinie baran erinnern bürfen, 
daß bei Erzingen ein Riebbad, ſich findet. Dort Tönnte ein Mieben abgegangen fein. 
Sodann ift Bei Ofiborf Reothain d. h. Nietheim abgegangen, mo ©t. Gallen Left 
Hatte. Auch an den Riebho bei Hoffingen Lännte gebadht werben. Jedenfalls it or 
viel zu fehen, dah Etzingen allein zu den Angaben des Rotulus Sanpetrinus paht. 
Freitich if nad) der Oberamtobejcpreibung Balingen bis jet fein Befit des RI. St. Peter 
in Gringen noch überhaupt im Oberamt Balingen befannt, aber das Schweigen ber 
Urfunben Gerweift nichts gegen die Jbentität von Grgifingen und Graingen. 








6. Gruoen und Steten. 


1189 beſtatigt Papſt Innocenz 11. dem Kloſter Gengenbach jeine Befigungen, 
von denen in Schwaben fi Befinden: Rimigesborf, Bröfingen, Bilingen, Ajcahe, 
Gruorn, Steten und Bitersfaufen (W. U. 3, 8). Dieje Orte find im Urkundenbud) 
Bis auf Gruorn und Gteten rictig nachgeiviefen. Jenes wird auf Gruom, OA. Uracı, 
umd diefes auf Stetten, ON, Rottweil, gedeutet, Rum aber Tiegt Gruorn, OM. Uradı, 
für Gengenbad) doch jehr entlegen. Die Reihenfolge, die doch fonft innegebalten it, 
wird gar zu fehr unterbrochen, wenn man von 6ſchag bei Rottweil nach Gruorm, 
DM, Urach, und dann wieber nad; Stetten Gei Rottweil und endlich wieber in bie 
Segenb von Sulz geführt wird, Won einem wirflichen Befik des Kioſters Gengensac 
in Geuorn ift nichts befammt. Es Liegt näher, Gruorn mehr in der Nähe ber andern 
Drte zu fuchen, und hier bietet ſich ungeſucht Gruol bei Haigerloch bar, das ja ur⸗ 
Tundtich and) Gruren hie (W. U. 5, 348). Dann aber wird Cteiten auch nicht Stetten 
bei Rottweil, fondern bei Haigerloch jein. Befil des Moflers Gengenbach in jener 
Gegend Fan nicht überrafchen, feben wir bod) 1140 die Grafen von Zellern im Ber: 
fehr mit Stlofler Gengenboch (Schmib, Gr. v. Zellern-Hohenberg NOT, not. 4). 








7. Hufen, 

Unter den Namen, deren genaue Beflimmung für die Herausgeber von Uttunden 
eine erux it, darf man in erfter dinie Hufen nennen. Aber in einzelnen Fällen it 
doch eine genauere Beflimmumg zu gewinnen, fo bei jenem Hufen, das die Seimat 
eines angefehenen Mitters Anfelm war. Derfelbe erfeheint 1232 in einer wohl in 
Krchpeim ausgeftellten Uefunbe, wonad) ih Propt Konrab von Abelberg mit Heinrid 
von Wilbenan über ein Cut in Fülhiebadp verträgt, und wobei ber Abt von Beben 
Haufen, der Herzog von Ted und Markgraf Mubolf von Tübingen mitwirften 
(®. U. 3, 301). Hier wird ala ik Anfelms Hildrighanfen angegeben, offenbar mit 
Rüdficht auf den Palggrafen. Wiederum erfceint Anfelm 1245 bei einer Verhandlung 
des Mofters Mdelberg, als ee Befik in Frauengimmern gegen anderen in Bädingen 
vertaufeht (W. U. 4, 87). Hier wird wohl wegen der Nähe von drauengimmern Haufen 
am der Iaber als Anfelms Heimat angefehen, während doch wohl Sei dem in Frauen: 
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zimmern vorgenonumenen Tauſch auch ein weltliger Vertreter des Kloſterd Adelberg 
aniejend war, Nod einmal erjceint Anfelm als alter Herr und Ritter 1250 bei der 
Übergabe des Zehutens zu Mulüngen, DOM. Gmünb, an Gonedzell durch Ulrich von 
Blogingen und bie Gebrüder von Rehberg (W. U. 5, 283). ‚Hier wird als feine 
Heimat der Schlophof zu Mechberghaufen angegeben, was bei der Nahe von Adeiderg 
Figptig fein rfte, wenn nicht bie Nahe von Kirchfeim und Plochingen nach Pfaubaufen 
weit, das früßer wohl einfach Haufen Bief. 

on dem Schloügof Bei Rechberghaufen follen, wie das Urkundenbuch annimmt 
auch die in der urtunde Egenes von Wichelberg 1245 auftretenden Herren €. G. N. W. 
gehören (W. U. 4, 8, 85). 69 Handelt fih Hier um Verzicht auf Rechte in Naffady 
umd Grliswang gegen Abelberg. G. und E. d. Haufen gehören wohl einer älteren, 
R. und W. einer jüngeren Generation an. 6, d. h Gomrab treffen wir auch 12 
einer Denfenborfer Urfunde (W. U. +, 39), wonach Truhlieb von Chlingen einen 
of von igm erfauft hat. Für die Heimat biefes Mannes möchte ich Taupaufen 
Halten und dorthin aud die aubern Herren ©. R, @. ziehen. W. v. Hufen fömte 
dann Walter Hochſchliß von Hufen jein, ber 1261 zum erflenmal aujtritt, Sein Vater 
ift wohl jener württembergifcpe Dienſimann Hoßflige von 1241 (@. U. 4, 31). Dal 
Nedarbaufen ber Sip der Hohfelike war, ift mir in hohem Grade nweifelhaft. 



























8. Renhanfen. 


Diejer Name hat ben jchroäbifchen Geſchichtoſchteibern algeit viel Kopizerbregens 
gemadt. Denn nirgends findet ih ein ganz entjprehenber Name, Die Sepreibung 
des Namens in der Urkunde von 1298, oo er alein vorfommt, hat ehvas Auffallendes 
(@. U. 5, 232. Deu durch bie Spihe bes jenfredpten Striche des K. geht ein ziemlich 
weit nad) links gegogener Tuerfleich, der zunächft zur Lesart Kenenhufen führen würde. 
Baumann lieit Kerenpufen, indem er den Strich für ein Ablürgungegeigen wie bei 
per nimmt, Damit würden wir auf eruhaujen geführt, wie eine diut anf ber 
Mearkung Natpspaufen, ON, Spaichingen, beit, wo eine Kirche und cin Wiesnerhaus 
geitanben Haben fol. Das ind beadtensiwerte Anhaltspunfte, aber die Deutung des 

triche mit er in doch ungewöhnlich. Über jenes Kernhauſen wiſſen wir gar nichts. 
Sehen wir, wie die Zeugen die Piarrer von Rottweil und Aldingen, Herrn von 
Ipuningen und Vürger von Rotweil find, wie z. B. Herrn von Balingen, banı möchte 
man geneigt jein, ein andere® Haufen, das mehr bei Nottieil, Wdingen und Thuningen 
täge, als den erften Sib der Nonnen von Dfienhaufen anzunehmen. 

Die Rücfigt auf die Zeugen wie bie paläograpfilcge Schwierigleit verbieten es 
auch, Kenhufen mit Kendorf zufammenzuftellen, wie Denfendorf pweimal in der üttunde 
won 1142 (W. U. 2, 18) beißt, indem Den ald Artifel behanbelt wirb. Auch in der 
päpftlicen Urkunde won 1144 it zu Tefen de stenvorf (MW. U. 2, 85), wobei de von 
Schreiber wohl als bie Inteinifhe Präpofition angefehen wurbe. Vigl. ben Gebraud) 
von «de bei Ortönamen in ber Tapflurfunde (I. U. 4, 163). Dan Fnnte annehmen, 
ahnlich habe der Schreiber der Urkunde von 3 Den als deutfchen Artifel angefehen 
und nur durch den Strid angedeutet, daß zu Kenhuſen noch eiwas gehört. Damit 
würben wir auf Denfenhaufen im Denfenpaufer Thal bei Aiftaig geführt (OM-®. Sul 
2. 188). Man Lönnte dagegen nicht eimvenben, daf in Denlenhauſen fein Befil der 
‚Herrn von Lupfen, jondern mur der Herzoge von Ted nachweisbar it, und ebenjorwenig 
ein Befig bes Klofters Offenhaufen. Denn das it auch bei Kernpaufen nicht der Hall, 
Dagegen fiee fidh recht gut begreifen, warm bie Nieberfaffung in Denfenhaufen aufs 
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gegeben wurde. Den Dentenhaufen lag in der Nähe des rafcpaujblühenden Domini- 
fanerinmenkiofters Kirchberg, bie Bedingungen für eine gebeihliche Entteidfung eines Rloftere 
in Dentenhaufen waren bamit ftart bedroht. Jedenfalls aber müßten wir bann Zeugen 
aus ber Gegenb von Dbernberf und Sulz erwarten. 

Gelange es dagegen, einen entfpredjenben Ort in ber Nähe von Rottweil, Thu- 
hingen, Abingen und Rottenmünfter zu finden, deſſen Äbtiffin die Urkunde von 1258 
öefiegelt, wo fich zugleich ein Befik des Klofters Offenbaufen und Befik ber Herm von 
Supfen nachweiſen liehe, dann wäre bie Frage nad) bem urfprünglijen Sit von Offen» 
Haufen wohl gelöft. Wirflid, Läpt ſich ein Befig von Offenhaufen in ber Nähe von 
Rottreeil noch nachweifen. Nach Schmib, Momimenta Hohenberg. Nr. 288 verfaufte 
Albrecht der Rennehufer und jein Sogn Hermann mit Hand, Willen und Gunft ihres 
‚Heren, des Grafen von Hohenberg, eine Güft aus einem Hof in dem Dorf zu Renner 
Sufen, den er don ben Frauen von Offenhaufen gefauft, an Benk Bäggen Rinder, 
Bürger zu Rottweil, Tat. Rottweil d. Otmarstag 1321. Hier Hätten wir ein Hufen, 
in dem Offenbaufen Gegütert var, in der Nähe von Rottweil, Die Hhnlichfeit bes Namens 
Rennehujen mit bem Namen Kenhuſen ober Kenenhuſen liegt auf der Han. Leider hat 
Dr. Schneider, der bie Urkunde von 1821 für mic) vergleichen wollte, um fefluftellen, 
ob in der Urkunde nicht Kennepufen zu Tefen if, das Original nicht auffinben fönnen. 
Fine Vergleichung beider Urfunben, der von 1258 und der von 1821, wich feitftellen, 
06 wir Rennes ober Kennehufen zu leſen Haben. Aber welches Hufen in ber Nähe 
von Rottweil ii nun gemeint? Am mäcten liegt es, mit Berüdfichtigung ber Zeil: 
nahme ber btiffin von Nottenmünfter an dem Aft von 1258 an Haufen ob Rottweil 
zu denten, das in unmittelbarer Nähe von Rottenmünfter liegt. Diejes Haufen war 
mad der Oberamtsbeſchteibung Rottweil &. 482 zur einen Hälfte Lupfenſches Lehen, 
zur andern Hälfte Hobenbergifd. Das würde teffich zu den Beiden Urfunden von 
1258 und 1321 fiimmen. Allerdings if ein Befih ber Familie Bäsgen in biefem 
Haufen noch nicht nachgewieſen. Ihr bioher befannter Bejit liegt vielmehr im Norden 
und Dften von Rottweil, in Zimmern u. d. Burg (DO Rottweil ), in Dürbs 
Goeheim (OA-B. Spaichingen 304, 326, 331), aber bie Geſchichte 
der Mottweiter Geſchlechter if noch Fange nicht volMändig. Die örſcheinung, daß ber 
unterfeibende Beifak ujen atlmätid. abgefflifien und verloren gegangen if, 
Fan nicht Befremben. Bgl. 3. B. Hiltebranbshaufen (W. U. 5, 417). 
ob Roltweil der urfprüngliche Sit; des Kloſters In Offenhanfen, dann wäre völlig ber 
greiflih, warum die Äbtijfin von Nottenmünfter und der Lifitator ihres Kloſters, der 
268 von Salem, bei dem AR von 1258 fi) beteiligten. Denn fie hatten ein Intereffe 
daran, bafı das hart bei Rottenmünfter gelegene Dominifanerinnenffofter in weitere 
Entfernung verlent wurde, 




































9. Dnonftetin. 


In der Urkunde Mriche von Gundelfingen vom Jahr 1220 (S. U. 3, 104) 
erfcpeint ein Berthold von Ohoniletin als Zeuge mitten unter Herren aus ber Donaugegend 
bei Lauingen und Höchfläbt, dem durch bie Schlachten von 1703 und 1704 Sefannten 
Donaufiäbteien. Ju der Anmerfung 12 wird Obonftetin auf Höchfläht ober Cpefitten 
O%. Münfingen, gedeutet, während im Regifter auf Hocletten = Hödflädt verwiefen 
ift. Die Oberamtsbefchreibung Urach hatte diefen Berthold für Opnaftetten in Anſpruch 
genommen, wie fie auch Ludwig von Tapfpeim bei Hödhftäbt nach Tapjen ON. Mün« 
fingen, verpflangt. Aber nirgends findet fich eine Spur von Oridodel in bem unbedeu: 
tenben Ofnafletten. Trogbem in Ohonftelin — Omafletten in Pregigers Verzeichnis 
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Abgegangener Dre und in das „Rönigreich Württemberg” 3, 434 übergegangen. Diefe 
Deutung wird im 4. Band bes urtundenbuchs S. 484 wieder angeführt unb im Ne: 
gifter anfeheinend gebiligt. Deswegen ift 6 Zeit, da von Gheflelten gar niit bie 
Rede fein Far, das gute Mecht von Höchftädt, das im 3. Band angebeutet ii, wieber 
geltend zu machen. Wir kennen eine Reihe Berthofbe, bie unzweifelgaft nad Höchnäbt 
gehören, fo im Wirtembergifcgen urtundenduch 3. 8. 1298 (W. U. 3, 409), 1258 
(2. U. 5, 299, 280). Dpnafletten findet ih m. W. früßefens in einer Urfunde von 
1289, wonach RL. Zwiefalten Güter in Ongofletin gegen andere in Mergefingen (Mör« 
fingen) vertaufßt. Das g if wohl nur euphonifcher Zierat des Cehreibers, wie 
auch Omsdorf und Angfldorf bei Rottweil wohl ibentifh find. Cine if Mar, bein 
Namen Opmafetten gehört das ı zum Stamm, während bei Ohonfieten das n zur Ben: 
gungeform zu rechnen if. 

Der Name geht wie Onatsfeld auf Onelb zurüd. Das beweiſt eine Urkunbe 
von 1280, wonad am 9. September Runpolb von Griffenfiein feinen Ward Mittel: 
berg bei Onolfietten an das ofler Piullingen verkaufte. 





10. Riegufiat. 


Nach Wirtemb. Urtundenbuch 4, 427 finbet 1297 eine Verhandlung zwiſchen 
dem Propft dee Kloſters St, Georgen und bem Ritter Albert Meftelin (orgl. bie Familie 
Manlin, bie in ber Filsgegend daheim if) über beffen Bezüge aus ber Bogtei in Schopf- 
loch bei Behgenried in ber enrin Riegustat in Gegenwart Mambotos von Habchinderne 
(Hepfisau) und anderer Männer ber Gegend ſtatt. Man wirb Mieguflat in ber Gegend 
von Fils und Ted zu ſuchen haben. Das Urkundenbuch Hat den Namen nicht zu beiten 
gewagt, aber bebenft man, wie weich das g zwifchen zwei Vofafen if, dann wird es 
feinem Bebenfen unterliegen, Nieguftat auf Meuenftabt bei Hattenhofen zu deuten. 
Reuenflabt gehörte in alter Zeit zur Pfarrei Uhingen, alfe in einen Pfarrnerband mit 
Schopfloch, unb batte einen Herrenſih (Oberamtsbefhr. Göppingen &. 218). Der 
Name ift derfelbe wie Mubeflt, unter welchem Namen Reuenftabt im Rotulus San- 
petrinus (reis. Diögel.Arb. 15, 145) erſcheint, wonach ein Hartwig von Ruheſtat 
6 Morgen von einer Wieſe und zwei Leibeigene in Wälbin d. $. Rofmälben an bas 
Mofter St. Peter ſchentte Die Schenkung füllt in die erflen Dezennien bes 12. Jahre 
Hunberts. 





















11. Ritzenweiler. 


Die Oberamtsbejcpreibung Schorndorf erwähnt bei Hegenloh ben abgegangenen 
Ort Riyenweiler. Über biefen Ort weiß; die Oberamtebefcreibung Schornborf nichts deizu. 
Sringen, und doch findet er fich mehrfach erwähnt, und ziwar in dem noch nicht genügend 
verwerteten Rotulus Sanpetriuns, wie ihn Sr. v. Weed) im 15. Band des Freiburger 
Diögefanarehios veröffentlicht Hat. S. 163 finbet ſich die Notiz, daß Walter, ein ebler 
Mann von Weilheim, mit feinen Söhnen fein Gut in Nicewilare, einen mansus bei 
Pippendorf (ag. bei Ohmben) unb eine Wiefe am Windbad, (bei Nabern) an das 
A. St. Peter gefenft Hat. Unter den Zeugen ſiehen voran Herzog Bertholb, Marks 
graf Hermann, Berthold von Sperberset und fein Bruder Grlemin. Gemeint ift 
Herzog Berthold II. + 1111 umd Markgraf Hermann I. von BeronasBaden. Die 
Senkung fällt alfo in bie Zeit vor 111. 

Benn aus Friedrich Arik, aus Ludwig Lub, aus Riclna Reiza wich, fo wirb 
Riceweiler bebeuten: Weiler eines Rico, unb Ridge wird die Kofeforu für Ricolt, 


Sarti. Bierteljaprag, j. Landergefd. A. Bu Ei 
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Nigoft fein. Der eigentliche Name bes Ortes iſt alſo Rigoltsweiler, und wirklich findet 
fi) biefer Name auch im Rotulus Sanpetrins. Gin Heinrich von Rigelzwilare ker 
giebt ſich mit feiner Familie in die Leibeigenſchaft bes Moers St. Peter (S. 172). 
Rigenweiler war im 14. Jahrhundert verödet; benn mad) Graf Eberharde Lehenbuch 
t Gunzlin Holdermann Rihisweiler den Wald 1579 zu Lehen (W. 8. J. 8, 
1. 41). Auf dieſes Rifenweiler oder Rigisweiler Hat F. Schneider auch das 
loweiler bes Cod. Nirs. Fol. 44 bezogen, das manches Kopfzerbrechen gemacht Batıe. 

Hier erhielt M ofler Hirfau von Wolfgang von StrJuberspeim 2 Huben. Gt 
it das gewiß ein glüdlicher Griff. Zwar giebt der Cod. Hirs. den Namen mit u, 
und der Zifchlaut if umgefept. Aber der Name Rigoltsweiler findet ſich aud im der 
dorm Nugoltsweiler (Trad. Weing. Anhang zum 2irt, Urfundens. 4, NVIL), mas 
aber ein oberfchwäbißher Ort it. Aus diefem Rugoltsweiler it Ruſchweilet geworden, 
wozu als Übergangsjorm Ruſtes- ober Ruitanswiler zu benfen ift (W. U. 4, 462. 
5, 460). 


















12. Sateler. 


In der Urkundenſammlung ber K. öffentlichen Bibliothek findet ih auch eine 
Urkunde vom 13. Juli 1279, wonach Otte, der Son des Ritters Eberhard von Strafe 
burg, mit Cimvilligung jeiner Yehensherren Ludwig und Gonrab von Ted den Klofter: 
irauen zu Kirchheim feine Güter bei Herbelingen und Gateler und den Wald hinter 
dem Schuarrenberg fhenfter Seine Schweiter und jeine Mutter, beibe des Namens 
Adelheid, befinden ſich im Kloſer Kirchheim. Unter ben Zeugen Befinden fic Domini 
faner aus Glingen. Leider giebt bie Oberamtsbejpreibung Kirchheim die Bejikungen 
dee Stlofiers nicht an, ader co wird fein Zweifel fein, dah bie beiten unbefannten Orte 
Herdelingen und Sateler in der Gegend von Kirbeim Kegen. Cbenfe wirb c8 nicht zu 
bezweifeln fein, daß Sateler ber Ort iſt, der . Laur. nr. 2451 als Sadelerhuſen 
aufgeführt it. Im 10. Band der Württ. Bierteljahrsheite ©. 141 habe ich verſucht, 
diefen Ort als verfchrieben fürs Abelbershufen auf Aberspaufen zu deuten. Angejihte 
der urtunde von 1279 füllt der verſuch dahin, dagegen bleibt der Nachweis leben, 
daß der Ort nicht im untern Nedargau, jenbern Bei Kirhpeim zu juchen iſt 

Run legt bie urtunde von 1279 die Vermutung nahe, ba die drei Örtficfeiten 
Herbelingen, Sateler und Schnatrenberg bei einanber liegen. Der Name Herbelingen 
dürfte im Wald Härling an der Strafe von Kirpheim nach Schlierbach erhalten fein, 
in beffen Nähe auch ber Schnarrenberg zu finden if. Allerdings liegt mun Albers: 
Haufen nicht fehr entfernt von diefen Beiben Wäldern, aber da ber Name Cateler, ber 
ich 6iS jept noch nicht nachweifen Lüpt, wirtlich Hilorifcp it, fo fällt die Vermutung 
dafin, bafı Sadelerhufen im Cod. Laureshamensis verjchrieben jei. Es ii zu befien, 
daß der Name noch als Feldilur irgendwo in ber Nähe jich findet. 











13. Tiejenbronn. 


1504 dotiert der Spital in Kirchheim die frühmeffe in Schlierbach mit Eins 
fünften in Siffingen, Schlerbach, Wellingen, Reichenbach, Owen, Kirchheim, Dettingen, 
Holgmaben und Tiefenbromn bei iellingen. Der Ort it dis jeht ganz unbefonnt, 
wie bie im folgenden genannten, die ich nur aufführen Tan, ba bie Oberamtsbejehreifung 
Kircppeim dafür feinen Anhaltspunft bietet. Tiefensronn wird wohl im Wald Teujelt: 
bronn bei Wellingen erelten jein. 
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14. Tratmannsweiler. 


Im Rotulus Sanpetrinus (freib. Didcef.Arh. 15, 169) wirb berichtet: Adels 
bero von Ghilhfeim übergiebt in Gegenwart und mit Erlaubnis feine Herrn, des 
Herzogs Berthold (von Zähringen), an das Kofler St. Peter fein Gut bei dem vicus, 
qui dieitur Trutmanneswilare. Abdelbete if wohl ber villicus von Kirgbeim, dem 
das Klofter für ben Teil eines Gutee in Iefingen 10 Schilling gab (ib. 170) und für 
zwei Teile ein Talent (3. 171). v. Mech wirb reiht Haben, bafı ber Ort in ber Nähe 
von Kirchheim zu fuchen it. Aber Bi6 jeht in derſeibe gan unbetannt. Apnlic Kiept 
die Sache bei 





15. Ummenweiler, 


Der Rotulus Sanpetrinus (Je. S. 142) berichtet über eine Schenkung des 
Edelfreien Berthold von Höfenberg, der einen Weinberg in Jefingen und 6 mansus 
Bei Nofmälben als Seelgeräte an St. Peter gab. Bei biefer Schenfung waren Zeugen 
Berthold von Sperbersed, Walther von Weilpeim, Vater und Sohn, Liutolt von Reichens 
bach, Huc von Ummenteiler. Berthold von Hbfenberg ift wohi berfeibe wie ®. v. Hugs 
genberg im Cod, hirs, fol. 67. Die Zeugen finb offenbar alle aus der Gegend von 
Kirchheim, und Hier wirb auch Ummemeiler zu juchen fein, wie v. Weech annimmt. 
Aber dio jeht fehlt es an jebem Anhaltepunft bafür, wo 8 gelegen fein Runte. Möge 
ich ware, bafı ber Name Mittelweiler für das einfache Weiler, ON. Kirchheim, Aus: 
fumjt giebt. Es wäre denfbar, dafı Weiler aus drei einzelnen Weilern zufammen ges 
wachſen wäre, von denen eines Ummenweiler unb dad anbere Mittelweiler geheien 
Hätte. Das britte lonnie Trutmannsmeiler jein, Ummenmeiler tann fa = Immene 
weiler in Ortlieb Chronit fein, das Dr. Schneider im Megiter mit Gmmelteiler, 
DA. Ravensburg, jragweife in Verbindung bringt. Diefer Ort in wohl in ber Nühe 
von Dußlingen zu juchen (orgl. Immenbaufen) und Könnte ber ältere Name von Hintere 
weiler bei Gomaringen fein. 











Times in der anfiken Titteratur. 
Von Dr. W. Neſtle. 


Seit das Deutiche Reich die planmäßige Erforihung der römiſchen 
Grenzwehr in Germanien in die Hand genommen hat, hört und lieſt 
man jo viel von Limes und Limesausgrabungen, daß es vielleiht am 
Plage fein dürfte, aud für weitere Kreiſe einmal überſichtlich barzuftellen, 
was diefes jegt fo viel genannte Wort urfprünglich bebeutet und welche 
Wandlungen der Begriff im Lauf ber Zeiten vorzüglih in Germanien 
durchgemacht hat. Fachmännern etwas Neues darüber zu bieten, Tiegt 
weder in meiner Abficht noch in meiner Macht. Das zerftreute Material 
findet man praktiſch zufammengeftelt in dem danfenswerten Buche von 
Alerander Rieſe „Das Nheinifhe Germanien in der antiken Littera- 
tur“ (Leipzig bei Teubner 1892). 

Das Wort limes, etymologifh zufanmenhängend mit den Adjek- 
tiven limus, quer, und obliqus, ſchief, ſchräg, ſowie mit bem Subftantiv 
limen, Schwelle, ift ein aus dem römiſchen Privatredt ſtammender ter- 
minus technieus und bedeutet nad) den Angaben ber römiſchen Feld- 
meſſer (gromatiei) urſprunglich einen Zwiſchenweg, welder zwei der 
Quadrate, in die der im Privateigentum ftehende Boden geteilt warb, 
trennte. So fagt Frontinus de controversiis agrorum (Grom. p. 41 — 
Niefe XIV. 35): „Meiftens ftellt ein Weg, indem er entlang der Grenze 
(cum limite) läuft, aud wenn es ein Feld, Holz oder Privatweg ift, 
das Ende (se. eines Befigtums) dar.“ Und zwar unterjdieb man limites 
actuarii, d. h. zum Treiben eines iehgefpanns eingerichtete Zwiſchen- 
wege, bie eine Breite von 12 oder mehr Fuß hatten und öffentliche 
Straßen, zumeilen Militärftraßen waren, und limites linearii, bie mır 
8 Fuß breit und alfo wohl bloß Fußwege waren (Hyginus, de limiti- 
bus constituendis, Grom. p. 168 f. = Nieje XIV. 40). Das Wort 
bezeichnet demnach, wie Momnjen (Nömifhe Geſchichte V. S. 111 f.) 
fih ausdrückt, „zugleich ſowohl die von Menfhenhand gezogene Grenze, 
wie die von Menſchenhand gebaute Straße”. Wo es natürliche Grenzen, 
Flüffe oder Gebirge gab, war es felbftverftändlid nicht nötig, eine ſolch 
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lunſtliche Grenzlinie zu ziehen; auch begnügte man ſich da und dort mit 
Abſteckung der Grenze durch einfache Grenzfteine mit oder ohne Infchriften 
apides inseripti, arae Iapideae, lapides positi praesignes Hyginus 
de condicionibus agrorum, Grom. p. 114; Sieulus Flaceus de cond. 
agr. Grom. p. 163 = Rieſe XIV. 36. 39). 

Das bisher über die Bedeutung bes Wortes limes Gefagte gilt 
nun zunädjft von ber Abgrenzung privater Vefigtümer. Aber genau in 
derfelhen Doppelbebeutung von Grenze und Straße, bie dad Wort hier 
hat, bezeichnet es auch die Grenzſcheide zwiſchen den Gebieten verſchiedener 
Städte (Hygin. J. e. bei Rieſe XIV. 36) ober Provinzen (Sieulus Flac- 
eus 1. c. bei Niefe XIV. 39), fo daß der Felbmieffer Balbus zur Zeit 
des Kaiſers Auguſtus geradezu fagt: „I manden Gegenden bilden Miliz 
tärfiraßen die Grenze, in andern fteil abfallende Gebirge” (Liber Colo- 
niarım Grom. p. 239 — Riefe XIV. 41). Mus folden langgezogenen 
Grenzlinien, „limites perpetui“, wie fie Sieulus Flaceus (1. Rieſe 
XIV. 39) nennt, entwidelte ſich dann die Bedeutung von Limes zum 
Begriff der von Truppen bewachten Neichsgrenzbefeftigung, bie man an 
ſolchen Stellen anlegte, wo die natürlichen Grenzen feine genügende Sicher: 
heit gegen feinbliche Einfälle boten. Spartian berichtet in ber Vita 
Hadriani 12,6 (Riefe VI. 25), daß an manden Stellen das Barbaren: 
fand nicht durch Flüſſe, ſondern durch limites gegen das Reich abgegrenzt 
fei. Sole limites finden wir in den verſchiedenſten Teilen des rümie 
ſchen Reichs. Vopiscus in ber Vita Aureliani 13, I (Niefe VII. 81) 
ſpricht von einem ſtythiſchen, orientalifchen, illyriſchen, thraciſchen, rätiz 
ſchen Limes, wozu banıı noch hinzuzufügen find der transrhenanifche Limes 
(Trebellius Pollio triginta tyranni 3, 7 bei Rieſe VIIT. 84) und bie 
beiden Grenzmwehren des Hadrian und Antoninus Pius in Britannien 
(Momnfen, Röm. Geh. V. S. 165 f. 171.9. 1). Gemeinfam war 
dieſen ſamilichen limiter jedenfalls die regelmäßig geordnete militärifche 
Bewachung. „Damals, als das römiſche Reich noch beſtand,“ fagt 
Eugippius im Leben des h. Severinus 0 (Niefe XIV. 27) „wurden in 
zahfreijen Stäbten Soldaten zur Bewachung des Lines auf Staatskoſten 
unterhalten.“ Dagegen waren die Limites in der techniſchen Anlage offen: 
bar von einander verſchieden je nad den örtlichen Bedürfniſſen. Die 
einen, 5. B. bie britanniſchen, welde uns dank den Forfchungen engliſcher 
Gelehrter am eingehenbften befannt find, bewahrten den Charakter einer 
befeftigten Heerftrafie. Khnlich war c6 vielleicht auch beim rätiſchen 
Limes: wenigftens fagt Procopius de nedifieiis 4, 5 (Riefe XIV. %6) 
über bie Befeſſigung der Donaulinie, daß biefelbe nicht unzugänglich 
angelegt gemefen fei, ſondern mr beit Suedlugehabt Habe, dns Ufer des 
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Fluſſes nicht unbefegt zu laſſen“ (Taörz 38 73 Syupipara Erpyasarı 
oin dufyava mpomeNdev Ei mis meoolor, EM daov Ih un dubgüv Epmuor 
iv Tod morapod Aiöva Ardetoder). Don anderen Streden bagegen wirb 
uns ausbrüdli gejagt, dab fie in Form eines Paliffedenwales bezw. 
einer Mauer angelegt worden jeien, fo in der oben angeführten Stelle 
des Spartian (Riefe VII. 25): „Hadrian grenzte das Barbarenland ab 
durch große Paliffaden, die er in der Form einer mauerartigen Barrifabe 
tief einrammen und verbinden ließ“ (stipitibus magnis in modum mu- 
ralis saepis funditus jactis atque connexis barbaros separavit). Und 
bie Notitia dignitatum, das am Ende bes 4. Jahrhunderts abgefaßte 
Byjantiniſche Staatshandbuh (Teuffel: Schwabe, Römifhe Literatur 
geibiähte * 8 60,6) fagt (p. 515 ed. Böding bei Niefe XIV. 26): „für 
den Schuß der Grengen (limitum) forgt man beffer durch fortlaufende 
Roftelle, welche in Zwiſchenraumen von je 1000 Schritten mit einer feiten 
Mauer und ftarken Türmen errichtet werben mögen.“ „Damit,“ fagt 
Mommfen (a. a. D. ©. 11%) „verwandelt fi die Grenzitraße in eine 
mit gewiſſen Durchgängen verfehene Grengbarrifabe, unb bas ift ber Limes 
Obergermaniens in ber entwidelten Geſtalt.“ 

Diefe techniſchen Fragen bei den germanifchen Grenzwehren wo— 
möglid) endgültig zu Löjen, wird eine der Gauptaufgaben der in Angriff 
genommenen Limesausgrabung jein, woraus fi dann vieleicht auch noch 
manches über den Zwed des Limes, 5. ®. ob er zugleich auch Zollgrenze 
war, ergeben wird. Wir jehen hier von biefen Dingen ab und fügen 
nur noch einige geſchichtliche Bemerkungen darüber bei, wie die alten 
Scriftfteller das Wort limes auf germanifhem Boben anwenden. In 
der republifanifchen Zeit kommt limes in der Bedeutung von Reichs— 
grenzftraße oder =befeftigung noch nicht vor. Erf unter Auguſtus ſcheint 
das Wort diefen Begriff angenommen zu haben (vrgl. oben bie Stelle 
des Balbus, wo mwenigitens die Sache deutlich vorhanden if). Für das 
germanifche Gebiet ift der erſte Kaiſer, dem die römiſchen Schriftiteller 
die Anlage von limites zufchreiben, Tiberius (14—37). Bon ihm erzählt 
Vellejus II. 120 (Rieſe IIT. 122), dab er noch als Kronprinz (Cäfar 
unter Auguſtus im Jahr 10 n. Chr. den Rhein überjchritt, ins Innere 
Germaniens verwüftend vordrang und bie limites „eröffnete”: ein bezeid: 
nender Ausbrud, der vom Straßenbau (viam aperire) auf bie limites 
übertragen ift und auf den Berührungspunft zwiſchen beiden hinweiſt 
(ebenfo limitem agere bei Frontin I. 3, 10 und Tacitus Germ. 29). 
Unter des Tiberius Regierung überfchritt dann Germanieus im Jahr 14 
den von erfterem angelegten limes und ſchlug dort (in limite) ein Lager 
Tae. ann. I. 50 (vrgl. Nipperdey zu der Stelle). nd auf dem dritten 
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und letzten Bug bes Germanicus nach Deutſchland wurde das ganze Ger 
biet zwiſchen dem Kaſtell Alifo (bei Paderborn nah Mommfen und 
Kiepert, bei Hamm nach Nipperdey 1. ce.) und dem Rhein novis lii 
bus aggeribusque permunita (Tae. ann. IL 7) im Jahr 16. Hier 
Haben wir deutlich die Verbindung des Strafendanıme (agger) mit ber 
befeftigten Grenzwehr (limes). Vrgl. Monmfen 1. e. Diefe von und 
unter Tiberius angelegten Grenzbefeftigungen gehören, wie fih aus dem 
Zuſammenhang ber angeführten Stellen ergiebt, der Gegend am untern 
Rhein und ber Lippe an und find zwiſchen Gleve, Münfter in Weſtfalen 
und Wefel zu juhen '); fie haben jedenfalls mit dem transrhenaniſchen 
Limes, ber erft oberhalb Bonn bei Rheinbrohl begann, noch gar nichts 
zu thun. Auch fehlt es, wie Mommfen (R. ©. V. S. 105 U. 1) here 
vorhebt, auf dem rechten Rheinufer gänzlich an Militärinſchriften bis zu 
den Limesfaftelen von Nheinbrohl an aufwärts. Jene Befeftigungen 
ftellen alfo nur einen der legten Verſuche dar, das zwiſchen Nhein und 
Elbe gelegene Germanien noch zu halten: ein Unternehmen, bas trot 
vorübergehenber Erfolge miglüdte, jo daß Tiberius felbft bald darauf 
und nad) ihm bie übrigen Julifchen Kaifer fid) entſchloſſen, das politiſche 
Vermächtnis des Auguftus, zu dem ihn die Varusichladt veranlaßt hatte, 
zu vollfiteden und das rechte Ufer bes Unterrheins aufzugeben, was unter 
Claudius endgültig geihah (Mommſen S. 115 f.). 

Wann erjheinen mın die beiben germaniſchen Limiter, der Praus- 
rbenanus und Raetieus, zum erftenmal in der Citteratur? Ihren Gang 
kann man ja den erhaltenen Reiten nad im allgemeinen noch feſtſtellen. 
Der Limes Transrhenanns, vom Volt Pfahlgraben genannt, zog von 
Rheinbrohl um den Taunus herum bis nad, Groß-Krogenburg am Main, 
von mo biefer Fluß bis Miltenberg felbit die Grenze bildete; hierauf 
feßt fich der Wall in der Richtung von Nordweft nad) Süboft und zwar 
in ſchnurgerader Linie bis zum Hohenflaufen fort. Kurz vorher trifft er 
bei Gmünb mit den von Kelheim. bei Regensburg zuerft in nordweſt⸗ 
licher, dann in ſüdweſtlicher Richtung her kommenden Limes ltaeticus, 
der jog. Teufelsmauer, juſammen (Limesblatt 1892, 2). Innerhalb, 
das heißt weſilich von dem fo verlaufenden transrhenanifchen Limes haben 
wir aber noch eine weitere Befeftigungslinic, welhe von Wörth am Main 
nach Gundelspein am untern Nedar führt und bie offenbar beftimmt 
war, bie üde, welche bei ver Wendung des Nedarthals nad Nordweſten 
wiſchen der Kette ber Nedartaſtelle Hottweil, Rottenburg, Köngen, Cam 














') Soltte vieleigt in dem Drionamen Kösfelo, weilich von Münfter, noch 
ein Autlang an bie Caesia silva (Tac. ann. I. 50) vorbanben jein * (oral. eaelum 
coelum, caclebs-cuelebs; colla-Reller). 
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ftatt, Benningen, Bödingen, Winpfen) einerfeits und bem Main mit dem 
ſich nordwärts anſchließenden Limes andererfeits entftand, auszufüllen. 
Es ergiebt ſich demnach ſchon rein aus den geographiihen Verhältniffen 
die Wahriheinlichkeit, daB dieſe Main-Nedarlinie älter fein wird, als bie 
weiter vorgefhobene Main: Remslinie (Miltenberg Lorch- Hohenftaufen). 
Was fagen nun aber hierüber die römiſchen Schriftfteller? Das erfte, 
was wir erfahren, ift, daß Domitian limitibus per centum viginti milia 
passuum actis dem Krieg mit ben Germanen eine für bie Römer gün— 
fige Wendung gab und bie Feinde unterwarf. Frontin, strategemata I. 
3, 40 (Riefe VI. 16). Leider ift an der Stelle nicht angebeutet, wo in 
Germanien biefer Limes angelegt worben fei, und auch eine andere Stelle 
desfelben Geſchichtſchreibers (IT. 41, 7 Riefe VI. 18), wo die Gegend 
der Ubier als diejenige bezeichnet if, in welder Domitian Kaftelle anz 
legte und die er vallo comprehendebat, Hilft uns nicht weiter, da Ubio- 
rum, in beren Gebiet ſchon 50 n. Chr. Köln gegründet wurbe (Tac. 
ann. XTI 27), unmöglich richtig fein fan und die Konjekturen Suebo- 
rum (Asbach), Chattorum (Dederich), illorum (Riefe) unſicher find. Die 
lebte, einleuchtendfte, würde fih auf das vorhergehende hostibus beziehen, 
alfo auch nichts Genaueres Lehren. Bemerkt jei wenigftens ber Umftand, 
obwohl er auf bloßen Zufall beruhen kann, daß die angegebene Länge 
der bomitianifhen Grenzwehr von 420 römifchen Meilen (174 km) genau 
der von Mommfen für den Limes Raeticus (R. G. V. S. 140) ange: 
gebenen Ausdehnung entfpricht. Jedenfalls bedingen fich die Linien Milten— 
berg. Pfahlbronn und Kelheim-Pfahlbronn gegenfeitig, und es fragt ſich 
nur, welche der beiden Streden den Anjtoß zur Anlage ber andern gab, 
und man fann jagen: da die Main-Neckarlinie doch wohl von allen bie 
ältefte ift, fo ift es faft wahrjcheinliher, daß ihre Erfegung durch bie 
vorgelegte Main:Remslinie eine Folge der Errichtung des Limes Raeti- 
cus war, als umgelehrt. Jedenfalls würde fid die bekannte Stelle bei 
Tacitus (Germania 29, Niefe NIIT. 80) mit diefem Thatbeftand vore 
trefflich vereinigen laffen. Tacitus fagt nämlich hier vom Decumaten- 
Tande ’), daß dasjelbe „infolge der Anlage des Limes und der Vorjdie: 
bung der Befagungen als Borland des Reichs und Teil der Provinz ber 
trachtet werbe“ (limite acto promotisque praesidiis sinus imperii et 
pars provinciae habentur). Die Stelle ift (nad C. 37) im Jahr 98 
inter Trojan gefchrieben und bezieht ſich offenbar auf eine bem Geſchicht⸗ 





') Die Bezeichnung Decumates agri erllärt Riefe (S. 471) nicht ale Zehnte 
land, fonbern Teitet fie (wie Taurinates agri von Taurinum) von einem Namen 
Decuma ober ad Decumum (sc. lapidem) ab, „ben ber urſprangliche Hauptort des 
techtörheinifgpen Gebiets geführt Haben muß.“ 


Limes in ber antifen Pitteratur. 121 


ſchreiber nicht ſeht fernfiegende Zeit. Ninmt man dazu bie obige Stelle 
des ZFrontin und bebenft, baf ber notorifche Hab des Tacitus gegen Do: 
mitian das Verſchweigen des Namens diefes Kaifers als Urhebers eines 
fo verbienftlihen Werkes zur Genüge erflärt, ſo dürfte man kaum fehl: 
gehen, wenn man auch dieſe Stelle auf Domitian deutet. Es fragt ſich 
mun, wie wir uns bas promorere zu benken haben? Ich glaube, es 
giebt brei Möglichfeiten: 1. bie promota pracsidia können im Gegenfat 
zu den Rheinfaftellen Bafel, Straßburg, Speier, Worms und Mainz ftehen; 
dann hätten wir uns barunter bie Nedarfaftele und unter dem Limes bie 
Linie Gunbelsheim:Wörth vorzuftellen. Hiegegen fpridt aber die Aus: 
dehnung der von Frontin dem Domitian zugefehriebenen Limesbefeftigung, 
die etwa das Dreifadhe der genannten Strede ausmachen würde. 2. Ferner 
fönnte gebaht werben an ein Vorſchieben der Bejagungen ſüdlich der 
Donau auf bas nördliche linke Ufer berfelben, z. B. von Augsburg nad) 
Aalen und andern Orten; dann wäre ber von Tacitus gemeinte Limes 
natürlich der rätiſche. Allein die Provinz; Raetin, um die es ſich hier 
handeln würde, war damals ſchon durchaus pacata und ber Verkehr ber 
Hauptjtadt Augsburg mit ben nörblid von ber Donau wohnenden Herz 
munburen ein ganz friedlicher und freundſchaftlicher (Iac. Germ. 41). 
Auch liegen unmittelbar am rätiſchen Limes feine Kaftelle') und beides 
gehört doch in ber Tacituöftelle offenbar eng zufammen®). So bleibt 
enblid) 3. mır nod) eine Möglicfeit übrig: die promota praesidia find 
die Kaſtelle an ber Linie Miltenberge Hohenſtaufen im Gegenfag zu einigen 
ſchon früher angelegten der Nedarlinie: ;. B. Rottweil (Arae flavine) 
unter Vefpafian (Mommfen 1. e. ©. 135), vielleicht auch Rottenburg 
(Sumlocenna), Cannflatt (Clareuna) u. a. Demnach dürften fih die Nach— 
richten etwa folgendermaßen vereinigen laſſen: Domitian übernahm von feinen 
Vater Vefpafian und feinem älteren Bruder Titus ſchon die durd) einige 
Kaſtelle und wohl auch jene Limesftrede Gundelspeim: Wörth befeftigte 
Nedarlinie, fahte dann aber den Plan, die Grenze des Reichs noch weiter 
nad Dften zu verlegen, den cr auch — laſſen wir bahingeftellt, an welcher 
Stelle — ſelbſt noch auszuführen begann und zwar auf eine Strede von 
120 römishen Meilen. Natürlich aber war die Errichtung des trans: 





HR. 

) E. v. Herzog (Württenb. Jahtb. 1880 113) bezieht bie Stelle auf eine 
Verſchiebung ber Grenze ber rätifchen Provinz, die er witer Trajan verlegt und zwar 
vor das Jahr 108, dem ein in Meifienburg gefundenes Nilitärbiplom ange hört. Aber 
Tacitus 1. ©, ſpricht eben nicht von ber Provinz Rätien, ſondern von ben Deeumates 
agri. — Brgl, auch Herzog I. c. &, 114, wo er ebenfalls an eine Verſchiebung ber 
«renge von Süben nach Merben, nicht von Weiten nach Oflen benft. 
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rhenauiſch⸗rätiſchen Grenzſchutzes (im ganzen 370 römiſche Meilen = ñ42 km 
ein Werk, das längere Zeit erforderte und an dem auch ſeine Nachfolger 
noch weiter gearbeitet haben: jo ohne Zweifel Trajan (ſchon als Prä— 
felt von Germanien unter Nerva Dio Cass, epit. 68, 3, 4 bei Rieſe 
VII. 3), der hier die Nachricht von feiner Adoption erhielt, und Hadrian, 
in befen Lebensbefchreibung Spartian feine Thätigfeit in Limesbauten 
und zwar, wie der Zufammenhang zeigt, in Germanien, ausbrüdfic er: 
wähnt (Riefe VII. 25 ſ. o.). Inſchriftlich erwieſen ift, daB ſowohl die 
obergermaniſche Nedarlinie (2 Inſchriften aus Bödingen von 148 Königr. 
Wiirttemberg 1. Bd. ©. 163. XV. 6 und 9) als auch die Linie Milten: 
bergsHohenftaufen unter Antoninus Pius ſchon beftand Inſchrift aus 
Zagfthaufen von 138—161 ib. &. 170 XXI. 1)9), was aber natürlid) 
eine frühere Anlage der einen oder der andern ober beider nicht aus: 
fließt. 

Wenn man die Beſetzung und Befeſtigung des von den Limites ein 
geſchloſſenen Teils von Germanien vom Beginn der Regierung Veſpaſians 
bis zum Ende derjenigen Trajans (69— 138) rechnet?), jo darf man bie 
Blütezeit ber römiſchen Herrſchaft in diefen Gegenden minbeftens mit der 
Thronbeſteigung des Antoninus Pius beginnen und früheitens mit dem 
Tod des Septimius Severus endigen laffen (138—211). Unter feinem 
Nachfolger Caracalla treten zum evftenmal die Alemannen auf und fangen 
an, ben Römern das Sand ftreitig zu machen. Aber aud) in biefer Zeit 
des umiſtrittenen Vefiges, in der Siege und Niederlagen hüben und drüben 
ſich ablöfen und die bis zum Tod des Probus (282) dauert, ift bie Herr: 
ſchaft der Römer im deutfchen Land noch keineswegs verächtlich und über: 
wunden; ja bie zunchmenbe Gefahr, die von feiten des Feindes drohte, 
ſcheint gerade in diejer Zeit verſchiedene Einrihtungen hervorgerufen zu 
haben, die ſich fpeziell an die Limites anfchliehen. Wo daher im dieſen 
drei Perioden ber Befihergreifung, des ruhigen Veftandes und der Ber: 
teidigung der römiſchen Herrſchaft (69-282) das Wort limes mit Be: 

') Diefe Jufrift : [Imp. Caes. Divi Hadrjiani un Divi Trajlani] Parthiei 
Nep. Divi Nervae Pronep. hat Mommfen R. ©. V. S. 141 j. überjeben und fagt 
aber: zerwichen HT, Daß Be obergermanifge Yedarlinie unter Bins, bit ihr vorge 
legie von Miltenberg noch Lorch unter Marcus beftand.“ 

) Die römifche Herrichaft, wenn auch nicht die römifche Kultur, ſcheint ſich in 
dieſet Zeit fogar noch über den Limes hinaus erfiredt zu haben: An einer im Jahre 1886 
in Dügbje (Dusa in Bitöpnien) gefundenen Infcrift, die nach Memmfen in die Zeit 
Domitians oder Trajane gehört, wird ein [ pa [2] onıXoxdı 

d ärng genannt, ber von Rottenburg a. Nedar nach Kleinafien verjcht 
wurde. Kor. d. Weib. 3. F. 1896 ©. 260. Zeitſcht. . Eihnologie KIX. 1887. 
S. 311 fi. In Hier unter Limes wohl nod die Nedarlinie zu verftehent 
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ziehung auf Germanien vorfommt, bebeutet es gewöhnlich die im obigen 
näher gekennzeichneten Grenzbefeitigungen: fo z. B. wenn Marc Aurel, 
ber nach Paufanias VII, 43, 4 Germanien bereifte, feinem Sohn Com: 
mobus „am Limes“ die toga virilis anlegt ‘Capitolinus Vita M. Ant. 
22, 1 Riefe VII. 43). Für Septimius Severus vrgl. Tertulian ad- 
versus Iudacos 7 (Rieje VII. 76). — Unter Caracalla, der im Ala— 
mannenland Kaftele anlegte und nach feinem Namen benannte (Dio 
Cass. ep. 77, 13, 4 Niefe VII. 2), wird zum erftenmal ber Limes 
Raetiae mit dieſem feinem Namen genannt und zwar in ben Akten ber 
Flurbrũderſchaft vom Jahr 213 (Acta fratrum Arvalium OIL. VI. 
2086 Niefe VII. 1). Unter Alerander Severus 222235) finden 
wir (Lainpridius Vita Al. Sev. 58, 4 Nieje VIII. 27) limitanei duces 
et milites genannt. Ihnen, heißt es, ſchenkte der Kaiſer das den Fein: 
ben abgenommene Land als erbliches Eigentum, weil er der Meinmg 
war, baß fie dann mit um jo größerem Eifer „ihr Sand“ verteibigen 
würben. Es ſcheint, daß an diefer Stelle zum erſtenmal (d. h. für ben 
früheften nachweisbaren Zeitpunft) der duces limitum gedacht wird. Es 
wurbe nämlich um biefe Zeit in den Provinzen die Zivilverwaltung von 
dem militärif hen Kommando getrennt und bie erftere einem praeses, 
das Tegtere einem dux limitis übertragen. ebenfalls war (auch wenn 
an ber angeführten Stelle dux nur die allgemeine Bedeutung „Heerführer* 
baben follte) diefe Einrichtung ſchon um bie Mitte bes 3. Jahrhunderts, 
unter Valerian (53—260) durchgeführt: Vopiscus führt als in einem 
Minifterrat dieſes Kaiſers anweſend auf (Vita Aureliani 13, 1 Nice 
Vin. 84) je einen dux des ſeythiſchen, orientaliichen, illyriſchen, thraci- 
ſchen und rätiſchen Limes; der des letzteren hieß damals Fulvius Boius; 
der des transrhenanifchen (und zugleich praeses von Gallien) war, unter 
demfelben Naifer Poftumus, einer ber fpäteren jog. dreißig Tyrannen, 
der in Germanien fieben Jahre lang mit großem Erfolg fommanbierte 
(Trebellius Pollio trig. tyr. 3, 3 Rieſe VIIT. 84; id. 5, 1= VII. 
94). In ber Notitia dignitatum (Niefe XII. 52 S. 342) finden ſich 
dann neben 10 duces limitum (für das ganze Reich) auch noch comites 
limitum unter den Würbenträgern des Reichs aufgezählt. Dieſe gab es 
wohl in unbeftimmter Anzahl: fie waren Reijebegleiter der Kaifer, „bie 
nur für die Provinzen beftellt wurden und ihre Verwendung für das 
Konfilium des Kaifers wie für militärijhe und abminiftrative Zwecke 
fanden“ (E. Herzog, Geſchichte und Syſiem der römiſchen Staatöver: 
fafjung 11. ©. 600 f. 4. 2 und ©. 788 f. A. 4. Dieſe Abjonderung 
des militärifhen Kommandos war offenbar eine Folge der zunehmenden 
Bedrohung ber Grenzbiftrifte durch die Germanen. Auf einen jolhen 
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Zuftand weift auch eine unter Gordian II. (238—244) von dem Prä: 
fetten Germaniens, Miſitheus, getroffene Maßregel hin, nach der alle 
größeren Grenzgarnifonsftäbte (civitates limitanene) auf einen bis zwei 
Monate, die Heinften minbeftens auf 14 Tage fortwährend verprovian- 
tiert fein mußten (Capitolinus Vita Gord. 28. 1 Rieſe VIII. 51). 
Man fieht hieraus, daß man fih um biefe Zeit auf Belagerungen 
durch bie Feinde und außerorbentliche Ginquartierung befreundeter Trup: 
pen gefaßt machte. — Nach dem Tod des Fraftvollen Aurelian durch: 
brachen die Germanen unter Tacitus (275) den transrhenanifgen Limes 
und machten fich zu Herren von „feiten, berühmten, reichen unb mächtigen 
Städten“ (Vopiseus Vita Taciti 3, 3 Niefe VII. 149). — Dagegen 
hoben feinen Nachfolger Probus (276—282) feine Erfolge noch einmal 
jo hoch, daß er, nachdem er die Germanen über Nedar und Alb zurüd: 
getrieben, es wagen konnte, auf barbariſchem Boden zum Schuß ber 
römifgen Städte Lager zu ſchlagen (Vopiscns Vita Probi 13, 7). Ja 
er verbot fogar den Germanen das Tragen von Waffen. Dies ieh ſich 
aber nicht durchführen, „wenn nicht der römische Limes noch weiter aus— 
gebehnt und ganz Germanien zur Provinz gemacht werben konnte“ (ib. 
44, 5). Immerhin warfen fi ihm neun Gernanenfürften zu Füßen, 
denen er Tribut auflegte und aus deren Gebiet er 16000 Rekruten aus: 
bob, die er in Abteilungen von je 50 bis 60, „jo daß man es nicht 
merkte“ (dieens sentiendum esse, non videndum,) unter die römiſchen 
limitanei limites verteilte, welch Tegteren er, wie Alexander Severus, 
Äder, Häufer und Proviant anwies. Der dux des rätiſchen Limes hieß 
unter ihm Bonosus (Vopiscus Vita Probi 14, 1. 2. 3. 7. Riefe VIIT. 
121 und id, Vita Bonosi 14, 2 Rieſe VII. 139). 

Ganz anders liegen bie Verhältniffe in der nun folgenden letzten 
Periode ber römifchen Herrfchaft (282— 476). Zwar fehlt es aud in 
diefer nicht an vorübergehenden Erfolgen römifcher Kaiſer umd Heer: 
führer und natürlich wurde überhaupt die römifhe Herrigaft von den 
Germanen nicht auf einmal, ſondern ſchrittweiſe zurüdgebrängt. Aber die 
Germanen find unterbeffen um einen gewaltigen Schritt vorwärts gefom: 
men: ber Gegenftand bes Streites ift in diefem letzten Zeitabſchnitt ein 
ganz anderer deworden als im vorhergehenden: in biefem Tepteren war 
es das von ben Germanen beftrittene, aber doch noch von den Römern 
als ihr retmäßiges Eigentum beanfpruchte Sand innerhalb der Simites 
jenfeits des Rheins und der Donau, um das man kämpfte. Jedt iſt es 
die Rhein» und Donaugrenze, die die Germanen angreifen und die Römer 
verteidigen, und insbefonbere der Schuß Galliens, in das die Germanen 
(Alemannen und Franken) mehr und mehr herüberfluten, ift der lehte 
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Zwed des Krieges. Unter biefen Umftänden hat auch der Begriff des 
Limes, dem man aus alter Gewohnheit body nicht gern entfagte, eine 
volftänbige Umwandlung erfahren. Amar nimmt Mamertinus in feinem 
im Jahr 289 gehaltenen Panegyrifus auf Marimian den Mund nod) Sehr 
voll, wenn er fagt: „Was ich jenfeits bes Nheines jchaue, iſt römifches 
Land“; aber ber wahre Thatbeftand ſchaut doch aus dem rhetoriihen 
Schwulſt hervor, menn er wenige Worte vorher den Rhein als die 
natürliche Grenze (limes) bezeichnet, welche bie römifche Provinz gegen 
die Roheit des Barbarenlandes ſchütze (Rieſe IX. 7). Denn baburd) 
werben Marimians vorübergehende Erfolge jenfeits bes Rheins als Aus 
nahmezuftand bezeichnet. Auch dem Diocletian wird im berjelben Rebe 
(Riefe IX. 8) nahgerühmt, daß er durd einen Sieg die Grenze weiter 
nad Rätien hineingetragen habe; aber ſchon um 296 preift es ein Rob- 
tebner als Verbienft des Conſtantius Chlorus (Lumenius pro restauran- 
dis scholis 18 Riefe IX. 14), daß die Kaſtelle am ganzen Rhein, 
Donau: und Euphratlimes wieberhergeftellt worden feien, wobei die Gene 
five Rbeni etc. limite unzweifelhaft eperegetife) aufzufafien, bie genann- 
ten Ströme jelbft aljo als limites bezeichnet find. Aflerdings wird im 
Panegyritus auf Conftantius aus den Jahr 297 von einer Verwuſtung 
Alemanniens von ber Rheinbrücke (bei Mainz?) bis zum Donauübergang 
bei Günzburg und ber Gefangennahme eines germanifhen Fürften durch 
Eonftantius Chlorus erzählt und zwar mit dem Zufaß porrectis usque 
ad Danuvii caput Germaniae Raetiaeque limitibus (Paneg. Const, 
2 f. Riefe IX. 15); aber eben dieſes porrigere und proferre des limes 
weift in diefer Zeit, wo es ſich nicht mehr un Anlage neuer Limesjtreden 
handeln konnte, darauf hin, daß bei diefen Schriftitellern die Bedeutung 
von limes ſich in den abftraften Begriff der Grenze verwandelt hat, 
Außerdem wirb in $ 18 derjelben Rede (Niefe IX. 18) ber Rhein ganz 
direkt als limes bezeichnet. Im Panegyrilus auf Conftantin I. (323 bis 
337) heißt ber Rhein immer limes ($ 2, 11, 13, 21 Niefe IX. 35, 36, 
39, 40), wobei es ſich ſehr byzantiniſch ausnimmt, daß man die Sache 
jo darzuſtellen ſucht, als ob die Kaſtelle „mehr zum Schmuck ala zum 
Schutz des Stromes” ($ 11, 13) und als DOperationsbafis für Einfälle 
in Feindesland (ib.) dienten; ja man ſcheut den Gipfel des Unfinns nicht, 
dem Kaifer die Macht (dod wohl kaum die Abfiht?) zuzuichreiben, das 
römiſche Reich bis an die Elbe auszubehnen ($ 21 Rieſe IX. 40), woran 
ſchon Auguftus und Tiberius verzweifelt waren! Unter Gonftantius II. 
(836— 364) maren nach dem Zeugnis des Kaifers Julian (Or. 1. p. 
43 9. Rieje IX. 80) felbft die Rheinkaſtelle gänzlich von Truppen ent 
bLößt und in den Händen der Barbaren, und bie Franken und Sadjen 
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werden dem Ufurpator Magnentius (3650—353) nur beswegen ald Bundes: 
genoffen gefolgt fein, weil e8 gegen ben reditmäßigen römifgen Kaifer 
ging (ib.) Bei Ammianıs Marcellinus 14, 10, 1 find die limites, an 
die Gallien grenzt, matürlih aud die Rheingegenden. — Auch unter 
Yulian (364—363) wurde das nicht anders. Nach feinem eigenen Zeug: 
nis erſtreckten fi die Raubzüge der Barbaren zu feiner Zeit 300 Stadien 
weit (53,1 km) über das linke Rheinufer nad Gallien hinein (ad. Ath, 
p. 359 9. Niefe X. 3%); ja nad Zofimus 3, 3 (Niefe X. 34) drangen 
fie faft bis zu den Geeftädten vor. Freilich vergalt es ihnen Julian, 
indem ex feinerfeit8 mehrmals den Rhein überjhritt und weit in Ger- 
manien vorbrang. Der entferntefte Ort, an ben er gelangte, ſcheint Capel- 
latium ober Palas „an der Grenze der Alemannen und Burgunden“ 
gewefen zu jein (bei Schwäbiſch Hal?? P. Stälin, Geſchichte Württem: 
bergs I. S. 58), das wohl nicht allzumeit entfernt vom Gebiet ber 
Rauraker gejucht werben muß (Ammianus Marcellinus 18, 2, 16 Riefe X. 
54 und Ennapius fr. 13 Rieſe X. 52). Nod in feinem letten Regie: 
rungsjahr 361 309 Julian vom Gebiet der Rauraker (bei Baſel) aus 
dur den Marcianiſchen Wald (füdliden Schwarzwald) und auf den 
Donauftraßen gegen Conftantius (Amm. Mare. 21, 8, 1 Rieſe X. 64). 
Aber trog diefer gewaltigen Defenfive bleibt auch unter ihm der Rhein 
der limes (Amm. Mare. 15, 8, 6 Riefe X. 12 „limitis ripae“ ib. 
18, 2, 12 Rieſe X. 51 und ib. 20, 10, 1 f. Rieſe X. 59). — Mit 
ebenfo großer Energie wie Julian griff Valentinian I. (364—375) in 
die germanifhen Verhältniffe ein. Der Dichter Aufonius rühmt von ihm 
in einem Epigramm, daß 
’ Caede, fuga, dlammis stratos perlisse Suebos 
Nec Rhenum Gallis limitis esse loco, 
und in einem andern, bas, wie das vorige, ins Jahr 368 gehört, läßt er 
den Donauftrom zu den Römern jagen: 
Totus sub vestra jam dieione fuo, 
Qua gelidum fontem mediis effundo Suebis 

(Riefe XI. 14). Und in feiner Mosella 420 fi. (Riefe XTII. 124) er 
zählt derſelbe Dichter, daf Valentinian die Varbaren über den Kedar, 
Lupodunum (Ladenburg?) und die Donauquelle zurüdgetrieben habe. Dem 
Zeugnis des Dichters fteht das des Geſchichtſchreibers zur Seite: Ans 
mianus Marcellinus berichtet (28, 2, 1 Rieſe XI. 15) nit nur, dab 
Balentinian jämtlihe Kaftelle am Nhein von Nätien an bis zur Mündung 
des Stroms in ben Dzean neu befeftigt und verftärft Habe, fondern er 
erzählt auch, daß diefer Kaifer, um ein von ihm angelegtes und von den 
Fluten des Nedars unterfpültes Kaftell zu retten, dem Fluß mit großen 
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Anftrengungen einen andern Lauf habe geben lafjen‘). Außerdem beabs 
fhtigte er, auf dem Mons Pirus auf dem rechten Rheinufer eine Bes 
feiigung anlegen zu laſſen; bei diefer Arbeit aber, welche die Alemannen 
bejeinenderweife als einen Vertragsbruch anſahen (pactis calcatis 1. c. 
$ 5), erlitt der dux Arator von ihnen eine vernichtende Niederlage, 
Lalentinian felbft drang im Jahr 368 auf dem rechten Nheinufer bis 
Solieinium (amm. Marc. 30, 7, 7 Niefe X1. 39) ober Solicomnum 
(Amm. Mare, 27, 10, 1 Riefe XI. 10) vor, wo er, beſonders auch in 
folge der Ungunft der Örtlihfeit, von den Alemannen volftändig bejiegt 
wurde. Unmöglich ift es nicht, daß der Name bes genannten Ortes in 
den Handigriften aus Sumlocenna verderbt ift (P. Stälin I. e. I. 
5.59f.). Man fieht: die Zeit für folche Unternehmungen war vorbei und 
Ammianus Marcelinus hat recht, wenn er (29, 6, 2 Riefe XI. 28) 
Valentinian wegen feines allzugroßen Eifers für die Wiederherftellung 
der alten Reichsgrenze tabelt, und ebenfo ift e3 ein vernünftiger, damals 
voch notbürftig erfülbarer Wunſch, wenn der Dichter Aufonius (Mosella 
134 ff.) hofft, daß nad Einfhüchterung der jenfeitigen Germanen der 
Rhein „als wahre Grenze” (limes) gelten werde. — Wenn Aufonius 
n einer Dankrede an Gratian im Jahr 379 fagt, diefer Kaifer habe in 
nem Jahr den limes Danuvii' et Rheni zur Ruhe gebracht (Niefe XII. 
15), jo find damit natürlich die Flüffe feldft gemeint. — In zwei aus 
dem Jahr 382 und 390 ftammenden Verordnungen des Codex Theodo- 
sanus 41, 16, 15 und 18 (Rieſe XIT. 19 und 35) über Stellung von 
Reifemagen in den Provinzen fann Raeticus Limes und Raetiarum 
Limes auch nichts anderes bedeuten als eben bie Grenze dieſer Provinz. 
— Ebenſo fann man im Codex Justinianus 14, 60 (59), 1 (Nieje XU. 
?5) limes nur als Grenge im gewöhnlichen Sinn verftehen. — Unter 
Bafentinian II. bedrohen die Franken 388 Köln limite inrupto, d. h. 
infach: „dadurch daß fie einen Einfall in das Rheingebiet machten.“ 
Greg. Tur. hist: Frane. 2, 9 Riefe XII. 34). — Der Raifer Eugenius 
392—394) bricht zur Rheingrenze (Rheni limitem) auf, um ben Bars 
aren ein Foloffales Heer zu zeigen! — Welcher Teil der Grenze in 
inem Brief des Symmahus an Flavianıs vom Jahr 394 mit limes 
emeint ift, ergiebt fich nicht aus dem Zufammenhang (Symm. ep. 2, 
8 Riefe XII. 40). — Der Dichter Claudian rühmt es im Jahr 402 
nter Honorius als ein Verdienft von Stilichos ſtrammem Regiment, daß 
ie Germanen es trog der Entblößung der Grenze von Beſatzungen nicht 
sagen, den jo ausgejegten Boden zu betreten, nod) den Strom zu über: 


’) Bieleit ift dies Kaftell eben Lupodumum — Ladenburg, wo man neuers 
ings ein altes Nedarbett entbedte. Vrgl. A. Sauer im Globus LXI. 1892 Nr. 18. 
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jöhreiten, oder feinem unbewachten Ufer ſich zu nahen (De Bello Pollen- 
tino 423 fj. Rieſe XI. 44). — Der Codex Theodosianus erwähnt 
noch einmal in einer Beſtimmung vom Jahr 409 den eigentlichen limes 
(munitio limitis atque fossati), aber als eine Einrichtung der Vorzeit 
(antiquorum) 7, 15, 1 (Riefe XIL. 61). — Eine unllare Stelle findet 
fich bei Drofius (geb. 390, Verfaffer einer Weltgeſchichte, die bis zum 
Jahr 417 geht: Teuffel-Schwabe RLG. 4 $ 455) 1,2, 60 (Riefe XII. 
435): „Pannonien, Noricum und Nätien haben im Welten Gallia Bel- 
gica, im Nordweiten die Donauquele und den limes, ber Germanien von 
Gallien trennt zwif en der Donau und Gallien“; ib. 63: „Gallia Bel- 
giea hat im Often den limes fluminis Rheni und Germanien.“ Im 
der erften Stelle fönnte ber rätiſch-transrhenaniſche Limes gemeint fein; 
die zweite ſcheint aber darauf Hinzumeifen, daß auch dort unter limes 
der Nhein zu verftehen if, was für jene Zeit faft ſelbſtverſtändlich war. 
— Endlich gefteht Apollinaris Sidonius unter der Regierung des Kaifers 
Aoitus (454—456) in einem feiner Briefe (4, 17 Niefe XIL 96) zu, 
daß am Limes felbft — der Zufammenhang weiſt Mar auf den Rhein — 
das römische Recht zufammengebrochen fei und nur die lateiniſche Sprache 
und Rhetorik ſich noch aufrecht halte. 

Faffen wir bas Nefultat unſerer Unterfugungen zufammen, jo 
ergiebt fih: 1. limes ift ein dem römiſchen Privatrecht entnommener 
techniſcher Ausdrud mit der Doppelbedeutung der von Menfchenhand ger 
zogenen Grenze und des von Menfchenhand gebauten Weges zwiſchen zwei 
verſchiedenen Beſitzern gehörigen Territorien. In diefem Sinn wird das 
Wort zur Zeit der Republik gebraı — 2. Zu Anfang der Kaiferzeit 
bekommt limes ben Begriff ber militärifc) bewachten und befeftigten Reiche: 
grenzftraße. Dabei kann je nach der technifchen Anlage des Limes bald 
der Begriff der fortlaufenden und babei ftetig geſchützten Straße, bald ber 
Begriff der fortlaufenden unzugänglichen Befeftigung, die nur an beftimmten 
Punkten! Durchläſſe Hat, das vormiegende fein: jenes 5. B. beim rätiſchen, 
diefes beim transrhenanifchen Limes. Vom Jahr 69 bis 282 heißen bei 
den alten Scriftftellern, mo fic von germaniſchen Verhältniſſen reden, 
diefe beiden Grengwehren limites #2 — 3. Dagegen er: 
weitert ſich in der Zeit von Diocletian bis zum Ende der römiſchen Herr 
[haft in Deutſchland die Bedeutung bes Wortes Limes einmal zu dem 
allgemeinen Begriff der Grenzlinie; und dann werden mit Vorliebe Grenz: 
flüffe, in Deutfchland der Nein und die Donau, als limites bezeichnet. 
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Die Grabdenkmale und Totenſchilde des Münſters 
zu Hm. 


Bon Mar Bad. 


Die neueren Münſterbeſchreibungen haben den Grabdenfmalen und 
Totenfhilden, deren das Münfter eine große Anzahl, in feinem Innern 
und Außern, befigt, nur wenig Aufmerkjanfeit geſchentt; ein flüchtiger 
Beſucher wird diefelben auch wenig beachten, aber dem Lolalforſcher dürfte 
eine fpftematifche Zufammenftelung diefer Denfmale der alten Geſchlechier 
Ulms nicht überflüffig erſcheinen. Wir haben es daher unternommen, an 
der Hand älterer Aufzeichnungen und eigener Lofalftubien in möglichter 
Volftändigkeit alles aufzuzeichnen, was ehemals und jegt an ſolchen Den: 
malen im Münfter und feinen verſchiedenen Kapellen vorhanden war. 


Quellen. 


Das vorige Jahrhundert war Befannttich in der Aufzeichnung von Grabſchriſten 
und bergt. auf Rirähöfen und Kirchen fehr fruchtbar. Wir befien fall von allen 
Kirchen in den Gebeutenberen Stäbten Berzeihniffe ber darin enthaltenen Grabfchriften 
und Monumente. Bieles ift and) gebrudt worden, unb id) führe hier nur an bas große 
Wert von Hirfh-Würfel „Diptychorum Eeclesiarım Norimbergensium succineta 
Enueleatio“ 1756—1780. Auc in Um hat fon im Jahr 1693 ber Münftermesner 
Heinrid) Setp ein: „Berzeißnif aller Inseriptionen, Monumenten und Epitaphien 
Auf und Ob-Säriften, So in und außerhalb bed Münfters allhier in Um zu finden 
unb eigentfich zu Tefen mit dieiß zufommengelragen". Dies ift wohl bie Originalquelle, 
auf welche alle fpäteren Hanbfehriften zurüdzufüßren find. Bon ſoichen liegen mir vor: 
1. Paradysus Ulmensis, Wmifher Parabysgarten von M. Marcus Mollaib 
Marrer zu Urfpring Ao. 1714. 
& Münfterbefchreibung ohnt Angabe bes Verfaffers von ca. 1700). 
s die ine und außerhalb des Miünfters ſich befinden und Ao, 
1700 noch zu Tefen fein, aufgegeichnet von Heinrich Setp Mesnern; Rolfationiert von 
H. Hebwig Dietrich, bl. Pfartkirchenbau und Amtes Haufpfleger und H. Daniel 
Bamann. 




















*) Wafefiheinlih von Joh. Matth. Faulkaber: 
Mactt. Bierellapeäg. . Ganbergei. RM 
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1. Teuwlum Ulmensiun summum ober Veſchreibung des Münfters zu m. 
Schr ſchone Hanbfhrift aus dem Nachlah des Prof. G. Beefenmayer in die Ulmer 
Stadtbibtiothef gelangt. 

5. Yon Gedrudtem ift zu nennen: Elias Frick Münfterbeigreibung, vermehrt 
und verbeffert von Hafiner. Ausgaben von 1766 und 1777. In den früheren und 
fpäteren Ausgaben find die Epitappien nicht aufgeführt, 

6. Höhft wichtig für die fünftlerifge Beurteilung der Denfmale if ein kleines 
Heften Zeichnungen aus dem Rachlafs bes Präfaten Schmid, welche beffen Schwager, 
der Kaiferl. Hoffupferfteger Raifer, in Wien im Jahr 1817 anläplic der damaligen 
Münfterrejtanration gejeicnet hat. Damals waren mod mande der jept fait ganz 
untennttich gewordenen Wappenfchilde beffer erhalten; von Intereffe find namentlich 
die Heinen veiwappen (Frauennwappen), von benen jebt fon viele fehlen. Die Zei: 
mungen find mit fiherer Hand und mit großem Formenverjtindnis behandelt, teils 
ausgeführt, teils nur jfigiert, und geßen mit wenigen Ausnahmen ſämtliche im Münfter 
vorhandenen Wappen an. 


Bevor wir an die hronologifhe Aufzeichnung der Denkmale gehen, 
fei daran erinnert, daß in der Kirche felbft, zumal im Chor, nur Geiftliche 
ihre Nuheftätte Haben durften). Cin Grab innerhalb der Kirche Fonnte 
von Reihen gefauft werden, war aber insbefondere ein Necht der Pfarrer; 
eine Martha Chinger zahlte 5. B. gegen Ausgang des fünfzehnten Jahr: 
Hunderts für ein Vegräbnis in der Kite 100 fl. Wir finden daher 
in der Kirche felbft nur wenige alte Grabfteine, die meiften wurden erſt 
in neuerer Zeit auf dem ehemaligen Münfterkichhof anläßlih von 
Bauarbeiten gefunden, einige andere erft beim Abbruch des Barfüher: 
tloſters ins Münfter gebradt. Die Poatriziergeſchlechter der Veſſerer, 
Neithart und Roth hatten eigene Grabfapellen mit Totengewölben unmittels 
bar ans Münfter angebaut. Den NKirgenpflegern war ein bejonderes 
Anrecht auf dem Kirchhof eingeräumt. Heinrich Rembold baute 1457 die 
St. Valentinskapelle neben dem füblichen Eingang zum Münfterfirhbof, 
ein anderer Pfleger Fußinger hat ein Denkmal auferhalb des Münfters, 
welches wir noch fpäter zu betradten haben. Die Geſchlechter?) und 
andere angefehene Perfonen waren, vermutlich gegen eine Meine Abgabe, 
berechtigt, ihre Totenfchilde in der Kirche aufzuhängen. Diefe Denkmäler 
find weitaus bie zahfreichften im Münfter. 

') S. Preifel Feſtſchrift ©. 37. 

*) Die Patrigier genoſſen mancerlei Vorrechte und erhielten alle wichtigen 
Ämter im Rat. Kaifer Karl V. erneuerte ihre Privilegien am 29. Ottober 1552. 
Damals waren ert 17 Geſchlechter, weldpe mit Ausnahme der Rehünger fämtlih im 
Münſier durch Denkmäler vertreten find. delix dabti zähft 29 auf, von denen aber 
10 wenig befannt unb Bald ſortgezogen ober ausgelorben zu fein ſcheinen. Zu Anfang 
unferes Jahrhunderts Gefanden ſich noch folgende patriziſche Familien in der Stadt: 
Valdinger, Befferer, Kraft, Neubionner, Schad, Schermar, Seutter, Strauß, Welfer. 
Jebt find nur mod) die Vefferer und Schad anfäffig. 
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Um eine möglichft überſichtliche Darftellung zu erzielen, betrachten 
wir die Denkmäler nicht, wie bie früheren Autoren gethan haben, nad) 
ihrer örtlichen Lage, ſondern chronologiſch jede einzelne Familie für ſich. 
Die Denkmäler im Chor beanſpruchen dagegen eine beſondere Behandlung. 
Es wurde davon abgefehen, jebesinal ben ganzen Wortlaut der Juſchriften 
anzugeben, da biefe immer fid wieberhofenden Eingangs: und Schluß: 
formeln und weitſchweifigen Titufaturen, wie fie namentlich im 17. und 
18. Jahrhundert Mode waren, feinen hiftoriichen Wert haben; bagegen 
werben die Infgpriften ber äfteften Grabfteine nach ihrem ganzen Inhalt 
mitgeteilt, ebenfo die auf den Totenfhilden vorkommenden biographiſchen 
Notizen. 


Die Dentmäler im Chor. 


In den Zwergarkaden des Chors find eine Reihe Grabdenkmäler 
aufgeftelft, welche früher bis zum 
Jahr 1817 auf bem Boden lagen. 
Wir betrachten zunädft die beiden 
älteften unmittelbar hinter dem 
Hochaltar aufgeftellten Ehingerſchen 
Dentmale; biefelben werben von 
keinem der älteren Münfterbefchreie 
ber ermähnt und feinen daher 
erit in unferem Jahrhundert aus 
der alten St. Georgentapelle, wo 
ſich bie Ehingerfhe Familiengruft 
befand, in das Münfter gebracht 
worden zu fein. 

1. Der Grabſtein des Johannes 
Ginger, genannt Habvaft, geit. 1868; |; 
ca. 8 Fuß hoch 33/4 Fuß breit, zeigt das 
In den fireng heraldiſchen Formen bes 
14. Jahrpunberts gefaltene Wappen, in 
Halb erhabener Arbeit. Die Umſchrift 
fautet; Ano . do . M.CGULXVIIL . 
feria . secunda . post. festum . pen 
tecostes . mens . mail‘) oblit . 
haner . Ehinger , des . habvast. 

2. Grabflin ber Margarethe appo· 
teterin, gef. 1883 (Fig. 2: F. . mi. — 

















D. 5. am Montag nach dem Pfingilfet (am 29. Mai). 


de ° 
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Diefe Inſchrift wurde vieljad) jalſch gelejen 
und gab zu manden Jertümern Anlog. Mad”) 
glaubt barin eine Toter ded nebenflehenben Hans 
Shinger zu erfennen; bie Umſchrift nennt aber 
deutlich einen Heinz Mintel al Bater der Ber- 
fiorbenen und das Wappen belehrt uns, baß bier 
felße zum Göegatten einen Chinger Hatte, welcher 
Taut inferiftliher Angabe Apotheter geweien fein 
mus. Schon die Art und Weiſe, wie das Wappen 
angebracht iſt, lüht darauf fliegen, daß fie feine 
geborene Chinger war 9). 

Die Ehinger gehörten zu ben angefehenften 
Pattiziergeſchlechtern Ulme. Schon im Jahr 1205 
| erfeint ein „Beft Hartman Epinger“; 1290 fiftete 
die Familie das Kartheuferffofler in Ulm; 1332 
een fie bie Kapelle ©t. Maria neben dem Beben: 
Häußerhof Bauen umd Walther Ehinger baute bie 
Kapelle zu St. Jörg ald Familiengruft, darb aber 
bevor biefelbe volenbet war 1389. Unfer Johannes 
Ebinger if der Vater des Alt Burgermeiflers Johan: 
nes Ghinger genannt Habvaft geftorben am 13. Mai 
1381. Diefer in ebenfalls burd) ein Monument 
im Münfter verherrlicht. An ber linfen Seite 
des Triumph6ogens, unmittelbar Hinter dem Satra 
mentspäuschen iſt nämlich in der Höhe von ca. 
20 dud eine Mnieende Ritterfigur im Roftüm bee 
14. Jahrhunderts angebraßt. Um bie Deeplatte 
ber Konfole läuft bie eingegraßene — 

„Anno domini MOCGLAXXI. II. yd. m 
. Johannes Ehinger . dietus . lab rast.“ 

Au ber reichen Ruubverzierung "ber Ronfofe find 3 MWappenfhilde angebracht, 
wovon ber mittlere und unterfie das Ehingerjce, ber Tinfs das diothſche Wappen bar 
fellt, ber cedhte if fo verborben, daß er nicht mit Sicherheit beflimmt werden fan, 
er trug aber wahrfcpeinlich gleichfalls das Chingerihe Wappen; denn bad Monument 
ift von dem Sohne d«8 Cargeftelten Peter und feiner Fran, einer geborenen Rotb, 
geftftet. Johannes Hat ſich befonders durch Klugheit und Tapferkeit bei ber Belagerung 
Uns durch Karl IV. im Jaht 1376 ausgezeichnet und bei der Grunbfleinfegung bes 
Münfters im Jahr 1377 junftionierte er als Alt-Vurgermeifler. 

Im 16. Jahrhundert befagen die Ehinger bie Hertſchaſt Balzheim an der Iller, 
dort find aud) in der Kirche zu UntersBalzheim die jpäteren Familienglieber Gegraßen, 
und ihre Denfmale in ber dortigen Safriftei, ber ehmaligen Grabfapelle, aufgeftelt. 
Der tepte Ehinger ſarb im Jahr 1748, In Um erinnern ned zwei namhafte Ger 
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) Wamlich am 21. September. 
°) Deutjches Kunſiblatt 1857. 
Ann. d. Red. Brgl. unten die Ausführung von Kornbed. 
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däube an bie Familie; ber Ehingerhof an ber Donan, bad jebige Gouvernement, und 
der Ehingerhof im Taubengäßcen, befannter unter bem Namen „Neubronnerhaus", 
jert Gewerbemuſeum. Hier ſieht man noch im Schlußflein der ehemaligen Hausfapelle 
den Ehingerigen Shild mit ben beiden gefreupten Haden. 

Das urfprüngliche Wappen Sefleht nämlich aus ziwei gefreuzten gelbenen „He 
teffen“ im rotem Feld, wie ſich ber unten anzuführende Wappenbrief ausbrüdt, und 
als Kleinod zwei dergl. aufrechttehenbe mit fehvarzen Büfchen Gefledt. Nach einen 
im Befig bes Herrn Kaufmann Kornbed befinbligen Wappenbriej, ausgefelt durch 
Kaifer Sigiemund am St. Gallentag 1481, tritt eine Wappenvermehrung baburdh ein, 
dahz meben ben ſchon früher gefüßrten beiben Heweffen ein roter Schwanenhals als 
Helmtleinod verliehen wird, Kaifer Karl V. verbeffert das Wappen abermals durch 
einen roten Schwan im goldenen Feld unb das Mappen cricheint bemnad) feit 1548 
geviertet. 











Betrachten wir jetzt die übrigen Denkmale im Chor vom Eingang 
in die Neithardfje Kapelle angefangen. 


1. Steinpfatte mit eingelaffenem Vrongerelief; ein Priefter nüt der Casula ber 
fteidet, den Kelch in ber Hand, zu ben Häupten ein geöffnetes unb ein gefcfoffenes 
Bud, zu den Fühen das Neitpardche Wappen und bie Schrift: „Anno di 
‚lie ven ) obijt venerabilis et egrugi 
Ntriusge Juris ıloetor Canonie . et Custos Constan , pt in wisenstaig 
eechig plbu’ eui' ai’a reuiesent I pacı 
Diefer Neithard war von 1470-75 Pfarrer anı Dünfte, refiguierte, trat aber 
nach Schleichers Tod 1479 wieder ein. 1480 reformierte er mit bem Dominifanerprior 
Lubroig Fuchs das Frauentloſer Söftingen. Cr füftete eine anfehnliche Bibliother, 
weiche früher in einem Lofal über ber Reitharkjcien Kapelle aufgefellt war und in der 
Folge ben Grundflod zur Stabtbibliothef Kiltete, 
2. Gin ähnlicher Marmorflein mit dem eingelaffenen Bronzerelief eines Geiit- 
Ticjen mit dem Reid) in ber Hand; zu beiben Seiten des Kopfes je ein Lich, unten 
das Klamerjhe Wappen, ein Bogel. Ado gtereeo . 
milleo . septnageo . octava . denn  humo . defitetus . 
ta . superorft ,allabit' „on . saneto 
hristi . qui . gregis . optin letet’ in. 
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Im ben 4 Caen des Steins die Symbole der 4 Evangelitten. Dr. Jedocus 
Gamer war ebenfalls Marrer am Münfler und ſtommte aus einer augeſehenen familie 
in Tirol. Deifen Telament findet fih noch, wie Preffel Refthri 7 mitteilt, 
fm Umifchen Archiv (jept dem Yauptinhalte nach gebrudt bei Bazing und Beefenmener, 
Nrtunben zur Gefcihte der Pfarrtirche in Um, Nr. 219, mit einem zweiten Teflament 
Mr. 220). Dort heigt ed: „meinen Leib aber fotl man begraben im ben Ghor vor den 
Fronaltar u. |. w.*. 

3. Mormorflein mit bem im Dreipaß ausgehauenen Bruftbild eines Geigtichen 
mit Kelch, unten bas Kraftſche Wappen und bie „Anno did MOCCC 
undeeima die mensis Aprilis ohiit ve iv dis 1 


















’) 2fo am 18. Nov. 1500. 
*) Alfo 1470 am 18. Nov, 
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Craft utsiusg” inris doctor profundissim’ huius cccles 
ala requ in pace.“ 

Ufric) Kraft war wegen feiner wiffenfcaftligen Kenntniffe zu feiner Zeit ein 
Herüpmter Mann, er belleibete 1493 bie Reftorswürde in Tübingen unb ging 1495 
mad} Vafel als Lehrer der Jurisprubeng, 1500 wirb er an Stelle bes Dr. Heinrid 
Neitgart nad) Um erufen (orgl. P. Preffel, Münfterblätter II, 1 if). 

4. Marmorflein mit eingelofienem Dreipaß in Meffinggup, oben Kelch, zu beiden 
Seiten Bügger, unten das Krafftfhe Wappen, in der Mitte vieredige Schriftplatte mit 
den Dil : 


e ulmend plebau' cni 














Ulmensi fuerat, sat prob" atque pi’. 


Veto Instra videns in festo Bartholomei 
Sub doeimo morte' p're Leone subit.“ 
1519. - 

Gonrab Krafit, ber Bruber bes vorigen und fein Amtsnachſolger. Et previgte 
offen gegen den Ablaf (oral. Weyermann IT &. 200). 

5. umb 6. Zwei Ehingerfche Graßfleine, welche früßer bei der fogenannten Ef 
Hefte‘) auf bem Boben Tagen. f. Frid ©. 88. 

5. Marmorflein mit eingefaffener Schriſtplatte: „Anno dm, M.UCCCH, 
starb dio erber frow anna Kopprelin doctor Jörgen echingers eliche husfraw 
am durstag vor sant sebastianstag?) der gut gucdig sy.“ 

Dabei das Koprellicie Wappen: Doppelabler mit gefrönten Löwentöpfen. 

6. Ein äpnlicper Stein mit eingelaffenem Alianzwappen Chinger und Koprel 
und der Metallinfrift: „Anno . düi . MCGOOLXXVIIT . uf. sant . oschwalz- 
tag?) . starb... d.. wirdig . hochgelertt . her . doctor . Jerg Ehinger 
de’ Gott guedig y. Aı . dm . MOGGELXXXK —— ——— (leer) 
An den 4 Gden bie Symbole der Gvangeliften. Diefer Georg Ehinger war ein 
angefeener Arzt in Ulm, er ſcheint ein ehr begüterter Mann geiwefen zu fein, denn 
im Jahr 1480 fommt der Grybifcjof von Mainz unter feinen Schulbnern dor. Der 
Name Coprellus, Copperell finbet fit fchen in Wmifehen Urkunden feit 1254 unter 
den chrbaren Geſchlechiern. 

Auf dem Grabftein Jörge ift das Datum für den Tobestag feiner Gemahlin 
freigelaffen und wurbe nicht mehr nadgeltagen, da biejelße einen eigenen Grabfein 
erhielt.) 

7. Marmorftein mit ber eingelaffenen Relieffgur eines Geiftlicen (Bronze). 
Unfgrift in Metalllettern: „Aho . domi . millesid . quadrigätsimo . tricesio 
nono . die. deela . quarta . mösis . Julij . obiit . venerabilis . düs . hericus . 
neythard . areiß . et . decretalit . doctor . cAonic costanciesis . et. plebair . 
ulmösis . eclesiara . orate . p. €... dom . den 

H Nach ben Seepichen Aufzeichnungen iſt biejer Ort Sei ber zweiten Säule 
des füblichen Seitenfgifis zu ſuchen 

2) Alfo 1. Febr. 1481. 

*) ©. Osmalbstag 5. Auguft. 

+) Diefer Jörg Hatte aud) einen Totenſchild am erften Pfeiler von der Satrifti 
an gerechnet. 
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8. Stein mit Dreipaf, unten ein Wappen: brennenber Aſt. Gingelaffene 
Metalipfatte mit der Schrift: Anno dın . 1 29 Julii obilt integer vir 
di’ sebastiß' löschenbrant suero theologie Doctor p’fundixs: 1" ecelie , Ulmen , 
pleban’ cu’ anima requieseat in pace. 

Über ihn fiche Weyermann II &. 288. 

9. Ein äfnliger Stein mit Dreipaß, darin oben ein Kelch, zu beiben Zeiten 
Bücher, unten das Schleicherſche Wappen mit bem Schlüffel. Meffinginfgri 
Auf M.OCGCLXX, octavo föia quarta proxima p" fostum thome . ayıi 
ezrgi’ vir lodovie' Schleicher m’gr in artibus. Docto’ theolgie . plbs . Ulm.“ 

Ludwig Schleicher ubierte in Wien, wurde Dr. theol, und Profeffor, 1450 
Reftor am Archighmnaſium in Wien, 1468 Pfarrer in Geislingen, 1476 Pfarrer im 
Münfter als Nachfolger des Heinrich Mepthard. Lay. Menermann II S. 481. 

10. Ein weiterer Grahflein eines Geiflihen befand fih bis zum Jahre 1817 
auf bem Boden bes Ghord mit bem eingepauenen Wehlerichen Wappen. Umfehri 
AB. dm. MCCCCKI jar starb her clas . gessoller pfarsor ze navy?) . an dern 
tag vor dem balemtag. 

Ferner Tiegt ouf dem Voden vor dem Eingang in ven ſüdlichen Cherturm, fait 
bis zur Unfenntficfeit abgetreten, noch ein anberer Grabflein eines Beiflichen mit ber 
umſchrift: -Ao.. dm. IT. mov. . XII obiit dfis Jacob" 
Alius Lienhardi dei . aman . Günzburg . 

Rad Weyermann IS. 261 befand ſich noch zu feiner Zeit das in Meffing 
gegeffene Grabmal des Pfarrers Johann Geifeler im Chor des Miünfters, ge. 1600. 












































Die Grabfteine im füblihen Seitenfdiff. 


Bevor wir zur Beihreibung ber übrigen Grabvenfmäler und Totens 
ſchilde übergehen, fein einige ümerhalb des Münfters aufgeitellte alte 
Grabfteine erwähnt, welche erft in meuerer Zeit teile vom ehemaligen 
DMünfterficchhof, teils vom abgebrochenen Barfüherklofter hierher gebracht 
worben und beshalb mit Ausnahme des nächftfolgenden in den alten Be— 
ſchreibungen nicht aufgeführt find. 


1. Grabſtein bes Matthäus Lupin von 
1507. Diefer Siem if im Jahre 1692 unter 
dem Geflüßl im füdlichen- Seitenjhiff „wenn 
man bei ber Ölbergthür hineinfommt*, gefun: 
den worben. So berichtet Secp und alle fpäteren 
Shreniften. Es ift ein roter Marmorftein mit 
dem Lupin Hubſchen Alianz-Wappin ud ber 
Umfgrift: Ao , di . M.CCGCCVILjar starb 
der Erber u. weyss Mathäus Lupin der 
alt uff Sambstag vor Sant Simon und 
Judas dess Monats XXIII Oetobris bem 
Gou gnab 1507. 








’) Alfo am 24. Dez. 1470. 
2) Bangenau, 
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2. Der Stein eines Geiflicen, in der Milte mit eingelaffenem Bronzekelch 
und ber Umfgift: „Anno domini M.CCCE . jar starb der ersam priester, her 
bernhard . ke... z von weil der . der nithart Capplan gewesen ist. des 
sele got genedig wel sein.“ 











3. Im Jaht 1874 wurde ferner auf bem oberen Münfterz 
fircpgof meßrere Fuß tief unter bem Boben ein interefianter 














E07 Graßftein aufgefunden. Derfelbe Hat auf feiner Oberfläge ein 
» \ [ Kreuz eingegraßen, zu ben Geiten ben Namen Cunrat Riter 
| In — | und die Zahl 1388 in arabifgen Ziffern, darunter das Rit- 
— — terſche Wappen, ein wachſender Bod mit Halsband ebenfalls 

| 


| mur in Konturen eingehauen. 
Die Familie Ritter Hatte aud in der Barfagertirche 
! ein prägptiges Denfmal, beffen Refte 5is zum gänzlihen Abs 
Bruch ber Kirche noch zu ſehen waren. Das vortrefilic ger 
arbeitete Wappen wurde erhalten und if jeht im Hofe bes 
| Gemwerbemufeums aufgeftelt. Won ber Infehrift war noch fols 
gendes zu leſen: „hoc opus focit Johaes riter ... . . . 
anuo dm MC.C.C.C. XXX .* Die Ritter waren eine an 
tifey. | gefedene Ulmer Familie, fie fifteen aud einen Altar ins 
Münfter. Ein Hans Ritter beſaß das Dorf Burgricben. 

4. Gin ſcht verftümmelter Grabflein mit bem Rothſchen 
und Eberbſchen Aliangtwappen twurbe beim Abbruch bes Bars 
iserflofters gefunden und iſt jebt proviſoriſch im füblichen 
« | Seitenfiff aufgeftelt. Bon ber Infaprift if noch zu Iefen: 

| 
! 





ber 
oo 
oo 


| 
J 
| 


tunrai 











006... . vor. Symon und jud .... 
5. Einige andere, fümtlig dem 16. und 17. dahr- 
Guubert angehörige und teifweife ſeht beihäbigte Steine 
| Tiegen ebenfalls dort. Tavon ift zu bemerfen der Denfitein 
869 Jacob Honolb, Predigers am Münfer, get. 1664 am 
- 17. Mai, mit teffen Bilbnis en medaillon; ferner bie 
ig. 4. Srabeine des Hans Moll, geft. 15. November 1577, ge: 

fertigt von dem Ufmifhen Bilkhauer Hans Scaler, und des Ub- 
HFB 








rapam ichinger Bürgers zu Augsburg von 187 mit bem neben 
fehenben Zeichen, ferner bes Teremias Herman eivis Angustanus, 
geft. 1088. 

Auf der Stufe vor dem Gingang in den Chor find redts und linfs vom 
Triumphbogen mehrere alte Grabfteine eingelaffen. Zunäcft an der Wand des füh- 

ifj6 der oben fchon angegebene Günzburgerfche Stein; ferner ein Stein 

leicht eingeriptem Wappenfeilb unb Kreuz, oßne Zweifel ber Grab: 
fein eines Geifligen; ein weiterer unmittelbar vor bem Altar mit zwei eingelaffenen 
Brongeplatten, welche Klemm früher für Steinmehgeichen Gielt, fpäter aber als Haus: 
marten erfläcte‘). Die Schriftplatte darüber feplt. 

Grabſtein des Heinrich Kum mit eingelaffenem Bronzeallianzwappen Kun une 
Loqhner und der Infrift: „Aüo dni MOCCCLNXXVIII an sant Johannis Abend. 
sunuwenden do flarb ber erber unb wiß Hainrich Kun. 














*) Sqriften des Württ, Allertums - Vereins IL 3b. 2 Heft ©. 29, 
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Vor der Neibgarbfehen Kapelle liegen noch felgenbe Steine; 
Schriftpfatte in Brangegußi: „Anno «dm 145 farb bie erhe 
fraw margret murorin I norkers (noribers?) 
selige liche hussfraw vor dem 
pfingsttag') der sel got guacdig 5 Darunz 

TD ter ein Wappenfchilb, Wogel auf Dreiberg. Ein 
Brongemappen ohne Schriftplatte, Stern mit ber 

Ba Zebi 1476, 

Dann der Graben des Haus Gienger mit ber Schrift: Anno do 
MUCGCELXXX da starb der Erbar Mann Hans (enger lem (Gott geneilie 
Ado denni N.D. jar uff unfer Frawen Greuterieihe 
tag?) ba larb die Eröar fra Mogbaleıe Otinghaufen 


Giengers verlaffene Witwe ber Gott gnedig fel. Dabei < 
die Allianzwappen, iz 
Auf dem voden im nörbligen Seitenfgifi: 


Srabftein ber Veronica Lieberin mit eingehauenen 
Wappen und ber Zahl 1516. 


















Bin. 7. öin. 8, 


Gpitaphien und Cotenfhilde der Amer Geſchlechter. 

Wir betrachten nun im Zufammenhang die Grabftein-Epitaphien und 
Totenſchilde der Ulmer Gefchlechter in chronologiſcher Folge, wie folde 
teils in den Kapellen, teils an ben Wänden und Pfeilern bes Münſters 
angebracht find. 

Eigentliche Grabfteine durften die Patrizier, wie oben ſchon erwähnt, 
für gewöhnlich nur in ihren Kapellen oder außerhalb berjelben aufitellen, 
dagegen war es üblich, an den Pfeilern und Säulen der Kirche hölzerne 
Totenſchilde aufzuhängen. Diefe Totenfgilde find erſt feit dem Jahr 
1817 am den verfchiebenen Wänden des Minfters nad) Familien georbnet 
aufgehängt. Alle früheren Beſchreibungen führen dieſelben nad) ihrer 
alten Ordnung auf. Die Schilde hingen teifweife an Ballen, welche von 
einem Pfeiler an den andern gezogen waren, und belebten dadurch das 
fo monotone Innere des Münfters ungemein. 

Die Totenfhilde gehören dem 15. bis 18. Jahrhundert an und 
laſſen fih ihrem Stil nad einteilen in gotiſche Schilde: durchweg in 
länglicht vierediger Form, in Rengiſſanceſchilde von ausſchließlich runder 
Form, und in Varodjcilde mit reich geſchnidten Umrahmungen. In 
fpäterer Zeit lommen auch einige Epitaphien in Metall vor. Die gothi— 
ſchen Schilde find einſach bemalte Holjbretter, je mit dom Wappen und 
kurzer Angabe bes Namens und Todeotags des Verftorbenen. Um 1500 
finden ih dann ſchon Wappen in ber damals üblichen Leinwandplaftik 
und fpäter find die Schilde faft ganz in Holz geſchnitzt und bunt bemalt. 
N 16. Mai. — *) 16. Aug. 
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Beſſerer. 

Am zahlreichſten vertreten iſt bie Familie der Beſſerer; dieſelbe befikt 
bekanntlich eine eigene Kapelle im Münſter, welche Heinrich Beſſerer, F 1414, 
hat bauen laſſen. Dieſe Familie läßt ſich urkundlich bis ins 13. Jahr: 
hundert verfolgen und ift heute noch in Ulm ſeßhaft, während die andern 
Patrizier meift ausgeftorben find. (Vrgl. Schultes Vierteljsh. X. 1887.) 

Vor Erbauung des Münfters hatten die Befjerer ihr Familien: 
begräbnis in der alten Pfarrkirche vor dem Frauenthor. Neben biejer 
Kirche ftand die Allerheiligenkapelle, welde die Stadt zu Ehren ber in 
der Schlacht zu Altheim am 4. April 1372 gefallenen 70 Ulmer Bürger 
errichten ließ. Dortſelbſt war der Hauptmann ber Ulmer, Heinrich Bei; 
ferer, begraben und vermutlich auch der in der Schlacht bei Weil 1385 
gefallene Stäbtehauptmann Konrad Vefferer, wie die unten zu nennende 
ehemals in diefer 1531 abgebrochenen Kapelle angebrachte Tafel meldet. 

Das Wappen der Fanıilie befteht in einem filbernen Becher in 
ſchwarzem Feld; als Helmfleinod wiederholt fih das Wappenbild von 
zwei Armen gehalten. (Siehe Figur 9.) 

Folgt die Reihe der Totenſchilde nd Grabdentmale in chronologiſchet 
Ordnung 


1368 U; Beſſerer, Beitoappen: weiher Flug in rotem deld. 
#*1372 Heinrich ®. Beiwappen: Roth; gefallen 
bei Altheim am nächfen Mitivod; nach St. Ambrofint 
Tag. Über benfelben meldet eine Schrift inber Befferericer 
Kapelle: „Auno 1372 jar ba warb erfejlagen zu Autheim, 
an der Mittwucen nad) Ct. Ambrofii Tag der fromm 
und vöft Heinrich, Wefferer der zu der Zeit gemeiner 
Stett Hauptmann gewefen. D. Gott g. und B. fege- 
1385 Conrad B. erfchlagen zu Wyl Sonntos 
vor Bartholomäus. Beiwappen: Finger. Derfelke hat 
ein Gpitappium in ber Beffererfchen Kapelle mit foigenden 
Aüo MCGCLANNVIIT Jahr do wart 
Weyl vor Ct. Bartholomäus Tag der 
vöR Gunrab Befferer zu der Zeit gemeiner 
Stette Hauptmann geweſen if bein Gott gnädig fer“. 
1412 Heinrich v. Haingen Befferers Sohn am 

mücften tag nad) Vincenz. Ohne Veiwappen 
*1414 Jung Vorrich B. an St Laurenzen Tag 

Dabei das Wappen dig 9. 

Diefe 5 alten Totenfgilbe hingen chmals in 
Chor über dem Gingang in bie Beffererfce Kapclk. 
1414 Heinci 8. Marmorflein in ber Bei 




















) Die mit * bezeichneten Totenfhilbe find noch vorfanden. 
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tererſchen Kapelle in vortreffliger Ausfüßrung. Unfgrift Anno. din . M.CCOC.KUN.T 
starp . hainrich . der . pesserer . an . d& . nasten . aftermentag vor sant , 
Margretentag . stifter diser Capel . dem got . barmherzig „und . gneilig sy, 
Über bem Eingang in bie Kapelle ft nod ein weiterer Gebähtniejlein für ebeubenfelben 
eingelaffen, mit ber Sprift: Auw . Ani MCGUCKUN starp Hainrich der Besserer, 
au dem nusten Aftermentag vor Saut Margreten tag. 1414. unb bem Mappen, 
1481 Heinrich v. am Sonntag vor umfrer Frauentag. Beiwappen: Län. 
#1438 vorrich B. den man nennt uf deim Hof am Gt. (Flobetf Abend. Wappen: 
Singer, Kraft und Dürlöcher? (rau mit Zöpfen 
in Söwar.) 
#1447 Conrad B. der jung am freitag Im 
mittel Degen. Beiwappen: fehtwarzer Bogel auf 
Dreiberg im gelben Feld. (Fig. 10.) ; 
+1458 Wilgelm 9. Mittwoch nad dem - 
5. Areugtag im Heröfl. Beimappen: Weopoch 
und jwarger Hahırenfopf in Gold. (ig. 11.) 

















Fig. 10. 

#1459 dans 8. Alt Vurgermeifier auf dem Hof an St. voni. 
inzimstag. Veimappen: Comgelmann? und Koprell. (Fig. 12.) 

1473 Job ®. am guoten Tag nad) bem Geiligen Chrifltag. 

#1476 Jörg ber Ältere am Sonntag vor St. Katharina Tag. 

Derfelbe Hatte in bie Kapelle ein Kunſtwert gefiftel, wevon 





mod) die Teere Nifche zu jehen. Darunter die Srift: „Auo du. 
MCCOCLXXVI starb Jörg Besserer an de nechsten suntag 
nd Abet Katharina dr. g. x. Afo dın , MCCCONXILIL!) 
ur tag starb) die erber from barbara sorgin . jürgen Bi 
*1484 Eberhatd B. ber Ältere am Samjlag nächn bem 
Veiwappen: fhwarer Bir in Gold. 

1491 Heinrich 8, von Rot (Rode) Samflag vor Allerheitigen. 

14922" Srift ſhon von Friet nicht mehr zu leſen. Runde Tafel mit dem 
Seiwappen: Huter (nad) Frid Reybin). 

1503 Wüpelm ®. Riter At Burgermeiiter zu Mm und bes Schwabiſchen Bundes 
Hauptmann 12 Jahre lang. Diefer füftete im Jahr 1499 in bie Beffererihe Kapelle 
die zwei großen Voliotafeln, welde am Gingang aufgehängt find. Die Tafel rechts 
entpält 27 Figuren, bie männlicjen’ Glieder ber Familie alle inieend gemalt, im Harniſch 
und Fißnlein. Darunter it zu Iefen: „Hans Veſſerer mit finen Sunen, Jörg B. 
mit finen Sunen. Hern Wilgelm &. mit finen Sunen Darunter: „Ano dui 1499 
bat ber ftreng fürfitig und wi Wilhelm Beiferer, Ritter, alter Burgermeifter zu Um 
diefe Tafel machen Iafen mit famt finen Sunen und Tochtermännern. Auf dem 
Rahmen feht: „Heinrich Nithard mit finen Synen, Gaspar Rainbold, Gabriel Rott 
mit finen Spnen, Gpeilofjel Feiter mit finen Spuen, Bit von Schwendi mit finen 
Spnen mit ihrer Linie, fo RU jeder Bis uff 99 Jahr hat gelebt.“ 

Die Tafel Kinfs enthält die weiblichen Glieder der Familie 33 an ber Zahl, 
umd giwar: ram Agathe Felterin, Herr Wilhelm Befferers Husjrau mit famt ifren 
Tögteren, Sram Hiltgard Hutterin mit ihren Tochteren, frau Anna Dettin mit ihren 
Tätern. Darunter Rept: Anno düi 1499 hat der ftreng Her Wilhelm Beferer Ritter 



































Nach Grid 1484. 
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diſſe Tafel laſſen machen mit ſamt ſynen ehligen Hußfrawen und jeren Töchtern und Sund 
Woybern und berfelben Döhteren. ram Agathe von Schwendi mit jeren Döchteren, 
Frau Oſanna Betterin mit jeren Döchteren. Fraw Barbara Rettin mit jeren Döchteren, 
From Urfula Rainbofti mit jeren Döcteren, Fraw Briena Nythartin mit jeren Döchteren. 

* Gine weitere Tafel in der Kapelle, welche ebenfalls Wilhelm Veſſerer fiftete, 
befand ſich ehmals in ber Allerheiligen Kapelle auf bem Kirchhof und wurde im Jahr 
1531 anlaßlich des Abbruche der Kapelle durch Gitel Hans Befferer renoviert und 
anno 1721 durch die Beffererfche Stiftung abermals erneuert. Außer ben oben ſchon 
genannten Heinrich und Conrad Veſſerer uebit ihren Gemahlinnen iſt auch Wilhelm 
inieend im Harniſch und mit der Reiche fahne abfonterfeit, babei die Juffripti 
Anno düi MOGCCLXXV. jahr ift Kaifer Friberih mit famt dem h. Reid) vor Nif') 
gelegen, da ic, Wilhelm Befferer, bern von Ulm Hauptmann gewefen bin. Ano di. 
MDII jar flat ber Ehren Beit und Streng Herr Wilhelm Veſſerer Ritter und alter 
Burgermeiſter zu Um, und des löblichen Bunde im Land zu Schwaben 12 Jahr 
uptmann geweſen. D. G. 9. 

Gegenüber den Herren find ihre Gemahlinnen abtonterfeit, welche ſich zufolge 
der Wappen ausmeifen als eine Rothin, Epingerin und Völerin. Weyermann II. S. 32 
hebt bejonders hervor, Wilhelm fei durch Kaifer Friedrich II. dadurch ausgezeichnet 
worben, daß er ihm auf feinem Denkmal das Reihbanner zu führen erlaubt bat 
Bon Kaifer Marimilian I. wurde er 1495 in Worms zum Ritter des goldenen Sporne 
gefchlagen. Gr beſchtieb auch mit bem Augeburgifchen Abgefanbten Johann Sangenmantel 
den Reichstag zu Lindau im Jahr 1497. 

*1504 Daniel (Dangel) B. der Ältere am Sonntag vor unſer Frauen Berr 
fünbigungstag, im Aten Jahr. 

1512 Deffen Hausfrau Magdelene Betterin uf St. Barthlmetag. 

1533 Gitel 8. a Roth der Ältere uf den 21. Tag April, 

Diefe beiden Steine Ingen ehmals auf dem Boden der Kapelle, und find jekt 
nicht mehr vorfanden 

1542 21. November. Vernhard Burgermeifler zu ulm. Bronzeplatte mit 
der Zprift: „Anno Domini 1542 die 21. November iſt der bel Ehrenvefl, fürfict und 
Weiß vernhard Vefferer burgermeifter zu Mm don biefer Welt in Gott bem Heren unge: 
groeifelter Hoffnung ainer Freudenreicen Auferflehung durch unfern ainigen Hopland umfer 
‚Seren Jhesum Christum felig verſchieden. Ahnenwappen : Better, Kraft, Ungelter, Gienger. 

Diefer Bernhard war einer der bebeutenbften Männer jeiner Zeit umd der 
Sohn des Nicolaus Beiferer, der 1492 flarb. 1513 wurbe er Vürgermeifter; er war 
das Haupt ber Evangeliſchen in Um und mit Herzog Ulrich von Württemberg befreundet. 
Weyermann Bd. II. S. 33 berichtet über ihn ausfüprlig. Sein Porträt in ÖL gemalt 
ſehen wir in der Kapelle, eine Kopie davon von Moosbrugger iſt neben dem Cingang 
in die Safritei aufgehängt. 

#1569 23. Auguft ſtarb deſſen Sohn Georg B. Präctiger Grabflein mit ein- 
gelaffener Metallfchriftplatte: Aüo du. 1569 ben 28. Aguft ftarb ber edel und erneeit 
‚Her Georg Beiferer von Mor Elterer Herr des Rats zu Ulm. Und ano 1564 ben 
12. Marei fein chliche Hausfraw bie ebel und ehrnreich Fra Margaretja Chingeri 
von Balkheim in Goit jeliglich derſchiden, bie liegen beebe in ber Befferer alten Begreknis 
am bem Ort ber geweften Pfarr auf aller Heiligen Kirchhof. 





































) Neuß unterhalb Köln wurbe im Burgunberfrieg belagert. Stälin, Wittemb. 
Geſchichie III. 878. 
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Über Georg fiehe Weyermann I. S. 70. 

1553 29. Oftober farb Nicolaus B. Pileger zu Geißlingen alt 89 Jahr) 
und been Frau. 

1596 3. November Statfarina Chingerin alt 80. Grabſtein in ber Kapelle mit 
dem Zeigen N. B.. (iche &. 186) bei (riet nicht vergeidhmet, lag früher aufen am 
der Rapelle, 

1667 2. September Daniel Befferer von Zpatfingen des dtaths. Weimappen: 
Rehm. Runder Totenfhild. Derjelbe Hat in der Kapelle cbenſalls eine Infkription, 

*1571 16. November Eitel Hans ®. ber Ältere von und zu Schnürpflingen 
Älterer Herr des Mathe, Veimappen: Stammier. Runder Totenfgild, 

*1576 30. Teyember Gitel Gberharb B. Grab fein in ber 
Rapele unter ber Rifge gegen Süd mit dem Zeiden . HJl- —* S- Derfelse 
hatte einen Totenfild am Iten großen Pieiler bei der Orgel, 
mit der Umferift: 

„Aio Domini 1575 auf Sreitag deu 80. Degember verſchied in Gott ferlig der 
Edel wöft und weide Herr Eitel Eberhard Befferer von und zu Dalfingen, bei durchs 
lauctigen Zürften und Herrn Herrn Ehriflophe, Herzogen zu Württemberg ıc. gewefener 
Rath und ber Stabt Ulm Yurgermeifter und des geheimen Rathe 76 Jahr alt.” 

*1597 16. Auguft drithrich V. von Tpalfingen Grabflein mit ben Wappen 
Veferer und Roth in ber Kapelle und dem Zeichen HB (©. 186). Nach grid 
Hatte berfelße auch einen Totenjcilb am Gten großen Mfeiler, bort Heipt er aber Ebers 
hard Cubreig. 

*1593 24. Auguſt Philippus B. von und zu Thalfingen. Des Raths 55 Jahr 
alt. Beiwappen: Gienger und ein ſchtäg geiheilter Schild unten Silber oben blau 
und gold gewedt. 

*1598 flarb Hammon B. ber Rechten Dr. Beiwappen: diehm. 

*1598 Junfer Heinrich 8. Stadthauptnann. Grabftein. 

1613 31. Juli Heineic) v. 32 Jahr alt uxor. Johanna Ehingerin von Balk- 
beim und Groß Köh, geil. 15. Mai 1615. 28 Jahr alt 

*1626 23. Februar Gitel Eberhard B. Geheimer Kriegerat. Beiwappen: Rehlinget. 

Nah Weyermann II. ©. 30 faujte biefer das Schloß und Bad Obertfalfingen 
und miachte 8 zu einem jibeifommißgut. Das if ohne Zweifel eine Verwecholung 
mit dem oben fon genannten Gitel (Gerhart, welcher fon 1576 flark un ſich chen 
ven Tpalfingen nennt, 

1633 2. April Jumter Sehaflian B. geweßter Amtmann zu Langenau und 
86 Gerichte zu Mm, 

1634 7. DOftober Jungfrau Juliane B. 17 Jahr alt. Tochter des weiland 

Vurgermeifter alhie und ber rau Gatparina Chingerin 
"1635 19. Auguft Mare Phillip V. des Geh. Mate 42 Jahr alt. Weir 
mappen: Rücel. 

*1655 10. Mai Junder Karl Ludwig ©. neivefener Rath und Sircenbaupfleger. 
veiwappen · Heblinger, 

*issl 2. Februar Daniel V. Raihs-ilteret 75 Jahr alt, deſen Ftau Katha- 
Hina Rehlinget } 1638 10. April, 

*1664 am heil. Gpriftabent N 
alt. Yeitwappen: Stammler. 




















daniel 











ater Mare Philip ®. von Thalſingen 32 Jahr 


') Derfeibe hat auch ein Tenfmal in der (heislinger Stadttirche 
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+1605 12. Matz Zachariat 8. Oberrihter und des Mate 64 Jahr alt. Bi: 
woppen · Ehinger. 

*1666 15. Oftober Junfer Marr Philipp der Hltere B. von Thalfingen und 
Dberftetten 48 Jahr alt. Beitwappen: Kraft und Welfer. 

*1674 1. Auguft Daniel Oberricter und Roathohert 66 Jahr alt. 

+1694 24. Augu Marg Conrad Alt Burgermeifter87 Jahr alt. veiwappen: Ehinger. 

*1686 10. September Marr Philipp des Mathe und Almofenpfleger 39 ab 
alt, Beiwappen: Gteihlingen? 

1700 7. November Asrect Heinrich Oberrichter und Hofpitafpiteger 59 Jaht alt. 

+1704 19. September Juliane Befferer geb. Befferer der Iepteren Gemahlin 
48 Jahr alt. Ahnenwappen: Bitterlin, Kraft, Schermar, Kraft — Ghinger, Rehm, 
Ritter, Befferer. Grabflein in der Kapelle. 

+1720 9. Auguft Citel Albrecht Beſſerer, große Gteintafel mit 
der Juſchtift: & Act. Mom. Patris Patriae Eitel Alberti Besserer, Ford. 








ox Schleicher F. qui cum post emensos Sen. Hon Gradus ones 
ad I. Vir progressus Remp..graviss . afflietam liberam reliquisset . 
ichad IT. Baldi .. XVII Villingeria XXXI Asos d. — glorise 
obit ano Christi IDCCXX. IV . Non. Aug . Sen . dign. LI. 
XU.M.IV.d. XI optumo Parenti tun Filise eum 






plenus pie 
1Vir XIV. 
Marits M.h.P.e. 

*1738 11. Febtuar Mars Chriſtoph von B. Thalfingen, vergoldete Metalltajel 
mit der Schrift: Tristia fata Decoratao Virtutis. D. $. Quis non lugebat, Marco 
‚Christophoro Besserero de Thalfing. Viro Consulari de Ropublica Meritissimo. 
diutiusque hand dubie Merituro, ni violeuta Collogao manus subito feralis sclopi 
tu sacros intra Ouriae cancellos immeritam, prol dolor! necem intu 
XI Febr. MDCOXXXVIN . I.X act. Conjux, liberique moestissimi M. IT. 
Wurde von feinem Kollegen Harsborfer auf bem Rathhaus ericpoffen. 

Ein weiterer Veſſererſcher Grabflein ohnt Namen ift Bei ben Veſſererſchen 
Silben in bie Wand eingelaffen. Uxores: Martha Sangenauer und Barbara Gienger 


Neithard. 

Neben der Familie von Beſſerer ift es die Patrizierfamilie N 
hart, welche ebenfalls eine eigene Kapelle im Münfter beſaß, die zunädit 
im Untergefchoß des nördlichen Seitenturms eingerichtet wurde und jpäter 
durch verſchiedene Anbauten erweitert worden ift. Der Pleban Herr 
Dr. Heinrich Neithard, von welchem der ſchon beſprochene Grabftein im 
Chor vorhanden, ift der Stifter der Kapelle. Derjelbe war ein hödjit 
bedeutender Mann und führte den Iangjährigen Streit mit Kloſter Reichenau 
einer glüdlien Löfung entgegen. Die Zahl 1444, welhe aufen über 
dem Eingang in bie Turmhalle zu leſen ift, wird das Jahr der Erbauung 
andeuten, in Übereinftimmung mit einer Inſchrift an der nördlichen Auf 
wand der Kapelle über dem Eingang in die Gruft, wonad) biefe Begräbnis 
fätte der Söhne Heinrich Neithards fel. weiland Stadtſchreibers hie zu Ulm 
und ihrer Nachkommen im Jahr 1444 gemacht worden, Diefer in der 
Inſchrift genannte Stadtfchreiber mar der Vater des Stifters der Kapelle. 
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Ein Hans Neithard baute im Jahr 1447 eine zweite Gruft hinter den 
genannten, welde jegt vermauert ift. Altere Miünfterbefchreiber ermähnen 
Altäre, die in beiden geftanden '). Eingeweiht wurde bie hintere Kapelle 
erft im Jahr 1450, wie eine Inſchrift bezeugt, welche chmals an einen 
Fenfter „hinter dem oberen Altar” angebracht war. „hec capella eonsecrä 
est in honore Sete erueis säctissime marie virginis & setör . petri 
pauli & andree & apostolorum säctorü stephani & lanrentii martirum 
& setorum marie, magdalene & afre martirum anno dni MOCCEL. 

Die Familie Neitbard kommt jchon 1314 
in Ulm vor und beſaß viele Güter im be— 
nachbarten Bayern und Oberſchwaben, welche 
wach dem im Jahr 1658 erfolgten Ausfterben 
der Familie teftamentarifh der Pfarrficden: 
baupflege vermacht worben find. 

Das Wappen zeigt in ſilbernem Feld ein 
ſchwarzes langgeftieltes Kleeblatt auf ſchwarzem 
Dreiberg; Kleinod: ein ſilberner Flug mit 
ſchwarzem Kleeblatt belegt. (Fig. 13.) 

Die Neihe der vorhandenen Totenfchilde _ 
ift folgende: 

1413 29. März Heinrich N. Beiwappen: Karg. 

"1414 Heinrich N. gef uf St. Brieius Tag noch St. Martins Tag und 1451 
am Eten Tag unfer lieben Frauentag zu Lichtmeh farb Varbara Ströferin des feeligen 
Heinrich N. ehlie Witte. Grabftein in ber Kapelle, 

1444 Hans gefl. am Ufart Abend. Totenfeilb. 

1450 uff Jacobi Barbara Dtringerin Völlen Nitharde Husfram. Gradflein 
auf der Stufe vor dem Gingang in die Kapelle mit Wappen. 

"1464 BEN. am 1. Tonnerftag im Därz, deſſen Gemahlin Anna Kramerin) 


fiorb 1456 am Gutentag in den Ofterferien. Grabpiaite mit Allianz Metolwappen 
in der Kapelle, 

1457 Hane, Haufen Nitharde des Stadſchreibers Sohn am Tonnersiag vor 
unfer 1. Frauen Tag Lichtmeh. 

1464 Bolt N, Beiwappen: Ehinger, 

*1466 Aftermontag nad) unfer Frauen assunptionis Grasmus I. Beiwappen: 
Dietenheim. 

1467 au Johannis des Gvangeliflen Hans der Ältere Stadtichreiber, Leis 
mwappen: Gtäbenhaber. 

1477 Heinrich N. runder Totenfhild. Veiwappen: Roth 

1482? Beimappen: Roth. 

1469 23. März deifen Hausfrau Martha Moth. Grabitein. 

1485 26. Juli Dr. Peter R. 








9) Preffel, m und fein Minfer ©. 
?) Wappen: ein Beutel, 
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*1495 am guten Tag nah St. Micheletag Hieronymus N. Beiivappen: Lieber. 

1499 12. April Frau Magdalena Kraftin Dr. Mathäus Neitfard Burger: 
meiſters Hausfrau. 

1509 an St. Pancratiustag Heinrich N, der Ältere. Beiwappen: Ehinger. 
Diefer Heineich in der Stifter der Tafel mit der Legende der H, Maria in der Kapelle 

*1523 if gehorden Heinrich Neitfart am Palmtag ben 2. Märı. Botiv: 
gemalde mit ben 14 Notfelfern in ber Kapelle. 

1600 22. Mai Egenolpf, wunder Schild. 

*1602 Grabftein der Magdalena Stebenfaber Gemahlin Gabriel Neithards, 
gefertigt von Micnel Schaller. Ahnenwappen · Stäbenpaber, Färber, Settelin, Deufel, 
Henwort, Ortwein, Pfiter, Lat 





— 

Magdalenae Stebõhaborae quo marito chariss . Gabriele Neitharto 
orbata atis XXXVIIT pudicis. ac in reb . advors . fortis . vixit . pietatis . 
decori et honestatis glorine . aviae . mater . incompar . et bene merentis . 
Veronica et Jo . wor. Moestis . H.M.F..CO.ob. 
af. sal, MDCIL prid .non . Oet.. anos LXIX mense I. dies XNI horas IV. 

*1620 18. Noveniber Varbara N. bes Sehaftian N. von umb zu Baufietten und 
Anna Maria geb. Schloßbergerin Herzliebfles Töcßterlein im Sten Jahr. Graßflein in 
der Kapelle mit dem Zeichen G . H . (Georg Huber). 

1635 20. Oftober Sebaftian Anton N. von und zu Bauflelten bes Rathé une 
Oberrichter 68 Jahr alt. Veiwappen Scloßberger. 

1658 7. März Junfer Hans Sebaftion Neithard, der lehte feines Geſchlechte 
mit dem umgeftürzten Wappenjhild. Veiwappen: Befferer. 


Kraft. 


Zu den älteften Geſchlechtern Ulms gehört die Familie Kraft. Lug 
Kraft an der Heerdbruck legt am 30. Juni 1377 den Grundftein zum 
Münfter. Zum Andenken an diefes Ereignis wurden die beiden Denfmale 
im Münfter aufgeftellt, von denen nad) ben neueften Forſchungen Klemms 
das eine nicht als Denkmal der Weihe des Münfters aufzufaffen ift, ſondern 
als das der Familie Kraft, und deshalb auch feinen Pla innerhalb des 
Minfters über dem Kraften-Altar erhielt; 
während das andere auferhalb bes Mün- 
ſters das offizielle, auf Koſten ber Kirchen: 
baupflegeangefertigte Monument ift. Der 
lang geführte Streit über die Bedeutung 
bes Adlers auf diefem Denkmal ift eben: 
falls zu Gunften der Familie Kraft ent: 
ſchieden worden, indem fich herausgeftellt 
hat, daß der Aolerfeinenfalls als Wappen: 
figur zu deuten ift, ſondern offenbar das 
Symbol des Apoftels Johannes, Schu: 
patrons der Familie Kraft, vorftellen fol. 
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Schon 1160 war die Familie Eigentümerin des Plages vor bem 
Frauenthor, wo jegt der Begräbnisplat ift, überdies hatte diefelbe beträcht- 
lichen Grundbefig in der ganzen Umgegend von Um und viele Häufer in 2 
Stadt. Ihr Familienbegräbnis befand ſich inder 
Kapelle zu St. Johann, welche gegen Morgen 
am Chor der Tominifanerfiche angebaut war 
und erft im Jahr 1819 abgebrodhen wurde. 
Im alten Chor, der jegigen Dreifaltigkeit: 
firche, ſehen wir nod) einen höchft intereffanten 
Grabftein aus biefer Kapelle mit der Um— 
ſchrifi: „Anno Domini MCOXXXVIIT in 
die Epiphanine obiit Dominus Kraffto an- 
tiquus Seriba fundator noster.“ Nach einem 
Ratsbeihlug vom 8. Auguft 1621 erhielt die 
Kraftſche Familie die Erlaubnis, diefes Monu— 
ment an einen ihr beliebigen Play in ber 
Kirche aufzuftellen. (Fig. 15.) 

Gilg und Otto Kraft erbauen 1355 
die Dreifönigsfapelle in ber Frauenſtraße, 
welde erft in unferem Jahrhundert in ein 
Wohnhaus umgebaut worben ift. 

Die Epitaphien im Münfter beginnt: 

1897 2. Juni Sub Kraft an ber Heerdbrud, 
ber ben erfien Stain feit an bie Pfarrlicchen. Deffen 


Ghefrau Dfanna von Emerfingen farb 
1500 an ommium sanctorum '). 
1433 an bem Maitag Lub, Luben Krafiten Sopn an ber Heerdbrud. 
1456 am Meittwoch nad St. Martinstag up Krafit, den 
man nennt Wiß Sup Kraft. 

*1461 am Donnerstag nad; dem h. Kreuztag im Diaien Hein 
rich K. Burgermeifter. Beimappen: ſchwarze Eule in goldenem Feld. 
(ig. 16.) 

1467 am Donnerstag vor dem h. Palmtag Conrab X. Con- 
rad Kraften Sohn 

1474 an dem Mittwod in ben Pfingftfeiern Hans K. 

1477 auf gutentag vor Valentiui ftonrab X. ber Ültere, Beiwappen : 

Diefe Toienſchilde hingen chmals in der Näpe des Rraften-Altare zwiſchen ber 
ritten und vierten Säule an einem Balfen. 

*1486 Dienstag vor bem h. Chriftag Lorenz K. Beiwappen: Kraft. 

1516 Utrid, Kraft Dr. juris und Pfarrer am Münfter. ©. oben S. 133. 


') Diefe Suſanna von Fmerfingen, deren Wappen (ein Doppelhaden) alle alten 
Münferbefcreiber abbilden, twar Luhens zweite Frau, denn nach dem Denfmal ber 
Srunbfleinlegung muß bamals eine Ehiuger feine Gemahlin gewefen fein, 

Bartt. Diertejagest. f. onbeigefg. A. IL. 10 
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1519 Konrad Kraft Dr. juris Pfarrer am Münfter. S. oben ©. 134. 

*1558 24. April Jörg der Ältere Burgermeifter zu Ulm und Nürtingen. Beis 
wappen: Veſſerer, Langenauer, gelbe Lilie im Blauen Feld, zu ben Seiten 2 Sterne. 

*1557 27. November Wilhelm s. der Sltere, 

1577 17. Märg Hans St. ber Ältere bes Mathe. Beiwappen: golbener Fluz 
in ſchwatzem Feld und Kraft. 

*1597 10. Januar Hans Jacob K. Amtmann zu Langenau. Beiwappen— 
Baldinger. 

1607 Wilhelm K. Veiwappen: Schwert auf Schrägbalfen in rothem Feld. 

*1621 2. Februar Hans Ulrich K. 33 Jahr alt, Pfleger zu Geißlingen. Beir 
wappen: Scpermar. 

*1627 20. September Junfer Siegmund X. des Rathe. Beiimappen: Nie. 

*1628 16. Juli Leo X. Dr. juris und Rathe Mbvofat. Beimappen: weiber 
Bod mit grüner Staube auf grünem Dreiberg. 

*1628 29. Mai Heinrich N. Oberrichter und des Mathe 38 Jahr alt. Lei 
wappen: Baldinger. 

1630 21. November Hans Chriſtobh K. geivefter Vogt zu Leippeim. Bei: 
Wappen: weiher Balfen in rothem Feld, darauf ein goldener Löwe, in rothem Felt 
chwatze Reifer. 

*1631 7. September Konrab K. Rathoalterer. Beiwappen: Roth. 

”1634 M. Auguſt Hans N. Natheilterer 64 Jahr alt. Beiwappen: Scat. 

*1660 22. September. Hans Heinrich K. Alt:Burgermeifter unb Herriaftt: 
pileger 05 Jahr alt. Veiwappen: Stammier. 

*1683 19. Janıar Hans Chriſtoph der Ältere bes Raths Oberrichter, Stibte: 
rechner und Herrjchaftspfleger über Wain. 46 Jahr alt, 

*1690 30. Januar Johann Kourad K. Rathsälterer 62 Jahr alt. Beimappen 
Varenbühler, 

1712 29. Februar Albert K. Proconsul Ulnensis 65 Jahr alt. uxor Beilerer. 
Aynen: Reyd, Roth, Schad, Stammler, Bitterlen, Kraft, Löw von Altfteußlingen, Kraft. 

*1729 17. Zebruar Sigmund Kraft von Dellmenfingen alt burgermeifter geb. 
4. September 1069. Uxor: Maria Philippine Befferer von Thalfingen, geb. 29. Juni 
1674 geft. 9. Februar 1739. Yon ihren Kindern überlebten die Eltern nur: 1. Marr 
Antonius + 1748, von feinen 10 Söhnen flarben alle ohne Kinder; 2. Raimund Obe 
vogt zu Geihlingen + 1762; 3. Marie Ppitippine + 1765, vermäßlt mit Ahr. Scheidli 
Patrieius zu Lindau und Joh. Jac. Jenisch Qurgermeifter zu Kempten; 4. Eusı 
Christina geb. 1713; fie als die lebte biefer Ainie lieh aus Dankbarkeit und Liebe 
diefes Dentmal ſeben im September 1778, (Mefingguh von Joh Walch in Kempten.) 





































Ehinger. 

Glieder diefer Familie kommen jchon im 12. Jahrhundert in 
Am vor. Die älteften Grabfteine von 1208 und 1240 fand Cruſius 
im Ntofter zu Herbrechtingen. Die Familiengeuft, geftiftet von Walther 
Shinger 1369, befand fi) in der St. Förgenfapelle an der Stelle des 
jegigen Schuhhaufes und wurde 1538 abgebroden. Won dorther wurden 
wahrjcheinfich die beiden ſchönen, oben ſchon, bei der Veſchreibung der 
Denkmäler im Chor, beſprochenen Grabdenkmale gebracht. Ein Teil der 
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Familienglieder ift in der Kirche zu Unter-Balzheim begraben, welde 
eerrſchaft ſchon gegen Ende des 15ten Jahrhunderts im Befig der Ehinger 
war. Dort findet man die Grabfteine eines Hans Walther Ehinger Alt: 
Burgermeifters zu Ulm geft. 1558, Weyprecht Chinger geft. 1547, Hans 
Ehinger geft. 1683 und deffen Frau geb. Rehm. Hans Chriftoph get. 1608 
und deſſen Frau geb. Katzbeck. Hans geft. 1629 und deſſen Frau geb. 
Beisland. Hans Chriftoph geft. 1626 und feine Frau geb. Roth. Ein 
Hans Chinger Burgermeifter zu Ulm geft. 1583 liegt in der Kirche zu 
Sinningen bei Balzheim begraben. (Vrgl. Schultes Vierteljahrsh. VIIL. 1885.) 


Der alteſte Totenſchild im Münfter iſt dem Gedäͤchtnis des Dr. Jörg Ehinger 
genibinet, deffen Grabflein im Chor oben ſchon beſprochen if. Cr farb an St. Of 
malbstag 1479. Dann finben wir während eines Zeitraums von 86 Jahren feine 
(be der Familie mehr im Miünfter und erft 

*1566 15. Jumi mit Hans Habvafl, uxores Langenauer und 
Dicht, Beginnt eine nene umumterbrodjene Reihe von Gebäctnisicilben. 

*1580 17. Auguſt farb Uri E. von Valbheim und Groß 
Rp zum Rateälteften durch K. Karl V. ernannt. Er war ein ent: 
i$irdener Gegner ber Reformation und beherbergte öfters Kaifer Karl V. 
in feiner Behaufung auf dem Grünen Hof. Er führt erfimals din dig. 17. 
vom Kaifer ihm verlichenen roten Schwan im Wappen. Beitvappen: Replinger und 
Vieteneimer. 

*1592 26. Mai Walther E. vom Valbheim zu Mein Kö 63 Jahr alt. Beir 
wappen: Rehm. 

*1583 12. März Hans E. von valbheim Burgermeifterzu Ufm. Veiwappen: Rehm‘). 

*1584 21. Januar Walther @. ber Jung. veiwappen: Nie 

*1595 23. Mai Ferdinand G. von Balgeim und Groffäg. Beiwappen: Böhlin. 

1600 5, März Rubolpp E. Dr. der Rechte. Beiwappen: Reihing. 
*1605 12. September Walther €, von Valbheim Fähnric, fo zu Gran in der 
Fetung etſchoſſen worben, und ligt allda Gegraben. 

1606 29. Januar Hans Chriſtoph E. Burgermeifter. Beiwappen: Kahbed?). 

1610 13. Februar Hans Ufrih C. von Balpfeim und Groffät. Wappen: 
in Slauem Selb ein roter Schrägbalfen mit 3 goldenen Mujceln. Welih®)? 

"1610 15. November Servatius E. von und zu Balbheim Ratheälterer 59 Jahr 
alt. Beiwappen: Befferer und Neithard. 

1625 29: April Junker Albrecht E. von und zu Balpheim. Fahnrich. Beir 
wappen: Ritter. 

*1626 19. Januar Junfer Hans E. der Ältere von Valhheim und Grofföt. 

1626 11. Juni Hans CHrifop$ E. des Mathe. Beiwappen: Roth. 

*1629 19, Jumi Hans G. des Raths und Oberrichter 54 Jahr alt. Uxor 
Beisland). 











*) Deffen Grabftein Befindet ſich in ber Kirche zu Unterbalhheim. 
*) Grabftein in Unterbalgheim, 
®) Dasjelbe Wappen findet ſich auf einem Abendmahlotelch in Kuchen OU, Geis: 
fingen um 1600. 
+) Deffen Grabftein in Unterbalbheim. 
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1685 11. Juli Junder Hans Friedtich E. von Balpfeim 29 Jahr alt. Bei: 
wappen: Schab. 
*1655 30. Auguft Junger Marguart G. ber Jüngere bes Raths 34 Jahr alt. 
Veiwappen: Neubronner, 
1670 16. Juli Marquart E. Ratpeälterer 75 Jahr alt. Beimappen: Reubronner. 
1674 23. April Daniel E. von Valbheim des Rathe, Oberrigter und Stäbter 
rechner 48 Jahr alt. Sohn des vorigen. Beitwappen: Neubronmer. 
*1675 26. Mai Hand Konrad E. bes Raths und Jungperr 49 Jahr alt Bei: 
Wappen: Balbinger. 
1706 3. Juni Chriflop Johann E. von unb zu Balbheim bes Raths und 
Oberrichter 58 Jahr alt. Veiwappen . Welfer und Reim. 


Roth. 


Die Familie Roth gehörte eben- 
falls zu den angefehenften Patrizier- 
familien Ulms. Ein Bertholdus 
Rufus minister in Ulma ‚fommt 
ſchon in einer Urkunde von 1237 
vor. Cie hatten beträchtlichen Grund- 
befig. 1450 erbaut Hans Roth das 
Schloß zu Reutti, auch beſaßen fie 
die Cchlöffer Bußmannshaufen, Holz: 
ſchwang, Kleintoh und Thalfingen, 
welch Iegteres Schloß Paul Roth 
Yurgermeifter zu Ulm im Jahr 1475 
für 500 Gulden an den Bürger 
Hans Seibold in Ulm verkaufte. 
Im 15. Jahrhundert widmeten ſich 
| die Roth aud der Handlung und 
machten bedeutende Gejhäfte. 1372 
fiftete die Familie die Kirche zum 
heiligen Geift beim Spital, welde 
1819 abgebroden wurde. Hans 
Noth baute im Jahr 1447 die 
Rothſche Kapelle am Münfter mit 
einer Gruft zum Vegräbnis der 
Familie. Diefe Kapelle wurde 1817 
abgebrochen und die darin befind: 
lichen Grabfteine an die innere Seite 
der Wand im Münfter eingemauert. 
Der Nothen-Altar im Münfter war 
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geweiht den heiligen St. Peter und Paul, St. Anbreas, ben heiligen 3 Königen, 
St. Nicolaus, St. Leonhard, Allenheiligen und St. Genovefa. Nachlommen 
diefer alten Familie Roth find die in Baden anfäfligen Roth von Schredenftein. 

In neuefter Zeit wurde ein weiterer alter Rothſcher Grabftein im 
Münfter aufgeftellt, deſſen Inſchrift ſoweit fie noch erhalten lautet: „Anno . 
dni . MCCCLIII ob. Ulrie. Rufus octava annia (?) et eodem. anno. 
uxor sua Elisabeth in festo . san... . ie virgis. (Fig. 18.) 

Anno dni MCCCLXVIIT Rufus Fili’ Otto dess Rufii Otto Rothen 
Sun . lautete die Juſchrift eines fehr alten Steins, welcher von der alten 
Pfarrlirche hereingebracht worden und in der Rothſchen Kapelle aufgeftellt 
worden. Ein anderer alter Grabftein mit einem geharniſchten Ritter und 
dem Rothſchen Wappen war ebenfalls dort, deſſen Inſchrift konnte aber 
Frid und feine Vorgänger nit mehr entziffern. 


*13937 flarb ber alt Ott Rott uff Hitisheim. Beiwappen 
1450 flarb Mric) Rot von Hittisheim und 
1450 ſtatb Urfel Steußlingerin fin ehliche Husfeaw. Grabſtein. 
1403 5.3 König Abend Narb Jörg Rot ber Ättere uf'm Hof. Beiwappen: Bejferer. 
1467 am näcjften Tag nad} bem ewig Tag fiarb Barbel Nemin dei Cunrad 
Noten Hausfrau. Grabflein in ber Kapelle mit Meffingicrift. 
1479 am Aftermontag vor dem Uffarthetag farb Hans Rott, bes alten Herman 
Rotten Sun, Stifter der Kapell. (Grabftein.) 
*1479 am Aftermontag vor bem Uffarthetag jlarb Hand Roth. Def altten 
Herman Rot feligen Sun, ain ſtyfter biefer Kappel, Beimappen: Rarg. (Totenidilb), 
Auferalb ber Kapelle befand ſich folgende Schrift: 
Aso düi 1447 Jar Hat Hans Rot, Herman Roten feligen ⸗ 
fun diß Capell und das heilig Grab darin gefliftet. Dem Gott 
gmebig ſy lebeudig und tod. Im ber Kapelle felöft war in 
Gas gemalt unter dem Rothſchen Wappen folgende Schrift: 
„Ano düi 1467 Hat ber erber und va Hanf Rot, weyland 
Hörman Roten jeel. Sum biefe Kapell mit all ir zu und 
ingehörung gefift, in AO . 1479 geſtorben, in biejer Kapell 
begraben, bem Gott qmäbin fev. 
*1500 Gonrad R. am Oflerbienftag, des alten Hanfen 
Noten Sohn. Beiwappen: Rehm und Lieber, 
*1558 6. Auguft Leo R. der Ältere Ober-Vogt zu 
Leipfeim, Beitwappen: Rehm. R 
1573 14. März Hans Rot ber Ältere von Reutti. 
(Sig. 19) 
1596 14. Auguſt Paulus R. de Rache. Veiwappen: 
2 Greifen am einer Säule, 
1600 Hat ber edel und ehrenveft Herr Hermann Rot, 
Rigpter und bes Rath zu Um dieſe Kapelle wieber verbeffern 
und erneuern laſſen. Jnſchtift innerhalb ber Kapelle. 
1602 2. März Hermann Roth, Richter und des 
Mathe. Beitwappen: Chinger. 








tröplin (Totenichilb). 
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*1602 24. April Georg Roth von und zu Reutti Richter und des Mathe. Bei— 
wappen verloren. 

*1619 9. Juni Hans R. von und zu Reutti Richter und des Rathe. ? 

*1680 4. Mai Sigmund R. von und zu Holgfewang, alter Burgermeifler, des 
Geheimen diatho, Oberrichter auch Herricpaftspfleger und Hanbwerfherr 48 Jahr alt. 
Veitwappen: Stammler. Diefes Denkmal il in ganz abnormer Form gebildet; ein 
Steleit Hält ben Rothigen Schild, freie Hofgffulptur in einer Wanbnifche Rehend am 
Raiferfenfter, als Pendant auf ber andern Seite ein Baldingerbentmal, 


Strölin. 


Diefe ritterbürtige alte Familie in Um ftammt aus St. Gallen, 
ſchrieb fi) Strowlin uf dem Hof, fo genannt von einer Behaufung an 
der Blau an der Stelle des jegigen Neuen Baus. Schon 1253 ericheint 
ein Strowelinus in einer Söffinger Urkunde. Sie befaßen das Schlof 
Böfingen und Dorf und Schloß Schnürpflingen, 

Im Wappen führten fie in ſchwarz ein filbernes Einhorn. (Fig. 20.) 

An der Wand bei ber Neidhardſchen Kapelle waren folgende Wappen 
der Strölin gemalt. Einige diefer Wappen wurden neueftens wieder 
aufgededt und reftauriert. 


*1344 3. Mai ftarb Peter Steöwlin der Alt ufm Hof. Gin Etifter des Altar 
ſamt feinen 4 Weibern, bie vorangegangen: 1. Die von Sundtheim. 2. Die Gifin). 
3. Die von Hall. 4. Die Steinhanferin. 

1350 Mar Peter Ströwlin von Böfingen. 

1358 farb Luiprand Gtröwfin des alten 
Peter St. feeligen Sinn uff bem Hof. 

1383 am Sonntag vor Migaeli farb Luis 
prand Strowlin, Stifter des Altars. 

*1400 farb Hans Ströwlin der alt von 
Vöfingen. 

1400 farb Jobs Ströwlin uf'm Hof. 

*1410 bo flarb Oftertag Ströwlin ufm Hof. 

*1422 ſtarb Uri, Ströwlin von Böfingen. 

*1470 bo farb Lipprand Strötin. 

Auf einem Grabftein lieſt man folgendes: 














Aüo dm. 1422 jar an sant urbans tag da star 
der from und ar an margareta tag 
starb haus Strölin „ Ao dui 1463 starb Gabriel 








Strölin des jungen hansen strölin sun am dunrs- 
tag nach sant margrettentag. 








+) Süß von Güßenburg. 
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Löw. 


Die Löw, Leo, Lewe, erſcheinen ſchon im 13. Jahrhundert, nad) 
Weyermann kommt foger ſchon 1156 ein Engelhard Lay vor. Die 
Familie befaß Güter in Böfingen, Donauftetten, Ringingen und Altfteuß- 
lingen. Im Münfter ftand der Löwen Altar. Im Wappen führten fie 
einen goldenen Löwen in blauem Feld. 

Die Totenſchilde befanden ſich ehmals an einem Balken aufgehängt 
zwiſchen dem 4. und 5. Pfeiler des ſüdlichen Seitenſchiffs. 


1383 Eytel Löw an St. Gallusabend (nad Fric 1375). Beiwappen: Kraft. 

1407 am Sonntag vor Galli Claus Leo, Eitel L. Sohn. 

1415 am guten Tag vor Auffarthstag, Peter Leo tel Lewion Sun, 
Veiwappen: Kraft, 

1424 Mittrooh nach St. Jacobi Hans %. Eitel X. jeeligen Sum. Bir 
wappen: Roth. 

1425 an Aller Seelen. Ulrich gitel 2. Sohn. Beiwappen: Dietenbeimer. 

1427 an ©t. Anna Tag Gitel 2. Citel . Sohn. Veitwappe 

1436 am ‚freitag vor dem Palmtag Kraft Leo Eitel Team 
wappen: unfenntlich. 

1459 Samftag nad St. Jürgen Ulrich 9. Beiwappen: Neibhart. 

1484 Wilbelm 2, von Afteuflingen. | 
Beiwappen: Strölin, 

1497 Minmoch vor M. Magdalenen- 
tag Jörg ©. Beiwappen: fehlt, 

*1560 Simon und Jubä flarb Herr 
ulrich Faro von Giengen, von Kaifer Karl V. 
erwäßfter Herr ber Gtabt Um.  Beir 
wappen: Neithacb, runder Schild. (Fig. 21.) 

Neben biefen Schilden Hingen ehmale 
noch zwei andere, deren Beitwappen ebenfalls 
das Lowſche Wappen zeigen, nämlich ber 
Totenfilb bes Hans Kammer, geflorben 
am Donnerdtag nad dem weißen Zenıtlay 
1447, und ber bes Rudolph Kreel (Streich)? 
geflorden am Sonntag nach DOfiemn 1487. 











Beir 





Kara. 


Der Name kommt erſt im 14. Jahrhundert in Urkunden vor. 
Hans Karg ber Ältere, geit. 1394, ftiftete mit jeiner Fran Ama von Hall 
einen Altar ins Münfter, welder der von Hall, genannt der Kargen, Altar 
hieß und von dem Reſte bei der Sakriftei noch erhalten find. Die Jnſchrift 
j. bei Frid S. 80 und Klemm Baumeifter S. 79. Die Familie beſaß 
Güter zu Nellingen, Holzſchwang und Unterthalfingen. Konrad Karg 
errichtete das fogenannte Kargenbab in der jegigen vockgaſſe. Noch jeht 
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befteht bie Kargſche Stiftung. Ein von der Familie ins Münfter geitiftetes 
Fenfter wird nad) Weyermann noch von der Stiftung erhalten. 

1894 zu Mittfaften far ber alt Hans Karg, deifen Hausfrau Anna von Hall. 

1413 am näcften Donnerflag nach dem Obriflen Tag. Steininfeprift mit bem 
Kargſchen und Hallefgen Wappen. 

*1407 am Aftermontag nad; St. Gallentag farb . . . rbolt Karg. 

*1414 an St. Thiodelos Tag farb Hans Karg der Jung. 

*1429 am mäcften Dittwod nad unfer Frawentag Assumptionis flarb 
Peter Karg. 

*1429 Donnerfing nacht Bartfolomä Tag ſtarb Jacob Karg. 

1457 Mittwoch vor St. Gallentag farb Conrad Karg. Beiwappen: Kraft. 
Bei drick ſteht fatſchtich 1857. 


Halle. 

Eine alte ſchon in Urkunden des 13. Jahrhunderts vorkommende 
Familie. In einem Vertrag der Stabt Um mit ihrem Vogte Grafen 
Albert von Dillingen vom 21. Auguft 1255 fommt als Zeuge vor 
Liuprandus de Hallis. Heinrid von Halle Ammann in Ulm, 1302 Lui- 
prand von Hall dietus von Heidenheim Pleban in Ulm 1317—1341 
Johann Aquila von Hall war 1497 Neftor in Tübingen, Thomas II. 
von Halle war Abt im Kloſter Elhingen und ftarb 1619. 

Das Münfter befigt nur ein einziges Steinepitaph mit bem Halleſchen 
Wappen, einem Pfau, und der Schrift: „Anno domini 1308 jar do 
starb Hans von Hall, Hillprand des alten Sun an Waldpurgen abend. 
Es befindet fih no an dem urfprünglichen Ort an dem von den Kargen 
geftifteten Fenſter. 


Naifer. 

Eine der älteften Juſchriften im Münfter it die Dotations + In: 
ſchrift des chmaligen Naiferaltars, geftijtet 1378, fie Tautet: anno domini 
MCCCLXXVIII Kl mareii dotatum est hoc altare in honore sancte 
trinitatis Sanete anne et omnium martirum in remedium animarum 
Johannis doctoris puerorum in Ylma hainriei Phisiei ibidem et eunradi 
doetoris puerorum in rotwila fratrum dietorum rayser de rudlingen 
horumque progenitorum et uxorum. 

Diefer Altar wurde wahrſcheinlich aus der alten Pfarrkirche transloziert. 

Ein Heinrich Naifer Rector puerorum kommt ſchon als Zeuge in 
einer Urkunde vom Kloſter Salmansweil 1294 vor. 

1379 farb Heinrich, Raiſer der bei biefem Altar begraben if. 

1459 farb Sigmund R. Heinrich R. Sohn hie bei ber Kirchen begraben. 

1514 10. Mai farb Barbara Sigmund Raifers Toter, Heinrich Herwarte 
verlaffene Hausfrau. 
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Herworth. 

Die Familie ſtammt aus Augsburg, wo dieſelbe ſchon im 12. Jahr: 
Hundert vorkommt. In Um ift bie Familie feit dem 14. Jahrhundert 
bürgerlich; noch bis ins 18. Jahrhundert hinein Teben Familienglieder in 
Um. Im Münfter ftand der Herworth-Altar. 


*1461 Sufanne Befferer, Heintich Herworts Hausfrau. 

*1482 farb Heinrich Herwort Jacoben Sune von Augsburg. 

*1500 flach Sufanne Rötgin Marren Herworts Hausfrau. 

*1513 11. Degember verſchied ber erber Zunfer Gilig Herwort. Grabplate in 
der Neibharbifgen Kapelle. (Nach Frid 1516.) 

1529 25. Mirg Mare 9. Heinrihe Sohn. 

1879 21. Mirz (nad Seep 1578 25, März) ſtath Marr 9. Heinrich Her: 
wort's Sohn 

*1716 16, Februar Johann Ferdinand Herwart alt 42 Jahr ux, Statharina 
Veſſerer. Bronpepfatte, 





Günzburger. 


Diefer Name erfcheint feit dem 14. Jahthundert unter ben ehrbaren 
Geſchlechtern. Ein Priefter Jacob, Sohn Bernhards Ammanı de Günz- 
burg ftarb 1398; deffen Grabftein wurde oben jehon angeführt. 

Euftahius Günzburger befaß mit Daniel Schad das Gebäude ger 
nannt obere Stube, jetzt Muſeum. S. Weyermann IL. S. 142. 

Ins Münfter fiiftete die Familie einen Altar, welcher bis zur allger 
meinen Bilberflürmerei nod) vorhanden war. 

1421 Donnerfiag? ar Mattgäus von Güngburg. 

1447 Samflag nad) Peter und Paul farb Heinrich Cünzburger. Vei- 
Wappen: Roth. 

1478 Dienflag vor St. Urbanstag farb ienhatd ©. Beinappen: Schad. 

1506 am Sroßnfeichnaßmstag ars Joh ©. 

1508 Freitag nad) dem 5. 3 Königstag Heinrich ©. 
Diefe Totenfilbe hingen ebmals am exfien Pfeiler bei der Satriftei gegen Mittag. 


Geßler. 

Die Familie ſtammt nad) Fel. Fabri aus dem Burgauiſchen, wohnte 
zu Neifersborf, baute in dem Dorfe Bühl ein Schloß, zog in der Folge 
nad Ulm und lebte daſelbſt unter den edlen Bürgern der Stadt. Ein 
Lutz Gefler Bürger in Ulm ift ſchon 1306 genannt, Die Familie hatte 
gleichfalls einen eigenen Altar im Münfter, 


Der Grabſtein des 1411 geſterbenen Class Gesselor Pfarrers in angenau ifl 


oben ſchon emwäßnt, 





%) Bieleicpt identiſch mit dem vorhergefenben? 
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147 Mittwoch nach unfer Frauen Assumptionis ftarb Lutz Geffeler. 

1465 am Allerheiligen Abend farb Hans G. ber Ältere. 

*1462 ſaur do fam um ber Jung Hans Gehler in Naw, am Donneritag in 
der Raltmenmwochen, des alten Hanfen Gehlers Sun. Beimappen: Ungelter. 





Ungelter. 


Wilhelm Ungelter von Theufienhaufen an der Günz lebte 1386 bis 
1402. Wilhelm U. fliftete 1406 die Johannisfapelle bei der Domini- 
tanerkirche in Ulm zu einem Begräbnis für fi und feine Nachkommen; 
diefelbe wurde 1408 vom Weihbiſchof Hermann von Conftanz gemeibt 
und von Chriftoph Ungelter 1530 renoviert. Die Kapelle wurde 1776 
abgebroghen und die Denfmale in die Neidhardſche Kapelle gebracht. Peter 
Ungelter ftiftete einen Altar ins Münfter. 


1384 flarb Hans Ungelter am nachſten Freitag nach St. Veitstag. 

1409 am Donnerflag nad St. Michael Margret Strölerin Hanjens U. 
Hausfrau. 

1439 am Aftermontag nach St. Lorenz Hans Ungelter. 

1460 am nädten guten Tag nad) St. Jörgen Wolf U. 

1469 Samflag vor Lorenzen Peter 1. 

1473 Samflag vor Simon und Jubi Uri u. 

1476 am guten Tag nad) St. Michael Ernfi U. 

1483 am 9. 3 König Abend Dietrich U. 

1502 Samftag nad St. Veit Eberhard U. 

Diefe Schilde hingen chmalS an einem Balfen zwiſchen dem 2. und 3. Pfeiler 
im nördlichen Seitenfhifi- 


Stanmler. 


Conradus Stammler miles war 1284 Vizepleban in Ulm. Die 
Familie hatte Grumdbefig in Ehrenhaufen, Steinheim und Einfingen. 
Anſehnliche Stiftungen find noch vorhanden. 


*1450 Hans ©t. an St. Georgen Tag. Beimappen: Imbof. 

*1458 Sup St. Donnerlag nad; St. Barth. Beiwappen: Strölin. 

*1468 Ufrid) am Freitag vor unfer Frauen Kreuiterwochen. Beiwappen: grüne 
Scpitdtröte in Gold (Mengersfaufen?). 

*1490 ftarb Jos Stammler an St. Katharina Abend. Beimappen: Güngburger. 

*1520 Sigmnnd St. auf Urbanstag. Alianz: Wappen: Gregg-Stammier. 

1553 16. Januar Hand St. Hauptmann in X. Majelit Abzug vor Me. 
Beiwappen · Neitharb, 

idds 28. Juni Wolfgang St. ber Atzueh Dr. Alianpwappen: Heyb (3 Heibenpüte). 

*1567 21. Januar Jörg St. Iedigen Standee. 

*1664 15. April ailbrech St. RatherIlterer 57 Jahr alt, Beiwappen: Schleider 
und Ehinger, 

*1683 31. Mai Albrecht St. Ratpeälterer 59 Jahr al, Beiivappen: Schermat. 
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Scad. 


Die Schad erſcheinen an andern Orten ſchon im 12. Jahrhundert, 
fie hatten bedeutenden Güterbefig und nannten ſich feit 1440 Schad 
von Mittelbiberab, weldes Dorf Jacob Schad von Joos von Andel- 
fingen kaufte. 

Die Schadſchen Toten 
ſchilde befinden ſich heute 
noch an ihrem alten Platz 
an der Wand der Sariftei. 
Stammmappen: ſchwatzer 
Adler in Gold einen Fiſch 
im Schnabel; Fig. 22 
aus dem 45. Jahrhundert, : 
Fig. 23: 16. u. 17. Jahrh. Big. 3. 

1520 17. April Hane Schab; Beiwappen: filberner Bod in rotben jeld. 
Diefer Hans war ber erfte feines Gefehlechts, welger Bürger in Um war; er erfufte 
das Bürgerreit im Jahr 1488 um 2 Goldgulben. 

*1544 um Viti Joh Schad des Mathe. Veiwappen . Rehm. 

*1580 11. Auguft Hieronymus Sch. Beiwappen: Ehinger. 

*1584 9. Mai Abreht Schad Burgermeifler. Behvappen: Schleicher. 

1594 28. April Iop Chrifoph Sch. beiber Rechten Licentiat, Beifiter bes 
X. Kammergerichts zu Speier und Gräfl. Neuburgifeper Rath. 

*1608 13. Oftober Daniel Sch. der Ältere. Beiwappen: Schleicher, 

*1610 19. Dezember Conrad Sch. Forftverwalter in Ravenſtein. Berappen: 
Shinger. 

*1615 7. Januar Junker Hans Heinrih Sch. 

*1615 30. April Jacob Sch. Dr. der Rechten. Beiwappen: Rehm. 

*1615 13. Muguft Hans Chrifloph Sch. bes Ratke. 

1615 2. Oftober Abreht Sch. Obervogt zu Leipheim. Beiwappen: Dop- 
peladlet. 

*1625 6. Auguſt Junker Paul Sch. Beiwappen: Vöhfer, in ſchwatz und gelb 
Tängs geteilten Schild ein Mann Halb gelb Halb ſchwatz. 

*1632 M. Dezember Poilipp Mbrcht Sch. des Mathe. Beiwappen · Schad. 

*1634 4. September Hans Sch. Burgermeifter. Beiwappen: Reiharb? 

*1635 3. Oftober Daniel Sch. Natsälterer 72 Jahr alt 

1653 29. Januar Hans Jacob Sch. von Mittelbiberach geboren b. 18. April 1074. 

*1668 4. November Theodorus Sch. alter Burgermeifter, Herricaftspfleger und 
Geheimer Ariegrath 66 Jahr alt. Beiwappen: Schad und Balbinger. 

1682 1. November Ludwig Abrecht Sch. Ratheälterer 77 Jahr alt. Bei- 
wappen: Stammler. 

*1086 23. Auguſt Servatius Sch. Altı:Burgermeifter, Geheimerath, Oberrichter 
und Herrichaftspileger, 63 Jahr alt. Beimappen: Ehinger. 

*1694 1. Juli Joh. Jacob Sch. von Mittelbiberad Ratpsälterer 67 Jahr alt, 
Beiwappen: Schermar und Baldinger. 
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Die beiden folgenden find Marmorplatten. 

1721 24. Oftober Chris ſtoph Eberhard Sch. des Rathe. 
Ahnen: Rehm, Kapböd, Welfer, B-$ Ehinger, Bitterlen, Remboid, 
Shleicher, Reifing. Monogramm 

*1723 Jrenius Germanus Sch. des Rathe, geboren 1850, mit 

denfelben Ahnen wie der vorhergehende. 

*1736 Johann Jacob Sch. Geheimerrath und Kriegeperr, ger 
born 8. Oftober 1684 geſtorben ben 16. Märy 1736 DI Jahr alt. 
(Meffingguß). 

Vohlin. 

Ein Memminger Geſchlecht, erſt 1682 nad Ulm gezogen, ſchreiben 
ſich auch von Frickenhauſen und Illertiſſen, welches ſie beſaßen; dort iſt 
auch ihr Familienbegräbnis in ber Kirche mit intereſſanten Grabdenf- 
malen. Seit 1786 ift die Familie ausgeftorben. 

1624 5. Oftober Marimilian Vöhlin von Fridenhauſen des Raths 62 Jahr 
alt. Beiwappen: weißer Bod in rothem Feb mit grünem Zweig auf grünem Dreir 
berg. Gr war geboren 1562 Senator in Um 1598, Obrifhvachtmeiter des d ten Stadt: 


viertels 1608. Ins Münfter fiftete Adelhaid Vöhlin einen Altar. Vrgl. Weyer: 
mann IT. ©. 574. 


Schnöd. 


Dieſe Epitaphien waren in der nördlichen Seitenſchiffvorhalle auf⸗ 
gehängt, „hinter der Schnecken der Orgeltreppe“. 


1089-9. April Eberhatd Schuöb, Beiwappen: Scheler. 

1594 1. Mai Ludwig Sch. ber Ältere, Beimappen: Bellerer. 

1596 5. Auguft Ludwig Sc. der Jüngere. Beimappen: Schleicher. 

»1612 14. Auguft Junfer Wilhelm Sch. Zeug und Bauherr. Beimappen: 
Neubronner unb Leberer. &. Meyermann II, &. 659. 


Baldinger. 


Diefe aus Bayern ſtammende Familie kommt erft im 16. Jahr: 
Hundert nad) Um. Ein Eberhard de Baldinger erſcheint ſchon 1290 
in einem Diplom des Klofters St. Blaſien. 

Wappen: weißer Windhund in blau und rot ſchräg gefeiltem Schild. 


*1558 9. Auguft Sigmund B. des Raths und Gerichts. Veiwappen: Rath. 

*1613 3. Januar Hans B. Ratheälterer. Beiwappen: Ehinger. 

*1618 4. Januar Sigmund B. ber Ältere. Beiwappen: Rembolb und ein toth 
unb wei quer getheifter Schild im unteren Feld 3 rotfe Tulpen. 

*1617 28. Dezember Hand Urid ®. Beitvappen: Roth. 

*1625 4. November Albreht B. Ratheälterer, 

*1630 29. Mai Sigmund ®. des Raths, 43 Jahr alt. Beiwappen: Rehm. 

1648 21. Oftober Sigmund B. bes Rath und Zeughert, 40 Jahr alt. 
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*1681 12. Januar Hans Georg B. alt Burgermeiflt. Beiwappen: Neubronner. 
1691 Albreiit B. Beimappen: Befferer. 
*1684 24. Februar Abrcht B. Ratheälterer 77 Jahr all. Beiwappen: Beflerer. 
+1690 17. Mai Siamund B. bed Raths und Biarzlirhenbaupfleger, 48 Jahr 
alt. Alionzwappen: Harebörfer, Herzicild ſchwatzer Aler in Silber. 
*1697 (9) Februar Sigismund Baldinger des Raths, alt 58. Uxor: Rehm 
unb Reinhart. 
*1705 22. Degember Daniel B. bes Mathe 71 Jahr alt. Ahnen: Rehlinger, 
Roth, Befferer, Mannlic, Rehm, Rotp, valdinger Meffingguß von Tpcodofius Ernft, 
1729 29. November Albert ®, des Rathe 63 Jahr alt. Marmerbenfmal, 





Schermar. 

Dieſe Familie ſtammt aus Schaffhauſen und kommt erſt gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts nad) Ulm. Belannt iſt die Schermarſche Bibliothek 
und die Schermarſche Stiftung. Ulrich Schermar lebte in Am 1491, 
Georg Schermar ftarb als Pfleger in Geislingen 1587, fein Epitaphium 
ift in der Kirche daſelbſt. Die Totenſchilde im Münfter beginnen mit 


*1583 19. Oftober Sebaflian Schermar bes Raths geſtorben. Beiwappen 
Jung und ein il. und fchwarggolb gewvedter, fchräg geifeilter Schild. 

*1592 24. Wai Anton Sch. des Nathe. Veiwappen: Hammer auf grünem 
Treiberg in ſchwatzem Feld. 

1598 11. April Uri Sch. des Rathe 76 Jahr alt. 

*1602 12. September Paulus Sch. des Rathe 75 Jahr alt. Beiwappen: 
Mannlich und in ſchwarz unb weiß quer getheiltem Schild 2 goldene Greifen an einer 
Säule aufgerictet. 

1605 18. November Egenolph Sch. Veiwappen: Neubronner. 

1616 23. Mai Johan Sch. der Rechten Dofter und Mbvofat, Beitwappen: 
Rlammer. 

*1659 22. Auguſt Paul Dr. ber Rechte Stadt- Amann und Nathe-Abvofat 
57 Jahr alt. Uxor Schleicher. 

*1681 8. September Anton Sch. Geheimer:Rath, Oberrihter und Hertſchafte- 
Pfleger über Wain. Beiwappen: Balbinger, 


Weisland. 
Ein Jsnyer Geſchlecht; ſiehe Weyermann II. S. 688. 


#1485 Samflag vor Gt. Thomas Apoſtel Philipp Wieland. Beiwappen: Kraft. 
1619 11. Jamıar eo W. der Rechten Dr. Nathtabvofat und Stabtammanıı 

73 Jahr alt. Beitwappen: Valbinger und Welfer. 
*1620.28. Februar Sigmund W. zu Schwinningen 37 Jahr alt, Beiwappen: Welfch? 


Rehm. 


Die Familie ſtammt aus Augsburg; Dr. Wolfgang Rehm, kaiſerl. 
Rat, wurde 1508 Bürger zu Um, 4518 Ratskonfulent. S. Weyermann 


I. ©. 413. 
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1408 Urfula Rem j. unten ©. 161. 

1547 18. Januar Servatius Rehm. 

1568 15. Degember Elifabeth Rehm geb. Röblerin. Epitaphium auf Set; 
mit der Auferfiehung Chrifi. 


Neubronner. 


Diefe Familie ift ſchon im 15. Jahrhundert in Ulm befannt und 
ihre Glieder haben ſich als Kaufleute, Gelehrte und auf andere Meile 
verdient gemacht, 


1703 18. Aprit Marr Tobias Neubronner Stabtamman 73 Jahr alt geboren 
4. Januar 1631. (Brgl. Weyermann Bb. II. ©. 862.) Beiwappen: Welfer, Star, 
Rh, König. 

#1721 4. April Marr Tobias N. ber Sopn des vorigen geboren 1658 6. Oft 
Dberrichter Stäbterediner und Herrfhaftspfleger zu Ulm. Uxor Harniflerin. Ct 
denfmal Geim Eingang in bie Reithatdiche Kapelle. uf beiben Seiten ftepen folgente 
Abnentwappen: Lt, Kraft, Rehm, Welfer, Roth, Chinger, Ritter, Reubronner. 









Harsdörfer. 


Diefe Familie gehört dem Nürnbergiichen Patriziat an, war aber 
auch in Alm durch einen Zweig vertreten, welder ſchon 1788 ausftarb. 


1718 28. April Georg Friebrich Harebörfer aus Nürnberg geboren 
1646 Bürgermeißer zu Mm 1697 uxor Magbalena Befferer. Ahnen: 
Harsbörfer, Steffen, Imhof, Mannlich, Beheim, Siginger, Pfinziug, Linde 
ner. Cteinbenfmal jneben bem vorhergehenden mit biefem Monogramm : 





Belfer. 
Ein Augsburger Geſchlecht, 1713 in den Freiherrnfland erhoben. 


*1619 5. September Marz Chriſtoph Ratheälterer, geb. 1889 21. Dezember, ır 
iſt der Stammvater ber Ulmiſchen Linie. S. Weyerman 11. S. 594. Beimappen: 
valdinget und Kraft, 


Dietenheimer. 
Eine alte patriziſche Familie in Um, wahrſcheinlich aus dem Pfarr: 
dorf Dietenheim OA. Laupheim ftammend. 


1439 auf St. Beitstag 
farb 1423 Dienflag vor Antoni. 





of Dietenhaimer, dehen Hausfrau Anna Beffererin 





Balther. 


Ein Augsburger Geſchlecht. 
*1605 6. Juni Hans Walther des Rathe. Beimappen: Roth. 


. 
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Hecht. 
Bei Frid: Becht, nad den Wappen zu ſchließen 
ein Deutihordensherr. 


*1447 am Mittwod nad St. Ulrich Hermann Het. 
Beitwappen: Koprell. (fig. 24.) 





Von fremden Adelsgejhlehtern befinden 
ſich folgende Totenjchilde im Münfter: 


1425 flarb Fribeich von Weflerfletten zu Dradenitein, Ritter. Z 
#1468 an ©t. Polegen Tag flarb Marquard von Öpfingen. dig. 24. 

*1546 an St. Andrei Tag farb Wolf Philipp von Hirnheim zu Duttenfein 
und Stettenjels, Württemb, Hauptmann über bie jurflicen Guarde Reiter in der 
Proteflicenben Feldzug‘). Alianzwappen: Kapböd. 

*1545 7. Mai farb Ziel Sigmund zum Berg. Beitwappen: % 

*1546 Samflag vor Oculi in ber Faſten, Nachts 2 ühr ſtarb Ghrifloph von 
Sohened zu Filsed. 

*1604 farb ber ebel und vet Heinrich von Gaisserg dem Gott gnad. 

An der Wand beim Eingang in die Reithardſche Kapelle hängt noch ber 
Wappenfild des befannten Ulmifhen Dberften Johann Matthäus Faulpaber mit 
folgender Schrift: Herr Jo. Matthacus von Faulhaber, ber Rurfien und Ständen bed 
hehisbl [wäßifcen Graifed und der Wohllobl. Neihöftebt Mm geiveßter Obrifler 
geb. AD . 1670 . geft. Ao . 1742 den 21. April. Fetner das Denkmal des Matheus 
Eniinger Kirgenmeiflers geflorben 1403 f. preſſel Feitihriit S. 57 und 63. 

In ber Veffererfchen Kapelle findet ſich noch ber Grabſtein eines Kindes mit 
der Infcrift: „hie Üegen begraben des chrenvöften Dattfeiken Alteröfaimers von 
Wajlerburg mit der Ehrn und Tugend reichen frauen Dercin von Heilpronn feiner 
geliebten Hausfrauen chelidh erzeugte Kind wie bie gemelt. Afın 1579 17, M: 
ichliei Magdalena ihres Alters 27 Wochen 4 Tan. 























Denkmäler auherhalb des Minfers. 


Die Nordfeite des Münfters ift, mit Ausnahme einiger Neithardſcher 
Wappen an ben Kapellen, volljtändig frei von den fonft To beliebten Anz 
hãngſeln und es jcheint, daß auch früher feine Grabdenfmäler hier auf: 
geiellt waren. Am Chor findet ſich zunächft ein arg verftümmeltes Den 
mal der Weberzunft. Man erkennt nod) die Stellen, wo einft der Erucifirus 
mit Maria und Johannes und den Anieenden Donatoren ausgehauen war 
nebft den Emblemen der MWeberzunft. 








) Sqhmalkaldiſcher Krieg. 
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An der Veſſererſchen Kapelle lieſt man nod folgende Juſchrift: 
anno . dni . M.CCC.LXXXXT . starb Katrin 'tysching’in . uf . der. 
braita . ansant . eöratz tag . 

anno . dni „ MCCCCVIL jar starb conrad tyschinger‘) uf der 
braitü . ä. samstag vor bartlomeus . 

Dben große Bilderniſche. 

An der Sakriftei find noch folgende Bruchftüde 
einer Inſchrift zu lefen ano — dn . CCCC.... starb . 
tischinger ‚an. dem.....nd. darnach . starb 
sin . . dem guttentag . Be. 

Weiter zwiſchen den — der Südſeite, 
welche noch bis vor 20 Jahren durch Krambuden ver: 
baut waren, jehen wir die Denkmäler des Heinrich Wie- 
land und Heinrich Füßinger. 

1384 VI. Kal.julii obiit hainrie' des wielant 
eu’ aia requiescat in pace amen. Daneben eine 
N Niſche mit der ausgebrodenen Skulptur der Anbetung 

Fi. 25. der Hirten und dem Wielandichen Wappen. (Fig. 25.) 

Das Füßingerſche Denkmal hatte in der Mitte ebenfalls eine 
Skulptur, wovon nod Spuren zu erfennen. Die rechts davon angebrachte 
Inſchrift lautet: „anno domini MCCCLXXVII von 
haiffen bez rag bie ze vim az hainrich füfinger der 
exit pfleger des buwes der Pfarrkirchen“. 

Links ift das Wappen ausgehauen: ein ſchräg 
geftellter Schild mit Schrägbalten worauf 3 Rofen, 
Kleinod Büffelhörner. (Fig. 26.) 

In der Vorhalle der Brautthür befand ſich rechts 
> das vielumftrittene Denkmal der Grundfteinlegung, welches 
als das offizielle von der Pfarrkirchenbaupflege errichtete 
Monument gilt, ſ. S. 144. Vrgl. Münfterblätter I. Heft 
Titelbild. Preſſel Feſtſchtift S. 17—18. Heibeloff 

dig. 26. Schwaben S. 101. Ulm-Oberſchwaben Neue Reihe 1. 
S. 17. Korrefpondenzblatt des Gejamt» Vereins A871 Nr. 6. Ulm 
Oberſchwaben NKorrefpondenzblatt II. S. 92. Vierteljahrsheite 1883 
©. 131. 

Diefem gegenüber befinden ſich die Alianzwappen der Ehinger und 
Ebner in den heraldiſchen Formen des 14. Jahrhunderts. (Fig. 27.) 








') Gontab Tyſchinger iſt ohne Zweifel der von Preffel Fefifchrift S. 19 genannte 
Kircjenpfleger. 
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An der Stelle der 
ehmaligen Rothſchen Ra: 
pelle find einige Rothſche 
Wappen eingemauert, 
nebjt einer mobernen In⸗ 
ſchrift, welche angiebt, 
daß die Kapelle 1447 
erbaut und 1817 abge⸗ 
brochen wurde. 

In der folgenden 
Portalvorhalle befinden 
Äh zu beiden Ceiten 
Steindentmäler einge: Big. 27. 
lafjen und zwar rechts: Anno dm . MCCCCLIII ſtarb Margret Rötin 
am Dorftag nah St. Jacobitag. In der Mitte Chriftus mit den 
Wundenmalen. 

Ano dni MCCCLXXXII . um Bernhardi obiit 
Johannes das Birkeller. Anno dni MCCC LXXX anna 
uxor sun ain Ehingerin. In ber Mitte Chriftus mit 
Maria und Johannes und ben knieenden Donatoren, 
zu beiden Seiten das Goſſoltſche (Fig. 28) und Bir: 
kelleriche, das Ehingerſche und Rothſche Wappen, Dem 
gegenüber: Anno dmni MCCCCL do starb Bartohne 
Gregg am Sambstag vor Sant Martinstag dem gott 
gnad, darunter . . . . starb die Erber und tugends . 
Fraw Catharina Wikhin, dess Ehrsam und Weissen 
vr... ster Miller des Raths ehliche Hausfraw. 

Frid giebt noch eine andere Inſchrift als vor 
dem Eingang bei der Mittelthür gelegen: 1408 jar Fin. 2. 
ftarb Jörg Fridinger am Montag vor St. Thomätag und Urfel Nehmen 
feine ehl. Hausfrau am Donnerftag vor St. Martinstag. 








Württ, Biertellahrsh, f. Sanbeögefd. RP. IT. — u 
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Der Grabflein dev Margareta Appolekerin im 
Chor des Münſters. 
Bon G. A. Kornbed. 

In den Minfterblättern, Heft 5 S. 81, ift der Grabftein einer 
Margareta Appotekerin im Chor des Münſters bejproden, auf welchem 
das Wappen der Geſchlechterfamilie Ehinger angebradt ift und deſſen 
Umfchrift nad genauerer Ermittlung lautet: (Anno D)ohi 1383 starb 
Margareta Appotekerin hainezen winkels tohter an Sant mathevstag. 

Der vorftehenden Erläuterung zufolge wäre der Gemahl ber Dar: 
garete, der Appotheler, ein Angehöriger der Familie Ehinger geweſen, 
wodurch das Vorhandenfein des Ehingerſchen Wappens fid erkläre. 

Gegen dieſe Auslegung ſcheinen jedoch einige Bedenken zu ſprechen. 

Zunãchſt Könnte fi die Bezeichnung Appotheferin ebenfowohl auf 
den Geſchlechtsnamen Appotefer als auf den Stand und das Gewerbe 
des mutmahlichen Chemanns beziehen. Zn Iepterem Fall hiebe es wohl 
die Appotheferin. In Augsburg ſowie in Konftanz eriftierte zu jener 
Beit eine angejehene Familie biefes Namens. 

Ferner ift nicht wohl anzunehmen, daß bas Apothefergemerbe hier in 
Ulm, wo das Patriziat ftet3 eine von den Zünften abgejonderte Stellung ein: 
nahm, von einem Angehörigen ber Familie Ehinger ausgeübt worden fein follte. 

Endlich kann auch die Margarete nur ihr eigenes, angeftammtes 
Geſchlechtswappen, nicht aber das ihres Ehemann, auf ihrem Grabftein 
erhalten haben. 

Es kämen baher nad; meiner Anficht zwei mögliche Erflärungen des 
fraglichen Wappens in Betracht: entweber war bie Betreffende die wirt: 
liche Tochter des Heinrich Winkel und deſſen Familie führte das gleiche 
Wappen, wie die Familie Ehinger; oder fie war feine Stieftochter und 
von Geburt eine Ehinger, in beiden Fällen aber an einen Angehörigen bes 
Geſchlechts ber Appotefer verheiratet. Für Ietere Deutung ſpricht, dab 
nad) einer Predigerurkunde von 1375 Heinrid) Winkel in verwandtf—aft: 
lichen Beziehungen zu ber Familie Chinger fland, wie aus ber Bezeichnung 
„Oheim“, welde ihm in der erwähnten Urkunde von einem Angehörigen 
der Familie Ehinger beigelegt wird, erhelt, eine Bezeichnung, welde im 
Mittelalter auch auf entferntere Verwandtſchaftsverhältniſſe Anwendung findet. 

Daß Margarete eine geborene Appoteler, aljo ledigen Standes, 
und eine Stieftochter Heinrich Winkels war, ift nit anzunehmen, weil 
das Wappen der Familie Appotefer mit dem des Grabfteins nichts ges 
mein hat (Paul von Stetten, Geſchl.Geſch. der Stadt Augsburg.) 


Hiftoriſcher Derein für das Württembergiſche Franken. 


Die Schneckiſchen Unruhen in Schwäbiſch-Hall 
1601—1604. 


Von Profeffor Dr. Kolb in Schwäbiſch- Hall. 


1. Bie Parteien. 

Weldner und Schnes. — Das Konkordienbuch in Hal. — Vigil in specula — 
30 phrases Sneccianae. — Das Allniterium In Hall. — Schnemis „Erklärung“ 
und Apologie. — Die Bürgerfihaft. 

Im Jahr 1597 wurden an St. Michael in Hall ziemlich gleichzeitig 
zwei neue Geiftliche angeftellt: Johann Weidner, bisheriger Nektor der 
Lateinjhule, nunmehr „Prediger“, d. h. eriter Geiftliher, das Jahr dar— 
auf aud zum Kapitelsdefan erwählt, und Johann Schned, Magilter, der 
auf die Stelle des Oberbiafonus berufen wurde. 

Johann Weidner, von Lendfiedel gebürtig, hatte die Halliſche 
Lateinſchule durchlaufen und war nad) abfolvierten theologiſchen Studien 
längere Jahre auswärts gewejen, mo er ſich aus eigenem Trieb dem Schul: 
dienft wibmete. Dann wurde er in Hall als Diafonus an St. Michael 
angeftellt, verließ aber — auf dringendes Anraten feiner Freunde — 
diefen Poften im Jahr 1577, um feine Thätigfeit der nad) Kerners Tod 
etwas in Verfall geratenen Lateinſchule zuzuwenden. Zum Nektor der 
Anftalt (gewöhnlicher Titel des Neftors damals noch praeceptor) beitellt, 
fand er ihr gegen zwanzig Jahre vor und mußte fie zu Gedeihen und 
Blüte zu bringen‘). Ein Handfefter, in den Feinheiten ber damaligen 
dogmatijchen Kontroverje wohl bewanderter Theologe, war er zugleich ein 
tüchtiger Padagog und trefflicher Sateiner, der befonders eine hervor- 
ragende Gabe und Geſchicklichkeit der Verfififation beſaß. Wieweit dieſe 

*) Zeugniffe davon finb u. a. die Errichtung einer Oberklaſſe, die Abhaltung 


von Borlefungen für reifere Schüler, ber Neubau des Schulhaufee, {. mein Progr, 
„zur Gefeichte bes alten Haller Gymuaflums Halt 1AR8/89“. 
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techniſche Fertigfeit wirflih auf poetiſchem Talent beruhte, ift uns nicht 
mehr möglich zu entſcheiden, da von feinen Gedichten nur wenige übrig: 
geblieben find. Jedenfalls ſcheint der poetiſche Trieb fräftig und natur 
wüchfig geweſen zu fein, da er ſich auch auf bie beiden Söhne forterbte'). 
Bon feinen Zeitgenoffen ift Johann Weidner für einen bedeutenden Dichter 
gehalten worden und bat die hödjite poetiſche Ehre erlangt, die damals 
erreichbar war, nämlid die — damals noch nicht jo jehr entwertete — 
Würde eines poeta laureatus, bie ihm im Januar 1589 von Heidelberg 
aus zu teil wurde. Ein wahrer Sprühregen von Gedichten, in welchen bie 
Freunde nah und fern ihm zu der Hohen Auszeichnung des P. L. gratu- 
fieren, ergoß fi nun über ihn. Er durfte ſich überhaupt einer großen 
Zahl bedeutender Freunde rühmen und hat mit ihnen einen lebhaften lit: 
terariſchen Verkehr, vielfach in poetiſcher Form, unterhalten. Eine ftatt: 
liche Neihe von Geburtstags: und andern Gelegenheitsgedichten, die ifm 
gewidmet wurden, find nod) erhalten. Er wurde befungen in Herametern, 
in Diftihen, in alkäiſchen Strophen, in Hendefafyllaben, in lateiniſcher und 
und in griechiſcher Sprade, fein Name, Johann Weidner, diente ben 
Freunden als Thema für die mannigfaltigiten damals üblichen Künfte des 
Anagrammatismus, des Afroftichs, des Palindroms (Krebſes), fein Wap: 
pen als Gegenftand allegoriicher Ausdeutung. Die poetiigen Verbherr- 
lichungen, die ihm widerfuhren, und deren auf uns gefommene Sanımlung 
mutmafifich ziemlich volftänbig if, find fo zahlreich und entftammen einem 
fo anſehnlichen Kranze verfchiedenartiger Freunde, daß er mit Necht auf 
fie ftolz fein durfte. 

Auch feine profaifche Korreipondenz war eine jehr umfangreiche. 
Ein ſtattlicher Vand von 946 Blättern®), ber dieſen Briefmechjel umfaßt, 
zeigt ihn im Verkehr mit bedeutenden und einflußreihen Männern, wie 
Martin Erufius, dem bekannten Philologen und Chroniften, Michael Mäft: 
Lin, dem berühmten Lehrer Keplers und Verfechter bes fopernifanifchen 
Spftems, Paul Melifius, P. L. u. a. Hauptfählid waren es freilid 
Theologen wie die beiben Chyträus, Lukas Dfiander und Agidius Yun: 
nius, lauter Vertreter des ftrengften Luthertums und Vorkämpfer jeiner 

*) Iohann Wolfgang Weidner, Arhidiat. an St. Michael und Johann Jafot 
Weidner, pastor Kutharinianus (barnad) ift bie falſche genealogifhe Vermutung in 
meinem Progt. S. 17 zu berichtigen). Der Ieptere war ebenfalls poeta laureatus 
und wurde in wichtigen Fällen als Stabtpoet in Anfprud genommen; von ihm ein 
„Deutſches Quftgärtlein“. 1619, und Salicetum poetieum. Tub. 1620, f. Heyd. hifer. 
Handſchr. Bibl. Stuttg. Fol. Nr. 602. 

>) Hyd, I. e. Nr. 603. Diefer Band Fonnte für bie vorliegende Arbeit nict 
verwertet werben, bürfte übrigens mehr für Weibners Leben und Gharafter über: 
Haupt, als für bie Schnedijgen Unruhen Ausbeute gewähren, 
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weitgehendſten Forderungen, fo daß biemit auch Weibners eigener Stand: 
punkt einigermaßen ſchon gefennzeichnet ift. 

Auch mit gröheren fehriftftellerifchen Leiftungen ift Weidner aufge: 
treten; ungefähr 1696 hat er eine gnomologia sive hortulus bibliens 
geſchrieben, offenbar ein Spruchbud für die Schule, das denn auch längere 
Zeit in Gebrauch blieb!). Eine deutfche Überfegung ber melanchthoniſchen 
Schrift über Karls V. Raiferkrönung (in Hist, fol. 602 ber Stuttg. Öff. 
Biol.) ift wohl nicht in den Drud gekommen. Auch von den lateiniſchen 
ober deutfchen Gedichten, die ihm den poeuſchen Lorbeer eingetragen Haben, 
iſt micht nachzuweiſen, ob fie veröffentlicht worden find. 

War fomit die bürgerliche und amtliche Stellung, die Weidner als 
Pädagog und Schriftfteller, als Gelehrter und Dichter, als anregenber 
und gefeierter Mittelpunkt eines anſehnlichen Freunbestreifes einnahm, eine 
in jeder Hinſicht Hervorragende, fo hatte er auch durch familiäre Beziehungen 
feften Fuß in Hall gefaht; in zwei Ehebündniffen, von denen das letztere 
erft kurz vor bem Antritt feines „Prediger“amtes geſchloſſen fein kann, 
hat er ſich mit zwei angefehenen Haller Familien, der Stadtmannifchen 
und Bifcherifchen, verihmägert, deren jede im Nate vertreten war. 

Sein jüngerer Amtögenoffe an St. Michael, Oberdiakonus, war 
M. Johann Schned. Auch ein Haller Kind (er nennt Hall in einem 
Brief feine „Waterftadt*) war er zuert Weibners Schüler geweſen, dann 
fein Amtsgenoffe im Schulamt geworben und hatte als folder in äufierft 
berzlichem Verhältnis zu feinem Vorgefegten geftanden. Inter den Glüd- 
wunfchgedichten, die der Würde des poeta laureatus gelten, findet fid) auch 
eines von Schned, wo er feinen Rektor nennt amicus, parentis instar. 
Die letzte Strophe heißt: 


eerte meo incundus honor tuus 
eordi aceidit, WEIDNERE vir optime, 
et gratulor multum, precorque 
LAVREA SEMPER VT HAEG VIRESCAT®). 


Daß beide fih Later und Sohn nannten, bezeugen auch andere 
Akten; und daß biejes herzliche Verhältnis ungetrübt beftand bis zu dem 
geitpunft, wo beide an bie Micjaelsfirche verfegt wurden, geht hervor aus 


1) f. mein Progr. S. 42; e8 Tommt dort nur ber Titel genumwlngin vor; bafı 
&& aber eben bie Weidnerſche war, in doch jehr wahrſcheinlich 
*) (Fürmahr von Herzen freu id) ber Ehre mic, 


Die, beiter Weidner, eben zu teil bir warb. 











nah’ ich h 
mer grünen) 
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einem andern Gedicht Schneds vom Dezember 1597 an Johann Weidner 
P. L., ecelesiae nostrae concionatori, das ber Verfaſſer amoris et ob- 
servantiae causa ihm widmet. 

Wie follten die Dinge dod) jo anders kommen und bie beiden jo 
herzlich verbundenen Männer zu unverſöhnlichen Feinden, ja zu ſchroffen 
Parteigegnern werden, deren Namen bald wie Schlachtrufe in der friedlichen 
Burgerſchaft erklangen, und deren Fehde zu folder Erbitterung ſtieg, daß 
einer oder der andere ben Platz räumen mußte, um der in Aufruhr ge: 
ratenen Neicheftabt den Frieden wiederzugeben. 

Als Weidner fein Amt als erfter Geiftliher an der St. Michaels: 
tirche antrat, that er es mit vollem und Harem Bewußtſein der Stellung, 
die er einnehmen wollte und die ev fih duch Pflicht und Gewiſſen vor: 
geſchrieben glaubte. Es liege ihm, erklärt er, als vornehmſie Sorge die 
ob, zu wachen über die Reinheit der Lehre ſowohl bei ſich ſelbſt als bei 
den andern Geiftlihen, in engftem Anſchluß an die Norm der h. Schrift 
und ber Konforbienformel (cura potissima de puritate doctrinae tam 
meae quam aliorum pastorum iuxta normam S. Seripturae et For- 
mulae Concordiae). 

Die Konfordienformel, diefer mühſam hergeftellte Abſchluß des lu— 
theriſchen Lehrbegriffs, durch welden den üppig aufgeſchoſſenen Lehrdiffe- 
renzen ein für allemal ein Ende gemadyt und ein Riegel vorgejchoben 
werben jollte, war auch der Reichsſtadt Hall am 21. Auguft 1577 durch 
den Hofprediger Lukas Oſiander und durch Hippolytus Reſch als mürt: 
tembergiiche Gefandte vorgelegt und vom Rat angenommen worden. Noch 
lebten im Jahr 1597 8 Senatoren, die damals im Nate geſeſſen waren; 
die offizielle Annahme feitens der Geiftlihfeit war am 1. Oft. 1577 auf 
dem Synodus oder Ruralfapitel erfolgt, wo die Geiftlien alle unter: 
ſchrieben hatten. Eine Verpflichtung, daß alle neu eintretenden Mit: 
glieder des geiftlichen und Schulamtes verfönlich diefe Unterſchrift beim 
Antritt ihrer Stelle vollziehen folten, jeheint damals aber nicht ausge: 
ſprochen worden zu fein. 

So betrachtete ſich denn Weidner, als er 1598 zum Sapitelsbefan 
erwählt wurde, als vigil in specula per legitimam vocationem positus 
(feine eigenen Worte), als Wächter auf ber Zinne, um jede für Zion 
drohende Gefahr einer keheriſchen Lehre beizeiten wahrzunehmen und 
jofort in die Pofaune zu ftoßen. 

Eine Gelegenheit Hiezu follte ſich ihm allzubalb barbieten. 

Sein junger Kollege entfaltete eine bedeutende Kanzelberebfamteit 
und lockte namentlich durd) feine eindringlihen Bußpredigten ein großes 
Publikum zu feinen Vorträgen, fo daß der Tempel ftets voll war. 
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Auch der Rat glaubte dieſer Stimmung des Publitums entgegenkommen 
ſollen und beſchlod im Auguft 1598 „aus wohlerwogenen bedentlichen 
Urſachen“, den verdienten Weidner ber Veſperpredigten an Sonn: und 
Feiertagen fünftighin „ſeiner Verfhonung halber“ zu entheben und bi 
jelben dem Diakonus Schned zu übertragen — ein erfter unkfuger, zugleich 
auch von wenig Takt zeugenber Schritt des Rats, bem leider noch manche 
ähnliche folgen follten. 

Der junge Prediger ſcheint jeine Zuhörer unter anderem bejonders 
auch durch die paradoren Süße, mit denen er feine Rebe würzte, 
angezogen zu haben. In einer Prebigt über die dem Chriften notwendige 
Trübfal hieß es einmal: „Das Kreuz ift jo notwendig, daß man muf 
beten: Kreuz ber, Kreuz her!” Weidner nahm in einer nächften Predigt 
gleich darauf Bezug und jagte, das fei gerade jo, als wenn einer beten 
wollte: Narren her, Narren her! 

Die große Gefahr für Schned war die, daß er mit ſolchen aufs 
falenden Wendungen nicht bloß auf dem erbaulicen, jondern auch auf 
dem dogmatifhen Gebiet hantierte. Paradorie wird leiht Heterodorie 
und wird dann fofort von der argusäugigen Orthodorie entdedt und 
vor das Tribunal gezogen. Das war Schneds Schidjal. 

Sowie Weidner den gefährlichen Hang feines Kollegen entdedt hatte, 
machte er ſich ans Sammeln diefes theologiſchen Unkrauts, und es ift nun 
ein nicht gerade erquickliches Echaufpiel, zu ſehen, wie der ſonſt hoch: 
achtbare alte Mann ſozuſagen als Spion in den Prebigten feines Amts— 
brubers fit, um faljche Sehrfäge zu notieren. Won 1598-1601 währt 
diefe auffpürende Thätigfeit, und das Ergebnis berjelben find 30 phrases 
Sneccianae, jede einzelne bezeichnet nad) den Datum, zum Teil aud) nad) 
der Predigt, in ber fie geſprochen wurde, jo daß erſichtlich ift, wie von 
Anfang an der Geſichtspuntt obwaltete, ein mit aller Pünktlichfeit auf 
genommenes corpus delieti zu fchaffen. 

Die Säge klingen für unfer Ohr, das nicht mehr jo geübt ift, bie 
Stimme des Verſuchers unter ben jchön gleißenden Worten durchzuhören, 
zum Zeil ganz harmlos, z. B. 18: In Chriſto bringe id) Früchte der 
Gerechtigkeit des ewigen Lebens. 17: Alles Leben der Chriften iſt ber 
Glaube an Chriftum (Elingt jogar fehr ſtark lutheriih). 16: Thun und 
Laſſen, innerlich und äußerlich, ift alles der Glaub an Chriftum. 12: Daß 
Chriſtus geftorben, ift ein Geringes, daß er auferflanden, ift ein Geringes, 
wo wir nicht den alten Sauerteig ausfegen. 22: Allein der iſt ein Chriſt, 
der bie Liebe gegen Gott und den Nächten beweiſet. 24: Der Glaube 
iſt Gemeinfhaft der göttlichen Natur: daß Chriftus in uns Lebt und wir 
in Chriſto, das ift ber Glaube. 








Pe — — — 


168 Hiftorifcher Verein für das Württ, Franken. 


Andre find unſchuldige allegoriſche Spielereien, wie fie auch jegt 
dem beften Prediger mitunterlaufen können, z. B. eine Parallele zwiſchen 
Goliaths Tötung durch David und der Tötung der Sünde durd das 
Blut Chrifti. 

Etwas verbädtiger und nach wiedertäuferifchen Anfichten neigend 
ſehen ſchon folgende Säge aus. 5: Der wiebergeborene Menſch vermag 
alles zu thun, was zu Gottes Ehre gereicht, ja er vermag noch mehr zu 
thun, als Adam vor dem Fall, fraft der Wiedergeburt. 27: Ein Chrift 
thut allmächtige Werk durch den allmächtigen Glauben. 3: Dem Menjchen, 
der vor Gott gerecht ift, dem iſt's unmöglich, daß er nicht auch follte gez 
vecht fein vor den Menf—en. 25: Ein wiebergeborener gläubiger Chrift 
fan nicht fünbigen kraft der Wiedergeburt. 

Einen pantheiftiihen Anftrih hat der Sag WW: Wir nehmen und 
ziehen in jedem Atem den heiligen Geift an uns. 

Veſondern Anftoß erregte der Satz: „Der Menſch, ihm felbft ge: 
laſſen, ift ein leibhaftiger Teufel“, der dem armen Schned als barer 
Flacianismus ausgelegt wurde. Der Flacianismus aber, die Lehre, daß 
dur) die Sünde des Menſchen innerftes Wefen, feine eigentliche Subftanz 
verfehrt und verändert worben ſei, jo daß jegt Sünde und Unmieber: 
geborner identiſche Begriffe feien, hatte den Hallern ſchon ftark zu ſchaffen 
gemacht und muß auch unter den gemeinen Volt viele Anhänger gezählt 
haben. Es geht dies daraus hervor, daf für diefelben ein eigener Name 
aufgefommen war; man nannte fie „Bötzigkarren“ (= Unrat- ober 
Kehrichtlarren, Abfuhrwägen; um Köln herum wurden fie ähnlich Dred- 
wägen genannt). Ein folder Bögigkarren ſchien nun im Diakonus Schned 
leibhaftig auf ber Kanzel zu ftehen. 

Endlich ein Sag, bei welchem ſich einem rechtſchaffenen Lutheraner 
wohl die Haare fträuben mochten, 9: Sebaftian Frands Geift und Doktor 
Luthers Geift ift ein Geift. — Dieſen Sag hatte Schned nicht auf der 
Kanzel gebraucht, fondern nur im Privatgeipräch hingeworfen, er wurde 
aber mit den andern gleich behandelt. Sebaftian Frand von Donauwörth, 
anfangs wohl ein begeifterter Anhänger der Reformation, bald aber weit 
über fie binausfchreitend und völlig mit Luther zerfallen, Verteidiger un: 
bedingter Religionsfreiheit, fo fehr, daf er auch die Wiedertäufer in Schutz 
nahm, entjehloffener Bekampfer des Buchſtabendienſtes, den er in Luthers 
Lehre neu und gefährlicher fich erheben fah, fo daß num der Schrift: 
buchftabe felbit ihm als des Teufels Si, ja als des Antihrifts Schwert 
erſchien — wie fonnte diefer Mann als von einem und demfelben Geift 
wie Luther befeelt bezeichnet werden! Das war in der That mehr als 
ein Paraboron, es war eine grobe Verdrehung, die ben geſchichtlichen 
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Luther in die freigeiftige Atmoſphäre Frands hinaufzubeben juchte, eine 
Entftellung des wahren Tharbeftandes, zu deren Wiberlegung aus Luthers 
Munde felbft ſchon genug Fräftige Zeugniſſe vorlagen. 

Daß es übrigens dem Diakonus Schned mit biejer Behauptung 
nicht fo ernft war, ja daß fie gar nicht einmal in vollem Sinn zu feinem 
geiftigen Eigentum gehörte, wird ſich nachher ergeben. Ebenſo wirb nachher 
davon die Rede fein müffen, wiefern denn in dieſen verſchiedenartigen 
Sägen irgend welde geiftige Einheit, irgend ein durchwaltendes Prinzip 
berriche, woburdh fie etwa zu einer gefhloffenen Anfhauung würden. 

As Prediger Weidner feinen Köcher mit den 30 Pfeilen gefüllt 
hatte, verfah er die ketzeriſchen Säte auch mit einem entſprechenden Taufe 
namen und nannte fie Yvezzıeviopös, ſchrieb darunter die Stelle Matth. 7,15: 
„Sehet euch vor vor den falſchen Propheten, die in Schafstleidern zu 
euch kommen, inwendig aber find fie reißende Wölfe“, und bejchloß das 
ganze mit dem Verslein: 


„Ein folder Wolf it aud Hans Schned, 
Sein’ Lehr! war eitel Teufelsdred.” 


Dan ſchidte er die Veſcherung nah Tübingen zum Profeffor 
Sigwart, am 10. Auguft 1601, und begehrte vertraulich feine Zenfur. 
Das war die redhte Schmiede. In Hall lieh er zunächft gegen niemand 
etwas von der Sache verlauten. In der Tübinger theofogifchen Fakultät 
war das langlebige Triumvirat Jakob Andrei, Dietrich Schnepf und 
Zatob Heerhrand, das mit vereinten Kräften die Konfordienformel ins 
Leben und zur Geltung gebradjt hatte, gegen Ende des XVI. Jahrhun- 
derts von einer neuen Generation abgelöft werben: Stefan Gerlad), 
Matthias Hafenreffer und Johann Georg Sigwart. Leterer, zugleich 
Diafonus, war 1592 als Ertraordinarius berufen und 1599 zwar in bie 
Stellung eines Ordinarius eingerüdt, aber nur in proviforicher Weife N). 
Was den theologiihen Standpunkt dieſer Männer betrifft, jo betrachteten 
fie als ihre Aufgabe die Behauptung und den Ausbau der von ihren 
Vorgängern überfommenen, jegt wohlformulierten und weit umher mit 
Landesgefeplicher Geltung ausgeftatteten Orthodorie. 

Sigwart fäumte denn auch nicht, die Säge alsbald als „verwun— 
derlich, abgeſchmackt, gottlos, Läfterlih und ungeheuerlih“ (curiosas, ab- 
surdas, impias, blasphemas, portentosas) zu bezeichnen und nach andern 
Seiten von ber Sache Mitteilung zu machen. 


2) S. Weigfäder, Lehrer und Unterricht an der ev.:iheol. Fakultät Tübingen, 


brogt. 1877. 
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In Hall hatte unterdeſſen M. Felir Gräter, ebenfalls Pfarrer zu 
St. Michael, an der Schneckiſchen Weile Gefallen gefunden und ſich ähn- 
licher Wendungen bedient. 

Weidner nahm ihn, unter dem Beiftand feines Kollegen von St, Ratha: 
rina, am 17. September ins Gebet und bewog ihn zu dem Verſprechen, 
künftig folche Säge nicht mehr zu gebrauchen. Tags darauf nahmen alle 
drei den Schned vor und ftellten ihn zur Rede. Diefer berief ſich auf 
feinen „Geift, den ihm niemand dämpfen folle“, bequemte ſich jedoch, eine 
„Erklärung“ feiner Säge in Ausfiht zu ftellen. Damit beeilte er ſich 
aber gar nicht, fondern ließ die Sache bis Dezember liegen. Am 14. Dez. 
wurden alle Kirchendiener vor den Nat berufen; feinem, außer Schned, 
war angekündigt worden, was zur Verhandlung kommen folle. 

€s waren im ganzen 7 Geiftlie: 4 an St. Michael (außer den ge: 
nannten, noch M. Heusler), der Pfarrer an St. Katharina Chriſtoph Gräter, 
der an St. Johann Kilian Hofmann und ber Spitalpfarrer Georg Kunze 
mann; fie hielten in der Schnediihen Sade mit Ausnahme des immer 
noch ſchwankenden Felir Gräter feſt und entfehieden zu Weidner. 

Der Rat, und zwar der „innere“, aus 24 Mitgliebern beſtehende, 
hatte nad) der damaligen Verfaſſung) eine große Gewalt. Für das 
Kirchenweſen bildete er die oberfte Behörde und war durch regelmäßige 
Delegierte an den jährlichen Lifitationen der Geiſtlichen vertreten; durch 
ein aus feiner Mitte gewähltes Kolegium von Scholarchen beauffichtigte er 
das Schulweſen; ein engerer Ausſchuß von 5 Mitgliedern („die Geheimen“), 
zu welchem auch die beiden Städtmeijter gehörten, hatte die Befugnis, die 
Geſchäfte vorzubereiten und in dringenden Fällen proviſoriſch zu verfügen. 

Der aus 15 Mitgliedern beftehende „äußere Rat“ war vom innern 
gewählt, alſo von vornherein ihm homogen; wurde aud vom innern 
Nat — abgejehen von wenigen verfaffungsmäßig vorgejehenen Fällen — nur 
dann berufen, wenn es jenem beliebte, und bildete jomit nur ein Anhängjel, 
das ſich kaum je zur Selbſtändigkeit erheben konnte. 

An der Spige des Nats ſtand damals als regierender Städtmeifter 
Balthaſar Mojer, ein wohlwollender Mann, aber offenbar ohne höhere 
Bildung?), jedenfalls nit mit der Energie, aud) nit mit dem Takt 
ausgeltattet, die nötig gewefen wären, um das Scifflein der Reichsstadt 
durch die drohenden Klippen ungefährbet hindurchzuführen. 








9) 2. Hotel, Statuten und Berfaffung ber Reichdſiadt Schwäb. Hall, Manuſtript 
auf dem Mathaus, und Oberamtsbefcpreibung Hall. 

>) Ih ziehe biefen freilich anfeqiBaren Schluß aus jenem ganzen Verhalten 
in der Streitfache, Befonber® aber aus gewiffen Gingelfeiten ber von ihm verfaßten 
Koftenabrecinung, die fich am Ende der Schnedifcen Aften Mist. Fol, 602 findet, 
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Der Rat war jehr empfindlich davon berührt, daß ihm exit auf 
einem Umwege Kenntnis von dem unter den Geiftlichen ausgebrodenen 
Zwifte zugegangen war, und daß Hall bereits im Mürttemberger Sande 
als fegerifch verf—rieen wurde. Doch wollte er zunächſt jeiner Empfind: 
licpfeit feinen Ausdrud geben, fondern nur dem Schned Gelegenheit bieten, 
feine Säge zu „dellarieren“, d. h. in ein befieres Licht zu ftellen. 

Im Rat führte ſonſt das große Wort Doktor Johann Schulter, 
Rechtslonſulent, Syndilus des Rats, ein Mann offenbar von bedeutenden 
Gaben, aber leidenſchaftlichem, ungeftümen Temperamente und gewaltthätigen 
Auftreten. Seine Gegner fagten ihm nad, daf er den Nat völlig bes 
herrſche und feine andere Anfiht neben der einigen dulde. Der Nat 
tann nicht wohl dieſer Meinung geweſen fein, denn er entließ ihn nicht, 
auch als er im Verlauf des Streites feinen Urlaub begehrte; er jei, hieß 
es im Nat, wegen der wichtigen Dienfte, die er leifte, unentbehrlich. Er 
war nicht bloß in Hall begütert, ſondern aud) in Sanzenbach; dort bejaß 
er ein Schlößlein. Es wurde ihm in der öffentlichen Beſchwerdeſchrift, 
welche bie Vürgerihaft fpäter gegen ihn aufſehte, unter anderem vor- 
geworfen, er habe bei Sanzenbach eigenmächtig einen Wald ausgepauen 
und das Glödlein aus der Kapelle in fein Schlößlein gefegt. Hatte er 
ſchon im allgemeinen einen Hang, ſich in fremde Händel zu milden, fo 
wurbe diefer gefährliche Trieb auf religiöfem und kirghlichem Gebiet 
genährt und gefteigert durch eine ausgeſprochene Neigung zu freieren 
Anfhauungen. Er galt als Schwenkfeldijcher Anfihten verdächtig, er hegte 
eine Bewunderung für bie großen Myftiter Edart Tauler und den Ver— 
fafer der deutſchen Theologie; er war ftark angezogen von den Schriften 
Sebajtian Frands, in dem er nicht bloß den großen Profaiften und Ges 
ſchichtsſchreiber, jondern auch den Freiheitspropheten ſchätzte. Schulter 
war es denn auch gewejen, welder den jungen Diafonus auf Frand erſi 
aufmerkſam gemacht und ihm einen Auszug aus feinen Schriften über: 
ihidt hatte; er beftärkte ihn, nachdem der Streit einmal entbrannt war, 
in der Verteidigung feiner Pofitionen und verfiherte ihn, in allen Gefahren 
zu ihm ftehen zu mollen. 

Seine Anſchauungen wurden im Nat vielfadh geteilt, jedenfalls von 
Adam Wehr, dem nad) dem Stäbtmeifter, wie es fcheint, bedeutendften 
Mitglied; weitere Gefinnungsgenofien hatte Schulter an feinem Tochter: 
mann Lizentiat Ludwig Müller, deſſen Vater aud im Rate ſaß, an Doktor 
Morhard, ſtädtiſchem Medikus, an Doktor Told, Advofaten, und Doktor 
Hermann. 

In jener Ratsverſammlung vom 44. Dezember nun hielt Schulter 
den einleitenden Vortrag und beteuerte das Beftreben des Nates, die Ein- 
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tracht zu erhalten, beſchwerte fi dann über das durch die Prediger ver: 
anlaßte Geſchrei, daß Hall nicht mehr die reine Lehre führe und forderte 
daher die Geiftlichen zu Marer Darlegung des Sachverhalts auf. Weiner 
Kam durch eine ruhige und ausführliche Erzählung dieſer Aufforberung 
nad. Alle feine Kollegen, außer Schned und Felix Gräter, befannten 
ſich ausbrüdlich zu feiner Darftelung und Auffaffung. — Schned, nun 
zur „Erklärung“ feiner Säge aufgerufen, fam langſam vorwärts, jo daß 
er noch eine weitere Sigung vom 18. Dezember brauchte, um feinen Stand- 
punft zu entwideln. Er gab bei einzelnen beſonders auffallenden Sägen 
die Erflärung, daß fie nicht fo allgemein gelten follten, wie fie lauteten, 
To befonders bei dem bes Flacianismus bezihtigten; andre ſuchte er aus 
der Schrift als richtig nachzumeifen, bei einzelnen mußten etwas fubtile 
Definitionen aushelfen; vom frandifhen erflärte er, „es fei nicht eines 
Haares wert, darüber zu reden.“ 

Die Darlegung Schneds muß den Nat im allgemeinen zufrieden: 
geftellt haben, menigftens fonnte er ſich von einer ſchweren Schuld bes- 
felben nicht überzeugen. Daher gebot er dem Prediger W. bei feinen 
Pflichten, die Beſchuldigungen gegen Schned nun genau zu bezeichnen, bie 
Perfonen zu nennen, mit denen er bisher in der Sache verhandelt habe, 
und feine fäntlichen Korrefpondenzen vorzulegen. Weibner kam dieſer 
Aufforderung bloß zögernd und unvollftändig nad, indem er eine Reihe 
von Abſchriften vorlegte. Erſt ein gefchärftes Mandat bewog ihn, die 
Driginalbriefe auszuliefern. Da ergab ih, daß er außer mit Sigwart 
in Tübingen auch mit dem Brandenburgiſch-Ansbachiſchen Kanzler Dr. David 
Stadtmann, mit bem hohorthodoren Ägidius Hunnius, Profeffor in Wittens 
berg, dann mit dem Hofprebiger in Neuenftein und mit verfchiedenen 
andern Geiftlihen die Sache verhandelt Hatte. 

Weidner feinerfeits fand Schneds Erklärungen Feinesiwegs genügend, 
jondern zog in Gemeinfhaft mit feinen Kollegen den Diakonus aufs neue 
und zwar am 29. Dezember 1601 und 8. Januar 1602 zur Verantwor: 
tung. Schneck verwahrte ſich gegen bie ihm hier gemachte Zumutung, 
eine Erklärung über die Säge in Bauſch und Bogen abzugeben, bekannte 
ſich übrigens auch jegt wieder im allgemeinen zu ihrem Inhalt. Die 
Geiftlichen reichten einen Gegenbericht gegen feine Deflaration beim Nate 
ein und dieſer forberte nun den Angeſchuldigten zu einer weiteren gründ: 
lichen Antwort auf. 

Diefe Antwort apologia Schneceii betitelt, lief am 22. Februar 
ein und bedurfte wegen ihrer Länge zwei Sigungen zu ihrer Erledigung: 
7 Stunden nahm die Vorlefung ein! Ihre Haltung war in hohem Grade 
erregt und leidenſchaftlich. Schned brauchte die färfften Ausbrüde über 
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ſeine Amtsgenofien, er nannte fie unbrüderlich, unredlich, unaufrichtig, 
giftig, untheologiſch, undriftlih, boshaft, Lügenredner, Gottesläfterer, 
Schänder des Teftaments Chrifti, Sauliten, Verfolger der Wahrheit, 
Rapernaiten, Schlangen und Otterngezücht, unbefcheibene Rumorer, Blau: 
derer, Teufel, Giftfpinnen, Verftocdte, Pharifäer, Praftigierer, Hohlhipper, 
Soppiften, Raiphafle. 

„Mit folhen Läfterworten“, jo haben ihm feine Gegner heraus: 
gerechnet, „eucht er feine Kollegas bejonders aber den Weidner, als 
feinen getrenen umd um ihn ſehr verbienten pracceptorem bei 250 malen 
hindurch, obwohl er in der Predigt behauptet, es geſchehe das aus einem 
Eifer gegen bie Gottlofen.” 

Die gereizte Stimmung Schneds ift wohl aus dem Unmut zu ers 
Hären, ben er empfand, zweimal vor feinen Kollegen wie ein armer Sünder 
vor den Richtern geftanden zu haben, und noch mehr vielleicht aus dem 
Eindrud der Weidnerifchen Korreſpondenz, von deren Inhalt feine Freunde 
im Nat ihm fiher Mitteilung gemacht haben. Zu rechtfertigen ift jene 
Seidenfcaft in feiner Weife, und cs ift mır auffallend, daß der Nat ein 
jo heftiges Claborat jieben Stunden lang anhören fonnte; er hatte 
offenbar viele Mitglieder in feiner Mitte, die an diefen ſcharfen Angriften gegen 
Weidner ihre Freude fanden. 

Das „Minifterium“ GKollegium der Geiftlicen) gab auf dieſe 
Schnediſche Apologie wenige Tage hernad) eine „notwendige Purgation 
und Ablainungsihrift“ zu Handen des Rats, in welcher es ruhig und 
würdig die undriftlichen Scheltworte zurüchvies, die verfhiedenen Beihul: 
digungen Schneds, als hätten fie feine Säge verftünmelt oder aus dem 
Zuſammenhang geriffen, als hätten fie den Inhalt ihrer Privatverhand- 
lungen böswillig in die Öffentlichkeit gebracht und als handelten fie aus 
Neid gegen ihn, — beleuchtete und auf ihren Unwert zurüdjührte, ben 
Verſuch Schneds, feine Säge aus Luthers Schriften zu belegen, als mif- 
Iungen bezeichnete, die Berufung Schneds auf das Kontordienbuch mit 
feiner fonftigen etwas fpöttijhen Haltung gegen dieſes Buch in Vergleid, 
ſtellte, die Herbeiziehung der „deutſchen Theologie“ und der Tauleriſchen 
Schriſten als nit zur Sache gehörig ablehnte, endlich die Verdachtigung, 
die Schned gegen fie erhoben hatte, als wollten fie den ganzen Handel 
der Gerichtsbarteit des Rates entziehen, mit ftarfem Proteft abmwies. Sie 
erklärten zum Schluß, es wäre eigentlich eine Forderung der Billigfeit, 
daß ber Rat dem Schned auferlege, die Perfonen zu nennen, die 
ihn in feiner Sade geftärft und ihm feine Schriften machen helfen, 
aber fie wollten um bes Friedens millen von dieſer Forderung abs 


ftehen. 
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Ein Vorwurf findet fi in der Schnediſchen Apologie, der noch 
hervorgehoben zu werden verdient, nämlich der, baf feine Gegner die Kon: 
forbienformel zu einem Gögen machten. Die Angegriffenen verfihern zwar 
hoch und teuer, daß fie das gewiß nicht thäten; allein eine unbefangene 
Betrachtung wird jagen müfen, daß damit Schned dod den Nagel auf 
den Kopf getroffen hat. Schned wurde übrigens vom Rate angewiefen, 
ſich in öffentlicher Predigt gegen die wider ihn erhobene Anklage falſcher 
Lehre zu rechtfertigen und feine Reinheit nachzuweiſen. Dieſem Beftreben 
war denn die Vefperpredigt vom 28. Februar gewidmet. 

Nun beſchied (5. März) der — jedoch weit nicht vollzählig ver: 
ſammelte — Nat die Geiftlichen vor ſich und ließ fie durch Dr. Schulter 
fragen, ob fie num willens ſeien, „ſich wieder zu vereinbaren.“ Die 
Antwort Tantete: Nichts wäre ihnen lieber als das, aber es müßte unbe: 
ichadet der Wahrheit geſchehen. Sie machen geltend, daß Schned in ben 
von ihnen gepflogenen Perhandlungen im September, Dezember und 
Januar ſich geweigert habe, feine Säge zu verwerfen. 

Nun begab fih Schulter jelbft in die Arena, las die Schneckſchen 
Säge vor, bielt die von den Prebigern gegebene Gegenerflärung damit 
zufammen und beleuchtete jo Sag um Sat, um darzuthun, daß die Säge 
wohl geduldet werben Fönnten, geftand auch offen, er habe dem Schned 
geraten. 

Inzwiſchen hatte der Streit ſchon größere Dimenfionen angenommen 
und bie Vuͤrgerſchaft in Mitleidenſchaft gezogen. „Nie Schned! Hie 
Weidner!* waren die Lofungsworte. Beide Männer waren durch Ver— 
wandte im innern und im äußern Nate vertreten, beide zählten in der 
Stadt eine bedeutende Anhängerſchaft. Neben den beiden Parteien bildete 
ſich bald eine gewiß; Heine dritte, die neutral bleiben wollte und hüben 
und drüben Unrecht jah. 

Dem weitern Umfichgreifen der Parteileidenfhaft einen Damm ent: 
gegenzuftellen, war das Dekret beftinmt, das der Ratskanzliſt Marr 
Afifalt am Sonntag Judica, 21. März 1602, von ber Kanzel der Mi- 
chaelskirche zu verlefen hatte. Es wird darin von unnötig erregtem Streit 
geredet und den Bürgern bei hoher Strafe verboten, von biefem Streit 
irgend etwas zu reden oder zu ſchteiben. Natürlich ein Schlag ins Waſſer. 
Ohnehin war ber erfte, der biefem Verbot zumiderhandelte, Dr. Schulter 
jelbft, der in einer heftigen, in Thefen geftellten Purgations- und Ne: 
toriionsfärift die Anklage zurücwies, als ob er ein Neger fei, und 
den ganzen Streit angeftiftet habe. 

Überhaupt reiste das von der Kanzel ergangene Verbot nur bie 
Neugier und man teilte fh die Schnedifhen Säge als pifante Leltüre 
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mit. Ein deutſcher Schuhmeifter, Johannes Sutorius, ein füchtiger 
„musiens instrumentalis et vocalis“, wurde darüber ertappt, wie er auf 
dem Unterwörtbfteg die Schneckiſchen phrases in Händen hatte und bar- 
über mit ben Bürgern disfurierte. Er mußte dieſes Vergnügen mit 
einigen Tagen Mrreft im neuen Turm büfen, fpäter jogar aus Amt und 
Stadt weichen. 


N. Das Kolloquium zu Stuttgart und feine Folgen. 


Die theologiſchen Bedenken. — Sahnecis Urlaub. — Das Amneliedehret. — 

Weldners Meniten;. — Das jwelte warttembergiſche Bedenken. — Die „1Martl- 

hulterte Käferfepeift“. Weldners Abfehung. — Eingreifen der Bürgerfhaft — 
Weidners Triumph. 

Nachdem Schulter mehrmals den Verſuch gemacht hatte, feine Ne 
torfionsfchrift bei den Geiſtlichen zur Geltung zu bringen, von ihnen aber 
eine unzweideutige Abweilung erfahren hatte, begab er fi am 7. April, 
wohl im Auftrag des Nates, auf die Fahrt nad) Stuttgart, Eßlingen, 
Tübingen, um der ungünftigen Darftellung, die von Weidner ausgegangen 
war, entgegenzuarbeiten, vermutlich auch, um gleich das Konfiftorium in 
Stuttgart um feine Bemühung zur Beilegung des Streites anzugehen. 
Wenn ihm jener erfte Zwed feiner Neife wenig genug gelang, da er 
ſowohl in Tübingen auf Profeffor Sigwart einen abſtoßenden Eindrud 
machte, als auch in Elingen von Dr. Ofiander tüchtig „abgefappt“ wurde, 
jo hatte er bod in dem andern Stüd guten Erfolg. Tas Stuttgarter 
Konfiftorium erbot fi, einzugreifen und erfuchte den Nat, die beiben ſtrei— 
tenden Prediger, Weidner und Schned, in Perfon nad) Stuttgart zu ftellen 
und ihnen zwei unparteiiiche Natsperfonen mitzugeben. Der lepteren 
Ehre wurden Adam Wehr (!) und Michael Löhner gewürdigt. 

Das Stuttgarter Ronfiltorium war damals folgendermaßen befept: 
den Vorfig führte Eberhard Freiherr von Limburg, fürftliher Landhof⸗ 
meifter; dann famen die drei geiftlichen Räte: Johann Magirus, Propft 
M. Felir Bidembach, Hofprediger, und M. Taniel Schrötlin, Stiftspre: 
biger, dann die drei weltlichen Näte: Dr. Eifengrün, fürftliher Kammer 
tat, Dr. Hungerlin, Rirdenratsdireftor, und Johann Bernhard Cattler, 
Sekretär. Das Konfiitorium hatte fih für diefen Zmwed durch zwei Tits 
binger Profefforen verftärft, nämlih Stephan Gerlah und Matthias 
Hafenreffer. Sigwart war ehr ungehalten, daß er nicht beigezogen wurde, 
da er dod am erften und genaueften von der Sache Kenntnis gehabt und 
feine beiden Kollegen erit habe inftruieren müfen; er findet bie Urſache 
darin, daß Hofprebiger Bidembach ihm nicht leiden könne. 
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In fünf Sigungen (actiones) wurben nun die beiden Haller 
Geiftlichen einzeln vorgenommen, doch fo, daß Weidner einigemale bei dem 
Verhör Schneds als Zeuge anweſend fein durfte, während dem Schned 
diefe Vergünftigung bei Weidners Vernehmung verfagt wurde. Überhaupt 
machte man in Stuttgart von dem ungünftigen Vorurteil, das man gegen 
Schned und auch gegen Adam Wehr hegte, fein Hehl. 

Das Verhör wurde zum Teil vom Propft, überwiegend aber doch von 
Hafenveffer geleitet, der fih hier fozufagen in der gewohnten Rolle des 
Eraminators gegenüber bem zitternden Kandidaten fühlte. Schned nahm 
bei der Beſprechung der einzelnen Säge im ganzen biefelbe Haltung ein, 
wie bei feiner erſten Erflärung vor dem Haller Rat, und zerftreute na: 
mentlich jeglichen Verdacht des Flacianismus, was aber ben Propft doch 
nicht hinderte, die phrasis horrida zu finden. Wenn Schned fih auf 
Schriftworte bezog, jo brandmarkte man dies als ein Beftreben, Gott 
durch Lügen zu empfehlen, wenn er einen Sat zu behaupten verſuchte, 
jo ſah man darin eine fträfliche Halsftarrigkeit. Die verhörenden Theo: 
logen waren höchftens fo mild, zuzugeftehen, daß bei einzelnen Sägen die 
Erklärung zwar gut, aber die phrasis felbft 668 und unerträglich fei, 
womit eigentlich zugegeben war, daß die Grundanſchauung Schneds korrekt 
und nur die Ausdrüde, die er gebraudt, etwas unvorfihtig und über: 
trieben waren. Auch über die Frandiihe Theſe äußerte fih Schned in 
einer Weife, bie erfennen ließ, daß hier lediglich) feine Gefahr der An: 
fteddung vorlag; er hütete fi) wohl, die Anfhauungen Frands als identiſch 
mit denen Luthers binzuftellen, berief fih nur eben auf die großen Gaben 
Frands und auf den privaten Charakter feiner Außerung, fo daß dieſe 
Theſe im Grunde zurüdgenommen war. 

Gleichwohl lautete das Gefamturteil, das das Konfiftorium über 
die Süße fällte und den beiden Senatoren an den Rat zu Hall mitgab, 
aljo: a) man finde die Schnedifhen Säge gefährlich, ärgerlich und errores 
darin verftedt; es liege die Gefahr vor, daß die Religion verwirrt und 
„Jefuiter eingeſchoben · werden. b) Dem Weidner folle man verzeihen, 
wenn er aus Unvorſichtigleit etwas verfehen Habe. c) Schned dagegen 
fei fein fundamentalis theologus, er wäre befjer in der Schule ver: 
wendet; wenn er feine Ausdrücke wieberhole, jolle er kollegialiſch gemahnt 
werben. 

Zuvor hatten die beiden ftreitenden Prediger vom Konſiſtorium nod 
eine mündliche Nüge erhalten, Weidner eine gelinde, daß er über die 
Sache jo lange geſchwiegen, Schned eine ſcharfe, daß er jo freie und ſich 
nit an die Schrift haltende Redeweiſe braude, da wir dod alle an bie 
Schrift gebunden (astrieti) feien. 
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Wohlformuliert und rebigiert wurde dann der Inhalt diefes Ver: 
hörs und alles das, was die Theologen noch über bie infriminierten Säte 
zu fagen hatten, in dem (erften) „Württembergiihen Vedenfen“ vom 
16. Dai 1602 zujammengefaßt und bem Haller Nate überfenbet. 

Auf dieſes langatmige, von den fehs Stuttgarter und Tübinger 
Theologen unterzeichnete Elaborat näher einzugehen, hieße die Geduld des 
Leſers allzufehr in Anfprucd nehmen. Wohlthuend berührt an demfelben, 
daß ber Beweis gegen Schneds Säge hauptfächli oder eigentlich aus: 
ſchliehlich aus der Schrift, und nicht jo ſehr aus den Bekenntnisbüchern 
ober gar ber Konforbienformel allein geführt wird. Cs kennzeichnet dies 
den bibliſchen Charakter, ben die württembergiſche Theologie auch in dieſen 
Zeiten noch einigermafien bewahrt hatte. Cbenfo ift anzuerkennen, daß 
die bekannten techniſchen Ausdrüce des Flacianismus, Schwenkfeldianismus, 
Fapismus u. |. w. nicht friſchweg als bequeme Waffen geführt werden, 
jondern daß die Gefahren, die aus Schneds Sägen erwachſen können, 
jnhtich gezeichnet find. — Weniger erfreulich ift 8 zu ſehen, daß eine 
geriffe formale Schwäche des Gegners ftarf ausgebeutet wird; da näm: 
lich Schneck ſich nun ſchon das drittemal über feine Säge äußerte (Des 
Haration, Apologie — dazu aud) einige mündliche Verhandlungen — 
und num das Stuttgarter Verhör), jo war es leicht, zwiſchen biefen ver: 
ſchiedenen Auslaſſungen Heinere oder größere Unterſchiede zu entbeden. 
Diefe haben dann die Theologen jorgfältig notiert und nicht verfehlt 
ftets ihre Schlüffe auf die Unfiherheit und Ungründlichkeit der Anſche 
ungen Schneds daraus zu ziehen. Auch der Stolz der zünftigen Gelehr- 
jamfeit kommt ziemlich ſtark zum Vorſche in, wenn von Schned betont wird, 
„er habe feine theologiam mehrenteils außerhalb Univerfitäten bei dem 
Schuldienſt und vor fi ſelbſten allein ſtudiert“, daher er „kein funda- 
mentalis theologus ſei.“ Er war aljo theologiſcher Autodidalt, und nicht 
zu der Hohen Herren Profefforen Füßen gefeffen. 

Über das allgemeine Verfahren Weidners giebt das „Bedenken“ 
ein noch milderes Urteil ab, als im perjönlihen Verhör ausgeſprochen 
worden war; er habe recht gethan, feines Wächteramtes zu warten; 
auch fein längeres Schweigen über die Sache fei nicht zu tadeln, 
da die Säge eigentlich erit im Jahre 1601 häufiger geworden ſeien. 
Die Loslöfung der Sähe aus dem Zuſammenhang der Predigten fei 
freitich nicht zu billigen; da aber Schned alle Säge aud) in ihrer iſo⸗ 
lierten Haltung verteidigt habe, jo ſei ihm im Grunde fein Unrecht geichehen. 
Die Einholung von Gutachten auswärtiger Theologen fei nicht im min 
deſten zu tadein (matürlih! damit wären ſie ja gewifiermafen fich jelbit 
zu nahe getreten), vielmehr fei es ein Beweis von Demut und Veſchei 
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denheit, daf Weidner fi fein eigenes Urteil zugetraut, ſondern die Sache 
dei gelehrten Theologen überlaffen habe. In Wirklichkeit hatte er na— 
türfic) nur Bundesgenoſſen, beren er jehr fiher fein konnte, für eine ihm 
ebenfalls im voraus feitftehende Pofition gewinnen wollen. Jedenfalls, 
fährt das Konfiftorium fort, habe er feinen animus diffamandi, fondern 
bloß die intentio consnlendi gefabt. 

Auch über die Mittel, dem böfen Handel abzuhelfen, hatte ih 
das Konfiftorium zulegt noch auszufpreden und fhlug folgendes vor: 
Die beiden Geiftlihen follen zu brüderlihem Zuſammenleben ermahnt 
werden; ber Nat foll die vorgelaufenen Injurien fraft feines Amtes für 
aufgehoben erklären; bie beiden Geiſtlichen ſollen in ihren Amtern be: 
laſſen, dem Schned aber eingeihärft werden, ſich Fünftig der Phrafes zu 
enthalten, auch joll eine Kapitelsverfammfung benügt werden, um die 
reine Lehre auf dem ganzen Gebiete der Reicheftadt zu befeftigen. 

Ungefähr um biefelbe Zeit wie das Stuttgarter liefen aud) die andern 
„Bedenken“ ein, die teils der Nat, teils wohl auch Weidner perfönlich er: 
beten hatte, nämlich ein Ulmiſches ımd ein erftes und zweites Brandenburg: 
Ansbachiſches. Das letztere ging bejonders fharf ins Zeug, fand Schneds 
phrases und Erklärung „in Grund und Boden teifweife feinnüg“, zum 
Teil fogar ungeheuerlich, voller Ärgernis, abſcheulich, paradoxa enthusiastica, 
eigenen Tand"; gab ihnen eine , ſchändliche Vermiſchung des Glaubens und 
der Werke“ ſchuld, nannte Schulter einen Sonderling und prägifiert die in 
feinen Sägen teils deutlich teils verſteckt enthaltenen Härefieen mit den Schlag: 
worten: flacianiſch, manichäiſch, päpftifch, pelagianifch, ſynergiſtiſch, bona- 
tiſtiſch, wiedertäuferiſch, ſchwenkfeldiſch. Das Ulmiſche Bedenken fügt dazu 
auch noch: calvinifch, jo daß die Summe von 9 Kegereien vorlag. Zus 
gegeben wurde in den Bedenken, daß dieſe Irrlehren meiftenteils nur eben 
verſteckt feien; allein find nicht Feinde, die im Hinterhalt liegen, wie 
eine Schlange hinter dem unſchuldigen grünen Laubwerk, doppelt gefährlich? 
So aud) der liftige Schned! 

Dem unbefangenen Beobachter und Beurteiler drängt ſich angefihts 
dieſer hochnotpeinlichen Behandlung, welde bie zünftige Theologie des 
47. Jahrhunderts der Schnediichen Sache zu teil werben fief, die Frage 
auf: gehen denn bie verſchiedenen bier genannten ſchredlichen Regereien 
— zugegeben einmal, daß fie von Tutherifch:proteftantifchen Standpunft 
aus ſolche wirklich ſeien — zur Einheit einer in ſich geſchloſſenen An— 
ſhauung zufammen? Bilden fie wirklich eine in ſich zufammenftimmende, 
folgerichtig aus einem falſchen Prinzip fließende neue Keherei? Die päpft: 
liche Lehre ihrerjeits ift ein geichloffenes, in fich felbft beruhendes Ganzes, 
ebenfo der Pelngianismus, der Manichäismus, der Donatismus, in hohem 
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Frade auch der Calvinismus, in geringerem vielleicht die Lehre der 
Biebertäufer und Schwenkfelds oder die der Synergiſten, aber immerhin 
ind auch dieſe Gebilde bis zu einem gewiſſen Punfte Har und folgerichtig. 
Bie aber follen Donatismus und katholiſche Lehre von ber Kirche, wie 
ol! flacianiſche und pelagianiſche Anſchauung von der Sünde in demfelben 
Rann und in demfelben Syftem nebeneinander Play haben? Und wie 
ll man von Galvinismus reden bei einem Theologen, der nirgends auch 
ur die feifefte Hinneigung zur Calviniſchen Abendmahlslehre oder gar 
ar Prädeftinationslehre zeigt? — Diefe Schneckiſchen Säge find doch 
its als eine Schar übermütiger Jungen, die ebenfogern unter fich ſelbſt 
[8 mit andern balgen, und deren herausforderndes Ausjehen nicht im 
iindeften einer verftedten Vosheit, fondern einer gewiſſen jugendlichen 
ampfesluſt zuzuſchreiben ift. Die ftrengblidende Orthodorie aber ſieht 
t jedem berfelben einen verfappten Mifjethäter, nimmt nicht die mindefte 
tüdfiht auf die Umgebung, in der fie auftreten, und auf die Gejamt- 
aſchauung des Mannes, der fie, vielfach bloß im Eifer der Rede, aus: 
eſprochen hat, oder auf die Einfchränkungen, die ihnen von ihrem Ur: 
ber ſelbſt gegeben werden, ſondern Eennt nichts Wichtigeres und Pflicht» 
(äßigeres, als jebem den Titel feines Verbrechens beutlich anzuheften 
nd fie ala eine höchſt gefährliche Bande überall zu denungieren Das 
voße Unrecht, das Weidner und die Ronfiftorial: und Fakultätstheologen 
1 dem harmloſen Schneck begingen, beftand aljo darin, ihm etwas dog= 
atiſch anzurechnen, was doch großenteils nur rhetoriſch gemeint war, und 
zarf zugefpigte, Tämtlih zu erbaulihem Zweck zugeſchliffene Säge auf 
e dogmatifche Goldwage zu legen. — Etwas mehr Berechtigung fonnte 
an dieſer ſcharfen Betrachtungsweiſe einräumen, wenn fie ftatt auf 
chnech auf Dr. Schulter angewendet worden wäre; aber er hatte ſich 
ohl gehütet, allzuftarf in den Vordergrund zu treten, war auch einigerz 
aßen durch fein Amt geihügt. 

Die verfchiedenen „Bedenken“ wurden im Haller Rat am 8. Juni vor: 
leſen, teils im Wortlaut, teils den Hauptftelen nad, und weil diejelben 
ft unbedingt gegen Schneck lauteten, jo war der Rat der großen Mehr: 
it nach dafür, dem Schned „Urlaub“ zu geben; es wurde ihm denn 
ch am 9. Juni, wahrſcheinlich in einer Sitzung, in welder Schulter 
ht anweſend war, feine Suspenfion bis auf die Zeit, wo der Nat ihn 
eder berufen würde, zunächft mündlich angekündigt. Gleichzeitig aber 
ırde Weidner auf Befehl des Nats privatim gefragt, ob er ſich mit Schned 
ht verföhnen wolle; es wurde ihm nahegelegt, da im Nat felber 
viefpalt einreiße, den er durch einen verföhnlichen Schritt befeitigen fönne. 
eidner antwortete mit einem runden Nein und bat den Nat im Namen 
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des Minifteriums, „bie Kirche mit Schned nicht ferner zu beſchweren“. 
Es war damals auch, vielleicht ebenfalls im ireniſchen Intereſſe des Rats, 
vielleicht nur von einem Spottvogel, die Märe ausgefprengt, Weidner und 
Schneck hätten fih auf der Heimreife von Stuttgart verföhnt und den 
Frieden mit einem guten Trunk befiegelt — eine Legende, gegen melde 
Weidner entrüftet proteftierte. 

Mit der definitiven Ausfertigung des Schnedifgen Urlaubs hatte 
es feine gute Weile, Zwar ſchrieb man dem Rate Pasquille und Drohbriefe, 
um ihn zu etwas fehleunigerem QTempo zu bewegen; aber Schulter jegte 
feine ganze Autorität ein, um Schned zu halten; er beteuerte in einem 
Schreiben an den Nat, „die eingezogenen Bedenken könnten mit Grund 
der Wahrheit vor Gott nicht beftehen“, das ſchreibe er vor Gott und 
„wolle es vor Gott verantworten, darauf auch leben und fterben.“ Und 
Adam Wehr, ebenfalls Gönner Schneds, prophezeite und Lief diefen Spruch 
auch durch Schneds Söhne in die Schule tragen: „Schned ſei jegt wie 
der König David im Eril, er werde aber bald wieder ins Königreich 
kommen, man werde ſchon darauf Bedacht nehmen.“ Dagegen mar in 
Schneds Wohnung ein unbeilverfündenbes Gefpenft erſchienen, deſſen 
Datum Weidner nicht verfehlt in feinem Diarium genau anzumerfen. Cs 
ſollte ſich bald zeigen, daß das Geſpenſt und die Pasquillanten beſſer in 
die Zukunft fahen, als der prophezeiende Ratsherr. Der Nat hatte unter: 
deſſen einen Aft lirchlicher Disziplin ausgeübt, ber verſchiedener Auslegung 
fähig war; er belegte nämli) den Diafonus an St. Michael M. Zohan 
Heusler „wegen unhäuslihen Lebens“ (die andere Partei fagte: 
wegen feiner offenen Reden gegen Schulter!) mit Hausarreit und ent: 
fegte ihn dann feines Amtes. An jeine Stele trat Diafonus Greiß, der 
ſich ebenfalls bald als völliger Gefinnungsgenoffe Weibners erwies. 

Dann aber beſchloß der Nat, in Abwefenheit des Dr. Schulter, der 
auf einige Woden in das Bad Pfäfers gereift war, amt 30. Juni ein 
Annefticdefret. Er bezieht ſich darin auf die eingelaufenen Bebenten, 
erinmert aber daran, daf fie unter id) nicht übereinftimmten, ſodann daß 
aus ihnen, namentlich dem Stuttgarter, hervorgehe, daß beide Haller 
Beiftlihe „im Fundament des hriftlichen Glaubens fincer und rein feien.* 
Daraufhin ſpricht der Nat aus: man laſſe die phrases auf ſich beruhen; 
die unter ihnen vorgegangenen Injurien und Diffamationen follten hiemit 
kraft Obrigkeit aufgehoben fein; die beiden Geiftlichen folten in ihren 
Ämtern verbleiben, follten derfelben fernerhin „in Gemäßheit der Schrift, 
der Augsburgiichen Konfeffion und des Konkordienbuchs, und zwar mit größerer 
Concordia als bisher warten, follten fid) ungewöhnlicher und gefährlicher 
Phraſes enthalten, ſich verträglich und Grüberlid) benehmen, wie es Geift« 


Kolb, Die Schneciſchen Untuhen in Schwäbiſch- Hall 161-1004. 181 


lichen gezieme und ſollten insbeſondere auch Fleiß anwenden, bie „beichwerz 
liche Verſchreiung“ der Stadt nach auswärts hin zu vermeiden. 

Mit dieſem Veſcheid waren mehrere Geiftliche zufrieden; auch Schneck 
nahm denſelben an und bat, ihm zu verzeihen. Weidner aber erklärte 
ſich nicht zufriedengeſtellt. Er unterſchied zwiſchen den Injurien, die 
feinem Amt, und denen, die ſeiner Perſon gelten; die lehteren fönne er wohl 
vergeben und vergeffen, aber bie erfteren Tönnten durch ben Nat nicht mit 
einem Federſtrich abgethan werben. Dergleihen Dinge laſſen ſich, fagt er, 
„nicht zufammenpappen und verffeiben“. Er rüdte dem Schned vor, wie 
er ihn einen Doeg geſchollen und 25Umal in jeiner Apologie Schmäh- 
worte über ihn ausgegoſſen; ex ftelle daher die Forderung, daß Schneck 
einen Widerruf thue, ſodann, daß der Nat die verſchiedenen theologischen 
Bedenken ihnen, ben Geiftlihen, zuſtelle. Das letztere begehrte auch 
Schned. 

Der Rat jchlug diefe Forderungen ab, einmal „weil die Cenſuren 
nicht zufammenftimmten“ (eine Behauptung, die, nebenbei gefagt, ftart 
ſophiſtiſch klingt, ebenſo wie die andere, daB Schned in Stuttgart als ein 
im Fundament vollitändig reiner THeolog erfunden worden fei), jodann 
weil der Nat nicht gebunden fei, nad) biefen Bedenken zu handeln. Er 
mußte freilich wohl, daß er durch die Auslieferung derfelben das Gewicht 
der Weidnerfhen Partei um ein Erheblies vermehren würde. 

Die Erbitterung flieg, An einem ber darauffolgenden Sonntage 
ließ Weidner in einer Predigt die Auferung fallen: wenn Juriſten und 
mediei die Kirche regieren, fo ftehe &8 nicht wohl. Das war deutlich 
genug auf Schulter und Morhard gemünzt. Ja er fegte in berfelben 
Predigt feinen Gegnern nahe: „Des Dr. Crellen Leichpredigt ſollten fie 
lefen“'). Dieſe höchft unvorfichtige Eremplifizierung auf Crell, die nicht 
undeutlich den Wunſch durchblicen laht, aud an dem Halliſchen Kanzler 
ein ebenfo ſchlagendes Veweisverfahren angewendet zu jehen, wie an dem 
Churfähfiichen, wurde fo ausgelegt, als ob Weidner geradezu die beiden 
Männer auf eine Stufe geftellt hätte, was er aber als „eine teufliſche 
Läfterung und Lüge” bezeichnet. 

Die in den nächſten Woden folgenden Maßregeln des Nats zeigen 
unſicheres Schwanken und klägliche Ratlofigkeit. Bald ſuchte man bie 
übrigen Geiftlihen von Weidner zu trennen und ihn zu ifolieren, bald 
forderte man ben Schned auf, das Unheil, das er allein angeftiftet habe, 
durch einen Widerruf auf der Mangel aus ber Melt zu ſchafen; dam 
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wieber gönnte man ihm Frift, diefen Widerruf hinauszuſchieben, bie 
Dr. Schulter zurüc wäre, und ermunterte ihn, durd) perfönliche VBearbei- 
tung einzelner Ratsmitglieder und Geiftliher feiner Sache eine beſſere 
Wendung zu geben. Diejes legtere lieh fi) denn Schned nicht verdrießen; 
Weidner bemerkt, Schned fei damals nicht gekrochen, ſondern tüchtig ge: 
laufen und habe jo einige Männer gewonnen. 

Als Schulter am 24. Juli aus dem Bade zurüdfehrte, war für 
den Rat eine wertvolle Zeit verfäumt, in welcher er, vom unbeilvollen 
Drud diefer gewaltthätigen Perfönlichkeit etwas freier, die Sache hätte 
ins reine bringen können. Wie Schulter von der Weidnerifhen Predigt 
vernahm, wurbe er wütend, daß er mit dem „henfermäßigen Crellen“ auf 
eine Linie geftelt fein ſollte, und reichte bald darauf eine lange bittere 
Klagſchrift gegen Weidner beim Rate ein, gab auch feiner Anficht 
von den theologijchen Bedenken, nämlich daß fie durchaus parteiiſch ge: 
halten feien, überall ben ftärkjten Ausdrud. 

Und nun begann aud) gar ber „teufelmäßige Schnedianismus“, wie 
der Kirchenratsdireltor Hüngerlin in Stuttgart in einem Brief an Weidner 
die Sache nennt, ein eigenes Leben zu entfalten oder wie eine Seuche ſich 
weiter zu verbreiten. Nicht bloß Felix Gräter, Pfarrer an St. Michael, 
hatte ſich bei allen bisherigen Schritten des Minifteriums gegen Schned 
abfeits gehalten und jo wenigftens Sympathien für den Diakonus ver: 
muten laffen, ſondern auch der Geislinger Pfarrer Auguftin Herold lieh 
jegt verlauten, daß er die Echnedifchen Säge verteidige, da fie aus der 
Bibel ſich erweifen Liegen; aud von andern Pfarrern auf dem Land 
kamen ähnliche Berichte. — Damit war natürlid) keineswegs dargethan, 
daß der „Schnedianismus“ eine felbftändige, zufammenhängende Anfang 
fei, fondern bloß, daß unbefangene Männer unter den Laien und nament: 
lich unter dem Theologen es nicht über fich gewinnen fonnten, alle diefe 
Säge, die zum Teil eine biblifhe Sprache redeten, zu verdammen. 

Da der innere Nat in mehrfachen Sigungen die Sache um feinen 
Schritt breit vorwärts brachte und der äußere Nat fih ſpöttiſch ver: 
nehmen lieh, daß man jo lange brauche, um den Handel zu bereinigen, 
fo nahm jener nochmals feine Zuflucht zum Stuttgarter Konfiftorium. 
Schulters Klagſchrift wurde überjdidt und es wurden fünf Fragen ge: 
ftelt, auf die fih der Haller Nat Antwort erbat: 1. ob Schned, dem 
Weidnerifchen Vorgeben nach, vom Konfifterium wirklich als faljejer Lehrer 
erfannt und ob er es noch fei, 2. ob dem Haller Rat in diefer Sache zu 
ftatuieren gebühre, oder ob er, dem Weidneriſchen Vorgeben nad), nichts 
zu fagen habe, 3. ob der Ralsbeſcheid an die Prediger (das Amneftie: 
defret) zu billigen fei, 4. ob das Württembergifhe Bedenken den beiden 
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Parteien zugeftellt werben foll und ob aud) mit ben andern ebenfo joll 
verfahren werben, 5. endlich, ob beide Prediger nebeneinander geduldet 
werben follen, da doch Weidner nicht neben feinem Kollegen bleiben wolle, 
oder welcher von beiden „abzuſchaffen“ fei. 

Über dieſe Pınıfte äußerte ſich bas Konfiftorium in feinem zweiten, 
am 2. Sept, 1602 auögeftellten Bedenken. In Betreff des Schned 
gab es die Erffärung ab, wenn er auf feinen Phrafen nicht beharre, jo 
ſehe man ihn „für einen guten chriſtlichen Lehrer an, ber als ein irrenbes 
Schäflein ſich zuerft felber auf den rechten Weg leiten laſſe.“ Über ven 
andern Punkt, bie Kompetenz des Haller Rats und ihre angebliche Be: 
freitung durch Weidner, hatte der Nat ſich einer parteilihen Verſchwei— 
gung ſchuldig gemacht, indem er dem Konfiftorium die Sache jo daritellte, 
als ob Weidner diefe Kompetenz ſchlechthin anfechte, während Weidners 
Widerftand nur ber durd) bloßen Machtſpruch erfolgten Aufhebung ber 
gegen fein Amt geſchleuderten Injurien gegolten hatte und dazu noch von 
einer ausdrüdlihen Bitte an den Nat, diefen motgebrungenen Widerfpruc) 
nicht als Ungehorſam anjehen zu wollen, begleitet geweſen war. Diefe 
Dinge hatte der Haller Rat in feiner Darftellung zu unterdrücken für 
gut gefunden. 

So fiel das Gutachten der Stuttgarter in dieſem Stüd etwas 
ſchärfer für Weidner aus, als es fonft wohl ver Fall gemejen wäre. 
Doc) wurde dem Nat zu bedenken gegeben, weil Weidner und Schnec 
nicht gleich ſehr im Unrecht feien, fo fei der erftere zu entſchuldigen und 
beſchwere fi mit Recht. Diefer Gefihtspunft wurde aud zur Beurtei— 
lung des Amneftiedefrets angewendet, von dem ebenfalls ausgefegt wird, 
da es bie beiben als gleich ſchuldig behandle, ferner, da Schned als 
im Fundament rein zu betrachten fei, mas man in Stuttgart doch blof 
bedingungsweife ausgefproden habe. — Die Zuftellung der wurttember— 
giſchen und andern Vebenfen an die Parteien wurde als ganz billige For: 
derung bezeichnet, dagegen rieten die Stuttgarter ab, fie durd) ben Drud 
zu veröffentlichen, da ſonſt nur die Calviniſten und Papiften ihre Freude 
daran haben würden und um jo befjer die Jeſuiten „einſchlaichen“ Fönnten. 
Erſt kürzlich Habe der „Huberiihe Schwarm“ gezeigt, wozu foldhe Dinge 
führten. 

Die lepte wichtigſte Frage über Velaffung oder Abihaffung eines 
oder beider Prediger wurde dahin erledigt: wenn der Rat das zuvor ans 
gedeutete Verfahren, Weibner nicht als gleich ſchuldig mit Schneck zu ber 
handeln, einfhlagen wollte, jo werde Weidner gewiß ſich zufriedengeben, 
und dann flehe nichts im Wege, beide im Amt zu belaffen. Wenn aber 
Schnech wieder „fein altes Liedlein anfange zu fingen und feine phrases 
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wieder verteidige” (diefes Gerücht muß in Stuttgart verbreitet gewejen 
fein), fo fönne er „nicht ohne gefährliche Zerrüttung der Halliſchen Kirche 
im Amte belaffen werben.“ 

Das Konfiftorium verfehlte auch nicht, feine Verwunderung auszu= 
iprehen, daß der Nat bie Heftige Schulteriiche Anklageſchrift beigelegt 
habe; daraus gelernt hätten fie nichts, und daß Schulter ein Verteidiger 
Schneds fei, wife man ſchon. & 

Der Haller Rat hatte aus der Hand des Konfiftoriums eine Waffe 
gegen Weidner zu erhalten gehofft, ftatt deffen war ihm eine ziemlich 
unverblünte Rüge wegen Parteilikeit zu teil geworden; Dr. Schulter 
vollends hatte eine berbe Abfertigung erfahren, und bie Beſchuldigung, Die 
ex felbft in wiederholten heftigen Außerungen über die Stuttgarter Theo: 
logen ausgeſprochen hatte, war von dort mit verftärkter Kraft und mit 
einem gewiffen Hohn auf ihn zurüdgefehleubert worben. 

So ift es zu begreifen, daß fein Schwiegerfohn, Lizentiat Ludwig 
Müller, ſich diejes zweite württembergiihe Bedenken auserfah, um daran 
jeine Sporen zu verdienen. Er fertigte darüber ein weitläufiges Ber 
denken, deſſen Inhalt er nachher, wohl um es zu popularifieren, in einen 
fürzern „Extrakt“ zufanmenfaßte. Es trug nicht wenig dazu bei, bie im 
Nat Herrjchende Verbfendung zu fteigern und bie im Wolf gärende Leiden: 
ſchaft zu entflammen. Von den Weidnerianern wurde bie Schrift als 
„Läſterſchrift“, oder genauer, weil fie in 124 Artikeln geftellt war, „die 
124artikulierte Läfterfchrift” genannt. Die Stuttgarter Theologen haben 
die in berfelben verübten Vosheiten fortenweife herausgerechnet und ge: 
funden, daß in ihr enthalten fein 21 mendacia, 30 calumniae, 9 ab- 
surda, I1 morsus Sycophantiei und 6 convitia. „Soviel der Fabu: 
Iant numeros hat, foviel will er Punkte der Parteilichkeit fegen,“ es 
gelte aber von diefem Buchlein: jo viel Ziffern, fo viel Lügen. 

Die weibnerfeindlice Stimmung im Nate ftieg im Lauf des Sep: 
tember immer höher; man wagte es, einen Lateinlehrer, Balthas Brunn, 
durch den Büttel aus der Schule in den Nat zu fordern und zur Rede 
zu fellen, warum er „des Schneden phrases (Predigten?) nicht befuche.“ 
Er Half ſich damit hinaus, er Tonne Schneds Methode nicht veritehen. 

Am 15. Sept. forderte der Rat den Prediger kategoriſch auf, fih 
des Amneſtiedekrets wegen zu erklären; ſchon Yı Jahr her fei es ver- 
kündigt und noch wife man nicht, woran man mit ihm fei; er joe bis 
nädjften Freitag (ber Beſchluß ift vom Mittwoch) ſich beftimmt ausſprechen, 
ob er dem Inhalt des Defrets nachleben wolle oder nicht. Diefer Ber 
ſcheid war an ihn allein gerichtet, feine Sade alſo von der des Minifter 
riums ſcharf getrennt. 
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Am Freitag früh trat Weidner den ſchweren Gang au. Seinen 
Kollegen erſchien er dabei wie ein Märtyrer, und fie erflärten: „man 
ſolle ihnen die Schande nicht nachſagen, daß fie ihn allein hätten gehen 
Taffen.” Daher fhloffen fie ſich ihm zu viert ala Genoſſen an. Yu der 
ichriftlich abgegebenen und vor dem Nat abgelefenen Erklärung beklagte 
Weidner, daß ihnen die theologiſchen Bedenken immer noch vorenthalten 
würben, übte dann an bem Aneftiebekret, über welches er fid) erklären follte, 
ungefähr diejelbe Kritil wie das württembergiſche zweite Bedenken, natürz 
lich ohne von diefem letzteren etwas zu wiſſen, betonte die Ungerechtigkeit, 
die darin liege, ihn und Schned als gleich ſchuldig zu behandeln, beſtritt 
die Behauptung, bag Schned im Hauptfundament des Chriftentums rein 
iei, ſprach feine fchmerzihe Entrüftung darüber aus, dah Sahne in feiner 
Apologie ihn, Weidner, „feinen um ihn wohlverbienten praeceptorem“, 
mit unerhörten Schmach- und Läfterworten überfchütte und als ein u 
dankbarer Schüler und „Gutzgauch“ (Kukuk) fieben Stunden lang Schmäl 
reben gegen ihn ausgeftoßen habe; ftelfte bie beſtimmte Forderung, daß 
Schned öffentlichen Widerruf tue, weil jeine Läfterungen auch öffentlid), 
zum Zeil in feinen Predigten, ausgegangen feien, und verfihert in allen 
übrigen Stüden, namentlich auch in politifchen, des Rats getreuer Diener 
und Unterthan fein zu wollen, allerdings mit dem Beiſatz: „ſofern nichts 
in den Natsbeiceiben zu finden, mas der Lehrnorm, dem corpns doc- 
trinae, dem Konkordienbuch und ber rappreiz in thesi et antithesi zu 
predigen, zuwiderlaufe.“ Dieſes hier jo ſchön getaufte Privilegium, ſonſt 
Kanzelpolemit genannt, und zwar eine ziemlich ſchrankenloſe und in ihren 
Ausdrüden nicht gerade wählerifhe — das war freilich die Plage jener 
Zeit und ein halbes Jahrhundert fpäter hat auch der große Kurfürſt in 
Berlin erfahren, wie ſchwer aber auch wie notwendig es fei, dieſem 
wilden Roß Zügel anzulegen. Abgefehen von diefer freilich fehr weit: 
gehenden Alaufel war Weidners ganze Haltung in feiner Erklärung ma 
voll, fein Standpunkt Har und Fonfequent, fein Ton ruhig und würd 
Dem Rat aber eridien diefer Schritt als Befiegelung feiner Halsſtarrigkeit. 

Die Dinge trieben zum Bruch. Am 22. Sept, wurde in einer 
Ratsfigung, mo zuerft Lizentiat Müller des Predigers Erklärung mit 
beißenden Gloſſen verfehen und dann feine eigene Schrift über das würt— 
tembergiſche zweite Bedenken vorgelefen hatte, der Beſchluß gefaht, dent 
Prediger Weidner „Urlaub“ zu erteilen. Das Dekret nennt als Gründe 
hiefür: Weidners rachgieriges Betragen, das er bewiefen durch ärgerliche 
Vermeidung von Predigten feines Kollegen, durch unabläffige Verſchreiung 
und ungiemlihe Untaftung anderer, ferner fein ganzes bisheriges unordent: 
liches und gefährliches Verfahren, dann die „gerrüttlichteit“, die durch 
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feine Schuld in Hall eingeriffen fei, endlich feine beharrlihe Widerſetz— 
lichkeit und feinenTrog gegen die Bejdeide des Nats. In Anbetracht all 
deffen wird ihm „fein Amt gefünbigt und geboten, fernerhin ber Kanzel 
müßig zu ſtehen und die Prädifaturwohnung innerhalb Monatsfrift zu 
verlafjen.“ 

Für diefen Veſchluß ſtimmten vom innern Nat die Mehrzahl, von 
äußern mır & gegen 9. Dan hatte «8 ſehr eilig, dem Prebiger feine 
Abfegung mitzuteilen; man wartete nicht einmal 6i8 er daheim war, fon: 
dern in einem andern Haufe, mo er einen Krankenbeſuch machte, ftellte 
man ihm das Dekret zu, das er in würdiger Weife mit den Worten ent: 
gegennahm: „Im Namen des Friedens! Ich will es Gott befehlen.“ 

Auch dem Dr. Schulter, der an der Sigung nicht teilgenommen 
hatte, that irgend jemand den (wohl ſehr ironiſch gemeinten) Dienft, ihn 
von dem errungenen Triumph in Kenntnis zu fegen, indem er mit Kreide 
an Schulters Hausthüre ſchrieb: „Stiefelhans,* (Schulters Spottname 
bei ber Vürgerfehaft) „der Prediger Hat Urlaub. MWeiht es?“ 

Nun aber fehen wir eine neue Macht auf den Schauplag treten: 
es ift die Bürgerfhaft. Im Namen von 224 auf der Schügenftube ver- 
fanmelten Bürgern fommt zwei Tage darauf eine Aborbnung von 4 Bürz 
gern zu Weidner mit der Frage, ob er der Stadt nicht länger dienen 
wolle? Weidner giebt mit bewegter Stimme zur Antwort, es wäre ihm 
nichts Tieber, als in dieſer Stadt, die er von Jugend auf als jeine Heimat 
betrachtet, in der er 30 Jahre hindurch eine gnädige Obrigkeit gehabt 
und aud) von der Bürgerſchaft wohl gelitten geweſen fei, feine übrigen 
Tage vollends zu wirken, da er dod wohl nicht mehr lange zu leben habe. 
Hierauf errichten die Vürger einen Ausichuß von 9 Perfonen und jenden 
diefelben aufs Rathaus mit dem Begehren, man möge ihnen geftatten, am 
nädften Montag ihre Beſchwerden vorzutragen. Die Bitte wurde, trob 
einer langen Gegenrede Schulters, gemährt. 

Der Rat ſah dunkle Wolfen Heraufziehen und die bisher ruhige 
Burgerſchaft gleich einer ſtürmiſchen See in drohenden Wellen ſich erheben. 
Nod glaubte er den Sturm beſchwichtigen zu können, indem er ein lang 
begehrtes Opfer in bie Fluten warf; erſt jegt, nämlich am 25. Sept., 
wurde dem Diafonus Schned der — lange Zeit wie ein Spielzeug be: 
handelte — Urlaub ausgefprohen, und zwar mit beinahe vollfonmener 
Einſtimmigkeit des Rats. 

Aber das Opfer kam zu ſpät. Umſonſt wieſen einige Rathsmit- 
glieder die verſammelten Bürger und Handwerker auf die geſchehene Ent: 
fernung der 2 Geiftlichen und auf die Bereitwilligkeit des Rats, die Stellen 
mit reinen Lehrern Augsburgiſcher Konfeſſion zu Lejegen; umfonft gab 
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man ihnen das Mißfallen bes Nats an ihrer Juſammenrottierung zu erkennen 
und ermahnte fie, Höhftens 2 oder 3 von jedem Handwerk zu entfenden — 
fie erfchienen ftatt deſſen am 27. Sept. morgens $ Uhr in ber Zahl 
von 500 vor dem Rathaus und übergaben eine furze, von Dr. Seba- 
ftian Dietrid) entworfene Supplifation, des Inhalts: ber Prediger Weidner 
möge wieder in fein Amt eingefeßt und Kirchen und Schulen fonft mit 
reinen Lehrern beftellt werden. Die erneuten Mahnungen des Nats, Tie 
folten abtreten und nur wenige Abgeordnete ſchicken, fanden nicht die 
minbefte Beagtung. Kein einziger wid von der Stelle. — Ju 
aller Eile ſchidte der Nat zum Prediger, bat ihn, aufs Nathaus zu kom— 
wen amd die Menge zu beichwichtigen und verfprad), die Sade zur Zu: 
friedenheit zu erledigen. Weidner kam; bis in die Beethſtube (S Etenerz 
Aube, wohl unmittelbar an bie Natsftube anjhliehend) kamen ihm bie 
Ratsherren entgegen und erklärten durch den Stäbtmeifter Mofer: Weil 
die Burgerſchaft um ihn gebeten, fo fege ihn biemit ber Nat in fein Anıt 
wieder ein; er möge „wie bisher“ (!) feines Amtes warten; der Nat 
babe alles das, was in ber ſtrittigen Sache „hine et inde“ vorgefallen, 
ſchwinden und fallen laſſen. 

Weidner erflärte („nad) genommenem Vedacht und Abtritt“), er 
danke für den Beſcheid, wolle ſein Amt wieder annehmen und wie bisher 
des Rats Reputation verteidigen, auch alle Kraft anwenden, um den böfen 
Namen der Stadt zu beffern. 

Eine anfehnlihe Ehrengarde von Parrern, Doktoren, Kanzlei: 
beamten begleitete den Prediger, der mun fozufagen feinen Triumpbzug 
bielt, nah Haufe. Städtmeifter Mofer bekannte ihm unter vier Augen, 
diefe Zeit jei doch zu etwas gut gewefen: er habe beten gelernt. Es 
muß ihm demnach recht ſchwul zu Mute gewejen jein! 

So war Weidner, nachdem er zwei Tage lang feines Amtes enthoben 
gewejen war, durch das Eingreifen der Bürgerſchaft, alfo durd eine Nez 
volution von unten, wieder in dasjelbe eingefegt. 

Ein merkwürdiges Schauſpiel, daß ſich eine ehrſame Bürger: 
ſchaft beftehend aus Aramern und Handwerkern, zu denen ſich nad) Aus: 
weis der Verzeihniffe auch die Büttel und Nachtwächter gefellen, für die 
Drthodorie begeiftern, für das Ideal, reine und „ſincere“ Lehrer, die 
die Feuerprobe der Konforbienformel aushalten Fönnen, in Stadt und 
Land zu haben! Kannten fie denn diefe Konforbienfornel jo genau? Ober 
war vielleicht das Schlagwort ber „reinen Lehre” an ſich ſchon hinreichend, 
diefe ideale Begeifterung in ihnen zu entzünden? Oder war &5 mehr nur 
der Ehrenpunkt, die Stadt Hall nicht nad) auswärts als ketzeriſch vers 
ſchrieen zu wiffen? Wem aud nur diefe lehtern Beweggründe als die 
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ftärfften im Spiel gewejen wären, jo möchte es immer nod für den 
Freund des pofitiven Chriftentums, das man ja damals gewiß ebenjo wie 
heute vielfach und keck mit der Orthodorie iventifiziert hat, eimas Erbe: 
bendes fein, diejen energiihen Willen in der Volksmenge aufwallen zu 
ſehen; und das Heine fo raſch zum Ziel gefommene Revolutiönden möchte 
am Ende verziehen werden. Aber die Genugthuung des orthodoren Be: 
trachters wird gar fehr getrübt durch die Erinnerung, daß es dieſelben 
Bürger find, die vor furzem dem Schned die Kirchen fülten und jest 
feines Gegners Triumphzug begleiten, und noch ungünftiger geftaltet ſich 
das Urteil, wern auch der weitere Verlauf der Dinge in Betracht gezogen 
wird, der ben Beweis liefert, daß für diefe Bürgerſchaft die religiöſe Frage 
nichts war als ein bequemer Schild, Hinter weldem allerlei Be 
ſchwerden rein perjönlicher und politijcher Art, gerichtet gegen die Rats: 
mitglieder und das Natsregiment, in bequemer Dedung ins Gefecht ae 
führt werden konnten. 

Für eine Heine Zeit aber ſchwamm die ganze Stadt in Freude und 
von allen Seiten liefen Glüdwünfhe an den Prediger ein, der num der 
gefeierte Mittelpunkt des Intereffes war: es war aber damit nur der 
erfte Aft des Dramas abgeſchloſſen, und die Scenen, die ſich 
vorbereiteten, jollten einen noch viel turbulenteren Charakter annehmen. 


MI. Steigende Gärung der Bürgerfhaft. 


Scpulters Vertreibung. — Pasquil. — Die Ausfchüfe. — Die Vorlefang der 
theologifcjen Bedenken. — Die Bürgerfihaft als Anterfuchungsricter gegen Schnes- 
Scyulters lage beim Ralfer. 


Zunächſt mußten aus der neuen Sachlage einige unvermeidlicht 
Konfequenzen gezogen werden; bem Prediger Weidner wurben die 
Veiperpredigten wieder übertragen, Felix Gräter, ber ſich fo lange het 
von den übrigen Geiftlihen gejondert und wenigftens halb und halb iu 
Schned gehalten Hatte, jo daß er der Vürgerfcpaft dadurch noch verhaftr 
geworden war als Schned und als „Apoftat“ angefehen wurde, belen 
feinen Urlaub und wurde bald darauf als Pfarrer nad Lorenzenzimmer 
verjegt. Schned mußte endlich aus der „geiftlihen Gaſſe“ hinwegziehen 
blieb aber vorläufig noch in Hal, Das Rektorat an der Lateinfaul, 
das, wie es ſcheint, lange erledigt geblieben war, wurde mit einm 
Mann von Weidnerifcher Richtung, David Eifenmänger, befegt, mw 
Schulter, der feine Stelung wanken fühlte, forderte am 13. Oktober 
Urlaub. 
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Dann legte Weidner dem Nate den Entwurf einer Verpflichtungs- 
formel auf das Konkordienbuch vor (12.,November), der auch vom Nat 
einftimmig angenommen wurde. Acht Tage naher fand auf Grund der 
jelben vor verfammeltem Rat die Verpflihtung der Kirchen- und 
Schuldiener ftatt. 

Ein zweiter Entwurf Weidners aber, betreffend die Erklärung des 
Rates und des Minifteriums, die bemnächft von ber Kanzel verlefen werden 
follte (er ift nicht erhalten und redete wohl eine etwas ſcharfe Sprache), 
machte bereit3 wieber den mur zucldgebrängten Widerſtand im Schoß bes 
Nates rege. Der Nat genehmigte ihn nicht und die Bürgerfchaft geriet 
darob in große Aufregung. Sie waren ohnehin wohl in gereizter Stim— 
mung, da vom 16.29. November die Bürger einzeln vor eine Rats 
fommiffion gefordert und in Verhör genommen waren, offenbar zu dem 
Zweck, den Grad ihrer Renitenz gegen die Obrigkeit feftzuftellen und dann 
mit Strafen gegen fie einzufhreiten. Endlich muß bie Veratung des 
Ratsausſchuſſes über die von der Bürgerfhaft eingereichten Beſchwerden, 
die in ben Tagen vom 6.—9. Dezember ftattfand, den reichlich vorhan— 
denen Zinbftoff vermehrt Haben. 

Am 9. Dezember abends 6 Uhr wurde dem Doltor Schulter an 
die Thür feiner Wohnung eine Petarde gehängt; fie ging mit gewaltigen 
Knalle los; ber innere und äußere Nat wurde zufammenberufen und eine 
Stadtwache aufgeftellt, jede Naht 24 Mann; am 13. Dezember abends 
6 Uhr wurde abermals eine Petarde, größer als bie erfte, auf der „Led: 
mauer“ (bie mit Umgang verfehene Stabtmauer) beim Pflegerhaus be: 
feftigt und entlud ſich mit gewaltigem Lärm, glei darauf wurde ein 
ähnlicher Schuß vom Neifenhof her vernommen. 

Die Bürger liefen bewaffnet vor dem Rathaus zufammen; die Aufz 
forberung, auseinanberzugehen, blieb frudtlos; erft um 9 Uhr zogen fie 
ſich zurüd, bejtellten aber jelbft eine Nachtwache von I0 Mann. Vom 
Rate traute fi feiner auf die Gaſſe. Weidner blieb beim Städtmeifter 
Mofer, um ihm Troft zuzuſprechen und einige Sicherheit zu gewähren. 

Doktor Schulter konnte ohne perfönlige Gefahr nicht mehr Länger 
in der Stadt bleiben; er hatte auch auf die legten deutlichen Winke nicht 
mehr gewartet, fondern war am 13. Dezember zwiſchen 2 und 3 Uhr 
entwichen. Als Nbfchiebsgruß wurde ihm ein beihendes Inteinifches Pasquil 
auf den Weg gegeben, das die Erbitterung wieberipiegelt, die aud in 
den Kreifen der Gebildeten gegen ihn geherriht haben muß. Er wird 
darin angeredet als humerosus und gejgildert als der freche Naubvogel, 
ber den frommen Tauben nachſtelle, als Gejegesverdreher, Geldzufanmenz 
ſcharter, Rabulift: 


2* kurse Bere: 





= Bin Fran 


At ta, gti irpneris zoraist humerose eolumbis 
Mine werdıs tenders harterus imeidize, 





Cai gzoge frors efrore, mens amens, Engan bilinguis, 
Irdomitseque mas, Pos vagus atque fagae, 
Naturae wonstrum, teueris isutie pondss 
Causa, capat, fomes, far, taba dissäi .. . 


Bm 8x über den järsden Schulter, auf deſſen 
Säit run die gereßte Strafe falle md deffen Leid niemandes Mitleid 
erregt, masen den Beſclut 

För das atisredende Porträt, das bier von ihm entworfen wird, 
konnte #9 Säulter bedanken bei Hartmann Stedelius, Franeigena, der 
Autoraamen unter das Pasou J geiärieben bat. 

Am folgenden Toy, 14. Depemder, mit dem Morgengrauen er: 
ven wieder gegen 40 Bürger bemafmet auf dem Markte und konnten 
feum vom Etättmeiter mit beiäriätigenden Worten „abgethaibigt” 
werden. Eie o: ierten jegt eine alzemeine durchgehende Nachtwache, 
bei wilder jedesmal ein Mitglied des äußern Rates mitgehen mußte, und 
beitellten einen Ausibub on 40 Glicdern, der durch den äußern Rat und 
die Geiſilichen dem irnern Rat forort zwei Sauntbegehren vortrug: 1. dab 
Schulter, Told, Morbard und Lizentiat Müller abgeſchafft, und 2. daß 
ihren die den Bedenken im Original mitgeteilt würden. Weidner 
fucte die Bürgeriösft zu berubigen und ihr namentlich den Verdacht aus 








































it 
zureden, als babe der Rat ſich mit den Bauern auf dem Lande verſchworen, 
um die Vürgerfhaft zu unterdräden. Als der Rat mit der Bewilligung 
der Rünfhe jögerte, wurde der Ausſchuß der Bürgerfdaft und der Hand: 
werker auf 60 Mann verftärft und dieſer rüdte (20. Dezember) abermals 
auf das Rathaus, um feine Begehren nahbrüdlicher zu wieberhofen. 
Der Rat gab run jo weit med, daß die theologiſchen Zerfuren der 
Vürgeriaft aus dem Original vorgeleien werden Tolten. Die erfte Lefung 
fand am %. Tex. in der Herren tube vor 100 Bürgern flatt, die zweite 
und dritte am 3. Januar 1643 vor und nachmittags. Je ungefähr 400 
Bürger fanden ſig auf dem Rothaus ein und Tießen ſich hier ſamtliche 
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fünf Bedenken durch ihren Sprecher, Lizentiat Beiſchlag, Wort für Wort 
vorlefen. Die Sache dauerte morgens von 7—'h1 Uhr, mittags 2— 28. 
Es mag ein eigentümliches Schaufpiel geweſen fein, diefe Zuhörerſchaft 
von Bädern, Meggern, Siedern, die mit einer beinahe jehs Stunden 
vorhaltenden Andacht die fubtifen und breitipurigen Auseinanderfegungen 
der Stuttgarter, Ulmer, Brandenburger Theologen fih zu Gemüt führen 
ließen! Sie werden wohl nicht völlig ales verftanden haben, und vielleicht 
hat fid) die Natur, wie fie es auch jonft manchmal thut, gegen ben übrigens 
Hier felbftgemäßften tHeofogifhen Zwang durch ein gelundes Schläfhen 
gemehrt. 

Der innere Rat Hatte das Gefühl, dab ihm das Steuer entglitten 
fei und daß er ohne Hilfe von außen nicht mehr beftehen könne. Er hatte 
ſchon am 16. Dezember nah Stuttgart gefhict, um ben Herzog Friedrich) 
zu Herfendung politifcher Räte und zweier Theologen zu vermögen. Zi: 
zwiſchen beftrebte er fi, der Vürgerſchaft jo weit als möglich entgegen 
zufommen und namentlich ihre Forderungen auf religiöfen Gebiete zu bes 
friedigen. So legte der Rat felbft am 31. Dezember 1602 auf der 
Rateftube in Gegenwart ber Geiftlihen, und zwar jeder Ratsherr einzeln, 
ein Belenntnis ab auf die Augsburgiihe Konfeſſion, unter Verwerfung 
irriger Lehre und mit namentliher Verwerfung „der Schnedijchen 
Phrases und der darunter verſtecten falſchen, keheriſchen Lehren“. Zu den 
durch Krankheit abgehaltenen Ratsherren verfügten ſich die Geiſtlichen in 
ihre Häufer, um da das Bekenntnis nachzuholen, 

Auch die in Ausficht genommene Kanzelproffamation war endlich, 
auf Grund eines vom Brandenburgiſch-Ansbachiſchen Kanzler Dr. Nikolaus 
Stadtmann verfaßten und von den Geiftlihen gebilligten Entwurfs fertig 
geworben und wurde am Neujahr 1603 von allen Kanzeln in Hall ver 
leſen. Es bieß darin: damit die Bürgerſchaft wife, weſſen fie ſich künftg 
von allen Kirchen und Schuldienern zu verjehen habe, jo habe der Rat 
befchloffen, künftig feinen ſolchen Diener anzunehmen, außer er wolle fih 
zu ſolchem corpori doctrinae und zur formula concordiae famt ange— 
hängten Büchern befennen und verfpredien, danach zu lehren; fobann war 
noch das Verbot eingejchärft, über die Schnedifche und andere Fragen 
unnötig zu bisputieren. 

Eine weitere bedeutende Konzeſſion an die Bürgerfhaft war der 
Beſchluß vom 4, Januar, dem Dr. Schulter, Dr. Told, Dr. Morhard Ur: 
laub zu geben und dem Diakonus Schned, der ſich immer noch in der Stadt 
aufhielt, zu bebeuten, daß „er fich der Bürgerſchaft aus ben Augen niadhe“. 

Der Ausſchuß der Bürgerſchaft hatte eine feftere Organifation 
angenommen und teilte fi in einen großen von 100 Mann und einen 
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Heinen von 42 Gliebern, der feine Beratungen in ber „obern Stube“ 
bes Rathauſes hielt und fih damit offenbar als eine dem innern Nat 
ebenbürtige Behörde auffpielte. Er gab übrigens bie Verfiherung ab, 
die Vürgerfhaft werde ſich ruhig verhalten und unruhige Elemente, wie 
Pasquillanten und andere Nuheftörer, dem Rate felbft zur Anzeige bringen. 

Die Geiftlihen und andere zur Veruhigung berbeigeeilte Männer, 
wie der Brandenburgiſche Kanzler, gaben fi Tag für Tag Mühe, bie 
gärende Menge zu befänftigen, und ſuchten namentlih durch die Bor: 
ftellung zu wirken, der Nat fei „hinters Licht geführt“ worden und trage 
felber eigentlich feine Schuld. — Dafür übernahm jegt die Bürgerſchaft 
die Rolle des Unterjuhungsrichters und ließ dem Schned, ber fi außer: 
halb der Stadt in der Wohnung feines Bruders „bei der Ziegelhütte 
am Koder” aufhielt, zunächſt ein Verzeichnis der Männer, die ihn beftärkt 
und aufgefteift hatten (feiner „Nüdenhalter“), und dann allerlei Zettel 
mit Korreiponbenzen feiner Gefinnungsgenofien abfordern. Auf jenen 
Verzeichnis figurieren neben ben öfter genannten (Schulter, Morhard, Tolb, 
Müller, Gräter) auch Auguftin Herold, Pfarrer zu Geislingen, Adam Wehr, 
M. Petrus Dötſchmann, vormals Präzeptor, und Dr. Hermann. Die 
ausgelieferten Zettel ftammten hauptjählih von Schulter und waren für 
ihn durch ihre ſcharfe und leidenſchaftliche Sprache immerhin belajtend ; 
er redete von Weidner faft nur als vom „Wolf“ oder vom „Teufel“. 
„Der Teufel, dem das rechte Aderlein wohl und ftark getroffen wird, 
wird einen Schrei hernach thun, "oder: „fie (die Gegner) find leibhaftige 
Teufel”. Auch ſchurt er tüctig zum Kampf: „ber Krieg iſt angefangen; 
wird num müfjen durchgehauen fein, wo es am bidjten ſtehet. Nun wohl: 
auf und dapffer dran!“ 

Gereist durch dieſe Enthüllungen fpannte die Bürgerſchaft ihre For⸗ 
derungen an den Rat bedeutend höher. Sie verlangte am 14. Januar 
bie Abſchaffung aller derjenigen Perſonen, die „des Schneden mürbe 
Sad verteidigt” hätten, obwohl 5. B. Dr. Told nicht mehr gethan hatte, 
als ein Scriftftüd Schneds an den Rat zu redigieren; fie verlangte bie 
Beihlagnahme des gefamten Vermögens Schulters, die Auslieferung der 
„Läfterfeprift” des Lizentiat Müller, und für ihren Ausſchuß bie Erlaub- 
nis, auch fernerhin auf der Herrenftube feine Beratungen zu halten. Die 
legte Forderung wurde bewilligt, gegen die erfteren verhielt fich der Nat 
ablepnend. 

Den von Stuttgart zu erwartenden Deputierten (fie waren ſchon 
zur Jahreswende ernannt und der Tag ihrer Ankunft feftgefegt worden) 
ſah die Bürgerſchaſt ohne die mindefte Beſorgnis entgegen; fie erwartete 
ja in ihnen höcft willfommene Bundesgenoffen zu finden, da doch dieſe 
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orthodoren Theologen nicht anders konnten, als auch jegt wieber und jetzt 
noch mehr als früher fih auf Weidners Seite ftelen und dem Rat mehr 
ober minder Fräftig entgegentreten. Wie daher verlautete, ber Rat habe, 
in ber Hoffnung, vielleiht doch noch felber fertig zu werden, den würt— 
tembergifhen Räten am 7. Januar wieber abgeichrieben, ſandte die Burger- 
ſchaft Boten nad Stuttgart, um ſich über bie Beweggründe bes Rates 
zu erkundigen. 

Als der Nat auf bie oben erwähnten Forberungen einzugehen zögerte, 
ſchritt die Bürgerfchaft zu unverhülten Drohungen; „wenn bezeichnete 
Perſonen nicht abgeſchafft würden, fo fole am nächſten Montag an ben 
Tag kommen, was fie wollten.“ 

Der Rat, zu dem nun auch die Geiftlihen, trog ihrer Weigerung 
in die weltlihen Händel miteingemifcht zu werben, beigezogen wurden, gab 
am 21. Januar in den meiften Stüden nad; Schulter, Morhard, Told 
wurden verabſchiedet, die brei von Schned genannten Geiſtlichen zur Vers 
antwortung aufgefordert; nur zur Beſchlagnahme der Schulterifhen Güter 
und zur Herausgabe ber Müleriichen Schrift, die ja bloß neues Ol ins 
Feuer gießen Fonnte, wollte ſich der Nat nicht verftehen. Um fo heftiger 
aber ſchrie bie Bürgerſchaft nach dieſem wichtigen Aktenftüd. 500 Mann 
ſtark erſchienen fie am 24. Januar auf dem Rathaus und erffärten, nicht 
weichen zu wollen, bis fie die Schrift Hätten; einige ſchrieen: „Die Schrift 
müfje her und jollte es Leib und Blut koſten.“ Da übergab ber Nat 
fie endlich im Beiſein bes kaiſerlichen Notars M. Chriftoph Kuhn, „mit 
gebührender Proteftation und Vorbehalt aller Notburft”. 

Es war höchſte Zeit, daß ber Nat, wenn er nicht von ben empörten 
Wogen weggejpült werden wollte, ſich nad) auswärtiger Hilfe umfah ; fo 
wurde denn am 24. Januar abermals nad Stuttgart gefchrieben, und 
zugleich nach Ulm, Nürnberg und Rotenburg o. T.; von ben beiden erften 
Stäbten erbat man fi politifhe und theologiſche Näte, von ben legten 
bloß politifhe zur Beilegung der Sache. 

Säulter war unterbeffen aud nicht müßig; er verfuchte (7. Januar), 
beim mürttembergiihen Herzog ſich Gehör zu verſchaffen und wandte fih 
gleichzeitig an den Faiferlichen Hof in Prag; während dort feine Bemühe 
ungen erfolglos blieben, gelang es ihm hier, ein aiferlides Mandat 
zumege zu bringen. Welde Federn er dabei in Bewegung gefegt und 
welcher hoher Konnexionen er ſich dazu bedient, ift nicht mehr zu er: 
mitteln; höchſt auffallend ift es jedenfalls, daß er bei der grenzenlofen 
Gleihgültigkeit, die Kaifer Rudolf II. fonft den wichtigſten Regierungss 
geichäften gegenüber beobachtete, jo raſch zu feinem Ziele gelangte. Das 
kaiſerliche Mandat ift datiert im königlichen Schloß zu Prag 18: Januar 
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1603. Es rebet im Eingang von dem „gefährlichen Aufftand und Em: 
pörung, bie in Hall ausgebrochen, wobei unter anderem allerlei famefe 
Libelle und Schmachkarten fpargiert,“ auch zur Sprengung von Gäufem 
bei nächtlicher Weil Feuerwerk gelegt worben fei, fo daß der gemein 
Mann zu den Waffen gegriffen und „ein alter Ratgeber und Abvolat, 
nämlid Dr. Schulter, aus Furcht vor einem Überfall bes Pöbele 
habe flüchten müffen“, und feine in Hal befindliche Verwandtſchaft noch 
in Gefahr ſchwebe. Da bie Obrigkeit in Hal biefem Unmefen nicht 
fteuern önne, fo beftelle hiemit ber Kaifer behufs Beilegung ber Sade 
folgende Kommiffarien: 1. Eberhard, Herm von Limburg, bes Rede 
Erbſchenken, 2. Bürgermeifter und Rat der Stadt Nürnberg, 3. Zadarias 
Geitzkofler von und zu Geitzbach, auf Haunsheim, Ritter und Reichspfennig 
meifter. Die Stadt Hal wird aufgefordert, dieſe Kommiſſarien in jeder 
Beziehung zu unterftügen, auch gegen Dr. Schulter und deſſen Bugethan 
nichts, außer im Weg ordentlichen Nechts, vorzunehmen. 

So ftanden mun zwei kommiſſariſche Behandlungen der Sage in 
Sit, eine herzoglich wurttembergiſche und eine faiferliche, jede zumädit 
ohne irgend welche Rüdfiht auf die andere angeordnet, fo daß fogar die 
Moglichkeit einer Kollifion nicht ausgeſchloſſen war. Die herzoglice mukte 
übrigens der Theologen wegen ber Bürgerſchaſt jympathifcher fein, die 
faiferliche dagegen dem Rate; denn einmal war ſicher zu erwarten, dab 
bier der Gefichtspuntt des der Obrigkeit zu leitenden Gehorjams vie 
ſchärfer betont werde, ſodann hatte der Rat an der gemeffenen Weijung 
betreffend die Sicherheit Schulters eine erfte wirkliche Stüße von oben 
ber. Immerhin mochte es auch bem Nat für bie Ehre der Stabt m 
pfehlenswert erfcheinen, durch bie herzogliche Kommiffion das Friedens 
werk fo weit al3 möglic förbern zu laffen, damit bie Faiferlichen Kom 
mifjäre wenig ober nicht mehr zu thun fänben. Es war das ſchon dr 
Koſten halber das geratenfte. — Es ift wohl zu vermuten, daß ber Rt 
fi) bemühte, in biefem Sinne die Termine für das Eintreffen ber ur 
ſchiedenen Kommiffionen zu legen; jedenfalls entjpricht der wirkliche er: 
lauf einem ſolchen Plan. 


IV. Die würktembergifde Deputation in Hall 13.28. Februar 160. 
Tegitimationsftreitereien. — Drei Friedensreden und eine Verteldigungsret. — 
Die Neligionsbefchwerden und die polttif—en gravamina. — Das Ruralkapl 
und feine Verhandlungen. — Schnerhs Widerruf. — Schuiters Yaltung vor ir 

Aommiffion. — Die articuli pacificationis. — Die drei nnerledigten Punkte- 

Als Termin für die Württemberger war beftimmt ber 14. Fehner, 
als Deputierte waren bezeichnet brei weltliche, nämlid; Chriftoph v. Enge: 
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hoven, Obervogt in Stuttgart, Kirchenratsdireltor Hüngerlin und Dr. Se 
baftian Mütfchelin, und drei Theologen, nämlich Propft Magirus, Andreas 
Dfiander als Stellvertreter der Tübinger Profefjoren, welde beide frank 
waren, und der Hofprediger Felix Bidembach; dazu drei Ulmer: Daniel 
Schad, Matthäus Chiem und Hieronymus Schleicher, zwei Heilbronner: 
Georg Becht und Johann Georg . . . und zwei Abgeordnete von Roten 
burg o. T.: Michael Reihshöfer und Michael vom Berg, aljo mit bem 
Selretär zufammen 45 Perſonen. 

Die Zwiſchenzeit bis zur Ankunft der Württemberger benügten beibe 
Zeile in ihrer Weife; der Nat juchte das Faiferlie Mandat zur Geltung 
zu bringen, fehärfte es der Bürgerſchaft zu wiederholten malen ein und 
beftagte fie, ob fie gejonnen fei, dem Mandat zu parieren, ben Schulter 
paffieren zu Laffen und bie kaiferlichen Gefanbten zu leiden. Die Bürger: 
ſchaft antwortete auf die erfte Frage bejahend, auf die andern ausmeichend; 
da Schulter nun fort fei, fo möge es damit jein Bewenden haben; übrigens 
hätten fie ihm nicht weggetrieben. — Wie ſchwächlich aber der Rat auch 
dieſe ihm in die Hand gegebene Waffe benüßte, zeigt fi darin, daß, 
als bie Verwandten Sculters um den kaiſerlich verbürgten Rechts: 
ſchutz nachſuchten, der Nat ihnen den Beſcheid gab, er müſſe erft die 
Bürgerfhaft fragen, ob fie gefonnen fei, dem Dekret zu folgen. Da 
mußte die Bürgerſchaft das wertvolle Rampfmittel, das fie kürzlich) dem 
Rate entwunden hatte, befjer und raſcher zu benügen; fie ſchickte am 
29. Januar drei Abgeordnete mit der „124artikulierten Läfterfhrift“ 
nad Stuttgart, um Schulter und Genoffen vor dem Konfiftorium und 
womoglich vor dem Herzog felbft zu branbmaren; fobann gab fie bem 
Prediger Weidner am 7. Februar einen unmißverſtehbaren Wink, daß er 
baldıgft das Kapitel einzuberufen und durch dasjelbe als durch eine Art 
geiftliches Gericht die Säuberung von demjenigen, was an Schneckiſchem 
Unrat nod übrig jei (Schnedifhe „Neliquien“ nennen fie e8), vorzus 
nehmen habe. Weidner hat fid) übrigens dieſem Anfinnen gegenüber 
auf ben richtigen Standpunkt geftelt und erklärt, von einer Berufung 
des Kapitels Lönne nur dann bie Rede fein, wenn bie georbnete Obrig- 
feit, der Nat, ihnen Weifung gebe. — 

Am 13. Februar abends trafen bie württembergiichen und reichs- 
ftäbtifhen Deputierten ein, am 15. Februar, einem Dienstag, nahmen 
fie das Einigungswert in Angriff. Der Nat war bei dieſen Ver— 
handfungen meiftens durch einen Ausfhuß von vier Mitgliedern und 
durch den fpegiell für dieſe Sache als Konfulenten aufgeftellten Dr. Leo 
Weisland von Ulm, der ald Sprecher fungierte, vertreten; bie Bürgers 
haft dur ihren Heinen Ausihuß von zwanzig Glieder; ihre Advo— 
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katen und Spreder waren: Dr. Steinweg, Licentiat Beiſchlag und 
Dr. Seiter. 

Drei ganze Tage lang, 45.—17. Februar, tritt man um die Legitie 
mationen. „Der Gewalt“ (= Vollmacht), durch welchen ber Heine Aus: 
ſchuß als rechtsmäßiges Organ ber gefamten Bürgerihaft hingeſtellt 
wurde (er war von allen Handwerkern unterſchrieben), enthielt unter 
anderm bie Säge: fie hätten bisher feine obrigkeitliche Hilfe verjpüren 
können, fie begehrten eine Reformation der Obrigkeit; dergleichen aber 
war ber Rat nit gefonnen, fi ohne meiteres gefallen zu laſſen; er 
machte geltend, dieſe Vollmacht ſei rebelliſch, die darin erzählten That: 
ſachen feien unrichtig, bie Bürgerſchaft ſei bloß von den Advofaten aufs 
geftiftet. Die Bürgerſchaft andererſeits weigerte fi, ben Rats- 
ausihuß als beredhtigten Stellvertreter des ganzen (Innern und äußern) 
Rates anzufehen und forderte wieder und wieber von ihnen „einen Ge: 
walt“ bes Inhalts, daß alle Ratsmitglieder ihrer Meinung. Diefe Forde— 
rung wurbe dahin beantwortet: vom innern Nat jeien alle mit ben Maß: 
regeln des Ausſchuſſes einverftanden, den äußern Rat dagegen in ſolchen 
Fällen zu fragen, fei bisher nit iuris und stili geweſen. Zulegt wurbe 
der äußere Rat felbft um feine Stellung befragt; er erflärte fih nad 
einiger Bebenfzeit dahin, neutral bleiben zu wollen. 

Neben dieſen Legitimationsfragen, die mit außerordentlicher Zähigkeit 
teils zwijchen Rat und Bürgerſchaft, teils in Privatverhandlungen zwischen 
Bürgern und Kommifjären erörtert wurden und bie Geduld ber letztern 
auf eine harte Probe fegten, bildete aud) die Stellung der Bürgerichaft 
zu Schulter, die ben Jntentionen des kaiſerlichen Manbats immer noch 
ſchnurſtracks zuwider war, einen fteten Streitpunkt. 

ALS die Vürgerfhaft am Morgen bes 18. Februar in Betreff ber 
Vollmachten immer noch) nicht zufriedengeftellt war, mahnte die Kommiſſion 
nunmehr allen Ernftes, nicht mehr länger zu bisputieren, fondern endlich 
zur Sache zu kommen; und nun wurde (morgens 9 Uhr) der ganze 
Ausschuß der Vürgerfehaft, großer und Meiner, im ganzen 140 Mann, 
vor die Kommifjäre beſchieden, damit fie — wozu man fie ſchon öfters, 
aber vergeblid) aufgefordert hatte — ihre VBeichwerden gegen den Nat 
Mar und bündig vortrügen. Um aber die rechte friebfertige und fanft- 
mütige Stimmung in ihnen zu erzeugen, fchidte die Kommiſſion brei 
Nedner ins Treffen, die mit eindringlichen Mahnworten die aufgeregte 
Menge bearbeiteten. Zuerſt legte 

Propft Magirus ihnen die Pflichten der Unterthanen nad Röm. 13, 
den Segen ber Friebfertigkeit und Sanftmut nach ber Vergprebigt und 
andern Stellen — aud der „weile Hauslehrer Syrah“ wirb nicht ver- 
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geffen — ans Herz, ſchilderte die ſchlimmen Folgen ber Rebellion, wobei 
Jerobeams Abfal und daraus entjprungener Göpendienft, fowie Scha 
der Sohn Bichris als Beifpiele dienen, wies auf den Kalendernamen 
bes Tages Hin, ber zur Eintradht mahne (es fei ber Tag Concordiä, 
„welches war eine edle Matrone und Märtyrin“) und gab feiner Rede 
einen kräftigen klaſſiſchen Schluß mit dem befannten Sprüchlein Salufts: 
„Concordia parvae res erescunt“ etc. 

Doktor Mütſchelin rebete aus einem etwas anbern Ton; er 
ließ flatt der Friedenspalme mehr die brohend aufgehobene kaiſerliche 
Zuchtrute im Hintergrund erſcheinen; wenn die Güte nichts fruchte, fo 
werbe die Gewalt angewendet werben müffen und Sequefter auf die Stadt 
gelegt, wie e8 ergangen in Augsburg, Urach, Weilberftabt, Dinkelsbühl, 
Roufbeuren, Stift Fulda. Er macht den Bürgern auch einen ſchweren 
Vorwurf daraus, daß fie einen päpſtlichen Nat zu Comburg Tonfultiert 
hätten, und mahnt fie endlich mit ihren „gravamina“ herauszurüden. 

Noch ein dritter Redner, deſſen Namen nicht genannt ift, wahr: 
ſcheinlich Engeloven, fprad) furz zum Frieben. 

Licentiat Beiſchlag erflärte darauf im Namen der Bürgerfdait, fie 
wollten fi die gut gemeinten Mahnungen zu Herzen nehmen, und über 
gab nun die Religionsbeſchwerden, bie fi im weſentlichen auf 
Abſchaffung aller der falſchen Lehre bezichtigten Perfonen und auf Wieder: 
aufrichtung bes Kapitels, welches bem gleichen Zwece bienftbar gemacht 
werben follte, bezogen. Wenn bie Religionspunfte ins reine gebracht 
jeien, würden fie dann auch die politiſchen Klagartikel übergeben. 

Zur Erläuterung ber Beſchwerden hielt nachmittags, wo bie Bürger: 
ſchaft wieberum zahlreich, gegen 200 Perfonen, vor ben Deputierten er: 
ſchienen war, Pfarrer David Vogelmann von Orlach, aud ein 
Haller Bürger, eine lange Rede, welche zu den oratoriſchen Leiſtungen 
der Stuttgarter gewiſſermaßen das Hallifhe Gegenftüd bilden follte. In 
breitem behaglichem Patriotismus ſchilderte er den von alten Zeiten 
überfommenen Ruhm und Wohlftand ber Reichsſtadt, bebauerte die Zwie— 
trat, bie durch ben „Höllif—en Decius“ (natürlich nicht Schneck, fondern 
der Teufel!) hereingefommen fei, beteuerte den gehorfamen Sinn ber 
Bürger, entfulbigte die bisherige Zähigfeit etwas überfein bamit, fie 
hätten juft auf ben Tag ber Concordia warten wollen, um da gewiß 
Frieden zu madhen, und rüdte dann mit bem Hauptpunfte heraus: der 
dringenden Bitte der Bürgerſchaft nämlih, man möchte bei 
Beftellung ber Obrigkeit (alfo des innern Rate) Fünftighin 
mehr auf Gottes Ehre, den gemeinen Rußen und den Wohl: 
fand bes Baterlandes, ala auf Reichtum und Freundſchaft 
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fehen. Die Beſchuldigung des Verkehrs mit dem papiftiihen Rat lehnte 
er bamit ab, es habe ſich babei bloß um Fragen des äußern Geſchäfts- 
ganges gehanbelt. 

Die Deputation belobte hierauf die Bürgerichaft "wegen ihres be: 
wiefenen Eifers für die sinceritas doctrinae, begrüßte gern ihr Ber: 
ſprechen, ber Obrigfeit zu geborgen, und daß fie diefelbe nod „ihre 
Herzliebe fürgefegte Obrigfeit“ nannten (biefer Ausbrud war in Vogel- 
manns Nede gefallen), wünſchte aber, daß die Perfonen genau nambaft 
gemacht würden, weldhe der Ketzerei verbächtig wären. 

Diefer Aufforderung wurde am 19. Februar entjproden durch Ein: 
teihung der gravamina ber Bürgerfdaft. Diefelben enthielten 
zunädft ein Verzeichnis der verbägtigen Perfonen, ſowohl geiſtlicher als 
weltlicher, e8 waren bies: Felix Gräter, Auguft Herold, Pfarrer in Geis: 
fingen, dann der Pfarrer in Ilshofen, ber gejagt habe, man folle etlichen 
die Köpfe abbauen, dann Adam Wehr, der „aud mit bem Stäbtmeifter 
Mofer gelaichet habe“, Mofer felbit, der Stadtſchreiber und Michael 
Löchner. 

Unter den Beſchwerdepunkten tritt als allgemeiner und wichtigſter 
voran: die nahe Verwandtihaft der Ratsmitglieder. Dam 
folgen bie einzelnen Rlagepunfte, — es waren deren zunächft am 19. Februar 
43 namhaft gemacht, die Zahl derfelben ftieg aber allmählich bis zu 30, 
welde nun eine hübſche Parallele zu den 30 Schnedifchen Sägen dar: 
ftellten. 

Hiemit find wir an das für dieſen ganzen Streit wohl wichtigſte 
Aftenftüd gefommen und an bie eigentliche Wurzel, aus welcher der 
Streit hervorwuchs. Es figurieren zwar aud) Hier noch einzelne religiöfe 
Forderungen, wie unter anderem die weitgehende, daß allen Gelehrten, 
nit bloß den Theologen, fondern aud ben Juriſten, Tünftighin zur 
Pflicht gemacht werben foll, bie Konforbienformel zu unterfchreiben. Den 
breiteften Raum nehmen aber bie politifhen Beſchwerden ein, nämlid 
Klagen über allerlei Regierungs⸗ und Vermaltungsmißftände, die unter 
dem Rate eingerifjen waren. 

Der Rat wird bejchuldigt, dem Wucher, bejonders durch Vorkauf 
von Früdten, nicht allein nicht entgegenzutreten, fonbern ihn 5. T. felbft 
zu betreiben; er wird befchuldigt, der Bürgerſchaft ihre Rechte auf Weide 
md Jagd, namentlich die Jagdgerechtigkeit im „Streiflesberg”, zu ſchmälern 
und vorzuenthalten, die armen Pfründner im Spital zu vernachläſſigen, 
ihnen an den alten Stiftungen abzubrechen und es auf ber andern Seite 
zu geftatten, daß der Spital immer mehr Güter auflaufe; es wird Klage 
geführt, daß der Rat den Haller Bürger, wenn er ins Gefängnis müfle, 
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in bas gleiche Loch ftede wie Diebe und Schelme, daß er in Teuerungs- 
zeiten für ben armen Bürger nicht ſorge; Stäbtmeifter Mofer wird ber 
ſonders heftig angegriffen, daß er fremde Perfonen mehr begünftige als 
bie Bürgerfhaft und auf beiden Achfeln trage. 

Die meiften biefer Veſchwerden werben dem Rate nicht ganz neu 
geweſen fein, aber fie mögen fi) nun bod; anders ausgenommen haben, 
ba fie nicht mehr als bloßes, leicht überhörbares Vollogeſchwab umgingen, 
ſondern mohlformufiert auftraten, von gewandten Sprechern ins rechte 
Licht gefegt wurden und jetzt berfelben Kommiffion vorgelegt waren, von 
weicher ber Rat im Punkt der Orthoborie feine ſonderlich günfige Ver 
urteilung hoffen burfte. Jedenfalls wird es flarfen Zuſpruchs von 
feiten der Deputierten beburft Haben, um ben Nat zur Entgegennahme 
biefer bittern Pile und zur Verhandlung auf biefer Bafis willig zu 
machen, 

Gegen bie Ausſchreibung de3 Kapitels, die auch in den Beſchwerden 
verlangt war, erhob ber Rat keinen Einwand; es wurde basfelbe in aller 
Eile auf den 21. Februar beftellt. (Der gewöhnliche Termin war der 
Montag nad Duafimodogeniti.) Nad dem Wortlaut der Bitte der Bürger: 
ſchaft („fie begehren, die geiftlichen Kapitula, altem Herfommen nad, 
mieber aufzurichten“) ſcheint e8, als ob die Delane, und fo aud 
Weidner, das Inſtitut, das ſich laut Oberamtsbeſchreibung S. 114 alle 
3 Jahre verfammeln follte, hätten verfallen laſſen, wenigitens als ob bie 
Zufammenkünfte unregelmäßig gehalten worden wären. 

Das Kapitel, fonft bie ftattlice Anzapl von 29 Geiſtlichen 
(7 Rädtifden und 22 Auralpfarrern) aufmeifend, war diesmal ſchwach 
befegt. Außer den ſtädtiſchen Geiftlihen Hatten ſich bloß 9 vom Lande 
eingefunben, nämlich diejenigen, welche ihre Beſtallung durch den Haller 
Rat erhielten. Weggeblieben waren die 2 Geiftlien württembergifcher 
Kollatur (Weften und Bibersfeld), die 4 Hohenlohe-Waldenburger (Gailen- 
tirchen, Enslingen, Altdorf, Munkheim) unb bie meiften ber Komburger 
Pfarreien (Thüngenthal, Reinsberg, Micelfeld und 3 Vellbergiſche); fie 
hatten ſich zum Teil ſchon längere Zeit von den Kapitelsverfammlungen 
ganz entwöhnt wie die Württemberger, zum Teil mar ihnen ber Bejud) 
vom Würzburger Biſchof verboten. In diefem fpeziellen Fall werden 
auch manche weggeblieben fein, weil fie für die Kontrolle ihrer Orthoborie 
den Haller Synodus nicht als zuftändig erachteten. 

Außer den Kapitularen nahmen amtlich noch Städtweifter Mofer 
und zwei Ratsdeputierte, und biesmal jelbftverftändlic auch die württem- 
bergiſchen Theologen teil. Dem erftern, ber eben vorher von ber Bürger: 
ſchaft als in Schnedif—her Zrelchre „laihend“ bezeichnet worden war, 
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mag e3 nicht gerade ein erfreuliches Geſchäft geweſen jein, in biefer 
Verſammlung zu figen. 

Der Modus ber Verhandlungen, ber bei den geiftlichen 
Kapiteln üblich war, bietet gegenüber den Synodalverhandlungen ber 
Gegenwart infofern immerhin einen erheblichen Unterſchied, als nad der 
einfeitenden Prebigt als hauptiächliches Geſchäft ein auf Gegenfeitigkeit 
gegrünbetes Disziplinarverjahren‘) folgte. Ein Mitglied um das andre 
trat ab, und nun hatten die übrigen das Recht und die Pflicht, über den 
draußen ftehenden Bruder ihres Herzens Meinung kundzuthun. Ergab 
fi) dann, daß irgend eine Ausftellung begründet erfunden und von der 
Mehrzahl der Rapitularen geteilt wurbe, fo Hatte ber Detan den Schul: 
digen in Gegenwart der übrigen zur Rebe zu ftellen und feine etwaige 
Verantwortung zu prüfen. Es war dies alſo eine offizielle Gelegenheit, 
gemeinſchaftlich bie ſchwarze Wäſche zu wachen, und fie wurde befonders 
gerne dazu benüßt, daß die Stadtgeiftlihen über die Nuralen, und dieje 
über jene ihr Herz ausſchütteten. Es macht auch, fpeziell bei dieſen 
Verhandlungen am 21. und 22. Februar, einen etwas komiſchen Eindrud, 
zu fehen, wie ber und jener, der foeben von feinen Kollegen als „Poly: 
pragmon“, ober als Stabtläufer, als alter Flacianer, als Schnedianer 
verllagt worden, nachdem er hereingerufen ift, wohlgemut fih auf das 
Bänklein der Ankläger fegt und über andre herfält. 

Wegen des Schnedianismus waren burd die Ausjagen ber 
Rapitularen am ftärkiten belaftet: der unbeftänbige Felir Gräter von 
Bimmern, ber fede Auguſtin Herold von Geislingen, dann ber Pfarrer 
von Ilshofen und fein Sohn, die früher ſchon als Flacianer anrüchig 
gewejen waren. 

Von dieſen Angefguldigten war zunähft Felix Gräter ſchon 
ziemlich mürbe geworden; in mündlichem Belenntnis, das er dann auch 
ſchriftlich in Form einer eidlichen Verfiherung vorlegte, erklärte er die 
Schneckiſchen Säge für untüchtig, unrichtig, nichtig und ärgerlich, für eine 
warzidoyix, Abfurbität, Impietät, für frembartig und monftrös, ver: 
ſprach fie zeit feines Lebens nie wieder zu brauchen und fi in feinen 
Neben Fünftig ftets an die Konkordienformel zu halten. 

Auguftin Herold konnte fich zu ſolcher runden Verwerfung nicht 
entſchließen; er wollte, ganz vernünftig, bloß fo viel zugeben, daß die 
Säge in ber Allgemeinheit, in der fie gefprochen worden, teils befremdlich 
und unerbaulid, teils abfurd und verwerflic feien. Einzelne wagte er 


') Über dieſes Rügeverfahren fiehe 3. 8. auch bie Hohenlohiſche Kapitelorbnung 
wibel IV, 121. 
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gerabezu zu verteidigen. Das Rapitel war bamit nicht zufrieden und 
gab ihm Bedenkzeit, fih zu einer bündigeren Erflärung zu entſchließen. 
Die andern Angeklagten vermochten ſich genügend zu rechtfertigen. 

Die Bürgerfhaft, am 23. Februar durch bie Deputierten vom 
Ergebnis der Kapitelsverhandlungen in Kenntnis gejeßt, ſprach ihre Freude 
darüber aus, daß nun das geiftlihe Amt in Stabt und Sand „mit note 
bürftig qualifizierten Perfonen“ verfehen fei, erklärte ihre Bereitwilligkeit, 
über bie noch umerledigten politifchen Beſchwerden direft mit bem Rate 
zu verhandeln, und bat, man möge fie in Zufunft ihr Vorgehen nicht 
entgelten laſſen. 

Den Deputierten lagen noch zwei perfönlihe Verhandlungen 
ob, mit Schned und mit Schulter. 

Säned wurde am 23. Februar nachmittags vorgenommen (im 
„Loſament“, d. h. wohl im „Goldenen Adler”, wo die Deputierten her: 
bergten). — Die legten Monate waren trübe Zeiten für ihn gemefen. 
Bon dem Minifterium wie ein räubiges Schaf ausgeſchieden, von ber 
Burgerſchaft gehaßt, aus ber „geiſtlichen Gaſſe“ vertrieben, hatte er ſich 
3. X. außerhalb ber Stadt aufhalten müffen. Befonders wehe hatte «3 
ihm gethan, daß er in ber öffentlichen Proflamation am 1. Januar von 
den Kanzeln als „Schismatiker und Häretiker“ gebrandmarkt worden war, 
und daß man ihm ſchuld gab, „er fei vom Konkordienbuch abgefallen“. 
Im einem beweglichen Schreiben an das Stuttgarter Konfiftorium vom 
12. Januar hatte er biefe Dinge vorgetragen und gefehildert, wie er 
nicht mehr ohne Gefahr in feiner Bateritadt herumgehen könne, hatte 
verfichert, jene Beſchuldigungen und Verunglimpfungen feien unmwahr, 
hatte die Theologen gebeten, ben ihm angehängten Makel von ihm zu 
nehmen, hatte fie beſchworen, ihn, den Hochbetrübten, fait von jeglichen 
Schutz Verlaffenen und Geächteten (a patria proseriptum) zu unterftügen; 
er bittet fie bei Chriftus, ber den Sündern feine hilfreichen Hände und 
fein Blut bargereicht habe, fie möchten aud ihm, als einem prostrato 
ac gementi, auxiliares manus porrigere, 

Bon ſolchen Gefühlen des Erbarmens tritt nun aber bei der Ver: 
handlung am 23. Februar wenig zu Tage. Der Propft hat nur tadelnde 
Worte darüber, daß Schned das Ergebnis des Stuttgarter Verhörs durch 
gewiſſe Hußerungen wie: er fei in Stuttgart übereilt worden, wieber in 
Frage geſtellt habe, und bringt im Namen ber Kommiffion auf unber 
dingten Widerruf. Schned war jo zerfniriht und gebroden, daß 
er bat, man möge ihm cine Widerrufsformel vorlegen, er fei bereit, 
jegliche zu unterzeichnen. Die Deputierten aber erfparten es ihm nicht, 
ſelbſt eine folhe aufzufegen, nachdem fie ungefähr bie Gebanken, bie 
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darin enthalten fein müßten, ihm entwidelt Hatten. Nach dieſer Schablone 
hat er benn am 24. Februar 1603 feinen Widerruf abgefaßt und mit 
feinem „gewöhnlihen Bittſchaft“ unterfiegelt. Er erkennt barin feine 
Säge, die er „bisher verfochten“, als teils gefährlich, teils dunkel und 
zweifelhaft, teils Öffentlich falſch und der forma sanctorum verborum 
nicht gemäß und unerbaulich; er bittet den barmherzigen Gott, den ehr— 
baren Rat, das Minifterium, bie gemeine Bürgerfhaft und jebermann, 
den er hiedurch offenbiert Habe, „bemütig um gnäbige, günftige, freund- 
und brüberliche Verzeihung“, Hofft auch, daß bie, fo geiftlid feien, ihm 
wieber zurechthelfen werben, und verfpricht bie phrases zeit feines Lebens 
nicht mehr zu brauchen, fondern „dem Konkordibuch gleihförmig zu Iehren“ 
und darin Bis in ben Tod zu verharren. „Das follen und wollen alle 
gutherzigen, des Töblichen Konkordibuchs liebhabende Mitchriſten fich keclich 
und unzmweifenlich zu mir verſehen.“ . 

Nur einen leifen Proteft hat er bei der münblihen Verhandlung 
noch zu erheben gewagt, nämlich den, daß ihm trotz aller feiner Bitten 
von ben theologifchen Bedenken, bie feine Verurteilung enthalten, Fein 
einziges zugeftellt worben fei. Er nahm doch bas Gefühl mit hinweg, 
nicht auf dem Fuße gleihen Rechts mit feinen Gegnern behandelt worden 
zu fein. 

Mit Dr. Schulter hatte die Kommiſſion am 24. Februar zu 
verhandeln. Es war fein eigener Wunſch geweſen, Bier Gelegenheit zur 
Rechtfertigung zu erhalten; er hatte oft von Sanzenbach aus, wo er fih 
aufhielt, darum angeſucht. An biefem Tage wurbe er denn, der Sicher 
beit halber, in der „Württembergifchen Gutſchen“ abgeholt und von dem 
hohenlohiſchen Rat Dr. Philipp Engelharb in feine (Schulter) Woh ⸗ 
nung geleitet. 

An ihm hatten nun freilich die Deputierten fein fo geſchmeidiges 
Dbjelt wie an Schned; beſaß er doch, abgefchen von feiner fonftigen 
Stellung, an bem Faiferlichen Mandat einen wichtigen Aüdpalt. Er jchiug 
denn auch einen ziemlich fräftigen Ton an, führte mehrenteils dad Wort 
und Tag viel in Angriffsftellung, während bie Deputierten fi in ber 
Defenfive verhalten mußten. Er beſchwert ſich höchlich über bie viel: 
fältige Verunglimpfung, die ihm wiberfahren fei ſowohl in Hall, „einer 
Läfterungsftabt, mo man geneigt ſei zu ſchänden und zu pasquilieren“, 
als in Stuttgart, fodann über die ungerechte Vorenthaltung jeder Ge: 
Tegenheit zur Rechtfertigung, proteftiert gegen die Anklage auf Schwent: 
felbianismus, ba er nie irgend ein Schwenkfeldiſches Buch gefehen, ge: 
ſchweige dem Schned zugeſchict, fordert überhaupt feine Anfläger zu 
willen, da er bisher nur von ben Angriffen in den Pasquillen Kenntnis 
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habe. ‚Die unfinnige Feindſchaft in der Stadt fei jo weit gegangen, daß 
man ihm gar ſchuld gegeben, er habe die Petarde an feinem Haufe felbit 
gelegt. Nur weil er aufs jämmerlichfte verſchrieen und aufs ſchwerſte 
bebroht geweſen fei, Babe er die Sache an kaiferlige Majeftät gebradt; 
jo ſei er eigentlich ber Ankläger. Wenn ihm die Deputierten fein Recht 
nicht gäben, fo würde er es anderswo ſuchen. Die Beſchuldigung, Schnecks 
Rücenhalter geweſen zu fein, läßt er nicht gelten; er fei mur ben Übers 
geiffen des Prebigers (Weidner) entgegengetreten. Was er zugiebt, ift 
alein, daß er Sebaftian Frands paradoxa gelejen und barin gefunden, 
wie hoch Frand ben Luther rühme und wie er ein geiftvoller (ingeniosus) 
Mann jei; darum habe er etliches davon aufgezeichnet und bem Schned 
überjhidt. Die zum Kampf aufmunternden Zettel feien nicht jo ſchlimm 
gemeint; an Licentiat Müllers Schriften habe er feinen Teil. — Da 
gegen habe Weibner die Bürgerfhaft zum Nebellieren geftärkt. Befragt, 
ob er die Schnedifhen Säge verteidigen wolle, gab er bie vorfichtige, 
übrigens offenbar allein fachgemäße Antwort: „fo geftünmelt und gerad— 
brecht wie fie da jeien, nehme er ſich berjelben nicht an“. 

Eine andre Außerung aus dem Lauf des Geſprächs verdient noch 
notiert zu werben; er wird zur Rebe geftellt wegen einer einmal ges 
thanen Äußerung: „es fei niht viel Lehrens in der Schrift”; er 
erklärt, er habe damit gemeint, in ber Schrift fei nicht fo viel vom 
Willen, fondern viel mehr vom praktiihen Leben die Rede. In der 
That! biefen orthoboren Theologen gegenüber, denen bie ganze reiche 
heilige Schrift zu einer bloßen Dogmatik zuſammenzuſchrumpfen brohte 
und mır ſoweit in Betracht Fam, als fie dogmatiſch verwertbar war, ver: 
trat hier Schulter, obwohl Jurift und Laie, doch ben höhern, ja den 
wahrhaft biblifchen und evangelijchen Standpunkt. 

Schulter Hatte ſchließlich nichts dagegen, daß die Deputierten auf 
Grund dieſes Geſprächs, das doch auch einige verföhnliche Elemente zu 
Tage gefördert haben muß, den Verjud machten, eine Beſchwichtigung 
der Bürgerſchaſt herbeizuführen, erflärte aber, da die faiferlihe Kom— 
miffton einmal beftellt fei, jo wolle er nicht auf fie verzichten. 

Über bie politiihen Beſchwerden der Bürgerfgaft war unter: 
beffen aud) eine Einigung mit dem Rate erjielt worden. Es liegt unter 
dem Titel articali pacificationis eine Aufzählung dieſer Punkte vor, 
nur leider vielfach bloß die Forderung der Bürgerſchaft enthaltend und 
nicht überall deutlich die Stellung, die der Nat dazu nahm. In Betreff 
der Abſcheffung des Schulter wurde die Vürgerfgaft einfad) auf bas 
taiſerliche Mandat verwieſen, alfo abſchlägig beſchieden, dagegen ſcheinen 
die meiſten andern Punkte bewilligt worden zu fein, nämlich Fernhaltung 
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der Syndici von den Ratsſitzungen, Nichtbeteiligung des Stadtſchreibers 
an ber Abſtimmung, Ermäßigung ber Erbſchaftoſporteln, Beichränkung 
der Bürgerannahmen und Feitfegung eines längern Termins bis zur 
NRatsfähigkeit ber Neuaufgenommenen, Befchleunigung der Ranzleigefchäfte, 
Abſchaffung des Vorkaufs von Früdten und Holz, Errichtung einer 
Müplordnung, Geftattung bes Bierbrauens an die Bürger, Einftellung 
bes fortgefegten Güteranfaufs feitens des Spitals, Errichtung eines 
eigenen Vürgergefängniffes. — Nur müffen bie Zufagen bes Rates in 
al diefen Punkten etwas dehnbarer, unbeftimmter Natur gewefen fein; 
es ließe fi) fonft nicht begreifen, warum bie Burgerſchaft am 26. Februar 
erklärte, wenn gewiſſe andre Punkte nicht bewilligt würden, fo werde 
fie auch die politiſchen Artikel ala unerlebigt betrachten. 

Am 25. Februar gab Dr. Mütfcelin im Namen der Kommiſſion 
vor verfammeltem großem und Heinem Ausfhuß Rechenſchaft von den 
bisherigen Verhandlungen und konſtatierte mit Befriedigung, daß nicht 
bloß in ben religiöfen Punkten, beſonders durch bie Rapitelsverhand: 
lungen, ſondern aud ber Hauptſache nad) in ben politiſchen jet wieder 
Einigkeit hergeftelt fei. Nur noch drei Punkte feien übrig, nämlich 
ber Rat fordere 1. daß die Bürgerfhaft wegen vieler gegen den Rat 
und zumal gegen ben Stäbtmeifter erhobenen grundloſen Beleidigungen 
Abbitte thue, 2. daß die Unkoften auf die ganze Bürgerfchaft umgelegt 
werben, 3. baß ber jonft alle zwei Jahre zu leiftende Eid — Bürger: und 
Beetheid!) — in welchem ganz befonders auch ber Gehorfam gegen bie 
Obrigkeit eingeſchärft und die Zerrüttung verboten war, jetzt außerordent: 
licher Weife neu geleiftet werden follte. 

Alle drei Forderungen, namentlid die erfte und britte, waren gleich: 
bebeutenb mit dem Geftänbnis, daß die Bürgerſchaft fi einer Rebellion 
ſchuldig gemacht Habe. 

Die Bürgerfhaft muß ſchon vorher, wahrſcheinlich durch die Nach- 
richt, daß Schulter nicht entfernt werben könne, gereizt geweſen fein; fie 
benahm fih nun, wie dieſe Forderungen erhoben wurden, nad dem 
Ausdrud bes Stuttgarter Prototolliften (Felir Bidembach, Hofpr.) ganz 
„turbulent ja teufelhaftig“ ; „fie ſchrieen und thaten als wären fie rajenb“; 
fie wollten weder beprecieren, noch ſchwören, am allerwenigften aber zahlen. 
Diefe Zumutung rief, fo oft fie erhoben wurbe, immer neues Toben hervor. 


’) capita des Beetheibs, wie er 1575 von Marimilien I. und 1877 von 
Rubolf II. beflätigt war, u. a. 3. Rottierung und Bündnis meiden, 4. folhs ver- 
däctiges Thun offenbaren, 5. in Auflauf bem Rat zulaufen . . . 7. gegen ben Mat 
fi) ebrerbietig und beſcheiden lich zeigen; f. Extractus statutorum Hallensium, viblieth 
des Sifter. Vereins, Manuffr. Pr. 177. 
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Der Dbervogt v. Engelhoven verſchärfte noch die Situation, indem 
er von feiner Überzeugung, daß bem Prebiger in der ganzen Sache bie 
größere Schuld zufalle, fein Hehl machte und allerlei Außerungen barüber 
fallen ließ, jo daß er von feinen eigenen Kollegen zur Zurüdhaltung, ja 
Zurüdnahme feiner Worte gebracht werben mußte, 

Am 26 Februar machte der Rat die Konzeſſion, ben Veetheid zu 
erlaffen; die Vürgerfhaft forderte Erlaffung aud der andern Punkte, 
wibrigenfalls fie die politifhen Artikel als unerledigt betrachte und ber 
taiſerlichen Kommiſſion vorbehalte. 

Der Rat kam noch einen Schritt entgegen, machte Hoffnung auf 
einen anſehnlichen Zuſchuß von 1000 fl. zu ben Koſten, verlangte aber 
dafür, daß die Bürgerjchaft ben Dr. Schulter auch mit in ben Vertrag 
aufnehme, d. 5. alfo in fein ferneres Verbleiben einwillige. Gerade dazu 
aber war die Bürgerſchaft am allerwenigften geneigt; fie lieh 24 „erheb⸗ 
lie Urſachen“ zufammenftellen, warum fie den Dr. Schulter „nimmer 
leiden wolle". Darin find alle bie anftößigen Dinge aufgezählt, bie ſich 
Schulter in der Schnedifhen Sache habe zu ſchulden kommen laffen, be 
fonders ſcharf ift fein Gebaren im Nat gezeichnet, wo er „allein gehertſcht 
hat wie ein Landesfürſt und überall feinen Willen burchgefegt”. Der 
Protofollift fügt als Gravierendftes hinzu, der Dann habe „eine neue 
Religion einführen wollen”. 

Bei biefer Haltung der Parteien blieb nichts übrig, als bie Nelis 
gionspunkte im Vertrag befonders zu jegen und bas übrige, namentlich 
die drei Forderungen des Nats, ber faiferlihen Kommiſſion zu über: 
laſſen. So wurde denn der Vertrag am 26. Februar nahmittags auf: 
geſedt. Much jo noch bereitete bie Redaktion Schwierigkeiten genug, ba 
ſich nun der Rat wieber fträubte, gewiſſe Ausbrüde paifieren zu laffen, 
bie feiner Ehre zu nahe zu treten dienen. „Alfo fichtet,“ fagt ber 
Protokollift, „ein Teufel vorn, ber andre hinten, bamit nur ja fein 
Fried werde.” 

Am 27. Februar präzifierte die Bürgerihaft noch einmal ihre 
Stellung zu den ftrittigen Punften, nämlid dab fie gefonnen fei, bem 
Rat Gehorjam zu leiften, und bab es um bes Gemifiens willen geſchehen 
fei, wenn fie von ber Kegel eine Ausnahme gemadt habe; bab fie ben 
Dr. Edulter nit annehmen konne, vielmehr entihlofen fei, bei jevem 
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Die Rommiffäre verabſchiedeten fih am 28. Februar; fie 
bebauerten, daß fie das Friedenswerk nicht hätten zu Ende führen fönnen, 
beteuerten aber zugleih, baf die Schuld Hievon weber ihnen nod dem 
Nat, fondern allein den unverträglihen Bürgern zufalle. 


V. Pie haiferlige Kommifion 23.—31. März 1603. 
Scharfe Tonart. — Einſetung der „Mädleinsführer“. — Cumalt der Bürger- 
past. — Abfejluf des Friedenswerhs, Porpetun amnestin. — Die Rommiffion 
und die Geiflichen. 


Die Ankunft ber kaiſerlichen Kommiffion zog ſich noch über drei Wochen 
hinaus. Dieſe Frift benüßte die neutrale Gruppe, beftehenb aus der 
Geiftlichkeit und dem äußern Rat, die ftreitenden Parteien einander näher 
zu bringen. Die wohlwollenden Bemühungen ſcheiterten aber an ber un: 
begreiffihen, Tag für Tag ſich fteigernden Hartnädigkeit ber Bürgerigaft. 
Diefelbe beftand nicht bloß auf ihrem oft vorgebradten Verlangen der 
Verabſchiedung Schulters und feiner drei Gefinnungsgenoffen, fonderu 
mutete auch dem Rate zu, ſich zu verantworten wegen ber von Schulter 
beim Raifer erhobenen Klage. Vom wirttembergiſchen Herzog Friebrich 
Tief am 15. März „ein ſcharfes Schreiben“ an den Rat ein, das feinen 
andern Inhalt gehabt haben kann, als den Rat zu energif—eren Maß— 
regeln aufzufordern. Es wurde ber Bürgerfhaft befannt gemacht, ſcheint 
aber den gewunſchten Eindrud nicht hervorgebracht zu haben. 

Am 23. März kamen bie kaiferlihen Kommifjäre an: 
Zacharias Geitzkofler, Reichspfennigmeifter, und Schenk Eberhard, Freiherr 
zu Limburg, feßhaft zu Sontheim. Der Nat hatte fi zu Rechtsbeiſtänden 
Dr. Weisland von Ulm, der bisher ſchon als ſolcher gedient Hatte, und 
Dbervogt Engelhoven von Stuttgart verjährieben; etwas fpäter erft Fam 
der Nürnbergifhe Delegierte an. 

Am 24. März begannen die Verhandlungen, zunächſt mit dem 
Verhör der Geiftlihen. Geitzkofler führte das Wort. — Die Reden 
und noch mehr die Mafregeln ber Kommifjäre gingen aus einer ganz 
andern Tonart, als man bisher zu hören gewohnt geweſen. Von den 
Prebigern, fagte der Reichspfennigmeiſter, fei das ganze Unmefen ber 
fördert, von Weibner aber verurfaht worden, da er durch fein heimliches 
Verfahren zuerft die Stadt in Verruf gebracht und die Burgerſchaft in 
Aufregung verfegt habe. Übrigens folle dieſe Neligionsfahe ruhen, ba 
fie durd) bie württembergiſchen Deputierten erlebigt fei. 

Weidner fuchte ſich durch eine weitſchweifige Darftelung des ganzen 
Hergangs von den Beichuldigungen zu reinigen und namentlich auch die 
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ſcharfen Griffe, die er in verſchiedenen Prebigten nad) feinen Gegnern 
gethan, zu redtfertigen. Er durfte wohl froh fein, daß bie Faiferliche 
Rommiffion biefen Teil bes Hanbels als abgethan „betrachtete. 

Nun ging es an die Vürgerſchaft. Der Ausſchuß wurde vorge: 
forbert und ein Namensverzeichnis feiner Mitglieder aufgenommen. Nach— 
dem ihnen die Rommifläre im allgemeinen mitgeteilt, in welchem Auftrag 
fie kämen, erbat fi der Ausſchuß Bedenkzeit, um mit den Bürgern und 
Handwerkern zu beraten, Eine naive Haltung! Die Kommiſſäre waren 
entjchloffen, das Ergebnis biefer langen Ermägungen nicht abzumarten. 

Am 27. März wurde der Rat aufgeboten; ber Heine (Bürgerfhafts:) 
Ausſchuß wurde vorgeforbert und ihm befohlen, die dem Schned abges 
preften Zettel und Rorrefponbenzen auszuliefern; bann wurbe jebes Mit: 
glieb bes Meinen Ausfhuffes von einem Soldaten heimbegleitet und in 
fein Haus „veritridt”. Dem Beftreben, das auszuliefernde Material 
beifeite zu ſchaffen, trat die Kommiſſion fräftig entgegen. Vom 26. 
bis 28. März wurde fein Bürger zu ben Thoren binausgelaffen. 

Am 28. März murben bie „verftridten* Ausſchußmitglieder: ber 
.Dreſcherle“ (Hans Kercher, Schneider), ber „Hansle” (Hans Liegfeder, 
kurz: Lüglin, Goldihmieb, auch „der fromm Hanfele“ genannt), ber 
„Hainz“ (Heinrich Wirt, RKantengieher, auch Hainkele genannt), Häusler, 
Brand und Sattler verhört. Sie haben zum Teil nachher noch tüchtig 
die Gefängnisfor zu verihmeden befommen. Ihre Namen und die der 
übrigen beſonders Belafteten wurben in Reime gebracht, nämlich: 


Der Bödele, der Göggele, 

Der Higgele, ber Hainfele, 

Der Dreferle, der Wagnerfoffele, 

Der fromm Hanfele unb ber Krämer Enderle, 


und ber Haller Stabtwig bat jpäter behauptet, bie Herren Kommifjäre 
hätten ſich felber ber poetijchen Arbeit unterzogen, biefen Memorialvers 
zu ſchmieden. Wenn bie Kommiſſäre einen Humor entfaltet haben, fo 
war e3 jebenfalls ein Galgenhumor, aber von ber aktiven Sorte, benn 
fie Liegen Häufige Andeutungen fallen vom Henken und Kopfabhauen. 
Licentiat Beiſchlag wurde ins Gefängnis gelegt; Doktor Steinweg, der 
fi auf und davon gemacht hatte, wurde durch einen Grabenreiter herbeis 
geholt und ebenfalls eingefperrt. 

Darüber entftand am 28. März ein Tumult unter ber Bürger: 
ſchaft; fie rüdten in großer Zahl vor das Rathaus, viele mit verborgenen 
Waffen, bie Sieber lichen ihre Beile blinfen. Das wirkte wenigftens 
infomweit auf bie Herren Rommifjäre, daß fie mit jenen Reben etwas vor: 
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fihtiger wurden. Auf die energiſche Gefamthaltung ihrer Maßregeln hat 
€3 gewiß feinen Einfluß geübt. 

Es ift erſtaunlich zu ſehen, wie raſch das Pacififationswerk infolge 
diefes ſcharfen Auftretens voranſchritt. Der Reſpelt vor den Kommifjären 
war bald jo bedeutend, daß es ſchon für ein gefährliches Wagnis galt, 
aud) nur für bie in den Turm gefegten Advolaten der Vürgerfhaft Für: 
bitte einzulegen (29. März). Am 29. März leifteten die Bürger auf 
dem Rathaus ben neuen Hulbigungseib (Beetheib), und zwar in bie 
Hände Geitzkoflers, der hiebei die Stelle des Rats vertrat; morgens 
wurde die Eibesleiftung allen Siedern und etlichen andern Handwerkern, 
im ganzen 300 Bürgern abgenommen, nachmittags und am folgenden 
Tag ben übrigen. Ein paar Unrubftifter, die ben Aft vor feinem Ab: 
ſchluß noch ftören wollten, wurden in ben Turm geftedt, Bei den an 
diefen Tagen zufällig oder abfitlih auswärts befindlichen Bürgern wurde 
der Eid fpäter pünktlich nachgeholt. Auch der Rat hatte feinen Ratseid 
zu ſchwören. Dann wurde die ganze Verhandlung offiziel für geſchloſſen 
erklärt und eine perpetua amnestia verfündigt, ausgenommen die „Räd: 
linsfuhrer·, bie der kaiſerlichen Majeftät angezeigt werden follten. Doktor 
Schulter kam mit dem Vermeife davon, er habe unredt gethan, fi in 
diefe Händel zu miſchen. 

Am 30. März fanden es die Kommiffäre, aus welhem Grund ift 
nicht recht erſichtlich, für nötig, die Geiftlihen nod einmal vorzunehmen; 
es war ſcheint's befonders darauf angelegt, den Prediger Weidner auf 
jene verfängliche Predigt zu reben zu bringen, wo er den henfermäßigen 
Dr. Crell hereingezogen hatte. Weidner bemerkte ihre Abfiht und that 
ihnen den Willen, rechtfertigte fih dann aber nad Kräften und ging fo 
weit, dem Natsbefret vom 30. Juni 1602, dem er mit feinen Kollegen 
ſich wiberjegt habe, verftedten Flacianismus vorzumerfen. Diejer Flacia: 
nismus bildete dann ben bequemen Bligabfeiter, an welchem der noch 
vorhandene Erregungsftoff gefahrlos und unter allgemeiner Heiterfeit zur 
Erbe niederglitt; Schenk Eberhard befannte diefem fonberbaren Ding 
gegenüber mit liebenswürbiger Naivität feine Unwiſſenheit, Weibner und 
der Neihspfennigmeifter fleuerten Witze und Anekdoten bei. Weidner 
Hatte noch die Genugthuung, auch die Kommiſſare durch eingehende Dar: 
ſtellung ber Vorgänge zu der Überzeugung zu bringen, daß jeine Abſetzung 
nicht als rechtmäßig betrachtet werben konne, da er und feine Kollegen 
wegen bes vorangegangenen, ihnen unannehmbaren Ratsdekrets gar nicht 
verhört worden jeien. 

Eines brachten die Kommiſſäre nicht zu ftanbe, nämlich bie Bürger 
ſchaft zu bewegen, daß fie dem Dr. Schulter Abbitte Teifte. Sie haben 
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dies aber, da es erft nad) abgefchloffener Handlung am 30. März vor: 
genommen murbe, offenbar als eine Privathemühung angefehen und es 
jo den Bürgern leicht gemacht, fi) eine Heine Genugthuung zu holen. 
Man wußte ohnehin, daß fie über Schulter die Außerung gethan, es 
wäre für ihn beffer geweſen, „feines Bartolns und Baldus zu warten, 
als ſich in geiftlihe Dinge zu miſchen“. 

An 31. März reiften die Kommiſſäre ab; ber Schenk von Limburg 
murde auf feinem Weg nad) Sontheim von feinem Pferbe getreten, alfo 
„daß die Baldierer Gelb verbienet”, wie Weidner jehr menſchenfreundlich 
in feinem Diarium anmerkt. Der Reihspfennigmeifter hatte wohl 
an der raſchen Abwidlung der Sache das Hauptverbienft; er hatte bie 
Haller mit grober Münze bedient, und fie haben es ihm fpäter, allerdings 
erft hinter feinem Rücken, mit ebenfolder vergolten, nämlich mit allerlei 
übeln Nachreden und Verleumdungen; doch waren dies eben nur Worte, 
er aber hatte Schläge gerebet. 


VI. Aushlingen des Streiteo. 


„Dur Kanten.“ — Die Cehrerſchaſt. Georg Nudolf Widinann. — Schnecas Abzug. — 
Schneecianismus redivivus. — Rücblih und Fact. — tofenabrerpnung. — 
Pasquillus Schultero-Schneceianus, 





Der Rat faß nun wieber feit im Sattel; ob ihm von ben Komz 
mifjären irgend etwas eingefhärft wurde, ſei es, für bie futherifche 
Orthoborie beffer einzuftehen ober den in den Pacififationsartifeln über: 
nommenen Pflichten pünktlich nahzulommen, ift fehr ungewiß, jebenfalls 
fteht in den Akten Feine Silbe davon. 

Das Nötigfte jchien ihm, ein Vürgergefängnis zu bauen, und 
es iſt wirklich eine Ironie des Schidjals, nicht bloß, daß von allen 
gravamina ber Bürgerſchaft biefes am raſcheſten in Erfüllung ging, ſon— 
dern dab aud) bie Haupträbelsführer der Schnedifchen Revolte es zuerft 
zu verihmeden befamen. Am 3. Oktober 1603 wurde Heinrich Wirt, 
„Kantengießer“, fonft ber Hainfele genannt, als erfter vingelegt und nach 
ihm murbe dieſes Logis fortan „zur Kanten” genannt (natürlich wie 
lueus a non lucendo). Als zweiter wanderte kurz darauf ber „Dreſcherle“ 
Hinein. Veſonders rafch thaten ſich die Thüren diefes Haufes und ber 
übrigen Gefängnistürme (neuer Turm und Baumeiftersturm) für ſolche 
auf, die über ben Rat, über ben Neihspfennigmeifter, über Schulter 
mißfiebige Hußerungen hatten fallen laſſen. Licentiat Beiſchlag mußte 
mehrmals figen, wurde von Schulter inquiriert und mußte zulegt Urphede 


ſchwören. Dr. Boas wurde noch 28. März 1604 wegen sin ſcharfen 
Wrtt, Bierteljahräß.f. Gandesgeld. RZ. II. 
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Schreibens, worin er den Nat und insbefondere ben Dr. Schulter der 
Parteilichkeit bezichtigte, in den „neuen Turm“ geftedt, „oben in das 
Stüblein”. Auch der Büttel ſelbſt, Peter Laydig, Hatte am 9. Mai 1604 
wegen feiner Hußerungen gegen Schulter eine Weile Turmeoft. 

Die Lehrerſchaft machte gleihfals Schwierigkeiten. Die Latein: 
lehrer (fie Biegen damals ale, mit Ausnahme des Rektors, cantores) 
hielten es meift mit der Bürgerſchaft, ob aus orthoborem Eifer oder aus 
demokratiſchen, überhaupt oppofitionelen Neigungen, muß dahingeſtellt 
bleiben; jedenfalls büßten fie zum Teil ihr Amt darüber ein. 

Hier tritt uns auch mehrfah die Perfon des Georg Ruboli 
Widmann entgegen, ber cantor II: classis, alfo der nächfte Lehrer 
nad) dem Rektor war. Daß er ein und berfelbe Mann it mit dem 
DVerfaffer des Fauftbuhs von 1599, it nicht zu bezweifeln. Alter und 
Name ſtimmen, die im Fauſtbuch hervortretenden Anzeichen eines Päba- 
gogen und humaniſtiſchen Lehrers paffen auf das befte, und die Angabe 
Niels, daß um 1605 Georg Rudolf Widmann, Sohn des gleichnamigen 
J. V. D. und fangjährigen hohenlohiſchen Rates, fih in Öhringen um 
die Lehrſtelle an der Un elassis des Gymnafiums gemeldet habe, alfo 
ebenderfelben Kaffe, die der in Frage ftehende Widmann 1604 noch 
in Hall bekleidet, Legt diefe Kombination fehr nahe; mit apobiktifcher 
Sicherheit aber kann die Jdentität nicht ausgefprohen werben, ba auf 
fonftige Lebensverhältniffe Widmann in den vorliegenden Akten Fein 
Bezug genommen wird. — Aus dem Charakter eines ftrengen Verfechters 
der Orthodorie, ben er im Fauſtbuch zeigt, trat Widmann, der fih auch 
auf Seite der Vürgerſchaft findet, hier durchaus nicht heraus; aber ob: 
wohl Freund der Orthodorie, ift er darum nicht im mindeften ein Freund 
Meidners. Wie ihn diefer, ſchon zur Zeit, als die Württenbergifchen 
Kommifjäre noch in Hall waren, im Namen bes Hippolytus Brenz er: 
ſucht, feinen Einfluß bei der Bürgerſchaft geltend zu machen, daß fie 
etwas gefügiger werde, lehnt c6 Wibmann rundweg ab. Weiner ſcheint 
ihn daraufhin andern gegenüber als mitjehuldig an bem ganzen verworrenen 
Zuftand Hingeftellt zu haben. Wenige Wochen darauf wurde (19. Mär; 
4603) dem Widmann vor dem Nat fein Urlaub angekündigt; trogig be: 
gehrte er glei) auch den völligen Abſchied, was ihm aber verweigert 
murbe. Gereist durch dieſe Behandlung, die er durchaus auf Weidner 
zurüdgeführt haben muß, that er einmal (19. Oftober 1603) im Wirtz: 
Haus die Äußerung: „es bringe ihn niemand in den Handel mit ben 
Bürgern als ber Pfaff droben; wenn er... . (folgt eine unklare Anz 
fpielung), fo wollte er, daß der Teufel den Pfaffen auf ber Kanzel hole.“ 
Das zog ihm. mm eine ſcharfe Rüge des Predigers zu, die er in Gegen: 
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wart mehrerer Zeugen, u. a. aud des. Rektors, „in ber Liberey ber 
Säule” in Empfang zu nehmen Batte. Er fuchte ſich Hier zuerft aus: 
zureden, er jei bei jenem Hochzeitsmahl „voll geweft“, habe eigentlich 
nicht ben Weidner gemeint, konnte aber zulept die Neben nicht leugnen 
und mußte fih zur Abbitte verftehen. Daß ihm der Aufenthalt in Hall 
entleidet war, ift begreiflih; nach der oben vorgetragenen Kombination 
hat er aljo 1605 auf bie Öhringer Stelle reflektiert, fie aber nicht er: 
halten; nachher ift er Kapellmeifter und Stadtſchreiber in Neuenftein 
geworden). 

Auch andern aus ihrer Laufbahn geworfenen Elementen bes Halli 
ſchen Lehrerftandes hat Hohenlohe damals Aufnahme gewährt. — 

Schned war fort; er war fon 4. April 1603 nad der Pfarrei 
Nedarfteinad, eine Meile oberhalb Heidelbergs, gezogen. „Der Schnecki— 
anismus“ aber erhob fein Haupt aufs neue. Georg Müller, 
Ratsmitglied, Vater bes berühmt gewordenen Verfaſſers der „A24arti: 
fulierten Läſterſchrift“, behauptete im Rate, man habe den Schned nicht 
zu feinem Recht kommen laffen. (Es war freilich begreiflich, wenn er 
gerade gegen bie Bürgerſchaft loszog; denn man hatte ihm den Poſſen 
angethan, bei nächtlicher Weile feine Haberfäde, im Betrag von 45 Scheffeln, 
auszuleeren und bamit ben Weg von feiner Wohnung zum Rathaus zu 
betreuen.) Stäbtmeifter Mofer ftimmte ihm bei und erinnerte baran, 
wie voll die Kirchen gemefen, ala Schneck geprebigt. 

Und nun gar Schulter felbft! Er trug den Kopf jo hoch er fonnte. 
Mit Entrüftung und Kummer notiert es Weibner in feinem Tagebuch, 
zum 30. Januar 1604: „Dr. Schulter hat vor dem ganzen Nat uͤnauf 
gefordert Schueden Säge verteidigt und gut geheißen.” Die Theologen 
hätten, behauptete er, ihre Zenfuren bereut, da fie hinters Licht geführt 
worden feien. Er hat, klagt der Prediger Später (29. Zuli 1604), jetzt 
auch eine Schrift und „Geſchmeiß, Centones“, gegen die württembergifchen 
Theologen „geftellt und geſchmiert“, und diefelbe zum Lefen Herumgeboten, 
u. a. dem braven Rektor David Eifenmenger, der aber ſchon von wenigen 
Seiten ben Eindrud befam, „es fei fo heftig, daß es der Teufel nicht 
heftiger und giftiger machen könne“. Und Advokat Georg Löchner durfte 
am 22. Noveniber 1604 im Nate eine Schrift eingeben, in welder er 
„die Piaffen fhimpft und den Weidner giftig durd bie Hechel zieht“; 
von bem Städtmeifter Mojer verlautete, er habe dieje neue Läfterfehrift 
mit größerer Freube gelefen, „als wenn er Zeitung aus Ungarn erhalten 





') Hartmann, Eine Haller Sriftfiellerfamilie, W. Biertelj.Hefte 1880, 297, nach 
Wibel, übrigens auch wieder eine neue Kombination, 
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hätte“. — Unter den Herren im Nate wurbe, jo meldet Weidner bes 
kümmert (25. November), der Plan erörtert, bie Geiftlichen von einander 
zu trennen, und Schulter erklärte ſchließlich offen, über die 
Schnedifhen Säge müffe aufs neue disputiert werden, jeder Teil folle 
drei gelehrte, unparteiiſche Männer oder Theologen zu Schiedsrichtern 
nehmen. 

Auch eine perfönlihe Kränkung widerfuhr bem alten Prediger noch: 
er hörte zuerſt in unbeftimmter Weiſe, bekam aber auf Anfrage auch die 
unverhohlene Beftätigung der Kunde durch Ratsmitglieder, daß Hippolyt 
Brenz, derzeit Geiftlicher in Stuttgart, auf feine Stelle warte und ſchon 
mit den Ratsmitgliedern Verhandlungen darüber einleite; dieſer Gedante, 
daß ein andrer ſchon bei feinen Lebzeiten begehre „ihm die Schuhe aus: 
zutreten“, mag ihm befonders ſchmerzlich geweſen fein. 

Es war ein Gluck für ihn, daß er am 29, Dftober 1606 dem 
Rampfplag durch den Tod entrüdt wurde (im Alter von 60 Jahren) '). 
Hippolytus Brenz ift wirklich fein Nachfolger geworden. Städtmeifter 
Moſer überlebte Weibnern nur wenige Jahre; aud Adam Wehr, einer 
der zäheften Verteidiger Schneds, der nad Moſer Stäbtmeifter wurde, 
ftarb bald hernach. Über Schulters ferneres Gebaren und den weiteren 
’) Über Weibners Tod ebenfo wie über den Hingang der beiben andern Haupt: 
perfonen finden ſich Aufzeichnungen in ber hanbfepriftlichen Hauschtonit Morbards 
(Stuttg. Bist. hist. oet. 73). Zu Weibner wurde Morhard natürlich nicht als 
Zreund, fondern als Arzt ans Totenbeite Berufen. Gr entwirft von ben gefterbenen 
Gegner cin Charalterbild, Bas aus verföpnlicher Stimmung entfpringt, unterläßt aber 
nicht beizufügen: „Gott well, daß er ſich als mehr erkennt, wo er unrecht gehankelt, 
daoſelb bereut und Gott abgebeten mög Haben.“ 

Squlter war ſchon ein Jahr vorher daingegangen. „An 25. Auguſt 1605 
Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr ift mein vertrauter Zreund, Hei Dr. Jopanmes Schulter, 
placidissime in Chriſto verſchieden. Da ich das erftemal zu ihm güng, redete id) ihm 
diefen Spruch Chrifii vor: Ihe feids, bie ihr bei mir beharret Habt in meiner An: 
fechtung, ich will euch das Reich befcheiden u. f. w. Sagt er branf: Ja er bleib dabei.“ 
Bald nachher gab er ruhig und ofne Kampf feinen Geift auf. „O quanti boni jacturam 
fecit Ich darf wohl fagen wie Davib: 6 ift mir leid um ich, mein Bruber Jonathan, 
deine Liebe ift mir fonberlicher geweſen benm Frauenliche.“ 

Schned farb November 1617 als Pfarrer zu Nedarfteinad. „Ex ift zwar,” 
fagt Morhard, „was feine Perfon anbelangt, felig und wohl abgeſchieden, hat ſich in 
diefer Welt viel gelitten, mit viel gute Tage gehabt, dann er wohl fagen mag: ich br 
gehre abzufgpeiten und bei Gprifle zu fein. Aber foviel feine betrübte Wittwe, [eine 
acht Kinder und feine Zuhörer betrifft, in er viel zu früh von Gott abgeforbert, ber 
der Kirchen viel genügt. — Mir aber iſt leid an diefem vertrauten Freund und Bruber 
in Gprifto geſchehen, mag von ihm wohl gefagt werben, was in ber Epiſtel ad Hebracos 
fieget: Cie haben feine Erlöfung angenommen u. f. w. Nun ift er felig zu preifen, 
weil er im Heren entfchlafen if.“ 
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Erfolg der Schnedifchen, fowie der auf eine Verwaltungsreform gerichteten 
bürgerlichen Tendenzen verlautet nichts mehr in ben Akten. Sie werben 
wohl beide allmählich eingefehlummert fein, denn es fehlte ihnen ein 
lebenskräftiger Trieb und die innere Aufrihtigkeit. Fir Schned war 
die innere Unklarheit und Unreife, wohl aud die ungefunde Sucht nad 
äußern Rebeeffeften, und bazu bie Unbeftändigfeit feines Charakters ver: 
bängnisvoll geworden, den Beftrebungen der Bürgerjhaft aber gebrach 
es, wenn aud die Vermiſchung kirchlicher und politifcher Forderungen 
nad) dem Charakter der ganzen Zeit entſchuldbar oder bis zu einen ger 
wifjen Grab notwendig ericheint, doch am rechten Mab und an einem 
zielbewußten Führer. So hat fie denn, während der Nat und die orthobore 
Geiftligjfeit einander in ben Haaren Tagen, die Zeche bezahlen müflen, 
und es hieß diesmal nit: duobus litigantibus tertius gaudet, ſondern 
tertius vapulat. 

Die Orthodorie ftand eine Weile in brillanten Lichte als Siegerin 
auf der Wahlftatt; Weidners Wicbereinfegung und die Thätigkeit der 
mürttembergiigen Kommifjarien fowie des Ruralkapitels bezeichnen ihre 
Triumphe. Mit diefem Siege ift ihr allerdings nichts andres zu teil 
geworben, als was ihr nad) dem Gang der Dinge und den allgemeinen 
Zeitverhäftniffen als hiſtoriſches Necht gebührte, und zwar gebührte 
nicht bloß in dem engen Bereich der Halliihen Neichsftadt, ſondern auch 
in dem weiten Umfreife der lutheriſchen und ber ſchweizeriſchen Kirche. 
Aber ein von vorneherein einfeitiges Prinzip erfiht, jo notwendig es 
fein mag, doch niemal3 einen Sieg, ohne zugleich feine Schwäche zu 
zeigen und zu fteigern; und dieſe ift denn auch im Haller Streit oft 
genug an den Tag getreten: bie peinliche Auferlichteit und Bucftähleret 
der Schrift: und Glaubensauffafung, aus welcher ſich jenes argwöhniſch 
lauernde Verhalten gegen ben Kollegen, bie zähe Rechthaberei gegen den 
Nat und bie widermärtig geifernde Kanzelpolemif erzeugt. Cs ift eben 
jene Streittheologie, die — je heftiger fie wird, um fo Tauter den Ans 
ſpruch erhebt, in feinem andern Dienft zu ftehen als in dem ber Wahr: 
heit. So ift denn aud) dem Prediger Weidner, dem fonft Jo ehrmürdigen 
Manne, der Sieg, den er erfochten zu haben glaubte, in feinen Legten 
Lebensjahren noch bitter vergällt worden. 

Über den Rat ift freilich in dieſen Zeiten doch aud) ein Gericht 
ergangen; nicht nur zeigte fih, daß die Macht des innern Rates zu 
oligarchiſch zugeſchnitten und die freie Entfaltung des bürgerlichen Elementes 
allzufehr zurüdgebrängt war, fondern auch die befannten Mängel der Vers 
fippung und Verſchwägerung, der Familienpolitit und Ausbeutung ber 
rechtmäßigen ober angemaßten Privilegien treten als häßlihe Flecken 
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ziemlich ſcharf Hervor. — Merkwürbig, dab biefe Ratsverfajfung auf) 
von ben nadfolgenden Geſchlechtern jo gebuldig ift ertragen worden. 

Die Koften ber ganzen unruhigen Zeit beliefen ſich auf die ſchöne 
Summe von 6022 Gulden abgejehen von den ſchon in den einzelnen Quar⸗ 
talen verrechneten Poften. Sie find vom Stäbtmeifter Mofer in genauer 
Spezififation aufgezeichnet und bilden ein Langes Negifter. Neben den 
ſehr bedeutenden Zehrungs: und Neifekoften für Ratsmitglieder und für 
bie Deputierten laufen befonders ftart ins Geld die „Verehrungen“ an 
die Theologen für die gepflogenen Verhandlungen und die ausgeftellten 
Bedenken (5. B. wurttembergiſche Deputierte für ihre Verhandlungen 
440 fl., für ihr Kolloquium mit Weidner und Schned 133 fl., Ulmiſches 
Bedenken 42 fl.). Daneben aber finden ſich auch etwas weltlichere Poften, 
da fich die herzoglichen und Taiferlichen Näte für ihr ſchweres Werk in 
Hall auch leiblich flärken mußten und fid) babei nicht mit unebeln Stoffen 
einlafjen Fonnten, fo bei ber „erften Verhandlung“ für 11 Maß Malvafier 
und Konfelt, au Nauchwerk 15 fl., bei der „andern Handlung“ (Eailerl. 
Kommiffion) für diefelben Bebürfniffe 26 fl. — Über die Pflicht der 
Bürgerfhaft, mitzuzahlen, wurde nad dem Diarium bis Ende 1603 ge 
fritten; mahrfcheinfich hat fie zulebt doch in den fauren Apfel beiken 
müflen. — 

Einen ergötzlichen Blick in bie aufgeregte Zeit giebt (am Schluß 
des Weidnerii den Diariums) der Pasquillus Schultero-Schnecki— 
anus, in deutſchen Knittelderſen verfaßt, und zwar nicht am Ende bes 
Streits, fondern als der Kampf am Heftigften tobte. Der gottfelige Eifer 
des ortbodoren Dichters ift durch einige Ingredienzien Hans:Sachſiſchen 
Humors freundlich abgedämpft. 

Das Gedicht, anfangend mit den Worten: 

Nun Höret zu und ſchweigt fein fill 
Was Neues ich verfünden will 
Von einer Faiferlichen Siadt 


Hagt zuerjt darüber, daß diefe gute Stadt 


4... gu einer Hure worben, 
Und ficer ſchon in ſolchem Orden, 
Wie bie Caloiniften ohne Scheu. 


Er behauptet dann, daß die Abſetzung Heuslers bloß darum geſchehen 
fei, weil er offen gegen bie Schulteriſchen Umtriebe gerebet, und ſchlägt 
hierauf eine Weile tügtig auf Schulter, den „Stiefelhanfen“, los. Dann 
erſt kommt der Dichter mit der feinen Wendung: „noch eins das hätt 
ich ſchier vergeſſen“, auf die Hauptfache, den Schneden, zu reden: 


/ 
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Kurz (= fürzlih) bin id) vor ber Kirchen gſeſſen, 
Es war eben zur Befperzeit, 
Da man feier in die Kirchen leuth (läutete). 
Sieh da, Fam einer zu mit, her, 
Und fagt, was das für einer wär, 
Der ih) wie ein Schned in dem Graf, (se. daherbewege) 
Denn ihn wollt ſehr verwundern bad. 
Et fagt, ob ich biefen nicht Tennt ? 
Ich fag: der Schned wirb er genennt. 
Gr ſprach: der Nam if nicht umfunft, 
Gr Hat doch ſchier desfelben Kunft, 
34) ſprach, ob er auch Hett geſehen das, 
Daß je ein Schned ein Poftbott was? 
Et ſah mid an umd lachet mein, 
und meinet eben, ich fpot® mur fein, 
und fagt zu mir, 8 wir’ nit müglid), 
Weil ein Schned wär fo gar verzüglid, 
Mit feinem gar langſamen Gang, 
Bevorab warn das Graf wär’ fang. 
Ich ſprach: Eben ten ich mein’, 
Der will des Teuffels Poftbott fein, 
Gr ſprach: jebund verſich ih recht: 
Gr darf (= mag) wohl fein bes Doltors Knecht, 
Der fo treulich bient in ben Sachen, 
So die fmwarzen Doktor machen, 
Die in Schafeleidern daher ziehen. 
Ber fie anficht, ber fol’ fie lichen. 
Sie fein der deihenden Wolfesart, 
Das (= was) er haft, beißen fie gar hart; 
Dann ſolche viß' unheilfam fein, 
Es pflegt(?) barzu bie hoͤlliſch' Pein. 
Davor behüt und treuer Gott, 
Und Hilf ums auch aus biefer Not, 
Schlag bie Keher aufs Schulterblatt, 
Und Hop auch ein ihr Mauer hart (Morhard) 
Und fürze ihren tollen Sinn (Told!) 
Wirſs mit Schweden ins Feuer hin, 
Daß fie dein Heilig Wort verfehren, 
Weiches nicht gereicht zu deinen Ehren. 
D Jeſu Ehrifte Hilf und bald, 
Bei uns dein Kirch und Wort erhalt 
Bon wegen deines heiligen Namen: 
Wer folhe® begehrt ſprech Amen! 
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Quellen 


Die vorftehende Darftellung ift aus dat Aften gefchöpft, die außer einer furzen 
Grwäßnung in ber Württ, Kirchengeſchichte 1893 ©. 463. 721 — foniel ich fehe — 
bieher nirgends benüft fint. Diefelben ſind enthalten in einigen ber Stuttgarter 
öffentlichen Bibliothet zugehörigen Hifterifcpen Hanbferiften, nämlic: 

11. fol. 602, einem ungeheuren Sammelband, ber auch fonft nad manches für 
Hattifce Geſchiche wertvolle Material enthält; 
. 667 umd 674, welche beide neben andern Stoffen das Diarium Weid- 
merianum geben: eine wegen ihrer dhronelogifcen Genauigkeit und ihres 
reichen Detail unfgäbare, wenn aud wegen bes parteiifcen Standpunfts 
ihres Verfaſſers nur mit Vorfit zu Brauchenbe lange Reihe von Aufzeid: 
mungen, der and das (in 602 ebenfalls enthaltene) Stuttgarter Prototell 
über bie Halliſchen Vorgänge angeſchloſſen if. 

Zu den Aften im firengern Sinn gehören in dieſen Bänden die ziemlich zahl: 
reichen Briefe von und an Weidner, bie Hallifhen Ratodekrete, die beiden Stuttgarter 
Bebenfen und das Protofoll über bie Stuttgarter Konfifterialverpanbfungen, das übrige 
find Auszüge, Rotigen und Darftellungen, die, obwohl gleidpyeitig, doch fat durchgchende 
bie Weidneriſche ober Stuttgarter Auffaffung vertreten. 
igung bes Bildes find aud bie im Befik des Hifrilhen 
Vereins für württ, Franfen Gefintfichen Haller Chroniten, bie Schüferifge F 91 und 
eine andere F 151 Beigegogen; freitich Hat in biefen Gfronifen bie ganze Bewegung 
nur einen Höchft unbebeutenben Niederjchlag Hinterlaffen, und bie Tinge find nicht bei 
unklat, fondern 3. T. geradezu auf den Kopf geftellt, ein Beweis, daß bie Verfaſſer aus 
größerer Zeitferne ferieben. Charafterifiih it aber, daf auch bier ale Schlagwart, 
m die Schneciſche Lehre zu treffen, nur die Bezeichnung Galvinismus gebraucht wird, 
während gerade Hievon bei Schned iaum irgendwelche Spur anzutreffen ift. So mädtig 
war damals dieſes Gefpenft, bafı man es überall zu fehen wähnte, 






































Süldganer Altertumsverein. 


Rlofler Kirchberg im 16. Jahrhundert. 


Bon Dr. Giefel. 


Eine fortlaufende Rubrik in den Hohenberger Dokumenten!) bes 
K. Württemb. Haus: und Staatsarhives bilden im 16. Jahrhundert 
„das üble Haushalten und unorbentliche klöſterliche Leben“ zu Kirhberg*). 
Am 22. Auguft 1541 ſchreibt die öfterreihif_he Negierung in Innsbruck 
an Graf Jos Nicolaus zu Zollern, fie habe wegen bes üblen Haus: 
haltens zu Kirchberg und zu Erhaltung ordentlichen klöſterlichen Gottes: 
dienftes den Haug Werner von Ehingen und Hans von Stogingen, fowie 
die Hohenbergifcien Amtleute und die geiſtlichen Obern des Kl. Kirch- 
berg ebenbahin citiert, um eine „Ordnung“ zu maden. Den Inhalt 
diefer Ordnung lernen wir aus einem Schreiben König Ferbinands vom 
41. Dezember 1542 an Priorin und Konvent kennen. Der König ſchreibt, 
das Kloſter fei durch Tchlechtes Haushalten und in ander Weg dermaßen 
in Abfall gefommen und in große Schulden geraten, daß, wenn nicht fo: 
fort eine „Ordnung“ gemadt werde, alles verloren fei. Er als Schirme 
herr, als chriſtlicher König und Sanbesfürft fei es vor Gott und ber 
Welt ſchuldig, dahin zu trachten, daß ber alte löbliche Gottesdienft gez 
hoben und kloſterliches Leben geförbert werde. 

Franciscus Machus, Generalvifar?) der deutſchen Kongregation des 
Dominikanerorbens, Hanns von Stogingen und bie Hohenberger Anıtleute 
erhielten den Auftrag, bie gemachte Ordnung durdhjuführen. Bu dieſem 





’) Eine Reihe von Bänden, enthaltend Etlaſſe ber Regierung in Junsbrud 
an bie Mmtfeute in Rottenburg, Fnfispeim, Konflanz ıc., Schreiben au die v. 5. 
alöfter, Stäbte, Ritterjchaft ar. 

?) Dominifanerimenflefter, ON. Sulz. Marian verlegt irrigerweife in feiner 
„Sefcihte ber gangen äft., weltlichen u. Höfterlichen aleriſeh Bepberlen Geſchiechis . den 
Sit unferes Moflers nad Dberfichbern, OA. Laupheim. 

*) Dafür fommt aud) der Name Provincial vor, 


Be 





218 Sulchgauer Altertumsverein. 


Behufe erteilte ihnen der König am 11. Dezember eine Inftruktion, in 
welcher es heißt: 

Da bie gegenwärtige Priorin eine große Verwandiſchaft habe, bie viel zu oft 
im Kloſter ein: und ausreite und eine große Laſt für basfelbe Bilde, fo fei dieſeite 
durch eine andere laugliche und geſchidte Perfon zu erſeben, bie 8 aber dann nur 
mit „der Verwaltung ber Kirche, des Kondents und dem was bie Geiflichfeit Betrifft“, 
wie von Alters ber, zu chun habe. 

Ein tügtiger Mann folle gegen gebüßrlice Befoldung zum Vogt verorbnet 
werben. Derfelbe fei ber weltliche Verwalter und Habe den Frauen bie Pfrünben uns 
erfauften Leibgebinge zu verabreigen. Die Priorin fei, wie ſchon oben erwähnt, nur 
die geinliche Berwalterin bes Kloflere. 

Zum „eldbau” um das Klofier herum unb auf den Höfen ſeien viele Dienſt- 
boten erforderlich, was dem Kofler ſchäblich fei. Daher fein die Güter gegen Zine 
zu verpachten. 

Ein weiterer Pföriner für das „innere Kloſter“ jei zu Geflelen. Prierin und 
Vogt Haben darüber zu wachen, daß berfelbe niemand und ſonderlich feine Mann: 
perfonen aus ⸗ und eingehen Taffe, außgenommen ber Prierin und Konventfrauen 
nachſte Verwandte, und auch biefe mur bei „erheblichen Urſachen“ ). 

Nur in Einer Küche auf Ginem Feuer ſolle getocht werben und nur in 3 Stuben, 
im Refeftorium und in ben Stuben ber Ptiorin und ber Sieden, folle geheizt werben. 
Wolle eine Kloſterfrau in ihrer eigenen Stube Heizen laſſen, fo Habe fie das Holz zu bejahen. 

Von der gemeinfamen Küche und den gemeinfamen Mahlzeiten im Refektorium 
wollten bie Frauen nichts willen, fo daß man von ber Einführung biefer Neuerung 
bis zum Abfierben ber „8 Frauen“ abfehen müfle. 

Vehufs Bezahlung feiner vielen Schulden möge das Kloſter einige weit cut: 
fegene Güter, aber nur mit Rat eilicher vom Abel, bie der Priorin und bem Konvent 
verwandt feien, verkußern. 

Wurde es auf diefe „Ordnung“ Hin beſſer im N. Kirchberg? In 
weltfier Beziehung nit. Im Auftrage der Regierung verfauften als 
hierzu beftellte Kommiffion Hanns von Stogingen, Baptifta Hämmerle, 
Landſchreiber, und Georg Precht, Hofſchreiber zu Nottenburg, Güter und 
Gülten für 6000 fl. Den Kommifjären wurde nachher der Vorwurf ge 
macht, fie Hätten bei dieſem Verfaufe nur ihren eigenen Nugen und nidt 
den bes Kloſters im Auge gehabt; auch hätten fie gerade bie beften Güter 
und Güften verkauft und daburch das Mofter in doch größern Schaden 
gebracht. König Ferdinand beauftragte am 8. Oktober 1555 Hanne 
Philipp Schad von Mittelbiberah, Georg von Ehingen und Hanns 
Jacob Widmann mit der Unterfucung des Handels. Für ben Lant- 
ſchreiber und Hofſchreiber ſcheint dieſe Unterſuchung nicht gut ausgefallen 
zu ſein, da man im Kl. Kirchberg geradezu deren Gefangenſetzung von 
der öſterreichiſchen Regierung verlangte. Der Kirchberger Vogt, Heinrich 
Scherer, und ſeine Dirne wurden gefangen nad) Rottenburg abgeführt. 
Eine erneuerte Vifitationsfommifjion, beſtehend aus Hanns Philipp Schad 


) Brgl. Gierüber Zimmerſche Ghromit II, 72 fi. 
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von Mittelbiberad), Gal Schutz von Eutingerthal, Statthalter zu Notten 
burg, und Chriftoph Speirer, Königlihem Rate, erhielt am 3. Januar 
1556 den Auftrag, fid nad Nottenburg zu verfügen, um daſelbſt den 
oben genannten Vogt des Kl. Kirchberg mit feiner Dirne zu verhören. 
Für das Kl. Kirchberg ſelbſt war diefe Kommiſſion mit der Unterfuhung 
folgender Punkte beauftragt: Wie halten Priorin und Konvent ben Gottes: 
dient? Halten fie einen Priefter oder Kaplan? Sit diefer gelehrt und 
ein guter catholieus? Wie Hält er ben Gottesbienft? Weldes Ein: 
fommen hat das Klofter, und wie fteht es mit feinem Schuldenweſen? 

Wieder war das Ergebnis der Unterfuchung ein höchſt ungünftiges. 
Hanns Noßbed, geftorben als AI. Kirchbergifcher Schaffner zu Horb 1554, 
hatte niemals in feinem Leben Rechnung abgelegt. Deſſen Frau Agnes 
wurde gefangen nad; Rottenburg abgeführt, um einem Verhör unterworfen 
zu werden: was fie zum Vorteil oder Nachteil des Kloſters vorzubringen 
babe, wie e3 mit der von Karpfen Kleinodien ftehe, wo biefelben und 
vor allem ein Korallenpaternofter, das bei ihr geſehen worden, fein? 

Urbarien, Gült: und Binsverzeihniffe waren aus KL. Kirchberg 
verſchwunden, weshalb ber Befigftand des lofters aufs neue aufzunehmen 
war. Auch wurde von allen Amtleuten, bie bisher noch nicht Rechnung 
abgelegt hatten, am 6. Januar 1557 dies verlangt. 

Bei dieſer Nechnungsabnahme und abermaligen Vifitation waren 
ala Kommifjäre zugegen ber ſchon oben genannte Provincial des Prediger: 
ordens, Franciscus Mahus, die v. ö. Näte Hanns Philipp Schad von 
Mittelbiberach zu Warthaufen, Doctor Chriftoph Mellinger und Ehriftoph 
Speirer. 

Auch der Vericht über diefe Sendung nach Kl. Kirchberg läßt auf 
einen troftlofen Zuftand daſelbſt fließen. Der Provincial fei zwar einer 
biefigen „Reformation“ nicht abgeneigt, jei aber leider während der hierüber 
gepflogenen Unterhanblungen erkrankt. Priorin und Klofterfrauen zeigen 
feine Luft, noch mehrere Frauen zu ſich nehmen und eine firengere Klauſur 
einführen zu laffen. Der Provincial aber erkläre überdies, aus Mangel 
an tauglichen Ordensperſonen in feinen Klöftern nicht im ftande zu fein, 
einen Beichtvater und weitere Ordensfrauen nah Kl. Kirchberg „abzuz 
geben“. Über diefe ſchlimmen Nachrichten war die Innsbruder Regierung 
ſehr ungehalten und ließ nochmals allen Ernftes ben Provincial auf: 
fordern, taugliche Ordensperſonen und einen ehrbaren, geſchickten und 
frommen Beihtvater nach Kirchberg zu jegen. Zu ſolchem fei der Pros 
vincial überhaupt verpflichtet, und wenn ex nicht Folge leifte, fo werde 
die v. ö. Regierung als Schutzherrin des Kloſters dieſem ungeiftlichen 
und ganz Rräflichen Wefen nicht Länger zufehen, ſondern mit Hilfe und 
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Rat des ordinarius loei gebührlihe Reformation vornehmen. Friſchet 
Zuzug von Klofterfrauen wäre vieleicht aus der Oberpfalz, woſelbſt in 
jüngfter Zeit Möfter aufgehoben worden feien, zu befommen. Darüber 
könne jebenfalls Jacob Tübinger, der dorther ſtamme, die nötige Aus— 
kunft geben. Über einen ehrbaren, geſchickten und betagten Beichtvater 
aber folle man beim Abt von Zwiefalten anfragen, 

Sah e3 fo in geiftlicher Beziehung recht trojtlos im Kl. Kirchberg 
aus, jo waren bie weltlichen Zuftände feine befferen. Der Kloſterſchaffner 
in Horb hatte fein Urbar mutwiligermeife in ben Dfen geworfen und 
verbrannt. In Kirchberg felbft follte Hanns Jacob Widmann ein neues 
Urbar anlegen, wozu ihm aber die Priorin bie alten Regifter und Rodeln 
nicht auslieferte. Dieſen heilloſen Zuftänden follte nach der Anſicht der 
Negierung ein neuer Kloftervogt abhelfen. 

Mehrere Jahre hören wir nichts mehr vom Leben und Treiben 
im Klofter. Am 3. November 1564 beurfunden Margaretha Winzler 
von Horb, Priorin, Maria von Lichtenftein, Barbara von Nappoltitein 
und Regina Schönenbuch, Konventſchweſtern zu Kirchberg, daß auf Grund 
von ernftlihen Mandaten bes verftorbenen und gegenwärtigen Kaiſers 
und von Dekreten der HI. Konzilien ihr Orbensprovincial bei ihnen ans 
gehalten Habe, fie follen fid) glei) anderen Frauen des Kl. Kirchberg 
der Ordensregel gemäß „in beſchloßen Cloſterweſen“, Gehorfam und 
ſtrenger Klauſur halten‘). Solches aber fei ihnen bei ihrem Eintritt 
ins Klofter nicht vorgehalten worden, ſei aud niemals bei ihnen und 
zum Teil auch nicht bei ihren Vorgängerinnen im Brauch gewefen. Da 
aber der Drdensgeneral und die weltliche Regierung ftrenge Alaufur ans 
geordnet Haben und infolge dejjen der Provincial hiervon nicht dispen- 
fieren önne, fo habe man ihnen freie Wahl gelaffen, ſich darein zu fügen 
ober aber überhaupt aus dem Klofter augzutreten. 

Nach reifliher Überlegung und gemeinfamer Beratung mit ihrer 
Verwandtſchaft beſchloſſen obige Priorin und Konventsſchweſtern, ſich auf 
das Gebot der ftrengen Klaufur nicht einzulafien, vielmehr das Kloſter 
nach Aushändigung ihres Mitgebrachten freiwilig zu verlafien. Sie 
famen mit Graf Carl zu Zollern, Hauptmann, Statthalter und den Amt: 
leuten der Herrichaft Hohenberg dahin überein, daß jede neben ihren 
mitgebrachten Kleidern, N einodien, Hausrat u. a. noch 80 fl. erhielt. 
Die Priorin durfte überdies no den Hausrat, den fie von verftorbenen 
Rlofterperfonen ererbt Hatte, mit fi nehmen. Sie hatte aber benjelben 
wieber zurüczugeben, falls fie fd verheiratete. Sollten fie jpäter wünfgen, 
wieder in das Kl. Kirchberg oder in ein anderes Klofter des Domini- 


’) Dürfte auf die Durchfühtung ber tridentiniſchen Detrete zurüdzuführen fein. 
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fanerorbens einzutreten, jo wollte ber Provincial, wenn fie züchtig und 
jungfräufich gelebt, ihnen Hierzu behilflich fein. 

Auch noch auf andere Weiſe ſuchte die öſterreichiſche Regierung das 
N. Kirchberg wieder emporzubringen, die durch den Austritt von Konvent: 
ſchweſtern in ihm entjtandenen Lücken wieder auszufüllen und es neu zu 
bevölfern. 

Kaiſer Ferdinand hatte auf Bitten des Wilhelm Prond, Provincials 
des Predigerorbens im oberen Deutſchland, feinen Rat Joh. Adilles 
Ülung und den Dr. Apollinaris Kiefer, Kanzler des Johanniterorbens, 
beauftragt, mit dem Markgrafen Carl von Baden wegen Überſiedelung 
der Nonnen des St. Marien Magbalenentlofters zu Pforzheim nad; irch 
berg Unterhandlungen anzufnüpfen. In ber That Fam ein ertrag zu 
ande, wonach der Markgraf ben Dominikanerinnen zu Pforzheim 11000 ft. 
bezahlte, dieje aber umd ihr Orbensprovincial auf ewige Zeiten auf ben 
Beſitz ihres Klofters Verzicht leiſteten. 

Um dieſelben wegen ihrer künftigen Wohnung und gebührlichen 
Unterhaltung im Kl. Kirchberg zu ſichern, ſollte der Kaiſer dem Mark— 
grafen eine Verſicherungsurkunde ausſtellen. Noch während der ſchweben— 
den Unterhandlungen ſtarb Ferdinand J. am 25. Juli 1564. Sein Sohn 
und Erbe in den vorderöſterreichiſchen Landen, Erzherzog Ferdinand, 
ratifizierte obigen Vertrag d. d. Schloß Prag 1565, April 30. 

So hatte KL. Kirchberg neuen Zuzug von Baden her erhalten. 
Aus dem altwirtembergifen AI. Kirchheim u. T. kamen 1567 Gräfin 
Urfula von Helfenftein, Priorin, und die Konventfrauen Walburga 
Endriffin und Agatha Gabler. Dieſe brachten nad) Kirchberg ein calen- 
darium, 2 Chorbücer, 2 große „Heilthumtafeln“ und 2 köſtliche rot: 
ſamtene Meßgewänder '). 

Am Ende des 16. Jahrhunderts — unter dem 20. Februar 1589 — 
enthalten die oben angeführten Hohenberger Dokumente ben legten der 
artigen Erlaß ber v. ö. Negierung an Statthalter und Amtleute zu 
Rottenburg, wonach die „Inappen Einkünfte“ des Kloſters nicht aus— 
reiten und bie Kloſterfrauen nicht nad) der aufgeftellten Ordnung lebten. 
Dem Dominikanerprovincial Konrad Zitard wurde hierüber Anzeige ge: 
madt. Hiermit hören die Nachrichten über die öfterreichifchen Reform— 
beſttebungen in AL. Kirhberg auf. 






») Diefe Notiz if von ber Kirgpberger Priorin Marin Williburga am 26. Februar 
1723 in ein necrologium (vohl identiſch em calendarium) ded AL. Nirhheim 
aus dem 1. Drittel bes 16. Jahrhunderis eingelragen worben. Dasfelbe befindet fich 
dur Zeit im Befige bes RI. St. Paul im Lavantthale in Kärnthen. 








Fran SandHofmeifterin Hofſtaat. 


Ihro Egcelleng Frau Landofmeifter‘), 
äräufein v. Babeltig 1, Kammerfrau 0: 
ierin 1, Stäterlin, Regine, Kanımermägd, 
1 Wäfhmagd, Edelfnab Kaltenborn, Kamıe 
merdiener Neubauer, 4 Lauayen, 2 Leibe 
futfer, 1 Wagenbieter, 1 Oberfuccht, 
1 Gejejirrmeifter, 2 Meitfehmib, 18 Meile 
Mncht, 6 Maultbierkncht. 


Züge: 

8 Pferde beim Leibgeſpann, geht 
her 3, 8 Pierde Gaibler beim einen 
Schwernmerle?) 3, 8 pferde Herttle beim 
votfammeten Schwenmerle 3, 8 Pferde 
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Sandeltoth beim neuen Schwemmerle 3, 
8 Pferbe Ihro Hodgräfl. Erc. Frau Lande 
Hefmeifterin Garberobewagen 3, 18 Pferde 
dei 8 frangöfifgen Wagen zu benen ofliciis 
6, 8 Pferde bei dem Garberobewvagen vor 
Soronissimus 3, 8 Pferde Bei dem Garder 
tobevagen vor Ihro Hopeit Fräulein Erb: 
pringeh 2, 28 Pierbe bei dem Entzeug (2) 8, 
8 Pierbe vor ben Stall 3, 10 Pferde 
werben macigefüßet vor bie Bebiente, ſo 





\ auf ber Pofl leer, 7 ügpenfungen, 6 Kücjene, 


Ronfelt:, Silber: und Wafhmägd, 8 Hofe 
wägter, 1 Munbbed, 1 Bettbub, 1 Con« 
fectjung, 1 Kangleibiener, 1 Mebgertnecht, 
1 Gbelfnabenjung, die Garde bu Corps, 
Geftehenb in Offigiers und Gemeinen, bie 
Gabetögarde, 








Reife des Herzogs Karl nad) Venedig im Dezember 1766. 

Mit einem Gefolge von 124 Perfonen unternommen, deren Lifte 
„Mademoiselle nebft Mutter, Kammerjungfer, Frifeur und 2 Laquayen“ 
ihliegt, erforderte diefe Neije jo viel Geld, daß der in feinen Mitteln 
nicht wähleriſche Fürft fi durch folgende Anordnungen aus Venedig zu 
helfen ſuchte (Verzeichnis „reduzierter Perfonen und Befolbungen aus 
Venebig in Anno 1767 de diversis datis“, unter den Papieren des 
7 Finanzrat Dr, v. Mofer). 





Dimittiert: 
Schweiger mit bem Yräbicat eines ticfl. Regierungs- 
1308, Geh. Serrelarius Hoffmann, Buchhalter Kinzelbac, 3 Rummerbiener, 2 Frifeure, 
7 Rammerlaquaien, je 1 Pageninformator, Pagenjunge, Maitre D’Hotel, Hausfudjen: 
weißer, Kuchenſchreiber, Rittertoc, 3 Stuchenknechte, je 2 Kucenjungen, Kudjenbopler, 
Kuchenmägde, je 1 Spibemoäſcherin, Hofwäſcherin, Silberfimmerling, Hoffourier, Hofs 
rempeter, 6 Hoflaqunien, 4 Hofwägter, 1d Trabanten, 4 Schlofportiere, 

Vei ber Kammer verloren ihre Penfienen: die Geheimenräte v. Sedendorfj und 
Seorgüi, Oberjägermeiflerin v. Geyer, die Fräulein v. Spihnas und v. Verlichingen, 
Hofrat Mögling, der geivefene Heydut Müller. — Zur Ruhe wurden gefeht: Reg.Mat 
und Geh. Seeretarius Steinheil, Hofrat Gantjtetter, Hoſcanditor Steinle, Kammer - 
courier Gppfe, — Bei der Herz. Nentfammer verloren ihre Veſoldungen gängfich: bie 
Senerafmajore v. Biedenfeld, d. Gemmingen, v. Ppull, bie Kammerkerren v. Stebingt 
Graf v. Wittgenftein, Graf b. Zollern, v. Herzberg, d. Rau, d. Teffin, d. Feulner 











) Die berüchtigte Grävenig, Wie diefe etliche Jahre zuvor auf bie Beziehungen 
Württembergs zu Mömpelgarb flörend eingewirft Hatte, fiche Adam a. a, ©, ©. 282. 
3) Wohl eine Urt beſonders feichter Fahrzeuge. 
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v. Geyer, v. Röder; Geh. Leg. Rat Treuet im Haag, Statuaire Bayer, Kanzelit 
Strodibed, Hoftanzneifter Malter. — An Bejoldungen und Penfionen bei ber Ra 
kammer verloren: ObriftsStammerherr v. Urfull 2000 fl., Obril-SibersRämmerlinz 
v. Schaumberg 800, Obrifl-Stallmeifter v. Röder 1500, die Obrift:Jägermeifter den 
Brandenftein und v. Pollnib je 1500, Oberhofmarfcall v. Bd 1000, Oberhofmeiterin 
v. Wallbrunn 289°, Fr. v. Mildau 250, Erpeditionsrat Wächter 200, Rammerdienerin 
Rittmännin 100, Seidenfabrifdireftor Rigat 100, ber Lanbfejaftbienerin Kleibergeld mit 
180, Obermarfgalin v. Sqhilling 220, Maitre b’Hotel Heim 200, Obrift v. Larifh pr 
Scornborf 450, Holgmeier Hopphan zu Berg 164 fl. 45 fr., Theatral:Schueitert: 
gefellen 800 fl, Stallmeifter Gottlieb zu Neuenfadt 86 fl. 

Sub dato Benetig 24. Januar 1767 wurden dimittiert: Stallmeifter und 
fein Bruber, Oberbereiter Höfffein, Oberwagenmeifter Gärtner, Reitfcpmib Girculen, 
9 Mepperhnuechte, 9 Beilaufer, 5 Tänerfnehte. Sub codem dato haben Ser. Sig 
gmäbigft entfeploffen, bero Bißhero gehaßte Trouppe der franzöfifgen Comedie ven 
Lihtmei biefes Jahrs an völlig zu Beabfchieben, ingleichen bei denen Ballets einige 
Veränderung vorzunefmen, alfo daß nur diejenigen Perjonen, welche hienach benannt 
find, in Herz. Dienften mit ihren bisherigen Befoldungen beibehalten werben follen 
(ufammen 28), die übrigen alle aber ihre Entlaffung und jeder 200 fl. Reisgele 
Sefommen follen. — Bei der Hofjügerei und Hofgärtnerei wurben ben 24. Januar 
ie 2 angefelte Sinitir, bespfeihen Zufpectur Marquard zu @hfingen und ein Serien: 
Sei ber Kafellerei. — Aus einem Abfchnitt: „Befolbungs-Terd-Portionen behalten . « 
dürfte auf Verminderung der Rationen zu fließen fein. 














Die gefälfcten Urkunden der Rlöfer Birfau und 
Ellwangen. 
Bon Profeffer F. d. Thudichum in Tübingen. 


1. Rapitel. 
Sirfam 


In allen Lehrbüchern der Kirchengeſchichte und des Kirchenrechts 
fteht zu leſen, daß das Klofter Cluny (Cluniacum) in Burgund, bei Macon, 
im Jahr 910 nad} der Benebiktinerregel gegründet, aber ber ausſchließ⸗ 
lichen unmittelbaren Gewalt des römifchen Papftes ſowohl in geiftlichen 
als weltlichen Dingen unterworfen worden jei, daß dann int Lauf der 
Zeit in allen Ländern neue Klöfter mit ähnlicher Stellung entftanden oder 
beftehenbe in bieje Abhängigleit von Rom geraten ſeien. In Deutſchland 
habe namentlich Kaifer Heinrich III. 1039—1056, dieſe Entwidlung bes 
günftigt, und die Mönde der Klöfter nach Cfuniacenferregel, deren Zahl 
auf 2000 angewachſen jei, hätten dann im großen Inveſtiturſtreit die 
Sadje Gregors VII gegen Heinrich IV. mit größtem Eifer und größtem 
Erfolg verfohten. Diefer Anſicht diente auch bie Thatſache, baß Gregor VII. 
als Mönd, jpäter als Prior bis 1049 im Kloſter Cluny gelebt hat, zum 
beftätigenden Hintergrund. An ber Spige der deutſchen Klöfter dieſer 
Art habe Hirfau (im öftlihen Schwarzwald, am Nagoldbache) geftanden, 
da e3 Mutterflofter der entſprechenden deutſchen Klöſter ſei. Dieje Lehre 
ift neuerbings von Paul Gifeke in einer befonderen Schrift, '„ Die Hirſchauer 
während bes Inveſtiturſtreits, 1075—1122”, 1883, ausführlih vor: 
getragen worden. 

Juriſtiſch hat hauptſächlich Zul. Fider in feinen Werk „Vom Reiches 
fürftenftande”, 1861, S. 323—325, die Stellung dieſer jogenannten „freien 
öfter“, monasteria libera, erörtert und hervorgehoben, daß biefelben 
nit bloß in Beziehung auf geiftliche Gerichtsbarkeit dem römifgen Stuhl 
unterworfen geweſen feien, ſondern aud) im freien Eigentum des römiſchen 
Shuhls geftanden Hätten mit Ausfäfiegung jeder weltligen Obrigkeit über 
biejelben, jei «8 eines Vogts oder Grafen oder des deutſchen —— ſelbſt. 

Suu. Bierteljahreg. f. Landesgefg. R. 3. IL. 
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Ich habe auch lange zu denen gehört, bie dieſen Darftelungen 
Glauben ſchenkten, weil trotz manchen Zweifelsgrundes ſchließlich dech 
nichts anderes übrig bleibt, wenn ſich nicht der Gegenbeweis führen läßt. 
Diefer aber erfordert ſehr weitjchichtige Unterſuchungen über bie Echtheit 
zahlreicher Urkunden des früheren Mittelalters, zu denen nur bie wenigften 
Perfonen Zeit und Fähigkeit haben; er erfordert außerdem, um ale 
Zweifel zu heben, Kenntnis der Rechtsftellung, welche die genannten Alöfter 
nach ſicheren geſchichtlichen Zeugniſſen im 12.—16. Jahrhundert behauptet 
haben, ba die Zuftände der fpäteren Zeit die Probe darauf find, ob die 
Säge ber alten Urkunden wirklich ins Leben traten ober nicht. 

Für Hirfau, das fogenannte Mutterflofter der beutjchen freiem 
Klöfter, fehlten bisher die Vorbedingungen einer ſolchen Prüfung; es giebt 
fein gebrudtes Hirfauer Urkundenbuch, weldes nad) ben neuen Regeln ber 
Urkundenlehre bearbeitet wäre, nicht einmal Regeften, welde einen Über: 
blick über bie bisher gebrudten ober die. noch vorhandenen ungedrudter 
Urkunden gewährten; man tappt eben im Dunkeln, und, wenn man lieh, 
die Hirfauer Driginalien ſeien einft nad) dem Schloß Blumenegg in Tor: 
arlberg gebracht und dort bei einem Schloßbrand zerftört worden‘), jo 
hält man eine Aufhelung des Dunfels gar für völig ausſichtslos. 

Nun hat die Juriftenfatultät zu Tübingen von dem legten Fürft: 
biſchof von Speier ein Vermächtnis erhalten, um jährlich eine Preis: 
aufgabe aus dem Gebiete de3 „deutſchen“ Kirchenrechts zu ftellen, und 
mir, als dem Vertreter des Kirchenrechts, fällt bie Aufgabe zu, ber Fakultät 
Vorſchläge hierfür zu mahen. So wurde denn. für bas Jahr 1889 alt 
Preisaufgabe geftellt: „Die Bearbeitung von Regeſten der gedrudten Ur: 
kunden und des Inhalts allgemeiner geſchichtlicher Quellen über das Alofter 
Hirfau*, und es gingen damals zwei recht lobenswerte Bearbeitungen ein, 
welche wenigftens jo viel Iehrten, daß in der Geſchichte von Hirjau noh 
viel Unkraut vom Weizen zu ſcheiden fei, und wahrſcheinlich machten, das 
die fpäteren Zuftände die Zweifel an der Echtheit der älteften Urkunden 
beftärkten. Ich wurde auf diefe Weiſe veranlaßt, ſelbſt die älteften Ur- 
Funden genauer zu prüfen und gelangte dabei zur Überzeugung, ‚dab fir 
gefälſcht feien, wie dies ſchon D. Fr. Cleß in feiner Landesgeſchichte von 
Württemberg, 1806,. II, 4, S. 14—17, freilich mit nicht durchweg ftih: 
Haltigen Gründen angenommen hatte. 

Ich werde im folgenden zunächft die Urkunde König Heinrichs IV. 
vom 9. Dftober 1075, dann die unbatierte Urkunde des Rapftes 





') Crusius, Annal. Suev. 2, 323 (Sier aus zweiter Sand angeführt; bie mir 
vorliegenbe Ausgabe enthält am angegebenen Ort bie Stelle nicht). 
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Gregor VII. und .biejenige ‚Rapft Urbaus «II: vom 8. März 1095 und 
endlich die nad). dein: Mufter: von. dieſen gefülſchlen Urkunden anderer 
Klöfter in Deutſchland und ber Schweiz. einer Beurteilung unterziehen. 


T. Die Urkunde vom 9: Oktober 1075 


Die Urkunde ift abgebrudt im Wirtembergiſchen Urkundenbuch I, 
276-280, 1849 und früher in ben Monumenta Boica XXIX, 191 
Nr. 423, beidemal nad) dem im Staatsarchiv zu Stuttgart verwahrten 
„Driginal“. Sowohl bem Herausgeber als .allen übrigen Beurteilern 
galt fie bisher. ala echt; jo Chr. F. v. Stälin in der Beſchreibung des 
DOberamt3 Calw, 1860, S. 240; Paul Stälin in der Geſchichte Wurttem⸗ 
bergs I, 163. 234..335—344, 1882; Alb. Naube, Die Fälſchung der 
älteften Neinharböbrunner Urkunden S. 67. 89 fi, 1883;. Stumpfs 
Brentano, K. F., Die Reichskanzler im 10., 11., 12. Jahrhundert, 2, 231: 
Nr..2785, 1865—1883. Dieſen folgt auch „Das. Königreih Württem- 
berg“, Beſchreibung ꝛc. III, 275, 1886. 

Das fehr. lange Schriftſtück ift angeblich ein Teſtament (carta 
testamentaria), welches König Heinrich IV. auf Bitten bes Grafen Abals 
bert von Chälama. (Cal) ſchreiben ließ, mit eigner Hand, nämlich mit 
dem Monogranm. bekräftigte, und mit dem Töniglihen Siegel zu befiegeln 
befahl. Das Siegel iſt „in Wachs aufgebrüdt”, alfo auf bie Urkunde 
jelbft, aber‘ „zerbrodhen und ſehr verdorben“; doch ift ber auf dem Throne 
ſitzende König, und namentlich der Vogel (Abler)-auf der Spige feines 
Scepters noch erfennbar, ebenſo von ber.lmfchrift „Heinrieus.Dei .. . 
Rex“. Die Ausfertigung hat ber Kanzler Adelbero an Stelle des Erz⸗ 
Tanzlers Sigefrid anerkannt. 

Nah dem Monogramm, welchem das Siegel’ zur. Seite beigebrüdt 
it, folgen zunächſt die Worte: „Data est VII. idus. Octobrie, anno 
dominicae incarnationis millesimo LXXV, indietione XIII, anno 
autem ordinationis domni quarti Heinrici regis XXI, regni vero XVIIII. 
Actum Wormacie in dei nomine felieiter. Amen. 

Das Wort „Data“ ift noch mit‘ berfelben Tinte wie das Vorauss 
gehende geſchrieben; bie folgenden Worte haben eine bläfjere Tinte, zeigen 
aber nad Alb. Naudés Angabe?) die gleiche Handſchrift, wie das Voraus: 
gehende. 

Naudé hat ein Facſimile des Stuttgarter Driginals mit anberen 
Urkunden König Heinrichs IV., welche auch von bem Kanzler Abelbero 


*) Die Fälfhung ber älteften Reinharbsbrunner Urkunden, 1883, S. 100-101. 
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gezeichnet find, verglichen und gefunben, daß bie Schriftzüge ber Ehit: 
garter Urkunde famt Bufag Hinter ber Datierung mit ben in ber Kanzlei 
Adelberos gefchriebenen Urkunden übereinftimmen. Leider giebt Rude 
nicht an, welche Urkunden er zur Vergleichung genommen hat; foltn 
biefelben unzweifelhaft echt fein, fo folgt daraus noch lange niht bie 
Echtheit auch ber Hirfauer Urkunde, da fih Schriftzüge auch nachehnen 
laſſen. 

Die Indiltion ſtimmt zwar, was ehemals Cleß II, 1. 16 beftritter 
hatte (orgl. Wirtemb. Urk.B. I, 280 Clum. 34); aber bie Zahl dr 
Sabre feit der Krönung und bie Zahl ber Negierungsjahte ftimmt nicht 
Heinrich IV. war am 17. Juli 1054 zu Aachen gekrönt worden, am 
5. Dftober 1056 zur Regierung gelommen, er fand alfo am 9. Dfteber 
41075 im 22. Jahre ber Krönung und im 20. Jahr ber Regienm. 
Der Herausgeber bed Wirtembergiſchen Urkundenbuchs I, 280, Arm. 3, 
weiß einen ſolchen für die Tönigliche Kanzlei unbegreiflicen. Fehler niät 
zu erklären; denn feine Meinung, daß man Bier ausnahmaweile nah 
Kalenberjahren rechnen müfje, ift in Wirklichkeit eine Erklärung nicht 

Daß ber Urkunde ein Siegel aufgebrüdt if, wäre erheblicher, mar 
das Siegel gut erhalten wäre und anderen echten Siegeln Heimichs IV. 
gliche; letzteres ſcheint nicht jo, da es ben König einfach; als „Heinriens‘, 
nicht als „Heinrieus Quartus* bezeichnet, eine Frage, bie ich ührigens 
unberührt laffe; jebenfals ift das Siegel „jehr verborben“ und bildet gr: 
zabe wegen dieſes Umftanbes eher einen Verbahtsgrund. Freilich fünnr 
aud) „mohlerhaltene“ Siegel gefälſcht fein, wenn bie Fälfcher ihr Han 
werk verftanden. Die 13 älteften Reinharbdsbrummer Urkunden haben 
größtenteils Siegel, find aber doch gefälicht. 

Auf den Abfat „Data“ folgt ein Schlußfag, welcher mit dem Bart 
„Traditio“ beginnt, weldes Wort wie bas Wort „Data“ mit derielke 
Tinte wie bie Urkunde geſchrieben iſt, während bie folgenden Wort: 
wieber in bläfferer Tinte erſcheinen. Diefer Schlußſatz ift alſo glei 
alterig mit dem Abjat „Data... Wormacie. Amen.“ Er enthält die 
Nachricht, dab die Übergabe der vom Grafen Adalbert an bas Air 
qurüdgegebenen und neugefchenkten Güter am 14. September 1075, dir 
25 Tage vor bem Tag ber Königlichen Urkunde, bei Hirfau, im Eingus 
zur Kirche, geſchehen ſei, in Gegenwart folgender Zeugen: comes Lit- 
toldus de Acheln, domnus Adalbertus de Antringen, domnus Litt 
fridus de Chresbach, domnus Adalbertus de Buchslat. Buobo de 
Gruonbach. Ruodolfus de Haldewanch. domnus Eberhardıs d 
Metzingan. Eberhardus de Mulin. Diemo de Malbodesheim. Litt- 
brandus de Husan. domnus Ezzo.de Sulichen. domnus Odalscalch 
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‚de Chuningin. Altrich de Jungingen. Ruodolfus de Phullin. Mana- 
golt de Tatichingen. Arnoldus de Husan. Adalgoz de Mindilowa.“ 

Diefe Nachricht hat mir, ehe ich noch alle anderen Grüne Fannte 
und wiürbigen konnte, die Gewißheit ber Fälſchung gegeben. 

Schon die Deutung einiger ber hier genannten Orte bietet aufs 
fallende Schwierigkeiten; ber Herausgeber bes Wirtembergifchen Urkunden» 
buchs Hat fid) genötigt gefehen, auf ſehr weit abgelegene Orte zu greifen 
und heille Vermutungen zu wagen, um eine Erflärung zu finden. Nach 
meiner Anſicht find mehrere derſelben und auch die hier Rehenben Formen 
belannter Ortsnamen freie Phantafie des Urkundenmachers. Die Namen 
ber Zeugen aber find eine Biftorijche Unmoͤglichkeit. 

Die Bezeihnung dominus, urfprüngli nur dem König zulommend, 
findet fi feit dem 11. Jahrhundert auch für geiftliche und weltliche 
Fürften, etwa auch für Delane und Pröpfte der Kathedralkirchen, ſeit 
der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts ferner für Edle oder Freie 
(nobiles, liberi) gebraucht. Beifpiele für Iegteres von 1154, 1170 ftehen 
fe, vieleicht laſſen fih noch ältere finden. Diefe Eblen ober Freien 
waren nachgeborne oder nachgeſetzte Söhne von Fürften oder Grafen, 
welche bei der noch geltenden Unteilbarkeit ber Länder weber einen Teil 
de3 Landes, noch ein Recht ber Mitregierung, noch ben Titel Herzog, 
Markgraf, Graf anzuſprechen hatten, aber doch vielfah vom Haupt bed 
Haufes eine Heine Herrſchaft (eine Zent ober ein Stüd von folder) mit 
einer Burg zugewiejen erhielten, fei. es auf Lebenszeit ober erblich, daher 
fie ſeitdem auch „Herren“, „domini“, jpäter auch „liberi domini“ hießen, 
weil fie eine „Herrihaft“, „dominium*, hatten. Mander biefer nach⸗ 
gebornen Söhne wird auch von Königen mit einem Stüd heimgefallener 
Reichslehen bedacht worden fein. Wegen ihrer Geburt hießen fie „Edle“, 
und weil fie nit gewöhnliche Dienftmannen, „ministeriales“ eines Fürften 
oder Grafen waren, jonbern jelbft Minifterialen hatten, hießen fie „Freie“, 
und waren bem Herrenſtand ebenbürtig‘). Liebhaber von hochtrabenben 
Frembworten brachten neuerlich die Bezeichnung „Dynaſten“ für fie auf 
und biefes $rembwort verführte wieder andere, mit einem guten Stüd 
Phantafie, aber ohne alle urkundliche Unterlage diefe „Dynaften“ für 
„altgermaniſche Grunbheren“ zu erklären. 

Wenn nun in ber Hirfauer Königsurkunde vom Jahr 1075 nicht 
weniger als ſechs kleine Leute den Titel Dominus erhalten, jo iſt das 
ſchon im höchſten Grab auffallend, wenn dieſe Perfonen wirkliche nobiles 


) Brgl. Hierüber F. Thudichum in v. Sybels Hifter. Zeiticheift VII, 458463, 
1862 (Befprehung bes Werks von I. Ficker, Vom Reichsfürſtenſtande 1861). 
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ober liberi geweſen waren, da dieſe erſt im 12. Jahrhundert auch domini 
genannt» zu werben pflegten. Nun hat es aber hochadlige Geſchlechtet 
von. Entringen, Kresbach, Buchslat, Metzingen, Sülchen, Köngen, und 
freie Herrſchaften biefes Namens nie gegeben, feine zweite Urkunde erwähnt 
ihrer, ‚während dagegen Minifterialen dieſes Namens oft vorkommen '). 
Die Eriftenz. eines. Ebelherrn-Ezzo de Sulichen wird noch durch folgenden 
Umſtand befonders unglaubhaft. 

Am 5. April 1057 ſchentt König. Heintid IV. „quoddam predium, 
Svlicha nominatum, in pago Srlichgowe, in comitatu Hessonis comitis 
situm“ ber bifhöflihen Kirche zu Speier. (Wirtemb. 1.8. I, 273 nad 
dem Driginal in Karlsruhe mit gut erhaltenem- Siegel); .-Sülhen war 
aljo bis’ dahin königliches Gut, bann Speieriſch; 18 Jahre nad: 
her fan es daher laum Eigentum. eines domnus Ezzo.de Sulichen ge 
weſen fein, ſelbſt wern man biefen Ezzo für. ibentiih halten wollte mit 
bem Grafen Heſſo. 

Zwei der angeblichen Edelherren (domins) haben aber ferner, mb 
das iſt noch viel ſchlimmer, .eine ihren Rang: völlig: wiberjprechende 
Stellung in ber Zeugenreihe ;:die domini Ezzo von Sulden und Odalscalch 
von Köngen ftehen Hinter Rubolf von Haldenwang, Eberhard von Mülen, 
‚Diemo von Malbodesheim- und Liutbrand von Hufen, welche nicht domini 
genannt werben, und jedenfalls keine waren, Rudolf von Haldenwang 
ermiefenermaßen nicht, da das Reichenbacher Schenkungsbud aus bem 
42. Jahrhundert :einen Cintrag zum Jahr. 1087 enthält:  „Waltherus, 
ingennus miles — — — cum fratre suo Rödolfo de’ Haldewanc“. 
Wirtemb. U:8. IL, 394. 

Bloße Minifterialen, ministeriales, militen, seastrenses,. erhielten 
den Namen „Herr“, dominus, und „Edler“, nobilis,; erit in viel fpäterer 
‚Zeit, ziemlich allgemein im 14. Jahrhundert, vereinzelt auch in ber zweiten 
‚Hälfte bed 13. Jahrhunderts. Paul Stälin in ſeinet Geſchichte Wurttem⸗ 
bergs I, 824, 1882 bemerlt: „Die Minifterialen'erhielten ſchon feit Ende 
bes 12. und befonbers ‚im 13. Jahrhundert auch ben Titel. dominus“; 
Belege fügt er nicht. bei,.fo daß eine Prüfung nicht ftattfinben kann. 
Ludwig Schmib in feiner Schrift „Des Dinnefänger Hartmann von 
Aue Stand, Heimat und Geſchlecht“ 1874 ©..155—157 giebt einige 
ſichere Beweiſe für die Zeiten feit dem Jahr 1269; bie. einzige ältere 
von ihm angezogene Urkmde vom 5.. Mai 1181 (Wirtemb. U. B. IL, 
212 Nr. 425, bei Schmid mit dem Jahr. 1185 angeführt) ift gänzlich 


°) &o wird z. B. ums Jahr 1150 umter mehteren anberen Dienfimannen des 
Piarzgrafeu Hugo von Tübingen auf Dit von Antringen genannt. Reichenbager 
Scentungesug S. 65. Brgl..2. Schmid, Palzgrafen v.. Tübingen, & 61. 
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unfiher, ba ein Original fehlt, und höchſt wahrſcheinlich gefälſcht. Die 
älteften Beifpiele, welche Landau in der (Eafjeler) Zeitfchrift des Vereins 
für heſfiſche Geſchichte, Bd. III, 242, 1843 anfühet, gehören ben Jahren 
4245 und 1230 au, und ftehen bis jetzt nicht einmal ganz fiher; in der 
Wetterau, die doch zu den an Ritterſchaft reichſten Gegenden gehörte, ift 
mir bis jegt fein über das Jahr 1250 zurüdgehendes Beifpiel aufgeftoßen, 
und bie erften Minifterialen, die dominus heißen, waren Burgmannen 
der Reihsburg Friedberg, aljo reihsunmittelbare Minifterialen. 

Zedenfalls beiteht Einftimmigfeit darüber, daß Dienftmannen nicht 
vor dem Ende des 12. Jahrhunderts ben Namen dominus geführt 
Haben. 

Da nun bie in ber Urkunde vom 9. Dftober 1075 als domini 
bezeichneten Perſonen bloß Minifterialen waren, fo folgt: baß ber 
Berfertiger ber Urkunde in einer Zeit lebte, in welcher ſich ber neue 
Sprachgebrauch bereits feit eingebürgert hatte, alſo früheitens in ber 
eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts, wahrſcheinlich aber in ber 
zweiten Hälfte besfelben. 

Die Urkunde vom 9. Oktober 4075 kann übrigens aud) wegen ihres 
Tonftigen Inhalts uumöglich als echt angejehen werben. 

Sonberbar erjcheint es ſchon, daß König Heinrich IV. Hirfau als 
gelegen bezeichnet in „provincia que dieitur Thentoniea Franeia“, ba 
er doch das Galiſche Frankenland nicht regierte, aljo feine Veranlaſſung 
hatte, von Deutfchsfgranfenland zu reden; ferner daß Hirfau im Gau 
„Wiringowa® gelegen haben fol, ein Name, ber in feiner andern Urkunde 
vorfommt, gewößnlid) auf ben Bad „Würm“ bezogen wird, aber dann 
eine Gaueinteilung ergiebt, welche, wenigitens vorläufig, bedenklich erſcheint, 
wenn fie auch möglich bleibt. Auch die Schreibung ded Namens Chalawa 
erſcheint auffallend, da alle fiher echten Urkunden Calwa ohne h Haben, 
etwa auch Kalewa, alle anderen Formen wie Caluvoa im Reichenbadher 
Scentungsbud) nicht zuverläffig find; merfwürbig bleibt jedenfalls bie 
Bezeichnung des Grafen von Calw al3 „comes de castello Chälawa“, 
wofür mir feine einzige Analogie erinnerlid) ift. 

Eine bedenkliche Unmiffenheit ber köͤniglichen Kanzlei würde ſich 
aus dem Umftand ergeben, daß die Urkunde ben Kaifer Ludwig den 
Frommen „rex“ nennt, während berjelbe ſchon bei Lebzeiten Karla des 
Großen zum imperator gefrönt worben war und biejen Titel vom An 
tritt feiner Regierung an ftets bis zu feinem Tob geführt hat; einen 
noch dringenderen Verdacht aber begründet es, daß Heinrich IV. feinen 
Neichevorfage Ludwig als Ludwig „den Fromnen“ bezeichnet (tempore 
Lvdowiei pi regis), wenn nicht aus zuverläffig ehten Urkunden dar: 
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gethan wird, daß ihm ein ſolcher Beiname wirklich von ſeinen Nachfolgern 
in öffentlichen Urkunden auch ſonſt beigelegt worden iſt ). 

Wenn König Heinrich IV. eine Verfügung bes Grafen Adalbert 
von Calw auf defien Anfuchen beftätigen wollte, jollte man erwarten, daß 
der Graf perjönlih vor dem König erſchien und feine Verfügung erklärte 
ober fehriftlich vorlegte und an dieſe Verfügungen ber König dann feine 
Beſtätigung anknüpfte; ftatt deſſen aber läßt unfere Urkunde den König 
des langen und breiten erzählen und hier und da auch verfügen. 

Zuerft erzählt ber König, das Kloſter Hirfau fei zu Zeiten König 
Ludwigs des Frommen von Erlefred, einem edlen „Senator“, und von 
deffen Sohn Notingus, dem verehrenswerteften Bifhof von Vercelli, und 
anderen Verwandten (parentibus) bes (jet im Jahr 1075 Lebenden) 
Grafen Ababert von Calw gegründet, und es jeien bemfelben eine Anzahl 
Güter geſchenkt worden, von welchen gegen den Schluß ber Urfunbe ein 
Teil genannt wird, nämlih: der Ort (locus) Hirſau felbft mit ben brei 
Heinen Orten (villulis) Lügelnhart, Altpuren (vom Herausgeber gemagt 
als Altburg bei Calıo gedeutet), Nagalthart (angeblich ausgegangener Drt), 
Huftetan (als Ober-Haugſtett gedeutet), Deggenpfronn, und Güter bei 
Giliften (Gilftein), bei Stammheim, mit den brei kleinen Orten (villulis) 
Sumenhart, Lugelenhart und ad sanctum Candidum (als Kentheim 
gebeutet), Mettilingan (Möttlingen), bei Maudingen, bei Greßingen, 
Muclingan (als Münklingen, Oberamt Leonberg, gedeutet), bei Marchi— 
lingen 3 Huben (als Merklingen, Oberamt Leonberg, gebeutet), Gumprechtes- 
wilera bie Hälfte (in welchem ber Herausgeber ben Ort Weiler bei Pforz: 
heim findet, welden das Kloſter noch im 15. Jahrhundert bejefien Habe, 
‚wenn nicht, was wahrſcheinlicher, ein ausgegangener Drt gemeint fei). 

Es follen alfo nicht bloß Güter, fondern allem Anfchein einige ganze 
Dörfer gefchenkt worden fein, wozu unter Ludwig bem Fronmen Privat: 
perfonen, wie jener fonderbare edle „Senator“ Grlefried, ſchwerlich in 
der Lage waren, Grafen aber, wenn man etwa in jenem „Senator“ den 
Grafen jener Gegend erbliden wollte, nod viel weniger, angeſichts ber 
damaligen reinen Beamtenftellung ber Grafen. 

Das Klofter fei dann durch die Nachkommen (posteri) ber Stifter 
wieder zerftreut worben, und bie gejchenkten Güter hätten teils dieſe 
posteri an fi gerifien, teils feien fie gleichſam nad) Erbrecht (quasi 
jure hereditario) auf Graf Adalbert gelommen. 


’) Die Belege, welche Bernh. Simſon in den Jahrb. des Fränt, Reichs unter 
Ludwig dem (rommen I, 46, 1974 giebt, find Iebiglich aus Geſchichtowerten; es Befindet 
Aid) darunter feine Kaiferurtunde. 
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Graf Adalbert habe nun die dem Klofter vor alters gehörigen und 
auf ihn vererbten Güter, namlich die oben aufgezähften, bem Alofter 
zurüdgegeben, unb ihnen außerdem folgende eigene Güter ſchenkweiſe 
binzugefügt: Ottenbrunn, den Befig bei Wile (Weil ber Stabt), mit 
ben beiben Heinen Orten Grekkenbach (abgegangen) und Blanda (Plans 
müble am Bland- oder Planbach bei Mahnsheim), bei Biberbach (Biber- 
bad joll alter Name des heutigen Feuerbachs fein, ber unterhalb Cann⸗ 
ſtatt in ben Nedar fällt), bei Bothnang, bei Tambach (unbefannt), zwei 
Huben und fechs Joch Weinberg bei Wahlgeim (Oberamts Befigheim), 
Gumprehtesmilare halb, und bie Kirche bei Döffingen, unb bei Malsta 
(Malich, badiſches Bezitksamt Ettlingen). 

Auch jetzt alfo, im Jahr 1075, werden von bem Grafen Abal- 
bert wieber ganze Dörfer gejehenkt, namentlich; Dttenbrunn, mas ſchon 
cher möglich erfceint ala unter ber Regierung Ludwigs bes Frommen. 
Dafür Elebt ber Nachricht über biefe neue Schenkung eine andere Seltfam- 
feit an; nad bem Bericht König Heinrichs ſoll der Graf biefe Rüdgabe 
und Schenkung gemadt haben: im Einverftänbnis feiner Gemahlin Biel: 
drube, feiner Söhne Bruno, Adalbert und Gotfrieb, und feiner Töchter 
Ota unb Srmingarda; nun hatten aber um diefe Zeit Töchter Feinen An- 
ſpruch auf Erbgüter, wenn Söhne ba waren, unb wenn bie Söhne als 
nädfte Erben in bie Veräußerung eingewilltgt Hatten, beburfte es wahr: 
ſcheinlich feiner Zuftimmung ber Töchter mehr; fie auch zuftimmen zu 
laſſen, wäre alfo ein wenig erflärlicher Überfluß geweſen Noch mehr 
trifft biefer Grund zu, wenn es fih um Schenkungen ganzer Dörfer, 
aljo von Beftandteilen einer öffentlichen Grafſchaft handelte. Die Frau 
eines Grafen Hatte bei Veräußerung von Graffgaftsregten natürlich) noch 
weniger zuzuftimmen. 

Der Graf Habe, fo erzählt ber König weiter, bie genannten Güter 
über bem Altar des heiligen Nurefius übergeben: Gott, ber Heiligen Marie, 
bem Heiligen Apoftel Petrus, dem heiligen Biſchof Aurelius und dem 
heiligen Benedilt zu Eigentum, und dem Abt des Klofters, mit Namen 
Wilhelm, und feinen Nahfolgern zu freier Verfügung zum Beſten der 
Zelle, den Klofterbrübern zum Nugen. Damit nun in Zukunft niemals 
von Nachtommen (posteris), wie es chebem von feinen Vorfahren geichehen, 
der Gottesbienft daſelbſt zerftört werben könne, babe er klugerweiſe 
(prudenter) weiter beftimmt, baß biefe Zelle mit allen ihr nun übers 
tragenen und fünftig übertragen werbenden Zubehörungen in feiner 
Beife dem Joche irgend einer irbifhen Perfon oder Ge— 
walt unterworfen werben ober unterworfen fein folle, jondern allein 
der derrſchaft, Verfügung und Gewalt des Abts alein; und er habe fie 
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(die Zelle) auf ſolche Art durch das Recht und das Privileg einer 
ganzen Freiheit erweitert und ber Erbichaft des Himmelreihs in 
Chriſto wegen für beftändig erhöht. 

Wahrlich merkwürdig! Ein bloßer Graf, deſſen erblihe Grafihafts: 
techte felbft no auf ſchwachen Füßen ftanden, erteilt dem Klofter und 
allen feinen jegigen und Hinftigen (!) Gütern, einerlei wo fie liegen, ob 
in ober außer‘ feiner Grafſchaft, vollkommene Unabhängigkeit von aller 
weltlichen Gewalt, alfo nicht bloß von ber eines Grafen, fondern auch 
der Gewalt der Herjoge und bes Königs. So etwas ging natiirlid) weit 
über die Befugniffe eines Grafen hinaus; allein der Verfertiger ber Urkunde 
weiß fehr geſchickt ben Schein des Unglaubhaften zu zerftreuen, inbem er 
den König Heinrich IV. dies beriten, alfo mittelbar auch gutheißen, 
ja ausbrüdlic dur) bas Wort „pradenter“ beloben läßt. 

Weiter erzählt der König dann von anderen Verfügungen des Grafen. 

Der Graf beſchenkte die Brüder des Kloſters mit ber Freiheit, nad) 
Abgang ihres Abtes in Gemäßheit der Regel St. Benedilts einen neuen 
Abt aus ihrer Mitte oder nötigenfalls fonft woher, nit nur frei zu 
wählen, ſondern auch einzufegen (constituere); und zwar folle letzteres jo 
geſchehen, daß fie im Chor: bes Kloſters zuſammenkommen, auch ber 
Klerus (die Ortögeiftlichen), ber Vogt und das Volk beim Heiligenfchrein 
fi) verfammeln und dann der Dekan, ober, wer ſonſt Prior dieſes Ortes 
fein wird, vom Altar des heiligen Aurelius ben Herrigaftsftab empfängt 
und benfelben ohne jeden weiteren Widerſpruch demjenigen behänbigt, 
welchen bie ganze Verfammlung ber Brüder fi ermählt hat ). Diejer 
unmittelbar. darauf in Fanonifcher Weile als Abt Orbinierte?) fol das 
erhaltene Amt. ohne irgend jemanbes Herrſchaft ‚oder Behinderung nad 
feinem Können und Wiffen verwalten, Gott allein nad} feiner Regel frei 
bienen, und ganz ünb-gar freie Gewalt über alle ihm übertragenen in 
Chriſto ‚zu entſcheidenden Angelegenheiten haben, 

Wenn berfelbe aber ‚ohne. eine Not bes Kloſters und ohne einen 
gemeinen Nugen der Brüber, kirchenſchänderiſch, was ferne fei, willlürlich 
und weltlich, die feftgejegte Freiheit, die Leute, Güter ober heiligen Sachen 
mißbrauden und nit. Verachtung der Warnungen ber Brüber ihm zu feinen 


) Schon Ele II, 4, S. 18° weil daratıf Sin, dah biefe Beflimmung in Wiber: 
ſpruch ·ſtehe mit den Konſtitutionen «bes Abts Wilfelm, wonach jeber neue Abt den 
Stab vom Viſ chof der Didreje erhauten folle (invitatus Episcopus ad benedicen- 
dum Abbatem, et ipse, non alius donat, ei baculum, pastoralem). 

*) Die Ordinätion mußte nach allgenieinen Grunbfägen durch ben Bijcoi ber 
Didcefe, alfe bem Bichef von Speier, geſchehen und if auch opne Ziveifel fet8 jo 
erfolgt. 
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oder ber Seinigen. Lüften und Gefallen vermefjen zerftreuen mwürbe, oder 
wenn er anderen Perfonen als ben notwendigen. Dienern des Klofters 
Lehen verleihen würbe; ober werm er fein Einverftänbnis kundgiebt mit 
Königen?), Bifhöfen ober fonftigen Perfonen, bie etwa ſich vermefjen, die 
Freiheit des Klofters umzuftürzen und ſich ben heiligen Ort zu unterwerfen, 
ober eine Seiftung oder Abgabe von ihm fordern: dann follen. die Rach— 
tommen des vorgenannten Grafen einen folchen von ben Brüdern ordnungs⸗ 
mäßig Angeklagten und rechtmahig von ihnen ſchuldig Befundenen, mit 
Zuſtimmung der Brüber, des Vogts, des Klerus, der ganzen Dienft- 
genoſſenſchaft (familia) und aller Guten aus feiner Wirbe herauswerfen 
laffen, und es ſollen bie Brüder nach vorbefagter Freiheit und der Regel 
St. Benedikts fi einen andern wählen, und ohne jeden Widerſpruch an 
die Stelle von jenem jeßen. 

Es erlaubt auch vorgenannter Graf, daß aus feinen Nahfommer 
Einer zum Vogt der genannten Zelle gemacht werbe, jofern ber Abt mit 
Rat ber Brüber unter biefen Nachkommen einen findet, der, wie ber jegige 
Graf, nicht nad) irdiſchem Nugen, fondern nad) himmliſchem Lohne trachtend, 
die Güter‘ umd feitgejegte Freiheit und Gerechtigkeit des Kloſters zu ver 
teidigen willens iſt. Sollte dies nicht der Fal fein, fo wähle er einen 
geeigneten und.tauglichen Vogt woher es ihm gefällt. 

Dieſer Vogt empfange nachher auf Bitten des Abts vom König ben 
gefepmäßigen Bann (Geritsbann), und komme auf Einfabumg des Abs 
dreimal im Jahr, wenn es notwendig ift, in bie Belle ſelbſt, oder an 
welchen Ort und zu melcher Zeit es dem Abt gefällt (ſehr auffallende Bes 
föränfung!), und halte für die Rechtsſachen und Bedürfniſſe bes Kloſters 
teste Gerichtsverſammlung. Er fol aber anerfennen, daß ihm hiefür 
fein anderer Dienft, Recht oder Lehen gebühre, als ber dritte Teil ber 
Banngelver und die herkommliche Gerechtigkeit und gejegmäßige Befugnis, 
melde andere Vögte in anderen freien (!) Klöftern über Diebe, vermeffene 
Gewalt (protervia, vieleiht. mit Frevel zu überfegen, wie Cleh thut), 
Binsleute und anderes dergleichen haben, und bei jedem ber brei Gerichts: 
tage ein Malter Frucht und einen Frifchling, um einen Siclus Wein und 
das übrige dazu Gehörige. 

Außerdem beitimmte er (ber Graf), daß der Vogt außer auf Wunſch 
und Berufen des Abts, bie Güter und Orte bes Kloſters mit feinen 
großen Beſuchen vermefjenerweife und ohne Grund weder betrete noch 
beläftige, noch anmaßlich in ihnen irgend ein Gericht halte, ober Freiheit 
Ju Nachtlager habe, noch einen Untervogt für ſich beftelle, noch überhaupt 





*) Wie ehrenroll im Munde eines Könige! 
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eine ungerechtfertigte Ränke, Bedrängung, Unbill gegen Kloſter, Abt oder 
Dienſtgenoſſenſchaft vornehme. Sollte er ſich aber nicht wie ein Vogt, 
ſondern vielmehr wie ein Ränkeſchmied und Bedränger gegen das Kloſter 
darftellen, fo foll der Abt durchaus Vollmacht haben, mit’ Rat der Brüder 
biefen zu vermerfen und einen anderen für ſich nüglicheren irgendwoher 
au wählen. 

Es beftimmte ber vorgenannte Graf weiter, und wir (der König!) 
jegen auf feine Bitte feft, daß, wenn einer feiner Nachfommen oder irgend 
jemand fonft ((vel quarumenmque homo personarum!) einen Weinberg, 
einen Hof, eine Mühle (!), ober felbft aud) nur einen eibeigenen, ober 
etwas AÄhnliches dem Kloſter anmaßlich mit Unrecht entreißen würbe, daß 
er es bemfelben zurüdgeben und überdies durch unfere und unferer Nach- 
folger königliche Gewalt (nostri? nostrorumque successorum regia 
potestate) gejwungen werben fol, 3 Talente Goldes an ben Schab des 
Königs zu zahlen. Wenn aber einer von jenen, was ferne fei, einen Hof 
ober ein Torf gewaltfam vom Klofter abveräußern würbe, ober ein offen: 
barer Vergemaltiger ber Güter des Kloſters fein würde, ober wenn er 
dieſes Teftament ber Übergabe und Freiheit (hoc testamentum traditionis 
et libertatis) aus irgend welcher Abſicht oder unter Berufung auf welt: 
liche Gefege umzuftürzen oder zu brechen verſuchen würde, fo foll er dem 
Klofter das Entzogene zurüdgeben und ihm nach ben Geſetzen ebenfoviel 
zur Buße geben, und 100 Pfund Gold an bie Fönigliche Kammer zahlen; 
und ſo fol der Plan jenes (Vergewaltigers) gänzlich zunichte werden.“ 
— (Das find in Ausdrudsweile und Höhe der Strafe höchſt verdächtige 
Strofbeftimmungen.) 

„Den Dienern ferner und den Dienfimannen des Gotteshaufes 
«(ministris quoque et familia sanctuaria) bemilligte er (ber Graf) das: 
jelbe Recht und biefelbe Dienftpflicht (legem et servitutem), welde die 
übrigen freien (!) Abteien in unferem Reich haben, damit fie ihren Prä: 
taten in allem um fo treuer bienen mögen.“ 

Worin legteres Recht beitanden Habe, ift nicht mit Sicherheit er: 
kennbar, ſcheint aber auf Freiheit von bem Heeresbienft und von Abgaben 
für Heerzüge zu gehen, ba es heißt, es fei das Recht und die Dienft: 
pflicht, welche auch die übrigen „freien“ Abteien im Reiche bes Königs 
hätten. Den König läßt der Urkundenmacher pfiffig anerkennen, daß es 
in feinem Reich freie Klöfter gebe und läßt ihn Verfügungen eines Grafen 
herfagen, bie ein Graf natürlich nie und nimmer treffen fonnte. Der 
König fährt fort: „Über alles biefes hat der genannte Graf ein apofto: 
liſches Privilegium erlangt und Hat feftgefegt, daß jedes Jahr auf Dftern 
vom Abt des genannten Klofters eine Goldmünze, welche wir Bizanthius 
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nennen, nah Rom zum Altar bes heifigen Petrus bezahlt werbe, unter 
der Verabrebung, daß bie Beftimmungen biefer Freiheit und Vergabung 
von mm an um befto länger unverlegt fortdauern und daß das vorgenannte 
Klofter unter dem Schirm und ber Majelät der römifchen Kirche ſtets 
fihergeftelt und verteidigt ſei, wenn vielleiht irgend einer ber Könige ober 
der Nachkommen bes Grafen, ober fonft jemand, was ferne fei, dieſes Tefta: 
ment in irgend welcher Abſicht zu entkräften oder zu brechen ſich erbreiftete.” 

Der Urkundenmacher läßt zunächft in obigen Worten fehr gefchidt 
den König beftätigen, daß ber Graf für das Kloſter ein päpftlihes Privi— 
legium erhalten habe, welches jeine jämtlichen vorher gefchilberten Ans 
ordnungen entweder vorgefchrieben ober gutgeheißen hat; auf biefe Weife 
wird der Schein ermedt, als wenn ber König dieſes Privilegium gelannt 
und nicht beanftanbet hätte. Ferner läßt ber Urkundenmacher den König 
die für fich jelbft und feine Nachfolger ſchmähliche Verfügung des Heinen 
Grafen befunden, baß biefer Graf das Kloſter unter den Schuß des Papftes 
geiellt Habe auch gegen bie böfen beutfchen Könige (1). 

Aber es kommt noch befier; ber König fährt fort: 

„Wenn aber, was ferne jei, dergleichen Angriffe von irgend einen 
der obigen (z. B. von einem König!), unter Anftiftung bes Teufels ges 
ſchehen werben, jo beſchwört ber genannte Graf den apoſtoliſchen Priefter 
(ben Papſt) und ruft ihm burdaus zum Zeugen an, bei Chriftus und bei 
dem heiligen Apoftel Petrus und dem heiligen Biſchof Aurelius und bei 
allen Heiligen Gottes und bei dem Tag bes furchtbaren Gerichts, daß 
er jenen Verächter Gottes und feiner Heiligen und ben Zerftörer biefes 
teftamentarifchen Schriftftüds, wenn er nicht zur Befinnung fommt, durch⸗ 
aus dem Satan übergebe und ihn banne und ihn von ben Genoſſen und 
Kindern der heiligen Kirche Gottes und ben Erben bes ewigen Lebens 
auaſcheide, damit aud Gott das Gedächtnis desfelben von der Erde der 
Lebenden tilge und ben Namen besfelben aus bem Buche bes Lebens aus- 
loſche, und damit er mit Dathan und Abyron, melde bie Erbe mit ger 
öffnetem Munde verſchluckte und die Hölle lebendig verſchlang, in ewige 
Verdammnis verfalle, und damit er als zum Genoffen von Herobes, 
Pilatus und Judas geworben in Ewigkeit gemartert werde, und mit denen 
von Sodom und Gomorra den Feuer: und Echwefelregen erfahre, und 
die Wunden und Schläge Heliodors erbulde, und mit ben Plagen bes 
Antiohus, nämlich von Würmern wimmelnd und mit Gewächs verfaulend, 
jãmmerlich zerrieben werde, und, wenn er nicht zur Beſinnung kommt, 
Petrus, den Erzſchluſſelbewahrer des Reiches ber Hinmel, mit dem heiligen 
Aurelius und der ganzen himmliſchen Heerſchar an der Thüre bes Baras 
biefes zum Gegner (obstitorem) habe.“ 
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Im; Munde eines Laien, eines Grafen, nehmen ſich ſolche pfäffiſche 
Verwünſchungen höchſt ſonderbar aus, und wenn ein König fie wieberhoft 
Hätte, obgleid) fie doch vorkommenden Fals auch gegen ihn ſelbſt und feine 
Nachfolger gerichtet find, müßte er ein.wahrer Jammermenſch geweſen fein. 

Iſt das nun der 2bjährige König Heinrich IV. geweſen? Iſt es 
ferner für glaubhaft zu achten, daß der König dem Kloſter Hirfau ſolche 
unmäßige Freiheiten gewährt habe, wie fie fein Fürftenflofter. des Reichs 
und Fein Erzbiſchof genoß? Diefe Fragen find ganz entſchieden zu ver: 
neinen. Es kommit hinzu, dab König Heinrich IV. im Oktober 1075 ſchon 
auf. fer gefpanntem Fuße mit bem Papfte ftand, die einflußreidjften Rate 
geber an feinem Hofe Männer waren, welhe der Papft gebannt hatte 
und ber Papft feine Hinneigung zu des Königs Feinden offen bethätigte ); 
unter ſolchen Umftänden würbe es unverſtändlich geweſen fein, mas ben 
König. hätte bemegen Können, möndijdjen, verbiffenen Gegnern und bem 
Bapfte felbft ſolche unerhörte Freiheiten zu gewähren. 

Naude ©. 93 Hat bei einer Vergleichung der Urkunden des Klofters 
Elugny gefunden, daß bie Hirfauer Kaiſerurkunde in vielen Punkten, auch 
in ber ungeheuerligen Verwünſchung übereinftimmt mit ber Urkunde über 
die Gründung Clunys durd) Wilhelm, Grafen und Herzog im Jahr 910°). 
Da nun Naudé die Hirfauer Königsurkunde für echt Hält, ſo erflärt er 
ſich die Entftehung derjelben jo, daß fie in Hirfau von einem Mönche 
nad) dem Vorbild ber Clunyer Urkunde aufgejegt und danach in der Fnig: 
lichen Kanzlei abgefhrieben worden jei (S. 101). 

Diefe Vergleihung ber Urkunde von Cluny if ein ſehr glüdlicher 
Gedanke von Naub& geweſen; biefelbe ift ganz offenkundig das Vorbild 
der Hirfauer, auch darin, daß der Stellvertreter des Kanzlers bes franz 
zöſiſchen Königs fie geſchrieben und unterfrieben bat, natürlich um 
ihe mehr Glaubwürdigkeit und Geltungsfraft zu verleihen. Alein die 
Urkunde von Cluny ift meiner Überzeugung nach ebenfalls nichts als ein 
Machwerk jpäterer Jahrhunderte. Zwar bezeichnen die Herausgeber die 
auf der Nationalbibliothet zu Paris aufbewahrte Urkunde als Original 
oder glaubhajte Abſchrift (opie authentique), eher Tegteres, weil fie 
niemals ein Siegel getragen hat, und verfichern, die Schriftzüge ſtimmten 
zu ‚Schriftftüden des beginnenden 10. Jahrhunderts; allein Schriftzüge 
laſſen ſich nachmachen, wie es Bundertmal geſchehen if. Die Fälſchung 
ergiebt ſich aus dem abenteuerlichen Inhalt, aus den Verfügungen, die 
ein unter dem König ſtehender Graf oder Herzog niemals, am wenigſten 

Gieſebrecht, Eeſch. d. d. K. IIT, 1,335 fi, 311-348. 4. Aufl. 

?) Bernard, Aug. et Bruel, Alex., Recueil des chartes de Tabbaye de 
Cluny I, 14—128. 1816, 
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zu. jener Zeit treffen konnte, ferner aus bem Umftanb, daß der Ausfteller 
Wilhelm ſich „dono Dei comes et dux“, nennt,. was zwei Abſonderlich- 
leiten im fi) ſchließt; denn ein einfacher königlicher Graf nannte fi) da— 
mal3 noch nit „von Gottes Gnaden“, und wer wirklich Herzog war, 
ftelte in Urkunden feinen ‚Herzogstitel dem unendlich viel geringeren 
Grafentitel ſtets voran. 

Meine Dieinung alfo ift, daß bie Fälſchungen in Cluny begonnen 
haben, — wie ja überhaupt die Franzofen im Fälſchen ben Deutſchen 
ftet3 voraus waren — und daß fie dann in Deutſchland nad) einheitlichen 
Plane fortgefegt worben find. 

Bei folder Annahme wird es auch erffärlih, warum die Hirfauer 
Urkunde Hirfau als in Theutonica Franeia gelegen bezeichnet (0. S. 231); 
ein von Elugny Tommenber Fälfher hielt eine folhe Angabe für deutlicher. 


U. Die (undatierte) Urkunde Gregors VI. und bie Urkunde 
Urbans II. vom 8. März 1095. 


Ein KRopialbud des Kloſters Hirfau aus dem 15. Jahrhundert, im 
Archiv zu Stuttgart aufbewahrt, enthält die Abſchrift einer Urkunde Papft 
Gregors VIL, welche ſich auf das angeblide Teftament des Grafen 
Adalbert bezieht. — Trithemius hat fie. ſchon in feiner Chronik und in 
feinen Annalen von Hirſau abgebrudt und erzählt, Abt Wilhelm habe 
fie ſelbſt in Rom geholt und eine Abſchrift davon in ben Schrein des 
heil. Petrus niedergelegt. Hundert Jahre nachher hat fie auch Beſold 
abgebrudt und verfichert, das Driginal ſei noch vorhanden, obwohl er 
nicht behauptet es gejehen zu haben. In dem Stuttgarter, Kopialbuch 
fehlen Ort und Zeit der Ausftellung und Unterſchriften; Tritheim hat 
in feinem Abdrud beigefügt: Datum Romae, Beſold ein, Rundzeichen; 
ein anderer Herausgeber Petrus ein „Amen“. Der Herausgeber bes 
Wirtembergiſchen Urlundenbuchs I, 281 fügt bei der Überjehrift bie 
Borte „Rom 1075“ Hinzu, ohne irgend weichen Handfchriftlichen Anhalt. 
Jaffe, Ph, Regesta Pontif. Rom., 2. Ausg. 1885 1, 647, Nr. 5279 
(3979) giebt ebenfalls, wohl nad) Tritheim, Romae als Ausfehungsort 
an, läßt aber die Ausftellungszeit unbeftimmt, als in bie Jahre 1073 
bis 1085 fallend. 

Meiner Anfiht nad if diefe Urkunde, von welder kein glaube 
würbiger Zeuge jemals ein Original gefehen bat, lediglich Fälihung, bie 
ſich der gefälſchten Haupturfunde vom 9. Oktober 1075 anſchließt, fo 
wie in ähnlier Weile bei Neinharbsbrunn bie gefälſchte Urkunde des 
Papftes Paſchalis UI. von 1100 an bie gefälſchte Urkunde Heinrichs IV. 
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vom 9. Auguſt 1086. Die Erzählung Tritheims, daß Abt Wilhelm bie 
Urkunde ſelbſt in Rom. geholt habe, iſt Ausihmüdung ber Hirfauer 
Shronifen, bie im 13. ober 14. Jahrhundert fabrigiert worben fein 
mögen, die handſchriftlich nicht mehr vorliegen, ſondern die wir nur aus 
Tritheim fennen; ober fie ift erft von bem geriebenen Tritheim jelbit 
erfunden. 

Ein felbftändiger Verdachtsgrund gegen bie Eriftenz eines Driginals 
der Urkunde Gregor VII. von 1075 ift es, daß die Abfchriften fein 
Datum und feine Unterfärift angeben; ein irgenb- vernünftiger Grund 
zur Weglafung eines fo wichtigen Veftanbteils ber Urkunde, bie font 
wörtlich mitgeteilt wird, ift nicht aufzufinden; fie erflärt ſich nur daraus, 
daß man fürdtete, bei ber Datierung und ber Unterfehrift in einen 
Fehler zu verfallen, und deshalb die Hände davon ließ; ber Beiſatz im 
Abdrud Tritheims „Datum Romae“ beifert die Sade nit, ſondern 
vermehrt den Verdacht, da die Abfchrift im Kopialbuch biefe Worte nicht 
enthält und, wenn Tritheim das Driginal oder eine andere beſſere Ab- 
ſchrift benugt hätte, Datum und Unterfriften von ihm volftändig hätten 
mitgeteilt werben müffen. 

Eine Stele der Papfturfunde nötigt ferner zu ber Alternative: 
entweber biefe oder bie Urkunde König Heinrichs IV. für unecht zu Halten. 
Gregor VII. fagt nämlich in feiner Urkunde: „Constitutiones quoque et 
immunitatis et libertatis modos, quos prefatus comes, illustris Adel- 
berthus, soripto sue traditionis ingeruit et regio sigillo imprimi 
euravit, ad posteritatis cautelam et arcendos infestantium impetus, 
diligenter observandos statuimus.“ Hiernad) foll bei Ausftelung ber 
päpftlien Urkunde die Föniglihe vom 9. Dftober 1075 ſchon ausgeftellt 
gewefen fein, und ber Herausgeber des Wirtembergifen Urkundenbuchs 
ftellt daher auch die päpftliche nach ber königlichen; allein die Urkunde 
König Heinrichs erzählt ihrerjeits: „Super hec omnia comes sepe dietus 
apostolicum privilegium acquisivit“, was nad bem Wort: 
laut des päpftlihen Privileg unmöglich if, Die Künftler in ber Rettung 
gefaͤlſchter Urkunden werden nun vorlagen anzunehmen, daß es noch 
ein älteres Privileg Gregors VII. gegeben habe, welches verloren ſei; 
allein folche Künfteleien find überhaupt gänzlich; verwerflih, und im vor- 
liegenden Fall doppelt unftatthaft, weil das Privileg Gregors VII. eines 
früher ſchon erteilten nirgends gebenft. 

Übrigens ift die Urkunde Gregors VIT. auch fonft unglaubhaft, barin, 
daß fie einen einfachen Grafen als „illustris* tituliert, und in ber Strafe 
beftimmung, baß ein König, Priefter 2c., welche bas päpftliche Privileg 
mißachten würden, „ihre Gewalt und Würde” einbüßen folten; einem 
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König wegen einer folgen Lappalie Abfegung drohen, dazu war Gregor VII. 
dog) ein zu praftifcher Politifer; aber der Fälfcher, der in viel jüngerer 
Zeit Iebte, glaubte durch einen fo barſchen Pafus feiner Falſchimg den 
Anſtrich der Glaubwürdigkeit verleihen zu können. 

Es erhebt ſich noch die Frage, wie es bei der Annahme der Un— 
ehtheit ſowohl der Urkunde des Königs als des Papftes zu erklären ſei, 
daß fie fih, wie oben erwähnt, widerſprechen, da man bei gleichzeitiger, 
von derſelben Perfon ausgeführter Fälſchung eine Übereinftinmung vor— 
ausfegen müßte, Meine Antwort barauf ift die: entweber Haben verz 
isiebene Perfonen an ben Fälfpungen gearbeitet, ohne fid) genau genug 
zu verftändigen (3. B. wenn man ſich die Papfturfunde ſonſtwo herftellen 
ließ), oder die Fälſchungen find zu verſchiedenen Zeiten gemacht, ohne 
dab der Verfertiger der jüngeren genaue Kenntnis vom Wortlaut ber 
älteren hatte, 

Das Hirfauer Kopialbuch enthält ferner bie Abſchrift einer Urkunde 
des Papſtes Urban IL, Datum Placentie (Piacenza) 8. März 1095, 
welche auf ein Privileg Gregors VIL, ſowie auf das „mit dem koni— 
!ihen Siegel befiegelte” Teftament bes Grafen Adalbert Bezug nimmt 
und ihren Inpalt unter teifweiler Wiederholung beftätigt. Diefe Urkunde 
wurde im Wirtembergiſchen Urkundenbuch I, 305—306 nad) dem Ropial: 
buch mitgeteilt und als „unverbädhtig“ betrachtet, wie aud Th. Zaffe, 
Regesta Pontif. Rom., 2. Ausg. 1885 1, 677, keinen Verdacht äußert. 
Inzwifchen ift im Kloſter St. Paul in Kärnthen das „Original“ derſelben 
<ufgefunden worden‘), und wenn ſich hierdurch die Echtheit diefer Be— 
fätigungsurkunde ergäbe, müßte man als wahrſcheinlich annehmen, daß 
die Urkunden Heinrichs IV. von 1075 und diejenige Gregor VIL. ſchon 
im Jahr 1095 ober früher gefälfcht feien, was für bie Urkunde Heinrichs IV. 
zu den Unmöglichkeiten gehört. Ich zweifle daher nicht, daß die Unters 
juchung des zu St. Paul verwahrten „Originals“ fih als Fälſchung ents 
Puppen wird. 

Zritheim und nad) ihm Beſold teilen unmittelbar Hinter ber Ur— 
funde Urbans II. vom 8. März 1095 noch eine zweite Urkunde Urbans II. 
mit, welche feine Zeitangabe Hat und von ungewöhnlicher Länge ift. Der 
Herausgeber bes Wirtenbergiſchen Urkunbenbudhs glaubte diefelbe über: 
gehen zu fönnen, weil fie ohne alle Bedeutung, wahrſcheinlich zu irgend 
einem vorübergehenden Zwecke untergeihoben fei und auch nod von 
Urban TIL, (1185—87), ja jelbft von Urban IV. (126164) ausgeftellt 
ein Fönne (d. h. einem diefer Päpfte fälſchlich zugeſchrieben worden ſein 
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tonne)). Dieſe Weglaſſung iſt m. A. n. zu bedauern. Wenn einmal ge: 
falſchte Urkunden in Urkmdenbüchern aufgenommen werben, muß es mit 
allen geſchehen, und das Vorhandenfein einer Reihe von gefälfchten Ur— 
Tunden ift geeignet, Licht auf die Zeit der Falſchung und die damit ver: 
folgten Zwede zu werfen, und darum muß man fie alle Eennen. 
Übrigens ſcheinen die urkundlichen Nachrichten aus dem 13. bie 
45. Jahrhundert genügende Veweife an die Hanb zu geben, daß bas 
Kloſter eine Jmmunität wie die alten großen öfter, cin freies Wahl: 
reht des Vogts in Wirktichfeit nie befeffen und geübt Hat, und der Vogt 
niemals beim Abt erft fragen mußte, wern er feine Gerichtstage anſetzte; 
das Klofter Hat überhaupt in Hinfiht auf Güter: und Dörferbefig nie 
über andere gewöhnliche Klöfter von der Art wie Maulbronn, Beben: 
haufen, Herrenalb Hinausgeragt und es niemals zur Neihsunmittelbarkeit 
gebradt; feine Heutige Verühmtpeit ſcheint es lediglich der Chronik Trit: 
heims zu verdanken, welde ſchon im Jahr 1559 gedrudt und vor der 
Entlarvung Tritheims als glaubwürdige Duelle behandelt worden ift. 


IM. Die Fälſchungen nad dem Muſter von Hirfau 
oder Eluny. 


Die angebliche Urkunde Heinrichs IV. vom 9. Oktober 1075 ſtimmt 
dem Juhalt und dem Wortlaut nah mit einem guten Dutzend Urkunden 
anderer Klöfter verſchiedener Provinzen Deutfchlands und ber Schweiz 
überein, welche größtenteils Klöfter der Hirfauer Negel waren ober als 
ſolche betrachtet zu werden pflegen; es find dies folgende Urkunden: 

1. Kaiſer Heinrichs IV., Mainz 9. Aug. 1096, Betätigung der Stiftung bes 
on in Toüringen (nach dem Dr 
ube ©. 107— 112; bei Stumpf 
1 die Kaiſerurlunden 1805-1883, Nr. 2838 un 
5 mit ungeretfertigter Anderung bes Jahres 1086 


3 m. 1). 
3 für Wfenheven, ötlich von Augsburg, Stum’ 















vrgl. Naude 
2. Heinrichs V. 1107 
vie 

idjs V, 1110 Aug. 16 für Gottesan, zwiſchen Karlsruhe und Durlath 
Nr. 304. 

uriche V. 
ride V., 
ichtigungen 
6. Heinrichs V., 1114 Aug. 26 für Paulinenzelle (in Schwargburg-Nudelftztt, 
Oberherrihait), St. Nr. 3116, 









5 für Neinhardobrunn (Thüringen), © 
13 4 für Muri (im Aargau), St. Nr. 3106 





) 85. 1,306 Anm. 
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Seinrihs V., 1193 Mirz 5 für Wigolbesberg bei Odenheim (Bad. Amt 

Nr. 3189. 

1124 805.28 für Engelberg (Kauton Unterwalden), St. Nr. 3203, 
Aufite ©. 510. 

9. Lothar IL, 1129 Juli 13 für das St. Georgeffefter zu Prifening (am 

Donanufer oberhalb Meyensburg), St, Nr. 3247. Bral. Zufike 









Nicht fo volftändig und wörtlich, aber in einzelnen Bezichungen, 
namentlich hinſichtlich ber Stellung des Vogts, ſtimmen mit der Hirfauer 
Urkunde vom 9. Oktober 1075 überein: 

10. Heinrichs V. 1108 Jar. 98 für St. Georgen (Schwatzwald), St. Nr. 3026, 

Naqtrãge ©. 538. 

11. Heinrichs vr 1123 Jam. 23 für Alpirsbach (Schwarzwald) tr. 3180. 

# April Scheiern (bei Pfafſenhefen in Oberbayern), 
gl. Zuſabe S. 510. 

13. Heinrichs V., 1125 Jan. 8 für Ct. Vlaſien (Schwarzwald), St. Nr. 3204. 
Zuſabe S. 510. 

14. Stenrabs IIl, 1147 Marz 19, Beſtätigung der Vergabung bes Kloſters Rüngie: 
Si (Kanton Bern, Bezirf Seitigen) am Chu, St. Nr. 3538, Zufige 

518. 

Die Echtheit der Urkunde Nr. 4 von Kaiſer Heinrich IV. 9. Auguft 
1986 über Gründung des Kloſters Reinhardsbrunn ift ſchon von Pofje 
im Codex dipl. Saxoniae regine 1,1, ©. 348. 351. 208 fowie von 
Gieſebrecht bezweifelt worden; Naude hat ihre Unechtheit ausführlich 
bewieſen. Sie ift eine von ben 13 älteften Reinhardsbrunner Urkunden, 
welche fäntlich zur nämlichen Zeit von demfelben Fälfcher gefälſchi 
worden find. 

Naude ©. 5388 nimmt als Zeit der Falſchung das Jahr 1227 
oder wenig früher an, und zwar aus bem Grund, weil in einer vom 
Sandgrafen Ludwig IV. im Jahr 1227 ausgeftelten Urkunde, gedrudt 
in Thuringia saera, auf ein „antiqnius privilegium“ Nucicht ge: 
nommen werde. b dieje Urkunde Ludwigs IV. echt it, wäre zuerſt 
ficherzuftelen; Naude betrachtet fie, ohne das Triginal gejehen zu haben, 
als et, obwohl er ihren Juhalt in manden Beziehungen bedenllich 
findet. Deiner Anſicht ift fie vorläufig für uncht zu halten und vor 
allem erſt feitzuftelen, ob fih Ludwig, der Gemahl der heil. Elifabeth, 
wm die Zeit der Ausſtellung niht ſchon in Jialien befunden hat, wa er 
1228 farb. Jedenfalls ijt der Ausdrud „antiquius Ban io 
unbejtimmt, daS er auch auf i 
liche gehen kann. Ein 
periũi enthält erit eine 
ſolche auf „instrumenta tam papalia quam rezalia* eine Urkunde 
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Landgraf Albrechts von 1298. (Vrgl. Naude S. 84.) Dieſe Zeit ſtimmt 
alſo überein mit derjenigen, welche nach meiner Anſicht als die Zeit der 
Fälſchung der Hirſchauer Urkunde angeſehen werden muß. 

Naudé macht noch einen zweiten Grund dafür geltend, daß die 
Falſchung vor dem Jahr 1227 ftattgefunden Habe; in der Historia hrevis 
principum Thuringiae, insbefondere in bem Abſchnitt de ortu prineipum 
Thuringiae, feien nämlich bie gefälſchten Reinhardsbrunner Urkunden 
benugt, die Chronik fei aber nad) der Meinung des Herausgebers Wend 
in der Zeit von 1195—1212 abgefaßth. Allein da die Handſchrift der 
Chronik verloren ift, bleibt man auf Vermutungen verwieſen, ımd von 
den Gründen Wends ſpricht Feiner gegen fpätere Abfaſſung. Naude 
feibſt S. 86 Anm. 1 Hält bebingungeweife eine fpätere Abfaſſung für 
möglid. Wait in den Monum. Germ. Ser. IV, 819 (1879) Hält Ab: 
faffung der „Hauptteife* der Chronik vor 1247 für angezeigt, weil die 
Erwählung des Landgrafen Heinrich Naspe zum deutſchen König und 
feines Tobes darin nicht erwähnt werbe*). 

Ich nehme feinen Anftand, diefe ganze Chronik in ihren älteren 
Teilen für bloßes Machwerk zu erklären, und zwar ſchon allein darum, 
weil fie berichtet: der Mainzer Erzbiſchof Barbo habe dem Landgrafen 
Ludwig die Grafihaft in Thüringen gegeben und ihm viele andere Lehen 
gereicht. Mit Recht haben ſchon viele ältere und neuere thüringifhe 
Söriftfteller das als Erfindung beurteilt. 

Aud) die Annales Reinhardsbrunnenses, herausgegeben von Fz. X. 
Wegele in den „Thiürringiſchen Geſchichtsquellen“ Bd. I 1854, erzählen 
ebenfalls ben Inhalt der 13 gefälſchten Reinharbsbrunner Urkunden und 
verwerten ihn aljo litterariſch; ob ohne Kenntnis der Fälſchung oder in 
guter Kenntnis derſelben, wird ſich nie erweien laſſen; mir ift bas letztere 
das weit wahrſcheinlichere. 

Naudéè S. 45 und 82, obwohl er die Reinhardsbrunner Urkunde 
von 1086 fowie auch die übrigen älteften Königs: und Papſturkunden 
für Neinharbsbrunn für zweifellos gefälfcht erachtet, iſt doch S.67 und 81 
geneigt, ihren „Inhalt“ in der Hauptſache für glaubmwürbig zu halten. 

Denn wäre wirflid, alles erlogen gewefen, fo hätte fich gewiß eine derart 
Harte Oppofition gegen bie Fälſchungen geltend gemacht, daß fie nimmermehr 
die Anerkennung gefunden hätten, bie fie doc) in der That gefunden haben.” 
Allein diefer Grund ift wenig ſtichhaltig und widerſpricht allen geſchicht 


J Wend, Karl, Die Entftehung ber Reinhardobrunner Geſchichtobücher 1878. 
84. 

') Über bie ganz 
B. f. Thüringiſche Geſch. u. 








ge iſt noch zu vergleichen K. Wen in ber Zeitjcht. d. 
MR 5. IV, 20. 
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uichen Erfahrungen über den Erfolg von Falſchungen, die dahin gehen, 
dab je gröber und unverſchämter die Fälſchung geweſen ift, um fo durch- 
ſchlagender der Erfolg. Die Möndje, welche bie gefälſchten Urkunden in 
Chroniken ausmünzten, waren doch nicht bie Leute, um gegen bie Echtheit 
Dppofition zu madhen, und den Fürften und Grafen und ihren Beamten 
fehlte ganz die Fähigkeit, die Echtheit von älteren Urkunden, die fie gar 
nicht leſen konnten, zu beurteilen. — Der Hauptbeweggrund für Naude, 
den Inhalt der Reinhardsbrunner gefälſchten Urkunde für ſachlich glaub: 
würdig zu halten, dürfte darin zu finden fein, daß er die Quelle berjelben, 
die Urkunde Heimiche IV. für Hirfau vom 9. Dftober 1075, für echt 
hält, und etwa fo folgert: wenn fo etwas vom König für Hirfau bes 
ſtimmt und beftätigt werden Tonnte, warum follte es nicht 11 Jahre 
nachher aud) für Neinharbsbrumm beftinmt und beflätigt worben fein 
Tonnen. Allein die Hirfauer Urkunde ift eben gefälſcht; jener Schluß 
Naudes würde aber auch ohne das ein ganz verfehlter bleiben; denn nach 
den inzwiſchen, jeit 1075, mit dem Papfttum gemachten äußerft ſchlimmen 
Erfahrungen hätte Heinri im Jahr 1086 fehr wenig Veranlaſſung ge: 
habt, deſſen Gewalt in Deutidland zu vermehren, und Mönchen, welche 
ihn bisher ganz bejonders befämpft Hatten, Unabhängigkeit von aller 
weltlichen Gewalt einzuräumen. 

Es fragt fid) endlich noch: wie fteht es mit der Echtheit der übrigen 
oben aufgezählten 13 Urkunden, welche mit der Hirfauer von 1075 teils 
überwiegend gleichen Wortlaut Haben, teils in einigen Richtungen mit ihr 
übereinftimmen? Naude S. 102 erklärte zwei für gefäljht, Nr. 8 für 
Engelberg und Nr. 9 für Prüfening; die übrigen erfdienen ihm wohl 
als echt. Dir ſtand von Anfang an aufer Zweifel, daß diefe Urkunden 
famt und fonders Fäalſchungen find, weil ihre Echtheit eben nicht möglich 
iſt, und ich bin nun in der Lage, das für acht derfelben zu beweiſen 
oder wahrſcheinlich zu machen, womit die Wahrſcheinlichteit der Fälfcjung 
auch der übrigen foweit erbracht ift, daß, wer fie als echt retten will, 
den pofitiven Beweis der Echtheit zu erbringen hat. 





ir. 4 für Reinhardebrumm it wie Nr. 1 gefälſcht laut Naudé. 

M. 5 für Muri Hält Stumpfedrentano, Reichsfanzler 2, Nr. 3106 „minbeens“ für 
interpoliert; Hidber, V., Schweizer. Urfunbenregifter I, Nr. 1878, 1863, und 
Baik, Verj. G. V, 140 Anm. 1, 1874, nehmen dFätſchung an. 

Nr. 8 für Engelberg halten für Fälſchung: Kopp, Geſch. ber eidgenöſſiſchen Bünde 
11,218 Anm 4. Hidber, Schweizer Urt. Regiſter I, Nr. 1626. Wait, Verf. Geſch. 
V, 140 Anm. 1, 1874. Die Herausgeber der Fontes Rer. Bernensium 1,385 
Am. StumpfeBrentano Hatte bei Nr. 3202 und in ben Zuſäben S. 540 nur 

das angebliche Original gehört dem 19. Jahrhundert an.“ 

Mr. 9 für Prüfening wird von Stunpfe Brentano nicht Geanflandet, von Scheifer in 
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ker Jenatt Sitteraturzeitung 1874 S. 538 ale echt verteibigt, dagegen ve 
Giefebrect, Kaiferzeit IV, 425 für verdachtig, von Rauds S. 102 als g 
angeſeben. 

Nr. 11 für Apirsbad wird zwar im Wirtemidergiſchen Utkundenbuch I, 354 ohne Ver 
fügung von Bebenfen abgebrudt; aber ein Original liegt nicht vor(d); Stumzs 
Brentano Pr. 3186 Semerft; „iii wohl interpoliert“. Ge find aber überhaurt 
die fümtfigen Wrfunben über bie Ctiftung un Trivilegierung von Alpiretah 
ganz effengar gejäffgt, nämlid, die unbatierte Urtunde (Wirtemb. UL. 1,315), 
meldie von den Herausgebern ins Jahr 1099 geept wirt, ferner bie Urkunde 
des Tapites Pachalis II. vom 12. April 1101 (Wirtemb. 1.2. 1,327) un 
die wieberum undatierte Urfunbe über Ernenerung der Stiftung (Wirten. 
WE. 1,361, angeblich in die Jafre 1125 6is 1197 fallene). Es liegen für 
alle nur Ausfertigungen in Pergament vor, welche bie Herausgeber teile ai 
„Abirift“, teils ala „Aufzeichnung“ aus bem 12 Jahrhundert bezeichnen, un 
die ihnen in einigen Pumften immerhin auffallend vorfamen. Der Jahalt lehrt 
tie Fäffhung. Gleich bie Namen ber brei Stifter und die Jolgeordnung der: 
feißen find fragwürdig, auffallend bie Wiederholung der Übergabe vor & 
Vertel ober Vertold und anderen Reihefärften in Rotwilo (cine Fort des 
Namens Rottweil, die font nie vorfommt außer in einer ebenfalls geiätihten 
Urkunde Papit Abrians vom 29. Januar 1158: Kirtemb. 1.8. II, 119, Ja, 
Reg. P. R. Nr. 7108); auffallene in dem päpfificen Privileg von 1101 Sie 
Werte „nee alius advocatiae bannum a catholico(!) rege suscipiat, 
nisi qui ab abbate et fratribus electus exstiterit*, was auf Zeiten beute:, 
in welhen «8 gebannte Könige gab, woran «8 im 18. Jahrhunden nicht Feb. 

Ar. 12 für Scheiern zeigt nach 9. Sider, Leiträge zur Urkundenfepre 1,289, 1877 
fe viele auffallensen Befonberheiten, daß bie Ctfeit nicht leict aufrecht zu ex 
Halten if, wenn auch Fider diefen Schluß nicht zicht. 

Mr. 18 für St. Mafien iR im Archiv in Karlerupe im „Original, jedoch mit vers 
Torenem Siegel vorhanden; die bioherigen Herausgeber betrachteten fie als chi, 
jo Neugart, Herrgett, Trouillat, Mon. de Bäle I, 243 und Bresslau, H. Diplom. 
centum &.113 Nr. 77. J. Sider, Beiträge zur Urfundenlefre I, 130 
Stumpf Rr. 3204 merft eine Befonberpeit in ber Datierung am, deren Tra; 
weite ich im Augenblid nicht zu Beurteilen vermag. 

Für St. Blafien liegen mım aber noch zwei andere Urfunben verwandten 
nhalic vor, Heinrichs V. vom 28. Degember 1128 oder richtiger 1122 (Wirtennt. 
U.B. 1,356; vrgl. III, 494); jodann Lothars III. vom 2, Januar 1126 (Bresslau, 
Diplom. centum Ar. 77 ©. 116 u. 186). Leptere beanflandet Breplau; die 
Urfunde von 1123 ober 1122 liegt im „Original in Karlsrube, das Siegel 
it ebenfalls abgefallen. Genauere Prüfungen werden ergeben, bak alle drei 
Stüce dãlſchungen find, um fo mehr, ald aud; bie Urkunde Papft Galizt IL. 
dd. Lateran 19. März 1120, welche eine Urfunde Kaifer Heinrichs über freie 
Wahlrecht des Bogts beftätigt, froh dem Driginal in Karlsruße, ungweitelbait 
Fätjgung it. (Wirtemb, U.2. I, 344 u. 346 Ann. 8 und II, Borrede VIIL 
Jafft, Reg. Pontif. Rom. &.950, 1. Ausg.) Galigt ift nimlic) am 19. Mi 
1120 gar nit in Rom gewefen, 

Nr. 14 über Müggisberg, „Original“ im Archio zu Bern, it Macwerk laut Hidber, 
Schweizer, Urt.Regifier i Nr. 1808, 1877 und Fontes rerum Bernensium 
1,422, 1883. 
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2. Kapitel. 
Ellwangen 


Im 43. Jahrhundert Hat aud das Klofter Ellwangen eine Neihe 
von Urkunden gefälfht, um die Rechte feiner Vögte auf ein ganz verz 
ihwindendes Maf zu vermindern und zum Vorteil ber päpftlichen Ger 
walt die Nechte des Biſchofs der Diöcefe Augsburg zu befeitigen. 

4. Die erfle ift in das Jahr 764 verlegt und von einen angeb- 
lichen Sounhar, vassus des -Nönigs Rarlmann, ausgeftellt. Diefelbe 
erzählt, zu Zeiten des Königs Pippin habe ein gewiſſer Hariolf im Walde 
Virgunda ben Ort Elenwangen gegründet und fein Bruder Erlolf, Biſchof 
von Langres, vom Papft Adrian bie Leiber ber heiligen Märtyrer Sul: 
pieins und Seroiliamıs erlangt und dorthin gebraßt. Er, Sounhar, fei 
dort Mönd; geworden, habe dent Klofter feine gefamten Güter, welche er 
„im Gebiete“ (in territorio) des heiligen Georg von Wieſenbach“ zu 
Schriesheim und in den umliegenden Dörfern befefien habe, geſchenkt, 
diefe Schenkung auf Anteieb des Teufels rüdgängig gemadt, fei dam 
aber infolge nächtlicher Erſcheinungen bewogen worden, fie wiederherzuftellen 
und beftimmt nun mit Zuſtimmung bes Kaifers (!) Pippin, da, wenn 
zu einer Rechtsſache der Vogt „gemäß dem Gutbefinden des Abtes“ (N) 
herzufonme, ihm breimal im Jahr ein Schwein für 12 Perfonen, ein 
Maß Getreide, Futter für 12 Pferde und ein Sertel Wein gereicht werde. 
Würde er mehr verlangen, fo folle er als Majeftätsverbreher (regie 
maiestatis reus) gelten und 20 Pfund Goldes an den „Eailerliden“ 
Fisfus zahlen. 

Diefe Urkunde ift in einer Abfchrift auf Pergament vorhanden, ohne 
Beglaubigung, im Wirtembergiſchen Urkundenbud) I, S—I mitgeteilt, und 
der Hanbfehrift mad) ins 12. Jahrhundert gefeht, übrigens als „Mad: 
werk“ bezeichnet. Die Falſchung ergiebt ſich aus ber Angabe, dab Schries- 
heim „im Territorium“ des heiligen Georg zu Wieſenbach gelegen habe, 
aus der Bezeichnung Pippins teils als König teils als „Imperator“, 
aus den unmöglihen Strafbeftinmmungen am Schluß, endlich daraus, 
daß im Jahr 764 ein König Karmann noch gar nicht vorhanden ge— 
wefen war. 

Die Unechtheit nehmen an: Nettberg, Fr. W., Kirhengefhichte Deutſch- 
lands II, 169. 1848. Dummiler, E., in „Forfhungen 5. D. Geſch. NIIT, 
481. Ann. 1.1873. Boſſert, G, in den Blättern f. württ, Kirchengeſch. 
1888, ©. 67. P. Stälin in der Oberamtsbeſchreibung von Ellwangen 
1886, ©. 301. Anm. 1. 
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Als Zeit der Fälſchung iſt aus allgemeinen Gründen das 13. Jahr 
hundert anzunehmen. Ob ein Schriftftüd dem 12. oder 13. Zahrhunder: 
angehört, läßt fi in Feiner Weife fiher aus dem Schriftzügen erkennen, 
ſelbſt wenn man verſchiedene datierte echte Schriftitüce eines beitimmten 
Schreibers kennt. Ein und derſelbe Mönch kann 60 Jahre lang Urkunden 
geſchrieben Haben, oder jüngere Fönnen Schriftzuge älterer ohne Abweichungen 
angenommen haben. 

2. Die zweite Urkunde rührt angeblich von Kaifer Ludwig ber, it 
am 8. April 814 zu Nahen ausgeftelt, und verleiht dem Kloſter in Be 
ftätigung von ähnlichen Beftimmungen Karls des Großen für fih und 
feine Güter Emunität (emunitar), dergeftalt, daß niemand aus rider: 
licher Gewalt diefelben betreten folle, um Rechtsſachen zu hören, Frie 
gelber (freda) zu fordern, Wohnung zu nehmen, oder gegen die % 
des Kloſters Zwang zu üben, Bürgen zu fordern oder ihnen ſonſt etwas 
abzunehmen. Kerner joll die Kongregation der Mönche das Recht freier 
Abtswahl zuftchen. 

Die Urkunde ift abgedrudt im Wirtembergifchen Urkundenbuch I, 79, 
4849 nad) dem „Driginal* im Archiv zu Stuttgart. Nah Th. Ei 
Negeften der Urkunden der erften Karolinger ©. 85—86 und 298. 1867 
iſt die Stuttgarter Urkunde Fein Driginal, fondern „Abſchrift“ aus dem 
Ende des 9. Jahrhunderts. Die Bezeichnung „Abſchrift“ ift ungeredt: 
fertigt, weil Feine Spur von Vorhandenfein einer echten Urfcprift vorliegt, 
der Verfertiger der Urkunde fein Werk auch durchaus nicht als Abſchtift 
behandelt wifjen wollte, da cr das Monogramm des Kaifers nachzuahmen 
ſuchte und ein Siegel beifügte, welchen Iegteren Umſtand Sidel dem Leſet 
feiner rettenden Beurteilung freilich verſchweigt. In Wahrheit ift da 
Schrifiſtück ein Machwerk und zwar einer viel fpäteren Zeit unter Roh 
ahmung älterer Schriftftüde. Die Fälfhung wurde ſchon yon Nettberr, 
Fr. W., Kirchengeſch. Deutſchlands I, 170. 1848, erfannt, und fie ergiet 
fi außer aus den von Sidel 298 angemerkten Unregelmäßigfeiten au: 
folgenden Gründen: Einmal müßte Hariolf, ber ſchon vor 764 das Alofter 
Ellwangen gegründet haben fol, ein ungewöhnlich hohes Alter erreist 
haben, wenn er noch 814 als Biſchof von Langres nad) Aachen gefommer 
wäre; unmöglid) zwar bliebe es nicht, doch fpricht dagegen, daß ats Nad: 
folger Hariolfs auf dem Viſchofsſſuhl zu Langres ſchon vor dem Jahr 814 
Waldri und Betto aufgeführt worden, nad) Gallia christiania IN, 
527—528. Vrgl. E. Dümmler in den Forſchungen z. D. Geſch. XI, 
451. Anm. 3. 1873. Ferner nennt fih Kaiſer Ludwig „divina hr- 
giente gratia®, was fonft nicht vorkommt, indem bamals die Reyel 
„Aivina favente gratia® war (Stumpf, K. F., Der Reichskanzler 1, 1% 















N 
> 


Die gefäfjcsten Urkunden ber öfter Hrfan und Elwangen. 219 


79 Anm. 80, 1865); am Schluß ſteht: „Signum Hiudonnici glorio- 
sissimi imperatoris“, während die gewöhnliche Bezeichnung bei Ludwig 
„serenissimi“ ift, und obwohl Ludwig als imperator bezeichnet wird, 
gebraucht die Urkunde gedankenlos den Ausbrud „pro stabilitate regni 
nostri“ ftatt imperii nostri, welde lehtere Form die echten Urkunden 
immer haben. Vrgl. ©. Boſſert in den Blättern für Württemb. Kirchen: 
geihichte 1888, ©. 67-68. 

Zwei andere alte Urkunden für Ellwangen, deren Inhalt übrigens mit 
Immunität nichts zu thun hat, ſcheinen echt zu fein: nämlich die Urkunde 
Kaifer Ludwigs vom 24. Auguſt 823, Ingelheim, worin er dem Kloſter 
Elehenuuang ein Kloſter Gunzinhuſir zum Geſchenk macht. (Driginal in 
Stuttgart; Abdruck im Wirtemb. U.B. I, 99-100. Vrgl. Th. Sidel, 
Regeſten der Urkunden der erften Narolinger Nr. 203. ©. 145 und 298, 
1867); ferner die Urkunde vom 27. November 88T, woburd König Arnulf 
zu Frankfurt dem Erzbiſchof Linthart von Mainz den Genuß der Abtei 
Ellwangen auf Lebenzzeit mit dem Beding überläßt, daß fie nach dem 
Tode des Erzbijhofs an Hatho fallen fol, und nad) deſſen Tod an den 
König zurücfallen (in regium ins revertatur). Dieſe Urkunde befindet 
fi im Driginal mit gut erhaltenem Siegel im biſchöſlichen Archiv zu 
Chur und ift abgebrudt in Wirtembergiſchen Urkundenbud 4, 329—330. 
1885. Vrgl. Dümmler, Geſch. des Dftfränf. Reichs, 2. Aufl, 1888. 
IT, 303. Anm. 1. Mühlbacher 1718. 

Schwer zu fagen ift, was man von ber nur in deutſcher Überjegung 
aus dem 15. Jahrhundert überlieferten Arkunde König Armufs vom 
5. Zuni 894 halten foll (abgebrudt im Wirtemb. U.B. 1, 196). Warum 
bloß eine deutſche Überfegung von einem fo wichtigen Stüd, welches dem 
Kloſter freie Abtswahl beftätigt, die es bereits von den „Vorfahren“ des 
Königs erlangte? Stimmt freie Abtswahl zu der Urkunde von 887 „in 
regium ins revertatur@? 

3. Eine angebliche Urkunde bes Papftes Benedikt VII vom 15. April 
997 nennt Ellwangen ein Kofter „ber Apoftelfürften Petrus und Paulus () 
und ber heiligen Märtyrer Sulpicius und Servilianus“, ftelt es unter 
den Schug und die Gewalt des römiſchen Stuhls, und verbietet, dab 
irgend ein anderer Priefter (nämlich der Biſchof) eine Gewalt über das- 
ſelbe übe, oder ein Laie, jei er König, oder Herzog, oder jonft wer, 
in dem Kloſter Lager Halte ober etwas von einen Sachen wegnehme, 
widrigenfalls ihn der Bannfluch treffen und er mit Judas Iſchariot mit 
dem ewigen Feuer durch den Herrn verbrannt werben folle. 

Bon der Urkunde giebt es fein Original, fondern fie liegt nur vor 
in einer von ben Übten ber brei öfter Murrhard, Komburg und Neres: 
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Heim am 9. April 1291 beglaubigten Abſchrift und ift abgetiutt im 
Wirtembergiſchen Urkundenbuch I, 224—225. Der Herausgeber Kausler 
erffärte fie für gefälſcht und daran läßt der Inhalt feinen Zweiſcl Bi 
Jaffe, Ph., Regesta Pontif, Rom. 2. Aufl. 1885. I, 482 it mr be 
merkt, die Echtheit werde von einigen bezweifelt. 

4. Nach einer angeblichen Urfunde König Dttos IM., Frankfurt 
9. Auguft 987, erſchien der Ellwanger Abt Winithar vor dem (amals 
fiebenjährigen) König, legte verſchiedene VBefehlsurkunden von König 
amd Kaiſern, darunter von Otto I. und Otto IL, vor, worin diefelben 
Mofter in den Schuß ihrer „Immunität“ aufgenommen haben. Der 
König beftätigt diefe Immunität auf Bitten feiner Faiferlihen Mutter 
Theophano, ſowie auf Dazwiſchenkunft der Getreuen, bes verehrungs: 
würdigen Erzbiſchofs von Mainz, Willigis, und Hildebalds, de3 ehrwür 
digen Biihofs von Worms, und Conrads, des ruhmreichen Herzogs dir 
Alamannen (Alamannorum incliti dueis), und zwar dahin: Kein Her; 
Graf oder öffentlicher Nichter folle bie Orte oder Dörfer des of 
gegen ben Wunſch des Abts betreten, oder Leute dieſer Kirche zi 
oder Lager bort nehmen, ober Friedensgelder fordern, jondern dem jet 
maligen Abt joll es freiftehen, durch feinen Vogt, wie es jeinem Wilen 
gefält, alle feine Angelegenheiten zu ordnen. Dem Vogt befiehlt der 
König aus Föniglicher Gewalt feftiglid; (!), auf Rat (consultu) des Err 
biſchofs, des Viſchofs und Herzogs, fowie aud des Grafen Sigehard, 
des Grafen Friderih, der Nitter dieſes Ortes und der Familie (militum 
ipsins loci, et familie) mit feiner Gerechtigkeit zufrieden zu jein, nämlih 
dreimal im Jahre mit nicht mehr als 12 Pferden zu kommen, um tes 
echte Ding (legale placitum) zu Halten und babei zwei Schladtliere 
zu empfangen. 

Diefe, im Württembergiſchen Urkundenbuch I, 227—228 abgebnuit: 
Urkunde ift nur übrig in der Abſchrift von einer Urkunde König Su 
wigs des Baiern, Nürnberg 5. April 1323, in welcher fie aufgenonme 
und beftätigt war. Daß eine folhe Urkunde Ludwigs des Bayern erifier 
hat, ift möglich, aber ob die in diefelbe aufgenommene Vorlage echt mır, 
völlig unſicher. Auffallend erjheint die Ehrung des Alamannenhereit 
mit dem Beiwort „ruhmreich“, da Konrad damals erft feit 5 Jahn 
‚Herzog und noch ein junger Mann war, der ſchwerlich ſchon jo früh da 
Namen bes ruhmreichen erhalten Haben kann, und zwar vom Könige jeltt 

Allerdings wird er noch in einer anderen Urkunde Dttos III. ms 
dem Jahre 988 für Kloſter Marbah „Alamannorum et Alsaciorn 
dux gloriosus“ genannt %); dieſe Urkunde teilt Schöpflin Alsatia diplon.l, 

’) Eritin, 6. F, Wirtemb. Geſch. I, 466. 1841. 
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133 Nr. 166 „ex authentico“ mit; aber dieſes vermeintliche Original 
wird wohl aud nicht mehr fein als Fälſchung, aus einer fpäteren Zeit, 
in welcher Herzog Konrab wirklich als der ruhmreiche bekannt war. 

Noch auffallenber iſt, daß der König ben Vogt Befehle erteilt Haben 
fol auf „Nat“ nicht bloß von Fürften, fondern aud) von zwei Grafen, 
ja von Nittern (milites) und den Angehörigen des Kloſters! Das ift 
einfad) unglaubhaft, ebenfo wie auch die Veftinmung, daß der Vogt mır 
fommen darf, wenn es ber Abt erlaubt. 

5. Das Wirtembergifche Urkundenbuch LIT, 258-260 enthält zwei 
Urkunden vom 24. April 1229, wonad) Graf Konrad von Öttingen md 
jein Bruder Ludwig fid) mit dem Abt Albert und dem Konvent von Eli: 
wangen über mehrere Streitpunkte vergleichen, andere ber Entſcheidung 
des Königs überlaffen. Diefe Urkunden, welde noch im Original vor: 
handen find (mo, wird nicht gefagt), find Fälfchungen, und zwar aus 
folgenden Gründen. 

a) Die beiben Urkunden betreffen dieſelbe Sache, find am gleichen 
Tag und Drt, zu Stedelingen, auögeftellt, weichen aber mehrfach 
voneinander ab, namentlich in Bezug auf die beim Vorgang 
anweſenden Perfonen; die eine Urkunde nennt Abt Albert und 
den Konvent von Ellwangen als anweſend, die andere nicht; auch 
die Zeugen find zum Teil verfcieden. Dergleichen it ganz m: 
ertfärlid; beide Urkunden haben Siegel, es kann aljo nicht eine 
derfelben bloßer Entwurf geblieben fein. Beide feinen den 
Archiv des Mofters angehört zu haben, was allerdings crit 
ſicher beantwortet werden kann, wenn man erfährt, mo ſie jetzt 
find und woher fie ſtammen. 

b) Welcher Ort unter Stebelingen gemeint jei, it unſicher. Die 
eine Urkunde nennt unter den Zeugen den Vizepleban in Stevelin, 
das heutige Stödtlen bei Ellwangen, und der Herausgeber des 
Wirtembergiſchen Urkundenbuchs jagt, Stebelingen „ſcheine“ ein 
und dasfelbe zu fein mit dem heim Vigepleban genannten i 
Allein es bleibt dod) auffallend, daß ein und derſelbe O 
in ber nämlichen Urkunde jo abweichend geſchrieben worden fein 
fol und in einer Form, die urkundlich bis jegt nicht nachgewieſen 
ift. Die Beſchreibung des Königreichs Württemberg IIT, 477. 1586 
giebt als die im Jahr 1024 vorkommende alte Form Stedelinum 
an, was joviel wie Stetelin, Stättlein jei, woraus ſchwerlich 
Stedelingen werben konnte, erweislich auch nicht geworden iſt. 

e) Die ritterlihen Dienftmannen unter den Zeugen werben mit dem 
Ehrentitel „milites nobiles“, in ber zweiten Urkunde „viri no- 
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hiles“ und einer derſelben in der zweiten Urkunde überdies 
dem Titel „dominus“ beehrt, was für jene Zeit noch einiger 
maßen auffallend ift. (Brgl. oben ©. 229.) 

d) Die Urkunden find nicht von beiden Grafen ausgeftellt, fonder: 
von Graf Konrad mit ben Worten Ego Cinradus, comes de 
Öötingen et frater meus Lvdewicus, was eine auffallende Aus: 
drudsmeife iſt. Die erfte Urkunde hat den Namen Conrad nitt 
ausgefchrieben, fondern nur ein C, eine gewiß feltjame Abkürzum 
im Eingang einer Urkunde. An beiden Urkunden hängt übrigen 
als fiebentes Siegel das „Sigillum Comitis Cvoradi de 
Oetingen“ an. 

e) Graf Konrad erklärt, er habe die Urkunde zu größerer Feſtiglen 
aud durch das Siegel bes unbeſiegteſten Römiſchen Königs, der 
verehrungswürdigen Richter des Mainzer Stuhls, der chrwürdige: 
Biſchöfe der Augsburger und Eichſtädter Kirche, des chrmücdiger 
Ellwanger Abts und Konvents umd durch fein eigenes Siegel 
(nostrique! sigillo) beftärken laffen. Hierbei it zunädit der 
Fälſcher in den Fehler verfallen, Mainzer Richter, niedere Beamte 
des Erzbifchofs von Mainz, vor VBifhöfen zu nennen; er mır 
auch ein ſchlechter Zurift, daß er glaubte, der Urkunde meht 
Glaubwürdigkeit zu verſchaffen durch Beifügung bes Siegels det 
Klofters Ellwangen, zu deſſen Gunften die Urkunde lautete$ wahr: 
ih, wenn des Königs Siegel an die Urkunde kam, bedurfte € 
feiner weiteren Siegel, und am allerwenigften braudte der Grf, 
der Verzichte erklärte, fo viele Siegel zu fammeln. Ich frag: 
aber weiter: Wie hat es ber Graf angefangen, die Siegel dei 
Königs, ber Mainzer Richter und ber zwei Biſchöfe zu befommen! 
Hat cr die in Stebelingen ausgefertigte Urkunde herumgejdidt, 
an ben koniglichen Hof, fowie nah Mainz, Augsburg und Eid: 
ſtädt? Ein ſolches Verfahren wäre ſehr merkwürdig gemejen un 
würde ohne Beifpiel daftehen. Daß es nicht geſchah, erhelt au: 
der Thatſache, daß an beiden Urkunden nur Klumpen von weißen 
Wachs und Mehl hängen, die jeder Fälſcher beſchaffen kann, mit 
der Ausnahme, daf an der eriten Urkunde (und bloß an dieſet 
ein Siegel hängt, an dem noch bie Inſchrift erfennbar it: 
.... RA.R. MAN.... REX et SEMP er AVGVST.. Zu 
Herausgeber des Wirtembergiſchen Urkundenbuchs giebt fein 
Auskunft, wie er das erfte Wort vervollſtändigt; nad) ben vor 
ihm für die fehlenden Buchſtaben beigefügten Punkten wütde 
Imperator Romanorum Rex zu leſen fein. Das würde ar 
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das Siegel nicht König Heinrichs fein, der damals in Deutſchland 
tegierte und auf ben man bie Worte der Urfunde „invietissimi 
Romanorum regis“ naturgemäß zu beziehen hätte, fondern Kaifer 
Friedrichs IT., der damals in Paläftina weilte, deſſen Siegel in 
Deutihland aber damals wohl niemand beſaß! Dazu ftinmt, 
daß in beiden Urkunden bei der Datierung fteht; in der erjten: 
imperante Romanorum F. imperatore gloriosissimo; in der 
zweiten: imperante F. Romanorum imperatore, übrigens 
auch wieder eine Abmweihung in beiden Urkunden, die unerklär— 
lic) bleibt. Daß ein Siegel ohne Namen und Wappen, welches 
man aus gar manchem Siegel irgend eines Kaifers zurechtſtutzen, 
auc auf andern leicht genug fälſchen kann, keinerlei Bedeutung 
hat, liegt auf der Hand. 

Die Zeit der Fälſchung ift ziemlich gleichgültig; ich vermute vor— 
läufig, daß fie zwifchen Ende des 13. und Mitte des 14. Jahrhunderts 
ausgeführt wurde und im Zufammenhang fteht mit den Veftrebungen des 
Klofters, die Vogtetrechte der Grafen von Öttingen abzuſchütteln, was 
ihm unterm 3. März 1365, wie es ſcheint unter Mithilfe Kaifer Karls IV., 
endgültig gelang. Die Fälſchung der fibrigen Urkunden mag ins 18. 
Jahrhundert falen, welchem vor alen anderen der Name „Fälſchungs— 
jahrhundert” gebührt. 


Zufag von Prof. Dr. D. Schäfer, Mitglied des Nebaltions- 
aus ſchuſſe s. 


Obgleich zur Zeit nicht in der Lage, auf die ſchwierige und ver— 
widelte Frage nad der Entftehung der Hirfauer Gründungsurfunde näher 
einzugehen, möchte ich das folgende niht unbemerkt Laffen. 

Ich kann durch bie vorftehende Abhandlung den Gegenftand als 
erfebigt nit anfehen, noch auch ihre Darlegungen ir: allen Einzelheiten 
als ftihhaltig anerkennen; ih muß aber, da Kollege Thudichum die Urkunde 
jelbft nicht in Augenf—ein genommen bat, auf Grund einer näheren Unter: 
fuchung derſelben doch hervorheben, dab das im Stuttgarter Etants: 
archiv als Hirfauer Gründungsurkunde bewahrte Dokument in der uns 
erhaltenen Form thatfächlich nicht aus ber königlichen Kanzlei hervorgegangen 
ift. Mißtrauiſch gemacht beſonders durch die für den Dftober 1075 fait 
undenkbaren Beftimmungen der Urkunde über die Abtsinveftitur, erbat ich 
(gegen Ende 1891) das Pergament von K. Staatsardiv und unterzog 
es gemeinfam mit stud. phil. Otto Fiſcher auf der hiefigen Umiverfitä 
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bibliothek einer näheren Prüfung. Das Reſultat war in feinen weſent- 
lichen Punkten das folgende. 

Die Urkunde zeigt eine doppelte Linierung, eimmal eine durch 
Punkte (Ziekefftiche) in Abftänden von nahezu 2 em an beiben Rändern 
markierte, zum andern cine folche, die in halb jo großen Abſtänden allein 
am Linken Nande innerhalb der erten Sinierung ebenfalls durch Zirkt: 
ftiche Hergeftellt ift, in diefer Weiſe: 

A . (Eontert) © 


Der Zwed der zweiten, engeren, in halben Zwiſchenräumen durd: 
geführten Linierung wird bald erfihtlid, wenn man die Schrift jelbit 
näher ins Auge fat. Tiefe ift nämlich fo entſtanden, daß der Schreiber 
zunächſt die mittleren Teile der Buchſtaben herftellte, nachher die Ober: 
und Unterlängen Hinzufügte. Für biefe das richtige Waß zu geminnen, 
diente ihm die zweite Linierung. Daß die Schrift auf die angegebene 
Weiſe entftanden ift, ift ımwerfennbar. Die Buchftaben mit Unters oder 
Dberlängen, reſp. mit beiden, zerfallen deutlich in zwei reſp. drei Teile: 
ſtärkere Mitte, ſchwächerer Anfag. Die Ober: und Unterlängen find, 
weil mit weniger Eräftigem Zug gemacht, im Vergleich mit dem mittleren 
Teil der Buchftaben etwas verblaßt. Einzeln hat der Schreiber die Terz 
längerung gar vergeffen. Eine Neihe von Beobachtungen an Echnörkeln, 
Ligaturen und einzelnen Buchſtaben, die das Nefultat von eingehenden, 
von Herrn Fifcher vorgenommenen Vergleichungen waren, ftellten den 
Charakter der Schriſt als Nachbildung aufer allen Zweifel. 

Von den Schreibern der Kanzlei Heinrichs IV., bie in Betradt 
kommen können, gleichen bie Schriftzüge am wmeiften denen des Adal: 
bero A. Wären die beregten Eigentünnlichkeiten nicht, jo könnte man 
die Urkunde für eine von Abalbero A gefertigte gelten lafjen. Es ct 
fand die Frage, .ob etwa an anderen Urkunden dieſes Schreibers dat 
Gleiche beobachtet werben könne. Aber die Antworten auf entipredende 
Anfragen an diejenigen deutſchen Archive, welche Urkunden Heinrigs I. 
von der Hand des Adalbero A bewahren, Tauteten entjchieben ver 
neinend. Es ift Fein Zweifel, daß die Hirfauer Gründungsurkunde des 
Stuttgarter Staatsarchivs eine Nachbildung ift, gefertigt mit großer 
rgjalt und großem Geſchick, aber doch die Art ihrer Entjtchung ver 
ratend. 
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Nun wäre die Möglichkeit vorhanden, daß die Nachbildung nach 
einer völlig gleichlautenden Vorlage gemacht wäre. Aber die zahlreichen 
und ſchwerwiegenden Zweifel, die der Inhalt der Urkunde wedt, ſcheinen 
mir das völlig auszuſchließen. Ic halte dafür, daß die Urfunde bei 
der Nachbildung ſtark interpoliert ift, daß diefe Interpolation eben der 
Ze der Nachbildung war. Über die Zeit ber Entftehung dieſer Nach- 
bildung möchte ich mic) zunächſt jeder Äußerung enthalten. Herr Fiſcher 
ift mit einer umfaffenderen Unterſuchung der ganzen Frage beſchäftigt. 

Zu erwähnen ift noch, daß die traditio am Schluſſe der Urkunde 
ſpãter geſchrieben zu fein ſcheint als der übrige Tert. Die doppelte 
Linierung dehnt fih auf fie nicht aus; die Buchſtaben find aud in 
einem Zuge gemacht, allerdings denen der eigentlichen Urkunde cbenfalls 
nachgebildet. Das inhaltliche, nad meiner Meinung vollberechtigte Bes 
denken, das ſich an bie Vezeihnung „dominus* fließt, findet durch 
diefe Beobachtung feine Bekräftigung. 

Das Siegel der Urkunde ift unverdächtig, Heinrih IV. 3. 


Zufag des Geh. Archidrats Stälin, Mitglieds bes Nedaktions: 
ausſchuffes. 


Seit dem Erſcheinen insbeſondere des 1. Bandes des Wirtember— 
giſchen Urkundenbuches, in welchem bie älteften Hirfauer Urkunden zum 
Abdruck Famen, im Jahr 1849, Hat befamtlid die diplomatiſche Wiffen- 
ſchaft außerordentliche Fortſchritte gemacht, jo daß bie betreffende Leiftung 
des verdienten früheren Herausgebers des genannten Werkes, des F BVizer 
direftor3 v. Kausler, nicht nad) dem jegigen Stande dieje enſchaft 
beurteilt werden darf. Es erſcheim daher, ohne daß damit übrigens bie 
Echtheit namentlich der Hirſauer Kaiſerurklunde vom 9. Dftober 1075 
verteidigt werden fol, dem Andenken dieſes Gelehrten gegenüber geboten, 
wenigſtens in Kürze auf diejenigen Punkte hinzuweifen, melde für feine 
Anfichten ſprechen oder doch, foweit er das Richtige nicht getroffen hat, 
zu feiner Entfhuldigung dienen. 

©. 228 3.21. In €. Heffner, Die deutſchen Kaiſer- und Königs— 
Siegel, Würzburg 1875, ©. 8, findet fid) bei Feiner Umſchrift eines Siegels 
dieſes Herrſchers der Veiſatz: Quartus; auf früheren Siegeln, wie es 
icheint, gar feine Orbinalzahl, erft auf Siegen aus der kaiſerlichen Zeit 
bei Imperator (entſprechend den thatſächlichen Verhältniſſen) die Zahl II 
(Tereius). Das vorliegende Siegel ift das von Heffner unter Nr. 3 
bejchricbene. 


Wi 
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©.230 3.5. Tab die Herren von Entringen und Megingen blobe 
Miniſterialen, keine Edelfreie oder Hochadelige geweſen jeien, ift nicht To 
feftftehenb, denn in einer bieher von niemand Hinfigtlic ihrer Eſtheit 
angezweifelten Bebenhaufer Urkunde vom 30. Juli 1191 (Wirtemb. 
U.B. 2, 272, werden unter den liberi und vor den ministeriales Adel- 
bertus de Mezzingen und Eberbardus de Anthringen genannt ; chenfo 
vor dem entjcieben Freien Rupertus de Gundelfingen am 25. Mai 
1181: Adelbertus de Mezzingen /ebenda 2, 216) und nad) den Worten: 
aderant ... homines liberi einer Urkunde vom Jahre 1188: als erjter 
Zeuge: Albertus de Mezzingen (ebenda 2, 254); endlich im Reichen: 
bader Schenkungsbuche unter den „praeeipue liberi homines® vor dem 
anerfanntermaßen einem freien Geidleht angehörigen Berhtolt de 
Blankinstein der Otto de Antringen (Wirtemb. U.B. 2, 411). 

S. 230 3.17 v. u. Wenn ein Waltberus de Haldenwane als 
ingenuus miles bezeichnet wird, jo ſpricht das gerade dafür, daß jeine 
Familie dem freien Etande angehörte und er jelbit erit ſich in einen nie: 
deren Stand begeben Hatte, nicht aber dafür, dab er vom niederen Stande 











(Raig, Deutſche Verfoil.Geih. V, 388). 

©. 231 3.150. u. Da der Würmgau nur einmal urkundlich ges 
nannt wird, ift fein Grund, an jeinem einftigen Vorhandenfein zu zweifeln; 
es ift dasſelbe der Fall bei einer Reihe anderer Gaue, Centen u. drgl., 
3 ®. dein Brenzgau, Flinagau, P ulichgau. 
31 3.13 v.u. Derartige eingeſchobene h finden ſich doch ſehr 





häufig, 3. B. im 4. Band des Wirtemb. U.8.: Chadaloh neben Cadaloh, 
Chochengowe neben Cochengowe (Kodergau), Charabach für Karbach, 
Chilpere für Kirchberg, Chilicheim für Kirchheim, Chenzingen für 
Rengingen, Chessa für Acad. 
231 3.9 v. u Tem comes de castello Chalawa entſpricht 
der comes Burchardus de casteilo Nellenburk dieto einer Urkunde des 
Klofters Alerbeiligen in Ehafibaufen vom Ende des 11. Jahrhunderts 
a zur Schweizer Geihiäte IT. 1. 1881 ©. 14. 
232 3 19 v. u. Die wiederholten Erwähnungen des ad 8. 
Candidum aud in iv: Zeiten (urgl. OA. Beſcht. Calm S. 3236 ff.) 
Laien die Bezichung dicſes Namens auf Kentheim als ſicher erſcheinen. 
F Die Bezeichnung senatores. insbeſondere für 
N - Airde, it feine: io jonderbare. 
leich 


wenn er denn aus — 
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mögliches erſcheinen; biefer Beſitz war ja von feinem Grafenante un— 
abhängig. 

S. 233 3.19 ff. Auch in diefer Zeit kommt die Einwilligung von 
Töchtern zur Veräußerung von Grunbftüden neben derjenigen der Söhne ur— 
lundlich vor, ſo z. B. im Jahr 1096 bei einer Schenkung an den Biſchof von 
Denabrüd durch eine gewiſſe Schwanburg, welde diefe Schenkung vor- 
nimmt consensu et collaudatione legitimorum beredum suorum, id 
est Erphonis filii sui et Tetbae filiae suae per manun mundiburdi 
sui, id est eiusdem Erphonis, qui heres et mundiburdus eius erat. 
Es Handelt ſich hier zwar um cine Urkunde des ſächſiſchen Rechts, allein 
es herrſchte in biefer Hinficht fein Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen 
deutichen Nechten (orgl. Möfer, Dsnabrüdiice Geſchichte 2, Urkunden 
S. 52; Zimmerle, Das deutſche Stammgutsſyſtem 1857 ©. 123. 135). 
Übrigens handelte es ſich auch bei der Verſchenkung von Dörfern 
am ſich nicht um Schenfung von Beftandteilen einer öffentlichen Graf— 
ſchaft oder um Veräußerung von Grafichaftsrechten. Durch den Über: 
gang des Drtes an einen anderen Befiger trat hinſichtlich der Rechte 
des Grafen fein Wechſel ein, dev Beſitz eines Dorfes an ſich gehörte 
nit zu den Grafihaftsrchhten. 

©. 239 3.10 v.u. Daß die Worte: „Nom 1075“ in der überſchrift 
der S. 201 in [] gehört Hätten, ift richtig; allein Hinfihtli des Orts 
datums Romae wenigftens iſt auf S. 282 Anm. 6 ausdrüdlic, bemerkt, 
daß es Trithemius entnommen fei, und es iſt deßhalb aud im Terte 
diefer Seite in | ] gefeht. 

S. Ao 3.30. u. Nah Waitz a. a. D. V, ©. 412 Note 2. 4 
Hat die Bezeichnung eines comes als illustris nichts Auffallendes. 

S. 246 3.6v.u. Auf die Unechtheit der Urkunde vom 19. März 
1120 iſt im Wirtemb. U.B. noch weiter Bd. 2 S. 447 Hingewiefen. 

S. 2500 3.8 v. u. Die Bezeichnungen inelitus und im jolgenden 
gloriosus beziehen ſich dem damaligen Sprachgebrauche nach ſicherlich auf 
die Stellung, nicht auf bie Perſonlichtein und die Seiftungen des Herzogs 
während feiner Amtsverwaltung. 

S. Wl 3. 14 ff. Daß man aus dem Urkundenbuche nicht erfahre, 
mo dieſe 2 Urkunden jetzt find, woher fie ſtammen, iſt unrichtig. In der 
Vorrede des 4. Bandes S. VI. VII iſt ausbrüdlich gejagt: „Urkunden, 
deren Quelle unter dem Texte nicht angegeben ift, find in der Driginals 
ausfertigung im K. Staatsarchiv. Bei den übrigen ift die Quelle, aus 
der fie gefloffen, im der Anmerkung bezeichnet." Demgemäß ift bei dieſen 
Urkunden wie bei allen anderen im Staatsarchiv befindlichen Urkunde 
im der Anmerkung nicht beigefügt, daß fie dem Staatsarhiv entnommen 

Samt. Viertejagrsg. . andesgefg. 9.5 I. 17 
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find. Auch in der ſtatiſtiſchen Überſicht am Beginne des 3. Bands, in 
dem dieſe Urkunden abgedruckt find, S. XII iſt beigeſetzt: „St. A“ 
(. h. Stuttgarter Archiv). 

©. 251 3. 21. Daß mehrfache Ausfertigungen derſelben Urkunde 
nicht immer wörtlich ganz gleich lauten, insbejondere aber, daß hinſicht— 
lich der Aufzählung ber Zeugen ſich verſchiedene Angaben finden, kommt 
öfters vor. Drgl. in lebterer Hinfiht 5. B. Fider, Beiträge zur Ur: 
kundenlehre 1, 246 ff. 

S. 252 3.4. Daß Abkürzungen von Namen im Beginne einer Urs 
kunde nicht jeltfam erſcheinen, zeigen 5. B. aus ähnlicher Zeit der Beginn 
von Urkunden mit den Worten: W. de Langinbere 1232 (Wirtemb. U.B. 
3, 308), H. dei gratia Romanorum rex 1231 (ebenda 281), namentlich 
aber vielfahe Anfänge von Urkunden kirchlicher Perfonen: M. dei gratis 
Buchaugensis abbatissa 1229 (ebenda 262), D. humilis abbas Hirsau- 
giensis 1240 (ebenda 446), E. dei pacieneia decanus in Marpach 
41240 (ebenda 447). — Die zunächft etwas auffallende Aufzählung der 
Namen: Ego Cunradus comes de Ovtingen et frater meus Ludevicus 
hängt wohl damit zufammen, daß Konrad der bei weitem ältere der 
beiden Brüder war, Ludwig wohl noch unter Vormundſchaft ſtand, denn 
nad) dem öttingifchen Stammbaume in Oettingana v. Frhr. v. Löffel: 
Holz:Rolberg (1883) war Konrad ſchon 1190 erwachſen und ftarb vor 1240, 
während Ludwig erſt 1223 erſcheint und 1279 ftarb. Dies läßt bie 
Sprechweiſe der Urkunde erflärlid) erfgeinen, ohne daß diefelbe wegen 
ihr verdächtigt werden muß. Auch heißt es zum Teil ähnlich in einer 
Salemer Urkunde von 1220: Ego Manegoldus et frater meus Wolf- 
radus, comites de Nellenbure (Wirtemb. 1.8. 3, 103), in einer Her: 
brechtinger von 14256: Ego Hartmannus comes de Diligen et filius 
mens (ebenda 5, 141). 

©. 3.12 ff. Daß das RA. mur als Bruchſtück von IMPERATOR 
aufgefaßt werden könne, ift unrihtig, es ift der Schluß von GRA. für 
Gratia, dem ein Dei vorausgeht, und das Siegel hat mit Kaijer 
Friedrich II. nichts zu ſchaffen. Es ift dasfelbe Siegel K. Heinrichs (VIL), 
das z. B. Wirtemb. UB. 3 ©. 170 md Heer a. a. D. ©. 16 
berieben it, und jo wird denn auch in Böhmer-Ficker, Reg. Imperii 
v. 2. 1882 ©. T5L biefes Siegel als dasjenige R. Heinrihs aufgefaßt. 
— Auch neben das Siegel de3 Königs haben öfters andere Herren ihr 
Siegel angehängt: z. B. neben dasjenige desjelben K. Heinrichs im Jahr 
4225 der Erzbifhof von Köln, der Bifhof von Naumburg, der Herzog 
Dtto von Meran (Wirtemb. U.B. 3, 182), im Jahr 1227 der Biſchof 
von Würzburg und Herzog Ludwig von Bayern (ebenda 3, 212). — 
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Daß die Richter des Mainzer Stuhles, hier gewiſſermaßen Vertreter ihres 
Erzbiſchofs, vor den Suffraganbiſchöfen des Iegteren, den Biſchöfen von 
Augsburg und Eichftäbt, gefiegelt haben, erfcheint nicht auffallend. Daß 
derjenige, zu deſſen Gunften die Urkunde ausgeitellt wird, mitfiegelt, 
kommt auch ſonſt vor; 5. B. um biefelbe Zeit, im J. 1233: bei 
Übertragung von Gütern durch Gr. Gottfried von Vaihingen an die 
Rice zu Speier, um fie an das Kloſter Maulbrom zu verleihen, und bei 
einer Stiftung von 30 8 Silber an dasfelbe Klofter durch Heinrich von 
Roßwag, in welden beiden Fällen der Abt von Maulbronn mitjiegelt 
(Birtemb. U.8. 3, 322. 323), 1261 bei einer Verfehreibung zu Gunften 
des Kloſters Kirchheim, wobei der Konvent des legteren mitfiegelt (Wir- 
temb. U.B. 6, 17). Nicht richtig ift, daß an beiden Urkunden — abe 
geſehen von dem bereits erörterten einen Königsfiegel — nur Klumpen 
von Wachs und Mehl hangen, foweit überhaupt Siegelrefte noch vor— 
handen find, laſſen fie das einftige Siegelbild noch genügend erfennen 
und find fie im Wirtemb. U.B. beſchrieben. — Da ein Aufenthalt K. 
Heinrichs während des Aprils 1229 überhaupt nicht befannt ift (Böhmer- 
Fider a. a. ©. S. 750), fo Könnte berfelbe um bie Zeit ber Abfchliegung 
des Nechtögeihäfts und der Austellung der Urkunde darüber gut an 
einem fonft als ein Aufenthaltsort desſelben für dieſe Zeit nicht ge: 
nannten Stedelingen ber ſchwäbiſch-fränkiſchen Grenze geweilt haben, 
mag man diefes nun als Stödtlen deuten oder nicht. Da der König 
aber am 3. Juni d. J. zu Öttingen erſcheint, jo läßt ſich aud mit 
Böhmer: Ficder (am erftgenannten Orte) der Schluß rechtfertigen, derfelbe 
jei beim „Actum“ nicht anweſend gewefen, bie Urkunde vielmehr erit 
nachträglich ausgefertigt und befiegelt worden, und zwar höchſt wahr: 
ſcheinlich um die Zeit, wo der Aufenthalt des Königs in der bezüglichen 
Gegend ohnehin nachweisbar ift. Daß dann die nahe zu Haufe befinde 
lichen Biſchöfe von Augsburg und Eihftädt fi beim König eingefunden 
Haben, ift leicht begreifli, aber auch die Anweſenheit von Vertretern 
des Mainzer Gerichts am fgl. Hofe erſcheint nicht als undenkbar. Mit 
diefer Verfchiedenheit der Zeit des Actum und Datum kann leicht auch 
die Verſchiedenheit Hinfihtlih der als anweſend angegebenen Perjonen 
im Zufammenhang ftehen. Übrigens wäre fogar eine Verfendung der 
Urkunde zum Zwede der Befiegelung wenigftens nad Beifpielen aus 
etwas fpäterer Zeit nicht unmöglich (vrgl. v. Buchwald, Biſchofs- und 
Furſtenurkunden des 12. und 13. Jahrhunderts. 1882 ©. 214 ff.). 


Die JIurisdiktion des Biſchofs von Ronſtanz im 
heutigen Würftemberg 1520—1529. 








Die Gejchichte der biihöfligen Gewalt in der eriten Hälfte des 
16. Jahrhunderts bietet ein aberraſchendes Bild dar. Lie gleicht einem 
morjgen Bau, von dem ein Stüd nad) dem andern unaufbaltjam Los: 
brodelt. Erit der Abihluß des Konzils zu Trient vermag dem lange 
ſamen Zeritörungsprozeß zu wehren und die bijhörlide Gewalt wenigſtens 
in den rein firhlicen Dingen wieder zu fräftigen, wenn auch der volle 
Einfluß der Bılhöfe auf das ganze Leben ihrer Diöcefanen ſich nicht 
mehr im alten Umfang berftelen lieh. Den Bemeis geben die Akten 
des Konitanzer Archivs auf dem Staatsarhiv in Züri, welde einen 
Blid in die Lage der Biihöfe von 15%0—1630 geitatten. 

Tod muß fid die nachfolgende Arbeit auf die Zeit von 15%0—1529 
beichränfen, da wir bis jegt nur für dieſen Zeitraum Urfundenauszüge 
zu Gebote fteben umd die kurzen Angaben des Regifters über das Kon- 
Arbiv in Zürich nicht durchaus verläßlih und jehr mager ge 
find. 

Durch den Vertrag mit dem Schwäbiihen Bund war Württem- 
3 vom 6. Febr. V an Kaiſer Karl V. gekommen. Mit ihm und 
einem Bruder Ferdinand, dem Karl am 7. Febr. 1522 Württemberg 
jamt dem öfterreihiihen Beñtz in Schwaben überließ, hatte der Biſchof 
von Konitanz eine ſiarle ige für die alte Kirche gewonnen, und er 
bedurfte fie nur zu ſeht für die näcten Jahre. Zwar willen wir von 
dem Einfluß, welhen die neue Lehre ſchon 1520 im heutigen Württem- 
u, überaus wenig, aber er jhwoll von Jahr zu Jahr 
an und gewann weite Volkskreiſe. Aber doch waren es 
verhältnismäßig nur wenige Neihsjtädte und ganz vereinzelte Adelige, 
melde der neuen Lehre jegt ſchon vollen Einfluß auf das Firhlihe Leben 
ihrer Gebiete geftatteten und mit dem bisherigen 
Das öfterreihiihe Landesregiment und der 
© ftarfe Schugwehr. Aber ſchon wenige 
Monate nah der Ubernabme Württembergs durh Karl V. follte der 
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Biſchof von Konftanz erfahren, daß der neue Herricher die Selbftändigkeit 
der Kirche wenig achtete, und dab man feinen Schutz fiir die kirchliche 
Lehre und Ordnung um den Preis voller Hingabe an feine Zwecke teuer 
erfaufen mußte. Der gutgläubige Spanier betrachtete bie Kirche als 
Werkzeug feiner Politi. Schon am 21. März 1520 mußte Bifchof 
Hugo von Konftanz jede Außerung der Anhänglichteit an ben angeftanmten 
Fürften und der Abneigung gegen das Haus Oſterreich mit kirchlichen 
Strafen bedrohen (Sattler 2, Beil. Nr. 59a). Die Kapitelsdefane mußten 
Äh zu gleichem Zweck nad Stuttgart auf die Kanzlei beſcheiden und 
„berzaufen“ laſſen, als wären fie nit Diener der Kirche, fondern bes 
Haufes Öfterreich (Sattler 2, Beil. 58). Wehrlos mußte bie Kirche zu⸗ 
fehen, wie der Henker ben Pfarrer von Dipingen auf die Folter brachte, 
nur weil er von einem anderen Priefter einen Brief erhalten hatte, darin 
Herzog Ulrichs gedacht war (Sattler 2, Beil. Nr. 21, ©. 59). Der 
ganze Haß, den das Gefpräd des Landsknechts aus Aleiningersheim mit 
dem Landpfarrer gegen das öſterreichiſche Regiment verrät (Sattler 1. e. 
©. 55, 59) erklärt ſich nicht zum wenigften aus dem Mangel an Achtung 
ber ficchlichen Selbftänbigkeit durch Öfterreich. 

Was wir aus den bisher ſchon befannten Quellen über das Ver: 
haltnis von Oſterreich und dem biſchöflichen Stuhl in Konftanz und der 
Geiftlichfeit willen, empfängt feine volle Beftätigung aus dem Konftanzer 
Archiv. nad) einer andern Seite. Denn bald genug follten die Geiſtlichkeit 
Württernbergs und bie Viihöfe aud) inne werden, wie wenig man die 
Selbſtändigkeit der Kirche in finanziellen Dingen von feiten bes öfter: 
reichiſchen Regiments zu ſchonen gedachte. Allerdings brachte die ftete 
Geldbebürftigkeit bes Haufes Oſterreich mit gebieteriſcher Notwendigkeit 
alle Bebenken zum Schweigen. Die württembergifce Geiflihfeit Hatte 
in den Nöten, welche der unfelige Huttenſche Handel über Herzog Ulrich 
gebracht hatte, eine freiwillige Steuer, „das Friedgeld*, zur Erhaltung 
des Friedens im Land und zum Schu bes Haufes Württemberg ver— 
wiligt‘). In ber Kanzlei in Stuttgart hatte man diefe Steuer, welde 
nur Herzog Ulrich für einen befonderen Zweck zugeftanden worben war, 
nicht vergeſſen, man machte aus ihr eine dauernde Abgabe. Schon am 
2. Zuni 1520 (Samstag nad) Pfingften) hatten Statthalter und Regenten 
an die zuvor durch bie harten Befehle vom März 1520 (Sattler 2, 
Sa Nr. 58) eingeſchuchterte Geiftlichfeit die Forderung dieſer Steuer 


Über dicſet Zricbgelb fonnte ich weder Bei Heyd und Stätin, noch bei Cattier 
Auskunft erlangen. Die Quelle für das Folgende if ein Schreiben des Defans und 
Kapitels Waiblingen an den Viſchof vom 6. Juli 1520. Noch dem Regifter enthält 
das Konflanzer Archiv in Zürich noch Alten über dieſe Auflage von 1517. 
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ausgeſchrieben. Da die Kapitel ſich untereinander zu verſtändigen juhter, 
wie man bie Steuer ablehnen könnte, erſchien ſchon am Montag nd 
Joh. Baptift, den 25. Juni, ein neuer Befehl, unmeigerlic bis Ultici, 
4. Juli, die geforderte Steuerrate zu entrichten. Andernfalls follten die 
Kapitel auf dieſen Tag eine Botſchaſt nah Stuttgart ſchicken, um meter 
mit ihr zu verhandeln. Die Geiftlihen, welche dem unter der Geiflichlen 
beliebten, angeſtammten Herzog in großer Not die Steuer gegeben, mare 
keineswegs geneigt, dem Öfterreicher biefelben Opfer zu bringen. Sette 
man dod den neuen Sandesherrn noch nicht einmal im Lande geiehen, 
noch weniger hatte der in fteifer ſpaniſcher Hoflitte erzogene Fremdling 
etwas Anzichendes in feinem Weſen für bie ſchwäbiſche Vollsatt. Tas 
Kapitel des Stifts Badnang hatte ſich indeffen an den Biſchef ven 
Speier um Schuß gegen die Anforderung der Stuttgarter Regierung 
gewendet, und biefer hatte bereitwilig eine „Inhibition“ gejhidt. Aber 
fie erwies fi mur zu bald al3 ein machtlofes Blatt Papier; dem als 
die Abgefandten der Kapitel des Landes am 4. Juli in Stuttgart = 
ſchienen und unter Berufung auf ihre geiſtliche Freiheit, auf ihre Ant 
und andere „Behelf“ (Entſchuldigungsgründe) rundweg die Beablun 
verweigerten, fanden fie taube Ohren. Barſch verlangte man Vezahl— 

binnen acht Tagen. Die Kapitel erreihten nichts weiter als eine Frit 
von 44 Tagen, um den Bifhof und ihre Kapitelsbrüder in Kennt 
jegen. Dffenbar hatte man die Abgeſandten ftarf eingeſchüchtert, der 
es war gewiß nicht ohne Grund, wenn Dekan und Kapitel zu Waiblingen, 
welche fih am 6. Juli an den Biſchof wandten, die Bejorgnis an 
ſprachen, man möchte ihnen „den Schirm abkündigen“ oder mögte i 
anderes „zu Handen gehen“. Man Hatte den Geiftlihen den Kanzl 
gegeben, es handle ſich nicht um eine Steuer, fondern nur um bemill 
Geld wegen des Friedens. Geftand damit bie Negierung zu, du 
Fein Necht zur Beſteuerung ber Geiftlihen habe, jo lag doch darin ex 
verſteckte, von den Geiſtlichen wohlverftandene Drohung. Zahlten fie de 
Steuer nicht, jo ftanden fie in dem aufgeregten Zeiten ſchutzlos 
Unbill gegenüber da. Wahrſcheinlich zogen es die übrigen Kapitel ver, 
ohne weitere Verhandlungen mit dem Biſchof die Steuer zu entrichten 
wenigitens findet fi) unter ‚den Konftanzer Aften nur von dem energi! 
Delan des Waiblinger Kapitels, Leonhard: Kurrer in Schorndorf, 
Bitte an den Biſchof um Beſcheid, wie fie. fich verhalten follen. 
Antwort liegt nicht vor, fie kann Faum anders gelautet haben, alt de 
der Biſchof nicht im ftande fei, die Anſprüche des öſterreichiſchen 
ments abzuweifen. Denn in fpäteren Jahren jehen wir bie Geifliät 
umveigerli die Steuer bezahlen. Man braudjte ſich auch jpäter ri 
























Die Jurisbiftion des Biſchefs von Konftanz 1520-1529. 263 


mehr wähleriſch im Ausdrud zu zeigen und fonnte von einer Schagung 
der Geiftlihen reden, nachdem Ferdinand von Rom aus bie Befteuerung 
de3 Geiftlihen in feinem Herrſchaftsgebiet mit 33/5 %/0 zugeftanden war. 

Bald ging die Regierung einen Schritt weiter. Wollte fie bie Steuer 
von den Geiftlichen in richtigem Verhältnis zu ihrem Einkommen erheben 
und weder ungerecht fein noch Verlufte haben, ſo bedurfte fie eine ges 
naue Überſicht über die Zahl ber geiftlichen Pfründen und die Höhe 
ihres Einkommens. ie befahl den Amtleuten und Schultheißen, in 
jeden Drt eine Lifte über das jährlihe Einkommen der Pfarreien, Na: 
planeien und Frühmeſſen herzuftellen. Am 14. Januar (Montag vor 
Antoni) 1521 berichtete der Dekan des Nelinger Kapitels, Dr. Joh. 
von Neuhaufen (Sattler 2, Beil, Nr. 58, Defan des Nürtinger Kapitels), 
dem Biſchof, daß in feinem Kapitel diefer Befehl ergangen fei. Darauf 
beauftragte der Bifhof am 19. Januar 1521 die Dekane der Kapitel 
Schorndorf, Herrenberg, Kirchheim und Gannftatt, insgeheim nadhzuforfchen, 
ob diefer Befehl auch an die württembergifhen Beamten in ihren Ka— 
piteln ergangen jei. Gleichzeitig befahl er dem Defan Joh. u. Ren 
haufen, bei andern Kapiteln ebenfalls nachzuforſchen. Dffenbar nahm der 
Biſchof die neue Maßregel nicht leicht, aber er wußte eine Abhilfe und 
fvrad) darum dent Dekan des Kapitels Nelingen bie etwas unfichere 
Hoffwng aus, dab die Ausführung des Vefehls noch länger „erfigen“ 
möge. Er wollte zufchen, ob etwas weiteres geſchehe. Allerdings ge: 
lang es, wie es ſcheint, der Regierung nicht alsbald, die Liften über die 
Piründen volftändig zu befommen. Denn noch anderthalb Jahre fpäter 
mußte fie den Amtlenten befehlen, zum Landtag am 16. Juni 1523 
ein Verzeichnis ber Kapitel, der Defane und Kämmerer einzufenden ). 
Tiefer Befehl war überflüfig, wenn bie Steuerliften über die Geiſtlichkeit 
aus dem ganzen Land vollftändig eingeliefert waren. 

Konnte der Biſchof die Steuerfreiheit der Geiftlihen und damit 
die Selbfändigkeit der Kirche gegenüber der weltlichen Obrigkeit nicht 
aufrechthalten, jo fand er doch vorerit von Seiten Öfterreihs Fein Hin 
dernis in der Erhebung feiner bisher üblichen Einkünfte “im Heutigen 
Württemberg. Nod findet fih in Zürich ein Verzeihnis von bifhöf: 
lien emendae, das in feiner zweiten Hälfte jedenfalls aus dem Jahr 
1522 ftammt, während bie erfte Hälfte wahrſcheinlich ins Jahr 1521 zu 
fegen ift. Es umfaßt Geiftlihe und Laien, Männer und Frauen. Doch 
bilden die Geiſtlichen weitaus die Mehrzahl. Die Bußen der Frauen 
find recht beſcheiden gegenüber denen der Geitlihen. 1522 zahlt Anna, 





») Heyd Ulrich 2, 99 not. 19. 
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die Tochter eines Kleinhans von Umbda, d. h. Ohmden DA Kirthhein 
15 Schilling, Urſula Blienin von Crisfich 1 Pfund. Dagegen 
find die Abgaben einzelner Geiſtlicher ſehr hoch. Der nicht mit 
Namen genannte Vikar von Reutlingen bat 30 fl., der Pfarr 
Michael Hagen von Möringen (wahrſcheinlich Möhringen am der Don 
bei Tuttlingen, nicht Möhringen DA. Stuttgart oder Mähringen DA 
Tübingen) %5 fl, der Pfarrer Wilhelm (Stüblin) von Jany Di, 
Pi. Joh. Stähelin von Engitlatt 13 fl, Pf. Eberh. Eberlin von Er: 
pfingen und Joh. Zenlin von Merklingen DA. Blaubeuren je 10 A; Paul 
Niberlin in Epfendorf 8 fl. zu entrichten. Aus dem Nachlaß des Fre 
fters Konr. Remp von Dagersheim erhob 1522 der Bifhof 35 ſl. da 
Schuß, welchen der Biſchof zu ungeftörter Erhebung diefer Einkünfte 
von Öfterreich in feinem Gebiet genießen durfte, iſt in feinen Wer niöt 
gering anzufchlagen. Denn ſchon 1522 mußte ber Biſchof erleben, Ki 
der Vikar Dominikus Schüg') von Reutlingen die üblichen 5 fl. büdi: 
lie Confolationen nicht bezahlte und auch 1524 von Reutlingen aus 
feine entrichtet wurden. Nur der unmittelbare Nachfolger von Shit, 
Caſpar Wölflin, der fpätere Propft von Ehingen-Rottenburg, hatte fe 
noch 1523 entrichtet. 

Für die nähften Jahre verfagen die Konftanzer Quellen in Zirid. 
Aber die Lage des Biſchofs hatte ſich nicht gebeſſert, feine biicöflide 
Gewalt ſank immer tiefer. Schon erlaubte ſich die öſterreichiſche Regie 
tung, wenn auch in ehrerbietigem Ton, ben Biſchof an feine Pidten 
zu erinnern und ihn zu thatkräftigem Vorgehen gegen bie Priefer z 
mahnen. Priefter, weldje dem Viſchof die angeforderten und ühlider 
Abgaben vermweigerten, fanden Schuß bei ihren Landesheren und Patrerer- 
Markgraf Philipp von Baden Hagte am 14. März 1527 (Doneriiz 
nad) Gregorii) in ſeht energiſchem Ton beim Biſchof über defjen ir 
und Inſiegler, der von Pfarrer Sirt N. zu Spielberg (DA Rugd) 
primi fructus gefordert hatte, während er nur 20 fl. Einkommen bat 
und jüngft zu Regensburg?) beſchloſſen worden fei, daß Pfarrer, die dt 
über 32 fl. Einfommen haben, von diefer Abgabe frei fein folen, m 
als der Pfarrer nicht zahlte, fei er in den Bann gerhan worden. & 
bittet, ben Pfarrer unangefochten zu laſſen. Zugleich aber ethob de 
Markgraf Widerſpruch gegen die Eintreibung der Konfolationen, dar 
nalien, Synodalien, aljo althergebrachter biſchöflicher Einkünfte, von in 

%) Bon Waiblingen. Roth, Urkunden der Un. Tübingen ©. 510. 109 8# 
Schanbad), OA. Gamnitatt, wo man ihm die Konfofationen noch einmal anferdet ru 
bie Regierung, in der Meinung, es Handle fih um Bannalien, ſich jeiner annafr- 

?) Auf dem Regensburger Konvent 15247 
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Prieftern des Amtes Altenſteig. Die Bitte des Markgrafen Hatte feinen 
Erfolg. Noch am 11. Dez. 1528 war der Pfarrer von Spielberg zwar 
im Amt, aber der Bann war über ihn verfünbigt. Der biſchöfliche 
Pedell Hatte, wie der Vogt von Altenfteig an die badiſche Regierung 
berichtet, dem Pfarrer von Altenfteig aud) mehrere biſchöfliche Eitationen 
an andere Pfarrer de3 Amtes Altenfteig (wegen nicht bezahlter Abgaben) 
überbradt. Die Landhofmeifter und die Näte Markgraf Philipps vers 
langten nun für den Pfarrer von Spielberg Losipregung vom Bann 
und proteftierten gegen das Vorgehen wider die übrigen Priefter. Ja 
fie ſchlagen dem Biſchof eine Tagfagung etwa in Herrenberg vor. Was 
alſo des Biſchofs herkömmliches Recht war, das follte er erſt vor welt⸗ 
fihen Beamten verteidigen. Die badiſche Regierung betrachtete ſich in 
den tirchlichen Dingen ihres Gebiets ebenfo zuftänbig, wie ber Biſchof; 
denn DVorausfegung einer Tagfagung ift, daß beide Teile als gleich- 
berechtigt einander gegenüberftchen. Die ganze veränderte Stellung ber 
biſchöflichen Gewalt zeigt ſich hier an einem einzelnen Punkt ganz Har. 
Aber nicht mır der Markgraf von Baden, ein Reichsfürſt, wagte 
es, jo des Biſchoſs Rechte zu beftreiten, ſelbſt ritterliche Herren machen 
Eingriffe in die biſchöfliche ZJurisbifiion. Hier fteht Hans Friedrich 
Thumb von Neuburg obenan. Sein Pfarrer von Köngen) war im 
Frühjahr 1527 vor den biſchöflichen Offizial eitiert. Derfelbe galt bei 
der biſchöflichen Aurie für „aufrühreriih und verführeriſch“; man warf 
ihm Schmähung der Sakramente vor, die Meſſe ſollte er des Teufels 
Gejpenft genannt Haben‘). Statt des Pfarrers Hatte Thumb an den 
Fiskal geſchrieben, aber ftatt eine Antwort zu geben, citierte biejer den 
Pfarrer zum zweitenmal. Jetzt wandte fi Hans Friedrid Thumb am 
49. Juni 1527 an den Bifchof felbft. Er ftellte dem Pfarrer das Zeugnis 
aus, dab er fid) ganz „Fromm und prieſterlich“ gehalten, eines ehrlichen, 
züchtigen, unfträflihen Wandels jei mit Lchre ımd That, aber zum P 
zeſſeführen keine Mittel beige. Des Biſchofs Meinung könne dod nicht 
fein, die Frommen und Unſchuldigen ebenfo wie die Schuldigen und Uns 
ftommen zu furbieren und in unziemliche Koften und Schaden zu bringen. 
Nundweg verlangte Hans Friedrich Thumb Einftellung des Prozeiies. 
Hans Friedrid Thumb von Neuburg beſaß auch Unterfielmingen, 
das jein Vater 1521 von Wolf von Stammheim erfauft Hatte. Bisher 
hatten die Herren von Stammheim und aud) die Thumb bis 1526 die 





') Den Kirchſab in Köngen Hatte das Mleiter in Denfendorf; trefdem nennt 
ihn ZHumb „jeinen“ Piarter, 
2) Clep €. 004. 
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biſchöflichen Abgaben unweigerlich entrichtet, aber Enbe 1526 ober An 
fang 1527 Hatte Hans Friedrich dem Pfarrer Jak. Zech in Sielmingen 
jagen laſſen, er bezahle jegt nichts mehr, er wolle dem Biſchof Beier 
geben‘). Der biihöflihe Fisfal Hatte mun 1529 den Pfarrer wegen 
3 5 „Banngeld“*), das nicht entrichtet fei, in den Yan gethan. Am 
4. Dezember 1529 wandte fi num der Pfarrer Jakob Zech an den Bir 
ſchof, ftelte ihm vor, wie er und feine Vorgänger nie das Bannado 
ſchuldig geweſen, ba es immer ber Patron durch feinen Amtmann ihrer 
zugeftellt habe. Der Bann fei ihm, einem alten, ſchwachen, „lanz 
erlebten“ Mann, beſchwerlich, wie feinen Pfarrkindern, die nun an „gt 
lichen Intern“, Meſſen, Taufen, Prebigen Abgang haben jollten. 

Aber auch Hans Friedrich Thumb wehrte ſich gegen den Barı, 
der feinen Pfarrer getroffen. Am 9. Dezember bat er den Biſchef um 
Aufhebung des Barnes, indem er die Verantwortung für bie Niät: 
bezahfung des Banngeldes auf ſich nahm. Er rechtfertigte dieſelbe wit 
der Eigenſchaft des Kirchſatzes zu Sielmingen als eines Reichslchens, 
das feinem. Haufe vom Kaifer frei und ohne alle Beſchwerde verlicher 
worben fei, er könne alfo Feine neue Auflage, wie Bannſchatz oder mit 
man e3 nenne, anerkennen, und erbiete ſich zur Nechtjertigung vor dem 
Taiferlihen Regiment, vor den Ständen des Schwäbiſchen Bundes, det 
Statthalter und Regiment in Württemberg, vor dem Hofgericht zu Kalt: 
weil, vor allen Reichs: und Freiftädten oder der ganzen Eidgenofjeniceit, 
ja vor jedem unparteiiſchen Richter. Hans Friedrich Thumb war ? 
völlig überzeugt, daß die alten biſchöflichen Nechte und Einkünfte wie 
rechtigt feien, daß er ſelbſt folchen gutkatholiſchen Körperſchaften wie da 
Schwãbiſchen Bund oder dem Negiment in Stuttgart zutraute, fie mirdet 
fein Verfahren billigen. Und er hatte unter feinen Standesgenofien mist 
wenige Geſinnungsgenoſſen), wie fi aus den unten zu beſptecherden 
Berichten der Kapitel ergiebt. Es mußte für die biſchöfliche Kurie fiber 
aus ſchmerzlich fein, daß fie ihre alten Rechte vor weltlichen Richtern 
erſt noch erhärten follte und ihr Hans Friedrich in ziemlich unverblümte 
Weife Parteilicpkeit vorwarf. 

) Es ift wohl das Schreiben, auf weldes der Biſchof in feiner Klage ki = 
Regierung 1528 ſich bezieht. Cleh C. 436. 

2) 68 handelte fid dabei wicht, wie bie Beteiligten aus Irrtum meinten, #1 
Baugeld, fondern um 3 M 9. biſchöfliche Quart, denn Cielmingen war eine Tu: 
farrei. 
’ Selbſt der württembergiiche Obervogt Jörg Staufer in Göppingen jay 
Boten des Biſchefs, welche ben Propft des Stifts Oberhofen zu Göppingen 
ſchutdigen 10 MH. biſchöfliche Stewer mahnen ſollten, unter Drohungen Kir 
Sieh C, 437. 
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Aber auch ſolche ritterliche Familien, welche der alten Kirche treu 
ergeben waren, nahmen es mit dem Gehorſam gegen den Biſchof und 
der Beachtung ber biſchöflichen Nechte und des alten Herkommens nicht 
genau. In der Oftermodhe 1527 hatte Hans Konrad von Tierberg auf 
Vildentierberg zu Lautlingen OA. Balingen den Pfarrer von Dürr: 
wangen gefangengenommen und von fi) aus abgeftraft. Allerdings 
hatte der gut altgläubige Mann nicht von ferne an einen Eingriff in die 
biſchofliche Jurisdiktion gedacht, während der Biſchof ohne nähere Kennt: 
nis ber Dinge ſehr ungehalten über den Junker war, weshalb dieſer am 
Mittwoch nad) Lamberti, 18. September, fich ſchriftlich beim Biſchof rechte 
fertigte. Der Pfarrer von Dürrwangen hatte nämlich noch als Pfarrer 
von Lautlingen ein ärgerliches Verhältnis mit einer Ehefrau angefangen, 
worüber er von dem Junker auf Anfuchen der Verwandten und im Beis 
fein feines eigenen Bruders, des Pfarrers in Thieringen, ernſtlich verz 
warnt worden war. Sein Bruber hatte ihm dabei ins Geficht gejagt, 
er foll- „der Frau müffig gehen“ oder er wolle jein Bruder nicht mehr 
fein. Am Sonntag „in der Ablaßwoche“), „da jeder Pfarrer billig dem 
Saframent zu Ehren zu Haufe bleibe,“ wie ber wadere Tierberger 
ihreibt, hatte Hans Konrad mit Geiftlihen und Weltlihen in Lautlingen 
zu Naht gegeffen; ber Pfarrer von Dürrwangen war auch babei, der 
unter mahnte ihn, er folle nach Haufe gehen, er gab ihm auch zu ver— 
ftchen, er habe des Nachts Streifer, welde die Leute an „argwöhnigen“ 
Otten ergreifen. Trogdem blieb der Pfarrer in Sautlingen. Die Vy— 
wandten des Ehemanns paßten ihm auf und erwiſchten ihn mit ber GI 
brecherin an „dem Ort, da Huren und Buben Unterjchleif haben“. Man 
hielt ihm dort feſt, bis der Junker Herbeifam und ihn gefangen nahm. 
Er wollte ihn (nah der Sitte der Zeit auf einen Karren geſchmiedet) 
zum Biſchof ſchicken, daß er dort „ihm und dem Ehemann Fürftand thue“. 
Allein der Gefangene jelbft, jein Vruder in Thieringen und bie andern 
Verwandten baten dringend, ihn ſelbſt zu ftrafen und ja nicht dem Biſchof 
zu überantworten. Hans Konrad war darauf eingegangen, ohne dies 
erfahren als Kränfung der biſchöflichen Rechte anzufehen, und hatte 
den Mifjethäter gezwungen, die Pfarrei aufzugeben, Hatte diejelbe aber 
bis jegt nicht beſetzen können, denn er konnte bei dieſen argen Läufen 
keinem Bewerber trauen und wollte warten, bis „es mit der lutheriſchen 
Handlung beſſer werde“, Zwanzig Jahre früher wäre ein foldes Vor 
gehen eines“gut Fatholifchen, der Kirche ergebenen Nitters nicht denkbar 
gemefen, ohne daß es die fehwerften Folgen nad) fid gezogen hätte. 

















*) Palmfenntag. 
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Auf die Entſchuldigung des Tierbergers hin gab ſich der Biſchof zu 
frieben und betradptete den Eingriff in feine Rechte als. nicht geſchehen 

Anders find die Fälle, da ber Biſchof in der Ausübung feiner 
Gerichtsbarkeit Feine Unterftügung fand. Im Frühjahr 1527 hatte fih 
bes Biſchofs Geduld gegenüber dem Pfarrer Hans Stähelin in Engitlatt, 
der ſchon 1524 mit 13 fl. beftraft worden war, erihöpft, er beiclos, 
ihn gefangen zu jegen. Dazu ſchickte er einen Befehl an ben mürttem: 
bergiſchen Amtmann Hug Werner von Ehingen in Balingen, die Koſten 
wollte der Biſchof tragen. Allein Hug Werner war wenig geneigt dau 
Er ſuchte die Negierung zu Stuttgart vorzufgieben, ohne deren Bor: 
wiſſen er nichts thun könne, denn er fei nur ein Knecht. Der Bilder 
ſolle den Dekan des Haigerloder Kapitels mit Verhaftung beauftragen, 
niemand werde dem Dekan wiberfircben, ja er, der Amtmann, mole 
dann dem Dekan behilflich fein, To gut es ihm gebühre, 

In ähnlicher Weife ging es dem Biſchof, als er gegen den Pfarrer 
Mid. Lupfdich) in Altheim DW. Horb vorgehen mußte. Derjelbe hat 
feit langer Zeit cin ungeberbiges Wejen und Leben geführt, „Ireu und 
Eid wenig geachtet”, die geiftlihen Prozeſſe verachtet und troß der 
Bannes fein Amt verfehen. Der Dekan des Kapitels Dornftetten war 
beauftragt worden, die Stadt Horb zu erfuhen, daß fie den widerſpen 
ftigen Priefter gefangennehme. Allein dieſe Iehnte es ab, weil es bie: 
her nicht Brauch gewefen fei und Lupfdich einen Sohn habe, dem 
Land wie das andere jei”; wo fie den Vater gefangen nehmen, jei zu 
fürdten, der Sohn werde fie und die Ihrigen mit Brand oder font 
ſchädigen. Der Biſchof Tolle ein ober zwei Neifige ſchicken, denen die 
Horber bei der Verhaftung bes Pfarrers beiftehen werden. In beiden 
Fällen, in dem Fall von Engitlatt und Altheim, wollen die weltlichen 
Obrigkeiten fih nicht als unmittelbare Werkzeuge der Kirche gebrauden 
laſſen, wenn fie ihr auch den Beiftand nicht verfagen und das Recht dei 
Biſchofs, wie die Schuld der Pfarrer nicht beftreiten. Freudigkeit zum 
Dienft der Kirche fehlt in beiden Fällen. 

Dagegen mußte die vertrauensvolle Art, mit welder die Familie 
derer v. Werdnau fih an den Biſchof wandte, für ihn überaus erfreulid 
fein. Die Werbnauer hatten das Patronat zum ©. Veitsaltar in Erbah 
DA. Ehingen. Die Pjründe wurde immer vom Gefchlehtsälteften ver 
geben. 4527 war fie jeit längerer Zeit in den Händen von Lucas 
Schmid, welcher „allen Werdnauern“ als einer ftreng katholiſchen Familie 





) Mich. Lupſdich von Blaubeuren, 1494 in Tübingen. Roth, Urt. der Unis. 
Tüb. 528, 
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zuwider war, da er lutheriſche Neigungen hatte, im Bauernkrieg den 
Bauern geraten und geholfen Hatte, auch jonft „in vielen Artikeln ſich 
ungebührlih und ımpriefterlih” hielt. Er verfah die Kaplanei aber von 
einer andern Stelle aus. Veit von Werbnau, der zu Unterboihingen 
wohnte, forderte ihn als jegiger Geſchlechtsälteſter und Lehensherr auf, 
die Pfründe entweder nad) Gebühr zu verfehen, wozu er in Erbach 
wohnen mußte, ober fie aufzugeben. Schmid dazu verlangte eine ge: 
fiherte Wohnung, was Veit von Werdnau ihm abſchlug. Cs hätte 
einem weniger kirchlichen Mann wenig Bedenken gemacht, dem Kaplan 
mit Berufung auf feine lutheriſche Geſinnung und vollends auf feine Be— 
teiligung am Bauernkrieg kurzerhand die Pfründe zu nehmen. Veit aber 
wandte ſich am 2. Juli (Mariä Heimfuhung) ehrerbietig an den Biſchof 
mit der Vitte, ihn einen andern Priefter präfentieren zu Tafen, alfo vie 
Beſeitigung Schmids gutzuheißen. 

Ein anderer gut katholiſcher Werdnauer war Hans v. Werdnau zu 
Wendlingen DA. Eßlingen, deſſen Schreiben an ben Viſchof vom 3. April 
(Freitag nad) Judica) 1528 für jene Zeit überaus bezeichnend ift. Die 
Partei Wendlingen hatte das Klofter der Dominikanerinnen in Kirch 
Heim u. T. zu befegen. Zu ben Zeiten Herzog Ulrichs war ein Ver— 
trag mit den Klofterfrauen zuftand gefommen, wornad) die Pfarrei Wend: 
lingen immer durd einen Laienpriefter verfehen werden jolle, wie denn 
auch einer des Geſchlechts von Werdnau, Philipp, fie inne hatte!). Trotz 
des Vertrags und des Widerwillens bes gemeinen Mannes wider bie 
Ordensleute hatten die Klofterfrauen dody einen Mönd als Pfarrer nad) 
Wendlingen gefegt und ihm babei die Verfhreibung abgenommen, daß 
er fi) in Kompetenzſtreitigkeiten nit an „ausländifche Gerichte”, ſondern 
nur an die württembergiige Negierung, aljo unter Umgehung bes Vie 
ihofs und ber Ordensobern, wenden wolle. Hans von Werdnau hatte 
auf Grumd des Vertrags bei den Klofterfrauen Einſprache gegen die Be— 
ftellung des Mönds zum Pfarrer erhoben, es Hatte nichts genügt, am 
fegten Sonntag war der Mönd) in der Kirche erſchienen und Hatte feine 
Ernennung durd einen andern Priefter der Gemeinde ankündigen laſſen. 
Hans von Werdnau erklärte num dem Bijchof, er werde ſchlechterdings 
nicht dulden, daß Wendlingen mit einem Mönd) „beladen werde“, und 
bat ben Viſchof dringend um feine Beifilfe. Der Viſchof möge berüd- 
ühtigen, wie er gleid feinen Voreltern am alten Glauben feſthalte und 
nicht abzufallen gebenfe. Wahrjceinlih war es der Mangel an Laienz 

9) Philipp von Werdnau hatte 1519 mit den Mofterfrauen progeffiert. Blauer 
j. w. 8.0. 1886, 91. 
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prieſtern, welcher die Nonnen veranlaßte, gegen den Vertrag einen Rönch 
nah Wendlingen zu fegen, aber die Abneigung gegen das Möndtm aus 
dem Mund eines gut katholiſchen Mannes und vollends die Ofenbeit, 
mit welcher fie dem Biſchof ausgeſprochen wird, hat nicht nur für unfere 
Zeit etwas Auffalendes, fie beweift, wie man auch in den der alter 
Kirche ergebenen Kreifen am Mönchtum irre geworben war. Noh aui: 
fallender aber iſt, daß das biſchöfliche Gericht ſich von Klofterleuten als 
„ausländiſches“ Gericht bezeichnen Lafjen mußte, dem man das Geridt ir. 
Stuttgart vorzog. 

Wie die hohen Herren und der ritterſchaftliche Adel dem biſch 
lichen Stuhl Schwierigkeiten bereiteten, jo auch gut katholiſche Reit 
ſtädte. Als Beifpiel diene hier Navensburg, das damals der Nefor: 
mation noch ferne ftand. Bürgermeiſter und Nat rühmen in einen 
Schreiben vom 18. März 1527 die gute Ruhe und Einigkeit, die. ihre 
Stadt in diefen ſchweren Zeiten ſich bewahrt, und ben Schup, melde fie 
den geiftlichen Unterthanen. gewährt haben. Aber fie Hagen über die 
geiſtlichen Prozefe, den Bann und das „unorbentliche und frevelbafte“ 
Bejet der Geiftlihen, fo daß fie Aufruhr befürchten müſſen, wo mit 

Ordnung geichafft werde, und darum bitten fie den Biſchof um eine 
da er ihre Natsbotfchaft hören wolle, welde ihm den Stand ber 
auseinanderfegen follte. Aber die Ereigniſſe drangen weiter. Es gb 
heftige Streitigkeiten mit der Geiſtlichkeit, und ſchon hörte man in Re 
vensburg jenes Mißtrauen in die biſchöfliche Gerichtsbarkeit ausprei. 
dem Hans Friedrich Thumb v. Neuburg jo Haren Ausdrud gab. Pu 
vernahm Äußerungen wie: Wir müffen um das Unfere alein vor da 
Geiftlihen handeln. Deshalb wandte ſich Vürgermeifter und Nat ım 
3. April 1527 (Mittwoch nad) Lätare) an den Biſchof mit der Vitt, 
diefe Streitigkeiten duch eine gemiſchte Kommiffion von Vertretern da 
Geiftlihkeit und der Stadt, nicht durch ein rein geiſtliches Gericht zum 
Austrag zu bringen, eine Bitte, welche einen völligen Bruch mit den fi 
Herigen Nedtsorbnungen der Kirche vorausſetzt. 

Im September besfelben Jahres war der Nat von Navenstunt 
noch einen Schritt weitergegangen. Er hatte ben Narmeliterprüigt 
Konrad Mod gefangen genommen, um ihm bem Biſchof zu überiöide- 
Am 42. September (Donnerstag nad; Mariä Geburt) baten Prior u? 
Konvent des Karmeliterflofters für Mod um Gnabe beim Bilder, den 
während der Nat ihn wegen ungebührliher und unziemlicher Predigt 
gefangen genommen Haben wollte, fei er wohl nur aus Neid von Eiliöt 
verklagt worden. Der Rat von Ravensburg war diefelben Wege © 
gangen wie ber Tierberger. 
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Die ungemeinen Schwierigkeiten, welche dem biſchöflichen Stuhl in 
Schwaben begegneten, veranlaßten endlich den Bischof, den Stoff zu einer 
genauen Überficht über den ganzen Stand der Diöcefe zu ſammeln. Zu 
dieſem Zmwed wurde an bie Kapitelsdelane am 16. April 1527 ein 
Schreiben gerichtet, das fie zum eingehenden Bericht über „die Mängel 
in der Neligion, der Jurisdiktion, der Prozefie, der Mandate, Befehle, 
Konfolationen, Bannalien, primi fructus* und alles, was bie Geiftlid- 
feit zu Magen hatte, aufforderte. Von diejen Berichten ift eine gute Anz 
zahl erhalten, die uns ein überrafchendes Bild der damaligen Zuftände 
gewähren, wenn aud) einzelne Berichte recht dürftig find und den Eindrud 
machen, als ſuchten bie Berichterftatter die Zuftände in ein mildes Licht 
zu rücken. Auch ift die Gewandtheit und Pünktlichkeit, mit der die Des 
fane fi) ihrer Aufgabe entledigen, eine ehr verfchiedene. Der wert: 
vollſte Bericht ſtammt aus der Feder des Defans im Nellinger Kapitel, 
des Pfarrers Georg Staimlin !) von Ehterdingen, ber offenbar den Erz 
laß des Biſchofs fehr gründlich ftubiert Hatte. Sein Bericht ift zugleich 
der ältefte unter allen erhaltenen. Er ift vom Montag nad Quaſimodo— 
geniti, 29. April. Nad) einer Beratung mit etlichen verftändigen und 
vertrauten Brüdern des Kapitels berichtete Staimlin: 

1. Die Priefter des Kapitels Halten ftreng an der alten Ordnung feit, die 
Obrigkeit fügt fie dabei und thut ihnen feinen Cintrag. Die Unterthanen aber find 
vietjoch ungeporfam, etliche heimlich, andere Öffentlich. Die Feier des Sonntags, ber 
bohen Tele, der Heifigentage, das Hören bes Gotteswortes, der Empfang bes Sakra- 
8, der Genuß von Jleiſch unb Eiern in ber Faſtenzeit und andern „verbotenen“ Zeiten 
St zu Magen. Ju der iebten Dfterzeit Haben etliche ſau zweimal mur einmal ge- 
deichter und dann das Saframent empfangen, etliche verweigerten ben Beihtvätern die 
Übernapme der Bußen und zwangen fie mit Drohworten zur Abſolution und Reihung 


des Saframents. Andere beichteten gar nicht den rieftern, fordern zeigten nur an, 
fie Haben Gott gebeidhtet. 

An etlien Orten heiratet man in verbotenen Berwanbticaftsgraben, auch 
Nonnen und Beginen heiraten. Benveigert man bas Saframent matrimonii, peni- 
tentiae mb ae, dann wenden ſich Die Leute an Orte, wo man Lutherifd, 
it, Dem bie hutherifche Meinung Hat bei ben Nachbarn gewaltig eingemurgelt und 
zugenommen, und die Piarreinder Haben großen Zugang zu biefen Lutherifchen. 

2. Die Jurisdiftion betreffend iſt zu beflagen, daß viele arme Priefter verberkt, 
veriagt, etliche gefangen, peinlich gewogen (gefoltert), gehenkt, getötet wurben®). Dess 
Halb Sitten bie Nellinger Kapitelöbrüber um den Schub des Bifhofs, der fie „gebühre 
ig ftrafen möge. 

3. Die Mandate werben ohne Wiberftand ber Obrigfeit verfünbigt und vollzogen, 
aber bie Kirhenfirafen, felsit ber Bann, werden derachtet, am etlichen Orten anch 
ehliche Verlöbniffe ohne Zugiefung ber Geiftlichen aufgehoben. 

*) Georg Steinfin von Calw 1498 in Tübingen, 1503 Magifter (Staimtin) 
Rorh Urt. der Un. Tüb. S. 540. 

2) Es war die Zeit, ta Berchtold Aichelin fein Amt als Bundedprofoſe übte. 
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4. Die eonsolationes und bannalia hat das Kapitel biohet bezahlt, ur in 
lebten Jahr nicht. Aber jept nennen bie Laien den Bannſchab eine „Schinderei* 2 
fragen, warum fie ihn jchutdig fein. Wollte man in mit Gewalt erzwingen, 
würden bie Geiflicen wohl ericlagen. Die Patronatsperen von Sielminzen ver 
weigern auch bie 3 MH. Cuart, welche bisher der Pfarrer in ihrem Namen an ta 
Kammerer entrichtete, 

Über die primi fruotus weiß der Defan nichts zu jagen. Faſt alle Piarrdon 
tes Kapitels ſind inforporiert. Den Pfarrern Tommen nur decimae minutarus 
anatuor oblationes!) et ceterae oblationes spontaneae, mortuaria®) ete. zu. 
alters Hatten fie davon großen Genuß, aber jeht erfeiben die Pfarrer am kleinen getten 
umd allen Opfern Ginbuße, je daß fie nur noch bie Hälfte des früheren Ginfenme: 














Haben. Denn alle Andacht ift erloſchen, das gemeine Volk ſpricht: bie Praffen bs 
amd betrogen. Deshalb können die Pfarrer and far 
x 


uns um das Unfere be. . 
jura episcopalia mb subsidia mehr entrichten, und ihre Pfartkinder nicht unekt, 
‚bisher, und, wie fie ſchuldig find, verſehen. Die Patrone und Kolatoren weigern fd, 
Einkommen ber Geifllichen, welche durch ben Krieg verberbt umd in großer Ret iız 
zu Beifern, 

6. Alle Laſten, welche die Geiſtlichkeit bisher zu tragen hatte, aud die er 
Untertanen zu deichenden prandia ceteraeque hospitalitates, Kirchweihen, Faf: 
tüchlein beftehen fort. Dazu find fie mit dem Gilfgeld®), einer ganz unleiklisn 
E 
Srandicagungen heran“. An vielen Orten mühlen fie, wie „andere Qaien“, 
Nacht auf Gaffen und Strafen wachen. Die Laien legen ihnen bie Schabungen 
ihr Borwifien und hößer, als ihr Ginfommen ergeben würde, auf. 

Der Bericht Staimlins, der einen Blick in die kümmerliche Lage 
der damaligen Geiſtlichen geftattet, ift mit großer Vorficht abgefaßt. Er 
nennt weder die württembergiiche Regierung, welde das Hilfgeld oder 
Friedgeld forderte, noch den Sig des Luthertums, Eßlingen, mit Namen. 
Über letzteres berichtete nun, vielleicht auf Staimlins Veranlaffung, Baltt. 
Sellarius (Sattler), Pfarrer von Ehlingen, noch befonders am 3. Mu 
(Inventio erucis) an den Biſchof: im Bauernkrieg haben Bürgermeiet 
und Rat ale von ihnen belehnten Raplane genötigt, alle bürgerligeı 
Laften wie Steuer, Zoll, Wade, Frohnen, Reifen wie andere Bürger 
mitzutragen‘). Sie ſeien darauf eingegangen, da die Sache feinen Ver 
zug litt. Jetzt dringe man je länger, je mehr darauf, obgleich man wr- 
fihere, man wolle der biſchöflichen ZJurisdiftion Feinen Eintrag thur. 
Die Bürger begründen die Heranziehung der Geiftlichen zu den bürger 
lichen Laften mit dem Gewerbe, das die Priefter mit Wein treiben 
Alein das jei ohne Grund. Denn nur zwei ober drei laſſen ſich i 
















ug, die von alteroher umerhört war, belegt. Die Gemeinden „ziehen is 
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gelichenes Geld mit Wein bezahlen, ben fie wicder verfaufen, andere 
verfaufen nur ihren Pfründwein, etliche aber haben gar feinen Wein und 
müffen boch die bürgerlichen Befcgwerden mittragen. Bürgermeifter und 
Nat verleihen erledigte Raplaneipfründen, ohne zu präjentieren, etliche 
Prieſter refidieren ohne biſchöflichen Indult, andere ohne Inveſtitur ’). 
Es ſcheint ihnen an der. Verfchreibung gegen ben Nat zu genügen, dem 
fie Gehorfam und Leitung der bürgerfigien Anforderung verjprechen. 
Gitationen, Erfommunikationen werden vom Nat nicht gehindert, aber 
vom Volk verachtet und verfpottet; Aggravationen, fogenanntes Vor: 
idießen?), werden wie ein Faftnachtsjpiel mit großem Lachen von Volt 
aufgenommen. Die Ordnungen der Kirche werden wie vor alters ge— 
halten, aber von vielen im Volk, aber aud) von Mitgliedern des Reichs: 
tegiments und Kammergerichts mißachtet. Ungeſcheut werben Fleiſch und 
Eier an „verbotenen” Tagen gegefien®). 

Am 6. Mai (fer. sec, p. Mis. Dom.) berighten Dekan, Kammerer 
und Deputierte des Kap. Ravensburg dem Biſchof in fait vorwurfsvollen 
Ton, fie haben ſchon vorigen Herbft dem Biſchof durch beſondere Abge— 
janbte über Minderung der gemeinen ober täglichen Einkünfte, wie der 
vier Dpfer, der Seelgeräte, Kleinzehnten, über Mißhandlungen durch 
ausgeſchicte Diener!) geklagt und Hätten auf Abhilfe durch ben Kaiſer, 
den Ehwäbiigen Bund und den Biſchof gehofft. 

Aus dem Bericht des Dekans Heinrich Heiden von Mengen vom 
7. Mai ergiebt ſich, dah im Kapitel die katholiſche Lehre und der Gottes: 
dienft noch blühte wie vor alters. In Betreff der Jurisdiktion hatte er 
zu Hagen, daß Truchſeß Wilhelm zu Scheer feinen Beamten verboten 
habe, geiftlihe Prozefje wegen Schulden und anderer weltlihen Sachen 
zu vollziehen, auch ziehen fie Priefter wegen Erzeſſe und Frevel vor ihren 
Stab und werfen fie in den Turm, Auch die Stadt Mengen werbe es 
tünfig alfo halten. Konfolationen wıd Bannalien find dem Kammerer 
voljtänbig entrichtet worden, aber die Geijtlichen beſchweren ſich darüber, 
daß ſie dieſelben einziehen follen, und bezahlen fie meiſt aus ihrem Ein- 
fommen. Die Pfarrer auf inkorporierten Pfarreien haben über großen 
Terfuft an ben „Accidentalibus“ zu Magen. 


) Sattler ſchreibt ſtatt invefiert invefigiert, ebenſo ber Detan bes Kapitels 
Tornfteten, 
») Aygrav 
37 Brgl. Keim, Ghlinger Ref.Bl. S. 23, wo ein furzer Auzug, aber 
ängkligen Schu Sauters um Verſchweigung feines Namens gegeben üt. 
+) Aielin! 
Württ, Vierteljapesg. |. Landesgeih. R. 5. IL 18 
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Der Delan bes Ehinger Kapitels Ulrich Criſta (1) Truchſeß berichtet 
am 9. Mai nad) einer Veratung mit bem Kammerer, bem Pfarrer von 
Ehingen und etfigen Rapitelsherren, es finde ſich berzeit nichts ber Re 
figion Schadliches und Nadteiliges im Kapitel, nur erzeigen fih an 
etlichen Orten bie Obrigkeiten „etmas lutheriſch“, fo daß bie Unterthanen 
derſelben ſich in chriſtlicher Ordnung und Religion „etwas gottlos“ und 
hinläſſig“ beweiſen, beſonders in ber Beichte und der Entrichtung des 
Heinen Zehnten. 

Gany ähnlich lautet der Bericht des Dekans im Kapitel Munder- 
fingen vom 15. Mai, ber mit dem Dekan des Ehinger Kapitels ſich 
über die Abfaffung des Verichts beraten ober ein Konzept desjelben vor 
ſich gebabt Haben muß. Auch hier iſt nichts Nachteiliges in der Religion, 
die weltlide Obrigkeit iſt „etwas lutheriſch“, die Untertanen „etwas 
gottlos“ in Bezug auf Beichte und Bannalien. Die Geiſtlichen werden 
mit Schmachworten angetaftet, haben über Verluft am feinen Zehnten 
amd Opfer zu Magen. Der Delan des Rottweiler Kapitels Blaſius 
Jabri ſpricht offenbar als Pfarrer auf reichsſtãdtiſchem Gebiet nad) einer 
Yeratung mit dem Kammerer und andern „glaubhaften“ Perjonen am 
10. Mai freitag nach Mij. Dom. ſeht offen: Der Pfarrer von Glatt 
heird nur von Jahr zu Jabr beftellt, giebt feine jura episcopalia, con- 
sslationes, bannalia, primi fructus, fommt in fein Kapitel, ift allmeg 
ungeborfam. Der Febler liegt aber wicht an ihm, jondern an feinem 
Junfer, dem won Named, Die Cfrigteit im Fürftentum läßt Feine 
‚iden Vrozeſſe mehr durch ibre Beamten vollziehen, ſondern ver 
hen Stab Recht nehmen, was 
and an Nenten ud Gülten, bringe. An vielen 
x U nam Übermogt in Homberg, verboten, 
axe die Woieher in Homberg bei der tricesima 
ae Wrieherihaft im Fürtentum 
gt, wofür man ihnen 
mom Remien und Gälten ver 
en Wi Dem möcfien Kapitel 
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hinbere, er fei ber Tutherifchen Sekte nicht anhängig; Kollator der 
a Glatt fei fein Bruder Leonhard. 

An die Berichte de3 Kapitels Ehingen und Munderkingen ſchließt 
er ähnlich, aber felbfländig gehaltene Bericht des Pfarrers Mid. 
3) von Mosheim, Dekans des Kapitels Saulgau, vom 13. Mai 
ser an ben biſchöſlichen Kanzler Dr. Georg Gliſenger gerichtet 
83 ift auch hier über feine fonderlichen Mängel in der Religion zu 
, aber die Priefter find fehr unwillig über die Bannalien, welche 
nterthanen verweigern. Die Pfarrer, welche an Gülten, Opfern, 
eräten, Beichtgeld, Nleinzehnten großen Verluft Haben, müſſen die 


lien aus ihrem Beutel bezahlen. Sie haben nun beichloffen, diejes . 


zum letztenmal ben fehlenden Betrag an Bannalien zu deden, und 
auf ein Mandat an die Untertanen oder einen Befehl an die 
feit, daß ihnen die Eintreibung wieber möglid werde. Werde 
Hoffmung nicht bis zum Herbft erfüllt, jo gehen nächſtes Jahr Feine 
alien mehr ein, nachdem Delan und Kammerer die legten 3 Jahre 
jel mit Bitten und Drohen geplagt. Beſonders wiberjpenftig in 
ı Stüd fei der Leutpriefter von Altshaufen, der in 3 Jahren die 
alien weber eingezogen noch aus jeinem Beutel bezahlt Habe, und 
Beifpiel auf andere Prieſter wirke. Der Landkommenthur halte 
ben Leutpriefter nod) den Mesner zum Einzug an. Sie fagen, wenn 
d komme, um die Bannalien einzufammeln, jo werben fie gegeben. Der 


En entſchuldigte ſich, daB er nicht vor dem Sonntag Jubilate (12. Mai) 





vortet habe, er habe zuvor nod) ben Leutprieſter öfter8 ermahnt. 


- Den Schluß machte der Bericht des Delans im Kapitel Dorn— 





1 Joh. Hainlin, vom 18. Mai, der befonders hervorhebt, daß von 
halter und Regiment fein Eintrag geſchehe. Der Prior von Reichen⸗ 
habe erſt vor etlichen Tagen bezahlt, da er zuvor bei der Kanzlei in 
a anfragen mußte. Der Kommenthur (Rominter) in Neringen vers 
xe die consolationes, man bemeife ihm denn zuvor, quo jure er 
Huldig ſei. Wie der Dekan früher ſchon berichtet, fei der Priefter 
urrweiler nicht ordentlich inveftigiert (!). 
Wie aus den Berichten hervorgeht, ift befonders das Einfonmen bes 
ofs und ber Geiftlichen durch die Erregung der Geifter bedroht. So 
in der Gegend von Ehlingen „das Luthertum“ ſich ſpürbar macht, im 
ven Württemberg wird nicht darüber geklagt, aber ſelbſt auf dem öfters 
ſchen Boden an der Donau find die Unterthanen davon angejtedt 
308 gottlos“) und die Obrigkeit mehr oder minder von dem Geijt 
ieuen Zeit mitfortgeriffen. Dagegen fernen wir aus einem andern 


’) Mic. Alber von Urach 1508 in Tübingen: Roth, Urk. der Univ. Tüb. 871. 
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ziemlich gleichzeitigen Aftenftück erkennen, wie ftarf die Neigung des Tolls 
zum Suthertum in Waiblingen war. Am 23. Juli (Zinstag nad M: 
Magd.) erbat Dr. Leonhard Kurrer, Pfarrer in Schorndorf und Deka: 
des Kapitels Waiblingen, für Schorndorf die Erlaubnis, die Präditatur 
durch einen andern Priefter von Martini an auf zwei Jahre verjehen zu 
faffen zu dürfen, da fie einen tauglichen Prädifanten nicht bekommen 
können. Die Schorndorfer berufen fi auf Waiblingen, wo der Biſchef 
geftattet habe, dab die Prädikatur durch den Pfarrer lie. th. Leonhard 
[Werner] verfchen werde, der doch ftark im Gefchrei fei, er ſei lutheriih". 
Erſt vor Furzem habe er gepredigt, Chriſtus habe ſich ſelbſt am Arc 
- geopfert, deshalb glaube er nicht, daf ihn ein Pfaffe opfern könne. Tie 
Kaplane von Waiblingen, welche Kurrer befragte, wollen mur auf höhere 
Nequifition Antwort geben. Die Waiblinger halten auf ihren Pjarrer 
mehr als je zuvor, fie verweigern auch dem Defan die Einfichtnahm: 
des biſchöflichen Indults, wahrſcheinlich, weil darin fiche, dab ihr Pre 
diger nicht lutheriſch fein dürfe, und fie wohl willen, dab Werner Inthe 
riſch fei. Sie fürhten, der Dekan möchte die Vereinigung der Präditatur 
mit dem Pfarramt Hintertreiben. Wirklich) muß es Kurrer gelungen fein, 
Werner durch feine Berichte an den Biſchof Schwierigkeiten zu bereiten, 
denm ſchon im September 1528 trachtete Werner ernftlid) nad einer 
Pfründe in Ehlingen und ging dann ins mer Gebiet ?). 

Die folgenden Jahre befferte fi die Lage für den Biſchof nidt. 
Der um fid) greifenden neuen Richtung muß ftatt des Viſchofs ber Henker 
Aichelin wehren, und auf die Kirche fält der Hab zurüd, welchen bi 
Unmenſch, das Werkzeug des Schwäbiſchen Bundes, mit feinen Treiben 
entflammte. In den Kreifen der Altgläubigen ruft man allenthalber 
nach ftrengerer Zucht, die der Biſchof üben jollte, ſpottet über fei 
„gelinden Fuchsſchwanz“*), mit dem cr Lafter firafe, dringt auf emie 
Durchführung der kirchlichen Ordnung in Bezug auf die Nefidenzpflict, 
und fobald der Biſchof mm Ernft ımd Strenge brauchen will, fällt mıı 
ihm in den Arm. Alsbald erſcheinen Bitten ber Hohen und Gemaltiger 
um Schonung und Berüdfihtigung von Günftlingen. Derjelbe Ferdinand, 
der mit Ernft auf volle Ausübung der biihöflihen Hirtenpflicten drü 
das heilfofe Abſenzweſen befeitigt wiffen will und einen chrbaren Pı 
ftand verlangt, tritt dem Viſchof hemmend in den Weg, als bie gefer 
derte Reſidenzpflicht auch einen Angehörigen ber öſterreichiſchen Kanzla 
zu fehädigen droht. Die Kaplanei in Ningingen DA. Blaubeuren mir 

) Vogl. Keim, Eölinger Ref. Bl. ©. 36, wo Juni falich if. 

) Brgl, Kim J. e. ©. 37. ä 

®) Vrgl. bie Chronik ber Grafen von Zimmern. 
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feit Jahren an einen Priefter Berchtold Locher verliehen, der dem Kaiſer 
Marimilian von Jugend auf in der Kanzlei gute Dienfte geleiftet hatte 
und jegt Kaiſer Karl V. diente. Die Kaplanei ließ er durch einen Miet 
ling verfehen, der ihm jährlich 6 fl. von dem Einkommen geben mußte. 
Der jegige Kaplan Michael Ritter aber hatte ſeit zwei Jahren an Locher 
nichts mehr gegeben, da die Stadt Ehingen ihn daran hinderte, denn in 
Ehingen nahm man es, wie ſich aus andern Quellen zeigen läßt, ſehr 
fireng mit allen kirchlichen Ordnungen, und fo ſprach der Nat zu Ehingen 
Locher die 6 fl. ab, weil er nicht refibiere. Aber am 15. Aug. 1529 
wandte ſich Ferdinand von Linz aus an ben Biſchof mit det Bitte, Berchtold 
Locher in Anfehung feiner guten Dienfte zu feinem Necht zu helfen, 
während doch ber Bezug ber 6 fl. nach Firdli—her Ordnung unberechtigt 
war und berartige Auflagen von Prieftern und Laien damals als „Schin— 
derei“ angefehen wurde. Freilich beburfte der Biſchof auch jeinerfeits 
Nachſicht, da er auch mit der Nefidenzpflicht bei feiner nächiten Umgebung 
und feinen unentbehrlichſten Dienern nicht vollen Eruft machen konnte. 
Des Biſchofs eifriger Fiskal war Meifter Michael Embhard), der zu— 
gleich Pfarrer von Oberlenningen DA. Kirchheim war, aber die Pfarrei 
neben feinem Fisfalamt nicht ſelbſt verjehen konnte. Die Negierung 
in Stuttgart hatte nun von Embhard entweder Verzicht auf die Pfarrei 
oder perſonliche Nefibenz gefordert. Der Fisfal wandte fid) an ben Viſchof 
und dieſer an Ferdinand, der am 6. Sept. 1528 der Regierung die Bitte 
des Biſchofs zur VBerüdfihtigung empfahl, man möge Embhard noch zwei 
Jahre beim Fisfalamt und im Genuß der Pfarrei Oberlenningen laffen. 

In ähnlicher Weife wurde der biſchöfliche Arm durch die Für 
bitten gelahmt, wo es galt, an Geiftlichen, weiche einen Totſchlag ber 
gangen, die Strafe zu vollziehen. Im Jahr 1528 hatte Hans Weſtetter?), 
Kaplan zu Dradenftein, den Bauern Peter Baur in dem benachbarten 
Oberſtein aus „Not Leibs und Lebens“ erſchlagen. Er Halte ſich mit 
des Entleibten Witwe, Kindern und Verwandten zu vertragen gefucht. 
Dieſe aber prozeffierten gegen den Naplan. Der Nehtsiprud verurteilte 
den Kaplan nur zum Erſatz der Auslagen an die Hinterbliebenen, allein 
der Pfarrer von Dradenftein und ber eine der Patrone bes Kaplans, 
Ulrich von MWefterftetten, deinen dieſen Sprud) nicht für gerecht erfannt 
zu haben, der Pfarrer weigerte ſich, gedcedt durch Ulrich von Wefter: 
ftetten, den Spruch von der Kanzel zu verlündigen. Jetzt wandte fi 
der Kaplan an Dietrih Dietegen von Wefterftetten, Dr. jur. Scho— 


9) Michel Ginfart von Mach, 1801 in Tübingen, 1506 Magifter. Roth, it. 
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laſtilus und Chorherr in Ellwangen, Adolf und Dietrich, beide Dietegen 
von Weſterſtetten, Gebrüder zu Drackenſtein, und dieſe drei legten nun 
am 3. Dftober 1528 (Samst. n. Mic.) Fürbitte für den Kaplan ein, 
nicht in der Richtung, daß er, der Blut vergoffen, wieder zu priefterlicher 
Thätigkeit zugelafjen würde, davon ift nicht die Nede, ſondern dab der 
Pfarrer den Spruch in ber Kirche verkünde, aljo der Kaplan vor der 
Gemeinde als unſchuldig anerfannt würde. 

Ein anderer Totfchläger war Jörg Hailig, ein Priefter aus Ra: 
vensburg, der vor Jahren zwifchen Überlingen und Seefeld einen Manı 
erſchlagen und bewegen vom geiftlihen Amt ausgeſchloſſen worden mar. 
ALS nun im Februar 1529 Gabriel von Medicis, ber Bruber des „von 
Miß“, bei feinem Schwager Mark Sittich von Ems, Vogt in Bregenz. 
zu Beſuch war, hatte Hailig fi) an den Staliener und den Vogt um 
Fürbitte beim Bifhof gewandt, um wieder ins Priefteramt zu gelangen. 
Wirklich empfahlen beide am 25. Febr. 1529 Hailig, der verſpreche, fih 
„gebuhrlich⸗ zu halten, und den der Vogt bisher als „frommen“ Mann 
erfannt hatte, zur Begnabigung. 

Einen eigentümlihen Konflift der biſchöflichen Stühle von Auge: 
burg und Konftanz drohte der unruhige Propft Kaſpar von Kaltenthal 
in Wiefenfteig heraufzubeſchwören. Derfelbe war mit dem Pfarrer Gabriel 
Mayer von Wiefenfteig in heftigen Streit geraten, indem er behauptete, der 
Pfarrer habe ihm cine Schmach angetan. Deswegen hatte er ihn durch 
den Dffizial von Augsburg vor das dortige biſchöfliche Gericht geladen. 
Nun war das Stift Wiefenfteig allerdings cine Erpofitur bes Dom 
Augsburg: der Biſchof hatte das Recht, ben Propft einzufegen und bie 
Verwaltung des Stijts zu überwachen, aber damit war der Biſchof von 
Augsburg nicht Diözefanbiihof von Wieſenſteig, das unzweifelgajt unter 
der Jurisdiftion des Biſchofs von Konftanz ftand. Man empfand cs au 
biſchöſlichen Hof in Meersburg ſchwer, daß Kafpar von Kaltenthal ſich 
an ein fremdes Gericht gewandt hatte. Er wurde am 19. März 1529 
vor das Konftanzer Gericht zu Nadolfszell beſchieden. Man forderte jest 
Berichte von Konrad Eins’), wohl einem Chorherren von Wiejenfteia, 
und Meifter Jörg Bleicher?), Pfarrer in Gingen, DA. Geislingen. Die 
Sache ſcheint für Kaltenthal eine üble Wendung genommen zu haben. 
Dem 1532 klagte er ſchon, er fei von der Propftei verftoßen worden. 

Die völlige Hilflofigfeit und Machtloſigkeit der biſchöflichen Ge 
walt gegenüber den Gläubigen der eigenen Kirche ſollte fi 1529 aufs 








+) Gonrab Seins von Reutlingen 1495 in Tübingen. Roth, Urt. b. Unie 
3 &. eier von Mm 1494 in Tübingen, 1487 Mag. Roth, 1 
Horait, Wiener Cit.®. 107, 1. 191. 
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ſchmerzlichſte offenbaren. Der Biſchof von Konftanz, infolge der mans 
cherlei hinmweggefallenen Einkünfte in ftarfer Bedrängnis, Hatte eine Steuer 
auf die Geiftlichfeit anögefchrieben und fie mit allen Mitteln des geift 
lien Rechts beizutreiben befohlen. Säumige Geiſtliche ſollten einfach 
vom Amt ſuspendiert werden, ſo daß die Gemeinden in der kirchlichen 
Verſorgung verkürzt wurden. Man hatte wohl gehofft, die Gemeinden 
jo dafür zu gewinnen, daß fie die Priefter zu Bezahlung ihrer Steuer 
treiben oder ihnen zu Bezahlung berjelben einen Beitrag geben. Biſchöf- 
liche Steuern oder Subfibien waren nichts Unerhörtes; fie waren nie 
sehr beliebt geweſen, aber vielleicht nie famen fie fo fehr zu ungelegener 
Zeit, als eben jetzt, da die Geiftlichfeit immer noch unter dem Sinfen 
des Einfluffes ihrer Kirche finanziell ſtark zu leiden Hatte und beſonders 
auf inforporierten Stellen jehr ſchlecht beſoldet war. Von allen Seiten 
regte ſich der Widerftand, nicht etwa nur bei den unmittelbar beteiligten 
Prieftern, unter denen doch mande durch die drohenden biſchöflichen 
Strafen eingefgüchtert waren, fondern noch mehr bei den Obrigfeiten. 

Aus Oberſchwaben haben wir nur einen, noch dazu nicht datierten 
Bericht, der aber ficher in diefe Zeit gehört und für jene Gegend ſehr 
bezeichnend ift. Im Kapitel Riedlingen hatten Dekan Mart. Gerftmaier 
und Rammerer Matth. Löslin von den verſammelten Kapitelsgeiſtlichen den 
Veſcheid bekommen, alle ihre Obrigkeiten, mit Ausnahme von Heiligfreuzthal, 
Grafen, Herrn und Nitter, haben ihnen die Entrichtung der Steuer verboten. 

Der Geiftlihen des badijchen Amtes Altenfteig nahm fih Mark: 
graf Philipp von Baden in einem Schreiben an den Biſchof vom Ofter- 
abend 27. März ſehr warn an. Er ftellte dem Biſchof vor, jene Prieſter 
jeien arm und haben über Abgang vieler Gefäle zu Hagen, jo daß fie 
nicht einmal ihre Leibesnahrung Haben. Ganz befonders zeigte ſich der 
Markgraf verftimmt, daß die früher von ihm vorgebrachten Veſchwerden 
nicht durch eine Tagjagung gehoben worden waren. Er forderte vom 
Biſchof geradezu, er folle von der geforderten Steuer abftehen. 

Wenn die biſchöfliche Steuer ſchon in den Kreifen, da man der 
Prieſterſchaft nicht ſchon eine weltliche Steuer aufgebürbet hatte, einen 
großen Wiberftand fand, jo mußte derfelbe im Herzogtum Württemberg 
noch viel ſtärker werben. Denn hier hatten die Geiſtlichen über die un—⸗ 
erträgliche Steuer an den Landesherrn zu Magen. Legte der Biſchof 
nod eine Steuer auf, fo hieß das nicht weniger, als die Schafe zweimal 
ſcheren. Es fonnte nicht überrajhen, daß bie Negierung von allen 
Seiten Klagen aus den Pfarreien des Konftanzer Gebiets erhielt, die 
gegenüber denen des Speierer und Würzburger Gebiets unbillig beſchwert 
erihienen. Die Regierung berichtete darüber an Ferdinand, der mın am 
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22. Mai 1529 von Linz aus den Biſchof erſuchte, „ihm zu Ehren und 
zu Gefallen“ auf die Steuer zu verzichten. Das Steuerrecht bes Bi— 
ſchofs konnte Ferdinand nicht beitreiten und ebenfo wenig bie Notlage 
des Biſchofs von Konftanz in Zweifel ziehen. Aber das Bedürfnis des 
Haufes Oſterreich ftand Ferdinand höher als das des biſchöſlichen Stuhles. 
Der Biſchof mochte ſich aus perfönlicher Gefälligfeit gegen Ferdinand 
einſchränken und mit feinen Beamten durchbringen, To gut es in dieſen 
ſchweren Zeiten ging. Auch der württembergiige Statthalter, Truchſeß 
Georg, erfuchte den Viſchof, mit der Eintreibung der Steuer „ſtille zu 
fichen“, weil daraus mehr Ärgernis und Nachteil entftche als Nuten. 
Der Biſchof war diesmal keineswegs gefonnen, nadzugeben, war doch 
feine Verlegenheit nicht gering, und das eigentliche Herrſchaftsgebiet im 
Vergleich mit dem anderer Biſchöfe, wie des Würzburger, troß ber 
großen Diözefe, ſehr beſcheiden, ſo daß feine Haupteinnahmequellen die 
jura episcopalia waren. Er jandte Kompulforien an die Defane aus. 
Nunmehr kam ein großer Teil Württembergs in die Gefahr, des Gottes: 
dienftes beraubt zu werden, ba diejenigen Priefter, melde nicht zahlten, 
dem Banne verfielen. Darauf konnte es die württembergifche Regierung 
nicht ankommen laſſen. Denn entweber wurde das Volt nun erſt recht 
dem Luthertum in die Arme getrieben ober mußte die Negierung den Hab 
des Volkes, das ſich durd die Politif der Negierung auch feines letzten 
Trojtes, des Gottesdienftes, beraubt ſah, noch mehr auf ſich ziehen. Troß 
des gebrohten Bannes des Biſchofs mußte die Regierung die Fortführung 
des Gottesdienftes erzwingen. Ein überaus merfwürdiges Schaufpiel: eine 
gutlatholiſche Regierung, welche durch gebannte Priefter Gottesbienft halten 
laſſen will, im Kampf mit dem Biſchof, ber nicht einmal mit dem Bann 
die ausgiebigen Mittel für die Behauptung feiner Stellung gewinnen Tann! 

Der Obervogt von Böblingen ritt im Auftrag der Negierung ſelbſt 
zum Dekan nad) Dagersheim, um ihn zu bewegen, gegen die Pricfter 
nicht weiter zu prozeſſieren, ſondern fie Meſſe und alle Kirchenalte voll: 
ziehen zu laffen. Er erflärte, cr werde ale Priefter, welche nicht Meſſe 
halten, gefangen nad) Böblingen bringen (Bericht des Defans an dar 
Viſchof vom 24. Juni). Dem Dekan des Nelinger Kapitels, dem bereits 
oben genannten Pfarrer Staimlin von Echterdingen, der ſchon am 
24. Juni dem Viſchof mitgeteilt Hatte, bie Leute bedrohen jeden Prieiter, 
ber fie mit den Saframenten verfäumen würde, mit dem Tode, über: 
jandte der Vogt von Stuttgart, Jakob Fürderer, am 26. Dftober einen 
Beiehl, wonad; die Priefter des Kapitels unmeigerlid die Kirche nad 
altem löblichem Brauch verſehen follten, ohne das Schatzgeld an den 
Biſchof zu geben, widrigenfalls fie von ihren Pfrinden vertrieben und 


Die Juriseiftion des Vifhefs von Konflanz 1520-1529. 281 


andere Priefter eingejegt werben folten. Offenbar hatte ber Biſchof 
night nachgegeben. Aın 2. Juni hatte er auf Ferdinands Schreiben vom 
22. Mai geantwortet. Seine Antwort ift nicht bekannt, aber fie läßt 
ſich leicht erraten. Es war dem Biſchof nicht zu verübeln, wenn er 
den Spieß umdrehte und verlangte, Ferdinand folte auch einmal dem 
Viſchof „zu Ehren und Gefallen” und in Berüdfihtigung feiner dringen: 
den Bebürfnifje auf die nun feit Jahren erhobene Steuer von ben Geil 
lichen, die doch gegen alle Grundfäge der nachgregorianiſchen Kirche ver: 
ſtieß, verzihten. Ferdinand nahm das biihöflihe Schreiben keineswegs 
nädig auf. Bari und rauh erklärte er dem Viſchof von Regensburg 
am 27. Juni 1529, er könne die Erhebung der biſchöflichen Subfidien 
von den Geiftli—hen feines Fürftentums Württemberg nicht geftatten, da 
Biefelben ihm zur Unterhaltung der Nüftung im Sande Hilfe Leiten müffen. 
Um fich gegen Vorwürfe zu deden, benen fein Vorgehen mir allzuſehr aus: 
gejegt war, hielt er dem Biſchof feine Verdienfte um die katholiſche 
Kirche vor. Der Biſchof möge bedenken, wie Ferdinand die Priefter im 
chriſtlichen Glauben und im Gehorjam gegen den Biſchof erhalten und 
demfelben in feiner Jurisbiktion feinen Eintrag gethan habe. 

Der Konflitt war unausbleiblich. Die Regierung ging Bahnen, die 
noch Feine der neugläubigen Obrigkeiten gegangen, fie wollte Priefter 
durch Gefängnis und Amtsentlaſſung zu kirchlichen Verritungen zwingen, 
die den ernſten, der Kirche ergebenen Männern — und der Biſchof fand 
doch auch Priefter, die ihm gehorchen wollten, — Gewiſſensbedenken 
mahen mußten. Die öfterreihifhe Negierung, wenn fie gut katholiſch 
war, mußte ſich geitehen, bad fie Fein Recht hatte, Priefter zum Gottess 
dienit zu zwingen, gebannte Priefter im Amt zu Halten, bie dem Viſchof 
achorfamen Priejter aus dem Amt zu jagen und andere ohne biſchöfliche 
Inveſtitur an die Stelle zu ſetzen. Noch weniger konnte fie fih ver: 
bergen, daß fie bei dem großen Prieſtermangel gar nicht ben nötigen 
Erjag an Geiftlichen finden würde. Aber fie verharrte trogig auf ihrem 
Standpunkt. Derfelbe Fürit, der ſich eben noch gerühmt, der biſchöflichen 
Hurisbiftion nie Eintrag gethan zu haben, ſchiug ihr eine faft totliche 
Wunde. Was blieb dem ergrauten Viſchof Hugo von Nonftanz übrig, 
als ſich ins Unvermeiblie zu fügen?') Aber er konnte nun. mit Händen 
areifen, daß Ferdinand nur fo lange ein gehorfamer Sohn der alten 
Kirche war, als ſich feine Intereſſen mit denen ber Kirche deckten und 
dieje bereit war, ber öfterreichiichen Hauspolitif zum Werkzeug zu bienen. 


') Gr verzichtete Ende 1529 oder Anfang 1530 auf das Liotum. 

















Die Reichsſtadt Schwäbiſch Gmind in den Jahren 
1565 bis 1576. 
Bon Fiarrer Wagner in Nedarthailfingen. 


Gortſebung zu Vierteliahreheſte N. F. I, 1992, ©. &6—116.) 

Die legten new Jahre der vorigen Periode haben wir als eine 
Zeit der Ruhe für Gmünd — zum Teil der Ermübung der verjdiedenen 
Parteien zuzuſchreiben — bezeichnen fönnen. Die regierende Partei hatte 
das Ziel ihrer Veſtrebungen erreicht, die Erhaltung und gejegliche Feit- 
ſtellung ihrer Vorrechte und die Alleinherrſchaft der katholiſchen Konfeſſion. 
Alte Männer waren über dieſe Zeit an der Spitze geſtanden — erſt 1505 
und 4565 waren zwei von den drei erften Tebenslänglichen Bürgermeiltern, 
4565 auch Stadtpfarrer Spindler geftorben. Die Nachfolger fuhren vorerit 
in demjelben Geleife fort und aud) die neun erften Jahre unferes Zeit: 
raums find in ber Überlieferung durch Feine bemerfenswerten Greignifie 
bezeichnet. 

Aber die Zeit im großen war eine andere geworden: die Gegenfäte, 
namentlid) der Fonfeffionelle, von dem der politiſche unzertrennlih war, 
hatten ſich wieder verfhärft; die katholiſche Reaktion erhob immer zuver⸗ 
fichtlicher ihr Haupt und es war auf dieſer Seite das Element zur Geltung 
gekommen, das ſich nicht mehr mit dem Fortbeſtand des Katholizismus 
begnügte, fondern auf die Unterdrüdung des Proteftantismus grundjäglid 
ausging — der Jeſuitismus. Dieſer Einfluß mußte ſich, wenn auch erit 
nach einiger Zeit und vorerjt nur mittelbar, auch in Gmünd geltend 
machen. 





Quellen: 


Für die neun erflen Jahre Hasen wir rum mehr als die Bürgermeiitertifte, 
welße die jpäteren Chroniken — nicht überall übereinitimmend — auch über Dieien 
Zeitraum fortführen. Reichlich itrömen dagegen die Quellen für die lepten drei Jahre. 
Die Hauptfächlichiten fin 
aseiculus Actorum über die 126 Original: uud andere authentiſche Urkunde 
gen deren in ber Heiligen rämifchen Reich 
bie 1635 augedauerte Luteriiche Religionstreubfen. Zujammengetragen 1738.“ T. 
tundenband — näher beſchtieben im Jahrgang 1879 ber Bierteljahrsgefte und in 
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fefnenden mit FA, beztichnet — enthält in Nr. 30-68 wichtige urfunbliche Belege, 
mweldhe erqängt werden durch Urfunden des Beilagenbandes, 
93 ergänzende Beilagen zum F, A., von dem Berfaffer biefes aus dem Gmünber 
Archid gejammelt und für basjelbe in einem Band vereinigt, Hierher gehören Nr. 38-65. 
Die Gpronit von Joſeph Doll, 1753-76 Dean in Gmünd, ein burd) w 
Zufäge Bereicerter, font ufelbitänbiger Auszug des F. A. 
Tiefe drei im Vefip der Stadt mil 
Gin angeblich von + Kanonifus Reif herdammendes Manuifrivt 
giensumruben während ber Reformation in ber ReichMabt Schweätiich Cm 
eiwas verworrener Auszug aus dem P. A. mit einigen wertvollen Zufägeı 
Mist, fol, 611 der Königl. Staatsbibliothek mit dem Titel: Renuv 
1678; Gefhrieben von Anfang umd Namen, auch Herfommen der heiligen Reichs Siadt 
Zhwäbiid Gmünd, aus den Chromifen zufammengezogen, Veſonders bie hronitiiden, 
zum Teil angenfcjeinlich Miterlebte Gerichteuden Aufzeichnungen im lebten Abfchuitte 
fine für uns von Belang (vrgl. Viertelihrsh. 1886, S. 2. (Gbendai. über:) 
Die Ehre von Adam Ci ſeber von 1595, welche unter anderem biefelben 
Aufzeichnungen wie Mist. fol. GLL in zum Teil urfprünglicherer Faffıng entpiä 
Befig des Herrn Kommerzienrats Erhard. 
is pace acta 1707. 
Gin, Wirtembergifhe Gefhihte vd. IV. 
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Sriedlice Iukände bis 1574. Auſtreten des Stadtpfarrers Mayer gegen die 
Cvangelifdjen. Der Yat, nach Verhandlungen mit dem Giſchof von Augsburg, 
verlangt von den Evangelifden völlige Rückkehr zur Ordnung der Micdhe, 
entzieht den fd) Welgernden das Pürgerredjt und kündigt Ihnen ihre Aus- 
welfung am. 

An die Seite des Bürgermeiſters Hans Rauchbein, der 1565 ftarb, 
wei Jahre vorher Paul Goldſteiner (1563—89) getreten, der ſchon 
und 1556 die Stadt auf Reichstagen vertreten hatte und aud) in 
ugsburg 1566 ihr Abgeordneter war. Er war wohl am cheiten bez 
fähigt, der Erbe des überwiegenden Einfluffes zu werden, den Rauchbein 
im Triumvirat der Gmünder Vürgermeifter bejeffen hatte, nur daß er 
als Eingewanderter denfelben nicht fo offen geltend machen konnte‘). 
Neben ihm ſiand aufer Hans Blebger 1552-1577 als Nachfolger 
Raudbeins Franz Bräunle — 1567 (wahrſcheinlich das Jahr feiner 
Refignation; er ſiarb 1569), und dann Meldior Brauch 156779, der 
eritere evangeliſch geſinnt, der lehtere wohl auch. Dieſe Beſehung ber 
oberſten Regierungsämter war für die Duldung der Evangeltſchen und 
das trog dem Glaubenszwieſpalt aufrechterhaltene friedliche Einvernehmen 














Name femmt in den früheren Bürgermeiftere und Ratslüiten nicht ver. 
Sricheinlich i mit den Fremden, über deren Fmporfommen und Müdjichtslejigteit 
gegen die Ateingefefienen jpäter von ben Gvangelifchen gellagt wird, hauptfädlich er 
gemeint. 
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unter der Vürgerfhaft günftig. An dieſem feitzuhalten gebot übrigens 
auch die Klugheit, namentlich die Rüdjiht auf Gewerbe und Handel. 
Die Kriege der legten Zeit hatten dem Wohlftand der ſchwäbiſchen Städte 
empfindliche Wunden gejehlagen; man hörte von vielen Banferotten und 
auch die Gmünder waren in Mitleidenfaft gezogen worden). So 
durfte man nod) lange der Erholung und des dazu in erfter Linie nö 
Friedens nad) außen und innen. 

Der lebhafte Verkehr nad) außen führte mehr und mehr dazu, das 
manche, namentlich der angefeheneren Familien mit Evangeliihen in vers 
dtjchaftliche Verbindungen traten. Sole Beziehungen hätten zu anderen 
en eine Milderung und Verföhnung der Gegenfäge fördern Fönnen. 
Aber wie nun die Zeit geworden war, vermehrten fie nur auf dem Fon: 
feſſionellen Gebiete den Zündſtoff und beſchleunigten die Kriſis. 

In der That waren es nicht politische oder bürgerliche Intereſſen, 
die zu Neibungen führten — die Verfafungsfrage finden wir im den 
Nachrichten und Urkunden aus biefer Zeit gar nicht erwähnt — fondern 
die Fonfeffionellen. Wie 4554, fo rief auch jegt zuerft die Geiftlic- 
teit durch ihr Auftreten ben ruhenden Gegenfag wieder wach und wußte 
auch die Negierung zum Werkzeug der reformationsfeindlichen Beſtrebungen 
zu machen, 

Im Jahre 1573 war Otto von Truchſeß, Biſchof von Augsburg, 
geitorben. Auf ihn folgte Johann Egenolj von Kuöringen, der 
ſich in feinen Erlaffen Johann Egloff nannte, 4 An ihn 
wandten fid) unter dem 15. Januar 1574?) Bürgermeifter und Nat und 
berichteten ihm: „Wiewohl wir bisher allen möglichen Fleiß angewandt, 
damit wir unſere Vürgericaft — bei der katholiſchen — Religion in guter — 
Einigkeit erhalten möchten, jo haben wir doch jegt eine gute Zeit her — 
— gefpürt, daß die fürnehmften Bürger durch Verheiratung gegen aus: 
wendige (Evangeliſche) — und Hereinziehen (folder) eben auf diejelbe 
verfuhreriſche ſelktiſche — Neligion gezogen — werden, aljo dab fie außer: 
Halb unferer Stadt bei — ſeitiſchen Prädifanten das Nachtmahl nehmen, 
die Sakramente der hräftlihen Kirche, ſowohl als die Zeremonien verachten 


























ie „Beihreibung von Gmünd“ von weilend Pfarrer M. Heinrich Kouetet 
in Untereifesheim, Handſchrift im Bei bes Herrn Kommerzienrats Erhard. Edet 
„Seiichte” als „Bejreibung* zu nennen, nad; ungenägenben Quellen, aber mit ven 
and Gejcichtsfenntnis verfaht. Dieje „Befgreibung“ Habe ich in Viertelihrsh. 1892 
110 unrichtig angeführt, indem ich fie dem Sohne des Verfaſſers zuj Ge 
mühte dert beißen: im ber Hanbferiftlichen „Vejcreißung von ©.“ des } 9 
Kaudler. 

*) Konzept F. A. Nr. BL, auch von Dr. Gicfel im „Diöcefanardpio ven 
Schwaben“ 1889 Nr. 24 veröfientlicht. 
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und obwohl ſolcher Spaltung ungeachtet eine Bürgerſchaft bisher miteinander 
in gutem Berftand blieben, jo iſt doch zu beforgen, es möchte zuleht, da 
dies — überhandnehme, zu einem jolden beſchwerlichen Fall und ver— 
derblichen Feuer geraten, daß uns zu dämmen und zu reiten zu jeher 
fein möcht.” — So fehr fie mn, mit Nüdjicht auf ihre Vorfahren es 
für ihre Pflicht hielten, diefer Neuerung zu begeonen, fo wollten fie doch 
die Sache aljo angreifen, „damit es zu einiger Sedition nit aereichen 
möchte.“ Sie hätten darum unter dem 12. Januar bejehloffen, den Ve— 
juch auswärtiger Abendmahlsfeiern bei Gelbftrafe zu verbieten und zu 
verlangen, daß jeder Einwohner wenigſtens einmal im Jahr das heilige 
Abendmahl in der Fatholifhen Kirche empfange. 

Der Entwurf eines Eoifts mit dieſem Inhalt F. A, 30 lag wahr 
ſcheinlich bei. 

„Unterdes aber iſt unſer Pfarrherr, Herr Jakobus Dayer, 8. Theol. 
ealaurens '), unerfucht zugefahren und die obstetrices (Hebammen) 
beichidt, ſie eraminiert, was fie ih — mit dem Gauchtauf (Jähtaufe) 
verhalten, ihnen auch dabei den Schwangeren anzuzeigen befohlen, daß ſie 
ich, wenn die Zeit ihrer Geburt gar herbeifomme, mit dem hochw. Sa— 
trament verfehen — und bann, peraeto puerperio — ausjegnen laſſen 
zum andern daß fie feine Gevattern, jo der neuen Neligion anhängig, 
gewinnen — follen, mit angehängter Kommination, wo fie das nit thun, 
dab er ihren Kindern das heilige Saframent des Tauffs auch nit adm 
ieren werde, Wiewohl wir ein ſolches an ihm ſelbſt nicht unrecht 
beißen, jo hätten wir uns doc) als billig verjehen, er hätte joldes, un 
genieret, daß er jagen mag, es ſei sui offieii et fori, mit unferem Vor: 
wiſſen fürgenommen, in jonderm Bedenken, daß die Anhänger mehr: 
rührter, verdammter — Lehr, als die dem Fleiſch ſüß, lieblich und au— 
genehm, in ein ſolch — Halsitarrigfeit geraten, daß ubi brachium s 
eulare judiei ecelesiastico non suceurrit — eins ohne das andere nichts 
































%) Zo nennt er ſich lb bei feinem Amtsantritt i 
ungourfunde, Pergament {m Gm. Archiv) vom 2 
Cie enthält neben ben üblichen einiges, mas den eifrigen, 
9 ud Aufgabe bewuhten Mann konnzeichnet. Dem Verſprechen, „zu 
1a Gehen mu Er» win — 
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digen zu fubieren eder jenft ebefafte Tedtige Urfaden und Ge 
lea," beit co am Schu wie fomit, „sent uud feif zu halten, Bawiber 


Tbrigfeit, einem Tiidef amd 6. Denıfapitel zu Nasen — im allıeeg unnncteiig.“ 
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ausricht.“ Als nun eine evangelijhe Bürgerin niederfam, babe 
Mayer die Taufe verweigert, cs verſpräche denn bie Mutter, daß fie 
fortan an Oftern fommunigieren und ſich nad ihrem Wochenbeit einfegnen 
laſſen wolle. Dies habe er ohne Vorwiſſen des Nats gethan und es jei 
auf dem geftanden, daß fie — „wie diefe Seftiften hartnädig find, und 
hier um fo mehr, weil ihnen zuvor gar nichts verfündet“ — — das 
Kind hätte außerhalb der Stadt einen Prädikanten taufen laſſen, „welches 
uns zuzufehen beſchwerlich.“ Der Nat habe dem Pfarrer Vorftellungen 
gemacht, „nachdem derjelben neuen vermeinten Chriften eben manche allhie 
amd am Vermögen nit die geringften, auch einen Anhang hätten, aljo dab 
es leichtlich zu Aufruhren geraten — daß wir es dahin kommen laſſen 
und zuſehen müßten, daf fie die Kinder den Präbifanten zutrügen und 
taufen ließen,“ und ihm freundlich zugeſprochen, daß er die und andere 
Kinder zum QTauf kommen lajje, bis man beim Biſchof einen Beſcheid 
darüber nachgeſucht und erhalten habe, dem ber Nat fi dann fügen 
wolle. Der Pfarrer habe aber nicht eingewilligt, jondern jei darauf beharrt, 
der Rat jolle der Mutter eröffnen laſſen: wenn fie zwiſchen Oftern und 
Fngften ſich dahin erkläre, daß fie mit dem heiligen Saframent ſich wie 
eine andere katholiſche Chriftin halten wolle, jo werde er ihr Kind zur 
ufe fommen lafjen. ſolle ſich indeſſen bedenten, „welches ſich die 
Wittib zu thun erbot. B. und R. bitten um Mitteilung von des Biſchofs 
Gutbedünken „mit eheſter Gelegenheit”. 

In dem Entwurf eines Edilts (F. A. 30) iſt zuerſt das beabid)- 
tigte Einfehreiten begründet mit dem vielen aus der Reformation gefolgten 
Unrat und Aufruhr?) und wird den Evangelifchgefinnten vorgeworfen, 
daß „Te ſich zufammenvottieren, in die umliegenden Fleden, da cs der 
uralten fatholiihen Religion, bei welder gemeine Stadt durd Gottes 
gewaltige Hand mit nit Hleinem Ruhm bei den Widerfadern ſowohl als 
tatholiſchen gutherzigen Potentaten bisher erhalten worden, zumider ges 
halten wird, laufen, reiten und fahren, ihr vermeintes Nachtmahl nehmen 














) Luther wird ein „umreiner, ſinkender, meineibiger, abtrünniger Mönch, ein 
Äatiger Prophet“ genannt. Wunderlich ingt 8 aus biefem Munde, wie die Amventung 
208 befannten Aubſpruchs Petri von feiten ber Goangelifgen Feitifiert wird, Der nict 
eben bibeljefte Gmünber Rat äußert barüber: 

Und feldhe Kepereien und Rebellion allermeiit mit dem Sprud Pauli, da er 
lehtt, dah man Gott mehr als den Menfgen zu geherjamen ſchuldig, beſchönet und 
werben. Co doch Paulus mit diefem Sprud die hriitlige Obi, 
gar nicht, ſondern diejenigen jo wider Gott, jein heilig Wort und bie allgemeine 
je Stirche jederzeit geftrebt, gemeint Haben will, und viel mehr lehret, einer jeden 
in ben Dingen, bie nit wider Gott und feine heilige Kirch feien, allen Cer 
ſam leiſten.“ 
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und darauf Nachzech zu halten pflegen, — deſſen auch gejehen und be— 
rühmt fein wollen.“ 

Dies wird ihnen bei ber, für jene Zeit bedeutenden Etrafe von WW fl. 
— bar oder durch Gefängnis zu büßen — verboten und denen, bie 
ſich nicht fügen und an Oftern in Gmünd kommunizieren würden, mit 
Verweifung aus der Stadt und Entziehung ded Virgerrechts gedroht. 

Aus dem Schreiben an den Biſchof erfehen wir, daß bioher bie 
Evangelifchen, wofern fie nur nicht auf freie öffentliche Neligionsübung in 
Gmfund Anſpruch machten, ſich einer ziemlich weitgehenden Duldung er: 
freut hatten und der Nat geneigt war, um des Friedens willen fie gewähren 
zu laſſen. Ließen fie fih mur bei ihren Kindern die fatholifhe Taufe 
gefallen, jo ſchritt er nicht ein, und hatte bisher wohl aud) ſchweigend 
zugeſehen, wenn eine Anzahl Einwohner ihre Erbauung auswärts fuchte. Aber 
mn war ein unduldſamer Eiferer an bie Gtabtpfarrftelle gelangt und trieb 
durd) feine Schroffgeit die Evangelifhen zu weitergehenden Schritten. 
Der Rat bedurfte deshalb des neuen Biſchofs, um ben Übereifer des 
Stadtpfarrers zu dämpfen und die durch feine Quälereien nur hartnädiger 
gewordenen Evangelien zu beſchwichtigen; ob des Nats firengeres Auf: 
treten am 12. Januar eigenen Antrieb entiprang, oder ob er ſich dazu 
jegt erſt entichloffen hatte, um vom Biſchof nicht einer zu weit gehenden 
Duldung beſchuldigt zu werden, mag bahingeftellt bleiben. 

Der Biſchof erfannte es in jeiner vorläufigen Antwort vom 
47. Januar F. A. 32 gnädig an, daß bie Gminder mit biefer Sache 
fih an ihn, ihren Ordinarius gewendet hatten und nahm biejelbe, „ein 
hohes, anſehnliches Werk, darin man nicht zu viel und nicht zu weniz 
tbun dürfe,“ nicht leicht; er glaubte fie nicht ſchriftlich und nicht 
ohne Beratung mit jeinen geittlihen und meltlihen Häten erlebigen zu 
jollen, und da er bieje eben nicht in Dillingen hatte, fo ſchlug er ben 
Gmünbern vor, ihr mitgeteiltes Tefret zurzeit noch einzuellen und auf 
den 42. Februar etlihe vertraute Perfenen nah T su Ihiden, 
worauf mit feinen Räten eine Beredung fattficoen „mu vie Sache 
fo verglichen würde, wie es dem Glauben, dem $ 
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meijter Holzwart) und ben Stabtihreiber Viſcher geſendet hatten, 
fonnte in einem Schreiben vom 13. Februar (F. A. Ar. 34) die bi 
ichöfliche Kanzlei folgendes als des Biſchofs Nat und Meinung funds 
geben: — 

Das Dekret des Rats, heißt es in dem Schreiben, ſei ganz chriſtlich 
und heilſam und gemeinem Recht, auch des Reichs Abſchieden und dem 
Religionsfrieden ganz gemäß. Nichtsdeſtoweniger halten J. F. Gnaden 
dafür, daß noch zur Zeit mit Publikation desſelben die Sache nicht jo 
ſtracks anzufahen jei, jondern zuvor die väterliche getrene Warnung für: 
zunehmen, verhoffentlid durch folche gutherzige däterliche Ermahnung — 
fie, die Abgewichenen — wieder zur Erkenntnis fommen und zu ber all 
gemeinen katholiſchen Kirche treten werden. Kür die Zukunft fei es ratjam, 
Kaifer Karls V. Wahlordnung pünktlich zu handhaben, wornad fein 
Bürger in den Rat aufzunehmen fei, der nicht sineerus et 
indubitatus Catholiens fei und jeden Ratsheren bei jeinem Amts— 
antritt und allen je an Oftern eine ausbrüdfiche professio fidei nah In— 
halt des Tridentinums abverlangt werden folle. Eine ſolche ſei aud für 
die Aufnahme ins Bürgerrecht zur Bedingung zu machen, fei es, daß der 
Aufzunchmende eine Urkunde von feiner Obrigkeit oder von feinem bis— 
herigen Pfarrer vorweife, dab er fi bis zu feinem Abſchied als ein 
Katholifher gehalten habe, oder daß er, wenn bisher der „widerwärtigen 
Religion, davon abftehe*, ſich der katholiſchen Kirche unterwerfe, ſich ab- 
jofvieren lajje, darüber das Heilige Sakrament empfahe — — „und darauf 
vor einem ehrſamen Nat professionem fidei thne.“ 

„Was aber diejenigen Bürger, fo allbereits in der Stadt wohnen 
und infiziert find, betrifft, — dieweil derjelben nit fonders viel fein ſollen, 
mag ein E. Nat diefelbigen für ſich erfordern, fie von ihrem Irrtum 
mit allem Fleiß ab und mit katholiſcher Ermahnung auf die wahre 
Religion weiſen, mit der angehefteten Verwarnung, wo fie — folder 
väterlichen treuherzigen — — Ermahnung nit ftattgeben — zu der katho— 
liſchen wahrhajten Religion wiederum treten und jehierifte öfterliche Seit 
erflären, beiten und kommunizieren (würden, der Nat dann) die 
läffigen, des Reichs Abjchieden einverleibten Wege an die Hand nehmen 
würde.“ 

Bei herannahender Faftenzeit folle der Nat verfündigen laſſen 
follen alle Bürger nicht allein die 40tägigen, jondern aud andere g 
botene Fafttage halten, wenigitens an Oftern einmal beichten und komm 
nizieren und feiner ohne Erlaubnis feines ordentlichen Pfarrers ſich aı 
halb der Stadt verjehen laſſen — wer es unterlafje, den fole der Pfarrer 
dem Nat namhaft machen, der dan gegen fie, „namentlich dem Führ: 
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iehmſten) mit Ausſchaffung nad) Inhalt des Reichsabſchieds und erlaubte 
mläfige Wege inmaſſen won: anderen Obrigkeiten auch gehalten“, vor: 
xhen ſolle. Folgen. entſprechende Vorſchriften betreffend bie Unterthanen 
auf dem Lande. 

Auch ftellt der Biſchof in Ausfiht, daß er an denjenigen Prieftern, 
welche ſich unpriefterlichen, unehrbaren Wandels verhalten,“ Erempel 
iatuieren werde. 

Die Frucht dieſes biſchöflichen Rats war aber nicht ſofort die an— 
mpfohlene väterlihe Ermahnung, fondern ein paar Edilte des Bürger: 
neifters und Rats von 25; Februar (Donnerstag nad) dem Afchermitts 
doch)), das eine für die Stadt, das andere, fürzere, für bie Untertanen 
wf dem Sande beftimmt. Die Stabtregierung ſchärft in dem erfteren, 
nit der Begründung, daß das von der Kirche verordnete Faften nicht 
tr bei den Abgewidenen, ſondern aud bei den der Kirche Treur 
ybliebenen je länger je mehr abnehmen wolle, das Faſtengebot 
in und ermahnt bie Bürger alle, fih daburh mit wahrer Buß 
md Beicht zur Teilnahme an ber öfterlien Kommunion bereit und ge— 
chidt zu mahen?). Sie giebt dem Verbot bes Kirchenbeſuchs und bes 
Rommunizierens in evangelifhen Orten die Faſſung: „Läßt ein €. R. 
ud alfen und jeden Manns» und Frauensperfonen, Jungen und Alten 
amt berjelben ganzen Hausgefind, Knechten, Mägden und Handwerker 
wiellen bei eines E. Rats hoher Straf und Verlierung des Bürgerrechts 
mftlih gebieten, daß ihr alle euch Hinfür ſolchs Hinauslaufens zc. auch 
olch vermeint' Nachtmahl bei den jelbftaufgeworfenen Prädikanten zu 
ıchmen gänzlich enthaltet, ſondern das heilige Saframent jegt und Fünftig 
le Jahr an Oſtern von eurem ordentlichen Pfarrer enpfanget.“ Die 
Beiftlihen feien angewiefen, ihre ordentlich und fleißig zu führenden 
tommunikantenliten dem Rat vorzulegen und biefer werbe auf bie Über- 
teter bes Faftengebots fein befonberes Aufmerfen haben. „Da aber je 
iner unferer katholiſchen Religion ungehorfam fein wolt, dem — ſoll 
wrmöge des heiligen Reichs Religionsfrieden gegen Abtrag gebührlicher 
Rachfteuer alle feine Hab und Güter zu verkaufen und famt Weib und 
tindern an andere Ort zu ziehen zugelaffen und bewilligt fein.“ 


2) Es Liegt nahe, hier an ben Kaufmann Sebaſtian Haug zu benfen. 

9) FA. 35 a mb b. 

») Gine eigentümliche Sorge äußert bie Gtabtregierung: Solches &riflfiche 
jaften fei auch gemeinem Nupen zugut angeftelt: „wir werben von ſolchem Ungehors 
am nit aflehen wollen, bis wir e8, aus gerechtem Urteil Gottes, Mangel bes Fleiihe 
jalb feibſt unterfaffen, wie denn bei eilich ber neuen religieinsverwanbten Obrigfeiten 
ieberum zu Halten geboten werben müffen.* 

Mirtt. Biertejaßrng. f. Sandesgefg. . 3. IL. 19 
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Dieſes Edietum publicum wurde erft am Sonntag Reminiscere 
den 7. März 4574 in den Zunftfiuben und vor verfammelter Bürger: 
{haft vom Stabticreiber im Beifein zweier Herren vom Rat ver: 
leſen . 

Solches Verfahren entſprach, wie angedeutet, nicht ganz dem biſchöf⸗ 
lichen Rat. Eine Vorladung der evangelifgefinnten Bürger erfolgte 
wohl noch, aber eben dieſe Hinausſchiebung einer perfönligen, mehr väter: 
lien Anſprache, zu der man ſchon vor 3 Wochen hätte ſchreiten können, 
deutet auf eine wenig wohlwollende Stimmung im Rat. Dafür fprict, 
aud das erhaltene Bruchftüd eines Werhörsprotofolls vom vorangehenden 
Tag (6. März)?), in welchem burdeinander Zeugenausfagen in Sachen 
der „evangeliihen Uffwiegler“ und andere, bezüglich der Unterjchlagung 
von Gegenftänden, die bei einer Feuersbrunft weggetragen worden waren, 
aufgenommen find. Das Verhör betraf in erfterer Beziehung Gerüchte 
über die Reife eines Evangelien nad) Wien, über Auferungen einzelner, 
als hätten fie eine Eingabe an den Kaifer im Sinne, daß ihnen die Auf- 
ftellung eines Präbifanten bei der St. Veitsfapelle geftattet werden möchte, 
und wie es ſcheint aufrühreriſche Äußerungen, melde die Vorgeladenen 
übrigens in Abrede ftellten. 

Am 8. März wurde dem Biſchof von dem Schritte Bericht gegeben; 
ob unter Mitteilung des Edifts im Wortlaut, erhelt aus dem bijchöflichen 
Antwortichreiben von 13. März?) nicht. Lebteres bejagt: der Biſchof 
babe gern verftanden, daß fein wohlmeinlich rätlih Bedenken etlicher⸗ 
maßen zu Werk gezogen und Frucht besfelben zu hoffen. „Wären ſoiche 
Mittel und Wege,“ fügt er hinzu, „vorlängft fürgenommen worden, jo 
wäre es fo weit nicht gekommen.“ 

Hatten die Herren vom Rat etwa geglaubt, eine größere Wirkung 
zu erzielen, wenn fie ſchroffer aufträten, fo fahen fie diefe Meinung bald 
widerlegt. 

„Als aber ſolche lutheriſche Gefellen nichts darauf geben,“ berichten 
fie fpäter, „haben wir fie — im figenden Rat für uns beihidt*), fie 
aud ganz väterlid ermahnt, fie wollten fi nit weniger als ihre frommen 


1) So Ab. Schinleber und Fol. hist. 611. 

*) Beil, Nr. 84. 

) Beil. vd. Nr. 35. 

) Nach den Chroniten Sqchinlebet und Hist. fol. 611 wahrſcheinlich am 9. März 
(9. Mai, wie dott geſchrieben ift, it ohne Zweifel ebenfo umrichtig ale bas vorangehende 
unmöglige Datum 7. Mai, Reminiscere, Der 9. Mär paßt zum Termin: 
6 Monate bis Digaclie). 
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Boreltern der katholiſchen Religion gemäß erweiſen, wo fie aber das nodj= 
nals nit tun — (die befannte Drohung) '). 

„Dennoch haben fie ſich noch ferner erflärt, daß fie auf ihrer Hart- 
tädigfeit endlich verharren wollen. Und ſonderlich ein alter Mann unter 
hnen ſich einer folchen Lunbefcheibenheit gebraucht, daß er auf dem 
Rathaus vor der Ratsſtuben unverhohfen herausgeredt, er wolle erft in 
einen alten Tagen zu feinem Schelmen werben ?).“ 

„Als folhe getreue Warnung bei ihnen anders nichts verfangen 
nögen, als daß fie ſich in politifhen Sachen zu aller bürgerlichen Ge— 
jorfam anerboten, aber von — ber Augsburger Konfeſſion keineswegs 
ıbftehen, daß wir fie aud) vermög bes Neligionsfriebens dabei bleiben 
u laſſen ſchuldig, haben wir ihnen ein Terminum uff — ein Halb Jahr 
bis Michaelis) angefegt, darin fie fi bebenfen und entweber zu ber 
atholiſchen Religion ſich begeben, oder ihre Güter verfaufen, ihre — 
Nachſteuer reihen und ſich alfo aus unferem Burgerrecht erledigen und 
m ihnen gelegenen Orten ihr Unterſchleif ſuchen jollen ').“ 

Dies ift übrigens eine fpätere, mit Abſicht gewählte mildere Form 
— weniger väterli wurde ihnen in der That jegt ſchon „das Bürger: 
recht uffgefagt“ (F. A. 39): demzufolge fie binnen eines halben Jahres 
ih zum Abzug fertig machen follten, wenn fie ſich nicht im Punkt ber 
Religion anders entjchlöffen. Damit ftimmt die Angabe bei den Chro— 
titten (ſ. S. 290 9. 4): — „find viel Lutherifche, Mann und Weib für den 
Rat berufen worden und ihnen der Beſcheid worden, fie jollen hinfürder 
Ye Stadt räumen mit Weib und Kind u. f. w. (wie oben); der Pfarrer 
it allwege zu Nat gefeffen und hat fie eraminiert und das Urteil 
helfen fällen.“ 

Die Evangelifhen felbft berufen ſich fpäter darauf. 

So jehen wir in dem furzen Zeitraum von faum 3 Monaten nicht 
aur bie bisher friedliche Lage geftört, fondern aud) zwei der handeln- 
den Parteien in eine ganz andere Stellung gerüdt, Anz 
fänglich ber Stabtpfarrer als Eiferer gegen die Evangeliſchen auftreten, 
der Rat ihn zur Mäßigung mahnend, und am Ende bei dem Biſchof ver— 
llagend. Der Biſchof billigt die gemäßigte Anfiht, ja er geht in diefer 


») F. A. 09. Schreiben des 8. und R. an ben kurtrier. Mat de Albertis 
im Januar 1576. 

2) F. A. 68 Gravamina beim Regensburger Reichetag 1576. Mit boshafter 
Verbrehung wird hinzugefeht: „Daraus bann abzumehmen bafı er bie Kathelifdien für 
Sgelmen HALL.“ Außerdem wir ben Cvangelifcien vorgeworfen, „daß fie bie fathor 
Gißen — Kirhengebräud und processiönes Gaggelwert nennen — nit allein wanız 
fie ſeibſt einig Seieinander find, fondern aud) in offenen Zeden.“ 
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Nichtung eher, noch weiter. Nun aber, wenige Wochen nachdem bie Ab: 
georbneten von Dillingen zurüdgefehrt find, verfährt der Nat fchroff,: gebt 
fiber die biihöflichen Ratſchläge Slusus unb befindet fi ganz im Ein 
Hang mit dem Pfarrer. 

Dffenbar war im Nat eine ſchroifere Partei bervorgetreten und 
hatte die Oberhand gewonnen... War durch Reibereien zwiſchen Gliebern 
beider Parteien, unter denen beiderjeits higige Köpfe geweſen ſein können, 
der Gegenfag geſchärft worden? Oder gab ſich barin ein Hinter dem 
Biſchof, wie früher auf Stadtpfarrer Mayer, jo etwa in Dillingen auf 
die Abgeordneten geübter Einfluß zu erfemen? Die vorliegenden Nad- 
richten genügen nicht, um dies zu erklären. 

Da unter. den Evangeliſchen, wie wir jehen werden, angefehene 
Männer fih befanden, jo mochte ben Machthabern in der Stadt nicht nur 
das Übergewicht ihrer Konfeſſion, jondern auch die eigene Machtſtellung 
gefährdet erſcheinen. 

Es fält auf, daß die Zeit einer im ganzen duldfameren Behand- 
kung ber Evangeliihen in Gmünd zufammenfält und ihr Ende erreicht 
mit der biſchöflichen Amtsthätigfeit .cines folhen Ciferers und Haupt: 
werkzeuges für die Gegenreformation wie Biſchof Otto von Waldburg. 
Er war es gewejen, der ſchon 1544 ungeduldig den Kaifer zum Los: 
ſchlagen gegen die Evangeliſchen zu bewegen. ſuchte, ber zuerjt unter ben 
deutfchen Biſchofen den Jejuiten mit vollem Qertrauen entgegenfam und 
ihnen die von ihm zur Hebung bes fatholijhen Klerus neugegründete 
Univerfität Dillingen 1564 amvertraute — von den Edangeliſchen als 
einer ihrer gefährlichften Feinde beargwohnt!). 

Und freilih an dem guten Willen, eine Gegenreformation allent: 
halben hervorzurufen umd zu fördern, hat es ihm nie gefehlt. 

Was ihm abging, das waren die Mittel. Er machte als pradt: 
liebender, der Baufuft und der Muſik ergebener Kirhenfürjt großen Auf- 
wand — das Domkapitel nahm jogar eine Zeit lang feine Finanzvermal- 
tung unter feine Auffiht. Zu allem Unglüd wurde auch jein Bistum 
während des Schmalkaldiigen Krieges und wieber in ben Moritziſchen 
Wirren gründlid verwüſtet. Dies und feine damit zufammenhängende, 
oft Lange Abweſenheit in Nom ließ feine Beftrebungen für fittlihe und 
wifjenfchaftlihe Hebung des Klerus, dem er jelbit in feinem Wandel mit 
gutem Beiſpiele voranging, und für Wiederheritellung der Macht der 
Kirche noch nicht zu durdhgreifender Geltung kommen. Vergeblich be 





’) Über ihn f. Stälin IV, 885 und 758, feinen Sebensabriß in ber Allgemeinen 
deutſchen Biographie und zwei Auffäpe von ®. Duhr im Görres-Jahrbuch Bd. VII. 
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mühte er fi, die römische Kurie zur Unterftügung feines Werkes mit 
Geld und Gewinnung ber Deutichen mittels Verleihung von hohen Würden 
zu bewegen. Grit Gregor XII. (feit 1572) würdigte jeine Unter: 
nehmungen; er rettete bie Dillinger Univerfität von dem drohenden Vers 
fall und in ber Sonne jeines Regiments ging ber Same, den Kar: 
dinal Dtto ausgeftreut hatte, nad) feinem Tode (2. April 1573) erft 
tcht auf. Im Meinen zeugen davon auch die erzählten Vorgänge in 
Gmänd. Einem Gmünder als Zögling des von Gregor neubelebten 
Collegium germanicum werben wir fpäter begegnen. 


u, 


Der Evangeliftjen „Supplihation“ an den Hat. Diefer wendet ſich am den Giſchoſ 

dom Angsburg und am den Malfer. Vermendung svangeliftjer Fürften für die 

Sittfleller. Der Rat weißt „Supplikation“ und Verwendung zurüch. 1574 April 
bis Deyember. 


Die Evangeliſchen beruhigten ſich nicht bei bem ihnen im März 
eröffneten Beſcheid, ſondern vereinigten ſich im Mai nad) gehöriger Erz 
kündigung und Beratung zu einer Eingabe, „Supplifation”, an Bürger: 
meifter und Nat, die wir im Auszug mitteilen ). 

„Eure ehrjame und fürfichtige Weisheiten bitten wir unterichrichene, 
derfelben gehorfame Bürger nachfolgend unfer unvermeibentlid Anbringen 
gütigfih zu vernehmen.“ Sie werden ſich wohl erinnern, was fie neulich 
mit ihnen wegen der „von ihnen unverneinten wahren Neligion“ für 
„unfürfehene Handlung” vorgenommen und fie bedroht, fie und die Ihrigen 
ihres ererbten und lang mit Ehren „wohlhergebrachten bürgerlichen Standes 
und deſſen Nechten und Freiheiten zu entfegen.” Cie, die Evangelifchen, 
glauben zwar, bie Herren, als gleichen bürgerlichen Herkommens, welden 
aud) jener gottfelige Woreltern — „zu vertraulicher Freundſchaft ſowohl 
als in Amtern und Verwaltung des Yaterlandes verwandt gewefen,“ 
haben „io geſchwinde Gedanken gegen fie, die Jhrigen, auch ihr Hab und 
Gut nicht von fid) felbft gefaßt,“ fondern den täuf—henden Eingebungen 
einiger „Friebhäffigen“ nachgegeben, werben aber denfelben Feinesmegs 
„nachzuſetzen und durchzudrucken begehren“, ſondern felbft davon als von 
unerheblichen Sachen abftehen. „Weil es ſich aber um ihre, auch ihrer 
Weiber und Kinder und Nachkommen höchſte Wohlfahrt — Gewiſſens, Ehren, 
Leibs und Guts halben“ handle, hätten fie weitere Gefahr nicht ftill: 
ſchweigend abwarten, fondern ihr „vertraulich aufrecht Mohlmeinen“ den 
Herren in gehorfamer Gebühr eröffnen wollen. Veteuren — bei bem 





F. A. Nr 36. d. d. 25. Mai 1574. 
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höchſten und ewigen Wort ber Wahrheit, daß fie in diefer ganzen Sache 
— nichts denn ihr und der Ihrigen Seelen: und Gewiſſenswohlfahrt und 
unvermeibentlice Notdurft ſuchen und feinesmegs den Erſ. Weiſen ſich 
unzeitlich zu widerſeten gedenken. — „Allein verjehen und beteuern wir 
abermalen mit Herzen und Mund vor Gott und der hl. chriſtlichen Kirche, 
daß wir feine andere Religion erkennen und befennen und 
vermittelft göttliher Gnaben zu beharren gebdenfen, denn 
welde das ewige Wort des himmliihen Vaters durd den 
Mund feiner hl. Propheten und Apoftel — geoffenbaret, 
welder Inhalt auch den uralten hl. Symbolis und letztlich durch jondere 
Gnad und Schidung des lieben Gottes ber wahren, unmidertriebenen 
Aug. Konfejfion einverleibt worden iſt.“ Sie verwahren fid) feierlich 
gegen den Vorwurf „aller anderen erbichteten Religionen und Sekten, 
wie die genannt oder geſchmücdt werben mögen.“ 

Sie beftreiten dem Rat das Recht zu feinem Einſchreiten gegen fie, 
weil ber A. C. Lehre, Belenntnis und Übung im Reihe nicht nur frei 
und unverwehrt zugelafjen, jondern es auch bei höchſten Strafen verboten 
fei, niemand darüber anzufechten, viel weniger zu vergemwaltigen. Die 
den Rat aufhegenden Feinde könnten ih auf ben Neligionsfrieden nicht 
berufen, weder auf den Buchſtaben nod auf die übliche Auslegung des— 
jelben. Für fi berufen die Evangelifgen fid auf die ganz; andere 
Praris anderer anfehnlier und benachbarter Reichsſtädte, die gegen 
die Jhrigen fo ganz anders verfahren, und auf die des Rai. Kammer: 
gerichts, das in folden Fällen demgemaß entfcheide und gewiß aud) ihnen 
im Notfall dasjelbe angebeihen laffen werde — fie möchten aber deſſen 
lieber überhoben fein. Sie machen ferner ben Rat aufmerkſam auf das 
Aufjehen und bie Mibilligung, welde er durch dies Einſchreiten auch 
auswärts hervorrufe. Die Zeit forbere doch viel mehr zu „Pflanzung 
und Erhaltung friedfamer Korreſpondenz und bürgerlicher gleihmäßiger 
Beimohnung“, als dazu auf, „nad unnotwendiger Spaltung“ zu 
trachten. 

„Dem allem nach gelangt an E. Weisheiten unſere gehorſame — 
Bitt, Sie geruhen von Ihrem unerheblichen und unzeitlichen Vorhaben 
günftig und gütiglich jelbft abzuftehen, uns famt unſern unſchuldigen Weib 
und Kindern in unjern Gewiffen nit zu fränfen noch anzufechten, Tondern 
bei freier — Bekenntnis ber frei gelaffenen — A. C., auch berjelben 
öffentlichem exereitio — ſowohl als bei unferen bürgerlien Gewerben 
und Handhungen ſicher und unvergewaltigt bleiben zu Taflen.” 

Sie verfihern, fie hätten „der Römifhen Religion Anhängern“ nie 
den geringften Eintrag zu thun gedacht, jondern „wollen dem Rat als 
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ihrer von Gott vorgefegten Obrigkeit in allen — politiihen Sachen 
ſchuldigen Gehorfam, ungefpart Leibs und Guts erweiſen.“ 

Sollten fie aber dennoch ferner gebrüdt und moleftiert werben, jo 
müßten fie, „notgebrängt vor äußerftem Verderben“ — die Sachen ans 
derer Orten gelangen laffen und würden ſich desfelben unverweigerlichen 
Beiftandes getröften, „deilen ſich vieler und höherer Stände Unterthanen 
in gleicher Lage erfreuen.“ Sie möchten aber dieſer Notwendigkeit lieber 
überhoben jein und, folange Gott gefällt, „mit ben Herren in gehorfamer 
Korreſpondenz leben.” Sie erwarten durch den Segen des Allmächtigen 
und deſſen Gnaben wilfahrige Antwort. 

E. Euu. F. W. 
gehorſame Bürger. 
(Fünfzehn Unterſchriften.) 

Unter den Unterzeichnern ſteht obenan Sebaſtian Haug; der Sammler 
bezeichnet ihn als einen reihen Kaufmann (buch feine erſte Frau wahr— 
ſcheinich mit Altyamer verwandt). Dazu fünf Namen aus Patrizier- 
familien. 

Für die Beurteilung diefer Eingabe und für das Verſtändnis ihrer 
Wirkung ift zu beachten, daß die Auslegung des Religionsfriedens ftreitig 
war. Sein ausgejprodener Zwed war freilid die Herbeiführung eines 
friedlichen Zufammenmwohnens beider Konfeifionsteile im Reid. Nur war 
die Religionsfreiheit eben jedem Stande, dem fein anderer jeine Konz 
feifion aufbringen durfte, nicht aber der einzefnen Perfönlichleit oder z. B. 
einer Minderheit in einer Reichsſtadt ausbrüdlic gewährleiftet. Dagegen 
Tautete freilih der X. Artikel: „Wo aber unfere, auch der Kurfürften, 
Fürften und Stände Unterthanen der alten Religion oder A. C. anhängig, 
von folder ihrer Religion wegen aus unferen und der Kurfürften u. | w. 
Landen, Fürftentümern, Städten oder Fleden mit Weib und Kindern an 
andere Drte ziehen — wollen, denen ſoll folder Ab: und Zuzug, auch 
Berfaufung ihrer Hab’ und Güter gegen ziemlichen Abtrag der Leibeigen- 
ſchaft und Nachſteuer — — unverhindert männiglich zugelaffen und ver 
miligt und an ihren Ehren und Pflichten allerdings unentgolten fein,“ 
Es ift alfo der Abzug der Minderheit freigeftelt, der Artikel giebt nicht 
der Mehrheit ein Recht, die Minderheit auszutreiben, ſondern erleichtert 
nur ber legteren den Abzug durch einen Schuß für ihre Rechte. 

Auch den Art. XI konnte der Gmfinder Nat nicht für fein Ver— 
fahren geltend machen. 

„Nachdem,“ lautet derſelbe, in vielen SFreiz und Neichsftädten die 
beiden Religionen eine Zeit hero in Gang und Gebrauch gewefen, fo 
jollen biefelben auch Hinfüro alfo bleiben — — auch berfelben Frei- und 


D 


296 Bagnır . 


Reichsſtädte, Bürger. und Einwohner geiſtliches und weltliches Standes 
friedlich und ruhig bei und neben einander wohnen und fein Teil des 
andern Religion und Kirchengebräuche abthun oder ihn davon dringen.“ 
Diefer Artikel ſchloß allerdings da, wo zur Zeit bes Friedens noch feine 
zweite Konfeſſion im Befig öffentlicher Religionsübung- ftand, den Anſpruch 
einer folden auf öffentlide NReligionsübung aus; ‘aber der Rat 
von ©. hatte fein Recht, dieſe ausſchließende Deutung weiter auszudehnen: 
Nur wenn zur bez. Zeit beide Religionen in Gang und Gebrauch geweſen, 
joll man die Anhänger der anderen Konfeifion bei ihrer Habe und 
Gütern friedlid bleiben laffen; wenn nicht, fo barf ber andere 
Teil fie von ihrer Religion dringen ober austreiben. Dieſe Auslegung 
war, wie dem Geift bes Religionsfriedens überhaupt, To namentlich dem 
Art. X zuwider (orgl. die Auslegung bei Lehmann ©. 129: Vorlage 
von des P alsgrafen Ludwig Näten an die Ev. Stände von 1576). 

Die Evangeliihen in Gmünd Hatten um jo mehr Grund, ſich über 
das Vorgehen des Rats zu beklagen, als berjelbe, nad) bisher geübter 
weitgehender Duldung, ein ganz neues Verfahren und zwar in übel- 
wollender, rüdjichtslojer Weife ins Werk jepte. 

Allein die Verfärfung des Gegenfages zwilchen den beiden Par: 
teien, namentlich durch die Einwirkung der Jefuiten, ließ dieſe Auslegung 
und diejes Verfahren, damals bejonders in Bayern ſchon gehandhabt, 
mehr und mehr herrichend werben. ebenfalls bot der Religionsfriede 
für das — fittlic) und religiös ganz berechtigte — Verlangen der Minderheit 
nad freier öffentliher Religionsübung, mo fie 1552 noch 
nicht beftand, Feine Handhabe. Waren die Bittfteller in dieſer Be 
ziehung an den guten Willen der Negierenden gemwiefen, jo muß bie 
Sprache der Bittſchrift, befonbers der wie eine Drohung Mingende Hin- 
weis auf thätige Unterftügung anderer Stände, die durch den Religions: 
frieben verboten war, als zu weit gehend erſcheinen. 

Allein der Neligionsfriede, das zeigt ſich Hier wieber — mit ben 
ſchwierigen Fragen, die er ungelöft lieh, als beftändigem Reiz, die Macht- 
frage aufzuwerfen — war nur ein Waffenftillftand — ein damals 
ſchon gebrochener Waffenftillftand; wer will's den Bedrohten verargen, 
wenn fie fih ſchon in die Rüftung werfen? 

Schen wir nun, wie der. Verſuch der Gmünder Regierung ausfiel, 
ihre Auslegung in Anwendung zu bringen, zunächſt, welche Wirfung bie 
Eingabe der Evangeliichen Hatte. 

Vürgermeifter und Nat teilten diejelbe dem Biigot Johann Egloff 
von Augsburg mit, der unter dem 25. Juni (F. A..38) fein Befremden 
über der Evangelijchen Halsftarrigkeit ausdrücte und verſprach, jobald er 
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jeit habe, ſein „rätlich Bedenken“ mitzuteilen. Er ſchrieb zunächft an 
jerzog Albrecht von Bayern, aus deſſen Antwort?) vom 6. Juli zu er— 
ehen ift, daß der Biſchof ihn gebeten hatte, ſich bei dem Kaiſerlichen Rat 
Ir. Viehäufer für die Gmünder zu verwenden. Er äußert feine Geneigt: 
eit hiezu, jegt aber bei, was für des Kaifers Gefinnung bezeichnend ift: 
Wiewohl wir Sorg tragen, er (Vieh.) werde es allein ſchwerlich er— 
alten mögen, jo er gleich für feine Perfon darzu wohl gewillt fein würde. 
denn wie man am Hof die katholiſche Religion zu erhalten, geſchweige aus— 
ubreiten geneigt, das ift aus vielen — Handlungen Teichtlich zu jpüren. 
derhalben — von dannenher nicht viel Hilfe zu offen.” Man folle 
ih aber, wenn auch auf der Evangelischen ind anderer, die ſich um fie 
nnehmen, ungünftigen Bericht etwas Ungereimtes folgen’ würde, nicht 
reden laſſen; denn dem Religionsfrieden nach feien die Gmünder zur 
lusſchaffung der Evangeliſchen befugt. 

Auch an einen Pfarrer Martin Fung zu Meßlirch (), damals Dekan 
as Landkapitels, ſchrieb der Biſchof am 3. Juli (Beil. Nr. 37), teilte 
hm bie Supplifation mit und erjuchte ihn, „ſich ſpazierenderweis nad) 
mind zu verfügen und gute, bequene Mittel an die Hand zu nehmen, 
b bo) die irrenden Perfonen von ihrem boshaften und ſchädlichen Für— 
ıchmen abgewendet und bei der wahren. Kirche behalten werden möchten,” 
05 aber Jung mit allerlei Ausflüchten ablehnte. 

Des Biſchofs nächſtes Schreiben an den Nat, zunächſt an den Stadt: 
Hreiber Viſcher gerichtet, mit dem Auftrag, es nur einigen vertrauten 
Nännern aus. ihrer Mitte mitzuteilen, ift uns nur aus dem Antwort 
Hreiben der Gmünder vom 31. Juli (Konzept Beil. Nr. 38) befannt, 
‚In Abweſenheit der Parteiifhen aus uns haben wir E. :Fürftl. Gnaden 
atſam Bedenken erwogen.“ So ſchied ſich aljo der Rat — vermutlich 
elbſt der Geheime — jet im zwei Parteien, eine ultrafatholiihe und 
ine milde, vielleicht teilweiſe evangeliich gefinnte. . Eben bie „Supplis 
afion“, mit deren Einreichung die Hoffnung ſchwand, mit blofen Droh: 
vorten die Evangelifhen zu paaren zu treiben, führte eine Scheidung 
m Rat Herbei?). . Denn auf die Worte die That folgen zu laſſen, darauf 

') Beil: 36 dat. Schlob Dachau b. 6. Juli 1574. 4 

9) Bezeichnend ift bie Notiz, bie ber Sammler auf ber Supplifakion jelbft Bei» 
ügt: XB. Diefe Zeit fein bie Rofenfränz’ im Rat auffominen. Hiezu fügt Reiß bei: 
‚Man wußte im Rat jelbft nicht mehr recht, wer katholiſch oder proteſtantiſch gefinut 
& Da zog ein eifrig k. Ratsherr, ais von einer Religiomsangelegenheit bie Rebe war, 
änen Rojenkranz aus ber Taſche mit den Worten: Wer denkt, wie ih, ſoll ebenfalls 
einen Rofenfrainz berausziehen. Bon da an ift der Gebraud, ben Cigungen mit dem 
Rofenfrang an ber Hand beiguwohnen, bis’zur Auflöfung ber Reisiverjfiung —8 
gl. Vieh. 1892 ©. 110. 
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war ein Teil ſchwerlich von Anfang bedacht geweſen und jegt keineswegs 
gewillt; biefer war jegt ben Ultras unbequem; fie zogen vor und ſcheuten 
ſich nicht, die weiteren Schritte Hinter bem Rüden jener zu thun. 

Mit dem berührten Schreiben wurde dem Biſchof der Entwurf 
einer eben von biefer Partei des Rats beichlofjenen Antwort an bie 
Evangeliſchen zur „Revifion und Approbation” vorgelegt, jowie zum 
gleichen Zwed der Entwurf eines Schreibens an Kaijer Marimilian, und 
der Biſchof zugleich gebeten, wenn er deſſen Übergabe billige, fie durch 
Dr. Viehäufer in befürwortender Weife beforgen zu laffen. Denn „etlich 
unter ben Rebellen feien eines guten QWermögens und fei zu vermuten, 
fie werben an der Kaiſ. Majeftät Hof und anderswo um Hilf’ und Man— 
date anfuchen,“ darum fei es nicht unratjam, ihnen beim Kaifer mit 
Klagen zuvorzulommen, „melius praevenire quam praeveniri“. Sie 
hoffen zu erreichen, daß die Rebellen beim Kammergericht abgewieſen 
werben. 

Die Antwort des Biſchofs vom 6. Aug. (Beil. Nr. 39) enthielt 
außer ber Bezeugung „jeines ſondern Wohlgefallens an ihrem eifrig fatho- 
liſchen Gemüt und Vorhaben“, ber Billigung des entworfenen Schreibens 
an den Kaifer und der Mitteilung gleihlautender Empfehlungsihreiben 
des Biſchofs an die k. Räte Dr. Viehäufer und v. Stogingen — ben 
revibierten Entwurf ber Antwort an bie „Rebellen“, die er ihnen aus 
dem Natsprotofoll, als einen „freundlichen Veſcheid“, und zwar, zur Ab: 
ſchneidung aller ferneren Weitläuftigkeit und Disputation, ohne Mit 
teilung einer Abjhrift vorzulefen rät. Sie lautet im Auszug 
(F. A. Nr. 37): 

„Nachdem einem E. Nat des HI. Reis Stadt Schw. Gmünd von 
euch als besjelbigen ungehorfamen Bürgern — ein hochſträſſig, bedrohen: 
lich Schreiben anftatt einer vermeinten Supplifation überreiht werben“ 
(mit Bedrohungen, die den Nat beredtigten, gegen fie einzufhreiten), 
„bann obwohl ihr barin mit viel breiten Worten fegen dürfen, daB ihr 
einen E. Rat außerhalb der Religionsſachen allen ſchuldigen Gehorſam 
zu leiften erbötig: — fo erfährt doch männiglich, zumal das vorbem jo 
glüdliche Deutjchland, — zu was Zerrüttung — Krieg, Mord — Zer: 
förung aller guten Ordnung, Verheerung — ber Sektiſchen Lehren, Ab: 
ſonderung und geſuchter widerfinniger Verftand des Evangeliums ꝛc. ge 
reiht." „Es giebt der Augenschein zu erkennen, wo man falſche Lehre 
einſchleichen läßt, daß es damit eine Geftalt (habe) als einem jungen Löwen, 
welcher, dieweil er noch jung und noch nicht bei Kräften it, mit ihm 
ſcherzen Täßt, fo er aber aufwächſt und fein empfindt, jo zerreißt er, mas 
ihm zur Hand Lommt,“ 
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Ihre Berufung auf den Religionsfrieben fei ganz bem Haren Buch 
ſtaben besfelben zuwider. Wenn dort jtatuiert jei, daß in ben Reichs— 
ftäbten beide Neligionen geduldet werben jollen, jo fei das nur von ben 
Stäbten zu veritehen, wo zur Zeit des aufgerihteten Religionsfriedens 
diefe Religion offenlih im Schwange geweſen, nicht erft von Tag zu Tag 
einjchleihen will. Es wird ihnen, die jo gute Chriften fein wollen, ein 
Vorwurf daraus gemacht, daß fie nicht nur in der Religion, ſondern auch 
in dem Ausſchaffen bem Nat als ihrer ordentlichen Obrigkeit ſich fo freves 
li) widerjegen, Maß und Ordnung zu geben wagen. „Zum Überflufs 
— ungeadtet ihres Vedrohens“ fordere man fie noch einmal auf von 
ihren Ungehorfam und fürgewendeter Religion abzuftehen und fid zur 
tatholiſchen Religion zu neigen. Sonſt — müßten fie ſich bis Michaelis 
zum Abzug rüften. Schriften werde der Nat feine mehr von ihnen 
annehmen. 

Erft am 7. September wurbe den Evangelifchen dieſer Veſcheid er: 
öffnet. „Meine Herren (berichten bie Chroniften Schinleber und Hist. 
fol, 611) wollen verbleiben bei dem vorigen Ausſpruch — fie Sollen 
binfürder bis Michaelis in bie drei Moden bie Stadt räumen mit Weib 
und Kind und fehen, daß fie in andern Weg unterfommen und nit mehr 
anhalten, denn fie die Herren nicht mehr hören wollen.” Wie die Evan: 
gelijchen ſich dabei verhielten, wird nicht berichtet. 

Indeſſen war mit einem Schreiben vom 23. Auguft (Beil. Nr. 42) 
an den Viſchof ein Vote abgegangen, der ihm das Schreiben an ben 
Kaiſer (F. A. 39) in doppelter Faffung, mit einem nachher zu ermähs 
nenden Zuſah und ohne benfelben überbringen ſollte, wobei er gebeten 
war, über bie Veifügung bes Zujages zu entſcheiden. Dann follte der 
Bote mit einem Schreiben bes Biſchofs an Herzog Albrecht von Bayern 
nah München, und von da mit dem richtiggeftellten Schreiben an ben 
Kaifer und den Schreiben des Biſchofs und ber Gtabtregierung an bie 
faiferlihen Räte nad) Wien gehen. 

Das Schreiben an den Kaiſer erwähnt — nad) der üblichen 
Anrede — die von den Gmündern und ihren Vorfahren bewiejene Treue 
gegen den Kaiſer und jeine Vorgänger und die Leiden, die fie deshalb 
im Bauernfrieg von rebelliichen Bürgern und Bauern, „bie berjelben jegt 
einſchleichenden Religion gebrauchten“, und wieder 1546 und 1552 er: 
buldeten und bie ihre Stabt in eine übergroße Schuldenlaſt geftürzt 
hätten. Trop folder Erfahrungen unterflünben ſich bod) abermals etliche 
ihrer ungehorfamen Bürger unter dem Schein ber A. C., „melde bes 
mehreren Teils nit willen, was biejelbe in,fih Hält, cin neues Feuer 
aufzuſchuren“. Es wird num bas bisherige Verfahren gegen bie Evanz 
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geliſchen und ihr letzter Schritt kurz erzählt und ihrer „irrigen“ Aus— 
fegung des Neligionsfriedens bie der Stabtregierung gegenübergeftellt. 
In dem Neligionsfrieden jei wohl u. a. ftatuiert, daß in den Reichs: 
ſtädten beide Religionen gebuldet werben follen; „ilt jedoch foldhes dem 
Buchſtaben nad allein von den Städten zu verftehen, alda zur Zeit 
des Neligionsfriedens beide Religionen im Schwange geweſen, weldes aber 
bei uns die Geftalt nie gehabt“. Sie behaupten, daß Gmünd von jeher 
ſolche Aufwiegler in feinen Mauern nicht geduldet, jondern ſtets aus— 
gewiejen habe (aber 1554 und feither!?). Da nun die beigelegte Suppliz 
fation erwarten lafje, baß bie rebellijchen Bürger den Nat beim Kaijer 
und ben Kreisftänden aufs höchſte verunglimpfen und die Sache „durch 
Anrufung des k. Kammergerichts zum wenigften in Verzug zu richten 
ſich unterjtehen werben“, jo wird ber Kaiſer unterthänigft und flehentlichit 
gebeten, wenn er von jenen — um mandata angelangt würbe, nicht mır 
diefelben abzuweiſen, fondern auch die Stabt bei der alten wahren katho— 
liſchen Religion allergnädigit — zu ſchützen und zu ſchirmen. 

Der Zuſatz, über deſſen Einfügung der Biſchof entſcheiden ſollte, 
beſtand in der Bitte: „damit wir in des Kaiſers und der allgemeinen 
tatholiſchen Religion deſto beſtändiger bleiben und den äußerften Fleiß deſto herz⸗ 
hafter fürwenden mögen, jo bitten wir K. M. uns derſelben aller 
gnäbdigfte Dellaration hierüber zufommen zu lafjen. 

Die Antwort Dr. Viehäuſers vom 18. September (F. A. 42) 
entiprad den Wunſchen der Gminder (die „Tonders gern hätten willen 
mögen, wes zu ihrer K. M. fie. ſich biesfalls zu getröften hätten“) nidt 
ganz. „Da die widerfäfligen Bürger bei S. Majeftät noch nichts klagt 
oder anbracht,“ ſchreibt er, „habe ein anderer Veſcheid nicht gegeben werden 
können, denn, daß man auf biefen Fall ihres Schreibens und Berichts 
eingebent fein und darauf jeberzeit die Gebühr und Billigfeit verordnen 
molle. Hiemit Gott befohlen!* 

In der That waren die Gmünder mit dem Biſchof nicht auf rich 
tiger Fährte, da fie die Evangeliſchen fhon in Wien thätig glaubten. 
Es regte fih bald etwas auf einer anderen Seite. : Che der Biſchof den 
Ultras in der Gmünder Negierung auf ein Schreiben vom 17. Dftober 
1574 (F. A. 43), — verfchiedene Anfragen enthaltend, vielleicht- au 
ein mehrerwähntes (verlorengegangenes) Schreiben Herzog Ludwigs von 
Württemberg zu Ounften ber Evangelifchen betreffend — unter dem 25. Of 
tober mit der Einladung antwortete, Abgeorbnete zu gemeinfamer Be— 
ratung zu ſchicken, und mit dem Verlangen, fie follten ſich inzwiſchen mit 
niemand in Verhandlungen einlafen, trafen am 23. Dftober in Gmünd 
drei württembergiſche Gejandte ein, Ulrich von Anweil, Mat: 
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thäus Heller und Aſſuerus Alinga !), mit einer Kredenzihrift Herzog Lud- 
wigs, Landgraf Wilhelms von Heſſen und der Pfalzgrafen bei Rhein: 
Herzog Ludwig, Herzog Philipp Ludwig und Herzog Georg Hans 
Gi. Beil. 44). Sie flellten fi bei dem Geheimen Nat vor „und barauf 
erftlich Heller, folgends Allinga ein langes dicentes gemacht, was wir — 
unfere redliche Bürger zeihen und uns aljo wider das reine Wort 
Gottes legen wollen, jo es doch hohe Potentaten nit erlangen mögen und 
je mehr man fi dawider lege, je mehr es aufgehe, mit angehängten Bes 
gehren, daß wir unferen widerfäjligen Bürgern eine Kirch eingeben, darin 
fie ihre Religion ererzieren möchten, oder menigftens fie bei ihrem Bürger: 
tet bleiben und die Religion im Württembergifchen befuchen laſſen, imd 
beharrlich begehrt, wir follen ihnen eine Antwort geben.“ Der Geheime 
Nat erklärte: er wolle ſich darüber bedenken und ſchriftliche Antwort 
geben. Dreimal drangen die Gejandten auf jofortige Entſchließung, aber 
man wid) mit ber Ausrede aus, man habe den Rat nicht beifammen ; jelbit 
als die Gefandten vor dem am andern Tage verfammelten Nat ſich 
darauf Beriefen: fie feien nit als ſchlechte Boten abgejandt, fonft würde 
es ſchriftlich verrichtet worden fein, war der Rat zu einer Antwort nicht 
zu bewegen?). 

Die Evangelifcien Hatten nämlich das Veiſammenſein der genanntert 
Fürften bei einer fürſllichen Hochzeit zu Neuburg benügt, um fie zu einer 
gemeinfamen Qerwendung zu ihren Gunften zu bewegen. In einem 
ipäteren Bericht vom Jannar 1576 (F. A. 69) wird behauptet, die 
Frauen ber Evangelifgen Gmünds feien zum Teil mit württembergifchen 
herzoglichen Näten verwandt und in Beil. 49 wirb beſonders auf Allinga 
bingedeutet, ber wohl in feinem drohenden Ton über die erhaltenen Weis 
fungen hinausgegangen jein werbe. 

Den eigenen Wünſchen der Gmünder kam unter diefen Umftänden 
ein Schreiben des Biſchofs vom 2. November entgegen (F. A. 44), 
worin er, fait etwas ungeduldig, weil auf fein voriges noch feine Ant: 
wort gelommen, bie vorheſchlagene Beratung auf den 12. November an: 


») Alinga (o. Stätin, Wirtemb. Geſch. IV, 642, 772, 780) ein Hofmeifter 
des Grafen Wolfgang von Hohenlohe, feit 1562 des württ. Gröprinzen Eberhare, 
hpiter Lehrer des Herzogs Ludwig im Stantsreht, von Herzog Chriflepp öfters als 
Unterpänbfer derwenden 

?) Auch die Chroniten Schinleber um 
nur ab fie die Antwort gleich erfolgen lafi it ihnen abgeſchlagen worben, bie 
bebrängten Bürger jolen die Stadt in continent räumen, man werde fie Teinedwegs 
bulben“, Hier ift bie hartnädige Verweigerung münblicher Antwort und ber Juhalt 
ker nadjmaligen friftligen in ber Srimmerung zujanmmengefloffen. 
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beraumt, die Eile, die die Sache erfordere, betonen und eine Antwort des 
Herzogs von Bayern beilegend. 

Hierauf antworteten glei) nad; Empfang (Beil. Nr. 44 vom 5. No- 
vember 1574) „die zwei älteften Vürgermeifter und geheimen Räte“, bie 
das biihöfliche Schreiben vom Stättmeifter „im Geheim“ erhalten hatten, 
mit dem Bericht über die fürftliche Interzeffion und dem Ausdrud der 
dankbarſten Bereitwilligkeit, für die anberaumte Zufammenkunft Abgefandte 
zu ſchicken. Außerdem legt der Stadtſchreiber mit eigenem Brief (Beil. 45) 
den von ihm verfaßten und dem Rat (?) vorgelefenen Entwurf eines 
Antwortfchreibens an den Herzog von Württemberg bei (Beil. 46), 
das er dem Biſchof jegt ſchon unterbreitet, damit er es bis zur Zufammen- 
Zunft „mit beſſerer Gelegenheit“ erwägen fönne. 

Hier fällt vor allem die Vertretung ber Stadt durch die zwei 
älteften Bürgermeifter (Hans Bletzger und Paul Goldfteiner) auf, die das 
biſchöfliche Schreiben im Geheimen erhalten. Warum nicht alle drei? 
Eigentlih war nad) der Verfafjung von 1552 immer einer der 
regierende, d. h. der Vertreter der Stadtregierung nad innen unb 
aufen. Es liegt bie Annahme nahe, daß der britte”), vieleicht ber eben 
im gegenwärtigen Jahresdrittel regierende mit biefen Schritten nicht ein- 
verftanden war, wie denn überhaupt in die Verhandlungen mit Augsburg 
nicht der ganze Geheime Rat eingeweiht werden durfte. 

Alſo eine Verſchwörung innerhalb der Regierung und des Rats, 
und zu weldem Zwed? Um einigen fonft durchaus unbeſcholtenen Mit: 
bürgern das Recht freier Neligionsübung vorzuenthalten, ja die bisher 
geübte Duldung zu entziehen. 

Diefes verftedte Treiben, das felbft zur Umgehung der verfaſſungs— 
mäßigen Negierungsorgane ſchritt, beweift, wie ſchwierig bie bejonneneren 
Elemente im engern und weitern Rat geworden waren. Offenbar murde 
ein ziemlicher Teil der Vürgerſchaft durch das Auftreten der fürſtlichen 
Gefandten und etwa durch weitere, Näherftehenden gegenüber gethane 
Äußerungen berjelben bedenklich, und dies ermutigte die verföhnlicheren 

. Elemente im Nat, ihre Anſichten geltend zu machen. Für die katholiſchen 
Eiferer aber, welde von dem Aufkommen der achtbaren evangelifhen 
Minderheit eine Erfhütterung ihres Einfluſſes fürdteten, wurbe, was 
zuerft nur eine Frage kirchlicher Polizei war, immer mehr eine Frage 
perſönlicher Macht — wir werden es bald jelbit von ihnen hören — 
und — mehr ſie in der Stadt an Boden zu verlieren fürchteten, deſto 

*) Der dritte Vürgermeiſter Melchier Brauch Hatte unter ben Nmietzeichnem 


ber „Supplifation“ einen Namensnetter, mögligerweife einen nahen Verwandten, 
Arnold Braug. 


Die Reigeflabt SHwäsifh Gmünd 16651576. 303 


völliger warfen fie fih dem Biſchof und ben mit ihnen verbündeten 
latholiſchen Mächten in die Arme. 

Der umfihtige Biſchof benügte aud bie wenigen Tage und legte 
den ihm unterbreiteten Entwurf bem Herzog von Bayern zur Beurteilung 
vor, der ihn!) — bis auf eine ihm zu feharf dünfenbe Stelle — billigte. 
Da das Schreiben (Beil. 46 Entwurf Schreibens an Herzog Lubmwig 
von Württemberg) bei ber Beratung in Augsburg fonft feine Bean— 
ftandung fand, jo mag es hier gleich dem Hauptinhalt nad) folgen. 

Die Verzögerung der Antwort wird damit entjhulbigt, daß fie 
nit „plag et illotis manibus hätten antworten wollen, fondern bie Sache 
erit erwägen. Da fie im ſchuldigen Gehorfam gegen die von Gott vor 
geſetzte geiftlihe und weltliche Obrigkeit gleich ihren Vorfahren zu ver: 
harren gedenken, jo wiſſen fie — von ber uralten katholiſchen Religion 
nicht zu weichen; wollten fie dann bies ihr billiges Vorhaben fontinuieren, 
jo wolle ſich nicht gebühren, andere religiones bei ihnen einreißen zu 
Taten, — zumalfogar hochangeſehene ber A. C. verwandte Präbifanten darauf 
verfallen, die Calviniſche Sekte für die mahre Religion anzunehmen, ja etliche 
bie arianiſche Ketzerei auszubreiten.“ Der Religionsfriede, wird gezeigt, gebe 
ihnen zu ihrem Vorgehen bas Recht. DieAusſchaffung fei übrigens nicht pragkise 
und aus gefaßter Verbitterung, ſondern conditionaliter und nach geſchehener 
gütliher Ermahnung auögefprohen worden. Der weitere Gang der Ver: 
handlungen wird aufgeführt, die Supplifation mit ihren Drohungen, die 
unpatriotiſche Berufung an auswärtige Potentaten gerügt und dann zum 
Schluß gejagt: Daraus folle der Herzog erjehen, daß der Nat gegen bie 
Evangeliigen feinen Neid, Haß ober Verbitterung hege, fondern allein 
Gottes Ehre und der Stadt Frieden und Wohlfahrt ſuchen wolle. Sie 
getröften fidh zu ihm, „daß er ihnen joldes nicht verkehren, fondern für 
ſich ſelbſt gnädig dahin fliegen werde, fie feien deſſen ales von Obrig- 
leitswegen wohl befugt. Denfelben uns zu F. Gnaden unterthänig 
befehlend 2. 

Am 12. November fanden fih alſo Stettmeifter Heinrich; Holzwarth 
und Stadtſchreiber Viſcher in Augsburg ein?). Über die bortigen Verhand— 
lungen am 13. November giebt das Protofoll (Beil, 49) und ein Schreiben 
des Bifhofs vom 14. November (F. A. 46) Aufihluf. 

”) Caut Schreibens vom 10. Moveniber 74 aus Mofter Beifenfeld. Beil, Pr. 48. 
Eine Anfpielung in bem Entwurf ber Gmünder auf „ber höchſten Potentaten Hofs 
prebiger, bie jeht zum Zeil bie Faloinifhe Selt für die wahre, reine Religion ans 
megmen,“ gab bem Herzog zu bem Bebenfen Anlaß, ber Kurfürſt von Saghſen werde 
daburch offenbiert und das Tönnte ihnen von biefem und andern Fürften Lnfuft 
verurfaghen. 

?) Rrebitive Beil. 48. Infiruftion F. A. 45. 
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Die Gefandten waren beauftragt, hervorzuheben, welder Nachteil, 
Schaden und Verderben der Stadt erwachſen müßte, wenn Württemberg 
den Beſuch feiner Märkte verwehrte und die Zufuhr von Kohl, Wein 
und anderem abſchnitte. Darüber beruhigte fie der biſchöfliche Rat: das 
Einſchreiten der Fürften fönne nur den Charakter einer Bermittlung 
und- Fürjprade haben und es jei nicht daran zu denken, dab fie ſich 
ber Evangeliihen „mit Gewalt beladen“, ba ber Religionsfriede ver- 
biete, daß ein Reichsſtand des anderen Untertanen gegen ihn in Schutz 
nehme, Wollte Württemberg wirklich die Stadt mit Abſchneidung der 
Zufuhren bebrängen, jo könnte ber Kaifer, ja jhon ber Kreis dies nicht 
dulden. 

Machte den Gmündern das Ausbleiben einer‘ faijerlichen Deklaration 
Sorge, fo wurbe ihnen gejagt, fie dürften die erhaftene Antwort nicht 
als ablehnende Veſcheinigung auffaffen; es fei ja ausbrüdlid; bie Verkd- 
fihtigung für den vorkommenden Fall zugefagt und mehr habe die Ant- 
wort nicht enthalten können, da der Biſchof aus guten Gründen den eine 
Dellaration betreffenden Zufag in dem Schreiben an ben Kaifer weggelaſſen 
habe (ev mochte denken, bei der ihm befannten Gefinnung bes Kaiſers 
würde die Deflaration jchwerlich eine die Gminber in ihrem Worhaben 
beftärfende fein!). 

Auf die Anfrage, welher Termin nunmehr den Evangelijchen zum 
Abzug zu beftimmen jei? erhielten fie den Beſcheid: fein zu langer (mas 
fie nur in ihrer Widerjeglihfeit beftärfen würbe); etwa Lätare des nächſten 
Jahres. Sie feien vor den Rat zu fordern, nochmals treuherzig zu er— 
mahnen, fie follen fih doch zu der wahren katholiſchen Religion und dem 
bürgerlien Gehorfam neigen; die Stelle aus bem Religionsfrieden, die 
ihnen die Hoffnung auf thätlihe Intervention der Fürften abſchneide, 
fei Wort für Wort anzuführen und ihnen zu eröffnen, fie bürften ſich 
nicht mehr ungehorſam bezeigen, font könnte der Rat nicht mehr um 
geben, „die Gebühr für die Hand zu nehmen“, Der Vorſchlag, dieje 
Verlängerung der Frift als den Fürften zu Ehren verwilligt darzuftellen, 
wurde gebilligt. 

Made der Verfauf der Güter Schwierigkeit, jo folle man einem 
oder zwei der vornehmiten fie abfaufen, damit. die geringern ſich nicht 
mehr fträuben, ober ihnen geftatten, fie zu verpachten, bis ſich Gelegen: 
heit zum Vertauf darbiete. 

Ferner fam zur Sprache eine Erneuerung des Natseids nad) Karls V. 
Wahlordnung von 1548, wonach jeder Natsherr beſchwören mühte, bei 
der fatholiihen Religion zu bleiben; die gleiche Verpflihtung wäre in den 
jaͤhrlichen Vürgereid aufzunehmen und deffen Ablegung auf Grund ber 


* 
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Bürgerlifte genau zu tontrollieren. Sodann ein Verbot der lutheriſchen 
Bücher und des Verkaufs derjelben. 

Diefen Verhandlungen entiprechend wurde in einem am 23. No: 
vernber gehaltenen Rat das „mündliche Fürhalten eines E. Rats“ feftge: 
ftellt und ben Evangeliſchen am 2. Dezember vorgelefen (F. A. 47), 
das wir jeinem Haumtinhalte nad; mitteilen: Anrede: „Liche und 
gute Freund!” Es ſei die Pflicht des Nats, als von Gott der 
Stadt vorgefegter Obrigkeit — da zwiejpältige Lehr nicht allein zu Teib- 
licher Gefahr — Mißtrauen, Meuterei u. drgl., jondern aud zum Vers 
luft der Seelen Seligfeit — gereihe, dem zu ſteuern. Vorführung 
des bisher von feiten des Nats und von ihrer Seite Geſchehenen. Bei 
Erwähnung der fürftlihen Verwendung wird ihnen eine Verlegung ihres 
Vürgereides vorgeworfen, der ihnen zur Pflicht mache, nirgends als beim 
Rat, ihrer ordentlichen Obrigkeit Nat, Hilfe und Veiſtand nachzuſuchen. 

Der Rat beharrt, mit nodmaliger Hervorhebung der „aus zwi 
ſpaltiger Religion“ in einer Stadt, gleich als einem Obdach und zwifchen 
beſchloſſenen Wänden „ſich ergebenden Mißſtände“, auf feinem „hochnot: 
wendigen Vornehmen“ und richtet an die Evangelifhen die in Auge 
burg beichlofiene Ermahnung und die Eröffnung wegen des verlängerten 
Termins. 

Aber jo wohlberechnet dieſe Schritte ſchienen, es follte ſich bald 
zeigen, daf die evangelifhen Bürger nicht gewillt waren, ſich ihr Heimats 
recht rauben zu laſſen, und da fie auch noch auf Teilnahme und Alive 
ſprache rechnen durften, namentlich von feiten anderer Neidsftäbte, 








III. 


Squierigkeiten beim Beginn der Ausfdjaffung. Verwendung mehrerer Meldoädte 
m Gunften der Evangeliftjen. Der Gmünder Mat wenoet Ah an ben Haller 
md an zei hatholifte Surnen um Anterhihung, ib, 


Gleich das erite Schreiben nad) Augsburg, vom #, Januar 1575 
(P. A. 49) enthält nit nur einen Seujahrsounddy für den Hlſchoſ, fonbern 
berichtet auch von Schwierinteiten, welche frlbft bei ben anlängligen Cr 
folgen der „Ausſchaffung“ nicht ausblieben, 

Zwei evangeliihe Burger hatten zwar ihren Abzug bemerfftelliat ud 
die nicht ſehr· bebeutenbe Hagıftrier Drzuhlt (tu) ber oben S. 274 4. 9) 
angeführten „Beihreibung von nun" won 4 Ylarıır Kausler hatte 
jeder etwa 600 ft. 
teitiert; da man il 
beim Abzug fein 
Bir. Si 






gen, wlan nayträulid) gem binfe Auflage pro⸗ 

uno bus Bürgardt gefuwigt habe, ſeien fie 

wre (dyulung genen, sie behielten lich für den 
on 2 












306 Wagner 


Fall, daß man diefelbe anderen nicht anfordere, oder fie die Ungeſetzlich- 
feit diefer Forderung nachweiſen fönnten, die Zurüdforderung der ſchon 
bezahlten Nachſteuer vor. 

Bedenklicher als dieſe etwas fpigfindige Einwenbung war der Wider: 
ftand in einem anderen Fall. Die reihe Waife des früheren Bürger: 
meifters Bräunle (Vermögen nad K.: 50000 fl.), welche auch in der 
Lage war, entweder ihren evangelifhen Glauben, oder ihr Heimatrecht 
aufgeben zu müſſen, hatte ſich mit einem edangeliſchen Heilbronner, 
Namens Schekh, verlobt und fih unbedachtſamerweiſe vom Stettmeifter 
einen Eid abnehmen laſſen, daß fie die Stadt nicht verlajjen werde, ohne 
bie Nachfteuer (gegen 1000 fl.) zu entrichten. Die Heirat wurde voll: 
zogen und mm erfchien der Mann mit einem Notar (aud) ein „Prädis 
tant“ joll mitgelommen fein) und verlangte, daß feine Frau ihres Ge— 
lubdes ledig geiprohen werde, da fie eine Nachſteuer nicht ſchuldig ſei. 
Obwohl er ſich zum Rechtsweg, aud) zur Stellung einer Kaution erbot, 
wurde auf fein Verlangen nicht eingegangen. Der Nat nahm aber die 
Sache bedenklich, einerjeits fühlend, daß bier doch Gründe der Billigkeit 
für die Frau fpraden, weshalb er fih ſcheute, die Sache bis vor das 
Kammergericht kommen zu laſſen, andererſeits — abgeſehen von den ungern 
uszulaffenden 1000 fl. — fürdtend, auf feine Nachgiebigkeit in 
dieſem Falle möchten fi) auch andere Evangeliſche, worunter „noch mehr 
ftattliche Vürger“ waren, berufen. 

Der Bijhof erwidert beruhigend unter dem 10. Januar (F. A. 50): 
Die Proteftation jener zwei könnten fie „auf ihrem Unwert laſſen“. Bei 
dem Heilbronner aber genüge die Berufung auf den betreffenden Pafjus 
des Nefigionsfriedens, um feinen Konfulenten zu widerlegen, umb eine 
Klage beim Nammergericht Fönme gegen die Gmünder Negierung nicht 
Scheth, fondern nur feine Obrigkeit erheben, welche ſich feiner vermutlich, 
nicht annehmen werde. 

Auch ein bei dem Reichskammergericht wirkender Jurift, Dr. Vöñ 
in Speyer, wurde zu Rate gezogen und gab ben Gmündern redt. (Schreiben 
an Vöft F. A. 57a Antwort 58, jenes vom 1., dieje vom 10. Februar.) 

Allein nicht mır kamen um diefe Zeit wieber zwei Schreiben ber 
Pialzgrafen und des Herzogs von Württemberg als Gegenantwort auf das 
im vorigen Kapitel mitgeteilte Schreiben, ſondern die Bebrüder der Evan: 
geliſchen wurden, faum daß fie aus Dr. Vöjts Brief einigen Troft ge: 
ſchöpft — durch ein Schreiben vom Vürgermeifter und Nat von Frank: 
furt a. M. d.d. 19. Februar (F. A. 51 vrgl. Beil. 51) beunruhigt, 
mit welchem ein wahres Sturmlaufen der freien Städte zu Gunſten der 
Evangeliſchen feinen Anfang nahm. Denn, vom 22. Februar datiert, folgte 
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eine Fürſchrift von B. und N. zu Worms (F. A. 53), und ehe ber 
eifrige Stadtſchreiber einen am 27. Februar begonnenen Brief (Beil. Nr. 51) 
an den Biſchof ins reine ſchreiben konnte, erhielt er eine vom 28. batierte, 
auf den Wunſch der Frankfurter ergangene Fürfhrift von B. und R. zu 
Speyer, ja am 3. März traf von einer auf ben 27. Februar berufenen 
täbteverfammlung ber ſchwäbiſchen Neichsftäbte zu Ulm, zu welcher 
Gmünd nicht geladen worden war und die man hier ängftlic) beobachtete — 
zumal es bieß, jener Schelh und die Häupter der „Wiberfäffigen” hätten 
fih) dahin begeben — ein Ausſchuß, beftehend aus den Ratsbotſchaftern 
von Straßburg, Mm, Nördlingen und Dinkelsbühl, in Gmünd ein. 

Schon unter dem 25. Januar 1575 hatten nämlich die Evangeliſchen 
Gmünds in Ulm Beihwerde erhoben wegen Verfolgungen und drohender 
bannung, wenn fie ihren Glauben nicht abſchwören, und gebeten, ihre 
Sache den Reichsſtädten zu empfehlen '). 

Von den Beſchwerden der Evangeliſchen, die fie bei den Reichs— 
inädten vorbradhten, verdient befonbers hervorgehoben zu werden‘): „Der 
Nat von Gmünd hat feine ber A. C. verwandten Bürger viel Jahr 
wiſſentlich Bisher geduldet und dazu frembe von Adel und andere Evans 
geliſche in ihre Stadt mit dem Beding eingenommen, daß fie bei der A. €. 
unbeſchwert bleiben follten®), hingegen feine ſonſt politiſcher Sachen halber 
gehorſamen Bürger, deren Eltern ob Menſchengedenken im bürgerlichen 
Stand herfommen und neben ehrlicher Nahrung des anererbten Bürgers 
techts von Geburt fähig und berechtigt, aus der Stadt geboten.” In der 
That ein Widerſpruch, der die Ungerechtigkeit des beabſichtigten Ver— 
jahrens nod) anftöhiger machte! 

Die Natsbotihafter erjdhienen vor dem Gmünder Nat, übergaben 
ein vom 25. Februar batiertes, gleichfalls für die Evangeliichen Fürſprache 
einlegendes Schreiben vom Regensburger B. und N. (M. A. 52) 
und brachten vor‘): 

Es habe die Reichsſtädte angelangt, was in Gmünd den evangeliſchen 
Burgern vom Nat auferlegt worden ſei. Dies hätten fie ungern vers 









?) Regeſt aus einer in der ft. Staalobibliothet aufbewahrien Megefienfammfung 
38 verft. Monveftere Pf 
*) Lehmann ©. 120 f. 
3) Der Mat felbit betennt unter dem 3. Januar 78: Es Hat ſich — de Wahı 
Seit zu belennen — durch unferer felbft Saumfal eingerifien, bafı etliche ber fürnehmiten 
Seilechter fih mit Heirat im fürflentum Württemberg eingelaffen, barans erielgt, 








kai Biefelßen ſih allgemnach von ber Fatholüichen Relinion abführen —— laffen, daraus noch 
weiter gefloffen, dah ſich eificge unter Lem gemeinen Pöfel befien — augemapt und 
Se Saframente — {m Jürfentum Württemberg gefuht m 
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nommen, weil es nit nur Gmünd „zu endlichem Verderben gereichen“, 
ſondern aud andere Städte berühren würde. Zur Anberaumung einer 
eigentlihen Stäbteverfammlung ſei bis Lätare (Termin für die „Aus 
ſchaffung“) die Zeit zu kurz geweſen, barım Habe Um die näheren Städte 
zufammenberufen und die Sade zur Beratung gebradt. Es ſei nicht 
ihre Abſicht, Gmünd Vorſchriften zu machen, jondern nur der Ausſchaffung 
zuvorzufommen, als deren ſchlimmſte Folge hervorgehoben wird: die 
evangelijhen Städte möhten dann gegen ihre katholiſchen 
Bürger ebenfo verfahren. Die Tendenz des Religionsfriedens gebe 
nicht dahin, ſolche Härte gegen einzelne ausüben zu lajlen, jondern überall 
gütliche Beilegung zu ermöglichen. Sie gaben zu bedenken, welche Verluſte 
an Mannidaft, Umgeld, Steuer, Hantierung Gmünd ſich dadurch jelbit 
zufügen würde, wie empfindlich diejes Verfahren für die Verwandten der 
Konfeffioniften fein müßte. Sie machten darauf aufmerfjam, da der Kaiſer 
in feinen Erblanden, auch die Kurfüriten — von Mainz und Köln, ihre 
Näte, Diener, Vürger und Unterthanen bei der A. C. und bei ihrem Ge— 
wiffen bleiben lafjen. Denen folle der Nat nicht vorgreifen, aud nicht 
das Verfahren anderer höherer katholiſcher Stände fih zum Muſter 
nehmen — beim mit den Stäbten hätte es eine andere Bewandtnis, dieſe 
hätten „ihre Diguitäten von den Bürgern erhebt“. Cie erbaten fih die 
Einftellung der Mafregel bis zu ihrer Beratung auf einer 
allgemeinen Kreisverjammlung als einen Gefallen. 

Der Nat erwiberte durch den Bürgermeiſter Goldfteiner, indem er 
die Städte gleich freundlicher Gefinnungen verfiherte: Da der Geſandten 
Werbung wichtig und lang, könne er fie nicht jofort beantworten, wie 
auch die Fürfprahe einiger Fürften noch unbeantwortet jei — es werde 
aber in möglichfter Bälde und auf eine die Städte befriedigende Weiſe 
geſchehen. Ihnen zu Gefallen wolle man jedenfalls bis zu erteilter Ant 
wort das Verfahren einftellen ). 

Die Gefandten waren angewiejen, auf einer willfährigen Antwort 
zu beftehen; es fei ja Feine neue Sache, fondern hine“et inde traftiert. 
Sie möchten Gmünd weitergehendes fürjtliches Einſchreiten erjparen. 
Man wife ja, was der höheren Stände Abfichten gegen die Städte jeien. 
Aber trog dreimaliger Wiederholung ihres oben erwähnten Verlangens, 
bebarrte der Rat, der eben nichts ohne Verabredung mit dem Bijchof 









ie Bemerfung der Gefanbten: „dab — durch neu einkommene Laut, die Ti6 
jelsft in die Hohen Hmter eingedrungen, die alten Bürger ausgetriehen (mürden),“ 
glaubte Golbiteiner als auf ſich gemüinst anfehen zu müffen. Cr habe ſich aber nict 
eingebrängt, fonbern fein Bürgerrecht 43-44 Jahre erfeifen und fei dutch ordentliche 
Wahl zu feinem Amte gefommen. 
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thun wollte, auf feinem Beſche id und die Gefandten Fonnten nur die 
Erwartung ausipreden, man werbe bis zur verfprodenen Antwort und 
ihrer Rüdantwort nicht weiter verfahren. 

Nachmittags kam noch der Schekhiſche Fall zur Verhandlung. 
Unterdejfen war bie Frau Schelh, als fie einige Zeit nah ihrer Vers 
beiratung nad) Gmünd gekommen war, gefangen gefeßt unb troh Rechis— 
und Kautionserbietens nicht freigelaffen worden. Yon Bürgermeifter und 
Rat von Heilbronn um ihre Verwendung angegangen, ſprachen die Städte 
durch ihre Gefandten ihre Mißbilligung aus: da nad einer Konftitution bes 
Speyrer Reichstags hier Kaution zuläjlig Tei, To fei es nicht recht noch 
ftädtishen Herkommen gemäß, hier Arreft vorzunehmen; Weiber feien 
obnedies privilegiert, daß man fie zu liquibierten Saden nicht gefangen 
balten jolle. Darum bäten fie um Relaration des Arreſis. 

Der Nat ftellte in Abrede, daß bie Frau beim Abzug ihres Bürgers 
techts jchon ledig geſprochen gewejen und deswegen Feine Nachfteuer ſchulde; 
die Entlaſſung aus dem Bürgerrecht geſchehe immer erit nad) geleiftetem 
lereid und bezahlter Nachſteuer. Er erbot fih aber, die Frau 
zulaſſen, wenn fie den Eid Teifte und für Erlegung der Nachſteuer eine 
Kaution ſtelle. 

Dies nahmen die Gefandten als eine beleidigende Abweijung 
ihrer Fürbitte auf, die doch um der Gmünder willen, bamit nicht 
‚hr Unglimpf vor die höchſie Obrigkeit komme“, geſchehen ſei. So 
reiten jie ab und berichteten, dah ihre Bemühungen vergeblid ges 
weſen feien. Auch der Biſchof riet am 45. März zur Freilaſſung ber 
Gefangenen — man könne fi ja an ihre liegenden Güter halten 
(FA. 48). 

Aus Beilage 54 (vom 8, April) erfahren wir, daf die Stadt Heil- 
bronn im ber That eine Alage beim Neichefammergericht gegen Gmünd 
exhob und ein Mandat ausbradte. Der Nat beſchlod rechtliche Erfennmis 
darüber zu erwarten, ob er bemfelben zu parieren ſchuldig fei ober nicht 
und ließ vorerft die Gefangenen nicht los. „Wird ihr (der Gefangenen) 
die Zeit lang genug werben, bis die Sache zur Ausführung gereicht,“ 
jebt Stadtichreiber Viſcher boshaft hinzu. 

Über den Ausgang erfahren wir nichts als die auf F. A. 55 beis 
gelegte Notiz eines Späteren: „Dieſe — hat 1000 fl. Nachſteuer geben 
müſſen.“ 

Beſonders nachdrückliche Warnungen für die Gmünder hatte das 
Schreiben der Frankfurter enthalten. Erſtere ſollten an den Schaden 
denten, den benachbarte evangeliſche Fürften ihnen zufügen könnten — 
fanmergerichtliche Mandate würden ihnen da jo wenig Schutz gewähren 
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als dem Ludwig von Drtenburg das zu feinen Gunſten ausgewirfte gegen— 
über dem Herzog von Bayern; zu einem Kriege jeien die Städte viel zu 
ſchwach. Auch würden zumal ſolche, in welden beide Religionen in 
Übung feien, feine Luft haben, Gmünd beizuftehen, das durch jeinen un: 
zeitigen Eifer fo viel Unruhe verurfacht Habe und katholiſcher jein wolle 
als alle anderen katholiſchen Städte. Aud) fie erbitten öffentliches Mini: 
fterium der A. C. für die Evangeliſchen, oder doch Einftellung ihres ſtrergen 
Defrers bis auf einen Stäbtetag. 

Auf diefes Frankfurter Schreiben bezog ſich zunächit der Anfan 
eines urfprünglic) vom 27. Februar datierten, aber erſt anı 12. 7 
durd) einen längeren Anhang abgeſchloſſenen Briefes der Gmünder am den 
Biſchof (Beil. 51), der von einem tiefen, niederihlagenden 
Eindrud dieſer Warnungen auf die Geheimen zeugt. Da 
heißt es: Wiewohl uns nichts lieber, als daß wir jolde Ausihaffung — 
zu erwünjchter Endſchaft bringen möchten, jo können E. Grad 
aus der Fürforge wegen Abſperrung der Viltualien — ſchließen, 
ſchwerlich uns fol” unfer gutherzig — Vorhaben hinauszubringen Faller: 
will, bei diefen leidigen Zeiten, da faiferliche Befehle bei hohen Potentaten 
feinen Gehorjam finden mögen —; jollte es nicht binauszubringen Teir, 
„ſo wäre das Natjamfte, ſolches bei Zeiten erfigen zu laſſen, ja viel beit 
dag wir es nie angefangen und berowegen auf andere leibliche Mi 
bedacht wären.“ 

Welches Licht dämmerte da in den Köpfen der ehrſamen Wi 
auf! Es beſchlich fie eine Ahnung, daß fie in ein dem Wohle der Stadt, 
das durd Eintracht und ein freundliches Einvernehmen mit den Nachbarn 
bedingt war, nachteiliges Geleiſe geraten ſeien. Wollten fie jelbit dent 
und die Intereſſen der Neichsftadt wahrnehmen und ſich nicht weiter zum 
Werkzeug, gleichſam zu einer Transmifjion der reformationsfeindlicen 
Verſchwörung hergeben, jo galt es wenigftens zur Praris der Naudı: 
beinſchen Periode zurüdzufchren, in welcher man bei aller Ergebengeit an die 
alte Kirche die Evangeliſchen innerhalb feiter Schranken gewähren lieh. 
Der inmere Friede und die äußere Sicherheit wären um dieſen Preis nidt 
zu teuer erfauft gewefen. Warum liefen fie ſich nicht ganz zur Bernuri 
bringen? Cie fühlten, daß fie ſchon zu weit gegangen, um ohne Gefahr 
einlenfen zu können. Zwar der Stadt drohte davon die geringite Gefahr 
— aber für fie ſelbſt bedeutete nachgeben joviel als eine Gegenparti 
auffommen laſſen, der fie möglicherweiſe ganz das Feld räumen mußte 
Wie die Sorge wegen der mögligen ſchlinmen Folgen für die Stadt u 
die Furcht vor den mit dem Nachgeben für fie ſelbſt verbundenen fib 
zuerft die Wage hielten, zeigt bejonbers deutlich ein Schreiben, das fie 
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ſchon am 8. März an Dr. Vöft?) richteten, in welchem einerfeits geltend 
gemadt wird: Wenn Württemberg die Viltualien abjperrte und etliche 
Hantierung mit Kriftallen und anderer Arbeit durch die Evangelifchen 
an andere Drte gebracht würde, fo fönnte dies bei der Bürgerſchaft zur 
Abbruch; der Nahrung und zu Verarmung und dadurch fogar zu Meuterei 
führen; andererfeits: „ſollen wir den Konfeffioniften weichen, jo ift nit 
weniger zu beforgen, fie werben fi) von Tagzu Tag ftärfen und 
zulegtüberhandnehmen, baßjie uns meiftern und herrſchen.“ 
Das Verfprechen, um den Preis der Duldung fid zu fehmiegen und nicht 
zu disputieren, wozu fie fi durch bie Gefandten erboten, würden fie 
ſchwerlich lange halten, fondern es bei nächter Städteverfammlung dahin 
bringen, daß man ihnen eine Kiche einräumen und einen Prediger bes 
folden müßte, 

So wandten die Geheimen ich doch lieber wieder nad) der Seite, 
wo man ihre Pläne billigte und von wo fie hoffen konnten, durch äufere 
Macht unterftügt zu werden, um ihre wanfende Stellung nad) innen be— 
feftigen zu fönnen, 

Man beſchloß, Unterhändler nad) Augsburg zu fchiden, um fid in 
diefer Bedrängnis bei dem Biſchof Nats zu erholen. Diefen wurde der 
Brief vom 27. Februar, duch Nachſchriften betreffend die meuejten Vor— 
gänge ergänzt und durch einen Zufag zur Beglaubigung geftempelt, mits 
gegeben. Sie follten namentlich fragen, worüber auch Dr. Vöſt in dem 
berührten Briefe zu Nat gezogen wurde, ob fich’s nicht empfehle, von dem 
ungeſtümen Inhalten der Fürften und Städte dem Kaijer Mitteilung zu 
machen und ihn um ein Einfehreiten zu bitten, „daß wir bei der Fatho= 
lijchen Religion in Fried und Ruhe gnädig gehandhabt werben mögen, 
ohne welches Mittel wir nichts zu erhalten vermögen.“ Es war ihnen 
jest alles darum zu thun, eine Erklärung des Kaifers, mit deſſen zu 
hoffendem Beifall fie wohl jchon öfters die Wanfendgewordenen im Nat 
beruhigt hatten, nun endlich auszuwirken. 

Am 15. März fand die Beratung bei dem Biſchof ftatt (Relatio 
F. A. 48). 

Über den befürchteten Schaden, den Württemberg ihnen, oder ben 
wangelifche Städte ihren katholiſchen Bürgern zufügen könnten, wurden 
die Gmünder beruhigt. Diejenigen Städte, in welchen beide Konfeſſionen 








E. A. 57. Ten Dr. Böft, der in einer der vermittelnben Stäbte, in Speier, 
moßute, Brachten fie burd) bie Anfrage in fichtliche Verlegenteit. Gr hat „jonbers Beventeng, 
damit mie nit Fünftiglich ufigehalten werben möchte, ich Hätte zu ſoicher Ausihaifung 
ud gehoffen,“ verftellt feine Hanbfehrift und Sittet um Geheimhaltung feines Schreibens. 
(it. 58.) 
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beifammen feien, feien an der Austreibung ihrer Fatholiihen Einwohner 
durd) den Religionsfrieden gehindert; ſolche Städte, die dazu befugt wären, 
weil fie 1555 ganz evangeliſch waren, hätten feine fatholifhen Bürger, 
weil fie biefelben fo wenig duldeten, als Gmünd die Evangelifchen. 

Auf den Vorſchlag, das Verfahren bis auf einen Kreistag einzu⸗ 
ftellen, folten fie nicht eingehen, die Städte jeien nicht befugt, dem 
Neligionsfrieden zuwider einer Obrigteit bezüglich des Ausfchaffungsrehtes 
dreinzureben, 

Dagegen riet der Biſchof jet — anders als im November 1574 
— mit den Widerfäjligen Gebuld zu tragen, bis man weiter handeln 
möge, aber ihnen feine Zeit zu beftimmen, in feiner Weife fh zu binden. 

Den Fürften und Städten fei „aufs glimpfigſte“ zu antworten und 
ſich gegen die Fürften zu entſchuldigen, man fei nicht gemeint, „bie A.C. 
ungütig anzuziehen“ (1) Übrigens folle man bei aller Freundlichkeit nichts 
einräumen, fondern der Beſchluß darauf binauslaufen: „Der Rat ver: 
ſehe ſich, feine Bürger werden ſich ſelbſt aller ſchuldigen Gehorſam er: 
zeigen.“ 

Sie follten, weil die Evangelifchen ſolche Umtriebe machen, ihrerjeits 
bei fatholiihen Fürften, etwa Erzherzog Ferdinand (dem nachmaligen Kaifer) 
und Herzog Albrecht von Bayern, um gnädigen Rat und Beiftand an- 
fuchen und auch an die K. Majeftät berichten und bitten, nicht um ein 
Einfchreiten, da ihnen ja noch nichts zu leid geichehen fei, fondern, wenn 
ihnen auf der widerfäffigen Bürger Praktizieren durch Fürften oder andere 
etwas Beſchwerliches begegnen wollte, oder fie beim Kaiſer verkleinert 
würden, jo möchte er dem feinen Glauben ſchenken und fie als eine 
katholiſche Stadt bei dem Neligionsfrieden handhaben, 

Es fei ratfam, wenn die Bürgerſchaft zufammenberufen werde, 
ſolche widrige Bürger nicht aufzufordern, ſondern daheim zu lafien. 

Den Nat zu Aalen, von dem damals bie Gemeinde einen Präbi: 
fanten und eigene Kirche verlangte, follten die Gmünder Herren durch 
Votſchaft oder Schreiben zur Vejtändigfeit ermahnen. Unter dem Bei 
ftand des Herzogs von Württemberg wurde dort im Sommer die Nefor: 
mation bleibend eingeführt. 

Ein biſchofliches — oftenfibles — Schreiben aus Dillingen vom 
folgenden Tage (Beil. 52) ermahnt die Gmünder, fi in ihrem ganz 
berechtigten Verfahren nicht beirren zu laſſen. — Damit jollten wohl die 
Bedenklichen im Nat, die man nicht ganz in den Plan einweihen konnte, 
berußigt werben, 

Dr. Töft, der in feinem Antwortſchreiben vom 16. März gleid; 
falls zu einem alsbalbigen Schritt beim Kaifer riet, wollte willen, „dab 
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den A. C. Verwandten in Gmünd auf ihr ernftlices und nunher reichlich» 
mal beim Reichskammergericht geſchehenes Supplizieren gegen den Rat 
nichts hat wollen erfannt werben, fondern ift ihnen pure -abgefchlagen 
worden.“ Er beruhigte. die Gmünder über Württembergs Abfichten und 
empfahl, bie Konfeſſioniſten bei ber Bürgerfchaft nicht zu dulden, wegen bes 
vorausſichtlichen Überhanbnehmens biefes Unfrauts (F.A.57b, ſ. S. 311 9.). 

Schon am 8. April hatten Bürgermeifter und Nat die Entwürfe zu 
Antwortsfhreiben an die evangeliichen Fürften und an die Städte (Beil. 56) 
jowie zu einer Bitte an den Kaifer und zu Schreiben an die Fatholifchen 
Fürjten (Beil. 55) aufgejegt und dem Biſchof unter Dankesbezeugung 
(Beil. 54) für fein Wohlwollen und feine Natijläge vorgelegt. Auch 
bier die Angit vor Abjperrung von Viktualien, welche fie in bie äußerfte 
Gefahr brächte, und der Wunſch, vom Kaifer einen Befehl oder Ermah— 
nung zu erwirfen, daß Fürften und Städte fie in dieſem Werk „untur: 
biert Lafjen“ ſollen, fonft bekommen fie namentlich vor Württemberg feine 
Ruhe. Schon unter dem 15. April erfolgte des Biſchofs Antwort, ber 
gleitet von den verbejjerten, der Einfachheit halber zum Teil friſch ent 
worfenen Konzepten, von welchen die an die Städte (F. A. 56 — für 
Speier ein abgefürztes Beil. 57), an den Kaifer (F. A. 62) und bie 
Fürften (F. A. 63) erhalten find, 
zeichnen fi), verglichen mit den vorhandenen urfprünglichen 
Entwürfen, durchgängig durch eine objeftivere Darftellung der Thatjahen 
und Weglafjung aller perfönlihen Anfpielungen und gehäffigen Ausfälle 
aus. Namentlich ift die Verdächtigung Württembergs, als drohe von 
feiner Seite eine Sperre, ausgemerzt und bagegen der von Biſchof vorz 
geſchlagene Schluß angebradt. 

Die Schreiben an die Städte gingen (nad) einem Reg. Pfaffs am 
31. Mai 1575 ab. Die Gmünder erklären darin, die Stadt fei den 
alten Glauben ftets feit angehangen und habe nad) dem Neligionsfrieben 
das Net, die Widerfpenftigen auszufchaffen; fie könnten ſich nicht denfen, 
daß durch die von ihnen angeftellte Ordnung fie jemand Hohes oder nies 
deres Standes offendieren, „ſintemal wir diefe Ordnung allein mit unferen 
Bürgern und Angehörigen und nicht mit fremden fürnehmen“. 

Auffallend ift, ohne daß wir die Urfache angegeben finden, daß 
nicht nur die weiteren Schritte gegen die Evangeliſchen eingeftellt blieben, 
ſondern auch die Schreiben an den Kaifer und an bie beiden Fatholifchen 
Fürften — ungeachtet der Biſchof geraten hatte, an bie letzteren alfobald 
abzuſchidden und dann an den Kaifer — 6is zum 1. Auguft liegen blieben, 
War daran der Ausbruch der Peſt ſchuld, die in diefem und dem fol 
genden Jahre zweis bis breitaufend Menjchen, mitunter an einem Tage 
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26 Perfonen dahingerafit haben joll, oder etwa der Tod des Biſchofs 
Egloff, der am 5. Juni 1575 zu Dillingen jtarb? 

Sicherer als von diefem Stillftand fönnen wir von der Wiederauf- 
nahme der Unterhandlungen den Anlaß erkennen. Es war unterdes von 
einer anderen Seite ein Drud auf die Gmünder ausgeübt worden. Durch 
den kurmainziſchen Nat Dr. theol. Vitus Miletus, einen geborenen 
Gmünder, Zögling des Collegium Germanieum in Nom, wurde den 
Vürgermeifter und Nat ein Schreiben Papit Gregors XII. überbradt, 
in weldem der Papft feine väterlihe Teilnahme bezeugt und ſie zur 
Standhaftigkeit ermumtert zu haben fceint. Hierauf erging von Bitrger- 
meiſter und Nat d. d. 4. Aug. 1575 (F. A. 61) eine Antwort. 

Anrede: Post 8. 8. pedum oscula obedientiamque nostram erga 
sedem romanam, Beatissime pater! 

Was feine Ermahnung betreffe, jagen fie: nihil nobis unguam 
fuit antiquius quam eivitatem han nostram in fide Catholica ser- 
vare. Folgt eine Aufzählung deſſen, was fie bisher ſchon daran gewagt, 
und eine Klage über die Hinderniffe, über die Drohungen von Fürſten 
und Städten, denen fie bei ihrem Verfahren gegen die ſchismatiſchen 
Bürger begegnen, quibus minis nonnihil pereulsi quod religiose deere- 
vimus, exequi pro tempore prohibemur. Sie hoffen, wenn der Kapit 
den Kaifer und die beiden fatholiihen Fürften ermahnte, würden dieſe 
jo viel für die öffentlich anerkannte Neligion und die kaiſerliche Reichs- 
ftadt thun, daß ihr Dekret zum erwünſchten Vollzug käme. Qua re 
nihil Deo et nobis a sanctitate vestra gratius, nihil optabilius et 
fruetuosius fieri posset. Dem Papfte wird gedankt, daß er einige junge 
Gmünder in fein Kollegium aufgenommen habe. Nach Segenswünfe 
für ihn perfönlic) folgt die Unterſchrift: Sanetitatis Vestrae devotiss 
Senatus Gamundiae Suevorum. 

Der Jefuitenzögling — wir werden wohl jagen bürfen: der Jeſuit — 
DMiletus war «8 ohne Zweifel, der den Eifer der Geheimen wieder belebt: 
er mag mamentlid) auf den bevorftehenden Wahltag zu Negensburg 
öffnet am 26. Sept.) hingewiefen Haben, bei weldem er, vermutlich als 
Abgejandter ober Vegleiter feines Heren anwefend, Gelegenheit hatte, fi 
für feine Vaterftadt bei dem Kaifer perfönlich zu verwenden. 

Von gleichen Tage — 1. Auguſt — ift das Schreiben an Kailer 
Marimilian datiert F. A. 62 (ohne Zweifel eben das ſchon im April mit 
ſſchof Egloff vereinbarte; denn es entſpricht wörtlid dem oben aus 
geführten Vorſchlag des Biſchofs), ſowie die gleihlautenden an die katho— 
liſchen Fürften (F. A. 65), von welden das eine Stadtſchreiber Viſcher 
— nad) einem Beſuche bei dem Weihbiſchof Michael in Augsburg — 
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dem Herzog Albreht perfönlich übergeben follte (Beglaubigungsichreiben 
Beil 58). 

Der Abweſenheit des Weihbiichofs, als Viſcher ihn bejuchen wollte, 
verdanken wir ein Schreiben des legteren an ihn (Beil. 59, vom 5. Aug.), 
in weldem er jid) im Namen feiner Herren beklagt, daß die Gmünder 
Geiſtlichkeit aufs neue, auch nachdem Dr. Mayer jeine Stelle ver: 
laſſen, Schwierigkeiten made. Cie vermeigere gegen das frühere 
bijchofliche Dekret den Konfeffioniften die Taufe ihrer Kinder, was mır 
die Folge habe, daß diefe auswärtige verführeriſche Prädifanten kommen 
laſſen, und bei dieſen Gelegenheiten wieder verjhiedene Gmünder mit 
diefen in ſchädliche Berührung kommen. Da wieder folde Fälle in Aus: 
ſicht ftehen, bittet er den Weihbiſchof, durch fofortiges Einſchreiten vor— 
zubeugen. 

Sodann hätten die Geiſtlichen den Brauch angefangen, von den 
Heiratsluftigen vor der Hochzeit nicht nur eine Veicht, fondern auch eine 
Kommunion zu verlangen. Das fei an dieſem Tage ungeihidt, „als 
man fich fröhlich und mehr, dann gebührt, erzeige.* Er bittet den Weih— 
biſchof, den Geiſtlichen zu befehlen, daß fie es bei der Beicht bewenden 
laſſen — er beforge, ſonſt möchten feine Herren, obwohl katholiſch, „ein 
Einfepen haben“ (jelbft einfchreiten). 

Diefen Wunſchen entiprad) der Weihbiihof jofort durch ein ener— 
giſches Schreiben vom 6. Aug. (Beil. 60) an die Kleriſei zu Gmünd, und 
da diefelbe ſich auf das erite nicht fügen wollte, durch ein zweites vom 
22. Aug. (Beil. 61). 

Die neubelebte Hoffnung auf Erfolg mag von Einfluß gewejen fein 
auf die Haltung, welche die Gmünder in diefen Wochen den Städten 
gegenüber annahmen. Cs fand im Auguft eine Städteverſammlung in 
Ehingen ftatt‘). Hier berichteten die Ratsbotſchaften über die Verhand— 
lungen am 3. März und wurbe ber fehriftliche Beſcheid des Gmuͤnder 
Rats verlefen. Cinftimmig waren fie bei der hierauf gepflogenen Bera— 
tung in der Auslegung des Religionsfriedens, „da es in der Städte 
Mast und Gewalt nicht ftehe, weder von der Nm. Neligion nod von 
der A. C. wegen, ihre gehorfamen Bürger auszuſchaffen.“ Das Beiſpiel 
der höheren Stände, das man dafür anführe, jei für fie nicht beweiſend. 
Die Städte jeien dazu um fo weniger befugt, als „dieſelben nicht der: 
maßen wie anderer Stände Unterthanen qualifiziert, Mitglieder (eben) 
ſowohl als die Räte jelbft in den Städten dem heiligen Neich mit unver: 
mittelter Subjeltion zugethan find, welde in Kraft des Neligionsfriedens 


1) S. darüber Lehmann De rel, pac. acta ©. 120 j. ſowit P. A. 66, 
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von ber Religion wegen an ihrem Gewiflen, Ehren oder Gütern zum 
wenigften beſchwert werben follen.” (Gin Beweisgrund, ber jedenfalls 
für die Bürger imengern Sinn, für bie ratsfähigen Geſchlechter zutraf.) 

„Um des Gmünder Rats unfreundliche und der Städte Korreipon: 
denz (= Einvernehmen) wiberwärtige Handlung beiceibentlich zu ahnden,“ 
bevollmädjtigte man die Städte Regensburg, Nürnberg und Nördlingen 
4d. 5. ihre Botſchafter), „zu denen zu Gmünd fi) zu verfügen — und 
mit Fürhaltung des angeregten Schluffes und Abſchieds der Stäbte noch- 
mals fie zu gefinnen, daß fie fi in der Sache aljo erzeigen, daß die 
Städte ſpüren fönnen, es ſei ihnen berjelben Korreſpondenz nicht mit 
Sorten allein, jondern auch in der That angelegen,“ indem fie auf bie 
Auslegung der Städte mehr geben als auf andere Stände. 

An Bartholomäi fanden die Botſchafter fih in Gmünd ein; aber 
die Gmünder ließen ſich von „ihrem billigen katholiſchen Furnehmen nicht 
abwendig machen“; fie willigten nicht einmal darein, bis zur nächſten 
Reicheverfammlung nichts vorzunehmen, fondern gewährten nur einen 
vierteljährigen Stilftand (F. A. 66) und gaben zu, daß man die Sache 
vor den Kaifer bringe (Regeft Pfaffs: Bericht ver Gejandten von 30. Au— 
guſth. Die Städte beſchloſſen nun — ober hatten es wohl für dieſen 
Fall ſchon in Eßlingen beſchloſſen — die demnächſt zum Wahltag nah 
Regensburg fih verfammelnden Kurfürften um ihre Verwendung beim 
Naifer anzugehen, damit der Rat von feinem unbefugten Vorhaben abge: 
wendet oder doch die Erefution eingeftellt werde, bis die Rechtsfrage auf 
der nächſten Neihsverfammlung beraten und entjdieden wäre. Mit den 
gleihen Bitten wandten fie ſich auch felbft an den Kaijer. Es müſſe erit 
auf näditer Neihsverfammlung beftimmt werben, ob die Näte in ben 
Neihsftädten Macht haben, ihre jonft in politiſchen Dingen gehorjamen 
Dürger, die ihrer Religion feinen Anhang ſuchen, wegen ihres Bekennt- 
niſſes des anererbten Burgerrechts zu entjegen. 

Wie Stadtſchreiber Viiher bei dem Herzog von Bayern „alle gute 
Xertröftung“ erlangte, jo drüdte aud) Erzherzog Ferdinand ſich nicht nur in 
ſeinem Antwortſchreiben!) ſehr anerfennend für der Gmünder gottjeligen 
Eifer und riftlihe Beftändigkeit und ſehr ermutigend und bereitwillig 
aus, ihnen zu leiften, was ſich nad) dem Religionsfrieden gebühre, fondern 
er fchicte ihnen aud ein Schreiben (F. A. 65) an feinen Bruder, den 
Naifer, in weldem er bei ibm Fürſprache für fie einlegt, er möge die 





9) FA. 64 d. d, Innfprud den 26. Aug. 1575. Vrgl. Hirn, Ferdinand II. 
&0. 1, 256. Gr verfprad, dem Nat feine Berwendung bei dem Kailer und dem Herzog 
von Bayern. 


Die Reiche ſadt Schwätijh Gmünd 1565—1576. 317 


Gmänder von Religionsfrieben nicht bringen lafjen und ihnen einen Trotz 
brief ſchiden — „dieweil fie gute, ehrliche, alte katholiſche Leut (jeien), 
die ſich im bäuriſchen Aufruhr, auch 1546 und 52 ritterlih und wohl 
gehalten.“ 

Dieſes Schreiben wurde dem Dr. Miletus zugeſchidt und er über- 
gab es in Gemeinſchaft mit dem Nuntius Toricelli zugleid) mit dem 
Schreiben der Gmünder dem Kaiſer perfönlic. 

Der Kaiſer, ſchteibt er am 29. Oftober (Beil. 63), habe „fd mit Er— 
bietung gnädigſten Willens gewogen erzeigt”, aber M. hatte den Eindrud, 
die Sache werde „objehwebender gar vieler wichtiger Geſchäfte wegen dies: 
mal zu feiner rechten Anhörung, Betrahtung und Ende gebracht werben 
tonnen,“ jondern wohl auf ben zufünftigen Neihstag verſchoben werden. 

War man ja dod mit der Wahl des Prinzen Rudolf, durch welche 
andere ſchwer zu Löjenbe Fragen heraufbeſchworen wurden, ſtark in Anfprudy 
genommen und Eonnte zu einer Einigung ſchließlich nur gelangen, inden 
man die Entjheibung über die Fragen des geiftlichen Worbehalts und der 
zweiten Erläuterung Ferdinands bis zum Reichstag 1576 vertagte — da 
war für die verwandte Frage, die Gmünd bewegte, nichts anderes zu er— 
warten, 

Und doch hatten ber Biſchof und Dr. Vöft zur Eile geraten, eben 
damit die Sache nicht an die Reichsverſammlung gelange; „es würde da 
unfer zu wenig jein,“ meinte Dr, Vöſt, und wollte e& nicht einmal auf 
den Wahltag ankommen laſſen. 

Aber aud) auf der anderen Seite war man nicht unthätig geweſen. 
Durch die Fürjprade der eangeliichen Neichsftädte und die dringende 
Vitte zweier evangelifher Gnuünder („zwei vornehmſte Nädelsführer“ 
heißt es in Beil. 64) bewogen, wandten ſich) der Sohn und Bevoll- 
machtigte des Kurfürjten Friedrich IIT. v. d. Pfalz, Ludwig, der Herjog 
Auguft von Sachſen und der Markgraf Joh. Georg von Brandenburg 
in einer Eingabe an ben Kaiſer, in der zugleich die Beſchwerden der 
Eichfeldiſchen und Fuldaichen Ritterſchaft und der Bürgerihaften von 
Köln und Biberad) berüdfichtigt waren, und baten ihm, indem fie die 
Klagſchriften beilegten und für begründet erklärten, einzufgreiten, daß der 
Rat zu Gmünd von feinem unbefugten Vorhaben abgewendet oder die 
Erefution wenigitens Dis zur Verhandlung derjelben auf der nächſten 
Reichsverſammlung eingejtellt würde. 

Die faiferlihe Antwort fagte allfeitige Prüfung und entſprechende 
Abhilfe nad) Geftalt der Sachen zu. 





) S. Lehmann C. XIV S 
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Die beiden Gmünder Evangeliihen, um bie ſich der Reichsmarſchall 
v. Pappenheim Eräftig annahm, erlangten jogar eine perfönliche Audienz 
beim Kaifer, erhielten aber — wenn die Gmünder von einem „ftattlichen 
von Adel“ richtig berichtet waren (Beil. 64) — feinen anderen Beſcheid, 
als „daß fie hingehen und ihrer Obrigkeit gehorfam jein follen.“ Aber 
man mußte in Gmünd, daß fie für den nächſten Reichstag die beiten Hi 
nungen hegten. Und es blieb für jegt bei der Vertagung der Sache, an: 
itatt des kaiſerlichen Beſcheides, den die herrſchende Partei in Gmünd, jo 
ſehnlich wünfehte. Warum, möchte man fragen, befolgten fie den Wint 
nicht, den ihnen der Jeſuit Miletus in dem berührten Schreiben gab: 
„Wenn der Nat mit feinem ganz heilfamen Edit — wäre oder noch 
würde mit der thätlichen Erefution vorfahren, jo würde dies förderlicer 
bei Kaiſ. Maj. Antwort und Verteidigung vermögens geweſen fein? — 
d. 5. treibet fie dod einfach aus! ihr werbet eher dies als Thatſache 
rechtfertigen, als jegt eine faif. Ermächtigung dazu auswirfen Fönnen — 
warum befolgten fie den nicht? Die herrichende Partei wagte dies nicht, 
in Anbetracht der erniten Folgen, die der Schritt Haben fonnte, ımd fie 
fonnte es wohl nicht mehr, weil fie auf die durch fürftlide und reics- 
fäbtiihe Verwendung und Verwahrung eingefhüchterte Ratsmehrheit nicht 
mehr ficher rechnen konnte. Die fatholifhen Freunde waren doch ziemlich 
fern, die Schüger der Evangelifhen jehr nahe — wir liegen in medio 
Inporum heit es in einem Schreiben vom 3. Jan. 1576. Solange 
man nicht an einer Anordnung oder einer pofitiven Zufage des Kaiſers, 
er werde fie bei ihrem Einfchreiten in jeinen Schuß nehmen, eine Bürg- 
ſchaft hatte, daß den zu vermutenben Gefahren werde begegnet werde, 
hieß es bei ihnen (in demjelben Schreiben): „Obgleih man lieber beut 
als morgen Erefution gegen diefe Bürger prozedieren möchte, jo bärieren 
wir dod) sub spe metuque.“ 

Einen anderen Nat des Miletus befolgten fie. Sie gewannen ſich 
in dem kurtrieriſchen Rat Georg de Albertis einen beftändigen Profurator 
am faiferlicen Hof zur Vertretung ihrer Angelegenheiten (F. A. 69 Brief 
an benfelben vom 3. Januar 1576). 





IV. 
Der Nat erlangt endlich eine Antwort des Laiſers; da er dadurch aber nicht 
ermutigt wird, ſteht er von der Vertreibung der Evangelifcen ab und begnägt 
Ad) mit anderen Mafregeln zur Unterdrüctung der Evangelifäjen. Der Laifer 
Aicbt. 1576. 
Die Befürhtung, ihre Angelegenheit möchte, wenn fie noch weiter 
verzögert würde, zulegt vor die Neichsverfammlung gelangen, wo die 
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evangeliſchen Stände, als die Mehrheit, fie durd eine ungünftige Ause 
legung des Neligionsfriedens zum Nachgeben zwingen könnten, veranlaßte 
die Gmünber Regierung, am 3. Januar 1576 (F. A. 66) wieder cine 
Eingabe an ben Kaiſer abgehen zu lafjen, um ihn an ihre Vitte vom 
Auguft vorigen Jahres, auf bie damals „von wegen anderer des heiligen 
Reichs wichtig obliegender Sachen kein ordentlicher Veſcheid (habe) ers 
folgen mögen“, zu erinnern, Neben Wiederholung des aus Anlaß des 
Wahftags und des vorher ſchon mit den Städten Verhandelten führt die 
Eingabe als eine Waffe, welche bei der Verhandlung auf dem Reichstag 
von den Gegnern gebraudt werden fönnte, an: daß die A. C. verwandten 
inde bei der Deklaration des Neligionsfriedens „zwiſchen höhern 
Ständen und den Neichsftäbten eine ſolche unerhebliche Differenz zu 
machen“ beantragen fönnten, „daß die Obrigkeit in den Städten ſolche 
Macht nicht hab, wie andere Stände über ihre Bürger und Unterthanen 
haben, * 

Da ſie katholiſch bleiben wollen und „nach Gott bei niemand als 
dem Kaifer, als ihrer ordentlichen, vorgejegten Obrigkeit Hülfe, Nat, 
Veiſtand, Schutz und Schirm zu juchen willen, jo jei ihre Bitte, daß der 
Kaifer den Religionsfrieden handhabe und ihres Anliegens gedenke“. 

Gleichzeitig gingen Schreiben an die faiferlichen Näte Viehäufer 
(Beil. 64) und v. Stogingen ab, mit der Bitte, diejes Negotium helfen 
zu befördern. „Denn wenn diefe Gejellen den Play wider uns bes 
Halten folten, jo iſt es um die katholiſche Religion bei uns ſchon aus.“ 

Hierauf erfolgte unter dem 20. Februar 1576 folgende eigenhändig 
unterzeichnete Antwort Kaiſer Marimilians (F. A. 70): 

Marimilian der Ander, von Gottes Gnaden crmählter N. Kaiſer, 
zu allen Zeiten Mehrer des Keichs. 

Liebe Getreue! Was ihr abermalen von wegen etlicher eurer Mit: 
bärger fürgenommener Anderung der Religion an uns gelanget und 
gebeten, das haben wir notdürjtiglid verlejen hören, wiſſen uns aud 
eurer bievorigen ausführlichen Beriht und desjenigen, mas banebens vor. 
ſchriftlich einlommen, noch gutermaßen zu entiinnen. Dieweil wir uns 
dann allbereit unter nachſigehaltenem Wahltag, da des andern Teils um 
Zulafiung des freiem Erercitii angerenter Nelinion, ober je um Ein 
itellung beſchehenes Ausgebots zu ihierijttunftigem Reichstag an 
gehalten worden, und ihrethalben nit allein durch bie ber A. C. der⸗ 
wandte Stadt, jondern auch etlih Kur: uno AFuriten allerlei Vorbitt 
geichehen, dahin ä m eırtitannenert 
Stritt dem aı 1 gute Maß niebt, 


ſAhen Beihein, fo auch 


a 
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obbemelten euren Mitbürgern derents angezeigt worden, nochmals beruben, 
ungezweifelt ihr, als bie fürnemblich bei dem Neligionsfrieden gehandhabt 
zu werden bitten, wiflet euch bdiesfalls zu beftändiger Handhabung altes 
Herfommens und bürgerlider Ruhe der unverweislihen Gebühr zu be 
zeigen. Wollten wir euch in Antwort gnädiglid nit bergen und jeind 
euch zu Gnaden wohl gewogen. Geben Wien den 20. Februar 15:6. 

. Marimilian. 

Dieſer kaiſerliche Beſcheid ift bedeutjamer durch das, mas er nicht 
jagt, als durch das, was er fagt. Er beftätigt den Gmündern mit feiner 
Silbe ihre Auslegung des Religionsfriedens, und eben die Verweiſung 
beider Teile auf diejen, „ber darin gute Maß giebt”, und die etwas 
ironiſche Erinnerung für die Geheimen, daß fie ja vornehmlich wünjchen, 
bei demjelben gehandhabt zu werben, ift mittelbar eine Kritik ber bis- 
her von ihnen vorausgefegten Auslegung. „Die Handhabung altes Her- 
fommens und bürgerlicher Ruhe“, an bie ex fie mahnt, fomıte mindejtens 
ebenfogut für Schonung alteingejeffener VBürgerfamilien, zumal da die 
Ruhe nit von ihnen geftört worden war, als für Erhaltung aus- 
ſchließlicher Geltung der katholiſchen Konfeſſion in Aniprud genommen 
werden. Der Kaifer jagt zwar aud) nicht: ihr Habt euern Mithiirgern 
freie Neligionsübung einzuräumen. Aber liegt nicht eben in dem „eure 
Mitbürger“ ein leifer Appell an ihr Herz und Gemiljen, an ihr reichs- 
ſtädtiſches Ehrgefühl? 

Wie wurde dieſer Erlaß aufgenommen? Eine jpäter zu erwähnende 
Eingabe der Neichsftädte der A. C. an den Reichstag!) giebt darüber 
folgenden Aufihluß: „Die von Gmünd ſeien dadurch noch mehr geitärts 
worden und haben — ihren unzeitlichen Unfug — joweit erweitert, dafanfäng- 
lic) fie fi unternommen, den gewöhnlichen Bürgereid zu verändern und 
allerdings auf den römischen stylum zu verkehren; dann ferner daß fie 
zugefahren und die redlichen Leute, jo der A. C. verwandt, — ex matri- 
cula ihrer Vürgerftuben und ehrlichen Geſellſchaft ausgeloſcht und zum 
Dritten, daß fie allen Bürgern bei einer namhaften Geldftrafen anfangen 
zu gebieten, mit Kindertaufen, Eheſegnen und Begräbniſſen ſich der 
römischen Konfefjion gemäß zu verhalten; da nun ſolchem nicht, ſondern 
unferer wahren Konfeſſion nachgelebt wird, unterſiehen fie ſich — ihre 
unbefugten Geldftrafen mit allem Gewalt zu eriquieren () — (um) die 
vermoglichern Bürger auszumatten und die armen — von unferer wahren 
Religion abzufchreden, wie fie dann unlängft einen alten betagten Mamt, 
weil er fih im Fürftentum Württemberg ordentlicher chriftlicher Weiſ 








) Lehmann C. XXX. 
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einfegnen laſen, nicht allein mit hochſchwerer, langwieriger harten Turms 
gefängnis, jondern auch um eine anfehnlihe Summe Gelds geftraft und 
ihm daneben eine geſchworene Hand-Urphed abgedrungen. Gleichfalls 
hätte ein Rat zu Gmünd zwei junge Ehegemahl, Hans Kirſchmeſſer und 
Runig. Hipp, — allda geborne Bürgersfinder — aus den gleihen Grunde 
— mit allem Ernft voneinander geſchieden, dergeftalt daß fie weder beis 
jammen wohnen und leben, nod ihre Hantierung und Gewerb treiben 
bürfen, jondern als unehrlic und unehelich voneinander, ein jebes bei 
feinen Eltern [eben ober, wenn fie zufammenhalten wollen, der Stadt und 
ihres Bürgerrechts verziehen müflen ).“ 

Soviel alfo erfahen die Gmünder wohl, daß fie ſich auf den faifer: 
lichen Erla für ihr Ausſchaffungsdekret, namentlich gegenüber dem 
gefürchteten Württemberg nicht berufen noch es als einen Schußbrief für 
diefen Zweck anfehen dürfen; aber fie merkten nicht oder wollten nicht 
merken, daß ihnen darin ein ganz anderes Verhalten gegen ihre Mit— 
bürger nahegelegt war, fondern behandelten den Erlaß als eine Ermäd;: 
tigung zu allem, was irgend ber Neligionsfriede nicht verbot und fuchten 
die teilweiſe Niederlage hinter ein recht ſchroffes Auftreten zu verbergen, 
Die Veränderung des Bürgereids hatte den Zwed, da die Ausrottung 
bes evangeliſchen Elements vorerft nicht möglich war, wenigftens bie Zu— 
nahme besfelben zu hindern, 

Derjelbe?) lautete in feinem, die Konfeſſion betreffenden Teil 
folgendermaßen: 

„Willt du dann Bürger werden, jo würdeſt du anfangs und vor 
allen Dingen zu Gott und feinen Heiligen einen gelehrten Eid mit ufer- 
habenen Fingern ſchwören, daß du bisher ber rechten alleinfeligmachenden 
Religion anhängig geweſen und noch feieft und ba du oder beine Eltern 
— abgefallen und did) ber neuen ſeltiſchen Lehr’ und Religionen einer — 
teilhaftig gemaght, — du folde neue Neligion und eigenfinnige Lehre 
gänzlid) meiden, did) davon abziehen und obgedachter katholiſcher Religion 
anhangen, bei derjelben bein Iebenlang, fonderlih aber folang bu im 


*) Im biefer Zeit verweigerte ber Mat einer verflorbenen Gvangelifcen, Meuler 
(uicht Weuler, wie bie Veſchteibung des Oberamts Gmünd &, 339 angiebt) von 
Wemnbbingen, das Begräbnis. Es wurde auf Verwendung bes Bürgermeilers Deldior 
Braud bei den Herren von Wöllwart geflttet, daß fie zu Heubad) in ber Kirche neben 
ihrer Schweiler begraben wurbe, Braud war ihr Schwager. S. Rauelers Bejcreir 
bung von Gmand und Crusius 11 &. 427. 

%) FA. 79. „Ropie bes alten Bürgereids zu Gmünd.“ ir geben ibn nad) 
dem in der Ginzahl gefaften, fenf wörtlich qleichlautenden „Ertraft bes Bürgereibs 
ju Gmünd, 

Bart. Bierteohrot, f. Landen su a 
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Bürgerrecht allhie biſt, beſtändig verharren, darin fein Falſch noch Gleiß— 
nerei einmiſchen — und alle Jahr um ODſtern das hochwürdig Sakrament 
uff vorgehende Beicht empfahen und ſonſt nindert, da man lutheriſch oder 
jonft — wäre, beine Kind darauf zieheft, Nat und Bürgerſchaft, joviel 
du an Leib und Gut vermögeft, dabei belfeft handhaben.“ 

Der Schwörende Hatte ſich befonders zu verpflichten, wenn fh 
jemand Religions oder anderer Sachen wegen zufammenrotten oder auf: 
wiegeln wollte, ſolches einem Vürgermeifter unverzüglich) anzuzeigen umd 
ſich in allen — Fällen als einen’ gehorfanen Bürger zu ermeifen. 

„Wo nicht, — daß du — bein Bürgerrecht verwirft und dich — 
ohne Verzug (unter Entrichtung der Nachftener) aus der Stadt thun und 
dein Lebenlang mit häuslichen Anmefen bareinzufommen nicht mehr unter: 
ftchen ſolleſt ohne al’ Ein- und Widerred.* 

Auf den 3. Juni war die Reicheverſammlung nad Regensburg 
angefegt. Die Gmünder waren unjchlüffig, ob fie diefelbe beſchicen 
jollten. Sie fandten den Stadtſchreiber Viſcher an den unterdeijen ein— 
gefegten neuen Biſchof Markward von Berg (1575—81), um ſich 
bei ihm Nats zu erholen. Sie hatten mit ihm über die Angelegenheit 
noch nicht verfehrt, weshalb fie auf feines Vorgängers hinterlafiene 
Schriften hinweifen. Wegen des Neihstags, auf dem die Widerſäſſigen 
alles anwenden werben, um ihren Ungehorfam binauszubringen, follte 
Viſcher melden (laut der Inftruftion F. A. 33), fie feien im Zweifel, ob 
fie nicht lieber eine andere katholiſche Stadt bevollmäctigen follten, fie 
zu vertreten. Dann werde der Kaifer um jo weniger fih der Sache 
beladen, da ja fein Erlaß „gutermaßen Ausihlag gebe, wes fie fih 
zu beftändiger Handhabung altes Herfommens u. |. w. verhalten jollen.“ 

Der Biſchof ſcheint ihre Bedenken zerftreut und zur Beſchickung der 
Neichsverfammlung geraten zu haben. Denn es erfehienen in Regensburg 
als Abgefandte der Stättmeifter Holzwart und der Stadtſchreiber Viſcher 
und richteten eine weitere Cingabe an ben Kaifer (F. A. 67). Ei 
ſchlagen dem Kaifer, nachdem fie den Inhalt feines Erlafjes wiedergegeben 
und auseinanbergefegt, daß ihre Herren demnach zur Aueſchaffung ihrer 
evangelifchen Bürger wohlbefugt feien, doch um des bedrohlichen Auf: 
tretens der Fürften und Städte willen dazu nicht hätten ſchreiten Lönnen 
— vor: „Ob das nicht ein Weg fein möcht, daß durd ihn die Reichs 
ftädte des — Neligionsfriedens erinnert und dahin ermahnt würden, daf 
fie ſich anderer Herrfhaften, Bürger und Unterthanen nichts — annehmen 
jollen; daneben auch ber Kaifer dem Geheimen Rat in Gmünd einen Be 
fehl zufommen ließe, den evangelifhen Bürgern vorzuhalten: daß fie ſich 
dem Neligionsfrieden gemäß; verhalten und entweder fich der alten Fatbo: 
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ſchen Religion — — gemäß; erweifen, ober aber an einen andern Ort 
eben follten; daß auch der Kaifer den Herzog von Württemberg — er— 
achte, dab ihr F. Gnaden — den Nat in diefem Werk unangefochten 
fen und die bei ihm anhaltenden Bürger an ihre ordentliche Obrigfeit 
eiſen ſolle.“ 

Der Wink des Kaiſers war zu zart geweſen. Mit denſelben ver— 
Iendeten Augen ſahen die Herren den Erlaß an, wie den Neligionsfrieden, 
nd den Zügel abjehüttelnd, den ihnen der verftorbene Biſchof angelegt, 
igen ſie's mit wunderbarer Unbefangenheit heraus, wozu ihnen der Kaiſer 
ut ſchien: gegen die durch ihre Unduldfamteit heraufbeichworenen Ger 
ihren die Garantie ihrer Sicherheit zu übernehmen, der Menfchlichfeit 
ad dem öffentlichen Gewiffen den Mund zu ftopfen und für ihre durch 
igene Schuld erfehütterte Autorität die einige einzufegen! 

Diefelden Gefandten reichten — wahrjcheinlich bei den katholiſchen 
Ständen eine „Gravamina beim Reichstag“ überfhriebene (in F. A. 68 
ur unvollftändig erhaltene) Veſchwerdeſchrift ein, die nad) einer Wieder 
olung des jeit 1574 Verhandelten und nad gehäffigen Anklagen gegen 
ie Evangelifden (j. o. S. 291 A. 2) mit dem Antrag auf eine Bitte an 
en Raifer ſchließt, daß er ein Einfehen thun möge, damit der Ungehorfam 
om Gegenteil nicht geftärft werden — „und unfere Herren von Fürften 
md Städten unmoleftiert und an Ausſchaffung u. ſ. w. unverhindert — 
tin mögen.” 

Auf dem Reichstage Hätten die evangelifchen Stände gerne die Auf 
bung des geiftlichen Vorbehalts und die Einverleibung der „Dellaration* 
! ben Religionsfrieben durchgeſetzt. Aber infolge des Widerftands der 
tholifcen Stände und der Uneinigfeit unter ben evangeliſchen Tautete 
ie faiferliche Refolution dahin: „Der Neligionsfriede fei zu erneuern, 
icht aber etwas einzuverleiben.” — Letztere brachten noch auf diefem Reichs- 
ge am 9. September mit einem „Ferneren Anſuchen“ unter anderen 
Supplifationen eine an bie evangelifchen Stände gerichtete Eingabe (Leh— 
iann C. XXX) ber „Erbaren Frei- und Neicsftädte der A. C. Abge— 
indten — wegen der Stadt Gmünd“ vor den Kaifer. Wir haben bie 
arin aufgeführten Beſchwerden oben S. 320 wiedergegeben. Die Städte 
itten darin die evangeliihen Stände, ſolch Werk — beneben anderen 
ergleichen eingefommenen Klagen und Beſchwerden — auch zu gebührendem 
emeinfamem Friedftand helfen zu befördern. Es fei ganz verwunderlich, 
af die Gmünder der Städte und ber Fürften Verwendung — mit 
mderbarer Unbefcheidenheit verwiefen und in den Wind gefchlagen. Die 
vangelifchen Stände Hätten um jo mehr Urſache, „um der Ehre Gottes 
- wegen ſich diefer Handlung mit mehr Ernſt zu beladen.” 
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Auch unter den katholiſchen Ständen Hatte man wegen der K. Reſo— 
lution Bedenken und fanden Veſprechungen bezuglich ber Gmünder Frage 
in ihrem Sinne ftatt. Die Gmünder Gefandten beklagten fih, obwohl 
der Kaifer ihmen auf dem Wahltag zugefagt, fie bei der alten Religion 
gegen ihre widerfpenftigen Bürger zu ſchützen (2) — werben fie doch je 
länger, je halsitarriger, hätten Württemberg im Rüden, das fie in ihrem 
Vorhaben ftärte und den Unterthanen in den Dörfern, wo die Gmünder Stifte 
Pfarren hätten, den Veſuch der Pfarren bei hohen Strafen verbiete — 
es follte deswegen Kaiſ. Majeftät gebeten werden, jolde Beſchwerden ab: 
zufchaffen (Schmann S. 166). 

Nod am 24. September empfing ber todfranfe Raifer den Ausſchuß 
der evangelif—hen Stände in feinem NKranfenzimmer. Die Refolution, 
deren ſchriftliche Mitteilung er ihnen ankündigte, boffend, „fie würden 
damit zufrieben fein und fid) alfo erzeigen, ba man in gutem Frieden 
beieinander figen und bleiben möge,“ befriedigte nicht alle Evangeliſchen, 
aber fie fonnten fich nicht einigen und der Tag, an melden die Reis: 
verfammlung — von den Evangelifhen mit der ausgefprodenen Abſicht, 
ſich über die weiteren Schritte noch zu verftändigen — gejchloffen wurde, 
der 42. Ditober, war der Todestag des Kaijers. 

Mit ihm verlor die Hoffnung auf eine Ergänzung bes Religions: 
friedens im Sinne der Gewilfensfreiheit eine ihrer Hauptjtügen, ein 
empfindlicher Verluft für die evangelifhen Bürger Gmünds. Aber auch 
die regierende Partei fonnte auf bie Tage der Reichsverſammlung nicht 
mit dem Bewußtſein zurüdfeben, daß fie mit ihrer Auslegung des Neligions: 
friebens durchgedrungen fei. „Co ift es doch bei abgehörter kaiſerlicher 
Reſolution (vom 20. Februar 1576) damals endlich verblieben,“ fagt im 
Rudblick darauf ein Bericht von 1585, „und aljo weitere — ſonderlich 
was damals gebeten worben, nicht erlangt hat werben mögen. Uff ſolches 
ein Nat es babei bewenden hat laffen müſſen; nichts deſto weniger etliche 
Mittel, mit Erfegung eines Rats und deren Perfonen, auch neuen Bürgereid 
angeftellet. Jedoch die Ausihaffung oder Straf — gegen ben wider- 
ſpenſtigen Bürgern nit fürgenommen hat werben mögen, fondern ınan mit 
ihnen Geduld getragen — biemeil fie ſich ſtill und eingezogen verhalten, 
ihre Kinder zu Gmünd katholiſcher Ordnung gemäß haben taufen laſſen.“ 

Seltfam ift, daß biefe Torgänge in ber Überlieferung mehr oder 
weniger entjtellt worben find. Wenn Paul v. Stetten in jeiner treff⸗ 
lichen Chronik von Augsburg zum Januar 1575 erzählt: Es hielten die 
oberländer Städte eine Zufammenkunft in Ulm, wegen des Nats zu 
Schwäbifh Gmünd, welder feine evangeliſchen Bürger aus der Stadt 
verjagt hatte, 
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wenn Domin. Debler erzählt: 1570 (nachher Torrigiert 1574) jagte 
der Nat bie proteftantifhen Bürger aus der Stadt, 

und die Veihreibung des Oberamts Gmünd S. 263 berichtet: Die 
ewangelifch Gefinnten wendeten fi) an bie enangelifchen Fürften um Bei— 
fand, aber 1570 wurde allen ein Termin gejtedt bis 1574, um ihr 
iegendes Eigentum zu verkaufen — fo bedürfen alle dieſe Darftellungen 
der Berichtigung. 

Wahr ift, daf eine ſolche Austreibung von ber herrſchenden Partei 
beichloffen war und unter dem Einfluß der jefuitifchen Neaktion, die in 
Dilingen einen ihrer erften Herde hatte, mit Zähigfeit und Lift angeftrebt 
murde. Wahr ift auch, daß am Ende des Jahrhunderts der Zwed: 
ganzliche Verdrängung der Evangelifchen aus dem Gmünder Gebiet er- 
reicht war. Aber der bis zum Jannar 1576 verfolgte Weg führte nicht 
zum Biel; nicht direkt war ber Neligionsfriede dafür zu gebrauchen — 
es bedurfte der Durchführung einer anderen Methode, die ein weiteres, 
erfolgreicheres Stadium dieſes Kampfes bezeichnet, 





Ein Aftisrelief aus Beihingen PR. Tudiwigsburg. 


Durch die Bemühungen bes Herrn Oberförfters Fribolin in 
Bietigheim wurde zu Anfang biefes Jahres vom K. Sapidarium in 
Stuttgart cine Neliefplatte erworben, welde in ber Nähe von Beihingen 
ausgeadert worden war, einem Voden, aus dem ſchon früher zahlreiche 
römiſche Altertümer, Mauern: und Hypofauftenrefte wie auch Münzen zu 
Tage gefördert wurden, und dem aud ein anderes ſchon feit längerer 
Zeit im Lapidarium befindlices Nelief — die von Pferden umgebene 
Epona — entftammt, weldes im alten Schloßgebäube eingemauert ges 
weſen war. 

Dargeftellt ift auf dem von ums hier abgebildeten Steine (Nr. 1), an 
den Attributen und ber ganzen Haltung deutlich zu erkennen, die Geftalt des 
Attis, und es reiht ſich fo unfer Relief als drittes an bie zwei anderen in 
unferem Lande gefundenen Attisdarftelungen, die zwei Grabfteine der Teſſia 
Juvenilis (Nr. und der Julia Eeverina (Nr. 3), welde von Ia = 
mann in Rottenburg gefunden‘) und von ihm Nhein. Jahrb. 
©. 160 fi. beſprochen nad) einer ihm von Haakh gewordenen Mitteilung 
in richtiger Weife als Attisbilder erklärt wurden, Die Deutung, welche 
Haath⸗ Jaumann diefen Bildern gaben, wurde für Urlichs (ebend. XNIL, 
49 fi.) ein Fingerzeig für die richtige Auffaffung zweier in Bonn ge: 
fundener Grabfteine, welche gleichfalls den Attis zeigen; und von den: 
jelben zwei Nottenburger Steinen ausgehend, beſprach Haakh im den 
Verhandlungen der Stuttgarter Philologenverfammlung 1857 ©. 776 fi. 
im Zufanmenhang die Attisbilder auf römiſchen Grabdenfmälern. Er 
fagt a.a. ©. S. 181: „Seit id) die Nottenburger Bildwerke ſah und in 
ihrer Bedeutung erkannte, fand ich auf einer großen Zahl von römiſchen 
Grabdenkmälern, die teilweife abgebildet, zum größten Teil jedoch nur 
beſchrieben find, diefelbe Vorfielung wieder. Die meilten gehören dem 
Nhein- und Donaugebiete an, während einige, wie es ſcheint, auch in 
Frankreich fich fanden; aus Italien ift mir derzeit keines bekannt.“ Letzterer 
Vemerlung gegenüber darf jet auf Dütichfe, Bildwerte Oberitaliens, 
bingewiefen werben, welcher deren vier aufzählt: IV, 354. 359. 360. 380. 


*) Jet im Lapidarium. Eben dort, glaube ich, auf einem fehr zerflärten Stein 
aus Köngen gleichfalls einen Attis erfennen zu follen. 
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Aus Deutſchland kommt hauptſächlich noch ein in Coblenz befindlicher 
Grabftein in Betracht, welcher von Haakh abgebildet ift. 

Attis ift ein Götterwefen der Phryger, das in Kultus und Mythus 
der Rhea Kybele ebenſo zur Seite fteht, wie Abonis ber Aphrodite Aftarte. 
Er erfcheint in ben Mythen als ſchöner Jüngling, als Hirte, Geliebter 
und Priefter der Göttermutter Kybele, In der Blüte ber Jahre dahin 





gerafit, wird er von ber licbenden Göttin in leidenſchaftlichem Schmerze 
geſucht und betrauert, dann wieder belebt, zur Gottheit erhoben und 
ala Herr und Vater verehrt. Einen Hauptpunft in ben Sagen über 
Attis bildet feine Selbftentmannung oder Entmannung durd) andere. Die 
Grundlage des Mythus ift eine naturſymboliſche: Attis ift wie der ihm 


— 
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parallel gehende Adonis in feinem Schidjal ein Bild des Naturlebens 
in feinem Vergehen und Wicderaufblühen. Die Klage über das Ver— 
ſchwinden bes Attis und ber ausgelaffene Jubel über feine Wieder: 
erftehung find die beiden Angelpunfte in feinem Kulte. 

Ob in Rom mit dem 204 v. Chr. aus Peſſinus in Phrygien ein- 
geführten Kybeledienft ſchon in republifanifcher Zeit bie Verehrung bes 
Attis verbunden war, ift zweifelhaft; ſicher nachweisbar tritt er erſt in 
dem feit Raifer Claubius eingeführten Märzfefte mit gleicher Berechtigung 
neben die Göttermutter, und von da an ift er auch in ber römischen 
Kitteratur und in ben Denkmälern der Kunft, auf Münzen und in Werfen 
der Skulptur eine befannte Geftalt. 

Auf den Denkmälern erfcheint Attis in zweierlei Darftellungen, ein 
mal als Züngling mit phrygiſcher Müge und der afiatiſchen eng anliegen: 
den, aud Arme und Beine bededenden Kleidung, welche jebod zugleich 
mannigfach gefhligt und wieder zufanmengefnöpft das Nadte durchblicken 
ober aud durch völlige Freilaffung des Unterleib und der Bruft die 
Körperbildung des Eunuchen erkennen läßt. Deshalb ift ihm in Körper: 
form und Haltung eine gewiſſe Weichlichfeit eigen. Sein regelmäßiges 
Attribut, das ihn als Hirten Fennzeichnet, ift das Pedum, feltener Syrinr 
ober Tympanon. Vrgl. die Clarac Mus, d. Seulpt. entnommenen Abz 
bilbungen bei Haakh. Die zweite Klajje, die auf Grabfteinen üblichen 
Bilder, zeigen Attis in der leichten Hirten: oder Jägertradt, in Tunika 
mit ober ohne Chlamys, das Haupt ziemlich} regelmäßig mit der phry: 
giſchen Mütze bededt, in ber Hand das Pebum oder den Bogen. Charak: 
teriſtiſch ift feine Haltung: das Überfchlagen bes einen Beines, das Stügen 
bes Kinnes mit ber einen Hand, während die andere das Pedum oder 
den Bogen auf den Boden ftemmt (vrgl. A. Rapp, Attis, in Roſchers 
£erifon). 

Das Beihinger Nelief ſiellt Attis mit phrygiſcher Mütze, Tunika, 
Chlamys und Bogen dar. Ganz emſprechend ift die Darftelung auf dem 
Rottenburger Grabftein der Julia Severina (Nr. 3), während auf dem der 
Teſſia Juvenilis (Nr. 2) Atis der Chlamys entbehrt und ſtatt des Bogens 
das Pebum führt. Die Veifügung des Vogens rührt offenbar von einer 
Vermengung des Hirten Attis mit dem Jäger Adonis her. Bemerkens- 
wert ift auch bei dem Beihinger Attis das gedunfene Geſicht; ob dies 
eine beabfichtigte Wiedergabe der Eigentümlichkeit der erften Klaſſe von 
Attisbildern oder nur auf die Ungeſchicklichkeit bes Künftlers zurüdzufübren 
it, darf als fraglich erſcheinen. 

Den Umftand, daß die beiden Nottenburger Grabfteine den Attis 
boppelt, d. 5. je auf ben beiden Schmalfeiten dargeftellt zeigen, ſucht 


eo Gin Atisrelief aus 
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Haakh dur die Vorausfegung eines Attisbrüberpaares zu erklären; in 
Wirklichkeit liegt wohl biefer Doppeldarſtellung (ebenfo auf den Bonner 
Grabfteinen und dem von Coblenz, ſowie bei dem von Dütſchke a. O. IV 380 
beſchriebenen) nur das Streben nad) Symmetrie, nach gleigmähiger Ver: 
sierung ber entfprechenden Stellen zu Grunde, 

Die oben befchriebene Haltung, melde Attis auf ben Grabfteinen 
zeigt, ift ein Zeichen ber Trauer, indem fein tragiſches Gejhid als Vor⸗ 
bild ſchnellen Tahinfterbens wid wohl auch als einer zu erwartenden 
Auferftehung gefaßt wurde, eine ber fo mannigfach ausgebrüdten Hoff- 
nungen des abfterbenden Heidentums. 





























N 2 Nr. 3. 

Die Beihinger Neliefplatte, eine für fih beftehende Grab» 
ftele, an ihrem unteren Teile abgebroden und auch an dem halbkreis- 
förmigen Abſchluß oben beſchädigt, mißt in der Höhe nod 70 cm, bie 
Breite beträgt 59 cm. Das Material ift, wie mir Herr Dr. E. Frans 
gütigft mitgeteilt, Stubenfandftein, ber nicht weit von Beihingen, bei 
Marbach, bricht. 


Stuitgart. Prof. Dr. Sirt. 





Mitteilungen aus Schriften und Beitfihriffen. 


In Betreff der Ginverleibung des Gebietes mörblid der oberen Donau in das 
römiſcht Reich Hat man bicher gewöhnlich angenommen, daß dieſelbe unter Domitian 
um 841. Chr. und pwar auf friedliche Wege erjelgt jei, Auch bie Darfiellung im 
„Königreich Württemberg" Sb. 1 ©. 5 fchlieht ſich diefer Auffaffung an. Nun führt 
aber Zangemeifter in ben Neuen Heidelberger Jahrbüchern Jahrgang FIT (1893) 
Het 1 in ber Abhandlun ur Gefehicpte ber Nedarlänber in römifcher Zeit“ ben 
Nacyiweis, daß jene Annahme jedenfalls für das Gebiet bes oberen Nedars nicht zutrifft, 
dah bis hicher bie römmiſche Grenze vielmehr ſchon unter Vefpafian und zwar infolge 
eines Krieges, der ins Jahr T4 fällt, vorgefhoßen worben it. Der Nachweis darf als 
gelungen bezeichnet werden. — Nicht in demfelben Grabe möchten wir Iepteres von 
einer andern in berfelben Abhandlung gegebenen Darlegung behaupten, nad; welder 
in der Mömerzeit in ber Gegend von Ladenburg, Heibelberg (in ber Civitas Ulpin S. N.) 
Sueben jahen. Die Beweisfügrung für dicſe völlige nene Tpatjade fügt ſich auf 
ein einziges Zeugnis, eine in Aubiguy in Franfreidh aufgefundene Infdh 
Lefung derfelben aber unb ihre weitere Ausbeutung ſcheim uns, ſo Garff 
wicht über allen Zweifel erhaben zu fein. 











Die grofangelegte und reich iluftrierte Geſchichte des Algäus von Fr. &. Baur 
mann, bie aud das württembergifche Allgäu berüdfichtigt (überhaupt den ganzen 
Landftrih, der jüplih und Sflic) einer Linie Lch—sSanfbeuren Memmingen —Kilegg 
— Wangen liegt), geht nun mit raſchen Schritten ihrer Vollendung entgegen. Der 
erfle Band (Kempten 181) hatte auf feinen 638 Seiten audſchliehlich die Altefte Zeit 
und das Mittelalter bis 1268, ber zweite (1890), noch ftärfer alo jener, 776 Seiten, 
Hatte das fpätere Mittelalter bis 117 behandelt, je unter befonbers eingehender Ber 
rücfichtigung ber Kulturgeſchichte. Die neue Zeit foll num und zwar bis zum Beginn 
de6 19. Jabrhunberts (dem geplanten Endpunkt) im britten Bande zur Tarfteung 
Fommen. Die äußere Gefchichte dicſed Zeitraums ift bereits abgehanbelt, Bejonbers 
ausführlich diejenige des Bawerufricgs, des wichtigfien politiſchen Greigniffes inı Algsn, 
für welches ber Verfaſſer ja zugleich ber fadhfunbigfte Bearbeiter if. Auch, bie neuere 
Entwialung von Berjaffung und Recht in den einzelnen ſtaatlichen Gebilden bes Algäus 
find bereits vor Augen geführt und nun if bie neuefte, 28. Lieferung dazu forte 
gefepriten, die firhlichen Berhältnifie, vor allem die reformatorifge Bewegung zu 
feiern. Bereits liegt die in großen Zügen gehaltene Reformationsgeihichte 
von Isny vor, bie von Leutfird ift begonnen. Der Tonfeffionelle Stanbpunft 
des Berfafiers verleuguet fi) babei micht ganz, er tritt aber nirgends förenb Hervor. — 
Möge das jgöne Wert vollends zu einem glüdlichen Ende geführt werben! 
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In feinen „Beiträgen zur Perſonalgeſchichte des Deutſchen Ordens“ (swei Teile, 
deren erfler urfpünglid) in ber Zeitfchrijt „Abler“ erſchienen if) behandelt Ernjt Graf 
v. MirbageHarif ausiclieplig die vallei Eljag-Burgund. Zu ihr gehörte von 
jedt württembergifgem Befik nur bie Kommende Altöhanfen, die aber die Bedeutendfte 
von allen und feit bem 14. Jahrhundert Sit bes Lanbfomtund war. Für bie Gejchichte 
diefer Kommende in baßer zumäcft die Lifte ber Landfomture, bie Graf Mirbad) giebt 
— mit Biographifchen Bemerkungen — von Wicptigleit; es find ihrer vom ber Mitte 
des 18. Jahrhunderts bis 1806 76. derner führt der Verfaſſer von Altshaufen noch 7, 
bezto. (mit bem Nachtrag) 8 Hausfomture bis 1420 an; für die fpätere Zeit laſſen 
ihm, wie er fagt, feine Quellen algufehr im Stich. Hievon abgelehen find dieſe Beir 
träge zur Perfomalgefhicpte des Deutfhen Ordens and, infofern von Iutereffe, als 
mande württembergifche Abelogefplepter darin vorfommen. Leider ift Fein 
Ramenregifier beigegeben. 








Einen Beitrag zur Geſchichte der Reicheftadt Mm in ber Reformationszeit lieſert 
die Schrift Georg Lubewigs: bie Politit Nürnbergs im Zeitalter der Reformation 
(von 1520-1534), Göttingen 1893. Zu keiner der oßerbeutfcien Ctäbte umterbielt 
Nürnberg damals fo enge Beziehungen wie zu Un. Weeiſt fehen wir beide gemeint: 
ſam vorgeben, ob ed ſich nun um ein Bündnis zwifhen den vier grofen oberdeutſchen 
Stäbten evangelifcer Richtung (Nürnberg, Augsburg, Um, Strafburg) oder um eine 
Vereinigung aller evangeliihen Stände Handelt. Und wo bie Wege ber Beiben Stübte 
fid) trennen, wie bei denjenigen politifchen Schritten, auf welche bie Abenbmahlsftreitige 
teiten von Ginfuß waren, if ed Nürnberg vor allem um bie Gewinnung Ums zu 
tHum. Die Geſchichte ber Politit Nürnberge in jener Zeit if darum mittelbar auch 
eine Geſchichte ber Politif unferer ſchwäbiſhen Neicsftadt und Ludewigs Mbeit in für 
diejelbe um fo wichtiger, ald er nicht nur das gefamte, Bisher gedrudte Material, 
fenbern auch arhivalifce Quellen, namentlid) von Nürnberg, forgfäftig verwendet Hat, 
Auch andere fhroißifce Reihefläbte, voft Reutlingen, Hal, viberach fpielen in dem 
Bud) eine Rolle, doch treten fie Mm gegenüber jehr in den Hintergrund. 

















Mömpelgard. Gine ziemlich fern Tiegende Publifation, bie aber doch gar viele 
gefsichtliche Begiepungen auf Württemberg enpätt, find bie Mömoires de la 
soc & d’eEmulation de Montbeliard. So ift der neuefte 22, Band der— 
felßen (1891) feinem ganzen Umfang nach (495 ©.) ausgefüllt durch eine Abhandlung 
von EL Duvernop: Montböliard au dix-huitiöme aicelo, alfo über 
eine Zeit, in ber bie Graficaft noch württembergiſch war und in ber indbeſondere 
— denn e& ift bie Zeit um 1775 vorzugstweife ins Ange nefaht — Herzog Friedrich 
Fugen bort refibierte. (Brgl. Schanzenbadhs Vortrag 1897.) Über beffen Hofhaltung 
findet man denn 3. T. eingehende Mitteilungen. Doch niht mur bas. Fudem ber 
Verfaffer bei jedem Abſchniti a ville et ses habitants — Les institutions — 
les Tettres — Etupes (Friedrich Cugens Luffchlog) — auch auf bie früheren Zeiten 
zurüdgreift, erhält man in ber Kürze eine Geſchichte ber ganzen württembergifchen 
Verwaltung und Segepnet auf Schritt und Tritt Namen von MWürttembergern oder 
jelchen Mömpelgarder Namen, deren Träger aud) in Württemberg eine Role gefpielt 
babe. Auf das Ginzelne einzugehen würbe zu weit führen. CS fei genug, auf die 
intereffante Abhandlung und onf bie Zeitferift überpaupt hingen Haben. 




















J 


Bon dem ſchönen und verhältwiemäfig raſch voranſchreitenden Wert ber Badiſchen 
diſoriſchen Kommiffion: Politiſche Korrefpondenz Karl Friebrige von 
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Baden, das nicht nur den perſönlichen, auf die ſaatlichen Verhättnifie Berüylisa 
Vriefiechfel bes Fürften ſelbſt, ſondern bie gefamte bipfomatifche Korrefponten; fer 
Regierung enipält, war von vornherein auch eine Beleuchtung ber Gejfihte unıt 
Landes zu erwarten. In der That findet, wer immer ſich für die politiihe Ge 
ſchichte Württembergd am Ende des vorigen nud am Anfang dieſes Jahr: 
Hundert? intereffiert, in dem Werk teichfiches Material. Drei Bände find it 
erfepienen, von benen ber erfle (1888) die Korreſpondenz der Jahre 1789-1792, dr 
‚weite (1892) diejenige von 1792—1797, ber dritte (1893) die von 1797-1801 ar 
Hält. Der Iefstere, um bei dem meu erihienenen Bande ſtehen zu bleiten, gmi 
einen Ginblid in das — recht unfichere — Vethalten ber württembergifchen Rgirurg 
gegenüßer ben politiſchen und militärifden Greiqniffen ber betreffenden Jahre, un ir 
bie Stimmung, welde dasfelbe bei Baden und andern Reiheftänden, namentis 
aber auch bei der franpdfifchen Megierung Hervorrief. MI bezeichnend für Iktee ki 
bie Nachticht von einer Oxbre des Konfulats an ben General Lecoutbe erwähnt (De 19. 
eine Anzahl deutſcher Reichsfürften, „surtout le Due de Wurtemberg* gelungen ja 
nehmen und nach Paris zu fGiden, fowie bie Juftruftion bes Generals Juden 
(Anfang d. 3. 1800), wornad ber Herzog wegen Friedensbruchs Beftaft, dus dırt 
aber mit Nüdficht auf das Verhalten ber Landſchaft mit Schonung behandelt mer 
follte — eine Inftruftion, um beren Abjendung fi ber Erminiler Reinhart u 
Betreisen ber Sandftände fehr bemüht Habe. Weiter fommen zur Sprache die auf de 
Errichtung einer ſchwabiſchen Republit gerichteten Umtriebe, die hiemit in Zufemmr 
Hang feenden angeblichen Veraftungen in Stuttgart (Jan. 1800), ſowie bie Annerrt 
abfichten Württembergs auf bie Valley Oberkirch. Endlich geht aber aud die Er 
ber ſchwabiſchen Reicheftäbte nicht leet aus: man erfährt von Schritten, melde € 
und Rottweil in Kontributionsnöten bei Vaden gethan, um beffen Hilfe oder ge 
ſprache bei der frauzöſiſchen Regierung zu erlangen, unb von geheimen Bersanblunzer, 
welche ſchon damals (Anfang 1798) auf di „Sußjeftion“ won Mm und Ginger 
unter Württemberg gerichtet waren. Über ale biefe Dinge find Attenſtdce mitgeeit, 
meift iprem gaugen Wortlaut nad; wo Ichteres nicht ber Fall, find Regeften arıst 
gegeben und natürlich aud) bie Fundorte angezeigt. 


















Einen beachtenswerten Beitrag zur Kunſtgeſchichte Schwabens liefert cin au: 
wärtig im Erſcheinen begriffenes Wert, ber „Manuel de l'amateur de la grarun 
sur bois et sur metal au XV siöcle par W. L. Schreiber“, deſſen 4 it 
ausgegebeneu beiden erflen Bände (Berlin 1891, 1892) bie Holzſchnine vergiden 
Dah die Kunft ber Formfhneiber und Briefmaler in Schwaben blühte, war u a jde 
aus ben Gisherigen Verzeichniſſen der alten Holgfcpnitte bekannt; dennoch it « & 
unerwartet hoher Prozentfat; dieſer Holzicmitte, den Schreiber mit mehr ber wagt 
Sicherheit Schwaben zuweift — wie weit mit Ned, iaht ſich natürlich nidt ji 
um fo weniger als der Verfaffer erft im 5. Vande fid) über feine Grundſahe ki 
Veftimmung auoſprechen will. Unter den 2170 Nummern, von denen aber nut ri 
zwei Drittel nach ihrer Herkunft beſtimmt find, Haben wir ungefähr 220 gesikt, N 
nad) Schreiber in Schwaben entſtanden fein follen. (Alerbings if dabei in mında 
dalien wohl aud) an das baheriſche Schwaben zu denken.) Gin Heinerer Brustel wit 
dabei einzelnen Stübten zugewiefen und zwar Eflingen, Reutlingen, Bißer:d 
(Jerg Hafpel), vor allem aber Ulm, das bei mehr als 50 Holzſchnitten als Icprunzt: 
ort bezeichnet ift. Im Tepterer Stadt treten und auch eingelme Meifter entgegen, hde 
bisher fon befannten Hans Schläffer, Michael Shopper, Ludwig [dek* 
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wang?] Maler, Peter [Hedennagel?] Maler und der, foviel wir finden, hier zum 
eritenmal erfgeinende Hans Haufer. Enblid) fein erwähnt Hans Jurtenbad () 
und Baftion Ulmer, 


Im Repertorinm für Kunfwiffenfgaft, &b. XV (1892) ©. 37 fi. 
Hat Ab. Seybotb ein „Verzeihuiß ber Künftler, welche in den Urkunden des Straii 
burger Stabtardios von 13,—18. Jahrhundert erwähnt werben“, mitgeteilt, wobei 
ur die Yaumeiler feine Verädfihtigung gefunden Haben. Auch Künfler aus dem 
Gebiete bes Heutigen Württemberg find barunter vertreten, wie j. T. der Veiſad ihres 
Heimatortes ergiebt. Leiber fehlt biefer Beifah bei weitaus ben meiten Namen; aus 
Tepteren die württerbergifchen herauszufinden, iſt ſchwierig, auch wenn man bie flatt: 
ice Lifte der einpeimifhen Rünflter im 2. Bande des „Königreich Württemberg" S. 280 
dabei zur Vergleichung Heranzieht. Co ergeben ſich nur folgende Namen, bie aber meift 
die eben erwähnte Lifte ergängen. Maler: Urius de Horwe 1830; Petrus Honowe 
1392 (9) 1); Tettinger, Heinge von Tübingen 1427; Hans von Gräningen 1441. 1442 (? 
von Um 1475; Baldung dietus Grin (von Schw.:Gmünt) 1609. 1610, 
1517. 1518. 1521. 1525. 1526. 1527. 1529. 1598, + 1545; Gntringer, Hans Urid) 
15309). Glasmaler: Johann von Kirhheim 1348 (2); Prüß, Berufarb 15269), 
Bitdfgniger und Bildhauer: Honowe, Peter, 14. Jahrfunbert, 1400. 1404 (2) ); 
Beginger, 14. Jahthunderte). Formfgneider und Kormfteher: Reimbold von 
Ulm (auch Mejfterfänger) 1648. 























Über „die ſchweizeriſche Malerei im XVI. Japrfimbert“ Hat neueflens der Docent 
der Kunfigeicicte an der Berner Hochſchule, 9. 8. Händde, ein Werk heraus- 
gegeben (Maran 1898), in dem anch bie aus dem Auslande ftammenden Kinftler 
berüdicgtige find. Obwohl es dabei nicht auf ein vollfländiges Verzeichnis derſeiben 
abgeſehen if, it ed immerhin Semerfenewert, daß ein Württemberger unter ihnen ſich 
wit findet. Dagegen in in dem Were des öfteren von dem ſchwabiſchen Meifter 
Hans Baldung Grien (im Straburg) bie Rede. Geinen Cinfluh auf Nitelans 
Manuel Hatte der Berfaffer fon in der früßeren Schrift „Nil. Manuel Deutic) ale 
Käufer" (Frauenfeld 1889) genauer nahgewviefen. Dasfelbe gefchieht auc hier, doch 
wird zugleich auch von einigen andern fchweigerifcpen Künftlern gegeigt, wie fie bei dem 
Schwaben in die Schule gegangen find. CS ift erferulich zu fehen, wie diefer „Stiefe 
ſehn ber aftbeutjcpen Kunflgefdichte“, um mit Gifenmann zu reben, in neuerer Zeit 
mehr umb mehr zur Geltung Font. 


In den „Studien zur Eiteraturgefcite, Michael Bernays gewidmet von 
chülern und Freunden” findet fih eine Abhandlung von Hermann Wunberli 
mer erfte deutfche Terenz”, bie anch an diefer Ctelle Erwähnung verbient. Denn ber 
Verfaffer diefer erflen Überjepumg bes Terenz (genauer des Cunuchus, 1486 in Un 
gedrudt von Kom. Dinfmut) if der Mmer Ratsherr und Bürgermeiter Johannes 





4) Auer unferem Honau giebt es einen noch näher bei Straßburg gelegenen 
Dit biefes Namens, in Vaben. 

%) Der betreffende Ortsname kommt aufer in Württeniberg nicht vor. 

3) Opme Zweifel der Sohn des Strafburger Druders Joh. Brüß, der aus 
Herbrechtingen Aamınte. 
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Neitpart. Bon dieſem wirb denn auch eingehend gehandelt, inbem alles, wat mu 
von ihm weiß, forgiältig zufanmengelragen wird. Außerbem wirb feine Überiepun 
nach Sproche und Geift beſprochen unb eine Ausgabe berfelben im ber Biblistfe da 
Stuttgarter Litterariſchen Vereins in Ausfit gefellt. — An demfelben Orte begezen 
wir noch einer weiteren Mitteilung, bie einen Schwaben berrifft. Hans Säuen za 
Garolsfeld veröffentlicht au einer Münchener Handſchrit vier eigenhänbige Latein 
„Brieſe Georg Rodolf Wedherlins“. Diejelben find während bes fpäteren Anjent: 
Halts des Dichters in England, in ben Jahren 1641631 von Ganterburp aus or 
den ſchwediſchen Gefandten im Haag, Lubww. Gamerarius, geſchrieben und gemiherr 
3. T. einen Bid in die perfönlichen Verhältniſſe und in die Arbeiten bes Runner. 
Ihre Veröffentlichung Silbet eine willtommene Ergänzung zu Herm. diſchern Etsti 
über Wedberlin in feinen Beiträgen zur Litteraturgefejichte Schwabens und if ide 
darum banfenswert, weil bis jept nur ein Brief von Wedherlin befannt war. 








Der greife Straßburger Gelehrte Charles Schmidt veröffentlicht gegenwiris 
ein Repertoire bibliographiquo Strasbourgeois (Strasbourg 1893), worin er dne 
Zufammenftellung ber Preßerzeugniffe der einzelnen Straßburger Druder giest wi 
diographiſchen Ginleitungen umd einer Wiedergabe ihrer Buchdruderzeichen. Unter dr 
bis jept behandelten Drucern befinden ſich und zwar als Nr. 1 und 3 zwei Württemberze 
ober vielmehr foldhe, bie dafür gelten. Joh. Grüninger (1483-1531) und Jet 
Prüf (1482-1511). O5 aber Grüninger, genauer Joh. Reinhart yon Gräninze, 
aus einem unferer Gröningen, fpeziell aus Markgröningen ſtammt, wie gemötnlis 
angenommen wirb, ift gar nicht fo ſicher; giebt es doch eine ganze Reihe anderer Ort 
dieſes Namens, auch ſolche, bie näher bei Straßburg liegen. Auch Prüg Sat mar 
beswegen allein noch nicht das Recht für einen Württemberger zu halten, weil Bir 
pfeling Schwaben als feine Heimat bezeichnet. Aber in ben Univerfitäts-Matitdr 
tommt, was Schmidt unbefannt geblieben ift, nur ein Schwabe bes Namens I Ft. 
vor und beffen Heimatort gehört in ber That Württemberg an; «6 iſt ber Johannes 
Preuss de Herbrechting, ber am 14. Oftober 1474 im bie Ingelfiadter Ratritl 
eingetragen wurde, Dieſer ift mit dem Straßburger Druder ohne Zweifel idenit. 
Neues bringt Schmidt über die Lcbensverhältnifie diefer ſchwäbiſchen Meier nict fi 
was er nicht auch jchon in feiner früßeren Schrift „Zur Geſchichte der älteften Biblietker 
und ber erften Buchdruder zu Straßburg“ (1882) mitgeteilt Hätte. Nur bei dem gleid- 
namigen Sohn des I, Prüf, ben wir mittelbar auch noch als einen Württemkeze 
gelten laſſen Tönnen, vermag er jebt bie Tpätigfeit über das Bisherige vermeintist 
Schtußjahr (1527, fo auch noch in der Alg. Deutſchen Biographie) Hinaus und jez 
bis 1646 zu verfolgen. Was das „Wert“ biefer Vuchdruder betrifft, fo find Ki 
Grüninger 251, bei bem älteren Prüf 85, bei feinem Sohn 54 Drude vergifee- 
Dies beruft auf japrelangem Sammeln. Da aber die umbatierten bezw. ofne Anzıkt 
des Druders erſchienenen Schriften meift unberüdficptigt geblieben find, ſo fun Fi 
Arbeit tropbem nicht als abſchliehend betrachtet werben, 


Die neue Zeitfgrift „Bayerns Mundarten. Beiträge zur deutſchen Epret: 
und Volfsfunde. Herausg. von Osk. Brenner und Aug. Hartmann“, deren erfet 
Band eben Tompfet geworben ift, berücſichtigt natürlich auc das Shwähifdt 
Dabei find aber, wie begreiflich, die Sandesgrengen nicht ängfllich gewahrt. So Erin! 
gleich biefer erſie Band aus der Feber von Aug. Holder eine „geihigtlihe Eis 
der meneren Schwäbiſchen Dialeltlitteratur“, bei ber es ſich überwiegend ım 
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mürttembergifcge Schtwaben Handelt. Auch zwei andere Mufjähe besfelben Verfaffere 
intereffieren den Württemberger zum wenigflens fo gut wie den Bayern: „Über Job. 
Rudolf Fifher aus Linden mb feine fhwäßifgemmmbartfichen Zeitfüde. 1623. 
1624°, fowie: „I. N. Fifchers ‚Leifle Weltfucht und, „Des Teufels Tohter. I. N. 
Siger war nämlid), obwohl am 16. Mai 1598 in Lindau geboren, zuerft Pfarrer in 
Kirgen OM. Chingen unb ſodann von 1620-31 Pfarrer in Grimmelfingen 
Sei Mm; er flarb 1632 in Augsburg als Felbprebiger des Meiteroberiten Ehrinoph 
Wrtin v. Degenfeld. In Grimmelfingen war es, wo diefer „ihwäsiiche Hans Sache“ 
ime beiden Zeitlüde ſchrieb, bramatiiche Spiele, welche fi en das Treiben der 
Kipperer und Wipperer richteten. Cie werden in obigen Anffähen furz beſprochen und 
fodann — zunächit das erfte — dem ganzen Inhalt nach zum Aborud gebracht. 











Der mwürttenbergijhe Magifter Ludwig Friedrih Viſcher (geb. in Calw) ift 
ion bioher in ber Literatur befannt gewefen (1. Fächer) durch Überjegungen aus 
dem Engliſchen, Sranzöfifpen und Stalienifcpen, ſowie durch eigene Schriften, ein Buch, 
über London, über „das feit 1707 glüdvereinigte Großbritannien“ und ben „wohl - 
informierten Informator“. Gr halte diefelben von Hamburg aus veröffentlicht, wo er 
(beit 17059) eine Stelle als Informator belleidete. Seine wichtige litterariſche Leiftung 
iedod hat bis jet niemand gefannt, neneflens aber iR fie fait gleichzeitig von zwei Seiten 
wieber ans Licht gezogen worden. A. Kippenberg in feinem „Robinfon in Deutfche 
land bis zut Infel Gelfenburg“ (Hannover 1892) und K. Bil in dem Auffah: „Mag. 
2%. Fr. Bifcher, der erſte beutfche Robinfon-Überfeßer“ im neueſten Heft des Archivs für 
das Stubium ber neueren Spragen und Eitteraturen (Bd. NO &. 18-26), haben 
unabhängig voneinander nachgewieſen, daß bie bioher für die erſten angefehenen Auss 
gaben des deutſchen Robinſon nur Nachdruce einer Ausgabe find, weiche 1720 in 
Hamburg etſchienen iR und nach der — in ben Nachbruden abfichtlich befeitigten — 
Unterfcprift ber Vorrede niemand anders zum Verfafier Hat als eben unfern 8. fr. 
Vier. Da dieſe Überfepung nicht nur jelbft wieberhoft ausgegeben, fondern auch 
Häufig machgebrudt wurde und da gleichzeitig zunchft nur noch eine ſchlechte Überfehung 
nad) einer frangöfifcgen Ausgabe vorhanden war, fo it es fein ganz unweſentliches 
Verdienſt, das dem mürttembergifchen Magier durch bie oberwähnten Nadweife wieder 
zugeeignet worden iſt. Bil giebt a. a. O. zugleich noch einige Notizen über bie 
Verfönlichfeit bes lebleren, ohne freilich viel beizubringen. Wir können dieſelben burd) 
die Angabe ergängen, da Bifper im Jahr 1697 als Ludov. Frid. Fischer Galvensis 
magiftrierte und 1698-1700 Prögeptor in Gannflatt war. Nach biefer Zeit kommt er 
überhaupt nicht mehr im württenibergifchen Kirchen- oder Staatodienſt vor, was bie 
Vermutung von Bil beflätigt, er werde nicht mehr nad) feiner ſchwäbiſchen Heimat 
zurüdgefehrt fein. Ausdrückich widerſprechen müffen wir aber der Annahme des Ber: 
faflers, da Viſcher bald nach 1720 geitorben fein bürfte, da in der zweiten Auflage 
des Robinfon von 1721 nicht mehr fein, ſondern des Verlegers Name unter ber Vors 
rede flehe umb er felbft in der Vorrede zur erflen Auflage fage, daß dies eine feiner 
Tegten „Hiefigen“ ( Damburgiſchen) Überfegungen fein möchte. Dae weit doch nur darauf 
Hin, daß er vom Hamburg wegzugehen im Sinne Hatte, bezw. daß er 1721 bereits fort 
war. Bermutlich ift der wanderhuflige ſchwaäbiſche Magifter nach England, wenn nicht 
gar nad Amerika gegangen. 














„Bengel als Geleßrter* if der Titel eines, auch für ſich erfchienenen Aufs 
ſabes in Eberhard Neftles Marginalien und Materialien (Tübingen 1593). As 
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Gelehrter iſt Joh. Albt. Bengel weder von Vurk nech von Wächter eingehender befunte 
worden. Das geicieht mın hier, indem der Verfaffer die einzelnen Schriften ke 
Mannes einer genauen Würdigung umterzieft und aus beufelben, ſowie aut fer 
handſchriſtlichen Nachlaß mandes wörtlich mitteilt (aus dem Nachlaß insbejendet 
Neben, Dioputationstpefen und bergl,). Die Iepteren Particen geben zugleih cin 
Beitrag zur Geſchichte des gelehrten Unterrichts in Württemberg, joe 
ber damalige Unterricht in ben Stfoflerfgulen wie ber Gtubienbetrieb im Lübinzer 
Stift dadurch Befeudhtet werden. — In gewiffem Sinne gleihjals ein Württemberg: 
cum iR ein zweiter, wie obiger auch gefonbert ausgegebener Abfmitt bes Butt 
„Rigri, Böhm und Bellican, ein Beitrag zur Anfangsgeichichte des behräjttn 
Spradftubiums in Deutfhland“, fofen Joh. Vöhm lange Jahre als Prieer unt 
Kantor in Um, Konrad Pellican der Stubien Halber einige Zeit in Tübingen Let 
und Peter Nigei wenigfiens zu dem Gülinger Druder Konrab dyner Beziefunge 
Hatte. Lepterer drudte 1477 Nigeis interefiante Schrift: „Stern des Mefiaht, Se 
befanntlich das frühefle in Deutfcpland erfcienene Buch mit Hebräif—gem Terte ft 
Diefe Schrift wird von Mefile eingepend befproden, ähnlich aud das in Wänger 
wieder aufgefunbene Hebräifche Wörterbud Bgm; Pellican wird Furz aßgemadt. 


über Zofephine Scheffel, die Mutter bes Dichters Viktor v. Sch., eine geberem 
Obernborferin, at ber vorige Jahrgang biefer Zeitfeprift S. 365-371 einen Auflp 
aus der Feber von A. Brinzinger gebracht. Num veröffentlicht auch im Jahtbuch dt 
Sceffelbundes „Nicht raſten und nit roflen!“ (Stuttgart 1898) S. 1-37, dufın 
(iüugft verflorbener) Herausgeber Jof. Stödle eine Abhandlung izumächſt ben 1. Tai) 
über bie Dichtermutter. Die biograpfifgen Daten Brinzingers werben Bier wieder 
gegeben und erfalten mur wenige Ergänzungen. Doch ift c$ intereffant zu fehen, wit 
der Dichter nicht nur im Todedjaht bed Grofvaters ſich um drei (1819 fiatt 1816) 
fondern ſelbſt im Geburtsjahre der eigenen Mutter um zwei Jahre (1803 fatt 1805) 
geiret Hat — ein neuer Beweis, wie vorſichtig man bei berarfigen privaten Angaben, 
felo wenn fie von nächſten Familiengliebern ſtammen, fein muß. Cine Ergänzung 
aber findet Brinzinger bucch Stödle infofern, als lebterer, zumal am ber Hand da 
Dieptungen Jofeppinens, ein Charakterbild berfelben entwirft; fie erigeint babei alt 
eine Frau von fat männlichen Geift, in bem ſich Iebenbige Religiofität mit gefunden 
Humor und glühendem Patriotismus verbindet. Zugleich wirb bei Beſprechung ist 
poetiſchen Schaffens, bas fi weit nicht bloß auf die bis jebt befannt gemwerberm 
Etzeugniſſe befcpränfte, bie oft überrafchende Ähnlichkeit besfelßen mit bem des Sofnt 
nachgewiefen. 











Bon Friedrich Notter, dem ſchwäͤbiſchen Sqhriftſteller und Politifer, zit 
MR. Krauß in der vom ihm Geforgten Ausgabe von des erfleren „Bebichten ir 
Auswahl“ (Stuttgart 1893) eine Lebensffigge, bie auch auf ungebrudten, Hanbicrifr 
icpen und mündlichen Quellen fupt unb mit Liebe, aber ohne Parteilicpfeit gefepriebe it 
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Wolfgang Roth v. Schreckenſtein und ſeine Brüder. 


Biographiſchet Verſuch von Dr. K. H. Irhrn. Roth v. Schrecenſtein. 


Wolfgang Roth v. Shredenftein, auch kurzweg Wolf Roth 
(Not, Rott) genannt, deſſen Name, nad langer Verjpollenheit, während 
des ſchönen Ulmer Münfterbaufeites von 1890, wieder einigen Klang 
gewonnen hat, gehört zu jenen tapferu aber wilden Landsknechtführern, 
die uns deutlich genug zeigen, weshalb die Formation des modernen, auf 
ungleich höherer Gefittungsftufe ftehenden, patriotifch denfenden, fühlenden 
und handelnden Offiziersftandes erft ſpäteren Zeiten vorbehalten bleiben 
mußte. Nicht nur das offene Land, aud) die Städte ftellten ihr Kontin— 
agent zu jenen bderbkräftigen KHauptleuten. Werden uns doch bei der 
Erftürmung und vandaliſchen Plünderung von Nom (1527), damals als 
ber fpäter fo berühmte Sebaftian Schertlin 15000 Gulden, viele 
Kleinodien und eine der wunderlichſten Reliquien, den angeblihen Henk— 
ftrid des Judas Iſcharioth gewann, vier Ulmer, nämlich Rudolf und 
Meinhard die Ehinger, Wilhelm Neidhart und Kafpar Neger, 
als ſolche genannt '). 

Wäre uns Wolfs abenteuerliche Lebensgang durch eigene Aufzeich- 
nungen überliefert, jo würde cs mancherlei kulturhiſtoriſches Intereſſe 
gewähren, ihn auf feinen Kriegszügen begleiten zu können. Doch auch 
die Bier folgenden Bruchſtücke, die id nad und nad) aus zerftreuten 
Archivalien mühjam genug gefammelt habe, werden, jo hoffe ich wenigitens, 
nicht ganz unwillkonmen fein. 

Wolf war durch Geburt ein guter Ulmer, aber feine Stellung im 
bunt zufanmengewürfelten Heere des Kaiſers Karl V., der ihn ſchon im 
Jahre 4544 auszeihnete, gab ihm eine von jener der Mehrzahl feiner 
Mitbürger verchiebene, politiihe Richtung. 


’) Die Racmeifungen bei Cfe. 5. v. Stälin, Bir. Geſch. IV, 812. 
Württ. Merteljohreg. f.ganbeigeig. R. 3. IL. 22 
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Auch hatte er fih, wohl nur mit Ausnahme feines in unzufriedener 
Stimmung im Jahre 1538 ausgewanderten Vetters, des gemejenen Rats: 
abvofaten Dr. Hieronymus Noth v. Schredenftein!) (geb. 150, 
7 1568) und der im Kriegsdienfte ihr Glüd fuhenden Söhne desjelben, 
nit feiner ganzen, in mehrere Zweige geteilten Familie überworie: 
Deren einflußreihites Mitglied war damals Konrad Roth, der 
für ein Vierteljahr zum Veifiger an das K. Regiment nah Eßlingen ge 
ordnet wurbe?), 1529 Bürgermeifter zu Ulm und ein entſchiedener Anhänger 
der reformatoriihen Lehren geweſen ift. 

Wolfs im Juni 1532 hochbetagt geftorbener Vater, der Lange in 
Rate fah, ſchon 1504 Richter war?) und mehrfach ſtädtiſche höhere Amter 
beffeidete, z. B. 1513 und 1516 dasjenige eines Stadtrechners*), hie: 
Bartholomäus. In den Ratsprotofollen wird er, zur Unterſcheidung 
von einem ihn überlebenben gleichnamigen Sohne, insgemein Bartelme d.ä. 
genannt. Er ftimmte in der für Ulms Eonfeffionelle Zukunft entjcheidenden 
Sitzung vom 3. November 1530, mit feinem Vetter Lucas, der 1505 
in Tübingen ftudiert hatte, für die Annahme der den Protejtanten un 
günftigen kaiſerlichen Propofitionen des Augsburger Reichstages *), alie 
mit ber altgläubigen Minorität, gegen feine ber Mehrzahl nach reforma- 
toriſch gefinnten Mitbürger und trat nie zur neuen Lehre über. Sein: 
Gattin war Urfula, eine Tochter jenes Wilhelm RotH‘), der 14%, 
1497, 1500, 1502 als Pfleger zu Geislingen nachgewieſen ift. Uriule 
war aber, als fie 1498 ihrem Vetter Bartholome die Hand reichte, Witwe 
des Claus Würfer?), von dem fie einen ebenfalls Claus Würker, aub 
Cläslin Würkerlin geheißenen Knaben mit in die zweite Ehe brachte. 
Die Würker waren wohlhabende Zunftgenoffen. Ein Johannes Würlet 
kommt 1416 als Kaplan des Altar? S. Johannis Evangeliftä im Müniter 
vor; Claus Würker, ein Schuſter, 1428 und 1458, als Bürger u 
Ulm; Dr. Hans Würker wird 1436 auf 10 Jahre vom Magiftrate 
als Stadtarzt angenommen‘). Urſulas erfter Gatte war nod 1491 eine 





1) Ich Habe 1878 über benfelßen eine Monographie als Mitr. druden Lafer. 

*) Freitag nad) Raurentii, Ratsprotofoll VII, 195. 

) Bazing und Beefenmeyer, Urkunden zur Geſchichte der Pfarttits 
Nr. 347. 

9 Prälatv. Schmid, handſchriftliche Notiz. 

) Prälat v. Schmid, Ulmer Reformationsgeſchichte (117) S. 163. 1 

) Es lebten gleichzeitig brei ben Taufnamen Wilhelm führende Nothen, wei 
zu vielen Verwecho lungen Veranlaffung gab. 

Auch Würrker und Wyrder. 

A Weyermann, Reue Nachrichten S. 638. 
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der drei Pfleger des Miünfterbaucs !), zog aber nach Geislingen, wo er 
im Jahre 1494 farb und in der Pfarrfiche begraben liegt?). 

Daß Bartholome Noth d. ä. feine Bafe Urjula heiratete, iſt urlund⸗ 
lich ſicher) und fteht auch in dem von P. Gabriel Bucelin in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts verfertigten, in mehreren Abſchriften 
vorhandenen Rothiſchen Stammbaume, der übrigens fehr unzuverläfiig 
iſt und ſchon in ber nächſten Generation, unter den Kindern des genannten 
Chepaares, weder Bartholome d. j. nad Wolfgang aufführt. Und doch 
find Bartholome d. ä. und Bartholome d. j., ausbrüdlid als Vater 
und Sohn bezeichnet, im Jahre 1524, in einem ärgerlichen Prozefie 
um die Habe des mit Hinterlaffung eines Teftaments verftorbenen Stief— 
ſohns beziehungsweife Stiefbruders, Claus Würker d. j., im Ulmer Rats: 
protofoll mehrfach genannt. 

Ich muß vorausſchicken, daß Vater und Sohn, auf bie id) noch 
öfter zurüdfonmte, beide ftreitfüchtig waren und daß das Andenken bes 
einige Zeit aus der Stadt verbannten, aber gleihwohl in derfelben wieder 
zu Ehren gelangten Vaters durch einen 1481 begangenen Totihlag 
beftedt iſt. Zwiſchen dem ftarrföpfigen Vater und feinen in ihren jungen 
Jahren verſchwenderiſchen Söhnen war wohl nie ein auf Zucht und 
Gehorſam gegründetes Verhältnis vorhanden. Schon im Jahre 1523 
verflagte ber jüngere Bartholome feinen Vater beim Kaifer‘), beziehungs- 
weiſe bei Erzherzog Ferdinand, der, ſeit 1521, als Statthalter an der 
ES pige des Neihsregiments ftand. Er bradte vor: ihm jeien zwar, 
während feiner Minderjährigkeit, aus dem Vermögen, über weldes jein 
Stiefbruder Claus Würker teftamentariich verfügt Habe, jährlich 150 Gulben 
von jeinem Vater geworben, aber hiedurch fei er doch ſehr geſchädigt. 
Man nahm die Klage an und erteilte dem Grafen Friedrich v. Fürſten— 
berg, dem Herrn Wilhelm Truchſeſſen v. Waldburg und Dietz 
rich Spät, Vogt zu Urach, dem befannten Gegner bes damals vertriebenen 
Herzogs Ulrich von Württemberg, den Auftrag, die Sache zu unterſuchen, 

3) Bazingu. Beefenmeyer, Urlt. zur Geſch. ber Pfarrtirche Nr. 306 u. 308. 

>) Er Marb Sonntag vor St. Micelstag 1494. A. Klemm, Beſchreibung 
der Pfarrfiche zu Geislingen (1879) ©. 46. 

*) Sie quittiert 1495 Dezember 10, aud 1496 November 16 ben Grafen 
itipp d. Kirchberg über 50 fl. Jahreszinſe, fallig auf Martini — als Claufen 
efer vurgers zu Mm feligen Witwe. Desgleichen 1497 Dezember 11, unter dem 
gel ihres Vaters Wilhelm Rot, Pilegers zu Geislingen. Aber am 11. Dezember 
1498 quittiert fie als cheliche $ u des Bartolome Rot Bürgers zu Um, ber 
als Ehevogt fiegelt. Drigg. im J. Jurſtenbergiſchen Archiv Denaueicingen. 

*) 8. Ferdinand I. war 1523 Plärz 18 in Um, von Stuttgart nad Augsburg 
reiſend. Chr. F. v. Stälin, Wirtb. Gejd. V, L.XIV. 
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worauf dann, jhon am 31. Januar 1524"), Herr Philipps v. Red: 
berg, Domdekan in Augsburg, der gefchäftige Faiferlihe Rat Ronrad 
Nenner (von Almendingen), Propft zu Leven) und Wolf Tieterih 
von Anöringen jubdelegiert wurden. Dieſe erſchienen Mittwoch nad 
Peter und Paul 1524 (Juli 6) vor dem Nate zu Ulm®). Bartholome d. ä, 
der jelbft im Nate ſaß, erffärte nun, „er wolle, als ains rats burger, ben 
feinen freyheiten gehandhabt werben und feinen ſone rechts nit vor 
jeyn" —: in feinem Munde eine wenig verfprechende, ein gütfihes Ab— 
tkommen beinahe ausfchließende Erflärung. Daß Bartholme ein reizbarer, 
eigenwilliger Alter war, zeigt unter anderem ein am 25. Juni 1523, anläß- 
lich einer Wahl, im Rate vorgefallener Auftritt, bei welchem ihm, in recht 
fategorifcher Weife, das Wort entzogen werben mußte, weil er mehrfach, 
durch feine den Verhandlungen vorgreifende Ginreden, die er eiblic) zu 
erhärten gedachte, die Geſchäftsordnung förte '). 

Zur Schlichtung des, durch die Einmiſchung von kaiſerlichen Kom: 
miffären für das Anfehen bes Nates hedenklih werdenden Streites be- 
ſchloß derfelbe, zwei aus feiner Mitte den Kommiſſären beizugeben. Monz 
tag nad) VBartholomä 1524 (Auguft 29) lich man dem alten Bartholome 
eröffnen: „Einem erfamen rate jey diejer handel nit Main 
beichwerlid) und ungelegen.“ Er folle doch mit feinem Sohne vor 
die Fteundſchaft (die Verwandten) kommen ud fih mit ihm wegen eines 
Dömanns vertragen, damit die Sache beim Rechte ſtehen bleibe’). 
An das kaiſerliche Regiment wolle man wegen Abftelung der Handlung 
ſchreiben. Durch die Kommiſſäre und bie denfelben beigegebenen zwei 
Natsherren waren Artikel aufgeitellt worden, aber die Parteien wollten 
fie nicht annehmen. Vater und Sohn juchten ihre Anſprüche ſchriftlich 
zu begründen, was den Handel natürlich jehr Hinausgezogen hätte. Der 
hievon wenig erbaute Nat befahl aber, Freitag nad) Nativitatis Mariä 
(September 9), dem rechtskundigen Stadtichreiber, ſich zum alten Barthelme 
zu verfügen, um demfelben feines Sohnes jchriftlihes Begehren und eine 
Kopie des Teftaments des Claus Würker d. j. einzupändigen, babei aber 
zu fagen: da Bartpelme d. j. auf der Einmeilung in das ihm tejtamen: 
tariſch zugedachte Vermögen beharre, jo gebe man dem Vater wohl: 














) Pralat v. Schmid. 
den Niederlanden gelegene Propſtei. 
2 Ratspratefeit VII, 


atsprotefolt VIT. 











v. — ift enticloffen, baß er niberfig und ger 





horſam fey. 
) Bad woßl: vor ber Beſchreitung bes eigentlichen Rechtoweges gütlich bereinigt 


werden Fünne. 
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meinend ben guten Nat, fi mit dem Sohne freundlich zu vers 
gleichen '). 

Nun wurde wirklich ein aus Verwandten beftehendes Schiedsgericht 
ernannt: für die Eltern, denn Urfula war mitbeteiligt, der Bürgermeifter 
Ari Neidhart und Berthold Rem (Räm, Rehm); für den Sohn 
Dr. Dietrich Ungelter, des k. Kammergerichts Beifiger, und Claus 
Gregk d. ä,, ein Richter. Die Artikel, auf die man jegt übereinfam, 
waren: 4. Die Eltern wollen 800 fl. Schulden des Sohnes in Friften 
bezahlen. 2. Eie jollen für ihn wöchentlich 1 fl., für feine Hausfrau?) 
ud zwei Kinder ebenfalls wöchentlich 2 fl. und dazu noch jährlich 10 Immi 
Roggen, 8 Immi Kernen, 4 Eimer ziemlichen Tiihwein und 1 Zentner 
Schmalz geben, 3. Dagegen foll der Sohn die Eltern wegen des Nach— 
aſſes des Claus Würker nicht befümmern. Ein weiterer Ratsbeſchluß, 
Nittwoh nad Urfula (Dftober 26), beitimmt: Rem und GregE follen 
a3 Geld vom alten Barthelme erheben und die Schulden des jungen 
chlen ). 

Daß Frau Urſula nicht die Mutter, jondern die Stiefmutter des 
ungen Barthelme war, ift einleuchtend. Bartholomä d. ä. war Witwer, 
8 er feine wohlhabende, ebenfalls verwitwete Baſe zum Altar führte. 
den Namen und die Familie feiner eriten Frau, aud deren Todesjahr, 
onnte ich bisher nicht ermitteln. Bartholome d. j. könnte, wenn er ein 
Sohn Urfulas geweſen fein jollte, nicht vor 1499 geboren worden fein. 
diemit ſtimmt aber nicht, daß er am T. Auguft 1511 in Tübingen als 
Etudiofus inffribiert wurde‘). Daß Bartholome d. j. im Jahre 1504 
er Stabt Ulm mir 6 Nofjen gedient Haben fol, was Prälat v. Schmid 
n dem mir vorliegenden Sammelbande bemerkt, wird doch wohl eine Ber: 
scälung des Vaters mit dem Sohne fein. Auch ift es nicht gerade 
hrſcheinlich, daß 1517 nicht nur der ältere, fondern auch der jüngere 
Jarthelme, der eine im großen, der andere im einen Nate der Stadt 
Im jaßen®). 

In welchem Jahre Bartholome d. ä. geboren wurde und wann er 
ch zum erftenmale verheiratete, ift nicht ermittelt. Als er aber, im 
jahre 1481, in Gemeinſchaft mit jeinem ſchon oben erwähnten und in 
er Folge noch mehrfach zu nennenden, damals noch fehr jungen Vetter 


») Ratsprotofolt VII. 47. 

?) Deren Namen kenne ich nicht. 

®) Ratsprotstolf VII. 70, v. 

+) Roth, Urkunden zur Geſch. ber Mniverfität Tübingen ©. 386. 

>) Präfat v. Schmid, aus bem Ratsprotofoll. Wo ich, ohne Berufung auf 
igmid, die Ratöprotofolle eitiere, habe ic) fie jelbft verglichen. 
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Claus Gregk, ben bereits ermähnten Totſchlag beging, war er jeden- 
falls das, was man einen geftandenen Mann nennt. 

Ih gebe alles, was mir durd die in meinem Beſitze befindlichen 
Aufzeigmngen des Prälaten v. Schmid über jene Unthat befannt ift, 
weil fi doch wohl das Heftige, ungezügelte Temperament ber drei Söhne 
bes alten Bartholome, nämlih Bartholomes d. j. Hans Bar: 
tholomes, des Stummen und Wolfgangs, als ein ſchlimmes 
väterlihes Erbftüd auffaſſen läßt. Über die Veranlafjung des erfolgter 
Totſchlages iſt nichts befannt. Mittwoch vor St. Thomastag 1481 
(Dezember 19) wurden Bartholome Roth und Claus Gregt, 
(mach dem Eintrage im Achtbuche) „unter den Wolken“, das heißt auf 
der am Rathaufe befindlich gewejenen Kanzel, durch den Stattamman nad 
Kaiſer Ludwigs Freiheit in bie At und aus dem Frieben erklärt, 
wegen des von ihnen begangenen Totſchlags. Im folgenden Zabre 
aber wurden fie, auf Heißen des Bürgermeifters Hans Neidhardt, 
aus der Acht geihrieben. 

Aus drei für die damalige Kriminaljuſtiz charakteriſtiſchen Schreiben 
Kaifer Friedrichs III. an den Nat der Stadt Ulm geht hervor, daß es 
den Thätern gelungen war, in das das Aſylrecht befigende Deutſchordens- 
Haus zu entfliehen und dort Unterfhleif zu finden). 

Am 4. Januar 1482, von Wien aus, ließ der Kaijer an den Rat 
ſchreiben: ihre genannten Mitbürger, die den Wirt Steffan Jien- 
bofer unbewahrt und wohlbedächtlich auf dem Fiſchmarkt ermordet 
hätten, un, um ber peinlihen Strafe zu entgehen, in die Freiung 
flohen ſeien, ſollten fie unbedenklich aus derfelben herausnehmen. De 
Aſyl fei ja nicht dazu da, bedächtlichen Mord zu firmen und ungeitraft 
zu maden. Die befagten Übelthäter feien nach des Reis und der Stadt 
Gefegen zu beftrafen. Man jah aljo in der kaiſerlichen Kanzlei das Ver 
brechen nicht als Totſchlag, ſondern als doloſen Mord an. Bei der 
Verkündigung der Acht war es aber mır als Totſchlag bezeichnet 
worben. 

Dienstag nad) Lichtmeh (Februar 4) lich nun der Kaiſer abermals 
ſchreiben: da der Roth, der Thäter, entwichen und Gregk ein junger 
unverftändiger Menfh und einerlei Geſchlechts jeir), io 
hege er Mitleid und begehre, dab die Stadt, ihm dem Raifer zu Ehren, 








’) Weitere Falle, in welchen das Mjyl des Deutfcperbenspaufes Kenutt wurte, 
1528, 1536, 1590, führt D. A. Syultes, Ulmer Chronif ©. 156 an. 

?) Rad Bucelin war die Mutter des Bartholome Math eine Greg. Fe 
ſqheint, daß der in dieſer Familie ſhon 1409 urfundlice Taufname Bartgeleme 
Bazing und Beefenmeyer, Urtt, Mr. 95, 96) Hieburd; im bie Rothiſche Fam. 
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jenen nicht peinlich ftrafe, fondern in Haft behalte, bis weiteres verfügt 
werde. Bartholome war aljo, vielleiht mit Beihilfe der Deutichherren, 
glücklich aus dem Afyl entflohen, während fi der junge Gregk in einem 
ftäbtifchen Gefängnifie befand. 

Aber am Ende des Jahres 1482, Freitag vor St. Thomastag 
(Dezember 20), wurde in Wien ein dritter gar nicht begreiflicher Kaiferz 
brief ausgefertigt, der eine ganz andere Auffaffung des Vorganges voraus: 
feßt. Er enthielt nämlich die Weifung, dem Varthelme Roth, dem ber 
Raifer mit befondern Gnaden geneigt fei, ihm zu Ehren und 
Dank, die 5 Jahre Vermeifung und aud die verhängte Pön von 50 ft. 
zu erlafien. Aus einem alten Regiſtraturbuche, welches dem Prälaten 
v. Schmid vorlag, ift jodann erſichtlich, daß im Jahre 1487, durch Ver— 
mittlung des Grafen Eberhard von Württemberg, ein Sühnvergleich 
mit ber in Ulm Haushäbigen Dorothea Strälerin, ber Witwe des 
Erſchlagenen, zu ftande kam. Unter welden Bedingungen ift leider nicht 
gefagt. 

Wann und wodurd ſich Bartholome des Kaifers Gunſt erwarb, 
ift nicht bekannt. Prälat v. Schmid bemerkt, aus den fog. Fertigungs- 
buche, aber ohne genaue Zeitangabe, Bartholome fei wiederholt in Sehens: 
fahen zum Kaifer geigidt worden. Er mag aljo, feit geraumer Zeit, 
Gönner am Hofe gehabt und biefe jegt in der Not angerufen haben, 
worauf dann, ſchwerlich ohme die damals beinahe unerläßlihen Handjalben, 
die ja die Haupteinnahme der kaiſerlichen und fürftlihen Räte und 
Schreiber bildeten, eine mildere Auffaſſung des Delifts Play griff. 

Sicher ift jedenfalls, dab Bartholome am 23. März 1489, von 
Innsbrud aus, unter der Bezeichnung als faiferliher Nat (fog. Nat von 
Haus aus) die Kommiſſion erhielt, bei der Wiedereinfegung des durch 
Ludwig von Habsberg, einen Amtmann des Herzogs Georg von 
Bayern, vertriebenen, ftreitbaren Abts von Noggenburg mitzuwirken). 

Daß er, jeit 1498 mit feiner Vaſe Urjula verheiratet, ſchon im 
Jahre 1504 in Ulm wieber als Richter funktionieren konnte, wurde oben 
bereits erwähnt. Auch fein Amt als Stadtrediner 1513 und 1516. 
Am 20. Auguft 1520 witrde er mit Heinrid Kraft, Claus Gregk 
und Hans Ruff, die ihm beigegeben waren, vom Nate zu einer nicht 
näher bezeichneten, wahrſcheinlich nachbarliche Reibungen betreffenden 
Handlung, zwiſchen Herrn Jörg von Rechberg, dem Kloſter Guten: 
zell und der Fuggerin, ber Witwe des Walther Ehinger, ver: 





») Präfato. Schmid. Über die Roggenburger Händel orgl. Bitter, Geſch 
von Schwaben V. 270. 
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ordnet). Und bald darauf finden wir ihn, in Eintracht mit feinem Sohne 
Barthelme d. j., in Zwiſtigkeiten mit dem Fuggerſchen Pfleger zu Kirch 
berg, Walther von Hürnheim. Es handelte fih um die Verhängung 
von Frevelfttafen, aljo um Eingriffe in die von den Rothen, als Befigern 
verſchiedener unter Ulmer Hoheit Tiegender Güter, bisher ausgeübten 
patrimonialgerihtlihen Befugniſſe. Vater und Sohn riefen den Schut 
des Nates an?) und am 26. September 1520 wurbe beichloffen: mern 
Herr Jacob Fugger (Graf von Kirchberg) auf ein an ihn erlaffenes 
Schreiben die Handlung wegen feines Vogtes, Walther v. Hürn: 
heim, nicht abftelle, jo fole Herr Ulrich Neidhart auf dem ni 
ften Städtetage die Sache vorbringen und den Bartholome Roth ver: 
treten ®). 

Neidhart war ein in ganz Schwaben ſehr einflußreiher Mann, 
der aud) in der Folge (1526) das Ant eines Hauptmanns des Schwäbiſcher 
Bundes bekleidete. Fugger ließ feinen gewaltthätigen Beamten nicht 
fallen, daher wurde Mittwoch nad Neujahr 15241, auf Anbringen der 
beiden Barthelme Rothen, im Nate verfügt: die Kläger folten 
ihre Sache in eine Supplifation fajlen, worauf ſich dann die Stadt 
Um an den Bund wenden werde, um die Bittſchrift durch diefen bei 
kaiſerlicher Majeftät anbringen zu laſſen. Der Rat verfpricht bei dieſen 
Anlaſſe dem Barthelme Noth: alles zu tHun, was ihm helfen und er 
ſchießen könne, und will aud, was fehr martialiſch lautet, „ine in dem 
einen, joweit ains rats ſchwert ſchneid, ſchützen und ſchirmen“ 

Den weiteren Verlauf des Handels kenne ich nicht. 

Am 8, Februar 1521 wurde Barthelme mit andern Natöver: 
wandten, darunter auch Claus Gregk, „zum Goljhen?) und Barker“, 
alſo in eine gewerblich nicht ummichtige Kommiffion verordnet‘). 

Desgleihen am 6. April des genannten Jahrs zu einer mit der 
nötigen Werkleuten vorzunehmenden Beſichtigung der Waſſerbauten an ber 
Blau und Jller’). Auch war er, mit dem Bürgermeifter Ulrich 
Neidhart, Veiftand und Pfleger der Witwe und Kinder des Gabriel 


') Ratsprotofoll VII. 30. Walther Ebiuger, + 1519, verwaltete das Bogte: 
und Kaftenamt in Weiffengorn. Et war vermäßlt mit Veronika, Tochter des Uris 
Fngger-Beiffengorn. Weyermann, Neue Nahrigten ©. 77. 

2) Ratsprotofolt VII 36. v. 

2) Ratsprotofolt VII 41. 

4) Ratsprototolt VII. 70. 

») Golifh, Gold, eine Art deinewand. Schmeller, Wörierbuch L 89. 

) Ratsprototoll VIL 82. v. 

') Ratsprotofolt VIL 102. 
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Roth, Barbara geborenen Befjerer, einer Tochter des berühmten Bürger: 
meifters und Ritters Wilhelm Beiferer‘). 

War mithin die äußere Stellung des geihäftstundigen alten Herrn 
eine anfehnliche, jo brachten ihm dagegen feine Söhne feine Ehre, ſondern 
Kummer und Sorgen. Namentlid Hans Bartholome, aud) Bar: 
tholome d. j. und in ber Folge Wolfgang. Aus einer Montag nad) 
dem Palmtage 1544, alfo lange nad) feinem Tode gegebenen Urkunde, 
über die Veräußerung eines in Ulm am alten Marſtalle gelegenen Haufes 
und Gartens, kennen wir die damals noch Lebenden Kinder Bartholomes 
d. ä. Es waren Barbara, an Schaftian Renz verheiratet, Hans 
Bartholome der Stunme, ber Faiferliche Hauptmann Wolfgang und 
Urſula, die Räuferin des bezeichneten Anweſens, ſeit 1540 Witwe des 
Sigmund Welfer von Augsburg, mit dem fie ſich 1521 verheiratet 
hatte?). Barthelme d. j. wird letztmals 1543 genannt. Cr war bamals 
in Barcelona, wahrſcheinlich in Faiferlichen Kriegsdienften®). Die beim 
Terfaufe des Gartens beteiligten Geſchwiſter führen, was Prälat v. Schmid 
ausdrücklich hervorhebt, alle den ſchon feit 1351 in der Rothiſchen Familie 
nachweisbaren, fih auf ein Helfenfteinifches Lchengut beziehenden Vei— 
namen von Schredenftein. 

Hans Bartholome war taubftumm und von heftiger Gemüts- 
art. Er wird ſchon 1520 im Natsprotofol erwähnt‘). Damals wurde 
der Vater dazu angehalten, eine von den Eimingern über den Sohn ver: 
hängte Frevelitrafe zu bezahlen; doch folle der wiberjpenftige Stumme 
das Geld ſelbſt ins Einungshaus bringen. Später erſcheint diejer noch 
oft im Konflikte mit den Polizeibehörden, weil er, was ihm mehrfad, 
und ausdrüdlid verboten worden war, dod Waffen‘) trug, in Trinke 
ftuben ſich bezechte und auf der Gafje lärmte. Am 26. März 1526 wird 
beſchloſſen: Here Vürgermeifter MattHeus Kraft‘) folle mit Herrn 
Bartholome Nothen ernftlich reden, feinen Sohn den Stummen um 
fein Unweſen zu ftrafen umd „den zu ziehen, bamit er niemanden ſchmähe 
ober ſchände“. Geſchehe dies nit, To müffe ein ehrfamer Nat den 
Stummen ftrafen wie andere Leute. Veſonders ſoll der Vater ihn Leine 








») Ratsprotofoft VII 128, 

?) Ungsburger Hodzeitsßuc, heraucg. von jr. Warnede S. 20. 

>) Prälat v. Schmid. 

+) Rataprotofolt VII. 16. v. 

®) Über das Verbot, lange Mefjer zu tragen vrgl. Jäger, Mn im Mittels 
aller ©. 432. 

+) Gr Hatte eine Roth zur Fran. 
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Wehr oder Degen tragen laſſen. Der alte Bartyelme Hatte aber nicht 
die nötige Gewalt hiezu und fo wurde denn am 4. April 1526 verfügt, 
den Stummen, weil er mit Tragung feiner Wehr dem obrigfeitlicen 
Gebote zuwiderhandfe, gefänglih auf den BVarfäherturm zu Tegen „io 
lange es einem erjamen rate gefällig und eben ſei“ ). 

Hans Barthelme Iebte mit einer übelbeleumundeten Weibsperion, 
Sophie Ulitett von Nürnberg, lange Zeit in Unehren und jegte end: 
lich, aber wohl erft nad) feines Vaters Tode, bie Heirat mit der: 
jelben durch. 

Prälat v. Schmid jagt über ihn: Seine Geſchwiſter ſcheinen ſich fein 
Vermögen haben ſichern zu wollen. Er war heftig, verbiffen, gemöhnte 
fi) an Schlehtes; wurde verahtet und mißhandelt). Geftorben it cr 
erſt im Jahre 1560 Einderlos und verarmt. Seine Witwe erbielt vom 
Nate ein Leibgeding. Die Ratsprotofolle enthalten in den Iegten zwei 
Jahrzehnten feines Lebens viele Verhandlungen mit ihm und über ihr. 
Er wurde mehrfach eingefperrt, fein Vermögen mit Arreft belegt, mit 
harten Strafen bedroht. Da er aber wohl nie etwas anderes recht zu 
verftehen fähig war, als dab man feine Zügellofigkeit, die cr für periön- 
liche Freiheit hielt, und ihn im Gebrauche feines Vermögens befchränfen 
wolle, wurde er immer heftiger und ungeftümer. Aber aud der, mie 
gejagt 1543 in Spanien verſchollene Barthelme d. j. hatte, ſchon vor 
feinem ärgerlien Prozeſſe mir dem Vater, mehrere Beweiſe dafür gegeben, 
daß es nicht leicht jei mit ihm auszufommen. Zuerſt durch einen Streit 
mit feinem reifigen Knechte, genannt der Told. Am 2. Auguft 1521 
beſchloß man im Rate, dab beide Teile nochmals gegeneinander Friede 
geloben jolten. Bartholome ſoll den Knecht feines Dienftes entlaſſen 
und, um die Schmähworte jo er ihm gejagt, dem Nate 4 Pfund Heer 
zur Buße geben. Der Handel jol feinem Teile an Ehre und Glimpi 
ſchadlich fein, aber doch hat der amtierende Herr Bürgermeifter dem Var: 
thelme ernitlih zu jagen, im Rate trage man feiner Haı 
lung wegen Mißfallen. Solle jih hüten und folder Hand: 
lungen entſchlagen, jonit werde man mit Ernit gegen ihn 
einfhreiten. Wenn der Ancht darüber Urkunde wolle, jo jolle fie 
ihm auf feine Koften gegeben werden®). 

Auf Freitag nach Cantate 1522 wurde im Rate, zwiſchen Jos 
Schermar als Kläger und Bartholme Roth d. j. als Beklagten, wegen 











') Ratsprotofolt VII. 

”) Gr war indeſſen auch aggtejſid, wie z. B. bie Verhandlung über einen 
ſclag, den er einem Grethknechte gegeben haben ſoll (1552), beweiſ 

®) Rateprotofoll VIL. 180. 
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Friedensbruch® verhandelt und beſchloſſen, beide Teile vor die Einunger 
zu weifen und gegenfeitig Frieden ſchwören zu laſen . Nach der mühfam 
zu ftande gebrachten Ausſöhnung mit feinem Vater verjchrich er ih am 
. Januar 1525 ber Stabt Ulm, im gegenwärtigen Kriege (Bauernfriege) 
mit 4 Pferden, 2 Knechten und A Rnaben zu Dienen; gegen einen Monatsfold 
von 12 fl. für das Pferd’). Nach Beendigung des Bauernkriegs verlieh 
er bie Stadt. Am 23. Juli 1526 beſchloß der Nat: „wenn der junge 
Bartelme Not der ordnung in fteuerhaufe Tebt, fo joll jm 5 Jar er: 
laubt fein“ ®). 

Darüber dab er fih fortan dem Kriegshandwerke widmete, iſt Fein 
Zweifel. Auch ſcheint er darin einige Erfolge gehabt zu haben. — Im 
Jahre 1528, Montag nad) Palmarım, wurde im Rate beſchloſſen: Bar: 
tolome Not dem jüngeren jei vergönnt „umbſchlahen“, das Heißt die 
Werbtrommel im Gebiete der Stadt rühren zu laſſen. Auch fol fein 
anderer Hauptmann umbſchlahen, Bartelme Habe denn zuvor fein Anteil‘). 
— Nunmehr kam aber die Neihe, feinem betagten Vater Sorge und 
Kummer zu bereiten, au an Wolfgang, denn e3 wurde dieſer, nach— 
dem fein unordentliches Leben in den Ratsprotofollen einigemal gerügt 
war, im Jahre 1529 wegen feines Verthuns und Unweſens, auf Begehren 
der Eltern, und auf ihre Koſten, gefängli in den Barfühßerturm ) gelegt. 
Jede Gefellfchaft war ihm unterfagt. Er follte nichts eſſen und trinken, 
als was ihm der Vater fhidte®). 

Wahrſcheinlich dauerte, wenn auch nicht die Haft, To doch das 
Mißverhältnis bis zum Tobe des Vaters, der im Juni 1532 ftarb. 

Wolfgang mag fich, nad) des Vaters Tod, finanziell wieder gehoben 
baben, denn im Jahre 1535 wird er, von der Stadt Biberach, als 
Bürge für 100 fl. angenommen, die Gregor Samparter v. Greif: 
fenftein dort aufnahm ?). 

Nun folgt aber eine Reihe von neun Jahren, aus denen wir über 
Wolfgang gar nicht3 wiſſen. Wir finden ihn 1544 als angejehenen faifer: 





') Ratsprotofolt VIT. 285. v. 

9) Brilato. Schmit. Aud in 7% Baumann, Ur. zur Geſch. des 
Bauernfrieg® erwahni. 

») Ratsprotofott VII. 397. v. Gr fonnte alfo, nach gewiſſen vorge: 
igriebenen Leiftungen und Zufagen, fünf Jahre ausbleiben, ohne das Bürgerredht zu 
verlieren. 


+) Ratöprotofolt IX. 31. 

*) Der Turm des jet abgebrochenen chemafigen Franzisfanerflofters, der vom 
Rate als leichteres Gefängnis benüt wurde. 

9 Bräfat d. Schmid. 


7) Bräfato. Schmid, umter Berufung auf eine nicht näher Bezeichnete Urfunde, 
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lichen Hauptmann‘), aber es läßt ſich vermuten, daß er vorher geraume 
Zeit hindurch das umftäte und gefahrvolle Leben eines um Sold dienenden 
Kriegsmanns von der Pike auf geführt haben werde. 

Doch von wann an, auf welchem Nriegstheater, in Stalien, 
Ungarn oder am Niederrhein? Hierüber fehlen ale Angaben. Ein 
„frommer“ Landsknecht war ja nicht wähleriſch, hinſichtlich des Herr: 
und der Sache, denen er diente. Konfeſſionelle Bedenken pflegten binter 
die wilde Romantik eines bald darbenden, bald ſchwelgenden, Ehren, 
Würden und reichliche Beute in Ausficht ftellenden, abenteuerlichen Sol: 
datenlebens fehr in den Hintergrund zu treten. 

Wolfs Glüdsitern begann erft im legten Kriege zu leuchten, den 
der Kaifer mit König Franz I. von Frankreich in deſſen Sande führte; 
doch iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß er jchon 1542 und 1543, als es der 
Niederwerfung des mit Frankreich verbündeten, anfangs fiegreichen Herzogs 
Wilhelm von Eleve galt, in faijerlihen Dienften ftand. Am 31. Juli 
4544, vor St. Dizier, erteille Karl V. dem Hauptmann Wolfgang 
Roth v. Schredenftein und beffen Vetter Hans Roth v. Shreden: 
ftein e Vermehrung ihres alten Stammwappens?). Sole im 
bombaftischen Geſchmacke der Zeit Tiegende, jog. Wappenverbefjerungen 
galten als Hohe Gnadenbezeugungen. 

St. Dizier an der Marne wurde im Sommer 1544 vom Kaifer’) 
regelrecht belagert und ergab ſich, nachdem bie Franzofen, unter dem 
tapfer Grafen Sanrerre, einen voreilig unternommenen Sturm abgeſchlagen 
Hatten, bei weldem am 15. Juli Graf Eitel Friedrid v. Zollem 
fiel, am 17. Auguft‘). Die den beiden Rothen verwilligte Wappen: 
vermehrung beftand darin, daf fie und ihre Nachkommen und Erben fortan 
einen quabrierten Schild, und darin, außer dem Nothiihen Stammwappen 
mit dem Einhorne, und den Teilungen ein rotes burgundiſches Kreuz mit 
abgeftünmelten Aſten in weiß oder Silber, auf dem Schilde aber zwei 
offene, gekrönte Helme führen durften’). Ich jehe in der Hinzugegebenen 








’) Nach einem mir von dem + Oberlieutenant Schuegraf, einem tüdtigen 
rorſchet / mitgeteiften Negefi Haben 1544 Donnerstag nach den 5. Dreifönigen, Beli 
gang Roth von Schredenftein, taiferliher Hauptmann und Hans Roth von Haufen, 
dem Herzog Ottfeinrich von Neuburg das Jus praesentandi in ber Piarre zu IL &. 
Frauen zu Högffätt fanıt ber Kaplanei zu Ct. Nifolaus abgetreten. 

») Originalfongept im Abelsardive des 1. Miniflerums des Innern zu Bier. 

®) Der Kaifer Fam am 18. Juli im Sager an. J. de Vandenesse, Joumal 
des Voyages de Charles-Quint, bei Gachard II. 289. 

8. 0. Ranke, Zeitalter der Reformation IV. 224. 

5) Näheres in meiner Abhandlung über das Wappen der Rolhen von Sqhreden- 
cin. Vierteljarsfpeift für Wappen», Siegel und Familienfunde, Berlin 1891. Hefr3 
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Figur das in Landsknechtsfahnen zuweilen vorkommende Burgunderkreuz. 
Ton den ſich zu Raifer und Neich neigenden württembergiihen Bauern 
ingt 1547 ein gleichzeitiger Berichterſtatter: „die pauern fteden allenthalben 
zu den fenftern weiße tüdher mit rot Purgundiihen freuzen 
heraus, zu ainem anzaigen, was fie im herzen füren.” (A. v. Druffel, 
Noten zum Tagebude des Viglius v. Zwichem S. 245 

Die beiden Nothen fanden wahrſcheinlich während des Feldzugs 
von 4544 unter dem Dberbefehle des tapfern aber wetterwenbif—hen 
Srafen Wilhelm v. Fürftenberg, Bruders des Grafen Friederid '). 
dans fehrte, nahdem der Friede von Crespy geſchloſſen war (18. Se 
tember), ins Vaterland zurüd und iſt, in den Jahren 1545 bis 
durch verjhiedene amtliche Verrichtungen, als graflich Fürftenbergiicer 
Sandvogt in der Baar nachgewiefen?). Seine bei Ulm gelegenen Ber 
figungen, Burg und Burgitall, au das Dorf Haufen bei Holzihwang, 
mit allen Nugungen und Gefällen, verkaufte er an feinen veichen Vetter 
Hans Roth, Bürger zu Um. Samstag nad) Lucia 1545 (Dezember 19) 
wurde feinen Unterthanen zu Haufen der Verkaufsbrief verlefen, worauf 
fie dann dem neuen Grund: und Gerichtsheren Hulbigten ). 

Wolfgang fuhr fort, ſich dem kaiſerlichen Dienfte mit Eifer zu 
widmen, was ihn in Konflift mit feiner Vaterſtadt brachte. Die bei 
St. Dizier jein Fähnlein bildenden Landsknechte werden fid nach da: 
maligen Kriegsbrauche zeritreut haben, als fie abgelohnt waren. 

Nun war aber fiher vorauszufehen, der Großes im Schilde führende 
Raifer werde in gar nicht ferner Zeit wieber zu den Waffen greifen. 
Man erwartete eine allgemeine, enropaiſche Unternehmumg gegen die 
Osmanen. Statt derjelben Fam aber bekanntlich der die Niedermerfung 
des Proteftantismus bezwedende Schmalkaldiſche Krieg. 

Er war, nad Nantes meifterhaften Ausführungen S. 953 fi, 
durch das fortgejegte Drängen der ſchon auf dem Reichstage zu Worms 
(1545) zur Aftion geneigten ſtrengkatholiſchen Partei, und wegen der nod) 
immer ungefühnten widerrechtligen Eroberung des Herzogtums Bram 

















H Brgl.& v. Ranke a. a. O. IV. 223. Diele, jebod) für meine Zwede feine 
Ausbeute gewwührende Ginzelheiten Über bie Belagerung von ©t. Digier giebt G. Voigt, 
Morig von Sachſen S. 90 ji. Immerhin mag aber Bier notiert werden, daß fich 
Georg v. Regensburg 1544 unter ben Anführern des faiferlicen Heeres befant. 
3. 86, 

») 5. Hürftenbergifges Archiv, Donaueſchingen. Er wohnte auf ber 
Burg Wartenberg ober aud im Kenachbarten Städten Geifingen. Seine Nach- 
fommenfgjaft trat in Pfalz Meuburgiige Dienſte und ſatb um das Jahr 1629 aus. 

) Prälat v. Schmid, aus einer Kopie dis Notars und Gerichtsſchreiberd 
dh. 
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ſchweig· Wolfenbüttel durd) die Schmalkaldiſchen (1542), bereits eine be: 
ſchloſſene, aber nicht nur forgfältig verhüllte, jondern fogar tückiſch in 
Abrede gezogene Sade?), als am 5. Juni 1546, nachdem ein bie fon- 
feffionellen Gegenfäge verfdjärfenbes Religionsgeſpräch vorhergegangen 
war, der nur [pärlich beſchiate Regensburger Reichstag eröffnet wurde). 

Woligangs Stellung wurde num eine ſchwierige. Cinerfeits war 
er dem Kaifer, jeinem gnädigften Kriegsheren, der ihn jüngſt ausgezeichnet 
Hatte, zu beſonderem Dank verpflichtet, aber anderjeits als Ulmer doch 
nicht ganz unabhängig vom politifhen Ermeſſen des Magiftrats jeiner ja 
jeit der Gründung des Schmalfaldiihen Bundes zu deſſen namhaften 
Gliedern gehörenden Vaterftabt. Ulm hatte natürlid) jeine Gejandten und 
Agenten auf dem Regensburger Reihstage; Huge, geihäftsfundige, den 
Weltlauf hinreichend Fennende Männer, denen wohl zuzutrauen ift, dab 
fie vorausjahen, was kommen müßte. 

So wurde denn Zinstag Viti 1546 (Juni 15) im Rate beſchloſſen, 
allen Faiferlihen Hauptleuten das „Umſchlagen“ zu unterjagen und die 
beiden damals in Nürnberg für den Kaifer werbenden Ulmer, die Haupt: 
leute Wolf Roth und Heinrich Nottengatter, auf ihre bürger: 
lichen Pflichten, fürderlichſt nad) Ulm zu entbieten®). 

Mit feiner Familie ftand Wolf, wie ſchon erwähnt wurde, went 
nicht auf geſpanntem, fo doc ſicherlich nicht auf gutem Fuße. 

Dr. Hieronymus Roth v. Schredenftein, der ſchon 1538 fein Ant 
als NRatsabvofat niedergelegt und bie Herrfhaft Unterfulmetingen getauft 
hatte, jagt, in einem an den befanulic) Hifpanifch gefinnten Abt Germit 
(Blarer) von Weingarten gerichteten Briefe vom 14. April 1549, 
im Rüdblide auf die Verdrießlichkeiten, die er während des Schmalkaldiſchen 
Krieges erdulden mußte: „alfo hat man Neid auf mid) geworfen, dan 
jonft fein Ulmer, außerhalb mein und Wolf Roth, offenlich kaiſeriſch 
geweſen.* ) Someit id) die etwas verwidelten Perſonalverhältniſſe kenne, 
gehörte zur Zeit des Ausbruches des Schmalkaldiſchen Kriegs Feiner von 
den Ulmer Rothen, etwa mit Ausnahme des Erasmus, der 1546, 
1547, 1550 Eimunger war, und allenfals des Auguftin, des Bruders 
des Dr. Hieronymus, zu den im Rate viel vermögenden Perfönliceiten. 
Die Befferer waren am Ruder. Aber Hans Roth, der 1547 aus 
dem Rate austreten wollte, hierauf aber, als „Gcheimer“ im jog. Hafen: 


%) Vgl. Chr. Fr. v. Stäfin, Wirtb. Geſch. IV. 427. 
*) Der Kaifer war ſchon am 10. April angefommen, fieben Wochen vor jeinen 
Bruder K. Ferdinand. 


*) Ratsprotofoll XIX. 7. 
+) Meine Monographie über Hieronymus S. 80. 
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rate eine Rolle fpielte, fland im Verdacht, dem Kaifer gegen den Schmalz 
taldiſchen Bund dienendes Geld gefichen zu haben"). 

Nun ftand aber Wolfgang, der fich mittlerweile verheiratet hatte), 
durch feine Gattin, deren Taufname aber nicht ermittelt ift, in nahen 
Beziehungen zu dem Nitter Georg von Regensburg, der beim Beginn 
des Krieges faiferliher Nat und Obrift über ein aus 10 Fähnfein Lands: 
tnechten beftehendes, ungefähr 000 Mann ftarkes Regiment war. 

In welchem Jahre Wolfgang, der bei dieſem Negimente ftanb, bie 
Tochter jeines Chefs heiratete, ift nicht überliefert, aber in einem, in 
den Ulmer Kriegsalten befindlichen, von den Ulmern aufgefangenen Schreiben 
vom 9. Juli 1546°) nennt er den Nitter Jörg von Negensburg feinen 
Herrn und Vater, fih deſſen Sohn und Diener, was dod wohl 
Schwiegervater und Schwiegerfohn bedeuten wird. 

Der Name des, wegen jeiner ausgezeichneten militäriſchen Leiftungen 
längſt zum Nitter geſchiagenen Mannes war Stadler. Leonhard 
Widmann erzählt, zum Jahre 1532, in feiner Negensburger Chronif*) 
„einen jelzamen handel, der ſich hier vor des Kaifers Hof zutrug“. Es 
war ein wolgenbter Taiferifher feloauptmann, fo ſich genemmt hat der 
Hein Jörgel von Negensburg, da er dajelbft geboren war. 
Urfprünglich ein Meſſerſchmied, aber dann „alt reich, daß er fhier graven: 
fand fueret“. Der hatte, als er in weljchen Landen zu Feld lag, einen 
jungen PerchzlHofer?) zum Fähnrich gehabt, aber wegen irgend eines 

Pralat v. Schmi 

?) Genaue Angaben fehlen. Wenn eine in meinen damilienpapieren (leider 
ohne Jahr) befinbtiche Notiz des 1692 geforbenen Johann Konrad IT. Roth von 
Söreenflein richtig iM, fo Tab Wolfgang eine Zeit fang zu Beuren an ber Donau 
und hatte die Glifabeth Samparter zur Frau. Daß die Mothen in Beuren 6 
gütert waren, fagt auch Präfat v. Schmid unter Berufung auf das Türkenfteuerbuch. 
5 Wolfgang im Jahre 1535 dem Gregor Lamparter von Greifenftein für 100 jl. 
Sei der Stadt Biberach Bürge wurde, habe ih oben erwähnt. War bies vieleicht der 
in die Dienfte des Kaifers übergegangene, zweideutige Kanzler des Herzogs Ulrich von 
Württemberg? Der Name Gregor würbe ſtimmen Gr fommt ſchon 1521 als Herr 
d. Greifenftein vor. Cr. Fr. v. Stälin, Wirth. Geſch. IV. 21. Wahrſcheinlich war 
die Tochter bes Georg d. Regensburg Woligangs zweite Frau. 

?) Präfat v. Schmib, ber zuerft „12. Auguft“ geſchrieben Hatte, Hierauf aber 
den 9. Juli ſebt, aber Teider den Juhalt des Briefes nicht angiebt. Als ich vor zwei 
Fahren im Ulmer Stabtardjive arbeitete, fand ich nicht die m um bie volunis 
nöjen Aften des Schmalkaidiſchen Krieges Blatt für Blatt durchzuſchen, weil mich die 
Ratsprotofolle volauf in Anfprud) nahmen. 

*) Hegel, Chronifen ber beutfchen Stäbte XV. 111. 
*) Wahrigeinlic ben noch 1559 ericeinenden Hans Joachim von Pertolzhofen, 
Hu eines 1543 geſtorbenen Pfalzgräflicen Rats ertung zu Wibmanns Ghronif, 
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Vergehens abgefegt. Deshalb habe der junge Mann gefchworen: m 
immer Herr Jörg mit ihm zufammentreffe, da müfle er ihm vor di 
Klinge (mießt er jm ein Schlacht halten). Der Zufammenftoß ſei Pi 
tag den 11. April erfolgt. Unmittelbar vor dem Ditartier des Kaifer:, 
der die hochſtrafbare Verlegung der Freiung von feinen Fenftern au 
jeloft mit anfah. Perchtlzhofen war der angreifende Teil, während fh 
Stabler, vor feinem Gegner zurüdweichend, wegen der ihn am Rampi 
hindernden Freiung, zu Necht erboten habe. Kaiſer Karl ergrimmte 
heftig und gab dem beigerufenen Generalprofoßen den Befehl, beide ver 
haften und innerhalb zwei Stunden mit dem Schwerte richten zu Taler 
Da fei aber der beim Kaiſer am Fenfter ſtehende Pfalzgraf Friederis 
auf beide Kniee gefallen und habe Aufſchub bis zu Morgen verlan: 
Am Freitag, als man fie binrichten wollte, hätten 5 Pfalzgrafen 
Fürbitte eingelegt. „Erpaten ſy baid aber fait ſchwerlich; vertrugen jn 
jel6s nad) friegsart, wurden wieber gut gefellen als reblih friegsleutt” 

Auf das oben erwähnte, an ihn und Rottengatter gerichtete A: 
berufungsichreiben gab Wolf eine den Nat nicht befriedigende Antwort 
Im Natsprotofolle heißt es zum 5. Juli: uf Wolf Noten jehreiben, ſol 
es bey ergangenem enticheib bleiben"). 

Nun befand ſich aber, während diefer Korreſpondenz mit dem fig 
um des Nats Gebot nichts kümmernden Hauptmanne, deſſen Gemahlin 
in Um, wo Wolf, auch noch im Jahre 1550 und 1552, ein Haus beias- 
Es war dem Magiftrate einer Stabt, in welder der Kriegsrat dei 
Schmalkaldiſchen Bundes tagte, gewiß nicht zu verbenfen, daß er bie 
Anmwefenheit der Nothin für unftatthaft hielt, und man fann keineswegs 
jagen, daß deren Verweiſung aus der Stadt und deren Gebiet in rüd: 
ſichtsloſer Weife erfolgt jei. Man war im Gegenteile rüdjictsvoler, 
als es die Kriegsraifon eigentlich geftattete. Mittwoch den legten Juni 
murde beſchloſſen: Wolf Noten Hausfrau ift auf jre fupplication noch 
14 Tage hier zu wohnen erlaubt. So aber jr hauswirt in der Zeit 
nit anher kompt, joll fie ji dann aus der ftatt und eines erjamen 
gebiet thun und Hab und gut arreftiert und inventiert werben und pleiben. 
Dod mag fie daffelbe durch eine vertraute perfon verwalten und vor 
verberben fichern laſſen). Doc) felbft diefer Beſchluß wurde, jo ſcheim 
es wenigftens, nicht ftreng vollzogen. 

Immerhin befürchtete man aber, daß Wolf, der jegt ein erflärter 
Gegner der Schmalkaldiſchen war, durch feine Gattin über in Ulm etwa 


') Rateprotofoli X 
*) Ratsprotofoll NIX. 
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vorgehende Dinge Kundſchaft erhalte. Fehlte es doch in der Stadt feines: 
wegs ganz an kaiſerlich gefinnten Perfonen. Freitag den 8. Dftober, 
alfo unmittelbar vor der dem Kaifer gelungenen Eroberung von Donau: 
werth und zur Zeit, als die Schmalkaldiſchen befürchten mußten, demnächſt 
auch Höhftädt, Dillingen, Lauingen und Gundelfingen zu verlieren‘), ja 
in Ulm ſelbſt angegriffen zu werben, heißt es im Natsprotofolle: Wolf 
Roten Weib ift abgeſchlagen, fie ein Wochen 3 bis 4 in Geislingen 
wohnen zu fafjen*). ALS ſich mun aber Wolf, von wo aus iſt nicht ge: 
ſagt, feines Jungen bediente, um mit feiner Gattin in Verkehr zu bleiben, 
fiel diefer in die Gewalt des Rats, der dann Montag den 18. Oktober 
beichloß: Wolf Roten Junge, der jego zum andernmal fänglich anher 
gebracht, fol mit der Streng wohl erforſcht werden’). 

Was man aus dem unglüdlichen Jungen herausinquirierte, weiß 
ih nicht. 

Wolf Hat ſich in der Folge, als der Kaifer Sieger geblieben war, 
die Stadt aber ſich unterworfen hatte, alſo wahrſcheinlich noch im Jahre 
1546, bei demfelben über Ulm fehr beſchwert und nebft dem Erjage von 
1600 Kronen die abzugäfreie Entlafjung aus dem Bürgerrechte begehrt. 
Seine wahriheinlih etwas aufgebaujchte Forderung ſuchte er damit zu 
begründen, er jei von Ulm, bloß weil er in Faijerlichen Dienſten vers 
barrt, meineidig geſchmäht, feine Hausfrau ins Elend und äußerfte Lebens» 
gefahr gebracht worden. Auch Habe es ihm großen Schaden gebradit, 
daß man feine gemworbenen Knechte aufhielt. Der Nat bezog ſich aber 
in feiner Rechtfertigung auf den Vorgang, daß feiner Zeit K. Ruprecht 
eine durch den Grafen Hans von Helfenftein veranlaßte Ladung vor das 
K. Hofgeriät, als der Stadt Freiheiten zuwider, kaſſiert habe. 

Nach diejen Einreden des Magiftrats ließ der Kaifer die Sache 
fallen, erklärte ſich aber, er jelbft wolle dem Hauptmann Roth 200 Kronen 
verehren. Wolf erhielt mın die Entlaffung aus dem Bürgerrechte ohne 
Nadfteuer‘). - 

Zum Behufe einer unbefangenen Beurteilung der Mafregeln des 
Ulmer DMagiftrats darf nicht vergefjen werden, daß es befanntlich der 
das Kommando über die Streitkräfte der dem Schmalfaldifchen Bund 
zugewandten ſchwäbiſchen Reihsftädte führende Herr Sebaftian Schert- 
lin von Burtenbach gemwejen war, der die Kriegsflamme auflodern 


') Biglins van Zwide 
») Ratsprotofoll XIX. 
*) Ratsprotofolt 
+) Brälatv. Shmir. 
Bürtt. Verteljapett. f.Landesgefö. 9.3. II. 23 
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ließ, als Kurfürft Johann Friedrid von Sach ſen und Landgrai 
Philipp von Hejfen mit ihren Truppen das ſüddeutſche STriegstheater 
noch nicht erreicht hatten. Darüber, daß nicht der feine Streitkräfte 
fammelnde Kaiſer oder König Ferdinand zuerft losſchlugen, kann fin 
‚Zweifel beftehen. 

R. Karl V., der Negensburg erſt am 3. Auguft verließ, vom 
4.-14. in Landshut war, dann nochmals für einige Tage nach Regen:: 
burg zurüdfehrte, bezog am 26. Auguft vor ber bayeriſchen Grenjieie 
Ingolftadt ein geſchirmtes Lager. Am 20. Juli hatte er, von Unger: 
her, 42 Fähnlein Spanier, erprobte Kriegsleute erhalten. Dieſe, net 
1506 Spießern zu Roß, die der Deutfmeifter Wolfgang Schusbar 
genannt Mildling geworben und herbeigeführt hatte, bildeten den 
Kern feiner zuerft hochbeſcheidenen Armada, bis, vor Landshut, Ditavis 
Farnefe, als Bannerherr der römifchen Kirche, 10800 Mann päpf: 
licher, florentiniſcher und ferrarefiicher Truppen herbeiführte‘). 

Das Negiment des Georg von Negensburg, bei dem Wolfgan 
fand, ftieß in Neufahrn am 3. Auguft zum Kaiſer ?). 

In Ulm, das ſchon durch feine geographiſche Lage zu einem der 
Hauptwaffenpläge bdefigniert war, hatten bie Kriegsräte Württembers: 
und ber Städte Strafburg, Augsburg, Ulm und Konftanz ihren Eis. 

Ulm: nahm aber einen früheren Diener K. Ferdinands, Marcell 
Dieterih von Shanfwig, aus Schwag in Tirol, in Dienft. Er 
wurde, als Ortskundiger, zu Schertlins Lieutenant beftellt. Diejer aber 
zog, wie er ſich ſelbſt rühmte, „um das Baterland zu retten umd ver 
dem gewaltigen Anzuge des Antichrifts zu ſchützen“, mit 15000 Man 
Augsburgern, Ulmern und Württembergern am 5. Juli von Augsburg aus 
das Lechthal hinauf. Es galt, wo möglich, die Vereinigung von Stalienerz 
und Spanien mit dem Heere des Kaifers zu verhindern, und das am 
43. Dezember 1545 eröffnete Trienter Konzil zu ſprengen. Am 9. Julı 
nahm er die bishöffich augsburgiige Stadt Füßen ein, plümderte im 
echten Landsknechtſtile das Kloſter, ſetzte einen proteftantifchen Prediger 
ein und bemächtigte ſich unmittelbar darauf der für unbezwinglich geltender 
Ehrenberger Klaufe, bis Naffereit vorrüdend. Doch durch einer 
Befehl vom 11. Juli wurde er von den in Ulm tagenden bebädtigr 
Kriegsräten zurüdberufen. Man ſcheute den Vorwurf, Feindfeligkeiter 
gegen K. Ferdinand begonnen zu haben und wollte die Streitfräiz 
des Bundes vereinigt wiffen. Auch konnte die Stadt Augsburg v= 

’) Brgl. Chr. Fr. v. Stälin, Wirtb. Geh. IV. 41. 

Ad. Druffel in ben Anmerkungen zum Tagebuch bes Viglius €. 
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Bayern einen Angriff befürchten. So war denn Schertlins Fühner, aber 
politif$ ungemein provozierender Zug nutzlos geworben. 

Wolf, als Werbeoffizier im benachbarten Frankenlande thätig, konnte 
vermutlich Nachrichten darüber erhalten, was fi) in feiner Vaterftabt 
vorbereitete und zum Teile ſchon vollzog. Die ihm anbefohlene Rüdtehr 
in diefelbe Hätte feine militärifche Ehre bloßgeftellt. Man würde ihn in 
Um dazu genötigt haben, gegen ben Kaifer zu. dienen. Hatte ber Rat 
ſchon am 15. Juni alfen kaiſerlichen Hauptleuten im Gebiete ber Stadt das Im: 
ſchlagen verboten, fo war dies denn doc) eine deutliche Kundgebung ber 
nunmehr in den maßgebenben Kreifen der Bürgerſchaft vorhandenen, nicht 
aus ber Luft gegriffenen antihabsburgiſchen und antikatholiſchen Strömung. 
Man konnte es in Ulm fo gut als in Augsburg wifjen ober Doch wenigftens 
vermuten, daß dem Kaifer, auf Grundlage eines jhon auf dem Wormfer 
Reichstage (1545) geſchloſſenen Bündniffes mit dem Papft Paul III, 
nit nur große Gelbmittel, 200000 Dufaten und eventuell noch mehr, 
ſondern auch 2000 Fußgänger und 500 Reiter ficher in Ausficht fanden, 
und daß diefe') fremden Kriegsvölfer nicht nur zur Beftrafung des Kurfürften 
von Sachſen und des Landgrafen von Heſſen, ſondern zur vollftändigen 
Unterdrüdung des Proteftantismus, wie fie dem Karbinallegaten Alerander 
Farnefe, dem Kardinalbifhofe von Augsburg, Dito Truchſeß von Wald- 
burg, und dem Herzog Wilhelm von Bayern ald Möglichkeit vorſchwebte, 
in rückſichtsloſeſtet Weife verwendet werden follten. Sobald ſich aber Ulm 
in offener Fehde mit dem Kaifer befand, was dur die Beteiligung am 
Zuge Schertlins nad) der Chrenberger Klauſe, und fobann durch bie mit 
herzoglich württembergiſchem und reichsſtädtiſchem Kriegävolfe durch 
Hans von Heideck vollzogene Beſetzung von Günzburg (Juli 20), 
der Hauptſtadt des öſterreichiſchen Fürftentums Burgau, und die am 
23. Juli folgende Einnahme der bifhöflih augsburgifhen Hauptſtadt 
Dillingen reihsfundig geworden war, durfte ſich Wolf, ohne ſchnöde 
Fahnenflucht, feinen Mitbürgern nicht mehr anfchließen, ſelbſt wenn er 
gewollt hätte. Er machte alfo im kaiſerlichen Heere den mehr durch die 
im Herbfte ausgebrogenen Seuchen als burd) Gefechte morderiſchen Feld- 
zug mit, deſſen Schauplag bie Donaugegend, zunächſt unterhalb Um, 
ſowie endlich das Brenzthal bildeten. Wolfs Schwiegervater farb am 
21. Dftober 1546 im Feldlager zu Sontheim im Brenzthale‘). Er 
wird in den Quellen zur Geſchichte des Schmalkaldiſchen Kriegs rühmlichſt 


+) Ghr. Fr. v. Stälin, Wirt. Geſch. IV. 427. 
2) Is, multos 
magno sui desider 





graviore morbo ex frigore et Inbore implieitus, 
exeesit. Avila pe. 66. 
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genannt. So bei Avila?), Viglius van Zwichem‘), Godoiut 
Nicolaus Mameranus‘). Im Tagebuche eines Begleiters des Rat: 
grafen Hans von Brandenburgs Küftrin‘) Heißt Stadler „ser 
George von Renßburgk oder Renßbergk“, — unverkennbar Regenstun. 
Auch wird daſelbſt berichtet, der Kaiſer habe ihn während feiner Arantbeit 
befugt und feinen Tod hochbeffagt. Die Beerdigung erfolgte im wire 
gewonnenen Dillingen‘), Freitag nah Galli (Oftober 22). Sein a 
10 Fähnlein deutſcher Landsknechte beftehendes Regiment erhielt Ort 
Johann von Naffau’). Wolf hatte ſomit eine mächtige Stige ver: 
loren. Ob er den Krieg bis zur Entſcheidungsſchlacht bei Mühlberg u 
Sachſen (1547 April 24) mitmachte, kann id) weder bejahen neh vr: 
meinen. Ich glaube aber, daß er in Schwaben blieb. Ulm hat fh in 
im Dezember 1546 dem Kaifer unterworfen und zwar unter Umftände, 
die den Zorn des Herrn Sebaftian Schertlin ſehr erregten. Er nm 
deshalb die Ulmer in feiner Antobiographie „Leineweber‘. Der Ar 
ſchilte dem Naifer, der nach dem Abmarſche des Kurfürften Jobs 
Friedri und des Landgrafen Philipp?) Niederſchwaben und das ame 
zende Franfenland, ohne Widerftand zu finden, im Siegeslaufe durchen 
den Bürgermeifter Georg Beſſerer und die Großhändler ot 
Weickmann und David Baumgartner, als Unterhändler entgegen 
Diefe baten am 22. Dezember 1546 in Schwäbiſch-Hall fniefälig ım 
Gnade. Sie wurde ihnen zu teil, freilich unter bemütigenden Bedingungen: 





4) pg. 7 der Antiverpener Ausgabe von 1550. Georgius A Regenspuk 
homo fortis, veteranus, rei militaris peritus, inagnae inter suos hai 
auctoritatis, enjus opora fidoli et utili, Caesar superioribus aunis in Tal 
Gallia assidue usus, 

2) Herausg. von Dr. v. Druffel 198, 158. 

®) Bei Hortleder, Handlungen S. 1626. 

4) Catalogus omnium generalium, tribunorum exereitus Caroli V. 238 
1550, pag Brgl. and Heilmann, Kriegegeichicte von Bayern I. 9, 1 

*) ALS Deilage zu 8. v. Nanfes Werte VI, 225. 

©) Zeit dem 19. Oftober wieder im Befike des Viſchofs von Augsburg Ct 
är v. Stälin IV. 22. 

) Mameran nennt auf Seite 38 die Ramen der Haupileute. Es find: 
a Gumpenberg, Job. Georgius a Gumpenberg, Sigmuntut ; 
fins, Bitus Nothaftins, Blafins Maierus ab Heiftabio, Wolf 
Rothus a Schredenfteine, Melhior Thiede a Domaumerba, jakr 
Berlet (deriefein). Hiemit Nimmt die Bei A. v. Druffel im Anhange } 
van Zwwichem ©. 262 gegebene Ordre de bataille überein. Wolf wird built 
dem Hauptfeuten an zweiter Stelle genannt, als Wolfgang Roc von Mm, det 
wein Truffel auf die richtige Lefung Roth von Schredenftein, 























*) von Giengen ans, 21.2, Nov. Chr. Fr. v. Stälina a2. & G 
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ewiger Bund nit Öfterreich, Aufgeben aller anderweitigen Verbindungen, 
Kriegshilfe gegen den Kurfürften Johann Friedrich) von Sachſen und ben 
Landgrafen Philipp von Heffen, Erlegung einer Gelbftrafe und Aufnahme 
kaiſerlichen Kriegsvolls). Die fi unterwerfenden Städte erhielten bie 
ſehr allgemein gefaßte Bufage, „bei ihrer habenden Religion gelaffen zu 
werden“. Ulm zahlte dem Kaiſer 100000 Gulden‘). Gleichwohl 
rühmten die Ulmer, am 4. Januar 1547, auf einem zu ihnen berufenen 
Tage, die Gnade des Kaifers. Sie beftimmten hiedurch die Städte 
Kempten, Memmingen, Ravensburg u. a. m, ſich derſelben zu ergeben. 

Der Kaifer, feſtlich empfangen, hielt am 18. Januar 1547 feinen 
Einzug in Um, wo er bis zum 4. März blieb und feine Wohnung bei 
Uri Ehinger nahm. Ganz unmittelbar vor ber Abreife Karl kam 
aud Herzog Ulrich von Württemberg nach Ulm, um Abbitte zu leiften®). 

Nah dem bei Mühlberg erfochtenen Siege hatte der Kaifer, ber 
ſchon am 23. Juli in Augsburg eintraj, dajelbft am 1. September 1547 
einen Reichstag eröffnen laffen, der bis zum 30. Juni 1548 bauerte. 
Eines der Ergebnifje desjelben war das am 15. Mai 1548 als Reichs— 
geieg verfündigte, bekannilich weder bie Alt: noch die Neugläubigen ber 
friebigende Interim. Als Kaifer Karl am 14. Auguft 1548, von Auge 
burg aus, nach Ulm kam und wieber bei Ulrich) Ehinger abitieg, lich er 
im Münfter Mefje lefen*) und empfing das hl. Abendmahl unter beiberlei 
Geftalten. Er hielt ſich diesmal nur wenige Tage auf, bezeichnete aber 
feine Anweſenheit durch die diktatoriſch verfügte Auflöfung des aus 75 
Perſonen beftehenden Stadtrats, in welchem die Zünfte das Übergewicht 
gehabt Hatten, während dasfelbe im neuen Nate, der nur aus 23 Mite 
gliedern beftand, den Patriziern zufiel. Diefe entichieden reaktionäre Maße 
tegel eritredfte ſich bekanntlich auch auf andere [hwäbiihe Städte. Der 
Tolfswig nannte die neuen Räte, nad) dem dabei befonders thätig ges 
weſenen faiferlihen Hofrate Heinrih Has von Laufen, bie Hafenräte 
und ließ durch den Haſen allenthalb die Zunftmeifter auffreſſen ’). 


») Avila pg. 93 v. berichtet, dafı die nad) Mm gelegten kaiſerlichen Truppen 
zum Megimente bes Grafen Johann v. Naflau, dcs Nuchfelgere des Glotg von diegens ⸗ 
durg gehörten. Vermutlich war Wolfgang dabei 

*) Chr. Zr. v. Stälina.a.O. © 

*) Chr. Fr v. Stälin a. a. O. ©. 459. 

15. Aug. messe en Ia grand’ eglise du diet 
Olme, en laquelle Yon navoit diete mosse il y avoit plus de dix-hniet ans. 
Vandenesso Jonrnal des voyages de Cha t, bei Gachard Collection 
11. 37. 

>) Ghr. Fr. v. Srälin IV, 473. 
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Während des Jnterims ſoll fi nun unfer Wolf auf der Burger: 
ftube zu Ulm, wahrſcheinlich bei einem ſtarken Trunke, ſehr leidenſchaftlich 
ausgefprodien Haben. Zn den hanbicriftlihen Aufzeihnumgen des Prir 
Iaten von Schmid finde ih: „Er war den Schmalfalbiihen gram md 
äußerte, 1549, die Meinung, der Kaiſer müfje die Ulmer mit anderen 
Ernft zur Mefie halten und wohl etlichen gar die Köpfe nehmen.“ Das 
Schmid aus einer guten Duelle jhöpfte, halte ih für gewiß. Er bat 
aber zu feinen frühere und jpätere Nachrichten über Wolf kur; zu 
ſammenfaſſenden Notizen nur bemerkt: „aus dem Ratsprotofoll, aus Ur— 
kunden und den Akten des Schmalkalbiien Kriegs“. Etwas ausfür- 
licher it D. A. Schultes Chronit von Ulm 1881, S. 122: „Am 
Sonntag den 17. November [mas für 1549 zutrifft) hielt man wieder 
das Saframent, aber es empfing es niemand ala der Evangelier und 
Epiftler. Damals äußerte Roth von Schredenflein, einer alten Ulmet 
Familie angehörig, die aber nicht der Reformation beitrat, den der Kaiſer 
mit dem Titel faiferliher Hauptmann in der Stadt zurüdgelafien batte, 
in der Zeche auf der Burgerftube: man werde in Um jo lange ungehorjam 
fein, bis man etlien bie Köpfe weguehme.“ 

Daß Wolf, als Kaijer Karl am 20. Auguft 1548 durch Württem: 
berg über Speier nad den Niederlanden zog, als Befehlshaber der in 
Ulm verbleibenden kaiſerlichen Truppen zurüdgelafien wurde, iſt möglich, 
aber nicht erwiejen‘). Hierauf wird e3 ſich wohl aud beziehen, das 
dem Naifer „wahrjheinlih von feinem Stadthauptmann Roih von 
Schredenftein“ berichtet worden fei, Matheus Bejjerer, Mitglied des 
Rats, habe fein Kind heimlih im Dorfe Lehr evangeliſch taufen Laien, 
was Befjerers Entfernung aus dem Rate zur Folge gehabt babe?). 

Was ih aus dem Jahre 1550 über Wolfgang in Erfahrung bringen 
tonnte, macht nicht den Eindrud, als habe er ſich mit ausgedehnten amt: 
lichen Befugnifien geraume Zeit in jeiner Vaterſtadt aufgehalten. Er 
tann fi) aber in vorübergehender Weife dort eingefunden haben, um ſich 
mit dem Magiftrate völlig zu verftändigen. Am 8. Januar 1550 murde 
im Rate eine Zwiftigfeit erörtert, in melde der Hauptmann Wolf Rot 
und 303 Weidmann wegen einer Hofftatt geraten waren. Weickmann 
fol fi) vor den Baugeſchworenen darüber erklären, ob er die betreffende 
‚Hofftatt einen Garten bleiben laſſen, oder ein Haus darauf jegen wolle’. 


) Daß er den Titel Stadthauptmann erhielt, it mit. nicht wahrigeinlig. 7 

3) D.A Schultes in der Chronik ©. 128 und in den Württ. Bierteljahrt: 
beiten X. 33, unter Berufung auf ein fharfes Schreiben, welches der Kaifer 
von Brüffel aus am 14. Nov. 1548 an den Rat gerichtet Habe. 


®) Rateprototoli got. 7. 
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Und als am 13. Januar die Pfleger des feiner Sinne nicht ganz mäch— 
tigen Hans Bartholone Rot, des Stummen, die Herren Jörg 
Befferer, Ulrich Lay und Jacob Gregk, den Beſchluß fahten, 
wegen eines Zehntens zu Berg in ber Rechtfertigung gegen Herrn Fugger 
fortzufahren, wurden fie vom Rate dahin unterwiefen, die Hanblung den 
Hauptmann Wolf Rot anzuzeigen „wann es werde jn am allermeiften 
treffen“), Wolf war ja der Bruber des Stummen und eventuell, als 
Erbe, beim Ausgange des nicht näher bezeichneten Prozeſſes bejonders 
beteiligt. 

Am 47. Zuli wurde auf Anbringen der Herren Stadtrechner be 
ſchloſſen, fie follten von dem Hauptmann Wolf Roth die Gaſtſteuer 
von feinem Haufe alhie nohmals und zwar ernſtlich fordern und 
darüber dem Nate berichten®). Hiedurch wird ber ſchon oben ermähnte 
Umftand, daB Wolf auf fein Vetreiben das Burgerrecht nicht mehr be 
saß, abermals erhärtet. Die Befreiung von der Nachſteuer erfiredte ſich 
begreiflicherweiſe nicht auf folde Objekte, die Wolf als Ausbürger in 
Ulm beſaß. Hiefür jollte er bie üblichen Steuern entrichten. 

Am 9. Januar 1551 wurde, auf ein aus Augsburg eingelaufenes 
Schreiben der Frau Welferin und des Sebaftian Renz im Rate 
entjehieben, dem Hans Bartholome Noth, ftatt des abtretenden 
Jacob Gregf, einen neuen Pfleger zu fegen, und zwar, auf Grund: 
lage eines von den Genannten eingefenbeten Vorjchlages, den Hauptmann 
Hans Stammler?). Daß fih Wolf im Februar 1552, alſo wenige 
Wochen bevor Ulm von bei, angeblich zur Wahrung der deutſchen Reichs- 
und Religionsfreiheit, mit Frankreich verbfnbeten, von Kaifer abgefallenen 
Fürften belagert wurde, wahrſcheinlich wieder als faiferlicher Werbeoffizier, 
in Ehingen befand, ift durch ein wunderliches Schreiben bezeugt, welches 
er an bie Münfterbaupfleger gerichtet hat. Er verlangte nämlich, es 
ſolle das von feinem verftorbenen Stiefbruber Claus Würker in bie 
Piarrliche zu unfer lieben Frauen geſtiftete Hungertuch in den nädjiten 
Faften Herausgehängt, oder ihm durch den Überbringer des Schreibens 
äugeftellt werben, fonft werde er an Orten Magen müffen, wo fie deſſen 
lieber überhoben wären‘). 

An 1. März (Zinstag) wurde dieſes Schreiben des Hauptmanus 
Wolf Roth an die Herren Baupfleger im Rate verlefen und darauf ber 





N Ratsprotofolf Fol. 18 v. 

?) Rateprotofoll Fol. 17. 

®) Ratsprotofolt ol. 331. 

+) Prälatv. Schmid, aus dem Driginal 1552, aber ehnt Angabe dee 
Tazes, Oflern fiel auf den 17. April. 
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ſchloſſen: wenn der Bote Antwort haben wolle, ihm mündlich zu eröffnen, 
das Hungertud) fei ber Kirche gegeben und es gebühre ihm (Wolf) daher 
feine Forderung. Ein ehrfamer Nat werde feiner Zeit damit nad Gebühr 
und Notdurft verfahren !). 

Unter Hungertuch verftand man ein Kirchenparament, auf welgen 
ſich gemalte, gewirkte ober in Farben geftidte Darftellungen bibliſcher 
Scenen, befonders aus der Paffionsgejchichte, befanden. War im einer 
Kirche ein foldes vorhanden, jo wurde es in ber Faftenzeit*) ausgehängt, 
damit vor bemfelben, wohl aud um Abwendung von Hungersnot, ge: 
betet werbe. 

Verbindet man die vom Rate füglich abgelehnte Requifition mit 
der einige Jahre vorher auf der Bürgerftube Anftoß gebenden fanatiſchen 
Äußerung, jo kann wohl über Wolfs kirchlichpolitiſche Richtung kein 
Zweifel beftehen. Er war, auch abgefehen von feinem keineswegs seh: 
haften Berufe, zu einem bleibenden Aufenthalt in feiner entichieden pro: 
teftantifehen Vaterſtadt ſicherlich nicht mehr veranlagt. 

Ulms Haltung während des Fürftenkrieges war bekanntlich eine der 
Stadt zur Ehre gereihende. Am 4. April 1552 hatte fih Augsburg 
dem Kurfürften Moriz von Sachſen und feinen Verbündeten ergeben und 
am 41. April, aus dem Lager bei Weißenhorn, erlichen die Fin an 
jene Reichsſtädte, die ſich ihnen nicht anſchließen wollten, drohende, feine 
Frift gewährende Schreiben. Um follte fi „bei heutigem Sonnenſchein“ 
über feine Gefinnung erklären. Der Magiftrat aber, der fi unter Lei: 
tung bes energiſchen Bürgermeifters Sebaftian Beſſerer ermannte, 
war ſchon unter dem 5. April vom Kaifer zur Treue ermahnt und bin: 
ſichtlich des Neligionspunktes beruhigt worben. Die Stadt hielt daher 
die vom 12.—18. April dauernde Belagerung tapfer aus, erlitt aber in 
ihrem Gebiete in 18 Dörfern durch Sengen und Brennen großen Schaden. 

Markgraf Albrecht von Culmbach bejegte am 20. April Geislingen 
und befam au, durd Verrat, das über der Stadt gelegene Schloß 
‚Helfenftein in feine Gewalt. 

Wo fih Wolf während der Belagerung Ulms aufbielt, Tann ih 
nicht ermitteln. Dagegen enthält das Ulmer Ratsprotofol vom 2. Mai 
1552 einen ihn betreffenden Eintrag, Jörg Stegmann, Lorenz; 
Veyhel u. a. m, im ganzen 8 Perfonen, Ulmijche Unterthanen ir 
Ningingen und Söflingen, Hatten im Fürftenfriege gegen die Stadt ge: 

') Ratsprotofolt dol. 2 v. 

2) A Klemm, Die Stadtlicche zu Geislingen, wo ©. 47, unter Bezugnahme 
auf das von Glaus Würker d.j. nad) Ulm geftiftete Hungertuch bemerft wird, das fit 
in Gingen noch bis zu 1714 ein ſolches erhalten habe. 
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dient, Sie wurden nun auf Fürbitte des Eaiferlichen Hauptmanns Wolf 
Roth gegen Urfehde aus der Haft entlaſſen und ſchwuren, nie gegen 
den Kaifer und die Stadt zu dienen. Wäre Wolf damals mit dem 
Ulmer Magiftrate auf gefpanntem Fuße geftanden, fo hätte er ſich ſchwer— 
id) auf eine Verwendung für bie genannten Gefangenen eingelaffen. 
Ganz zu Anfang des Monats Juni 1552 finden wir ihn zu Frank: 
furt a. M. als einen der Hauptleute, aus deren Fähnlein das Fußvolt 
beſtand, über welhes Herr Konrad von Hanftein mit ausgedehnten 
Vollmachten als oberfter Hauptmann vom Kaiſer zum Schuge ber durch 
den Kurfürften Moriz von Sachſen, den Markgrafen Albrecht von Branz 
denburg und deren Gejellen ſchwerbedrohten Stadt ernannt war’). Ein 
Teil der Truppen lag in Sahfenhaufen. Wolf gehörte aber zu den in 
der Stadt felbft gelagerten Hauptleuten*). In einem gleichzeitigen Hiftor 
riſchen Liede?), in welchem ein Landsknecht die ſämtlichen Hauptleute 
nambaft macht, heißt es: „Wolf Roth Hat in der Juden Wall“. 
Dberfter Hauptmann über alle Bejagungstruppen, auch über die 
beigegebene Neiterei, war wie gejagt Herr Konrad von Hanftein, der ſich 
durch feine ſeht verftändigen militärifjen Maßregeln und durch rudſichts- 
volle Behandlung der Bingerſchaft bleibenden Nachruhm erworben hat. 
Weniger ift dies der Fall Hinfichtlich feines Bruders, des Hauptmanns 
Martin v. Hanftein, der als Oberftlieutenant funktionierte und ſich 
nad den Berichten der Frankfurter gleichzeitigen Chroniken durd fein 
herriſches, ſchroffes Wefen in ſehr unvorteilpafter Weiſe von Konrad 
unterfchied. Aud) die über unſeren Wolf vorhandenen Berichte lauten, 
abgefchen von feiner anerkannten Tapferkeit, nicht günftig. Es liefen 
überhaupt Klagen auf Klagen über ben unordentlichen und willfürlihen 
Vollzug des Fron⸗ und Wadhtdienſtes ein. Hauptfächlich die Truppen 
des Martin v. Hanſtein nahmen, wie der Nat berichtet fein wollte, den 
Wachtdienft bald zu leicht und bald zu pedantiſch. Die Hauptleute und 
NRittmeifter ſeien oft betrunken, jo daß die nötige Auffiht über die 
Solvatesfa fehle. Veſonders Hauptmann Wolf Noth von Ulm 
„ſauffe ſich täglich voll Weins und bebrohe dann die ſtädtiſchen Bücjfen: 
meifter“'). Während man die Pforten viel zu lang in die Nacht hinein 


) Die über die Belagerung von Frantfurt vorhandenen Quellen und Hitfo- 
mittel, in denen Wolj mehrfach erwähnt wird, find zufammengefteilt in Dr. Jung, 
Duellen zur Frankfurter Geſchichte II, 360 fi. 

>) Jung aa, 138. 

3) Ebenbai. &. 469, nach dem bei N. v. Lilieneron, Hiſt. Bollolieder ger 
gebenen Abbrude. 

9) Jung a. a. O. ©. 
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offen laſſe, jeien bie Wachen übermäßig ftreng gegen die Bürger, melde 
die Lofung nicht wüßten, obwohl befohlen fei, daß immer nur ein Bürger 
aus jeder Notte die Loſung wiſſen ſolle. Oberſt v. Hanftein ſuchte in 
deſſen die gerügten Nachläffigfeiten im Wachtdienfte auf die von fetten 
der Ratsherren mangelnde Aufficht über die Bürgerſchaft zurüdzuführer. 

Hanfteins Abmarſch aus Frankfurt erfolgte erit am 17. Eeptember 
41552"), doch blieben 3 Fähnlein genannter Hauptleute, unter denen fd 
aber Wolf Roth nicht befand, in der Stadt zurüd. Wolfs Anmejenkit 
in derfelben ift letztmals zum 24. Auguft bezeugt. Als fich nämlich an 
biefem Tage eine Deputation des Rats zu Konrab v. Hanftein begeb, 
hat diefer zum Empfange berjelben ben als Kommandant der Reitri 
funktionierenden Herrn Albrecht von Roſenberg und die Hauptleute Neth, 
Bed und Walther beigezogen?). 

Ich kann unter dieſen Umftänden nicht verſchweigen, daß mir Malis 
Anwefenheit zu Ulm, am 3.—6. September 1552, damals als Keiſet 
Karl V. daſelbſt mit Herzog Chriftoph von Württemberg zufammentan", 
etwas unwahrſcheinlich iſt. 

Übrigens ſtand er 1554 auf gutem Fuße mit der Stadt, dem rw 
empfahl am 10. Mai des genannten Jahres feine Frau und feine Cadın 
während der Kriegsläufe dem Nate zu Ulm‘). 

Die Tegte über ihn vorhandene Nachricht giebt ein Schreiben, meldet 
der Oberft Konrad von Bömelberg?) am 6. Juni 1557 von Ehingen 
aus an Herzog Chriſtoph von Württemberg richtete. Er bittet, feinem 
Hauptmanne Wolf Rothen von Schredenftein zu geflatten, dab er 
im Herzogtume für den Kaiſer und ben König von Spanien und Ey 
land wider Frankreich werben dürfe, was ihm aber, laut Antwortjhreiker 
vom 9. Juni 4557, abgeſchlagen wurbe‘). 


2) Jung a a. O. &. 688, 

7 Junge a 

ı Spt. Fr. v. Stälin, Wirtb, Gelch. IV. 585. 
oligang Roth v. Schrestenftein, keiſerlicher Hanpkmann. Brälat v. Cr 
ex PEN Leider Tenne ich biefe® Schriftfti nicht. 

®) Über benfelben urgl. Chr. v. Stälin, Wirtb, Geſch. IV. 366. Gr == 
gewöhnlich ber Heine Heh genannt. 

)Rönigl. Staatsargiv Stuttgart LXIII. 4, unter Bömelberg. fra: 
liche Mitteilung des Herrn Oberflicutenant Baron v. Althaus. 
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Rus Wachbacher Jurisdikfions-Regelfen. 


Bon Dr. J. G. Weiß. 


Schon im Jahrgang 1852 (S. 91) der Zeitſchrift des Hiſtoriſchen 
Vereins für das Württembergiſche Franken iſt eine Wachbacher Dorford— 
nung vom Jahre 1504 veröffentlicht worden. Voſſert hat dieſelbe auch 
be⸗ 





in feiner verdienſtvollen Darſtellung des fränkiſchen Gemeinderechtes 
nügt?). Nun ift aber dieſe Dorfordnung 1560 und abermals 1585 
neuert und ganz bedeutend erweitert worden. Das Eremplar von 1560 
it nicht mehr vorhanden, wohl aber das von 1585, eine gut erhaltene 
Hanbfehrift, die fih im Grundherrl. von Adelsheimſchen Archiv zu Adels- 
heim befindet. 

Die Dorforbnung von 1585 ift gegenüber der von 1504 durdaus 
nicht nur durch willfürliche neue, von Herrſchafts wegen gegebene Sagungen 
bereichert. Es ift weſentlich Althergebradtes, was fie hinzufügt, weil 
ſich in der Zwifchenzeit ergeben hatte, daß man bei der erften Aufzeihnung 
dies und jenes überſehen Hatte, Sie ift vereinbart zwiſchen dem Deutſchen 
Orden und Georg Siegmund von Adelsheim, und es ift im Eingange 
nicht die Rebe davon, daß ber Gemeinde bei ihrer Errichtung eine Mit: 
wirfung gegönnt worben fei. Sie trägt alfo den Charakter einer herr- 
ſchaftlichen Verordnung; aber doch nicht in fo ausgeprägter Form wie 
das fait gleichzeitige Abelsheimer Stabtreit?). Lepterer Umftand beruht 
zum Teil barauf, daß die einzelnen Artifel der erfien Dorfordnung, die 
ja mehr ein Weistum war, jaft ausnahmslos wörtlich übernommen find. 
Übrigens ift auch eine Mehrung der Artikel nicht den Herrſchaften allein 
vorbehalten, wie im Adelsheimer Stadtrecht, ſondern fie ift ausdrücklich 





*) Wüctt. Bierteljahröhefte 1886 I &. 78. 
2) Auszüglid, veröffentlicht in meinen „Wegeiten ber Fteiherren won Abelds 
beim“ (Dannheim 1888) S. 88. 
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aud der Gemeinde zugeftanden — natürlich unter dem Vorbehalt der 
herrſchaftlichen Genehmigung, wie ſchon 1504. 

Neben den Dorforbnungen wurde eine ganze Reihe von Jurie— 
diktionsrezeffen zwifchen dem Deutſchorden und denen von Adelsheim er: 
titel, die zum Teil den fpäteren Ausgaben der Dorfordnung als Grund: 
lage dienten, daneben aber noch ſehr vieles enthalten, was in biefen 
feine Berüdfichtigung fand und doc) für die Beurteilung der Verhältnifie 
nicht ohne Wert ift. Die Nezeffe erftreden fich fiber den Zeitraum vom 
Anfang des 16. Jahrhunderts bis zum Jahre 1617. Sie find jemeils 
von zwei Unterhändlern — Juriſten — aufgefegt und dann von den 
Vertragſchließenden beitätigt. Bon Wichtigkeit ift, daß man faft durd: 
weg das alte Herkommen als Grundlage für die Entſcheidung der ein: 
zelnen Streitpunkte ausdrüdlih annahm. Wo man aber den überfommenen 
Gebräuchen glaubte Schranken jegen zu müſſen (wie z. B. unten bei der 
„Loſung“ erfichtlich), da läßt die gewählte Fafjung ber betr. Artifel die 
urjprüngliche Natur biejer Gebräuche dod) Har hervortreten. 

Nicht alles ift aber von algemeinem Intereſſe. Es Tann deshalb 
nicht davon die Nede fein, die Nezeffe und die erweiterte Dorfordnung 
ausführlich veröffentlichen zu wollen; um fo weniger, als mandes ſich in 
den verſchiedenen Schriftftüden wörtlich wiederholt. 

Ich beſchränke mich alſo in nachſtehendem darauf, dasjenige heraus: 
zugreifen, was entweder an fid) nicht lebigli von lokalem Intereſſe ift 
(wie z. B. die Centverhältniffe) oder aber als mehr oder weniger typiſch 
gelten kann. 

Was in den Nezefjen ftark in den Vordergrund tritt, ift natürlich 
das Verhältnis zwiſchen Gent und Vogtei. Vekanntlich fund die ent 
zu Wachbach dem Orden zu, die Vogtei aber denen von Adelsheim; 
jedoh waren die Güter des Ordens und feiner fpezielen Hinterſaſſen 
von der Vogteigewalt derer von Abelsheim eremt. Daß diefe Sachlage 
zu vielen Kompetenzfonfliften führen mußte, ift Mar. 

Von vornherein gab es ſchon darüber Meinungsverjciedenheiten, 
daß der Orden von den Wachbachern wiederholt die Ablegung eines Cent: 
huldigungseides, wie er allenthalben gebräuchlich jei, verlangte. Die von 
Adelsheim aber fürdhteten wohl, es möchte aus dieſem Eide nad und 
nad eine Art politifchen Huldigungseides gemacht werden und wider⸗ 
ſetzten fi, worauf der Orden anerkannte, da der Genteid allerding: 
zu Wahbah nit bräuchlich ſei und es beim alten Herkommen 
gelafjen werben jolle. 

Die Beſchränkung der Kompetenz bes Centgerichtes auf die ſog 
3 ober & hohen Rügen (Mord, Diebftahl, Brandlegung, Notzucht; ander 
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wãrts Mord, Diebſtahl, bindbare Wunden und Verlegung an Ehren) war 
auch da, wo ſie vertragsmäßig ausgejprochen war, nie ganz wörtlich zu nehmen, 
wie ſchon daraus erhellt, daß die Aufzählung nur Mord und Diebftahl 
überall umfaßt, während bezüglich ber anderen Kategorien Feine Überein- 
ſtimmung herrſcht. In der Praris ließ ber Inhaber der Cent es ſich 
nicht nehmen, über alle wirklich ſchweren Verbrechen abzuurteilen, und es 
wurde ihm dabei wohl nur in Ausnahmsfällen etwas in den Weg gelegt. 
So war es aud in Wahbah, wo man von Anfang eine nähere Be— 
ftimmung deſſen, was zur Kompetenz der Gent gehören follte, überhaupt 
nicht nötig fand, fondern nur allgemein ale „peinfiden Sachen“ 
derfelben zumies. Nach ber Verkündigung der Carolina bezog man ſich 
auf diefe. Allein nicht immer gewährte fie eine Handhabe zu ficherer 
Entfheidung, ober man verglich ſich auch freiwillig, in einem ober dem 
andern Punkte die Kompetenz ber Cent auszubehnen. So wurde das ein: 
fahe Stuprum im zweiten Rückfall vor die Cent verwieſen. Vielleicht 
fönnte man auch darin eine Erweiterung ihrer Kompetenz fehen wollen, 
daß die Dorfordnung von 1585 ihr ſchlechtweg die Aburteilung des Felb- 
biebftahles zumeift, ohne, wie Art. 167 der Carolina, den jog. Mund: 
diebftahl auszunehmen. Allein, wenn man auch nicht recht einficht, was 
der Poſſus in der Dorforbnung foll, wenn bie Abweihung von der 
Faffung der Halsgerihtsorbnung nit mit Abſicht ftattfand, kann man 
doch Faum annehmen, daß auch nur einen Augenblid daran gedacht worden 
wäre, beifpiel8weife die Entwendung eines Apfels vom Baume zum cents 
baren Verbrechen zu machen; um fo weniger, ald man die früheren Be— 
fimmungen über die Büßungen Meiner Feldfrevel ruhig ftehen Tich. 
Vielleicht ift die Vermutung gerechtfertigt, daß vor Errichtung der Carolina 
zu Wachbach ale Feldfrevel der vogteilihen Gerichtsbarkeit unterlagen, 
und daß man, um deutlich zu machen, daß dies nun anders fei, den 
Artikel 167 ausdrücklich, aber in verunglüdter Faſſung, in der Dorford- 
mung reproduzierte. Cine weitere Abfonberlichkeit ift die Erflärung, daß 
der Felddiebftahl aud) dann vor die Gent gehöre, wenn er an dem auf dem 
Felde Fiegenden Zehnten verlibt worden fei. Es ſcheint, daß der Brauch 
eingerifjen war, daß der Zehntherr in ſolchen Fällen die Sache mit dem 
Schuldigen privatim abmachte. Ich ſchließe dies daraus, daß auch jonit 
wieberholt die Klage auftaudhte, daß bie Vogteiherrſchaft bei Diebftählen 
und bergl., bei denen fie felbft die Beſchädigte gewejen, mit den Übel: 
thätern „Vertrag gemacht“, d. h. eine Entihädigung genommen und die 
Sache nit an die Cent gebracht habe. Freilich wurde dies in feinem 
Falle erwiejen. Lange ftritt man über die Behandlung ſchwerer Verbal: 
injurien, wie Beſchuldigung de3 Diebſtahls, der Unzucht, ber Hererei 
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u. ſ. w. Schließlich kam man überein, daß dieſe Injurien nur dann ber 
Zuſtändigkeit der Cent unterliegen ſollten, wenn der Beleidiger auf 
feiner Schmähung beſtehe und den Wahrheitsbeweis für dieſelbe antrete. 

Im übrigen ergaben ſich die Kompetenzlonflitte meift aus Zweifeln 
über den Thatbeitand des einzelnen Falles und intereifieren uns deshalb 
hier nicht weiter. 

Das Wachbacher Schloß war von der Gent infofern eremt, als es 
zum Behufe der Einfangung eines Übelthäters nicht betreten werben burite. 
Doch verſprachen die von Abelsheim, wenn ein Centfall im Schlofje vor: 
käme, den Schuldigen auszuliefern. Ebenſo verſprachen fie, Sorge zu 
tragen, daß ihre Hinterfafien, wenn fie zur Beugnisablegung oder dergl. 
vor die Centbehörbe geladen würden, ber Ladung auch folgten, aber nur 
unter ber Bedingung, daß ihnen, den Ortsherren, von ber Ladung Anzeige 
gemadt und bie Beihaffenheit des Falles als Malefizfahe nachgewieſen 
fei. Es war nämlid) vorgekommen, daß man ihre Untertfanen aud in 
Zivilfahen nad) Markelsheim oder Neuhaus vorgeladen hatte, und das 
wollten fie unter feinen Umftänden zugeben. 

Auch das hätten die von Abelsheim gerne durchgeſetzt, dab feiner 
ihrer Unterthanen von der Gentbehörde verhaftet werden follte, ehe ihnen 
Anzeige gemacht und Gelegenheit gegeben worden märe, zu prüfen, 
ob ein centbarer Fall wirklich vorliege. Das Fonnte der Orden nicht 
zugeben. So fam man überein, daß die von Abelsheim, bie ja von vor: 
kommenden Gentfällen unter ihren Hinterfafjen meift zuerft Kenntnis haben 
mußten, bie Schuldigen in der Regel von jelbft einliefern würden, daß 
im übrigen der Orden zwar unbedingt berechtigt fei, auch feinerjeits die 
Verhaftung ohne weiteres vornehmen zu laſſen, daß er aber von biejem 
Rechte keinen Gebrauch machen werde, folange es fih um einen bloßen 
Verdacht handle, oder folange die Centbarkeit des Falles nicht ganz Far: 
geftellt jei. Nur mo die Flucht des Verdächtigen dringend zu befürchten 
wäre, jollte eine Ausnahme gemacht und die Verhaftung fofort bewirkt 
werden. ES ift dies ein Punkt, über ben fih, wie andere Akten des 
v. Adelsheimſchen Archivs ausweiſen, die meiften Händel ergaben, da die 
Centbehörde ſtets behauptete, daß Fluchtverdacht vorliege, wenn fie in 
einem unklaren Falle eine Verhaftung vornehmen wollte, während von 
der andern Seite die Begründung diefes Verbachtes ebenſo regelmäßig 
beftritten wurde. 

Zur Unterftügung des Gentgrafen bei Verhaftungen und der: 
gleichen waren, wie allenthalben, ſämtliche Centunterthanen verpflichtet 
Aber man fand es zwedmäßig, um nicht immer ale Leute in Be 
wegung fegen zu müfjen, eine bejchränfte Anzahl von „Nadeilern“ 
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zu ernennen, wozu wohl alle Unterthanen wechſelsweiſe herangezogen 
wurden. Es hatten hiernach, mo bies genügte, nur die Nacheiler ihre 
Hilfe zu gewähren. So oft die Nadjeiler gebraucht wurben, durfte der 
Gentgraf einen Gulden für Zehrung für diefelben verrechnen. 

Wenn cin Übelthäter entwich, mußte befanntlich nad) Art. 206 der 
Carolina fein Befig unter obrigkeitliche Aufficht genommen werben, damit 
dem Entflohenen nichts davon zugeführt werden könnte. Es ſcheint nun, 
daß diefe „Inventur und Annotierung“, wo e3 ſich um v. Adelsheimſche 
Hinterfaffen handelte, vor Einführung der Carolina der Vogteiherrfchaft 
überlaffen worden war, denn man fand es nachmals notwendig, aus— 
drüdlich vertragsmäßig feitzufegen, daß diefes Geſchäft der Centbehörde 
zuftehen jolle, was doch nad der Carolina felbftverftändlich ſchien. 

Über das Verfahren des Centgerichts ift nicht viel zu berichten, 
da die vor Einführung der Halsgerichtsordnung errichteten Verträge 
nichts darüber enthalten, jpäter aber diefe die Richtſchnut bildete. Bon 
einigem Interefie mag aber vielleiht ein kurzer Auszug aus der Tar- 
ordnung jein, die 1602 errichtet wurde. 

Der Gentgraf folte von jeder wegen einer Übelthat eingezogenen 
Perſon eine Gebühr von 2 fl, außerdem aber feine Beſoldung erhalten. 
Sodann follten jedem, der zur Eraminierung einer beklagten Perfon vor— 
geladen wurbe, für jede Mahlzeit 20 kr. vergütet werben, dem Thormart auf 
Neuhaus 3 kr. von jedem Gefangenen pro Tag und Nacht, einem etwa 
notwendigen befonderen Wächter pro Tag und Nacht aber 46 Fr. für 
Sohn und Zehrung. 

Die Koft eines Gefangenen beftund, folange die Tortur nicht be 
ſchloſſen war, nur aus Wafjer und Brot, war aber auf Anwendung der 
peinlichen Frage erkannt, fo wurde mittags wie abends Suppe, Fleiſch, 
Gemüfe und Brot nebft einer halben Maß Wein gereiht und dafür 
12 fr. pro Tag verrechnet. 

Sollte das Centgericht gehalten werden, jo erhielten zunächft bie 
2 Gentbüttel zu Mergentheim und DMarkelsheim je 2"/ Gulden für das 
Ausrufen; ſodann 6 Perfonen,. die ihnen beim Ausrufen und beim Aufz 
ſchlagen der Schranken behilflich waren, je 15 fr. Bei Hegung des 
Gerichts felbft waren für 46 Perfonen je 40 Er. für Beföftigung aus: 
geworfen; nämlich für den Centgrafen, 14 Centſchöffen und ben Schreiber, 
welch Iegterer außerdem noch 1 fl. Lohn von jedem Gerichtstage erhielt. 
Zwei „Profuratoren“ der Kläger und Antworter erhielten je 2 fl. und 
ihre 2 Beiftände je 20 fr. Bei Erefutionen erhielt der Priefter 46 kr., 
ferner erhielten 2 Vorreiter des Gentgrafen, 4 Trabanten, 2 Trommler 
und ein Pfeifer bei diefen Gelegenheiten je 20 fr. Für den Nachrichter 
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war ein beitinmter Betrag nicht ausgeworfen, ſondern auf jeine Beftellung 
Bezug genommen, bie jemeils die betr. Säge enthielt. 

Wiederholt wurde geflagt, dab die Centkoftenre[hmungen erit nah 
längerer Zeit geitellt worden feien und daß dann allerhand Ungehöriges 
mit bineingefommen ſei. Es erging deshalb die Anordnung, daß fie hin: 
fort pünktlich aufzuftelen und an bie Orbensfanzlei einzuliefern jeien, mo 
die Ausſchlagung der Koften auf bie Centunterthanen ftattfinden ſolle. 
Der Einzug der ausgeihlagenen Beträge lag aber wiederum dem Cent: 
grafen ob, der hiezu, wenn nötig, in jedem Gentfleden einen Samınler 
aufitelen durfte, bem man den üblichen Taglohn gab. 

Zur Kompetenz des vogteilihen Gerichts gehörte alles, mas nicht 
vor das Centgericht gehörte; aljo die niedere Strafgerichtsbarkeit, jomie 
alle Zivilſachen. Die Heinen Gemeindebußen allerdings beſchäftigien das 
Gericht nur im Berufungsfale. Wie ſchon erwähnt, waren die Güter 
des Ordens und jeiner fpeziellen Hinterjafien von der v. Adelsheimſchen 
Togteigemalt eremt. Aber es hatte urfprünglid; dem Drben nicht zuge- 
handen, über Vorkommniffe, die auf feinen Wachbacher Befigungen fich 
zutrugen, zu Wahbah Gericht zu Halten, jondern es waren jolde Fälle 
auf den Gerichtstagen des Ordens zu Stuppad und Lillſtadt verhandelt 
worden. Seit der Dorfordnung von 1585 wurde num dem Drden Das 
Rest eingeräumt, über Falle, die zu feiner Kompetenz gehörten, auch zu 
Wachbach Gericht zu halten. Aud in einem andern Punkte machte man 
ſich Konzeſſionen. Die Übung, Einheimiſche nit in Unterſuchungshaft 
zu nehmen‘), beitund auch in Wachbach von jeher. Aber wenn Ordens: 
untertbanen auf Adelsheimiihben Gütern ober der Dorfftraße oder jonftigen 
öffentliben Plägen frevelnd betreten wurden, behandelte man fie als 
Fremde und iverrte fie ein: und ebenſo ging es den o. Abelsheimfchen 
Unterthanen, wenn fie auf Ordensgütern frevelten. Hierüber vertrug man 
a mm, dab die beiberieitigen Untertanen fortan in ſolchen Fällen 
t eigentlich Ortöfremde dagegen die Unter: 



















öfters vor, dab Wachbacher Ordensunter⸗ 
a beim Moelsheimiihen Gericht verklagt 
dern behaupteten, fte Fönnten 
im belangt werben. Der Orden 
‚ fondern erfannte die Zu: 
san 

ca. und zwar hatte der Orden 
: wor, Gerichtstage im Dorfe zu 
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halten. Die fogen. Zwölfer wurden zu gleichen Teilen aus beider Herr- 
ſchaften Unterthanen gewählt. Das Gericht übte jeweils ber betreffende 
Schultheiß mit den aus ben Hinterfaffen feiner Herrfchaft gemählten 
Hwölfern, gewiffermafen als Schöffen. Die Herrſchaften felbft miſchten 
ſich nicht in das Gericht, folange nicht an fie appelliert wurde. 

Zu den Gerichtstagen, wie zu allen Verfanmlungen, die nur bie 
Hinterfaffen einer Herrſchaft betrafen, wurben die Pflichtigen durch münd⸗ 
liche Verkündigung entboten. 

Die Schultheißen ſtunden aber nicht nur dem Gericht vor, fondern 
fie leiteten aud die Gemeindevcrfammlung. Die zwei Bürgermeifter (je 
einer aus den beiberfeitigen Unterthanen) waren Hierin nur ihre Stell: 
vertreter. War aber auch Feiner ber Bürgermeifter zur Stelle, fo follten 
die Zwoͤlfer (wohl nad) ber Reihenfolge ihres Alters) beredtigt fein, die 
Verfammlung zu leiten. 

Bezüglich des Gefchäftskreifes der Gemeinbeverfammlung enthalten 
meine Quellen nichts, was von ber Darftellung in Voſſerts mehrerwähn- 
tem Auffage abweicht. Vemerkenswert ift dagegen, daß die Dorforbnung 
von 1585 von zwei verſchiedenen Glodenzeichen ſpricht, dur welche bie 
Gemeinde zufammenberufen wurbe, je nachdem die Gemeindsmänner mit 
ober ohne Waffe erſcheinen folten. Im Jahre 1504 war das Mit 
bringen ber Waffe nod Regel gewefen; nad) dem Bauernkriege aber 
war der Befig von Waffen überhaupt verboten worden. Nun hatte man 
wenigſtens für gewiffe Fälle das Führen der Wehr wieder eingeführt, 
und es ift fogar erſichtlich, daß jedem Gemeindsmann bei feinem Eins 
tritt in das Dürgerrecht vorgefchrieben wurde, welde Waffe er zu 
tragen habe. 

Die Spaltung der Drtsinfaffen in zweierlei Unterthanen brachte 
es mit fi, daß in ber Gemeinbeverfammlung eine fachliche und unbe: 
fangene Prüfung der Beratungsgegenftänbe ſchwer zu erreichen war, da 
meift die beiden Parteien ſchon von vornherein ſich ihre Meinungen 
gebilbet hatten, bie einander ſchroff gegenüberftunden. Dan beftimmte 
deshalb, daß beim Länten zur Gemeindeverfammlung ein jeder ſich unmittelz 
bar und ungefäumt an Ort und Stelle zu begeben habe und ben Unter 
thanen ber einen ober andern Herrſchaft ftrenge verboten fein ſolle, eine 
Zorberatung unter fi zu halten. Um dem Mißftande noch wirkfamer vor— 
zubeugen, wurde auch der Schultheiß oder Bürgermeifter mit Strafe be: 
broht, ber irgend einem Unterthanen von den zur Verhandlung ftehenden 
Gegenftänden überhaupt vorher Kenntnis geben würde. 

Auch die freie Meinungsäußerung einzelner in der Gemeinbever- 
jammlung war dur) das Beſtehen ber zwei ſcharf geidiebenen Parteien 
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Haben wir bis jegt mehr die gegenfeitigen Verhältnifje der Obrig- 
feiten und ber Gemeinde an ſich betrachtet, fo bleibt uns nun nod die 
Betrahtung ihres Verhaltens gegenüber ihren verſchiedenen einzelnen 
Aufgaben. 

Über die Kirhen: und Schulverhältniffe Tann kurz meggegangen 
werben, da id, namentlih in letzterer Beziehung, weit ausführlicheres 
Material, als es die vorliegenden Rezeſſe bieten, ſchon anderwärts publi- 
ziert habe‘). Hicher gehörig if aber eine Belulbigung, bie der Orden 
1535 gegen Stephan von Adelsheim ausſprach, er habe, feine Kompe— 
tenz hierin überfchreitend, eine Anzahl von Wachbacher Einwohnern 
gefangengefet und ihre Güter eingezogen, weil fie fih den Wieder: 
täufern angeſchloſſen hätten. War etwas an der Sache, jo waren jeden: 
fals die betreffenden Maßregeln fofort wieder rüdgängig gemacht worden, 
denn der Streit drehte fi, als es zur Auseinanderſetzung kam, nur noch 
um einen einzigen Fal, in weldem Stephan von Adelsheim erklärte, 
die Güter des betreffenden Bürgers nicht fonfisziert, ſondern kraft Loſungs- 
rechtes gegen Erftattung des Kaufwertes an ſich gezogen zu haben, da 
der Befiger ohnehin in Begriffe geweſen fei, zu verfaufen und wegzu 
sichen. Damit und mit der Erflärung Stephans von Adelsheim, daß er 
zu dem ihm vorgeworfenen Vorgehen gegen die Wiedertäufer nicht berech- 
tigt gewefen fein würde, begnügte ſich dann der Orden. Im Zufammens 
hang mit der Kirchenpolizei mag auch noch der Herenverfolgung gedacht 
werben, von ber man auf den erften Blic glauben möchte, daß fie zu 
Wachbach ganz an der Tagesordnung geweien fei, da fie nicht nur in 
unſern Rezeffen, fondern auch in andern Wachbacher Atten eine große 
Rolle Äpielt. Bei näherer Betrachtung findet man indeffen, dab alle 
bezüglichen Auseinanderfegungen, wiewohl fie ſich auf eine längere 
Reihe von Jahren erftreden, ihren Urfprung in einem einzigen Fall 
hatten. Es war da das Meib eines Wahbacher Bürgers wegen 
angeblichet Hererei vom Orden gefänglid eingezogen gemefen und 
eines Morgens in einer Gefängniszelle tot gefunden worden. Don 
feiten des Eentgerichts wurde nun behauptet, die Verftorbene ſei 
„vom Teufel firanguliert worden“, ihrer Schuld aber fei fie über: 
wiefen geweien und ihr Mann babe die Koſten bes Verfahrens, 
fowie ihre Verpflegung im Gefängniffe zu tragen. Der Mann weigerte 
fih, indem er daran fefthielt, e3 fei gar nichts erwieſen, mohl aber habe 
er ein Recht ſich zu beſchweren, daß jein Weib infolge ber Behandlung 
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ngniffe geftorben fei. Die Herrſchaft von Adelsheim ergriff feine 
Bartei; doch fcheint es, daß er fchliehlich zahlen mußte. Wenigftens ift 
ein Gutachten eines Juriſten vorhanden, das denen von Adelsheim ab» 
rät, ben Streit weiter zu verfolgen. Mit dem Verfehwinden des konz 
freten Falles aus den Aften begannen aber die prinzipiellen Auseinandere 
ſetzungen erft recht; namentlich über die Frage, ob der Drden berechtigt 
fein folle, das Vermögen hingerichteter Heren einzuziehen und zu wohl: 
thätigen Zweden zu verwenden. Schließlich kam man überein, baß dem 
Orden das Recht zu ſolchem Verfahren nicht ohne weiteres zuftehen folle, 
fondern daß er da, wo deffen Anwendung ſich empfehle — etwa wo die 
Verforgung unſchuldiger Hinterbliebenen nicht in Frage komme — ſich 
mit denen von Abelsheim über den Fall ins Benehmen zu ſetzen habe. 
Würde eine gütlihe Einigung alsdann nicht erzielt, fo ſollte die Ent— 
ſcheidung des Reichskammergerichts angerufen werben. 

Aus dem Gebiete der Sittenpoligei im engeren Sinne enthalten die 
Rezeſſe nicht viel. Einmal wurde der Herrfhaft von Adelsheim bas 
ausschließliche Necht zugeſprochen, die Erlaubnis zu öffentlichen Tänzen 
zu geben oder zu verfagen, und e3 wurde zugleich feftgefegt, dab im 
Winter nad acht, im Sommer aber nah neun Ahr fich Feiner „mit 
Spielleuten ober ander unziemlichem Geſchrei“ auf der Gafje betreten 
laſſen ſolle. — Unzucht im erften und zweiten Falle follte von denen von 
Adelsheim mit Gefängnis ober Geld, nicht aber mit „Veden ausklopfen“ 
beftraft werden. Im dritten Falle wurbe das Vergehen, wie ſchon er— 
wähnt, centbar; ebenfo wie auch der Ehebruch centbar war. 

Über die Sorge für Gefundheit und Reinlichkeit findet ſich nichts, 
was über die aus ber Dorfordnung von 1504 bereits bekannten, teils 
ftraßen- teils gemerbepoligeilichen Beftimmungen hinausgeht oder von den: 
felben abweicht. 

Vielfach fpielt dagegen natürlich die Sorge für Sicherheit der 
Perfon und des Vefiges cine Nolle. In eifterer Beziehung war «3 
namentlich das Einfchreiten gegen Raufhändel, das zu Wachbach Schwierig- 
feiten machte. Wie allenthalben, war bei folhen Händeln jeder Unter: 
than verpflichtet, zur Herftelung des Friedens thätige Hilfe zu leiſten. 
Aud) andermärts war e3 nicht immer leicht, biefer Vorſchriſt den nötigen 
Nachdrud zu verfhaffen, da der Durchſchnittsbürger lieber feiner Wege 
ging und auf das Friebenftiften verzichtete, aus Furcht, ſelbſt in den 
Streit verwidelt zu werden. Zu Wachbach aber kam nod die Scheu 
Hinzu, bie jeder Unterthan ber einen Herrfgaft davor Hatte, in irgend 
einer Weife vor ber anderen Herrſchaft Gericht gezogen zu werben. 
Mochte es auf einem Ordensgrundftüd Mord und Totfchlag geben, fo 
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war doch fein adelsheimſcher Unterthan zu bewegen, beizufpringen, ba er 
fürchtete, in den Verdacht der Mitſchuld zu kommen und vor dem Gerichte 
des Ordens eine ungerechte Behandlung zu erfahren. Ebenſo wagten es 
die Ordensunterthanen nicht, einzugreifen, wenn es auf v. Abelsheimjchen 
Gütern, oder auf den Gaffen oder in Thorhaus und Schenkftatt Händel 
gab, deren Aburteilung, wenn fie innerhalb der vogteilichen uftändigfeit 
bfieben, denen von Abelsheim zulam. Es mußte alfo den Dorfinſaſſen 
auf das dringendſte geboten werden, vorkommenden Falles ohne Unter 
ſchied der zuftändigen Herrſchaft einzuichreiten, ben Frieden herzuftellen 
und die Übelthäter, wenn fie etwa Frembe wären, dingfeft zu machen. 

Der Wäcterdienft im Dorfe, der an andern Orten meift mır an 
Sonn: und Feiertagen fattfand, war in Wachbach aud für die Wert- 
tage und zwar für Tag und Nacht angeorbnet. Wie anbermärts, hatten 
die Einwohner, „mit Spiegen und fonft wohl bewehrt*, in biefem Dienfte 
abzuwechfeln. Stelvertretung war zuläffig, doch durften Jungen unter 
18 Jahren zu folcher nicht verwendet werben. 

Der Thorſchluß follte des Abends eine Stunde nad dem Ave 
Maria ftattfinden. Kam der Wächter fpäter bes Weges und fand das 
Thor nod offen, fo durfte er den Thorwart um ein Viertel vertrinken, 
und außer der Bezahlung biefes Viertels follte ber Thorwart noch 
2 Pfund Buße an bie Gemeinde entrichten. 

Gegen bie Aufnahme von Vettlern und Landftreihern richtete man 
ſich in Wachbach noch entſchiedener als in den meiften andern Orten‘). 
Es durften folhe Leute ohne Erlaubnis des Schultheißen oder eines 
Bürgermeifters überhaupt nicht beherbergt werben, und wurde dieſe Er: 
Taubnis erteilt, fo durfte fie fih nur auf eine Nacht erfireden. 

Wer wegen eines Diebſtahls Hausſuchungen begehrte, follte die 
Vewilligung der beiden Vürgermeifter und der ganzen Gemeinde hiezu 
einholen. Das war neue Vereinbarung zwiſchen ben Hertſchaften. 
Lediglich Beſtatigung allen Herlommens war dagegen bie Vorjehrift, 
daß die Perfonen, die mit Ausführung der Hausfuhung betraut wur: 
den, zu gleicher Zahl aus den beiberjeitigen Unterthanen gewählt werden 
follten. 

Im Zufammenhang mit dem Schute des Veſitzes mag auch ber 
Ordnung des Vormundſqhaftoweſens gebacht werden. ormünder follten 
den Waifen, auch Witwen oder jonftigen betagten Weibs- und Manns- 
perfonen auf deren Antrag, oder auch, wo es not thäte, von Amts wegen 
gefegt werben. Die näcften Verwandten einer Perfon, bie aus irgend 
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einem Grunde eines Wormunbes bebitftig war, waren ſchuldig, dem 
Schultheißen ober. ber betr. Herrſchaft Anzeige zu machen. Bei Auswahl 
ber Vormunder ſollte neben dem Erforberniß der Unbefcholtenheit aud) 
barauf geachtet werben, daß, mo irgend möglich, eine ber gewählten 
Perſonen aus der nächſten Verwandtſchaft des zu Benormundenden wäre. 
Jeder Vormünder ſollte ein Inventar über den Beſitz feines Pfleger 
befohlenen aufftellen, unb zwar nicht nur über liegende und fahrende Güter, 
ſondern auch über Briefſchaften, Negifter, Schuldbücher u. ſ. w. Liegen— 
ſchaften aus dem Beſitz ihrer Mündel ſollten die Vormünder nur dann 
verfaufen bürfen, wenn bie beir. Herrihaft von dem Vorhaben Kenntnis 
genommen unb es nüßlid) gefunden hätte. Ebenſo follte befonbere herr: 
ſchaftliche Genehmigung erforderlich fein, wenn ein Vormünder aus dem 
verwalteten Vermögen irgend welches liegende ober fahrende Gut felbft 
zu kaufen begehrte. Etwa um Mitfaften jedes Jahres, an einem ber 
Herrſchaft paſſenden Tage, folten die Vormünder vor dem Schultheißen 
und Gericht, oder vor erfterem allein, über ihre Einnahmen und Aus: 
gaben Rechnung ablegen. Vom Schultheißen empfingen fie auch, wo es 
nötig wurbe, nähere Belehrung über ihre Pflichten. Daß fie auf legtere 
vereibigt waren, iſt jelbftverftändlich. 

Einen wefentlihen Teil ber Ordnung des Beſitzes bildeten Vor: 
ſchriften über den Wechſel des Eigentums an Liegenfhaften. Zum Teil 
hingen diefelben natürlih mit ber Ordnung bes Bürgerrechts und mit 
Rüdfihten auf das Unterthanenverhältnis zufammen; jo die auch anders 
wãrts übliche Erſchwerung des Verkaufes von Liegenfchaften an Fremde. 
Ja man barf fagen, dab bie Feltfegungen ber Rejeſſe fait auoſchlieblich 
von diefen Rüdfichten ausgingen. Allein fie lafjen doch erkennen, wie der 
Liegenſchaftsverkehr nicht mur im öffentlichen Intereſſe, ſondern auch im 
wirklichen ober vermeintlichen Intereſſe der einzelnen einer Menge von 
Beſchränkungen unterlag, die auf altem Herfonmen beruhten, aber feines: 
wegs etwa im Abfterben begriffen waren, fondern noch eine jo ſtarke 
Tendenz zur Weiterbildung aufwiefen, daß man ihnen von obrigfeitliher 
Seite eher .entgegentreien, als fie fördern mußte. 

Namentlich iſt es das ſog. Lofungs: oder Retraltionsrecht, auf das 
unfere Rezefje mehr Licht werfen, als irgend eine andere mir bekannte 
Duelle für das fränkiſche Gemeinderecht. 

Es ſcheint, daß fo ziemlich alle Arten bes Loſungsrechtes in Wach— 
bad) im Gebrauch waren. Das Marklofungsreht (retractus ex jure 
incolatus) wurbe wohl als die wichtigfte Art angefehen und wurde des— 
halb auch in die Dorfordnung (1560 und 1585) aufgenommen. Es war 
zwar bei Strafe des dritten Piennigs vom Kaufpreis überhaupt verboten, 
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Liegenfhaften an Fremde zu verfaufen. Aber mern es doch vorkm, jo 
folte das Lofungsreht auch dann noch ben Wachbachern bleiben, wenn 
die gedachte Strafe richtig bezahlt war. Da es ſonſt Gebraud mar, deß 
derjenige, ber das Lofungsreht in Anfprud nahm, nicht allein den Kauſ⸗ 
preis, fonbern aud alle auf bemfelben Haftenden Koften u. ſ. m. über: 
nehmen mußte, möchte man vieleicht ſchließen, daß er in dem vorliegenden 
Falle auch bie wegen bes Verkaufs an einen Fremden ber Gemeinde ber 
zahlte Strafabgaben habe vergüten müfjen. Der Wortlaut ber betr. 
Stellen läßt aber feinen Zweifel, daß dies nicht der Fall mar, fondern 
daß der Verkäufer die Strafe auf ſich behielt, obwohl nun gar kin 
Fremder in Befig des Gutes gelangte. Es fehlt nicht an Anzeichen, 
daß da, wo Fein Dorfgenoffe von dem Marklofungsrecht Gebrauch made, 
ſehr oft eine ber Herrſchaften dies that. Das führte dann Häufig m 
Mißhelligleiten wegen ber auf bem betr. Gute haftenben Abgaben m 
ähnlichen Laften, teils weil die eine Herrſchaft ber ambern nicht geme 
mit irgend einem Gute zinspflichtig fein mochte, teils auch weil die 
Untertanen fi beſchwerten, bafı bie öffentlicherechtlichen Saften durd die 
Verminderung der Bauerngüter und Vermehrung ber (erimierten) Her 
ſchaftsgüter immer brüdender für ben einzelnen würden. So kam mar 
ſchließlich überein, baß jedes Gut, das in herrſchaftlichen Befig übergin, 
alle jeither getragenen Laften auch fortan unverändert tragen folle. 
Was nun die Lofung beim Verkauf innerhalb der Gemeinde ar 
belangt, fo ftand in erfter Linie das fog. Geſpilderecht (retractus ex 
jure congrui), kraft deſſen auf Liegenfchaften, die Teile eines ehenulz 
äufammengehörigen Gutes waren, berjenige zunächſt bie Lofung halt, 
dem bie anderen Teile zugehörten. War das ehemalige Gut in met 
als zwei Teile zerfallen und es kam jomit mehr als ein Lofungt: 
beredtigter in Betracht, jo Hatte derjenige den Vorzug, deſſen Gutatel 
der größte war. Ausbrüdlic wurde das Voranftellen biefer Art Lofung 
durch bie Rückſicht auf das herrſchaftliche Intereffe motiviert, infofem al 
es der betreffenden Herrfhaft natürlich angenehmer fein mußte, bie A 
gaben, bie einft das ungeteilte Gut getragen hatte, wieder aus «int 
Hand zu empfangen, ftatt wie feither von ben verſchiedenen Teilbenhen 
Eine Frage mag indes hier aufgeworfen werben. Huhnetzinſe ; 3 
pflegten bei der Teilung eines Gutes nicht geteilt ober von ben Zei 
befigern fortan famtverbinblich aufgebracht zu werben, fonbern es hatt 
jeber Teilbefiger Hinfort jo viel Hühner (ober dergl) zu liefen, m 
vorher das ganze Gut, Wurde alfo ein Gut in zwei Hälften geteilt, D 
erhielt die Herrſchaft ben doppelten Hühnerzins. Wie wurde es un bi 
der Wiedervereinigung bes Gutes gehalten? Wurbe bie Abgabe wien 
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auf bie urfprüngliche Hühnerzahl reduziert? Ich Habe das bis jegt noch 
nicht zu ermitteln vermoqht. 

Ausgebehnter Gebrauch wurde von dem Erblofungsreht (retractus 
ex jure gentilitatis) gemadt. Sollte dies Recht auch eigentli nur ba 
Ratthaben, wo bas betreffende Gut einft Beſitz eines gemeinfamen Vor— 
fahren bes Verfäufers und des Lofungsfuftigen geweſen war, fo erweiterte 
e8 ſich doch in der Praris dahin, boß Verwandte aud dann Lofungs 
anfprüde erhoben und bdurchfegten, wenn biefe Bebingung nicht zutraf. 
Es dürfte dies der hauptjächlicfte der in den Nezeffen als eingerifjen 
bezeichneten, aber nicht näher genannten Mißbräuche des Retractrechtes 
geweſen fein. Man fann ſich ja zuch benfen, wohin ſolche Übung ſqhliehlich 
führen mußte, namentlich in einem Dorfe, in dem bie Einwohner faft 
alle mehr ober weniger miteinander verwandt waren, 

Außer den vorftehend beruhrten Arten des Lofungsrehtes, bie 
ſamtlich einer Art von Miteigentum entfpringen (im erften Fall Mit: 
eigentum ber Gemeinde, im zweiten Dbereigentum der Herrfchaft, im 
dritten Miteigentum der Familie), findet ſich aud das Nachbarrecht 
(retraotus ex jure vicinatus) zu Wadbad im Gebraude. Dieſes barf 
wohl als das feinem Urfprunge nad) dunkelſte bezeichnet werben. Auf 
ben erften Blick ſcheint es nicht leicht, dasſelbe auf den gleichen Rechts- 
boden zu ſtellen, wie die andern Formen, und man fühlt ſich verſucht, 
zu vermuten, man habe es hier mit einer Maßregel zu thun, die lediglich 
aus Bwedmäßigkeitsgründen von herrſchaftlicher Seite eingeführt und 
fomit wahrfeinlid) erheblich jünger fei, als die anderen Loſungsrechte. 
Es ſcheint mir indes faum zuläffig, für das Nachbarlofungsreht eine 
andere Wurzel zu vermuten, als für die anderen, folange irgend eine 
Möglichleit befteht, es auf bie gleiche zurüdzuführen. Cs ift nun nicht 
unwahrſcheinlich, daß in der erften Zeit nach der Aufteilung des Bodens zu 
Eigentum bie Gemeinde Eraft bes ihr vorbehaltenen Mit: ober Ober: 
eigentums das Recht beanfpruchte, bei jedem beabfihtigten Beſitzwechſel 
ihre Genehmigung zu erteilen ober zu verjagen, eventuell auch das be: 
treffende Gut wieder an ſich zu ziehen und anberweit über dasſelbe zu 
verfügen. Daraus mag fih dann ſchliehlich das abgefürzte Verfahren 
ergeben haben, unmittelbar demjenigen bie Lofung zuzugeftehen, bem bie 
Gemeinde in erfter Linie das Gut hätte zukommen laſſen, wenn fie von 
ihrem Rüdzugereht Gebrauch gemacht hätte. So wäre das Nachbarrecht 
den Deorklofungsregit ganz nahe verwandt. 

Ein Anzeihen, wenn aud natürlich tein Beweis dafür, daß das 
Nahbarlofungsrecht feinen Urfprung im Gemeinderecht und nicht in herr- 
ſchaftlicher Verordnung hatte, ſcheint mir aud darin zu liegen, daß bie 
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beiden Wachbacher Herrihaften, als Meinungsverfchiebenheiten über den 
Gegenftand auffamen, erft nicht recht mußten, was fie mit bemfelhen 
anfangen foltten und wieberholt die Erledigung verſchieben mußten, un 
mit Zuziehung der Zwölfer Erhebungen über die wirkliche Beidaenkit 
des alten Herfommens zu veranftalten. Als man dann zur Einigung 
kam, wurde beftimmt, daß in erfler Linie derjenige Nachbar das Lojungt: 
recht haben fole, der der gleihen Herrſchaft zu zinfen habe. Das mag 
wohl neue herrſchaftliche Zuthat geweſen fein. Im weiteren haben wit 
dagegen vermutlich die Betätigung der alten Übung zu ſehen. Es fılk 
hiernach zunächſt derjenige Nebenlieger berechtigt fein, ber — nad da 
Dorfe zu ſchauend — auf der rechten Seite angrenzte, alsdann der ink: 
Nachbar; endlich in gleicher Ordnung die Kopfanſtößer. Zum Übers 
wurde noch bemerkt, daß auch ber Einheimifche dem fremden vorgcher 
fole, „wiewohl dem Fremden ohnehin nicht verftattet werden jole p 
kaufen.“ Man badte vielleicht an den immerhin nicht ganz unmöglide 
Fall, daß ein Fremder, weil niemand bie Loſung beanſpruchte, Eigentimer 
auf ber Markung geworben wäre, und daß nım ein Grundflüd, vie 
erfter Nebenlieger er beifpielsweife wäre, gleichfalls an einen dtende 
verfauft würde. In biefem Falle Hatte ja ber erftgenannte Frembe frei 
das Loſungsrecht, aber erft nachdem Fein Einheimifcher bie Lofung kr 
gehrt hatte. 

Es wurde oben gejagt, dab das Loſungsrecht zu Wadbad) cr 
deutliche Tendenz gezeigt habe, fi) noch weiter auszubilden: Wie fie 
bei dem Erblofungsrecht der Fall war, ift fhon erwähnt worden. Ein 
Ausdehnung aller Arten der Lofung Iag aber darin, daß mehr und mt 
Verſuche gemacht wurden, biefelbe auch da anzufpredhen, wo gar li 
eigentlicher Verkauf vorlag; z. B. wo ein Befiger noch bei Lehjite 
feine Güter um einen mäßigen Anfchlag an feinen präfumtiven Juciet 
erben übergab. Ja jelbft da, wo ſolche Übergabe unentgeltlich erjelt, 
ſcheinen angeblich Loſungsberechtigte zuweilen mit dem Gejchenknehmt 
Händel angefangen zu haben; es ift mir nur nicht Mar, in was fie cigat: 
lich einftehen wollten, da ja ein Kaufpreis nicht eriftierte, und fie id 
unmoglich auch für fi die unentgeltliche Übergabe beanſpruchen tuts: 
Gegen alle folche Verſuche gingen bie beiden Herrſchaften mit Ares 
Verbot vor. — Erwähnt mag ſchliehßlich noch die Beſtimmung ware 
daß, wenn ein Gut auf „Bieler“ verfauft war und ber Verkäufer & 
Zieler wieder verkaufen wollte, dem Gutskäufer die Loſung auf dieſehe 
äuftehen follte. 

Die Ordnung des Grundbefies ergriff natürlich, foweit anmendbet 
auch ben Häuferbefig. Der legtere unterlag daneben natürlich, wie art 
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wãrts, noch den beſonderen baupolizeilichen Beftimmungen. Wie überall, 
folten Neubauten nur zum Erſatz abgegangener ftattfinden. Es follte 
auch Feine der Herrſchaften das Recht haben, hiervon abzumeihen oder 
ihren Unterthanen eine Ausnahme zu geflatten. Gleichwohl wurden 
gelegentlich die wiberregjtlich errichteten Bauten nahträglih durch Ver: 
einbarung beider Herrfchaften gutgeheißen. Zu einem ftatthaften Hausbau 
erhielt der Bauende 30, zu einem Scheuerbau 20 Stämme aus dem 
Gemeindewald. 

Die ſeuerpolizeilichen Vorſchriften zu Wachbach, die hier im Anſchluß 
an bie baupolizeilichen glei erwähnt fein mögen, gingen entſchieden über 
das durchichnittliche Maß hinaus. Faſt ale die Vorkehrungen, die Boſſert!) 
aus verſchiedenen Orten zuſammenſtellt, fanden fih and zu Wachbach; 
fo namentlich fämtlihe von Boſſert angeführten Strafbeitimmungen gegen 
unvorfichtiges Umgehen mit Feuer und Licht, Schiegen u. |. w. Die 
Söfchgerätfchaften (Feuerleitern, Haken, Eimer und anderes Gerät) ger 
hörten ber Gemeinde, von der fie an einem „bequemen Ort“ aufbewahrt 
und ber Aufficht zweier Leitermeifter unterftelt werben follten. Für ben 
Fall ausmärtiger Brände wurben aus jebem Dorfoiertel 6 Dann ernannt, 
die nach dem betreffenden Orte zu Hilfe eilen follten. Die übrigen Ein: 
wohner aber follten zu Haufe bleiben; wenigſtens folte feiner ſich ohne 
Vorwiſſen ber Schultheißen oder Bürgermeifter entfernen. Da man aber 
gleihwohl vorausfegte, ba alles bavonlaufen würde, fand. man es doch 
nötig, etliche Männer zu beftimmen, bie während eines auswärtigen Brandes 
(oder ähnlien Ereigniffes) unbedingt im Dorfe bleiben und Wache Halten 
folten. Ein Paſſus der Thorwartsinftruktion, zeigt übrigens, daB man 
im Notfall auch daran dachte, die Thore zu fchließen, un die Bürger im 
Drte zu halten, wenn ein auswärtiges Ereignis ihre Neugier zu fehr 
erregt hatte. 

Es bleiben nun noch die Beftimmungen aus dem Gebiete der Wirt 
ſchaftspflege zu betrachten. Unſere Ausbeute befchränkt ſich hier auf 
Sand: und Forftwirtfcaftliches, denn in gewerbepolizeilicher Hinſicht ent: 
halten die Rezeſſe jaft gar nichts, bie Dorfordnung von 1585 aber nur 
die Beſtimmungen derjenigen von 1504 in etwas breiterer Faſſung. Nur 
in Bezug auf ben Weinausfhank finden ſich einige Zuſätze. Diefe beziehen 
ſich aber durchweg auf das Umgelb, das der derrſchaft von Abelspeim 
von allem ausgefchenften Wein zu reihen war, mit Ausnahme deſſen, 
der an ben deutſchordenſchen Berictstagen aufging. Wir erfahren übrigens 
bei dieſer Gelegenheit, daß fremder Wein nicht ausgeſchenkt werden durfte, 
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ja daß auch der Handel mit ſolchem, ber namentlich von Juben gelegt: 
lid) betrieben mwurbe, im Orte verboten war, und baß es nicht einmal 
Privaten geftattet war, ſich für ihren Gebraud fremden Wein einzulegen 
Wurde folher in einem Haufe betroffen, jo mar ber Befiger nidt mr 
ſtraffällig, fondern er mußte aud ben Wein fofort wieder ausführen 
Es ſcheint, daß die ſcharfen Veſtimmungen gegen ben fremden Wein aus 
Adelsheim ftammen, denn im Abelsheimer Stadtrecht fanden fie fih gar 
ähnlich. Doch war dort die Ausnahme gemadt, daß der Wirt auf da 
Erbſchenkſtatte, für frembd fürnehm Gäſt“ auswärtigen Wein zu erhöhten 
Preiſe ausſchenken durfte. Dieſe Ausnahme mochte in Adelaheim rät 
notwenbig fein, benn bie Qualität des Abelsheimer Gewächſes fhrint 
echt bedenklich geweſen zu fein. 

Im Vorbergrunde ber Beftimmungen zum Schuge bes Feldbaus 
ſtunden natiirlich die verſchiedenen Straffeftfegungen für Heine Selbftenl, 
mit deren Aufzählung aber ber Lefer nicht ermüdet werben fol, da fein 
Beftimmung darunter ift, bie nicht auch von Boffert aus einem ober dem 
anderen Orte angeführt wird. Des Verbotes, Weibeland eigenmähtis 
urbar zu machen, wurbe oben fchon gedacht; e3 mag nur noch Hinzugefügt 
werben, baß ber Fall einer umfangreicheren Urbarmachung (mit Bemiligug 
beider Herrfchaften) vorgefehen war. ES follte foldhe alsdann nad einem 
vorausbeftimmten Plane ftattfinden, damit jeder Bürger feinen rihtign 
Anteil an dem neuen Kulturland erhielte. Umwandlungen von Adır in 
Weinberg und umgekehrt ftießen urfprünglic) infofern meift auf Schwierig: 
feiten bei ber einen oder anderen Herrſchaft, als dem Orden der Bein: 
zehnte, denen von Abelsheim der Fruchtzehnte gehörte, und es Bruni 
war, baf die von Abelsheim ihren Fruchtzehnten von einem in Weinberg 
verwanbelten und fonit weinzehntpflichtig gemorbenen Ader ohne Ei: 
ſchädigung verloren, während im umgefehrten Fall der Orden feinen Kir: 
zehnten ohne Entſchädigung verlor, wenn das Grundſtück fruchtzehntplidtig 
wurde. Das wurde geändert. Der MWeinzehnte eines zu Weinberg g 
machten Ackers verblieb mın einftweilen benen von Abelsheim, und eat 
der Fruchtzehnte eines zu Ader gemachten Weinberges bem Orben, u 
je in 18jährigen Perioden wurden bie Weinzehntbezüge derer von Anl 
heim gegen die Fruchtzehntbezüge bes Ordens verhandelt. &o ball 
fortan feiner zu befücchten, durch eine Nulturveränderung das Misieke 
ber Behntherrichaft zu erregen. 

Wieberholt hatte man e8 mit der Wiefenwäflerung zu thun. Fe: 
bote ergingen gegen bie Übergriffe der Wäffernden, durch welche mituntt 
zum Schaben ber Fiſcherei der Bad troden gelegt und die Mühle zum 
Stilftand gebracht wurde. Soweit aber Rüdfihten auf das unbedingt 
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Vebürfnis der Mühle und ber Erhaltung ber Fiſcherei nicht in Betracht 
famen, follte den Wiefenbefigern die Waflernugung nicht verkümmert 
werben. An Wehren und bergl. follte ohne Erlaubnis beider Herrihaften 
nichts geändert werben. Wo berechtigte Intereſſen wegen Anappheit bes 
Bafjers in Kolliſion gerieten, follte von den Herrſchaften ein Augenſchein 
angeordnet und danach entſchieden werben. 

Zum Schu des Weinerträgnifjes wurden wie allenthalben die 
Beinberge in der Zeit des Neifens der Trauben geſchloſſen. Yon Intereſſe 
ift es vielleicht zu bemerken, daß auch die Herrſchaften dies ausdrüdlich 
gegen ſich gelten ließen, indem fie vereinbarten, baß auch ihre Jäger in 
Ausübung der Jagd die Weinberge nicht betreten follten. — Vorlefe zu 
halten war verboten, doch mit einigen Ausnahmen Echultheißen, Pfarrer 2c.). 
Im Winter wurden, wie heute noch, die Weinberge regelmäßig gededt. 

Das Hirtenamt ftund unter den Vürgermeiftern, die aud bie 
Hirtenpfründe zu verrechnen hatten und mit Bezug hierauf aud ger 
legentlich als „Pfründmeifter“ bezeichnet wurden. Die Rechnungss 
legung erfolgte vor dem Schultheißen „zwiſchen zwei unfer Lieb Frauen 
Tag”. Einiges Nähere über bie Vemeflung ber Hirtenpfründe iR aus ber 
Dorfordnung von 1504 ſchon bekannt. Hier ift noch hinzuzufügen, daß 
Vieh, welches ganz im Stal gehalten wurde, feine Pfründe gab. Befreit 
von der Pfründe waren Herrfchaft und Pfarrer, wenn fie Vieh mit auf 
die Weide gehen lichen. Die Herrſchaft von Adelsheim verſprach indes 
einmal auf Veſchwerde der Gemeinde, hievon feinen übermäßigen Ge— 
brauch machen zu wollen. Was das Verhältnis anbelangt, in weldem in 
Bezug auf die Pfründe das Kleinvieh gegenüber dem Grofvieh ange 
ſchiagen wurbe, fo gab ein Kalb, eine junge Geife ober ein Schwein 
halbe Pfründe, eine alte Geiße auffallenderweife ganze. Man hatte eben 
die Geißen nit gern und juchte ihre Haltung nad Möglicfeit zu er> 
ſchweren (3. B. auch in Abelsheim). 

Die Schäferei fund der Herrfchaft von Adelsheim zu. Der Schäfer 
follte bie Äder nicht früher als 14 Tage nad) dem Schnitt befahren; 
bie Weinberge nur, wenn fie gededt wären und der Boden gefroren, 
„wie es uf dem Odenwald bräuchlich“. Auf den herrihaftlihen Gütern 
follte er indeſſen nad) dem Belieben der Herrichaft falten können. 

Richtete der Hirt oder Schäfer Schaden an, fo follte er Erſatz 
leiften und außerdem ſowohl von der Gemeinde als aud von der betr. 
Herrfchaft geftraft werden. 

In Bezug auf die Waldungen ift außer ben Forſtſchutzbeſtimmungen 
von 1504 nur ein Aufforftungsbefehl von Interefje, ber an die Gemeinde 
erging. Es war ein Wald im Ekelſee ausgeftodt und, wie es 
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ſcheint, zu Eigentum an die einzelnen Bürger verteilt worden, ohne daß 
herrſchafiliche Genehmigung dazu eingeholt worben wäre. Die Herr: 
ſchaften vereinbarten deshalb (1560), baß das Gelände wieber aufzu- 
forften fei, und e3 erging an bie einzelnen Teilhaber der Befehl, es habe 
binnen 9 Jahren ein jeder feinen Teil mit Eicheln oder Budeln, „weldhe 
denn am beften zu bekommen“ einzufäen und fich fernerer Benugung zu 
enthalten. Im Jahre 1585 war aber noch nichts geſchehen, obwohl 
für jeden Säumigen eine an die Gemeinde zu entrichtende Strafe von 
4 fl. angefegt war. Es follte mun einem jeben geftattet werben, ben 
nãchſten Ertrag feines Feldes noch einzuheimjen; dann aber jollte um: 
weigerlich die Saat mit Waldfamen erfolgen. Ob es geſchah, ift nicht 
erſichtlich 

Es dürfte im vorftehenden wohl alles berüdſichtigt ſein, was in 
den Rezeſſen von allgemeinerem Intereſſe jein fann. Der Neft ift von 
umtergeordneter Bedeutung, wenn aud einiges ganz ergötzlich ift, mie 
3 B. ein langjähriger Streit, ber ſich darüber erhob, daß der Deutſch- 
ordensſchultheiß eigenmächtig aus dem Gemeindegelb eine Trommel an: 
geſchafft Hatte. Allenfalls möchten noch einige Vereinbarungen über 
Verhältniffe zu Edelfingen mitteilenswert fein, doch enthält das von 
Adelsheimfehe Archiv über bie Edelfinger Ortshoheitsftreitigleiten noch fo 
viel anderes Onellenmaterial, daß vielleicht einmal eine gejonderte Ber: 
öfentlichumng fid lohnen wird, der id) nicht vorgreifen möchte. 


Eine Daucherſche Briginalfkulpfur in Deuenftein. 


on Dr. 6. Grabmann. 


Im Jahrgang 1887 der Jahrbücher ber preußiſchen Kunſtſammlungen, 
in einer Abhandlung über Hans Dauer in Augsburg (1515—1537 
nachweisbar) beſchreibt Wilhelm Bode ein Werk, das er biefem Künftler 
in Spedftein zuteilt, das er aber nur in einer alten Nachbildung des 
Braunſchweiger Mufeums kennt; eine erweiterte Übertragung des Holz— 
ſchnitts: „Drei gut chriſten“ von Hans Burgkmair a. 1519 (Bartic 63) 
ins Nelief. 

Ich bin in der Lage, das Driginal nachzuweiſen und zwar in der 
vereinigten Sammlung bes fürftlihen Gefamthaufes Hohenlohe im Schloß 
zu Neuenftein. Es ift eine Steinplatte von 36 x 29 cm in Hochform, 
von einem mobernen Holzrahmen eingefaßt. Nur die Maße ftimmen 
mit denen des Studreliefs im Dufeum zu Braunſchweig (Nr. 1 der 
Abteilung 45 nach dem Katalog von 1887: 32 x 23 em) nicht ober 
wenigftens nur im Verhältnis überein. Die Abweihung kann daher 
rühren, daß bie Neuenfteiner Platte außer dem Relief noch einen Rand 
in eingelegter Arbeit hat. Das Relief, bei mäßiger Erhebung mit be 
wundernswerter Feinheit gearbeitet, zeigt unter einem Thorbogen die drei 
chriſtlichen Nitter des Burgkmairſchen Holzſchnitts, welde dort als Cäfar 
Garolus, Heerzog Gotfrid, König artus bezeichnet find. Artus in ber 
Mitte, Karl zu feiner Rechten. In den Köpfen wird man Bildniffe 
ſuchen dürfen, weil fie allein dem Holzſchnitt gegenüber verändert find. 
Als Artus ſcheint der Pfalzgraf Dtt-Heinrich dargeſtellt. Derjelbe er- 
ſcheint (nach Ditteilung von Herrn Geheimerat Bode) aud in einem 
Barisurteil von Dauchers Hand zu London. Der Kaifer Karl gemahnt 
an Johann Friedrich den Großmütigen von Sachſen. Die Aufſchrift 
des Holzſchnitis fehlt im Relief, ebenfo bie Urhebermarke, welde bort 
auf einem Zettel in dev unteren Ede angebradt if. Dafür hat ber 
Steinſchnitzer jebem der Dreie eine Devife gegeben. Kaiſer Karl hat auf 
der Schwertklinge: ih Habs im herzen; König Artus auf dem Schild: 
mit ber zeib; Herzog Gotfrid ebenfalls auf dem Schild: nichds [fol] 
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vnverſocht. Im übrigen find die Wappenſchilder biefelben wie im Holz: 
ſchnitt. Die Devifen find in feinfter Kapitalſchrift ausgeführt. 

Diefer Figurengruppe hat der Schniger von fi aus eine pracht⸗ 
volle bauliche Umrahmung beigefügt. Zwei Säulen, zu drei Bierteln 
rund heraustretend, mit Schäften aus Sapislazuli, Phantafie:Rapitellen 
und Etylobaten, welde in Relief Satyrn zeigen, tragen ein perſpektiviſch 





dargeftelltes Laffettiertes Tonnengewölbe; das Ganze im Etil der ober: 
italienifhen Nemaiffance. Die Felder des Tonmengemölbs, zwölf an der 
Zahl, je zwei nebeneinander, find wieder mit unglaublid feinen Relich- 
darſtellungen gefhmüdt, welche der Künftler zumeift aus Blättern ber 
deutſchen „Rleinmeifter” entlehnt zu haben ſcheint. Deutlich erkennbar 
find: Sucretia, das Urteil des Paris nad; Cranach und baneben wohl 
die Kleopatra mit der Schlange; Sufanna mit ben zwei Alten; Simjon, 
wie er ben Palaft der Philifter einreißt. Auf der andern Seite: Judith 
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mit dem Haupt des Holofernes; darüber Curtius, der in den Abgrund 
forengt; oben Thisbe an der Leiche des Pyramus ımd die Tochter, welde 
ihrem im Befängnis Thmachtenden Vater die Bruſt reiht. Alſo Ger 
ſchichten aus dem alten Bund und aus der Sagenwelt des Altertums, 
über deren inneren Zufammenhang id) nicht lange grübeln möchte, da ein 
Hauptbeweggrund für ben Künftler die Gelegenheit zu nackten Frauen 
bildern geweſen zu fein ſcheim 

Im Vogenjeld diefes Tonnengewölbs ſieht man das pfälziſche 
Wappenſchild, quabriert, mit Löwe und Weden, von aufgerihteten Löwen 





gehalten. Ningsum im Halbkreisftreifen Tieft man in Kapitalſchrift: 
5. deus . nobisenm . quis . contra . nos (Nm. 8, 31). Ales bisher 
Veſprochene ift im Nelief in erbsfarbigem Kelheimer (2) Stein geſchnitten. 
Die Friefe und die Fußbodenplättchen dagegen find in bunten Marmor 
eingelegt. Desgleihen umgiebt den plaſtiſch-architektoniſchen Teil noch 
eine bunt eingelegte Umrahmung, welde die Architektur mit malerifchen 
Mitteln fortfegt. 

Das erhaben gearbeitete Bauwerk ift eine vereinfachte Wieder— 
holung mad) dem mit Daucjers Monogramm bezeichneten Nelief (Heilige 
Familie) der Schagfammer zu Wien. (Abbild. in Seemanns Kunſthiſt. 
Bilderbog., Erg.:Taf. 67, 6.) an die Bilder in den Dedenfeldern find 
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dort andere und das Wappenſchild ift leer. Die Herkunft umferer Platte 
aus Dauchers Werkftatt ift fomit gefihert. Sein Monogramm, ein D 
in H, babe ich nicht gefunden ; möglicherweiſe ftedt eine Urhebermarke 
am ımteren NRanbfeiften unter dem Rahmen. Hans Dauder, auch 
Daher und Dauer gefhrieben, „Kiftler“ und Bildfehniger in Augsburg, 
iſt einer ber erften Meifter in feinem Fach, ber Nleinplaftil, deren 
Werke von den Sammlern jo hodgefhägt werden und insbefondere die 
deutſche Nenaiffance von der allervorteilhafteften Seite zeigen. Hans 
Daucher ift der Sohn des befannteren Bildhauers Adolf „Domher“ aus 
Ulm, der in Augsburg gelebt und dort ſowie in Annaberg als Bahnbrecher 
der italienifhen Nenaifjance gewirkt hat. Der Sohn, zugleich Schüler 
von Gregor Erhart, ift namentlih in kaiſerlichem und kurpfälziſchem 
Auftrag thätig geweſen. 

Die Platte in Neuenftein ift alter Hohenloheſcher Beſitz, aus Schloß 
Kirchberg; urſpruͤnglich vielleicht ein fuͤrſiliches Geſchenk an einen der 
Grafen; vielleicht ein Denkmal der Neformationspoliti, auf deſſen geſchicht⸗ 
liche Bedeutung die, den drei riftlichen Fürften beigelegten, Wahlſprüche 
führen könnten. 
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Chronit des Jahres 1892. Litterar. Beil. 
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(Stuttgart, Kohihammer 1889), ©. 
205 j. 

Röthe, Konrad Silberbraht, wahrſchein- 
tig) aus Rottweil, Kronit in Berfen, 
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Sollwed, M., Fratris Pauli Waltheri 
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täglichen Kriegsvorfallenpeiten in ben 
Hchfürllich Fürnensergiigen Landen 
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anz. f. Württ, 1891, Nr. 2 u. 3, 
Si. 

Roth v. Schredenftein, Der Freie 
herrntitel einit und jeht. Belrach- 
tungen über die hiſtor. Grundlagen 
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fängerbenfmal auf der Weilerburg. Ein 
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Schön, Th, Doctor Beit von Für und 

Neffe Morik von Fürfl. Reut- 
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(IE, B., Der Iepte Kirchberg. Mit. 
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fhmwäbifgen Geſchlecht. 41-961. 
Allg. beutfche Biographie 1888, Bi 

VI, ©. 823 f. 

Krüger, €, Zur Herhunft der Zäßringer. 
I. und II. Ztfär. {. Gef. d. Ober: 
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Auch in def. Abbrud: Wien, Tempoto 
1888. 




















Geicichtelitteratur 1888—92. 
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ſotſchumg. Kleinere Mitteilungen. Rex: 
tinger Gefepicpteblätter 111, 1892, 
©. 32. 
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Dünder, G., Das Geſchlecht Tat, 
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Ricde, P., Nachtommen der Rofine 
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Ter, Geh. Hofrats und ſhwab. Kreißs 





Landes: und Vollslunde, 


Kapff, Die Landeskunde des Königreihe 
Württemberg und der Hohenzollerſchen 
Sande, Zunachſt zur Ergänzung der 
Ausgaben A u. B der Schulgeographie 
von E. v. Sepdlig. Breslau, Hirt 
1890. (Mit 2 Kartenffigen ıc.) 

Schmid, N, Geograppie von Württems 
Berg. Mit 1 Kärtchen (f. d. Schule). 

derb. und verm. Aufl. Eßlingen, 

W. Langguth 1891. 

Seitter, B., Materialien zur Heimate 
Funde im Anſchluß an Stuttgart und 
Umgebung bearbeitet, Stuttgart, E. 
Paulus 1890. 

Bazing, 9, Zur Ortsnamendeutung. 
. Bierteljeh. NIIT, 1890, ©. 272 ji. 

Der Name Eich (im Ellwangen, Alfborf, 
Ellinghoſen, Ellbert, Cüweiler, Ellen: 
berg, Eilhalde, Eldingen, Eichententen. 
Disc. DiscArgiv Schwaben Vli, 
1890, Rr. 19, ©. 76. 

Boffert, ©, Zur älteren Topograppie 
Württembergs nach dem V. Banb bee 
urtundenbuchs. W. Bierteljeh. XII, 
1889 (1890), ©. 197-141. 

Boffert, &, Zur älteren Topograpfie 
Württembergs, beſonders im Codex 

‚aureshamensis (Fortfegung). W. 

©. 186 











Bofjert, 





., Agegangene Orte nad) 
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einnepmers in Stuttgart. Genealogie 
Tabelle ber Anvenvandien bes Stijters 
mit bem Schluffe des Jahre 1891 ıc. 
Stuttgart, GölY u. Rübling 1891. 
Die Zellerfche Familie, Sutzbacher Linie. 
Stuttgart, Scheuffele 1892. Zweite 
Auflage Stanb vom 1. Sept. 1892. 
v. Zobft, M, Carl Söfiter, fein Leben 
und Wirten. Für ihre Kinder aufe 
gegeichnet, Stuttgart, Srüninger 1891. 
Roth), Ferdinand Friebrich Faber, der 
| Genealog. Schwäs. Kronit 1880, 
Nr. 288, 5. 2368, 





Orts· und Sprachgeſchichte. 


den Jlurtatten. W. Viertelish. XIII 

| .1800, ©. 72-76. 

%, Der Blutbann der früer „oberöftere 
taichiſchen · Stadt Mengen. Yilterar, 
Beil, d. Staatsany. j. Württ. 1890, 
Nr. 6 und 7, &.109 |. (Ratsprotofeil 








von 1700 über Aufrihtung eines 
N Galgene.) 

Schön, Th., Das Schüpenwelen der 
Reichöfedt Reutlingen. Reutlinger 
Gefgictäbtätter LIT, 1892, Nr. 4, 
©. 59-08. 


Balder, K., Ein Herenprogeh vom Jahr 

1591. W. Viertelish. N. I, 1892, 

| ©. 35-858. Gentgericht dalden · 

| Bergfletten (ON. Gerabronn) ; Bellagter 

| Hans Ritter v. Guozheim (Bay. DH. 
Gungenhaufen). 

Bed, P., Herenbrände in Zul a. N. 
DiscArhiv f. Schwaben IN, 180%, 
Nr. 20 Beil, 

Aus alten Peftzeiten (Anfang des 17. 
Hunderte). Schwäb. Kronit 
Nr. 230, 3. 1927. 

Siejel, 3. M, Johann Ulrich Pregivere 
Reife nad) Oberſchwaben im Jahr 1685. 
W. Viertelih. j. Lanbeögeid. 1858 
(Stuttgart, Kohlhammer 1889) ©. 36 ii. 
(Auszug; Mitteilungen über Offen- 
Haufen, Zwiefalten, Ober-Marqhthal. 
Zum feifigen Kreugtat, Herbertinzen, 





Jahr · 
1893, 
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Rönigeegg, Heiligenberg, Salmans- 
weiter, avensburg, Weingarten, 
Weipenau, Meersburg, Überlingen, 
Reichenau, Ronftang,) 

Neftle, G., Dunkle Klingenſchriſt. Meinere 





Mitteilung. Reutlinger Geſchichts- 
Blätter IT, 1892, Nr. 4, ©. 68 f. 
(Ainge aus Willmandingen; Alter 


nicht Beftimmt.) 

Blind, ©, Georg Gaßſtötter und Konz 
Torten. 
Gaunertums in 18. Jahrhundert Aus 
den Gerichtsaften der ehemaligen Gent 
Nieberfleten. W. Bierteljüh. R. 5, I, 
1892, ©. 218—230. 


(Beizfäder, P.), Bilder aus Schwaben | 
Aus alten Reife | 


vor 100 Jahren. 
Serichten. Schw. Kron. 1892, Nr. 170, 
3. 1455. 

Schilling, 4, Wie man vor 100 Jahren 
einen neuen Sanbesfürften empfieng 
Gurſt Karl Anfelm von Turn und 
Taris 1786 in der Grafchaft Friebe 
berg⸗ Buffen « Dürmentingen · Scheer). 
Litterar. Beil, d. Staatsanz. j. Württ. 
1888, Nr. 2, S. 21 1. 

Bed, P., Oberſchwaͤbiſches Boltstheater 
im 18. Jahrhundert, Alemannia XX, 
1892, Heft 1, S. 73-97. (Biberach 
u. a. Orte, Rulturgefh.) 

(BE, (R.), Die Marquis von Bouillon. 

Dic-Arhiv f. Schwaben IX, 1892, 








Nr. 10, Beil. 20. (Franz. Fmigranten | 


Ende des 18. Jahrhunderts in obere 
ſchwãbiſchen Kloſtern.) 

Ein Kulturbild aus Oberſchwaben. Schwäß. 
aronit 1892, Nr. 108, 3. 875 f. Aus - 
züge aus der Gelbftbiograpfie des 
DialeftsDichters M. Bud, geb. 1832 
in Grtingen OM. Rieblingen, in feinen 
„Vagenga“ (Stuttgart, R. Sup 1892) 
als Beilagezur Heimathunde Schwabene, 
eine „Kulturgefcjicgtliche Dorfibgller. 

Kapff, Paul, Schwaben in Amerika feit 
der Entdecung bes Weltteils. Mürtt. 
Neujahrsblätter Blatt 10. Stuttgart, 
Gundert 1893. 

S. Gin Haller in New⸗Hort (1749 Philipp 


Gin Beitrag zur Geſchichte bes | 





Mürttembergife 


Laibig, Lydigh. Schwäß. Kronit 1892, 
Nr. 272, 3. 977. 

Amerifareife einer Württembergerin ter 
100 Jahren. Schwäß. Kronit 1892, 
Nr. 75, 3. 681. 

Dölter, F, Geigicte des Turnerbunds 
Stuttgart. Zur Feier des Bin 
Veftepens. Stuttgart, Hammer (189%). 

Theodor Georgi, Nelrolog (geb. 18% 
Ian. 9. zu Ghlingen. führer ber 
{H1oäb. Turnerjgaft; Juni). Sawit. 
Kronit 1892, Rr. 231, 3. 1945 1. 

SE, P., Seltene alte Münzen aut 
Oberſchwaben ¶ Misc. Didc-Argie 

Schwaben IX, 1892, Nr. 16, 8 
(1) UmzÜberfingenzRavenebung 1802, 
Jond 1536 und 1538, Kempten 1537, 
Rottweil 1623. 

Die Refteuration ber Piarr: und Balı 
fahrtöfirhe zu Vergatreute OA. Ba 
fee ıc. Didc Archiv Sawaben VII, 
1890, Nr. 19, ©. 48. 

Holt, I, Weihendorn im Bauerntciez 
von 15%. Dibc Arie Sämaser 
VII, 1891, Rr. 20. (RBepulär ns 
R. Tpoman.) 

Hafner, T., Aus ben Büchern bes Steuer: 
meifter® umb bes Stabtfchreibers da 
Reicheſtadt Ravensburg von 1470 fit 
1612. W. Bierteljeß. XIT, 1889 (18%) 
©. 17-121. 

Hafner, T., Gelehrte, Künfier, Im 
meifter umb ſonſt nambafte Männer 
ber einfligen Meichöftabt Ravemttur: 
®. Vierteljeh. NIT, 1889 (18%0, 
©. 121-128, 

BE, (B) Zur Geſchichte von Raven 
burg (Unf. d. 16. Jahrhunderts). ©. 
Biertelieh. XIIT, 1890, ©. 977. 

Bed, (B.), Zur Geſchichte von Rank 
Burg. Misc. Didc-Ariv Schmekr 
VII, 1890, Rr. 5, ©. 20. 

Bed), P., Vericptigung zu Hafner Razınt: 
burg betreffend Bifhof Konrad I. ver 
Rabeneburg Bei Würzburg 1198-19. 
Misc, DidcArhio j. Schwaben I. 
1892, Nr. 6, ©. 2. 

Säneiber, Eugen, Der Name Serrh 











Geſchichteliteratur 1888-92. 


(Sprech) für Schuſſentied. Litterar. 
Beil. d. Staatsanz. j. Württ. 1892, 
Mr. 2 u 8, ©. 37 j. (Gbräifh: 
Richter 16, 4, Tertull. contra Mar- 
eionem 4, 29 „vinea Soreth“ bildl. 
Bezeichnung des abtrünnigen Volkes.) 

Aichele, Ginige Bemerkungen und Gre 
gänzungen betreffend ben von Papft 
Honorius LIT. beitätigten Eldjingifcen 
Befig. Württ. Ur.Bud V, 415 fi. 
W. Vierteljeh. N.F. 1, 1892, ©. 420. 
Sugt die in der Urt, gen. Orts: und 
Flurnamen jeizulegen. 

Bed, P. Das Krumbager Bad ıc. Diücz 
Arcio j. Schwaben IX, 1892. (Lotal- 
fragen und Gutachten von 1624 über 
das früßer von Ulm aus vielbefuchte 
Biden.) 

Beefenmeyer, Fraterfelir dabris Tractat 
von ber Stadt Mm ıc. 5. Hauptftüd 
«in deutſcher Überfegung). Ulm und 
Oberſchwaben; Mitteilungen bes Vers 
eins für Kumf u. Altertum ıc. 1891, 
S. 1-2, Het 1. 

Bed, P, Das Umer Münfer, (Aus den 
2er Jahren v. e, unbefannten Dichter.) 
(Zimmermann) Didc.Arch. |. Schwaben 
1888, V, Nr. 5. 14, ©. 20. 56. Lo⸗ 
Talgefch. 

Bed, P., Vom Stübtetag zu Ulm im 
Jahr 1616. W. Bierteljsh. f. Landes» 
geſch. 1888 (Stuttgart 1889) ©. 188 
5i6 1890, vrgl. aud Augsburger Polls 
zeitung 1889, 23. Landesgeſch. (Un- 
gaben über Donauwörth, Machen, Re; 
gensburg, Dortmund, Wimpfen, Kaufe 
beuren, Dinfelebühl, Weil der Stadt, 

ra, Hagenau, Worms und Nürn- 








Schilling, A, Patrit Ruthven, ſchwe- 
diſchet Kommandant in Ulm 1628-33. 
®. Vierteljep. f Lanbesgeih. 1888 
(Stuttgart, Kohlhammer 1889) ©. 142 
bie 189. (Ranbesgefc. 3Ojäßr. Krieg.) 

(804, ®., Engelbergiana. W. Biertelieh. 
XI, 1890, ©. 277. (Baumeifler 
Engelberg, 1502, und Schloß Wolfeng 
betr.) 
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29., Werenwag im Donauthal. Schwab. 
Kronit 1891, Ar. 272, 3. 2311 
Veefenmeyer, ©, Fratris Felieis 

Fabri tractatus de eivitate Ulmensi, 
de eius origine, ordine, regimine, 
de eivibus eins ot statu. Bibliotpefd. 
lauer. Vereins in Stuttgart CLXKAVI. 
Tübingen, Litterar, Verein 1889 (mit 

Regifter). 

Kornbed, C,, Der Reicheuauerhof it 
Ulm. %. Bierteljeh. XII, 1890, 
©. 208-271. 

BE, (B), Maria Zperefin in Mm 
(1745 DM. 8). Misc. DidcArhio 
Schwaben VIII, 1891, Nr. 23, ©.92. 

Bed, 2, Ein Klciberlurusmandat des 
Rats von Mm aus dem Jahr 1688. 
Disc Ariv Schwaben VII, 1890, 
N. 1, €. 1-4. 

Bed, %, Auswärtige Begiehungen dei 
Reihöftadt Um (1714). DideAdhiv 
Schwaben VI, ©. 9. 

Bed, P. Zwei fathol. Stimmen über 
den Ulmer Dom. — Zum Zahriag 
des Ulmer Münfterjubiläums von 1890. 
Dide Archiv Schwaben VIIL, 1891, 
Nr. 12, ©. 45-48. 

Bed, P. Faftnachtsfeier insbejonbere Falls 
madptöbegraden der rangofen in der 
Neichölabt Um im Jahre 1704 und 
während der baperifc» franzoſiſchen 
Decupation. Misc, Diöc- Archiv Schwa · 
ben. 1890, Nr. 7, 5. 8. 

Graf Fugger, R., Anmerfungen, jo bei 
beliebiger Grnewerung ber alten Kirche 
des hochlobl. Gotteehaujes Wiblingen 
mach meinem geringen Gutachten zu 
beoßadjten. Aus ben in untertirchberg 
befindlichen Eloſteralten. Diöc.Ardiv 
Schwaben VIL 1890, Nr. b, ©. 18 ji. 
(One jede Jahreszahl; wohl aus dent 
Ende bes 18. Jahrhunderte.) 

Werner, Die Shweben in Kloiter El— 
Hingen. DiöcArhio Schwaben VII, 
1890, Nr. 24, ©. 98 fi. 

| Bfigenmaier, Denfwürbigfeiten von 

Göttingen IA. Ulm (1800). W. Bier: 

ieijoh. XII, 1889 (1891), &. 170-172. 
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S an izer, Zur Geſchichte von Laichingen 
und Umgebung (1804-1521). ®. 
Bierteljeß. XIT. 1889 (1891), ©. 125 
bie 185. 

Renz, Geſchichte und kitteratur des Jordane 
Babes. Didc.Arhio Schwaben VI, 
2. mi. 

Zeube, ©, Die Ruine auf bem Heilen 
berg bei Almendingen. W. Bierteljeh. 
1. Landeegeſch. 1888 (Stuttgart, Kohle 
hammer 1889) ©. 50. 

Heifigfreugtbal 1688. Brgl. W. Biertele 
i6h. 1888, ©. 40. 

Serbertingen 1688. Grgl. W. Bierteljeh. 
1888, ©. 41. 

Sönigtegg 1688. Brgl. W. Bierteljeg. 
1888, €. 41. 

Obermaichidat 1688. Brot. W. Bierteljoß. 
1888, ©. 40. 

Ditenbaufen 1688. 
1858, ©. 37. 

Ravensburg 1689. Brot. W. Vierielſeh. 

1889, ©. 48. 
geingarten 1698. Brot. W. Biertelisp. 
1888, ©. 44 fi. 

Weide nan 1688. 
1888, ©. 46, 

Luib, Beitrag zur Geſchichte der Stadt 
Mengen. Bürgerfecund (Mengen) 1888, 
©. 87 . 

Uri, I F, Führer durchs Lauterthal. 
Riedlingen, Ulrich (1899). 

Korte von Um und Imgebung (Garniſons- 
farte) Herausgeg. vom «. Natififhen 
Landesomt. Mafftab 1:50000. Stutt« 

art (1892). 

eimte), (Die archöologiſche Landes: 
aufnahme im ON. Heidenheim. Ber 
ti.) Echwäb. Kronit 1892, Nr. 68, 
3. 500. 

(Hartmann, 3), Schloß Hellenftein, 
Stuttgart, Greiner u. Pfeiffer 1892, 

Renz, Säfularfeier ber Meresheimer 
lofterfirhe. Mit. Didc-Arhiv f. 
Schwaben IX, 1892, Nr. 20, ©. 80. 
Notizen v. Iof. Beb. aus bem Ende 
des 18. Jahrh 

Auszug aus der Ortschronif von Große 





Brgl. W. Bierteljeg. 








Bral. W. Bierteljsh. 




















Württembergüfche 


fügen OA. Nereepeim (1664 und 
1644). Didc-Arhiv Schwaben VI, 
1899, Nr. 9, ©. 88 f. 

Grafimy, Zur Geſchichte bes Wallfahris: 
ortes umb Kloſiers Heiligenbronn. 
DidcArhio Schwaben VII, 1891, 
Nr. 29, ©. 85-88. 

Bed, P, Fint Justitia. W. Biertelieh. 
XI, 1890, ©. 276 f. (Soldaten: 
übermut in d. fog. Öfterr. Sanbvogtei 
1746). 

Nägele, G, Abwanderungen (mit Ju: 
firationen und Karten). Tübingen und 
feine Umgebung, Heft 3. Tübingen, 
Fues 1889. 2. vol. umgearbeitete 
Aufl. Mit zahlreichen Juftrationen x. 
(Regifter). 

Sapper, Die Steuerfreifeit ber Hofe 
banern don Hardt. W. Biertelied. 
XI, 1889 (1891), ©. 112-117. 

Boffert, &., Geſchichte einer ländlichen 
Stiftung nad Sagerbüern von 1517 
und 1719 in Nabern bei Kirch$eim u. T. 
Schwäb. Kronit 1889, Nr. 279, 3. 
2285. 

Rlemm, 4, Das vermeintliche Bild ber 
Burg Ted (vielm. Omen). Litterar. 
Beil. d. Staatsan. f. Württ. 1891, 
Nr. 6 und 7, ©. 4-87. 

Säniger, R,, Ortageſchichte aus dem 
17. Jahrhundert (Sontheim und Ennar 
beuren ON. Münfingen). Blätter für 
württ. Kirchengeſch. V, 1890, Rr. 2, 
©.12-1. 

Gebenfölatt vom — — 18. Dez. 1892, 
— — Einweihung ber evangel. Stadt 
fire zu Geislingen a. d. St. Geis: 
lingen, Maurer 1892. 

Schön, Th. Zur Geſchichte der Marien: 
fire in Reutlingen. Reutlinger Ges 
qichtoblatier III, 1892, Nr. 6, ©. 871. 
Angaben über deren Nachbarbauten 
und Mltäre, fowie über bie Inpaber 
biefer nad) Left. a. b. 3. 1805—152. 

SHön, Th, Beiefungen Reutlingens 
zu Yafel bis zur Reformationszeit. 
Reutlinger Gefichtsslätter IV, 1893, 
Nr. 1, ©. 10-13. LrgL Göring, 





Geſchichtoliuteratut 1888-92. 


Handel und Inbuftrie der Stadt Bafel 
(1886). 

Die Reutlinger Reformationsmünze von 
1717. Kleinere Mitteilung. Reue 
linger Geſchichtablätter IIT, 1892, Nr. 4, 
©. 64. (Inſcht. Reutlinger Namen.) 

Die Urfprünge Reutlingen, namentlich 
der Marienkirche. Sqhwab. Kronit 
1891, Nr. 282, F. 2896. 

Cafpart, 3, Die Ortsnamen im Obere 
amt Reutlingen. Reutlinger Geſchichts - 
Stätte 1891, Ar. 11, ©. 161. 

Bad, M., Pläne und Abbildungen des 
atten Reutlingen (1572—1880). Reutz 
tinger Geſchichtoblatter 1890, Nr. 6. 
©. 4. 

Schmid, Ortsgefcichte von Gomaringen 
DA. Reutlingen. Reutlinger Geſchichis - 
Stätter 1891, Pr. 7 und 8, S. 52-55, 
70-74. 

Sraf, Zur Orisgeſchichte von Ohmen ⸗ 
Haufen. Reutlinger Geſchichtoblauter 
18%, Nr. 5, ©. 29-31. 

SHön, Th., Namhafte Söhne Reut- 
Hingens. Reutlinger Geſchichtsblätter 
18%, Nr. 3, ©. 9. 

Heingeler, Die Burg Achalm (mit Lager 
plan). Reutlinger Gefcichteblätter 
1891, Rr. 11, ©. 107 f. 

Neue und alte Beziehungen zwifchen Würte 
temberg und Regensburg. Schtwäß. 
Rronit 1889, Nr. 121, 3. 977. 

Bifchef Gebhard von Regensburg und bie 
Burg Stöffeln. Schwab. Kronit 1889. 
Ar. 193, 5. 1098. 

Die alte Burg Stöffen bei Reutlingen 
noch einmal, Schwäb. Kronit 1889, 
Nr. 145, 7. 1212. 

Votteler, Zur Geſchichte von Bepingen. 
Reutlinger Geſchichtoblaiter TIL, 1892, 
Ar. 8, 6. 38-86. (1258-1892; 
Seachtenswert namentlich ber Verſuch 
won B. Ende bes 15. Jahrh. reichefrei 
Bauern zu werben.) 

2otteler, Zur Ortsgefhicte von Wann⸗ 
weil. Reutlinger Geſchichtsblatier IIT, 

°>11892, Rr. 4, ©. 49-52. 

Birlinger, A, Sagen aus dem Monz 
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tavon. 5. Die Schanzfagen von Wann 
weil. Alemania NIX, 1891, ©. 45 
Bis 48, 

Fink, X, Tübingen. (Mit 20 Illuftratio- 
nen, Stadtplan unb Karte) Städter 
Bilder und Landfeaften aus aller Welt 
Nr. 100. Zürih, Gtäbtebilderverlag 
(3. aurencic) 0.3. (1891). 

Hoßenentringen im Schönbud. Schleh 
und Rittergut im Schönbug. Einft und 
iegt. Tübingen, Fuc 1890. 

Meyer, I. und Birlinger, ., 
große (Galwer) Jabrtag auf dem Wurı 

Tinger Berg (1948/1709). Alemannia 

XIX, 1891, ©. 49-07. 

Bad, Mar, Über ältere Anfihten der 
Uniperfitäteftadt Tübingen. Reutlinger 
Geſchichtoblätter IT, 1892, Nr. 6, 
©. 84-87. Betrifft bie Rupferice 
von Ludwig Dibinger und Chriftoph 
Neyffer vom Collegium illustre (un 
1600), und Anfihten von Merian, 
Valthaſat Raith (1677), Rarhfchefeld, 
Karl Dörr, Seyfier, ClinseWeng u. a. 

Ein Beitrag zur Gefechte ber Wallfahrts« 
fire im Weggenthal (bei Rottenburg 
@. N). Didc-Mehiv Schwaben VI, 
©. 83-87. 

Hölber, ©,, Über Urfprung und früheite 
Gntwidhung der Stadt Rottweil. 
Schwarzwälder Bürgerzeitung 1888 
Mir. 

Die Gottesaderfirhe Aggenhaufen. 

f. Scpwaßen IN, 1892, Nr. 183, 
S. 51 f. (Bei Rottweil, Lotalgeſch.j 

Geya, (B), Zur Lofalgejgicte von 
Schwallbori, Misc. Dide arch. Schwa- 
den VIL, 1890, Nr. 2, ©. 84. (Ges 
hört 3. 3. 1558, nicht 1458.) 

Veſchteibung des Oberamtes Tuttlingen 
(für die Hand der Schüfer), (Tutt: 
fingen, Bofinger 1892.) 

ES Hilling, A. Urt. zur Geſch. des Dorfes 
Gutingen bei Horb 1316-1616. ®. 

XII, 1890, ©. 147—155, 

puma, E, Gef. der Herrfhaften von 
Vollmaringen und Göttelfingen OU 
Horb, Zur Ergängung und teihveiten 
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Verichtigung ber Horber Dberamtse | 
befcgreibung. @. Biertelish. NIIT, | 
1890, ©. 142-146. 

Adam, (A. E), Die Kirgengloden zu 
Freudenſtadt. Litterat. Beil. d. Staats- 
angeigers j, Württ. 1891, Rr. 3, ©. 48. 

Stälin, P. dr, Gchihte der Stadt 
Calw · Rebit einem Lichtorud der neuen 
Kirche. Stuttgart u. Calw, Vereines 
Buchhandlung 1888. | 

Kl(aiber), Gedenfblatt zur Einweihung 
der meubergelelten evang. Kirche zu 
Hirfau Detanats Galıo. Sonnt.30.Oft, | 
1892. Cal, Ohlſchlager 1892. 

Birlinger, 4, Geigiötlihe Lieder aus 
bem 17. Jahrhundert II. Überjhwens 
mung zu Pforzheim und Kalb 1810. | 
Alemannia XVII, 1890, ©. 1-4. 

Heder, G, Wilobad, mit 10 luftrar | 
tionen. Vom dels zum Meer 1890, | 
©. 794-816, | 

Wildbad vor 90 Jahren (1798). Schwäb. 
‚Rronit 18889, Nr. 187, 3. 1497. Lotal. | 

Fünfzig Jahre. Tagebuchblätter des Enz: 
Hhälers 1843—1893. Neuenbürg, Ber- 
Tag bes Enztpälers 1892—93. 

(Hartmann), Stuttgart 196489. Feſt⸗ 
gabe der t. Haupts und Refibenzflabt zur 
eier d. Sjähr, Regierungsjubil. S.M. | 
des Könige Karl von Württemberg. 
Stuttgart, Greiner u. Pfeiffer 1889. 

Schneider, 6, Das ältefte Stuttgarter 
Stadtwappen, Litterar. Beil, b. Stanter 
angeigers f. Württ, 1890, Nr. 16 u, 17, 
©. 22 f. 

Lotter, K., Die bauliche Entwiclung des 
alten Stuttgart. Bortrag. Schwät. | 
Rronit 1889, Nr. 16, 3. 118. 

Stuttgart bauliche Entwichung. Schtoäß. | 
ronit 1889, Nr. 127, 129, 138, 144, 
168, 5. 1029, 1049, 1185, 1191, 1288. 

Liebrich, g. Stuttgart. Vom Fels zum 
Meer 1890-91, Heft 3, Mit 19 Zus 
frationen, ©. 201-212. 

Braun, 3. Ch, Die Heimatfunde von 
Stuttgart. (Für Schulen.) Stuttgart, 
3. 2. Mepler 1891. | 

Barth, G., Stuttgarts Wirtshäufer und | 














Württembergifche 


Wirtspausleben in alter Zeit. Gin 
Vortrag. Stuttgart, C. Liebih 1891. 

Bazlen, Stuttgart und Umgebung einit 
und jebt. Vortrag. Schwäs. Kronit 
1891, Nr. 39, 5. 301. 

Hartmann, J. Chronit ber Stuttgarter 
Hofpitalfiche. Zum Beflen ber Ber: 
voli andigung ihres Geläutes Heraus: 
gegeben vom Pfarrgemeinderat d. 9. 
(1471—1888.) I. Die Kirge. II. Die 
Kirdpengemeinbe und ihre Geiflficen. 
Stuttgart, Mebler 1888, ©. 48. 

Birlinger,X, Eine Stuttgarter Hoflicn: 
fage (1779). Birlingers Alemannia 
1890, 8b. XVIIL, ©. 977 f. 

Kllemm), (A), Zur Geſchichte Stuti— 
garts (15/16. Jahrh.) „Aus alten 
Steuerbügern". Schwäb. Kronik 1888, 
Nr. 101, 3. 778. 

Bach, M., Gine poetiſche Beſchteibung 
des alten Schloſfes in Stuttgart von 
Nifobemus jrifhlin. Litterar. Beil, 
d. Staateang, f. Württ, 1892, Nr. 7 
und 8, ©. 118-121. 

Penfionierung des Oberbürgermeifters Dr. 
v. Had. (Rüdbtid auf defien Amts: 
führung in Stuttgart feit 1872 von 
Dr. Gig) Sawäb. Kronit 1892, 
Nr. 239, 5. 2009. 

Führer durd die Haupte und Rejibenze 
fadt Stuttgart und deren Umgebung. 
Stuttgart, Daur (1892). 

Vaumgärtner, Veſchteibung bes Ge 
meinbebezivt® Vothnang Stuttgart, 
Buchdt. ber Paulinenpflege 1883. 

Sirt, ©., Gin ihwäbifges Yandefnehte: 
paar (Georg Herbegen aus Schornbart, 
Anton Sigt von Waiblingen 1532/86). 
Stuttgarter Neues Tagblatt 1891. 

Strögmfeld, &. und Sänorr, R. 
Gölingen in Wort und Bild. Mit 
Stadtplan und Karte der Umgebung 
von 3. Wolf sc, Chlingen, . Schreiber 
o. J 

Schanzen bach, O., Ludwigsburg unter 
König Friedrich. Zwei Vorträge, ge: 
Halten im Gewerbes u. Hanbelsverein 
in L., 30. Nov. und 10. De. 1891. 











Geſchichtsliteratut 1899-92. 


vrudwigoburg, Greiner und Ungeheuer 
1892. 

Karte von Ludwigedurg unb Umgebung 
(Garnifonsfarte), herausg. vom R. 
ftatifien Landesamt 1: 50000, 48,5 

Stuttgart, Mebier 1892, | 

Litterar.sartil. Anfalt. | 

geutrum, Graf ©. von Grtingen, Die | 
gräitich Leuteumice Frauenkirche zu 
Unterrieringen. Mit einem Überblic 
über die Geſchichte des Dorfes Unterr 
tieringen. Stuttgart, Koplpammer 1891. | 
[Mit Regeften und Stammtajeln zur | 
Geſchichte der Herren von Riepingen | 
(1090-1696) und won Nippenburg | 
(1273—1663).] 

Scäyanzenbag, D., Schloß Unterrierin: 
gen und fein Gotteshaus. Stuttgarter | 
Neues Tagblatt 1891, Sept. 17. | 

Wendel, Vortrag über den großen Brand 
fall in Bradenheim, 19.— 20. Mai 1691. 
Zufammengeitelt aus ben im R. Archiv 
des Innern in Subwigsburg und ben 
in ber Bradenfeimer Regiftratur ber 
findticen Branbaften. Bradenheim, 
3 Ziegler 1891. 

Ein fleinernes Album. Namen und In— 
ſchriften auf der Burg MWeibertrei. | 
Weinsberg, ©. Kohler 1886. 

Bäpner und Eberhardt, G, Gtabt: 
plan von Heilbronn aus dem Jahre 

ʒegl. Schmwäb. Kronit 1888, 

. 105, 9. 814, Heilbronn, Genit 

Beer 1888. 

Koh von Berned, Aus Deutſchlande 
Gauen Nr. 1 und 2. Das Nedartbal 
von Heidelberg bio Heilbronn. Mit | 
ca. 40 Illuſtt. nach Drig.sBeichnungen 

. Heilbronn, Schell 























Frendenberger, ©, Heilbronn, beffen 
Umgebung und das umtere Nedartfal 
bei Heidelberg. Heilbronn, Salzer 
1892. Schwäb. Kronif 1892, Nr. 119, | 
5 1028. „Gin furzer, aeichichtlicher | 
Überblic leitet das Büchlein ein | 

Febleifen, Zur Gefichte von Honbardt | 
DU. Grailsheim (1399—1678); hat⸗ 

as0rit. Vertellahesg.f. andesgefd. R.B- IT. 








Kochendorf. Misc. Dit 
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life). Mürttembergi 
IV. Beil. zu ben 
©. 12-48. 

(Bolz), (Ein Stüd Honhardter Ortes 
und sircjengefhichte vor 300 Jahren 
unter ber Amtsverwaltung bes Pfarrers 
SG. Geer. Bortrag). Schwä. aro⸗ 
nit 1888, Rr. 219, 3. 1054. 

Säuter, Das Kofter Schöuthat 
im Königreich Württemberg. In 18 
Tafeln gr. Formats zufammengejielt. 
Heilbronn, 1892, 

Sambeth, Bilder aus der Geſchichte 
Mergentgeims (Fortjegung), 9. Die 
Juden, 10. Die Schmalfalbner, 11. 
Der dreißigiäbrige Krieg, 12. Wieder⸗ 
Herftellung des Kapızinerflofters, 18. 
Mariahilf, 14. Cine fürliche Leiche, 
15. Eine Kapuzinergruft, 16. Fürſ 
ice Denfmäler, 17. Der Kapuziner 
Freub und Diöc.Arcio f. Ober: 
igwaben. 1888, V, Nr. 2, 4,6, 8, 
10, 18, 16, 18, 2, 8, 2, ©. 6i, 
141,8 j, 311,39 2, 
89 77, 8 9 

Sambeth, Bilder aus ber Geſchichte 
Mergentheims. Dide Archiv Schwaben 
VI, 1889, Pr. 2 u. 4, ©. di. 181. 

Arie 
ben, 1888, V, Rr. 16, ©. 64. 

Boffert, G., Bäglingen, Vigl 
Vierteljsh. 1888, &. 80. 

Immendörfer, Ortschronit von Ober: 
jontpeim. W. Bierteljeh. NIIT, 1890, 
©. 0 fi. 

Karte des fränfifchen Kreiſes (Ende des 
18. Ju6rhunberts), 1:800.000. Hohen · 
zollerifche Forfhungen (Jahrbuch für 
die Gefc. des b. Kaifers und pr. Könige: 





(6 Franken N. 9. 
Sierteljsh,. 181 
































., 461. 












@. 
















Haufes, hrog. v. Chr. Meyer) 1,1892. 
Berlin, 9. Lüitenöber, 
Boifert, ©, Ginige Haller Kinder. 


Württ, Vierteljsh. XIT, 1889 (1891), 
©. m. 

Hechter, Gintrag ins kirchliche Regiſter 
ber Gemeinde Schäftershein aus dem 
Fahre 1763 durqh den damaligen Rarrer 
Eggel (Feier des Hubertusburger |ries 
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dend): W. Vierteljab. XIL, 1889 (1891), 
S. 7 fi. 


Blind, Der Schellenberg DA. Künzelsau; | 


zur Geſchichte der Jagd. W. Bierteljsh. 
XII, 1890, ©. 114 f. 

Bojjert, ©, Die Dorfornung von 
Atertspaufen OA. Gerabronnvon 1604. 
®. Bierteljeg. XII, 1889 (1891), ©. 
61-65. 

Layer, Dorfordnung von Neubronn OA, 
Mergentpeim (1554). W. Biertelieh. 
NIT, 1889 (1891), ©. 68-70. 

Nacher, J. Panorama von Hopentwiel. 
Sahr 1889. 

Hohentwiel, Über Sand und Meer LXVI, 
Jahrg. 33, Nr. 50, 3. 10881035. 

Hartmann (Raffau), Lofafgeicichtlice 

leinigkeiten 1. General Zurenne in 
Naſſau (OU, Mergentpeim 1673), 2. 
Ein Förderer ber Lanbiwirtfcpaft im 
Tanbergrund (Hofrat ©. D. Jäger, 
Loftergutspäcter in Schafteroheim) : 
ecbau, Rangerjensranntwein 1769, 
1773, 3. Die Teuerung von 1770 und 
1772. Nach dem Bericht bes Pfarrers 
Eggel in ber Schäfterspeimer Pfarr 
qronit, 4. Gin Bild Fonfeffionellen 
riedens (Reformationsjubiläum 1817 
in Mergentpeim), 5. Konfeffionelle 
inöfeligteiten (1565 unb 1566) in 
Wachbach DA. Mergentgeim. Württ. 
Franten N. FJ. IV Beil. zu den W. 
Bierteljeh. 1892 ©. 4956. 

Boffert, G., Bolfstümliges von ber 
fränfifen Grenze (bie Berufsarten 
im Voltomunde, Ortönedereien). Lite 
lingers Alemannia 1888, Bb. XVI, 
3.0974. 

Laiſtner, 8, Über den Buhenmann. 
Zeitſchriſt für deutſches Altertum 1888 
(R. 3.20), 3b. XXXII, ©.145—196, 

Birlinger, A., Ortsnedereien. Bits 
finger Alemannia 1890, Ob. XVII, 
3. 47-32, 

Loſch, Zu der Rebensart: eichelnweiſe 
gleich erben und teilen. W. Bierteljüh. 








Landesgeſch. 1898 (Stuttgart, Kohle | 


9), ©. 53. 


Württembergifce 





Der Siebershoi in Ehri 
vihſche Hali. W. Vierteljeg. f. Lande 
geſch. 1888 (Stuttgart, Koblhammet 
1889), &.62—80. (Eotal. und fulur: 
geſchichtliche Unterſuchung über die Ent 
Mchung biejes Kucenfeftes und Abtruz 
| ‚der Orbmung vom 1785.) 

| Birlinger, U, Schwaben in ben Bricen 
| der Garoline (Micaelis-Böpmer- Ste: 
| gelsSchelling). Virlingere Aemaniz 
| 





1890, 8b. XVII, ©. 191 f. (Rum: 
Harbt und Schelling betr.) 

Bed, P. Ein Lied auf die Ermertunz 
Andreas von Sonnenbergs i. I. izun 
DidcArhiv f. Schwaben 1888, Y 
Nr. 19, ©. 74 f. 

Bed, P., „Das newe lied get von Wi 
burg und vil anbern dingen.* Fir 
ed aus dem Vauerntrieg von Jirz 
Webel aus Scufenrieb. Disc Arsir 
f. Schwaben 1888, V, Nr. 17, &.68#; 

Bed, P. Lateinifcpebeutiche Redensarten, 
Sprichwörter ıc. Beitrag zum ulm: 
ihwäbifgen Sprachſchat (1654). Disc. 
Archiv f. Schwaben 1888, V, Rr.2, 
2, S. 83, ©. 88. 

Bolte, I., Klage eines jemäbiken 
Bauern. (Ende des 17. Jahr), (mit 
Melodie). Birlingers Alemannia 1858, 
Dt. XVI, ©. 38. 

Bed, P. (4) Ältere Ulmer Lieber. Bir 
lingers Alemannia 1888, Br. IVL 
©. 74-79. (Ende des 18. und An 
fang bes 19. Jahıh.) 

Peter, Sprücwörter und Rebensaric: 
aus ber Gegend von Walbjee. Me 
und Oberſchwaben. Mitteilungen det 
Vereins für Kunft und Altertum 1891. 
‚Heft 2, ©.22—23 und 1898, Het 
©. 30-32. 

Boffert, &, Die Glodeninſchriften eis 
Spiegel ber Zeiten (1299-1874 
Blätter f. württ, Kirchengeſch. 8. Jabr: 
1888, Nr. 8, 9, ©. 62-64, 68— 

3 9, Der Karneval in Württember; 

! (1715 und 1786 ff). Schwäb. Krenit 
1888, Nr. 30, 3. 193. 

T. K., Mitteilung über ben Glocengi 





















Geſchichtelitteratur 1888-92. 


Hans Eger (1454/88). Münfterblätter 
1888, Heft 5, ©. 82. 

Seuffer, B., Noch ein Georg Kaflner. 
@. Vierteljög. f. Candesgejc. 1888, 
(Stuttgart, Kohlhammet 1889), ©.159. 
(Stodengieper in Um und Merflingen 
1420.) 

Shilling, X, Ein Ulmer Glodengieer. 
M. Bierteljeß. {. Landesgeiä. 1888 
(Stuttgart, Kopfhanmer 1889) ©. 52. 
(Georg Kaftner 1514/18 Gunbershofen, 

Heidenfeim.) 

Bacmeifter, A., Eine gräffihe Kinds: 
taufe vor 300 Jahren. ° W. Bierteljoh. 
5. Sanbeogeje. 1888 (Stuttgart, Kobl: 
Hammer 1889), &. 183—187, (Rule 
turgeicihtfid 1578-90.) 











Loſch, F. Deutſche Sagen, Heil« und 
Sannfprüdie. W. Vierteljeh. XI, 
189, ©. 157-258. 

Blind), Zum mediginifcpen Aberglanben. 
®. Biertelish. KIEL, 1890, ©. 116. 

Boffert), ©., Hubertusfhlüfel. BL. f. 
württ. Kirhengeic IV, Nr. 10. 

Müller, €, Gfodenfagen in Württem- 
Berg. Citterar. Beil, d. Staatsanz. [- 
Württ. 1891, Rr. 19 u. 20, ©. 289 
Bis 20. 

Birlinger, A, Eine Stuttgarter Hoftiens 





fage. Alemannia XVII, 1890, ©. 
7; 
Giefel, J. A. Oberfgräsifhe Sitten 





und Gebräuche im Mittelalter. Litterar. 

Seil, d. Staatsam. j. Württ. 1891, 

r. 6 u. 7, ©. 88-101. 

(8), (P.), Brauenhäufer in Oberſchwaben 
(Mm, Viberad, Ravensburg, Rauie 


















senern). W. Wierteljeh. XIII, 1890, 
. 276. 

.), Vatermordoverſuch in Sinningen 
1590. Misc. DicArhio Schwaben 


VII, 1891, Nr. 20, &. 80. 

"Bet, P, Sompathetiſche Tinte, Misc. 
Dic-Mrhiv Schwaben VIIL, 1891, 
Nr. 21. (Anwendung berj. ſchon in ber 
sch. Korrefp. von Um, Augsburg c, 
159) ©. St. 
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Bed, P., Ein opulentes Menu. Misc. 
(nf. des 17. Jahrh., Ulm.) VIII, 1891, 
SR. 

Bed, (B.), Alte und neue Gloden in 
Biberach (1758 u. 1889). Misc. Ditc: 
Archiv Schwaben VII, 1890, Nr. 4, 
©. 16. 

v. Shloßberger, A., Gin ſchwerer 
Kampf ums „Faftnaptküchler. Litterar. 
Beil. d. Staatsanz. j. Württ. 1887, 
Nr. 16, ©: 26-24. 

Mörike, ©, Bor100 Jahren. Litterar. 
Beil, d. Stantsanz. f. Württ. 1890, 
Nr. 15, ©. 239 j. 

Roller, 6, Welmor genannt ber Salze 
Burger, ein denfwürbige® Gparalterbilb 
aus bem Enbe bes Tepten und Anfang 
dieſes Jahrh. Heilbronn, O. Weber 
1889. 

Säilling, A., Wie man vor 100 Jahren 
einen neuen Lanbesfürflen empfing. 
Litterar. Beil, d. Staatsanz. f. Aürtt. 
1888, Nr. 2, ©. 31 1. 

SO, (R.), Solbatengrab in Hagnan a 
HohentiwielerReminiscenz. Misc. Di 
Archiv Schwaben VII, 1891, Nr. 1, 
S.4. (Marcus Maria v. Zuccato aus 
lgrien, infam faffiert wegen Über: 
gabe bes Hobentwiel 1800, gefl. 15. Dez. 
1821.) 

Biedenmeyer, Patriotiſches und Poetie 
{je von dem Furfürftl, württ. Rechen: 
Banf (1805). itterar. Beil, d. Stants- 
ang. j. Württ. 1890, Nr. 1, &.19—15. 

Nieder, I, Über uralte und alte Bäume 
zu Jony. Zugleid ein Beitrag zur 

Sichte Jonys und feiner mächften 
Umgebung. Sitterar, Beil.d. Staatsany. 
f. Württ. 1800, Nr. 1, ©: 9-18. 

Vazing, Spruch eines Ulmer Sqhiedo- 
gerichts von 1472 (Totfchlag. Weihen - 
horm). W. Bierteljsh. NIT, 18891891), 
©. 177 

Rloder, F.A. (f), Gine Eidesbelehrung 
vor Gericht im 16. Jahrhundert. A 
dem gräfl. Archiv zu Aulendorf mit: 
geteilt. W. Vierteljsh. NIT, 1889 
(1800), ©. 178 i. 
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Bed, P. Gin Boltsgerit in ben Alpen. 
Ein Beitrag zur beutfcpeöfterreicpiichen 
Rechtögejchichte. Ztichr. j. beutfcge Kuls 
turgefehichte I, Mr. 1, Heft 1 umd 2. 

(SE, (B.), Gaunerbande in Schuffene 
vied im Jahre 1811 (Razyia am 4. 
bis d. Juni). Misc. Dide Archid Schwaz 
ben VII, 1891, Rr. 10, 3. 40. 

Birlinger, %, Aus Jauneilin 
diſchinger Diebali 
Ben ac Ti 
1799). Alemannia 
73%. 

Bed, B, „Obert Guftanfon“, der, „Melan« 
Seliter auf dem Throne der Gäaren“ 
in der Schweiz und in Schwaben. Die 
Archiv Schwaben VII, 1890, Ar. 3, 











Halt des abgeſehien Gujtavs IV. von 
Scweben in Ct. Gallen, Um, Navenss 
burg, Züri, Konftanz und Lindau.) 


Kauffmann, &, Gedichte der ſchwä— 
Bifcpen Mundart im Mittelalter und 





im der Neuzeit. Straßburg, Trübner 
1890. j 
Bohnenberger, 8., Geſchichte der 





hwãbiſchen Mundart im 15. Jahrh. 
1. Allgemeines und Volale der Stamms 






XXIN, 1891, ©. | 





S.9f. (Amefbotijces über den Aufents | 


Württembergiiche 


| fen. Tübingen, Saupp 1892. Shwit. 
Kronit 1892, Nr. 976, 5. 2818. 

Kauffmann, J. Der Bokalismus des 

Schmwäbifegen in der Mundart von Herb. 
Straßburg, Trübner 1897. Di. 

| Wagner, Der gegenwärtige Lautbeftane 

| in ber Mundart von Reutlingen. Fen- 

\  frift ber. Reolanflalt Reutlingen x. 

Reutlingen, Rupp 188: 
Bopp, R., Der Volaliems dee Sqwa - 

Sicpen in ber Mundart von Münfingen. 

in Beitrag zur Gejhichte der ihtwir 

biſchen Grammatif. Straßburg i. €, 

| Zrüßner 1890. 

| Saufer, W. Schwäbiihes in einen au⸗ 

| panifcpen Voltobuch. Schwäb. Kronit 

\ 1889, Nr. 35 umb 41, 5. 5 une 
25. 

Hartmann, G., Wie das Volt ji 
Fränfifcge Sprigwörter x. W. U 
japröheite XIT, 1889 (1891), 
bis 75. 

Bartjc. A, Die Winlalhedrath. (Shwät. 
Gedicht aus dem Fnbe des 16. Jahrb.ı 

| Alemannia, Ztjchr.j. Sprache, Litteratur 

| m. Volfsfunde d. Eljaffes, Oberrbeins 

Birlinger, NVIL, 

























u. Schwabens, v. 


Rechts · nud Wirtfhaftsgeihichte, Gejesgebung und Verwaltung. 


Bofjert, (6.), (Über einige Rechtsalter- 







tümer Franfene. Vortrag). Sqhwäb. 
Kronit 1888, Nr. 219, 5. 1654 





Bazing, 9, Das Einlager. Bier⸗ 
telieh. N. J. 1, 1802, ©. 415-419. 
Fehr. König von Warthauſen, R., 
Uber eine Weißenauer Kloſteruriunde. 
Jahreheſte des Vereins j. Yaterlind, 
Naturkunde in Oberjchwaben 1892, 
LNITT. (1552 Reibe 
Piel auf des Ravensburger 
Stabtammanns Jorig Egolt Siegel 
lernhard Terheler.) 
Sep, K., Aus den Nieblinger 9 
tofoflen, W. Biertelieh. 
1888, (Stuttgart, Kchih 

























3.189. 
v. 1610.) 
pneider, 


Legitimation u. Wannrecht 











Tas Stadtreßt von 





Hoffich, W. Bierteljeg. . Landes: 
geſch. 1888, (Stuttgart, Koblfammer 
1889), ©. 50 f. 


Zur Geſchichte des — 

@. Vierteljeh. . Landesgeſc. 1: 
(Stuttgart, Kohlhammer 1839), S. 30. 

596). 

Sothein, E, Wirtſchaſtogeſchichte bes 
Schwarzwalds und der angrenzenber 
Landſchaften. 1.9. ig. Straße 
burg, Trübner 18091. 

Baderordnung ber Reiche: 

ftabt Gmünd vom Jahre 1386. Litterar. 
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Keil, d. Staatsanz. j. Württ, 1890, Bis 638). Münden, Verlag der Atad. 
M.1,©.8 1. (Franz) 1890, 5.96. („Bruberfcaft 

Schön, Th, Das Nemlinger Mühl | Höcitwaßrfheinlic 1439/40 gegründet, 
gewerbe im 14 u. 15. Jahrhundert, | Bat beitanben bis ins 17. Jahr. — 
Vortrag. Sqhwabe Kronif 1891, Ar, das Hauptfontingent ftelt der Bayrife 
256, & 2179. öfterr. unb ber fhwäß. Stamm.*) 

Heyd, W., Die grofe Ravensburger Ges | Plfafd), d, Die Weinpreife in Rottens 









felichaft. Beiträge zur Geſchichte des 
deutſch Handels. Stuttz., Gotta 1890, 
Loifert, ©, Zur Geſchichte des 


Burg a. 0. 1545-1620. Alemannia, 
Jabra. 19, 1892, ©. 187 1. 

Ealer, 8, Zur Gehichte der Gewerbe 
in Hoßenzolfern (Zunitbrief des Bäderz 
vandwerto zu Hchingen a. d. 3. 1592). 
Mitteil. des Vereine f. Geichihte und 
Altertumsfunde in Hohenzollern XXI, 
1887,88, ©. 199, 

Sticha, W., Die Gahver Zeuggandfungs 
Tompagnie. Jahrb. j. Gefepgebung, 

Bermaltung und Bolfswirtfejaft XIIT, 








im Mittelalter. Urt. und Darftellung. 
Fin Beitrag zur deutſchen Stäbtes und 
etichaftegeich ats: und foziale 
wiffenjchaftliche Forfchungen. Herausg. 
Schmeller IN, Heft d (Mb. 




















3. R). Leipzig, Dunder m. Humblot ©. 659-663. 
1590. Hafner, Th. Zur Geſhichte der Papiers 
Nübting, E., Wms Handel und Ger | fabrifation im Ravenoburg. Litterar. 
werde im Mittelalter. Cine Sanım Beil. d. Ctnatsan. 1. Wirtt, 1887, 
tung von Eingelbarflellungen. Heft: | Nr. 20, S. 3-18. 





Mms Fiicereiweien im Mittelalter. | Nöhger. A, Zur Voltotunde und wirt- 

Beitrag zur beutichen Städte und | fhaftlichen Enhwidlung der württem: 

zrichatsgelhichte. Heft 2: bie. | Bergiichen Waldenfer. Rad aftenmäßigen 
Seit 3: Wine Lebensmittelgewerbe im Duellen. W. Jahtb. f. Stat. u. Lanbest. 
Mittelalter. Gin Beitrag x. Um, | bt. II, Jahrg. 1890 u. 1891, Jahr 
Nübting 1892. 1892, ©. 137-184. 

Heyd, W., Schwaben auf den Meffen | Über die Bedeutung bes Wortes Chaland. 
von Genf uud yon. ertelieh. | Schwäb. Kronif 1891, Ar. 199 (orpl, 































1, 1892, ©. 373-885. 6. Rr. 19M), &. 1724. 
d, O. Der doudaco bei | F., Wie man vor 100 Jahren in Stutts 
im Venebig und die bentich: gart Kaufmann wurbe. Nach ben 





nifhen Handelobeziehungen. Aften erzäßt, Litterar. Beil. d. Staatss 
ct, Gotta 1887, 2 Bbr, &.492 | any. j. Württ. 1888, Nr. 18, ©. 272 















dl. Ch. Send in ben | Bis 276. 
öfterr, Geicictsforihung | Shanzenbac, O., Lubwigsburger Ger 
IN, &.489-496: &.giebt | werbeleben im vorigen Jahrhundert. 
Nachrichten über H.B. von Um, Hohen: · Ludwigeburg, GreinersUngepeuer 1889. 





rat, Biserut, Stuttgart,Cnwigebung, | O., & Cine wirtembergiihe Berorbmung 








Gmünd, Lentfirch, Joy u. a. gegen Bettel und Vagantentum aus 

mebig. dem Jahr 1776. Sitterar. Beil. des 

Simonsfeld, H., Cine deutſche Kolonie |  Staatsanz. j. Württ. 1888, Nr. 1, 
zu Trevifo im fpäteren Mittelalter. &. 11-13, 

it einem Grfurs über Greibanfs | Hlartmanıı, Die Buhlbacher Glashütte, 





Grabmal (M6$. 6. 8. baher. Mab. ber | W. Liertelisg. N. 5. I, 1892, ©. 
zuiff. €. 3, 8b. ud, abn 3, ©. 548 | 489 5. (Rommt auch jür den Kanzler 
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Biafi, Schönmünzad und Chriflophe- 
thal in Betradt.) 

Hartmann, ©., Gine Lehensinvejtitur 
im Jahr 1791. W. Bierteljeg. N, F. 
1, 1892, ©. 354-364. Betrift das 
hohenlohiſche Lepen Waldau OA, Belge 
heim, feit 1549 in Gmünbijchem Befip. 

T., Zur Geſchichte des württ. Gewerbes 
rechts im 19. Jahrhundet. Schwäb. 
Kronit 1892, Nr. 30, g. 235. 

Die württembergiiche Sparfaffe von ihrer 
Gründung im Jahre 1818 bis zum 
Jahre 1889. Cine Feiticrift sc. Stutt- 
gart, Kohlhammer 1889. 

Ofwald, Geſchichte ber Gewerbebank 
Um E &. 1889. Gewibmet zur Feier 
des 2öjührigen Beftehens biefer Ger 
noſſenſchaft zc. Um, Drud von Th. 
G. Selmer (0. 2. 

Allgaier, A, Gewerbeverein und Hahıde 
werferbant Spaiingen. Gin Rü 
Sit auf bie Geſqhichte beider Vereine 
1861—1891. - Spaichingen, Kupfer: 
ſchmid 1892. 


Köhler, L, Das württembergiſche Ger | 


werbereht 1805-1870. 
Saupp 1891. 
Hirihfeld P., Württenbergs Gre) 
induftrie und Großhandel. Berlins 
Leipzig, Dunder u. Humblot 1889. 


Tübingen, 


Göbel, Th., Das Buchrund Orudgewerbe | 


in Württemberg. Stuttgart 1880. 
(Separat und in dem Katalog ber 
grappifchen Ausfiellung des württemb. 
Buche und Trudgewerbes.) 

Heig, €, Stubien zur Handiverferfrage, 
Zubitäumfefihrift. Stuttgart, Kröner 
1889. 

Gußmann, K., Zigeuner in Württeme 
berg. Litterar. Beil, d. Staatsanz. |. 
Württemberg 1889, Nr. 7-8, ©. 126 
vis 128, 

v. Fiſchbach, K. Die erfle Organifation 
des Forftwefens in Württemberg, unter 
dem Herzogen Ulrich und Chriftopf. 
Litterar. Beil, d. Staattanz. f. Württ, 
1891, Nr. 1 und 2, ©, 1-5. 

Regelmann, C., Dasaltwürttembergifche 








| 
| 
| 





Wuritembergiſche 


Forftfartentverk bes Kriepsrate Ankıres 
Kiefer im Befih der X. 5. Sitlietzet 
zu Stuttgart. Gin Beitrag zur Er 
ſqichte des Bermeffungswefene. Mit 
2 Rarten und 6 Abbildungen im Ten 
W. Jahrb. j. Stat. u. Landest. Jakız. 
1890 und 1891, Jahr 1892 II Ak 
©. 185-294. 

v. Fif chba ch, C. Geſchichtliches über Okt: 
bau und Obſtmoſtbereitung in Zürnen · 
berg bis zum Ende des vorigen Jahr: 
hunderts. Litterat. Beil. d. Staeitez 
f. Württ. 1889, Nr. 12, ©. 177-8. 

Biebenmayer, Die Anfänge der land 
fändiichen Stenerkaſſe in Württemberz. 
Litterar. Beil. d. Staatsanz, j. Kir 
1887, Nr. 5, ©. 49-58. 

Säott, D., Die Verſuche eine Im 
faffungsrevifion in Württemberg ge: 
ſichiůch dargeſtellt. Ulm, Ebnet 16%. 

Allgaier, A, Die Stände Würter- 
berge. Gin Nüdblid auf die Ber 
ia fungegeſchichte des Landes nebit bis: 
graphifcpem Verzeichnis jümtlicer Ri: 
glieder beiber Kammern x. Ztutiguß 
G. Reinede 18%. 

(Elben), Der lange Landtag, 20. Zt 
1848 bis 11. Aug. 1849. Cam 
Kronit 1888, Nr. 223, 5. 1 

dv. Martit, Feſtgabe der Univeritit Tür 
Bingen zum Jubiläum bes Känige Karl: 
Die Verträge bes Königreichs Wünttem: 
Berg über internationale Retetiit 
Tübingen, Laupp 1889 (auch jepan!- 

Rettich, Die in Württemberg Anz 
dung findenden Reichsgejete uud ei 
Landesgefehgebung 18811880 {mi 
Sacregifter und Überficht der Eirteratur 
über württembergifches öffentliches Kett 
1881-1890). W. Jabtb. j. Ztatz 
Landest, Jahrg. 1890 u. 1891, Jet 
1892, III. Abt, ©. 1-31. 

v. Merlot, ©,, Diet. württembergüdtz 
Staatseifenbahnen, Rüdblid anf dem 
Erbauung 1835—1889; unter Verät: 
ſichtiging ihrer finanziellen, Momert 
umb Groebmiffe. Stuttgart, Teutist 
Berlagsanflalt 1890. 











Geſchichtolitteratur 1888-92. 


Laiftner, ©, Die Lokalbahnfrage in | 
Württemberg. Vortrag x. Stuttgart, | 
Kohlhammer 1890. | 

Grosmann, R, Das Feuerlöfhweien | 

im Königreich Württemberg von 1800 | 

bis auf bie neuefle Zeit. Denfigrift 

im Auftrag des X. Minifleriums bes 

Innern x. 0. Du. J. ! 

fer, A. und Feper, B.), Gedent- 

förift auf die Jubelfeier bes 40jühr. 

Beflehens der Stuttgarter freiwilligen 

Feuerwehr. Stuttgart, Neues Tagblatt 

1892. 

Zur Geſchichte bes Feuerlöſchweſens in 
Württemberg. Schwät. Kronif 1888, 
Ar, 207, |. 1074. 

Veibbrand, Das flaatliche Baſaltwerk 
rad in Württemberg. Ztjgr. |. Baur 
weſen 1889, mit 3 Rupfertajeln. Auch 
jeparat erfcjienen. 

Die Bewegung der Bevölferung im Jahr 
1889. W. Jafrb. f. Stat. u. Lande 
Zahtg· 1889, Jahr 1891, Abt. II, 
S. 1. 

Die Bewegung ber Bevöfferung Württe 

Berge im Jahr 1890. &. Jahıb. 

t. u. Landest, ıc. Jahrg. 1890 u. 

1891, Jahr 1892, Abt. II, &. 1—186. 
















Btographie 


Aug. Bechet, Rechtsanwalt, Poliiter }. 
(1816-1890). Schwäß. Kronif 1890, 
Rr. 191, 5. 1885. 

Dperbaurat von Brodmann. Schwäb. 
Rronit 1890, Nr. 195, 3. 1618. 
Kommerzienrat Chevalier + (1810-80). 
wäß. aromit 1880, Nr. 146, d. 

1216. 

Stadtieultpeii Dreher }. Schw. Kr: 
wit 1888, Mr. 80, F. Dö8 |. 

Kal Mar Gifert. Nelrolog (geb. 1308 
in Tübingen). Schwäb. Kronit 1888, 
Mr. 306, 3. 3810. 

Zur Erinnerung an Karl Elben, Rebakteur 
des Schwäb. Merkur. Schwäß. Kronit 
1690, Rr. 179 und 182, 3. 1497 und 
152. 
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Staatsminiter v. Faber, (geb. 1822, 
Dezember 80.). Schwäs. Kronif 1892, 
Nr. 305, 3. 2877. 

Heinrich Findh (Kaufmann). 
Rronit 1888, 3. 129. 


Sawãb. 


\ Fr. Honore Fouquet (1801-88) (fa: 


Srifant). Schw. Kronif 1898, Nr. 129, 
3. 998. 

Kommerzienrat Wilhelm Krand F (ge. 
15. Mai 1828 zu Baihingen a. d. 
Scwäb. Kronit 1892, Nr. 187, & 
1591. 

+ Karl v. Hallber ger, Verleger Stutt- 





garts. Schwäß. Kronit 1890, Nr. 41, 
5. 317. 

Aug. Härlin }. Schwäb. Kronit 1888, 
Nr. 73, 








Johannes Held F (geb. 1804 zu Thalheim 
DA. Tuttlingen) (Jabrifant). Chwäs. 

+ Rronit 1888, Mr. 290, f. 2169. 

Zur Grimmerung an Louis Hentges. 
Scwäß. Kronif 1891, Nr. 270, g. 
Er 

Karl Kapff + (1800-91), Stuttgarter 
Kaufmann. Schwäb. Kronit 1891, 
Mr. 16, F. 183. 

Zur Grinnerung an Aug. Köftlin, geb. 
4. Juli 1792, geft. 12. Muguft 1873 
(Freund Guſtar Ewabe, Lorftand 
der Gijenbahnkommilfien). Schwäb. 
Kronit 1892, Nr. 159, J. 1828. 

Kommerzienrat 8. TaibTin (mit hurzen 
Rüdblid auf die Papierfabrifatien in 
Württ. feit 1560, namentlich aber im 
19. Japrh.). Schmwäb. seronit 1892, 
Nr. 201, 5. 1698. 

Vberamtsrichter Teypold f. 
Kronit 1888, Nr. 26, F. 17 

Stüatsminifler von Linden. 
Rronit 1890, Rr. 265, $. 

Kraufe, R., Friedrich Lift und bie erfle 
große Gifenbahn Deutfelande. C 
Beitrag zur Gifenbaßngeichichte. Leipzig, 
Straud 1887. 

Karl Mayer, Parlamentarier (1819 bie 
1889); Nekrolog. Scwat. Krenit 
1889, Nr. 246, 3. 2017. 

Jubiläum des Minifterpräüdenten Irhrn. 














Schwäb. 








424 


Dr. v. Mittnacht (biogt. Rüdblid). 
Schwäß. Kronit 1892, Nr. 96, 3. 809. 
Moriz Mohl (1802-1888). Sqhwaãb. 
Kronif 1888, Nr. 44, 3. 309 f., vrgl. 
Leipziger JU. Zeitung 1888, 2885. 

Geheimerat dv. MoHI F (geb. Herrenberg 
1808, Oft.3.). Scawäb. aronit 1892, 
Nr. 198, g. 1684. 

FI. Bifhl, alt. Schwäb. Kronit 1888, 
Nr. 36, 3. 26. 

Öfonomierat Ramm, Sanbtagsabgeorbs 
neter (18221889); Nefrofog. Schw. 
Kronit 1889, Nr. 16, F. 109. 

Ladenburg, K. Fr. v.Reihenbad, 
Shemiter und Induſtrieller, geb. Stutte 
gatt, 12, Febr. 1788, geit. 22. Jan. 
1869, Leipzig. Allg. deutfche Biogras 
phie 1888, vd. 27, ©. 670 f. 

He, Job. Daniel Reiter, dorſtmann 
(1759-1811). Allg. beutice Bio: 
geaphie XxVIII, 1889, ©. 168 ji. 

Friebrich Retter, Parlamentarier (1816 
bie 1890) $. Schwäb. Kronit 1890, 
856. 

Emil Riede, Hofrat, Blätter für das 
Armenweien 1888, ©. 20. 

Vogt, W., Ludwig Aug. Riebinger 
(geft. 1879) (Inbuftrieller). Allg. deutſche 
Biographie XXVIII, 1889, ©. 534 f. 

Robert Römer, Rechtogelehrier, Parlas 
mentarier (f 1879). Schwab. Kronit 
1889, Nr. 256, 3. 2100. 

Leiſew ib, €, Job. 
bis 1855 Direltot der k. w. Zentrale 
Helle für Landwirtſchaft, Gewerbe und 
Handel), Alg. deutihe Biographie 
XXX, 1890, ©. 428 fi. 

Säueider, E, Joh. Theod. (von) 
Säeffer. Algen. deutſche Bios 
grapfie XXX, 1890, ©. 681 |. 

Bintterlin, Julius Shicbmayer 
(1822-1878, Rlavierfabrifant). Allg. 
deutſche Biographie NAXT, 1890, ©, 
178 f. 

Säneiber, E, Job. (0) Schlayer, 











Stanteminifter (1792-1860). Allg. 
deutfhe Biographie XNXI, 1890, 
©. 38 fi. 


v. Sautter (1807 | 





Württembergifce 


Moriz Schmidt, Regierungspräfkert 
Staatsanz. f. Württ. 1888, F. 340. 

+ Karl Guflav Schwab (Oberfinanzret, 
1811-90). Schwäs. Krenit 180, 
Nr. 64, $. 51. 

Guftav Schwab (geb. 1822, Sohn ve 
Dichters, geft. 21. Aug. 1888 zu Ran: 
York, Generalagent bes Norbbeutißen 
Moyd). Schwäh. Kronit 1888, Rr. 
199, 5. 1526. 

Hch, R., Frhr. Job. G. Seutter, jork 
und Finanzmann, geb. Altheim bei 
Ulm 15. Juni 1769, geft. Lubmigt: 
burg 24. De. 1838. Allg. beufise 
Biographie 1892, Bh. 34, S. 68 5. 

Kommerzienrat Friebrig Sid f, Witzter 
der Stuttgarter Gewerbes u. Handelö- 
kammer. Cchtwäb. Kronif 1891, Rr.6, 
5.4. 

W. Frhr. v. Spipemberg, Gen.Abl. der 
Königs Karl von Württemb. Cäwit 
Kronif 1888, g. 1605. 

Heh, R., Karl Friedrich Chriftian Wil: 
helm Graf v. Sponed, Forſimarn 
heb. 1762, Juli 19., Subrigssurs 
aeft. 1897, Oft. 4., zu Heidelberg, 
Ag. deutſcht Biographie 1893, Et. 
3, ©. 20 f. 

Krauß, R., Fed. Steinbeis, gi. 
Ölsrenn (DOM. Maulbronn) 1807, 
Mai 5., get. 1898, ehr. 7.; it 
1856 Leiter ber Aal. württ. Zentral 
felle für Handel und Gewerbe. Ar 
deutſche Biograpbie 1898, vd. ©, 
©. 789-791. 

3. ©. Stengelin, Banfier von Zu: 
lingen. Schwäb. Kronit 1888, F. 157. 

Gepeimerat Graf Mbolf von Tanke: 
Nerolog. Schwäß. Srenif 188, 
Nr. 239, 7. 1966. 

Karl Freiherr d. Barnbüler, Statt: 
minifter a. D.; Netrolog. Schmit, 
Kronit 1889, Nr. 74, 3. 561. 

(Stirm), Herm. v. Werner, Präfiter 
der Zentralftelle für Lanbwirtidet. 
Nekrolog (1821 bis 1800, Ofteke) 
Schwäsifhe Kronif 1890, Ar. Wi 
3. 177. 











Geſchichtelitteratut 1888-92. 


Moys Wien, Parlamentarier. 
Kronit 1690, Nr. 16, 3. 117. 


Ariedrih von Teller, Bergratsbireftor; 


Nadıruf. Schwäh. Rromit 1891, ir, 
251, 3. 387. 
+ Alfred Zeiller, Kaufmann in Ehingen 


Shwäß. | 
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1841-90. Sqhwab. 
Nr. 67, 3. 681 f. 

+ Öfonomierat 6. Zöpprig ium. (geb. 
1835). Chwäß. Kronif 1888, Nr. 
230, 5. 1738 |. 


Kronit 1890, 


Kriegswejen und Krieg. 


Strac von Weiffenbah, Herzog 
friftepg von Aürttemberg mit ber 
jonderer Berücjichtigung feiner Bes 
deutung für das wüctt. Kriegeweien. 
Stuttgart, Huyenlaub 1889. (Mit 
Regifter.) 
{ler, 6, Ulmer Grabenhäuschen und 
Garniföner. Vortrag. W. Biertelieh. 
N. 5. 1,1892, S. 175—19. 
Gmelin, H., Über Burthard Stidel und 
teifen SKriegsfelborbnung vom Jahr 
1607. 8. Viertelſoh. XII, 18891890), 
©. 4-10. 




















Schmid, H, Militiriiges in Künzelsau | 


1674-1785. Nach fätifhen Urfunden 
(SHluh). B. Bierteljsg.f. Landeogeſch. 
1933 (Stuttgart, Kohlkammer 1889), 
54 











Dirüd), T, Tas Scangwert am Rebe 
berg (1680-1770%). Schwät. Kronif 
1890, ir. 118, 3. 997. 





&., 6, Die Belagerung von Belgrab im 
Jahr 1688 (mit bejonderer Berücfiche 
tigung des Anteils des BabensDurs 
Yadfcpen®: 











rönigin Olga (1. Mürtt) Nr. 119. 
Swab. Chronit 1888, Nr. 89, 3.698 
und Nr. 89, 68. 
Säneider, 6., Zur Charalteriit des 
Dberft Mieger, Litterar. Beil, d. Staats 
ft. 1888, Nr. 19, ©. 298 








Schön, Th, Hans Adolf Spitnas, geb. 
1699, württ. Offizier, geit. 22. März 


1758. lg. deutiche Biographie 1892, | 


XXNV, ©, 298 j. 
Bed), (R 
Bendöeanfitand. Misc. Didc.Arhiv 
Schwaben VIT, 189, Nr. 3, ©. 12, 





‚mente, Gsrenabierregiments | 


Steiflet—Stofiel Führer im | 


Saqhneider, E. Georg Graf von Sheler. 

1 Mg. beutiche Biographie NNN, 1890, 
©. 705. 

Säneider, C., Karl Ludwig Auguit 
von Phull, ruf. General 1812, geb. 
Lubioigeburg 1737, get. Stuttgart 1826, 
Ag. demfſche Biographie XXVI, 
S.os 

Sqhueider, E., Karl Augut Friedrich 

I 9 Phull, geb. Ludwigeburg 1767, 

wictt söferr. und württ., 1790-1809 

| am den napofeonifchen Jeltyügen Setei 

| Migt, geit. 1840 zu Stuttgart als penj. 

| Generals&enverneur. Allg. deutſche 
Biographie XNVI, ©. 98 1. 

Sintterlin, (9), Jalob Friebrich REG 
(17491841, Mititärlehrer u. Schrifte 
feller). Allgem. beutfche Biographie 
XXIX, 1889, ©. 159-161. 

(Geßler-TognarellieStröseh,ße 
ſchichte des 2. mürtt. Feldartiilerie- 
regiments® Nr. 29, Prinzeegent Suite 
yolb von Bayern und feiner Stammz 
truppenteife (1786 bezw. 1817—1892). 
Scwäb. Ghronit 1892, Mr. 307, 
3 20h. Gefkftverlag des Regiments 
(G. Schreiber). In glängender Aus 
ftattung mit Porträts sc. 

v. Rothenhan, Denwürbigfeiten eines 

Felbzuge im 

Belm Kuguft 

nchen, Franz 






































Jahr 1812, (6 
von Fleiſchmannß 
1892. 

| (Fribolin), Über den Rüczug aus Rufe 

Tand 1812. Auffchriebe des Haupt: 

mann Friedrich dribolin (1786-1852). 

Bierteljeh. N. 9. I, 1899, &.318 

\ Sie 3m. 

| Vom Feldzug 1812. Schwäb. Chronit 
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1892, Nr. 218, 5. 1827 und Nr. 224, 
3. 1877 f. 

Mr., Zur Grimnerung an Auguſt Mayer 
(Fugenbfreund Guft. Scpwabs, im ruff. 
Feldzug vericjollen). Schwäb. Chronik 
1892, Nr. 242, 5. 2081. 

Schön, Th., Gin tapierer Sohn bes 
Eqhabthales. Rleinere Mitteilung. Reut: 
tinger Gefcjihtsblätter. Jahrg. IT 
1892, Nr. 5, ©. 79 f. Betrifft den 
mwürtt, Offigier Jopanm Georg Eduard 
Haid (Deyd d. Hepbenjchwert), 1784 
dis 1818. 

Dberit von Ehrhardt (t). Schwäb. Kronif 
1889, Nr. 67, 3. 502. 

Der 24. Juli 1806 (Sqhiacht von Tauber: 
biſchofohe nnz Schwäb. Kronif 1891, 
Nr. 173 (orgl. eb, Nr. 178 5. 1585), 
3. 1521. 

©., Rubolf Freiherr Wagner von frommenz 
Haufen, f. württ, Staatsminifler und 
Generallieutenant &. D.; Neftolog. 
Schwäb. Kronif 1891, Nr. 50, 5. 410. 

Dfterberg, M,, Anteil ber württemb. 
Felbbivifion am Kriege 1870-71. 
Herausg. vom ftatiftifäen Candesamt. 
®. Jahrb. f. Stat. u, Landeot 1889, 
«bt. II, (1891) lauch jeparat eric. 
Stuttgart. Koplammer), &. 1 bis 
176. 

Relation de la bataille de Froesch- 

willer livrie lo 6 aoüt 1870 (mit 

Plan). Parid:Nancy 1890, Berger: 

Levrault, S. 300. 

Boguslawsti, Neue Studien über 

die Schlacht bei Wörth im Anfluh 

an die Tepten Beröffentlichungen über 
biefelbe, Berlin, Mittler 1892. (Son- 
derabbrud aus dem Militärwogen: 

blatt 1892.) 

Scholz, Wörth. Ein vaterländifces Ger 
denfblatt, Rriegserinnerungen. Badens 
Baden, Sommermeyer 1891, 2, bis 
7. Aufl, 

v. Gglofiftein, O., Grinnerungen an 
meine Grlebnifje während der Kriegs 
jahre 1870-71. Stuttgart, Paulinene 
pflege 1892. 








⸗ 





BWürttembergijcie 


Bileiberer, E. Grlebnijje eines fee 
geiftfigen im Kriege 1870-71. Min: 
sen, €. H. Pet 1890. 

Niebt, 2, Heiteres und Grnfter im Aritz 
und Frieben aus meinem Celbak 
Teben. Saulgau, Kit 0. I. 

v. Hößlin, ©, Kriegserinnerungen eins 
Bayern als Freiwilliger des 1. märt. 
Figerbat. aus dem Jahre 1870-71 
Stuttgart, Kohlhammer 1889, 2. % 

Mr., Grinnerungen aus dem TOcr Kr; 
Schwab. Kronit 1891, Rr. Dt, 
v 415. 

Der Schwarzwaldfelbzug 1870,71. Scrit 
Kronit 1889, Nr. 201, 3. 1650. 

v. d. Wengen, 5, Der Heine Krieg m 
Oberrhein im September 1870. 1; 
Militärzeitung LXV, 1890, Ar. 72 
bis 88. 

Gleyer), C., Eine Gpifode aus & 
Gefecht der I. württ. Brigade 
Paris am 2, Dez. 187 
Ghronit 1889, Nr. 286, 

Kunz, Der große Durchbruchoderſus kr 
2. Parifer Armee in den Tagen ven 
29. Nov. bis 3. Dez. 1870. Gin 
darftellungen von Schlachten aus d 
Kriege ac. Sept 1870 bis Fett. 18 
Berlin, Mittler u. S. 1891. 

Reeit de la bataille de Champigıy. 
Paris, de Soye et f. 1890. 

Aus den Tagen von BillierssChampu 
Bon einem alten Siebener. Zeril 
Kronit 1890, Nr. 238, 3. 2819. 

Bintterlin, A, K. Bernhard feier 
von Reienftein (+ 1875). Aug. derre⸗ 
Biographie XXVIII, &. 177 i. 

Niethammer, G. Yeldzugsbriete S 
feine Mutter. Nach dem Tode der 
Verfaffers Herausgegeben. Stunzet 
Koplfammer 1890. 

Zur Erinnerung an Georg von Nietbammz. 
Tübingen, dues 1889. 

Brief (Niethammere) von Noifigefer 
(1870 Sept. 30.). Staatsanı. f.& 
1889, 5. 1297. 

Georg von Nietfammer; Nachruf. Eri 
Rronif 1889, Nr. 139, F. 1573. 
































Geſchichtslitteratur 1888—02. 4% 


Tanera, Die Kämpft um Paris. Der | Schaupp, Luſchta, Hardegg md 
Krieg von 1870 dargeflellt von Mit: |  Horu, Gefdiichte bes 3. württ. Inf. 
fimpfern. Münden, ed 1889. | Negt. Ar. 121, 1716-1891. Mi ve⸗ 

®, Bon Barslesbuc Bio Pari. Zur Cı iehE des S. Regiments zur Feier feines 
inmerung an den 1. März 1871. Schwäß. | . Deflebene  zufammengeftellt, 












Aaronit 1891, Nr. 49, 3. 397. Stuttgart, Kohlhammer 1891. 
Hermann Wundi, Oberft. Schwäb. Chronif | Zur Geichichte des Reyiments Altwürttens 
1388, 5. 790. berg (3. württ. Mr. 121). Sqhwäb. 
Schön, Heinrich Adolf Starktofi, Kronit 1891, Nr. 183, 3. 1600. 
geb. Sudwigsburg 1810 11. Fek., gefl- 
Stuttgart 1892 9. März, als penſ. 
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mation in Dberjciwaben. Blätter f. 
Kirchengeſch. IIT, 1888, Nr. 











ojfert 
drantend. 
geic IV, 


6, Zur Reformationsgeicichte 
Blätter j. württ, Kirchen 
6. 
Das Blutgericht in Roten 
Für die deſte und Freunde 
des Guflao Aboljs-Vereins Nr. 162. 
Barmen, 9. Klein 1892. (Grweiterter 
Abdrud aus der „Chriftlien Welt”). 
Rottenburg a. N. und die Herrihait 
Hohenberg im Rejermationspeitalter 
(Sortjepung), D. Andreas Seller. Blät« 
ter j. württ, Kirdjengeje. IIL, 1888, 
Mr. 1, 2,3, 4, 71.8, ©. 5-7, 
12-15, 19-21, 29-32, 49-51 u. 
37-82. 
| Wilgem Gahel und Wilhelmm Reibtin 
Dätter f. württ. Kirchengelh. VII, 
1892, 9. 3, ©. 38. 
Gupmann, g, Eine Gegenreformatien 
| im Hoßenberger Land. Barmen, Stein 
| ..888), ©. 46. 
Sänger, R, Reformation und Gegen: 
tejormation in girchheim OA. Ehingen. 
Blätter f. württ. Kirchengeſch. V, 1890, 

















Württembergiicies im Corpus Reforma- 
torumı. Blätter f. württ. Kirchengeſch 
IV, Ar. 8. 

Zum Corpus Reformatorum II, 19 
(Brenz, 1530). Wlätter j. württ, Kir> 
Gengefd. VII, 1899, Rr. 12, ©. 96. 

Zu Luthers Brief an Sqhnepf db. 1535, 
Mai 15. Blätter j. württ. Kirchen: 
gef. VII, 1892, Mr. 11, ©. 58. 

Zum 2. 3b. er polit, Korreip. d. Stadt 

abburg i. Zeitalter d. Reformation. 
Blätter j. wuͤrtt. Kirchengeſch. VIL, 
1892, Nr. 12, ©. 9. 

Boffert, ©, Die Heimat von Johann 
Zenier von Pal (Waldfee?). Blätter 

| Fwürtt, Kirchengeſch. VII, 1892, Nr. 9, 

S. 71. 

















Gejesicptelitteratur 1888-02. 


Hlartmann), Gin Ambrofius 
Blarers am Herzog Ghriftoph. W. 
Biertelisg. N. %. I, 1802, ©. Mi 
bis 448, 

Ambrofius Blaurer und das stfofler 

" Aupicsbad. Schwäh. Kronit 1899, 

Ar. 81, 5. 0831. 





®, 





Bofiert, G. Die JofnasWeipftrage und | 


die Aulberftraße Kleinere Mitteilung. 
Reutlinger Geſchihtobi. III, 1892, 
N. 4, S. 6. (308 = Jodous W., 
nicht Jofun, und Aber.) 

Blarer in Sqhanbach. Blätter j. mürtt. 
Kircpengeic. VIL, 189%, Ar. 3 u. 4, 
©. u. 32. > 

Zur Geſchichte ber Reformation in Eplingen. 
Blätter für württ. Kirhengef. TIL, 
1888, Nr. 8, ©. 64. 

Btleifert), ©., Buhhorm in der Refor: 
mationggeit. Blätter f. württ, Kirchen: 
geld. VI, 1891, Mr. 11, ©. 88. 

Zur Reformationsgejcjicpte von Reutlingen 
(Staatsarchiv). Blätter j. württ. Kir: 
Gengefg. III, 1888, Mr. 11, ©. 88. 

Bloffert, ©., Zur Geſchichte Blaufeldens 
in ber Reformationggeit. Blätter f. 














württ, Strenge. II, 1889, Nr. 4, | 


©... 

Boffert, ©, Das Evangelium in Mun ⸗- 
derfingen (15%4— 31). Blätter f. württ. 
Rirhengeich. IL, 1888, Nr. 3, 5. 4. 

Yofjert, &, Die Gegenrejormation in 
Weſheim O&. Hall (1630). Blätter 
f. woürtt. Sircpengeich. IIT, 1888, Nr. 6, 
©. 1-48. 

ert), ©, Zur Geſchichte der Refor- 
mation in Ghlingen. Blätter f. württ, 
Rircpengeig. IV, Rr. 7. 

Bofjert, ©., Kirchheim im letzten Jahre 
zehut vor der Reformation. Vori 
Kirchheim u. T,, Ofivald 1889. 

Bfofiert, 6), Arifioteles als Taufname 
(2. Zerhaffe von Wimpfin 1506-30). 
Blätter j. württ. girchengeſch. VI, 
1891, Nr. 12, ©. 9. 

je (Reuffins, 1517 betr.). 

württ, aitchengeſch. VI, 1891, Nr. 6, 

8 

Sartt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. R. F. IL 





Be 


















Blätter | 


433 


| Bann Hat Heilbronn dag augeburgiſche 

Gaubenobetenntnis angenommen? 

Blätter j. württ. Kirchengeſch. VIL, 

1892, Nr. 2 (9, ©. 1 1. Ri). 

| Seifert, &., Briefe zur Gejhicte der 

Reformation in Sranfen. Xheol. 

| dien aus Württemberg 1888, IN, S. 
79-83. (Johann Boliander an Adam 
Weit, 1594, Aug. 21., Würzburg. 
29. Yillitan an Adam Wein, 1527, 
Dft. 18., Nördlingen. Hans Harſcher 
an Weiß, 1534, Mai 24, Dinfelo- 
Bühl) 

Bojjert, G., Halle Eintritt in den 
Schmaltaldiſchen Bund. Blätter für 
württ, Kirchengeſch VIT, 1892, Rr. 2, 
©. 16. 

Boffert, G., Anfrage 
Leben vor 1520). 

| Ritengefchichte V', 
©. 80. 

Giefel, Z.A, Einladungeſchreiben Etz 
herzogs Ferdinand zum Regeneburger 
Konvente 2. Juni 15%. Di 
Schwaben VII, 1891, &. 9 i. 

Radliofer, M., Johann Eberlin von 
Günzburg und fein Better Hans 
von Yeipheim. Nördlingen, Bed 1887. 

Zur Biographie Gberline (von Günzburg). 
Blätter f. württ. Kirchengeſch. V, 1890, 
Mr. 2, ©. 16. 

Giejel, 3.4, Beitrag zur Neformations- 

| gedichte von Gmünd. Dide archiv 

| Scwaben VI, S. 98H. 

| Wagner, E., Andreas Althammer in 

| der Reichoſiadt Gmünd. Blätter j. 

| württ, irhengefd. VI m. VII 1901 
u. 1892, Nr. 10. 11 m Nr. 1. 
©. 5-78. 8 j. u. 4-7. 10- 

Blojfert), (G.), Bruber Ayenzelig (1596). 

| Blätter. württ, Kirchengeieh. V1, 1891, 

Nr. 8, S. 64. 














(über Albers 
Blätter ſ. württ. 
1890, Nr. 10, 





































Dürnwangen (1527). 
Kirchengeſch. V, 1890, 


23 
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Boifert, &., Gin Atenfüd zur Ges | 
idichte Roitweils in dem iritiſchen 
Jahr 1529. Blätter f. württ, Kirchen- 
seid. V, 1890, Nr. 8, ©. 64. 

Die Läuferbewegung in der Herrſchaft 
Hoßenberg. 1. Wilhelm Reibtin. | 
Wätter f württ. Kirchengeſch. IV, 
1889, Nr. 10. 12, ©. 73 bis 75, 81 
sie 88. 

Die Tinferbewegung in ber Herrſchaft 
Hopenberg. 2. Miguel Satiler der 
Märtyrer von Rottenburg. 8. Die 
Tänferei in Nottenburg und Horb. 
4. Ziweierlei Toleranz in ber 9. Hohen: 
berg bie 1544. Vlatter f.württ. Kirchen 
sei. VI, 1891, Nr. 9. 10. 11. 12; 
VIL, 1892, Ar. 1 

Bosjert, ©, Martin Celigmann von | 

‚Heilbronn, der Lutherfreund (+ 1548). | 

ätter f. württ. Kirchengeſchichte IV, | 

2 

Egelhaaf, G, Gin Gebenfblatt zur 
Umifchen Reformationogeſchichte © 
Kronit 1890, Nr. 151, 3. 1275. 

Braun, Fr, Nachtrage zu Blaurers 
Leben. Vlatter j. württ. Kirchengeſch. 
VI, 1891, Nr. 7.9, S. 545. 9 ii; 
VII, 1892, Rr. 1.2.3.4, S. 7 ĩ, 18 fi, 

1 

Schneider, ©, Matthäus Aber, Abt | 
von Wlaubeuren. Blätter f. württ. 
itchengeſch. IV, Nr. 10. 

Seifert), G., Ein umbelannter Brief 

von Johann Brenz. Blätter j. würkt. 

irchengeſch. V, 1890, Nr. 9, ©. 70 f. 

ber, A, Kardinal Otte Trucjeh von 

Waldburg, Viſchef von Augsburg (1514, 

Febr. 26 geb. auf Scheer bei Sigmar 

ringen). Hiflerpofit, Blätter CIX, 

1892, €. 781-796. 

Zfojfert), ©., Zur Geſchichte Chingens 
an der Donau (1543). Blätter f. 
württ. Kirchengeſch. V, 1890, Rr. 8, 

6. 

Bofiert, ©, Zur Reformationsgeihichte 
von Ravensburg. Blätter f. württ, 
Kirhengeidihte V, 1890, Nr. 8, 

83. 




































Württembergide 





Hafner, T. Die religiöfen Zuflände 
Ravensburg nach Finführung der R 
formation 1550-1560. Yitterar. Seil, 
d. Staatsanz. f. Witt. 1691, Nr. 1 
u. 2, ©. 26-31. 

Der Prebiger des Gvangeliums in Wangen 
(Schaf. Stet 156980). Blätter j. 
württ. Kirchengeſch. V, 1890, Nr. 12, 
©. 9. 

Giefel, J. A, Der Prediger des Eoange- 
liums in Wangen. Dide Archiv Schwa⸗ 
ben VIII, 1891, Nr. 4. S. 16. (Betr. 
Seh. Stect [orgl. Voſſert in Blatter j. 
württ, Kirchengefch. 1890 Nr. 12] und 
Gerwit Blarer). 

Scähmoller, D., Zwanzig Predigten von 
Jatob Andrei, Kanzler in Tübingen, 
aus den Jahren 1557, 1559 u. 1560, 
zum 300jährigen Gebächtnistage jeines 
Todes herauogegeben. Güterelsh, Ber: 
ielsmann 1889. 

Mofapp, H. Jatob Andrei, ein Glau- 
Hensfämpfer und Friedenafiſter des 
Reformationsjahrhunderts. Für die 
Fefte und Freunde des Guftav-Mbolis- 
Vereine, Nr. 125. Zur 300jäbrigen 
Wieberfehr jeine® Todeo iages. Barmen, 
Klein 1890. 

M., Jacob Andrei 
Mr. 5, 5.3. 

Braun, 3, Jatob Andreis Wirfjamfeit 
in Sachen der Reicheftabt Memmingen. 
Tgeot. Stubien aus Württ. 1888, IN, 
©. 1-36, 121-163. 

Boffert, G. Die Kirendiener ven 
Kircfeim 1559-1579. Blätter für 
württ, Kirhengef. V, 1890, Nr. 9, 

Ti. 

Schön, Th, Über bie Herkunft der Reut- 
tinger Geiftlichen feit ber Reformatier. 
Reutlinger Gefcgichtsblätter 1890, Nr.3, 
©.19 |. 

Meier, G. Über die Entſtehung und ben 
Begriff des landesherrlichen Kirchen» 
vegiments. Di. Göttingen, Landen 
Herd u. Rupreit. 

Penn, 9, Primus Truber, der jlove: 
nifche Luther. Blätter j. württ, Kirchen: 


























Eqwãb. Kronik 1890, 











Geſchichtslitieratur 1:88 — 


add. V, 1890, Nr. 11. 12, ©. 
89-91. 

Egmoller, D., Die Gedenttafel Pric 
mus. Trubers in der Kirche zu Derene 
dingen. Blätter für württ, Kirchen: 
acid. VI, 1891. Nr. 2, ©. 16. 

Blofiert), G. Die Schwaben auf dem 
Wormfer Religionsgeipräd 1540. Blat. 
ter f. württ, Kirchengeſch. VIL, 1892, 
Mr. 9, ©. 70 f. 

Boifert, ©; Die Spugrammatiften. 
Wiätter j. württ. Kirchengeſch. VII, 
1892, Nr. 3, &. 19 ji 

Beifert), ©, Einige Fragen zur Ger 
ihicpte der Wittenberger Goncorbie 
(Abgefanbten von Un und Reutlingen). 
Blätter f. württ, Kicchengeſch. VIL, 
1892, Nr. 9, ©. 72. 

Weber, U., Literas (ab Ottone car- 
dinale) ad Hosinm annis 1560 et 
1561 datas ex codiee Augustano 
primum edidit etc. Ratisbonae, 
Manz 1892. 

Salt, I, Tübingen und Konftantino« 
wel. Gin cheologiſcher Briefwechſel aus 
dem Zeitalter der Reformation (1673 
5is 1081). Blätter j. württ. Kirchen - 
sch. VII, 1892, Nr. 5. 6.7.8. 9. 
10, ©. 38 1, 4 fie 40 fi 57 fi 
65 fi, 78 fi 

Zandenberger, A, Die Reife zweier 
mürttemb. Gejanbtfchafesprebiger nad 
Sonflantinopel im Jahr 1578 und 
1577, nad ihrem Tagebuch erzäßt. 
Litterar. Beil. d. Staatsanz. |. Württ. 
1888, Nr. 18, S. 191-196. 

Waddington, A., La France et les 
protestants allemands sous Charles 
iX et. Henri III. Revue historique 
LI, 1890, 8. 241247. 

Kurze Geſchichte der Gin und Durchfuh ⸗ 
tung der Reformation in der Kirchen . 
gemeinde Neiblingen vom 19. Juli 1590 
an. Blätter j. württ. Kirchengeſch. V, 
1890, Rr. 1.2, ©. 6 j. und S. 
sis 76, 

Sqmoller, O., Die Stipendiaten in 


Si, 





























ingen vor 300 Jahren an Georgi | 
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1592: Nah Originalaufzeichnungen 
mitgeteilt. Blätter f. twürtt.: Kirchen 


geih. VIL, 1892, Nr. 4. 8. 7.8.9, 
©. 29 5, 38 fi, 5a fi, 62, 60 5. 
Braun, Fr., Zum Leutficher Kalender: 
freit. Blätter f. württ, Kirchengeſch 
V, 1890, Rt. 7, ©. 52—5ö. 

Son, Xh., Proteflantifhe Grulanten 
und Slüctlinge und beren Radpfommen 
in Württemberg. Blätter für württ. 
Kirpengeid. V, 1890, Rr. 3, ©.17 1. 

Schön, Th., Proteftantifge Erulanten 
und Flüchtlinge in Württemberg. Er» 
gängung zu Blätter für württ, Kirchen» 
geidicte 1890, Nr. 3 u. 4. Blätter 
f. württ. Kirhengefe). VI, 1891, Nr. 6, 
©. 46. 








Württemberg und Öfterreih. Blätter f. 


mwürtt. Kirhengefd. IV, Nr. 11. 

Bofjert, G. Die Viſitationsprotololle 
der Diöcefe Konſtang von 1574-81. 
Wiätter f. württ. SKirhengelh. VI, 
1891, Rr.1.2.8.4.5.6.7.8. 

Sämoller, O., Die Didcefe Tübingen 
in den Jahren 1601 und 1605 nad) 
den Lifitationsberichten der damaligen 
Amtsipgialjuperintenbenz. Blätter [. 
württ. girchengeſch. IV, Nr. 1-6. 

Siefel, I. A, Aufzeichnungen über bie 
Scidfale des Klofers Mariaberg OU. 
Reutlingen während des S0jährigen 
Krieges. Reutlinger Geſchichtsbi. TIT, 
1892, Nr. 6, ©. 884. 

Sämolter, D, Die Diöcefe Tübingen 
im Jahre 1654. Nach dem Bifitations: 
bericht ber Superintendenz. Blätter f. 
württ. Kichengefh. IV, Nr. 10-12. 

Sämolter, O,, Die Diöcefe Tübinge 
im Jahre 1654 (Fortfeh. u. Schluß). 
Vätter f. württ. Kitchengeſch. V, 1890, 
S. s fi 11, 27 Fi 36 
43 fi. 

(Wurm), (Die Unterbrüdung der ebange · 
tifggen Kirche in beutfchen Ländern Im 
17. Jahrhundert. Vortrag.) ‚aan. 
Kronit 1889, Nr. 

Grabſchriſt des Delans Woli m 1669) 
in der Kirche zu Neuenſtadt. Blätter 
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f. württ. Kirchengeſch. VIL, 1892, Nr. 5, | 
©. 0. 

Bäßter, O., Mag. Job. Konrad Zauie | 
mus ein Piorreröfeben aus dem 17. 
Jahrhundert nach Rothenburger Alten. 
®. Vierteliog. N. 9-1, 189, ©. 
20-7. 

Adele, Etwas von Inveſtiturmahlzeiten 
(1688 und 1750). Blätter j. württ, 
Kirengeid. VIT, 1892, Nr. 11 u. 12, | 
&. 85 j. mb %. 

Hoäftetter, &, Zwei Tanjen von 
Zürfinnen in Owen (1689 und 1693). | 
Blätter j. württ, Sircengeih. VII, 
1892, Nr. 10, ©. 79. 

Konrad Dietrich von Um gegen Abere | 
glauben. Münfterbfätter 1898, Heit 5, 
S. 8 i. 

Vorbereitung der Kandidaten auf ben 
Kircpenbienft in Betr. der Saframentsr | 
verwaltung empfohlen im Jahr 1702 | 
(Mai 10). Blätter j. württ. Kirchen: 
gef. VII, 1892, Nr. 10, ©. 0. | 

Sam(olfer), (9), Inwefliturfoften im 
3. 1704. Blätter j. württ, stirdpen: 
geih. VI, 1891, Nr. 4, ©. 31 1. 

















Piarrer Shmuder in Walldah (Wald: | 


bach ) wünſcht bem 
riedrich Hochfletter in Neuenflabt 
Gtüd zu feiner Ernennung (1730, 
Febr. 16.). Blätter f. württ. Kirdene 
geh. Vil, 1802, Nr. 5, ©. 40. 
Reidel, Gine Trauung auf dem Nalbud) 
(Gewaltfame Antramung eines Mäb- 
Gens 1739). Blätter. würit. Kirchens 
geſch. 111, 1858, Nr. 3, &. Mi. 
xeidel, J. Gewaltſame Trauumgen im 
18. Jadthundert (1746 Kupferzeil). 
Blätter j. württ. Kirdengeic. VIT, 
1892, Nr. 11, ©. 80. 
Bed, B,, Atenfüde zur Vorgeſchichte der 
fularifation (1744). Dibe airchiv f. 
Schwaben 1883, V, Nr. 20, 21, 29, 
79 183 f., 87 j. 
Schmoller, (D.), Das theologiſche Stis 
pendium in Tübingen vor dem Jahre 
1 Bierteljöh. N. F. 1, 1802, 


Detan Johan 






























Württembergifche 


| Sgmotter, ©., 18 Zieularfgreiben 
von Magnus Roos ald Delan in Lufi- 
au 1767-84 an bie Barcer feiner 
Diöeefe zum Zwea der Finladung zu 
ben jähel, Disputationen nebft feinen 
Verichten über 4 biefer Disputationen. 
Blätter j. württ. Kirengeiä. V u. VI, 
1890 und 1891, Rr. 10. 11. 3.7, 
©. 78 fi, 88, 21 fi. 55 ji. 

Schön, U, Beitrag zur Gedichte des 
Settenmwefens in Württemberg. Blätter 
f. württ. Rirehengejc. VI, 1891, Rr.d, 
©. 40. 

Hönes, Attenftüde, betreffend dem wegen 
Pietiömus abgefepten Biarrer M. Chric 
flopp Mayer von Grofgartad. Litterar. 

. Württ. 1891, 





(Reiden), (Gin Märtyrer aus Geitlingens 
Vergangenpeit. Vortrag) Schwät. 
Kronit 1889, Nr. 70, 3. 526. 

Keidel, Der Pietismus in der Umifcen 
Kireje. Blätter j. württ, Kirchengeſch 


II u. IV, 1888 u. 1889, Rr. 10.12, 
©. 1-6. 


Zur Geſqhichte des Wietier 

Viberad. Blätter f. württ. 
Kirhengefe. IV, Nr. 7. 

Sämolter, (0), Die Aoftergemeinde 
Bebenhaufen vor 150 Jahren. Litterar. 
Beil. d. Staatsanz. j. Württ. 1890, 
Nr. 16, &. 236-289, 

Boffert, ©, Tristia Thumlingensis. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des [Hwäh. 
Marrhaufes im 18. Jahrhundert, 
Blätter j. württ. Kirhengeic. IV, 
M. 9. 

&4., D., Amoenitates ot labores 
Langenbrandenses. Aus einen 
Schwarziwalbpiarrfaus vor 100 Jahren. 
Wlätter f. württ. Kirchengeſch. IV, 
Nr. 11. 12. 

G., Wie man vor 180 Jahren im Sande 
Württemberg bie Leute „rechticaffen 
gepuft“ Hat. Blätter fe württ. Sirchene 
gef. V, 1890, Nr. 12, ©. 90. 

(Smolter, O.), Literae salutato- 
riae sub auspieium omen decanalis 








Geſchichteliueratur 188992. 


(Roos, 1767). Blätter j. wüclt. Kir⸗ 
engeich. V, 1890, Rt. 12, S. 86. 
34, Feierlicgleit Gei ber Wieberbelehnung 
der Lehe nom ager ber ehemal. gefürfteten | 
Vropflei Ellwangen mit ihren Lehen | 
den 18. Augut 1772, Litterar. Beil. | 
3. Staatsany. j. Württ, 1800, Rr. 18, 

2. 281-285. 

Sittenbriei von Karl friedrid Hartl 
an bie Kollegen ber Blaubeurer © 
beim Antritt feines Delanats in ©. 
(At. Ort. 1793). Blätter f. württ, 
irchengefch. VI, 1891, Nr. 1, ©. 8. 

Beöler, I. B., Zur Geſchichie der evang. 

abttirche in Qubwigeburg. Litterar, 

Bell, &. Stantsanz. f. Württ, 1889, | 

Rr. 18. 14, S. 42-246. 

Turnier, G., Lo protestantisme ılans 
le pays de Montheliard. Busangon 

‚Jucqneimin 1889. 


Led 





n 





















pastenr Kilg. Paris, diſchach 1890. 
Aus dem Stammbuch eines Feidpredigers 
deim württemb, Kapregiment (1790). 
(Magiiter Johannes Haas aus Kirche 
beim u. T). Bei. Beil, d. Staatsanj. 
i. Württ. 1888, Rr. 11, ©. 168. 
acht s. Hertling, &, Sätularifations: 
projeft aus dem Jahr 1798. Hiftr. 
Jabrbuch ber Görresgefellichaft. (Briefe 
wechfel ywifcen dem Franfjurlifcjen 
{antrat Engelhard und dem urfürfl, 
mainzifehen Heirat Alsini Betr. bie 
Finziebung von Schönthal, 18/28. 
Aprit.) 
Wefenbergs Bemühungen um die Erhat 
tung von KRapujinerklöftern. Didc, 
Archio f. Schwaben IN, 1892, Nr. 20, 
78 f. Bon der Bürgerffaft von | 
Naboljszeil und Stocach unterfühte | 
| 
| 


















Eingaben von 1806 an württ. unb 
bad Behörden. 

Anord, K., Die chriftlich- kommuniſtiſche 
Kolonie der Rabpiffen und neue Wi 
teifungen über den Aufenthalt Rifolaus 
Lenaus unter ben Rappiſten. Seipjig, | 
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wicht 1892. 
Georg Rapp.) 

Kleinfhmidt, M., Frau d. Krübener 
(ned. Riga 1764, Nov. 2.). Zeile 
frift {. Bei. und Tofiit 1888, V', 
©. 622 fi. (1809 und 1816/17 in 
Württemberg thätig als chriffich-fogia- 
üfifhe Agitatorin.) 

Hohfletter, E, Zum goldenen Jubi- 

Kim unfere® wüctt. Gefangbudes. 

Blätter f. württ. Kirchengeic. VI, 1891, 

10. 11. 19, 73 fi, 84 fi. 90 fi. 

Zum goldenen Jußilium unerer twürtt. 
Gefangbudjes. Stuttgart, Ev. Gefelle 
ichnft 1892, 

Romiſche Angriffe auf Württemberg aus 
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bie ev. Kirche? Cine Antwort an bie 
Verf. der „grünen Sefter. Stuttgart, 
D. Volfeblatt 1891. 

Konfeifionelle Vevolterungobewegung in 
Württemberg. Mitteilungen über bie 
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Geſchichiolitteratut 1889-92. 


&offert), ©, Zu Johaun Walz Lebente 
geichichte. Blätter für württembeig. 
Kirpengefhichte VII, 1892, Nr. 5, 
8. 40. 

Kirsenrat Dr. d. Waifermann, (geb. Yaupe 
heim 15. Juni 1811). Schwäb. Kronif 
1892, Nr, 45, 9. 2066. 

Wurfter, Paul, Guflav Werners Leben 
und Wirfen. Nach meift ungebrudten 
Zuellen. Mit einem Titelbild. Meut- 

tingen, 2. Kocher 1888, ©. 463. 

Rindh, ©, Die theologiſche Stellung 
Guſtav Werners. Evangel. Kirchen— 








Unterricht, Bibliothel- uud Gelehrtenweien. 


Zur Geſchichte der cwangelifcen Bolts: 
ule. Blätter f. württ. Kirchengeſch. 
IV, Rr. 4 

Kaifer, 8, Geſchichte bes Voltsſchut- 
weſens in Württemberg. Jubiliumss 
iehgabe. Spaichingen, Kupierigmid 
1889. (Separatabbrud aus bem Maga⸗ 
zin für Bädagonit.) 

Steidle, Geſchichte des württ. kathol. 
WoitsfQullchrervereing während der 
erften 25 Jabre feines Beitehens 1865 
dis 1890. Fehihriit. Horb, Drud 
von H. Ghriftion 1891. 

Schulordnung ber Graſſchaft Zeil vom 
Jahr 1758, Magazin f. Fadagogit 
1888, Nr. 89, vigl. Etaatanz. j. Württ. 
bei. Beil. 1899, 3. 188. 

Bofſert, G. Eine fränfifge Torfihule 
ordnung von 1595. Blätter f. wirkt. 
Kircyengeihichte V, 1590, Nr. 9, ©. 71. 

(Sthmolter), (0), Schulmeiſierwahlen 
(1782). Blätter . württ. Kirhengefb. 
V, 1890, Nr. 12, S. 96 j. 

Steidle, Geſchichte des württ. kathol. 
Volloſchullehtervereins während ber 
erſten 25 Jahre jeines Beitehens (1865 
bis 1890). deſſchrift für die Jubi- 
Humsverfommlung in Alm.) Horb, 

Spriflian 1891. (Ausgegeben für 

die Bereinogenoffen. Brpl.auch Quartalz 

defte des württ. iathol. Bolfsjgulfehrer: 
vereine.) 
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und Schulblatt 1888, INL, S. 15% 
Bis 187. 

Braun, Zriebric, Joh. Hinrich Wichern 
und Guſtav Werner, zwei chrifllice 
Volfsfreunde. Vortrag. Stuttgart, 
Carl Licbich 1888, ©. 2. 

(Valentin Wepel und Johaun Hofineiter 
1545), Blätter j. württ. Sirdengen 
II, 1888, Nr. 12, ©. 96. 

ert, ©, Wigand Wirt, der Stutte 

garter Dontinifanerprior (1494 — 1509). 

tt. Kirchengeſch. DIL, 1885, 

E27 











Bo 











Mediziualweſen. 


(Salzmann), Eine Stuttgarter Madchet 
ſchute wor 100 Jahren. Samwiß: 
stronit 1892, Mr. 89, f. 41. 

Die (ntftebung und Entwictung der 5 
werben  Aortbilbungsigulen und 
Frauenarbeitsiculen ¶ Warueniberge. 
2. Geb. verm. umd umgearb. Aufl, 
Jubilaumoſchrift. Stuttgart, K. Gru— 
ninger 1889. 

Zum Verhältnis von Kirche und Schule 
in Württemberg. Allg. cv. luther. 
Kirchemyeitung 1891, Nr. 5. 

Grumdl, 3, Angehörige der Univerfität 
Heidelberg ans dem ehemalinen © 
biete der Diöceje Augsburg und der 
iegt zum Sreife Schwaben achärigen 
Teile der Diöcejen Kowitang und Giche 
lädt. Nah G. Töpfe, Matrifel ser 
Univerfität Heidelberg zujanmnengeitellt. 
Zeiticprift des Hier. Bereins |. Cehtwxe 
ben und Neuburg 1897, NIV, 2. 107 
















































bie 220. (Wmünder, Ellwanger, 
Vopfinger, Heidenheimer, Gienger 
1. 9. als Stud. in Heitelberg 1386 
sis 1662.) 


omas, F Die in Tübingen immatris 
tulierten Jrankfurter von d andung 
der Univerfität 1477 dig zum Wint 
jemefter 1887/88. Archiv j. Aranfi. 
Geſchichte und Kunit, 3. Kolge, 1.30, 
1888, &. 297-329. (Nah R. Roth 
Urt. zur Geſch. der Unis, Tübingen 
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& 8. 3 1476-1550 und Hi. Alten | 
des Unio.,Meftorats u, der Univ.Bibl.) | 

Siefel, J.%, Schwaben und die Wiener 
Hohfhule, Litterar. Beil. bes Staats: | 
anz. f. Württ. 1890, Nr. 21.8, &.36 | 
bis 42. 1 

Biiner, Schwaben und bie Wiener Hod | 
ichule. Citterar. Beil, des Stantsanı. | 
i. Bürtt. 1890, Nr. du. 5, ©. 78. | 

Schön, Tb., Reutlinger Studenten im 
15. u. 16. Jahrhundert. Reutlinger 
Gejdichteblätter 1891, Nr. 9-10, 
8. 88-87. 

(Die ſchwabiſchen Namen der Frantjurter 
Univerfititsmatritel [herausgegeben von 
6. rieblänter]). Schwäb, Kronif 1891, 
Mr. 3, N 2034. 

Wiefel, J. Gmünder auf ber Unis 
verfität. Erfurt (1000). Dide-Archiv 
Schwaben VIL, 1890, Mr. 2, ©, Ti. 

Eigwart, Chr, Ein collegiun logienm 
im 16. Jahrhundert. Mitteilungen aus 
einer Handfr. der f. Univerfitäts: 
Kibtiotet. Beil. . Tübinger Docteren: | 
verzeichnis 1889/90. Tübingen, Yaupp 
1890. } 

Weizfäder, G., Ghrinoph Matthäus 
Wafi, über die Verbefferung der Unis 
verfititsguftäube. Tübingen, Laupp 
1891. (Drgl. Echwäb. Kromit 1891, 
Ar. 268, F. 2241.) j 

BWeigfäder, G,, Die geihihtliche Ent: 
wialung der Tübinger Theol 
in ben legten 100 Jahren. Tübingen, 
vaupp 1890. (rot. Schwäb. Kronif | 
1890, f. 2170.) 

Zolty, Lubw, Die neueſte Gnttwiclung 
der Univerfität Tübingen. Rede zu 
Königs Geburtstag. Tübingen, Laupp 
1891. 

2. Schwabe, 8, Geſchichte der ardjücler | 
alfepen Sammlung der Univerfitit 
Tübingen. Beil, 3. Philel, Doctorens 
verzeichnis d, Univ. Tüb. für 1890/91. 
Tübingen, Fucs 1891. | 

Sad, M, Die Kunftfammlungen unferer | 
Lanbesuniverfitit.  Schwäß. 
1891, Nr. 233, 3. 1989. 
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—8 
| (@ürr), Ginfadungeicrift des Gymnne 


Württembergifce 


Die unter der Regierung ©. M. des Königs 
Karl v. Württemberg an der Univ 
fität Tübingen errichteten und erweite 
ten Zuftitute der naturwiſſenſchaſtlichen 
und mebginifchen yafultät. Tübingen, 
Laupp 1889. (Sonderasrud aus der 
Tübinger Jubiläumsihrift.) 

v. Herzog, E, Rede zum 2jähri 
Regierum, 
Karl von Württemberg. Litterar. Beil. 
des Staatsang. j. Würit. 189, Nr. 11, 
©. 161--170 (betr. Tübingen, 19. Jahr⸗ 
hundert). 

&, 9. (Dr. 9), Die Frequenz der deute 
{ben Univerfitäten mit befonderer Ber 

tigung der wicttend. tudenten. 
Schwäß. Kronit 1890 u. 1891, Rr. 12 
u. Nr. 149, 9. 85 u. 1943. 

v. GeorgiisGeorgenau, C., Prof. Rauslere 
Atademiſche Rede über bie Notwendige 
feit, junge Leute mit ber Natur belannt 
zu machen, gehalten in der Karfafdule. 
Stuttgart, Grüninger 1890. 

Waldmann, F., Die hohe Karlsſchule 
und die Schweiz. Deutiche Rundſchau 
1891, Nr. 7. 

Voßler, Die Entwidiung Hobenpeims 
während ber 25 Jahre ber Regierung 
Sr. M. bes Königs Karl von Würt: 
temberg. Stuttgart, Kröner 1889. 




































Hchfehule Stuttgart). 

EHrhart, Geihichte des fremdiprade 
icjen Unterricpte in Württeniberg. Bor: 
trag ıc. Stuttgart 1890. 









| (Griderid), Programm bes K. Gymna- 


fiums Reutlingen 1888/89 zur Feier x. 
Reutlingen, Rupp 1889. 

(Hebte), Feitfehrift des Gymnaſiums in 
hingen zur Jubiläumefeler sc. Stutt: 
gart, Mebler 1889, 

(Ro16, Shr.), Feifhrift des Gymnaſiums 
ScwäbifgeHall zur Feier des Jubis 
1iumb x. Hall, E. Schwend 1889. 


Gefgictelitteratur 1889-92. 


fume in Heilbronn. Heilbronn, Rem 
Bolb 1889. 

(Bödlin), Feilfhriit der Renlanfalt zu 
Reutlingen zur Feier des Jubiläums ac. 
Reutlingen, Rupp 1889. 

(Söneiber, ©), (Die Geſchichte des 
Stuttgarter Stuatsarchios, Wortrag.) 
Scwäß. Kronit 1890, Nr. 70, 3.89. 

Religiöfe (afeeifge c) ſchwäbiſche Kiefer: 
Hanbjgprift der £. Hofbibliothef und der 
t.öfientf, Bibfiotgef in Stuttgart. Misc. 
Diic-Arhiv Schwaben VII, 1890, 
Nr. 24, ©. 9. (Titelangaben der 
meift dem 15. Jahrhundert angehörene 
den Hfi.) 

Schepps, ©, Conradi Hirsaugiensis 
dialogus super auctores sive didas- 
ealon. Cine Sitteraturgefä. aus dem 
XIT. Jahch,, erfimals heraueg. Mi 
burg. Stuber 1880, S. 84. Bro, 
Alıhof in ber Ztichr. f. beutjche Ppilel, 
1893, 8. XNV, ©. 268-273. 

Stötzle, Das Dibasfalon des Konrad 
von Hirfa. Kathoit 1888, Oft, 
S. 401 ji. 

Renz, Kofterbibliotet Veuron. Miec, 
Diec-Ardio i. Schwaben IN, 1892, 
M. 2, ©. 84. Schenkung der 
Warchthalet Klofterbibliothet. 

Neitle, G,, Bergamenthanbfepriften aus 
Herrenalb (1445, 1473). Blätter j. 
württ, Kirchengeſch. IIT, 1988, Nr. 11, 
©. 88. 

Nele, G., Die Oandſchriſt des Trithe - 
mins (1568/1606). vlatter f. wütt, 
Kircjengejd. II, 1888, Nr. 12, ©. 96. 

Blofjert), ©, Zur Geſchichte des theolog. 
Bügenwejens in Schwaben im 15. 
Jaht hundert. Blätter j. württ, Kirchen: 
gef. IV, Nr. 5. 

Schmidt, Ch., Jean Grüninger 1483 
5i6 1831. Köpertoire bibliographique 
Strassbourgeois jusque vers 130 1. 
Straßburg, Hei; 1898 (vordatiert). 
Guchoruger in Strafiburgi. ©. vieleicht 
aus Wartgröningen.) 

Braun, I, Johann Neger, Incunabel- 
druder in Um 1496-99, aus Ken 
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mat. Ag. beutjcge Biographie 1888, 
3. 97, ©. 568. 

Steiff, Zur Geſchichte des Reutfinger 

Vucoruds sc. Reutlin 

Blätter 1890, Nr. 4 







, Zum alten Reutlinger Vuchdrud. 

Nachträgtiches zu [3. 8.14, 11.370°° 

Reutlinger Geſchichtobl. II, 1992, 

1.8. 8-11. 

Drüd, Th., Reutlinger Buchdruc (er 
ſprechung von Steifis Arbeit in ben 
Reutlinger Geſchichtsbl.) Def. Beil. d- 
Staatsanz. f. Württ. 1891, Nr. 18 
und 14. 

Hartmann), (3), Zur Haller Buche 
drudergefchichte. MW. Vierteljsh. N. - 
1,1892, ©. 429. 

Bed, V., Zur Geſchichte der Budruder: 
tunſt in Ravensburg und Altdorf- 
Weingarten. Zeitſchr. j. Kulturgeſch. i, 
—2 

Braun, J. Betuhard Richel, Incunabel- 
druder (aus Württenb.2). Allgemeine 
































Veutfeje Biograpfie NNVIH, 1899, 
©. 426-428. 
Braun, 3, franz Nenner von Heile 


bronn, Buchdruder in Venedig und 
Am 1471-94. Allgem. beutfche Vio⸗ 
graphie XXV 

Braun, 3, 
Ulmer Inamabeldruder). 
Biogtaphie XNNI, 1891, S 779. 

Miller, R,, Die Weltfarte des Gafterius, 
genannt die Pentingeriche Tafel. In 
den darben des Originals herauog. 
und eingeleitet. 5 Blatt (in Karton). 
Shromelith. Ravensburg, Dorn 1889. 

(Sälebag), (Die Kartenwerle Wücttemz 
Berge in alter und neuer Zeit [1515 
bis 1892]. Vortrag.) Schtwäb. stronit 
1891, Rr. 119, 5. 1061. 






















v. Oehb, W., Württembergifce Literatur 
vom Lahr 1889. Württ, Jahrbücher 
f. Statiflit u. Sandest. Jahrg. 1859. 





1891 Abt. II, &. 83-00. 
Heyd, W., Mürtembergifce Citterati 
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vom Jahr 1890. Württ. Jahtb. f 
Stat. u. Yandest. Jabtg. 1890 1. 1891, 
1892 Abt. 11, ©. 225-230. 

Roth, R., Die fürflliche Liberei auf 
Hobentübingen und ihre Entführung 
im Jahr 1686. A. u.d. T. vetzeich 
mis der Docteren in Tübingen 
im Defanatjahr 1897-88 ernannt. 
Tübingen, dues 1888, ©. 48. 

Neftle), E., Die fürſtliche Liberei auf 

whentübingen und ihre Entführung 
im Jahr 1635. Blätter j. württ. 
Kirchengeich. II, 1888, Nr. 7, ©. 54 f. 

Sreiff, Württembergitche Litteratut vom 
Ahr 1891. Württ. Jahrb. f. Stat. u. 
Yandest,, Jahrg. 1890 u. 1891. 1892 
Abt. Il, ©. 231--20, 

St, Württemberge Zeitungen und Zeit: 
ichriften. Yitterar. Beil. des Staatsanz 
#. Württ. 1889, Nr. 10, S. 145-151. 

Hoele, 6., Ein Schwabiſches Zeitungs 
jubilãum sc. 
VII, 1890, Nr. 9, &. 36. (Ang. über 
die 1714 in Grüningen begonnene 
Rieblinger Zeitung.) 

Mepger, 6, Württembergifhe dor- 
igungsreifenbe unb Geograpen des 
19 Jahrhunderts. Qubiläumefcheift. 
Stuttgart, Kohlhammer 188. 

Bazing, 9, Gefhihte de Vereins für 
Kunft und Altertum in Ulm 
Oberſchwaben (feit 1841). Mittel, d. 
Vereins . Kunft u. Altertum in c. 
1891, St 1, ©. 7-9. 

Schön, Th., Zur Geſchichte des Medizinal- 
weſens in "Reutlingen. Mediz. Kors 
vefpondengblatt d. württ. ärztl. Landes- 
vereins, Bd. 62, 1892, ©. 88. Nach⸗ 
richten über Ärzte und Apotheken feit 
1870, bez. 1349 aus Urt. des Reut- 
linger Siadtarchivo. 
































Biographie. 


zang, Bon und aus Schwaben 
Heft 5: Otto Abel. Stuttgart, Kohle 
hammer 1888. 






DidcArhiv Schwaben | 


und | 








Frof. v. Ahles (geb, 1829, Votanifprofeiler | 


Wurtiembergiſche 


am olvtechn. Stuttgart), Schwäß. 
aronit 1891, Nr. 74, 5. 624. 

Friebrich Arnold + (1803-90). Medizin. 
Rorrefp.Bl. des württ. ärztl. Landes 
vereind 1891, ©. 172 |. 

Otto Baifh + (geb. 1840 in Treöben, 
Leiter vom „Über Sand und Meer“, 
Kumftfchriftfteler und Dichter). Schwab. 
Kronit 1892, Nr. 4, F. 2060. 

derdinand Chriftian Baur. Zu feinem 
300jührigen Geburtstag, 21. Juni. 
Schwäb. Kronif 1892, Nr. 140, F. 
1205. 

Baur, Aug, Die feier des 100jähr. 
Geburtstags F. Ch. Baurs in Tübingen. 
Brot. Kirchenzeitung 1892, Sp. 1076. 

3. Säule und Ferdinand Cpriftian Baur. 
Schwäb. Kronit 1891, Ar. 3, 3. 19. 

Weizfäder, C., Ferdinand Cpriftian 
Baur. Rede zur akad. feier ſeines 
100. Geburtstages, 21. Juni 1892 ıc. 
Stuttgart, Fromann (Hauff) 18 
22 ©. 

Fleser), (8.), Karl Friedrich Berg t (1541 
bis 1891). Mebigin. Korrefp.Bl. des 
württ. Ärztl. Sanbeöver. 1891, S. 306 fi 

Bed, R, Gin Univerfalgenie. Misc. 
(Jat. v. Biancht 1732-85 Erperimenz 
talphyfiter.) Didc-Mrhio Schwaben 
VII, 1891, Rr. 21, ©. 88. 

Holder, A, Anton Birlinger (1834/91) F- 
Alemannia XIX, 1892, Heit 38. 

M., Oberamtsarzt Dr. (Mic. Ric.) Sud 
(1832-1888) (Sprachforicher). Schw. 
Aronit 1888, Nr. 224, 3.1694 vral. 
Stantsang. j. Württ. $. 1434, 1713. 
Ziſchr. j. Geſch. d. Oberrheins 1888, 
N. F. iün, ©. 50%, Birlingers Ale: 
mannia 1898, @b. XVI, ©. 261-285 
A. PVirlinger). Hiſtor. Jahrb. der 
Görresgei. 1888, 8b. LX, 4. 

S. Hofrat Dr. Karl v. Burdhardt (Wild: 
bader Babearzt, geb. 1818 in Gann- 
Matt). Schwab. Kronif 1888, Nr. 24, 
3 1977 1. 

Sääffte, A, Zum Hunbertjährigen Au: 
denfen an Johann Friedrich d. Gotta 
(Sonberabdrud aus der Allgemeinen 



























Geſchichtslitteratur 1888-92, 


Zeitung, De. 1687, Jan. 1888). 
Stuttgart, 3. ©. Cottaſche Buchh. 
€) Zw liedined:Sübenhorf), (d.), 

Ein Jubiläum im Haus Cotta. Ztfchr. 
#. Geh. und Poltit 1888, Bb. V, 
©. 80. 
Roc, R. Karl Frhr. Cotta v. Cottendorf. 
tefrolog. München, 3.6. Cotta 1888, 
parat aus der Münd. Allg. Big. 
Engel, Nefreleg des Grafen Kurt von 














Degenfeld: Zwonburg (1838-88, Par 
Yiontolog). Jahresp. dee Ber. f.vaterl. 
Naturkunde in Württemberg 1889, 
©. ji. 


Zur Erinnerung an Dr. Bernhard Gott: 
lich Denzel (gef. 1839). Schwäb. Kro- 
if 1888, Nr. 184, J. 1418. 

R, Zum Andenken an Karl Dorn 

Tenoiog 1815-9). Schwäß. Kronit 
1891, Nr. 102, 3. 898. 

Muiterlebrer Dreher in Gmünd. Diöcs 
Archiv Schwaben VII, 1891, Rr. 9, 
S. 36. (1789 geb. in Zwiefalten, + 
1843.) 

Frans, Nefrolog des Hofapothekers Anz 
son Dude in Wolfegg (Baläontelog). 
Jahreoh. des Ber. f. vaterl, Naturf, 
1889, ©. Hi. 

Dr. med. Withelm deber (Nachruf) (geb. 

und geft. in Stuttgart 1816, 1892). 
Gwäb. Kronit 1892, Nr. 4, f. 20. 

Z., Sonftantin Emif Otte Zlamın + (1838 
Eis 91). Medizin. Korrefp.Bl. des württ. 
ärztl. Sandesvereins 1891, ©. 299 ji. 

«seh. Hofrat Dr. Fiamm in Pfullingen 
(1839-91). Schwäs. Kronit 1891, 
Ar. 141, 5 1248. 

Inlius Fohr (Jurift und Altertumeforfger). 
Scwäb. Kronit 1888, 3.99. Vrgi. 
Eorrefp-Bl. der Weitbeutihen Ztfgr. 
1883 VII, Sp. 167. 

Zur Crinnerung an Oberflubienrat (65 
d. Seife. („Erlanger Erinnerungen‘ 
Säw. Aronit Ar. 101, 3. 778. 

ner, J., Nitodemus Friſchlins 

Entwurf einer Laibager Schuiordnung 

aus dem Jahr 1582, Programm des 

Spmnafiums in Yaibad 1838, 
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Blech, (P), Jaleb Friihtin, Vatet des 
Rio. 5, in Mehrfteten (vielmehr 
Meffletten). Misc. Dic-Arh. Shtox- 

| ben VI, 1890, Ir. 3, ©. 18. 

| Sum, Nifedenus Friihlin. Zur Gr: 

| innerumg an feinen BOOjähr. Todestag 

| 29. Nov. 1590. Schmwis. Kronit 1890, 

| Mr. 20, 5.2997. Brot. ih. 1891, 

\ MET 

Sigwart, Ch., Kleine Schriften, erite 

und zweite Reihe, 2. ber. u. verm. Aufl, 

(Fuchs und Schegt). Freiburg, J. ©. 
Mabr 1889. 
Staatsrat Dr. ©. 





















. Gärtner (1822 — 
1891, 


m. 
Nr. 305, 8. 








ıgenieur, Nero 
1689, Nr. 05, 





Hahler, D., Dr. Konrad Dietrich Hah—- 
er (Orientalift, Gymnafiallehrer, Ab 
| geordneter, Münfterforfcher). Münfter- 
klätter Heft 5, 1898, ©. 1-9. 
R., Dr. mel. Karl Haufmann sen 
Nelrolog. Krenit 1889 
Ar. 7, 3; 
Flathe, T6-, Degel in feinen Briefen 
Sobels Hiter. Zrchr. Bd. 00, R. J. 
24, 1888, ©. 293237. 
\ Probft, Netrolog bes Lehrers Lorenz 
1 Herter (Botaniter 185788), Jahresb. 
| 
j 




















des Ber. f. vaterl. Naturf. in Württ. 
1890, ©. 27 i. 
©, ©., Zum Gprentag eines Schwaben 
(Dsfar Ziger, Gpmnafialreftor in 
Köln). Schwab. Kronit 1890, Ar. 100, 
\ 038. 










Sgwaben teip. in 

und Warthauſen (1805). Misc. 

Archiv f. Schwaben IN, 1892, 

Nr. 10, Bei. 19 f. 

(Helm Jordan + 
Rrenit 1892, Nr. 63, 3. 526. 

Eduatt v. Kaller, General. Schwäit. Rros 
nit 1889, 5. 109. 

Abac, jun, Eduatd Kapii + (1810 

| 661501) Wietigin. Korrefp.Bl. des 

! mmürtt. irztl. Sande 
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Straub, Ph., (23) Briefe von Jalob 
und Wilhelm Grimm an belbert 
v. Keller (1840, Zebr.9.— 1868, Mai 


(Btihr. f. deutfcpes Altert, 
Angeiger i. deuiſches Altertum und 








deutfhe Litteratur Bd. 14, 1888, ©. | 


1%. 

Albert Kemmler, Pfarrer und Botanifer. 
Staatsang. j. Württ. 1888, 5. 1699. 

Kemmler, x., Netrolog des Piarrers 
Karl Albert Kemmler in Donnftetten 
(1818-1888; Botaniter). Jahresh. 
des Der. j. vaterl, Raturf. in Württ, 
1589, ©. 86 ji. 

Salt, 3. (u. Dillmanı, Jopannes 
Kepler, ein Lebensdild. Mit einem 
BILD nach einem gleichzeitigen Kupfer: 
fig. Württ. Neujahreblätter Bi. IX. 
Stuttgart, D. Gundert 1892. Evang. 
Kirpen« und Schulblatt 1892, Jahrg. 
58, ©. 47. 

Günther, &., Joh. Repler und der 
ielluriſche Magnetismus. A u. d. T. 
Abpanblungen, geograph. Herausg. von 
wur, Pend Sb. III, Heft 2 Wien, 

Hoͤlbel 1888, ©. 71. 

Schuſter, L., Johann Kepler und bie 
großen tirchtichen GStreitjtagen feiner 
Zeit. Eine Kepleritubie. Gray, Mofer 
1888, &. 243; vgl. Litterat. Zentrale 
blatt 1888, 23, 

Günther, 6, Johannes Kepler und ber 
tellur, Magnetismus. Pends geograpf. 
Asgandlungen II, Het IL. Wien 
Dlmüg 1888. 

Diep, M., Julius Klaiber. Gin Lebens- 
Bild (mit 4 Bildern). Stuttgart, drom⸗ 
mann (E. Haufj) 1893, 40 S. 

Julius Rlaiber. Schwä. Kronit 1892, 
Nr. 218, 219, 7. 1832, 1840. 

Friedrich Wilfelm Klumpp. Schwit. 
Kronit 1890, Nr. 101, f. 834. 

Wilde, O., Deutſche Denfer und ihre 
Seitesichöpfungen. Heil 9-12: Jul. 
Köftlin, Eine Autobiograpfie. Damig⸗ 
Leipzige Wien, 6. Hinflorffs Berl. 1891. 

Karl Reinhold von Köftlin. Schwab. 
Kronit 1889, Nr. 230, 5. 1890, 




























xx), | 





Württembergifge 


Dberfiubienrat Dr. Heinrich Kraz + (Gym- 
mafialprojeffor 1811-91), Saurab. 
Rronif 1891, Nr. 808, 3. 264. 

Ferdinand Kraup (1812-90, Aritaforicher 
und Vorſtand bes Naturalienfabinete). 
Schwäb. Kronif 1890, Rr.218, 3.1795. 

Naifh, G, Johann Friebrid Re Brei, 
Kanzler ber Univerfität Tübingen, Ein 
Aebensbild aus der Aufflärumgszeit. 
Litterar. Beil. d. Staateang, f. Württ. 
1892, Rr. 9 und 10, ©. 168-173. 

xöftlin, Prof. Dr. Yeibnit; Rahruf 
(1811-89 ao. Prof. in Tübingen für 
Argiteltur und Zeihnen). Eawät. 
Kronit 1889, Nr. 11, 5. 78. 

Krimmel, DO, Miteilungen aus dem 
Reutlinger Archiv. 1. Aus Friebric) 
RS Nadlaf. Reutlinger Gefcichtest. 
1891, Rr. 8, ©. 61-68, 

Beifwanger (Feftrebe an dr. Lifte 1001. 

1889, 

















Krimmel, D., Zur Feier von driedrich 
LiRs 100 jührigem Geburtstag 6. Aug. 
1789, Reutlingen, Rupp 1899. 

(van der Borgät), driebrich CR (Bor 
trag). Schwäß, Kronit 1892, Nr. 35 
3.27. 

Zum hundertjährigen Geburtstag des 
Staatsrates Dr. Ludwig (get. 1865 
Dez· 10, Stifter des Stuttgarter Lud ⸗ 
wigoſpitals u. Leibarzt König Wil: 
Helme 1). Schwäb. Kronit 180, 
Nr. 218, 3. 1792. 

9, Zum Gedägtnis Cberhard Martinis. 
Miec. Didc.Arhiv j. Schwaben IN, 
1892, Rr. 2, ©. 83. (Bra. Al 
deutſche Biographie, geb. 1790 in Bi 
beradh, geit. 1885 ald Arzt in Parie). 

Prof. Dr. v. Marr (1892-90, Lehrer 
der chem. Technologie am Polptechn. 
Stuttgart). Schwaͤb. Kronif 1890. 
Nr. 297 u. 239, F. 1948 u. 1968. 

Steiff), (Micha Mäftlin [steplers 
Lehrer], Vortrag). Schwäb. Kronit 
1890, Ar. 4, 5; 

Steiff, Der % Profeſſor der 
Mathematif und Atronomie Nic 























Geſchichtelineratur 1888-92, 






as trag. Suerat. Beil. b 
Staatsanz. f. Württ. 1892, Nr. 4, 7,8, 
©. 49-64, 126-198. 

Der Matpematifer Migael Räfllin, Prof. 
zu Tübingen, der Lehrer Keplers. 
DicMrhio |. Schwaben IN, 1892, 
Ar. 7, &. 26. 

Mager, E., Karl Mauch, Lebensbild 


eines Arifareifenden. Stuttgart, Kohle | 


hammer 1890--92, Heit I- II. 

cudwig Mayer F (Borftand der Staats - 
jammlung der vaterl. Kumft: und Alters 
tumsbenfmale), geb. 1851 zu Wabern 
bei Bern Schwab. Kronit 1892, 
Ar. 147, 5. 1280. 

Freper, W., Zur Geſchichte der Lehre 
vom Kraftwecgfel. Briefe von Julius 
Robert von Mayer in Heilbronn und 
Wilhelm Griefinger aus ben Jahren 
1842—45. Deutjepe Rundfhau LIX 
1889, S. 211-286 u. 36-361. 
Separat: Stutig., Wittwwer 1889, &. 70. 

(Beißwanger), (Gedädhtnisrede auf Rob. 
Mayer). Sqhwab. Kronit 1889 Nr. 








301, 3. 2496. (Brgl. ib. 7. 2064 
1. 2298.) 

Robert Mayer und feine Gegner. Augeb. 
Ag. Zeitng Beil. 1890, Nr. 72. 





Gr, Ch, Die Entdeaung des Prinips 
von ber Grhaftung der Energie. Auge. 
Ag. Zeitung Beil. 1890, Nr. 234. 

Ingenieur Emil Vepger f. Schwäb. Kronit 
1890, Rr. 159, 5. 1340. 

Wilhelm Mojapp + Schulrat, 
Kronit 1890, 3. 
1821.) 

Wilhelm Mofapp, Netrolog (geb. 1821, 
Mai 24, geil. 1890, Mpril 21., fange 
jäßriger Leiter bes Bolfsfhultwefens in 
Stuttgart). Neue Blätter aus Cüde 
dentjchland f. Erziehung und Unterricht 
XIX, 1800, &. 907 fi 

Ptof. a. D. Wilde 
Kronit 1892, Nr. 38, 
1820 u, Ber 
Weich. ber Gegenwart“, 

Bed, B., Joh. Oqhſenbach, kaiſerl. Rat 
sus Altvürttemberg (Tb. ?), tonv. 

MBürtt. Wierteljapräß.f. Kandesgeft. N. IT, 


Sqwãb. 
794. (Geb. 24. Mei 
















| 








1654, + 1688 zu 
deffen Bißtiothef. Misc. 
Sowaten VIN, 1891, Nr. 21, 








Dide Archiv 









T, Eduard Dit F (1840-90). Medizin 
Korreip. Bl. des würit. ärztl. Londes. 
vereind 1891, ©. 9 f. 


Hepp, Joh. Nepomut Ott, Refter. Bio: 
graph. Jahre. j. Altertumsfunde 1888, 
XI, &. 21 fi. (Jahresbericht über die 
Fortfgritte ber Tlnff. Altermmowiſt. 
xvi 

Enod, G., hhrygio, Paulus Conſtantiuud, 

eigentlich Paul Seidenflicer gen. Cor 

enger, Humanift und Theologe (Tübs 
ingen) 1483—1543. Algen. deutſche 

iographie 3b. 26, ©. 92 i. (1888). 

Löße, Karl 16, Brofeſſor der Lands 
wirtſchaft in Hohenheim, geb. 1808 zu 
Longenan, gef. 1859 zu Oberenfingen 
Agent. deutfehe Biographie Bo. 26, 
©. 201. 

3., W., Grinnerungswort an R. Cor. 
Blond (Bbilofopd, + 7. Juni 1850). 
Schwäb. Kronif 1890, Nr. 182, g. 1120. 

Diez, M. Ghrifiien P and. Aus einer 
Gidãdh Kronit 1890, 
Nr. 147, 

Prantt, Karl Gprifiion and, geb. 
17. Jan. 1819 in Stuttgart, +7. Juni 

Hilofoph. Mg. beutjche 2 
graphie 1888, Ur. 26, ©. 228- 

Bagenmann, Jakob Gottlieb Pland, 
prot, Theol. und tirchenbifterifer, get. 









































Nürtingen, 15. Nov. 1751, } 31. Aug. 
1833 zu Göttingen. Allg. beutihe 
rapfie 1898, 8.26, ©.224—227. 





Prantl, Andreas Planer, geb. 
1546, gef. Tübingen 1607, Mebiziner 
und Vbiloſoph. Mg. beutf 
graphic 1888, Ub. 20, ©. 231 

Weis, U, Martin Plautſch, Prof. der 
Theologie in Tübingen, geb. um 1400 
zu Dornftetten, + 18, Juli 1533. Ag. 
deutfche Biographie 1888, Sd. 26, 
©. 21. 

Scott, Ih, Dietri von Plieningen 
(auch Pleningen unb Plemningen, Ins 
tinifiert Pliniue) ca. 1450-1520 aus 
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dem 16H erloſchenen Geſchlecht der 
Ritter von Mlieningen— Voltwar, Hur 
manift. Allg. beutfcie Biographie 1898, 
Bd. 26, ©. 297 i. 

Wüg. deimich Theodot Plieninger, 





Naturriffeufhafter, geb. in Stuttgart | 


17. Nov. 1795, F ebenda 26. April 
1979. Allg. beutfche Biographie 1888, 
Bd. 26, ©. 298. 

rantl, Gottir. Ploucquet, geb. 20. Aug. 
1746 in Stuttgart, Fin Tübingen 
3. Sept. 1790, Reiugieiogn, Prof. 








ifojephie in Tübingen. 
deutihe Biograpfie 1889, Bo. 26, 
3.819 j. 

Hirid, %, Wil. Gottjried Ploucauet, 
geb. W. Dez. 1744 in Möthenberg, 

of. der Medizin in Tübingen, geil. 

. Jan. 1814. Allg. deutiche Bios 

d.26, ©. 320 |. 

lobann Ulrich Pregißer, 






1 








arapfie 1888, 








2. Febr. 1047, + 2 Febr. 1708. Allg. 
deunche Biographie 1888, Dh. 26, 
3. 45-548. 

Stälin, P., Theodor Prefiel, Kirchen - 
Hiforiter, geb. 26. Nov. 1819 zu Tür 
Singen, geft. 30. Jan. 1877 zu Scherns 
dorf. Aug. beutfche Biographie 1888, 
8. 2%, ©. 878 |. 

Vrof. Dr. v. Quenfeht, Nefrolog. Schwab. 
Rronit 1889, Nr. 310, 32563. Brgl. 
ib. 5. 2535, 2540. 

Fraas, E. It. A. v. 
m 
Lanbesvereins 1890, ©. 21 f. 

Hofele, €., Quenftebt (180989). Dide 
Ardio Schwaben VII, 18%, Nr. 10, 
3.0. 

Binder, 
Schumann und Jugenbfegrififeler, 
geb. zu Stuttgart 80. Sept. 1748, 
geft. 5. Juli 1788, Allg. deutſche 

Viograpbie 1888, 3b. 27, ©. 158 f. 

Mupenbeser, Johannes Ramsauer, 
feit 1816 Lehrer am Stuttgarter Ras 
tHarinenfift, geb. 1790, Mai 38, zu 
Herifau (Appenzel), get. 1848, April 











Suenfieht f. 











n. Korrejp.dl. des württ, ärztl. | 


Georg Chriſtian Raff, be. | 





“u. | 





Wüůritembergiſche 


15., zu Oldenburg. Allg. heutige 
Biographie 1888, 3b. 27, S. 219 
Fifcher, 9, Karl Moritz Rapp, geb. 
Stuttgart 2. Dez. 1808, F bafelbit 
7. April 1888, feit 1892 Dozent in 












Tübingen, neuerer Pbilel. x. Rz 
beutfehe Biographie 1888, Ur. 27, 
©. 207 5. 


agel, 3.8, Wilhelm Rapp, Ar, in 
Stuttgart 8. Iumi 1794 aeb., get 
11. Nov. 1868. Allg. deutige 

grapbie 1888, &b. 27, ©. 29 i. 

BT, %, Morimilin Rafler aus 
Walbfee. Misc, Ditc-Ardiv j. Schw 
ben IX, 1892, Rr. 16, 
feit 1676 in Ingolitabt, je & 
auch Kanzler der Univ. Dillingen.) 

Breder, Matthäus Rapenperger, gewöbn. 
ich Rapeberger, Feibarzt des Kurfüriten 
Jobann Frietrih von Sachſen, get. 
1501 zu Wangen 
Allg. deutfche Biograpb 

372-374. 

ntber, Johannes Jatob Ran, Aftro: 
mom und Theologe, geb. 30. Juli 17: 
zu Um, gefl. in Meenfletten 2. Ott. 
1782. Allg. deutſche Biographie 1888, 
ut. 27, &. 379. 

Ludwig d. Rau (frügerer Direftor von 
Hobenheim). Schwäs. Kronit 1892, 
Mr. 161, F. 13%. 

Hevd, W., Johanı Martin Rauicer, 

geb. in Horb 5. Now. 1592, + in 





or 







































Tübingen 30. März 1655, Wrof. der 
Rbetorit. Allg. deutſche Biograpbie 





1888, ®b. 27, ©. 448 j. 
Kaufmann, A. Philipp Joſeph v. Reh: 
jues, gefhägter Schriftjteller und Iaı 
jähriger Kurator der Univerfität Bonn, 
geb. Tübingen 2, Oft. 1799, 5 








21. Oft. 1848 zu Römlinghofen. Al. 
deutſche Biographie 1888, Dt. 27, 
©. 590-595. 

Prantl, Jaleb Friedrich Neifi, ge 


23. Dez. 1810 zu Vaihingen a. 
iöingen 6. Juli 1879, Phileſor 
(g. deuſche Biographie 1888, 3b. 
©. 686 Y. 








Geſchichtslitteratur 1888—92, 


Oevd, W.v., Herman Reuchlin (+ 1873). 
A0g. beutfhe Biograpfie NAVI, 
1889, &. 230-292. 

Ritter, €, Correspondance de Sainte- 
Beuve ec Hermann BReuchlin 

ppeln u. Leipzig, E. Frant 1891. 

enberabbrud aus ber Zeitiä. franz. 

peache u. Fitteratur. Bd. 11; vrgl. 

Zchwäß. Kronif 1892, Rr. 2, 3.14) 

Geiger, &, Joh. Reugin (1455-1522 
Sumanift und fenwäb. Teimir). Allg. 
deutſche Biographie XXVIII, 1889, 
©. 1785-79. 

Bablmann, P., Ein Nachtrag zu Hol 
Heine Bibliographie ber Reudlinfhen 
Komödien. Weſid. Ztſchr. j. Altertstbe, 
u. Kumit, Rorreip.Bl. VIIL, 1889, 
Ar. 3, ©. 12-77. 

er, 8, Ein ungebrudter Brief Reuch 

8. Ungebeudtes von und Über Meuche 
lin. Ztichr. j. vergleichende Litteraturs 
zei. u. Nenaiffancelitteratur N. d. 
IV, 1801, €. 154—157 u. ©. 217 
bis 2% 

Bed, P, Ein Brief Reuchlins in feinem 

titterar. Handel genen Piefierfern, 

Soogflraten und Gen. (1. d. 1511 

18, Bitte R.’s um e. aif. Mandat 

gen Pu. 9. und deren Erfüllung). 

„edv Schwaben VIIT, 1891, 
Re 11, ©. 48 f. 

3., 8, Die wiſſenſchaftlichen Arbeiten bes 
serftorbenen Prof. Dr. E. v. Reuſch. 
Schwãb. Kronif 1891, Nr. 176, 3.1847. 

Eantor, Karl Cuftav dieuſchle (} 1875). 
Ag. deutihe Biographie XXVIIT, 
1589, ©. 298. 

Landöberg, Ich. Aug. Reuß (+ 18%). 
AMULg. deuticge Biographie KXVIIT, 
1989, ©. 309 i. 

Garttens, Jeremias Friedrich Neuß (geb. 

Algen. deutfee Biographie 

XNVIN, 1889, €. 308 j. 

Stieha, derd, zriedt. Reuß (f 1838). 
Ag. beutfche Biograpfie NNVII, 
1339, ©. 305-307. 

Rice, R,, Aug. Ludwig Reyſcher (1802 
5i8 1890), Neiitstehrer und Stantez 
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mann. Allg. deutſche Biogtaphie 
XXVII, 1889, S. 360 - 368. 

Bagenmann, Urbanus Rpegius (1489 
Bis 1541). Mlg. deutſche Biogtaphie 
XNVII, 1889, ©. 374-378. 

Zur Erinnerung au Urbamus Rhegius. 
Sgwäb. Kronit 1899, Nr. 199, F- 
1058. 

Paulus, Urban Rehegius Über Glaubens 
zwang und Keperftcafen. Hift-polit. 
Blätter 1892, CN, &. 817-830. 

S qh ulte, Georg Friebr Heinz. Rpeimwald 
(oeb. 1802). Allg. beutfe Biographie 
XXVIII, 1889, ©. 383. 

udel, F., Leopold Sofrates Riede 
CH 1876), (Arzt). lg. beutiche Bio- 
graphie XXVIIL, 1889, ©. 512 i. 

Binder, Georg Jalob Roller (Schul: 
man, namentlich Tansflummenuntere 
richter 1774-1857). Mg. deuſche 
Viograpfie XNIX, 1989, &.97-99. 
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Säneider, ©, Friedrich von Römer 
(F 1860). Allg. deutfche Biographie 
XXIX, 1889, ©. 117—120. 





Hartman Robert Römer (} 1879). 
Ag. beutfche Biographie XXIX, 1889, 
©. 1%. 

Steudel,W, W. Roſer + (18171888). 
Medizin. Korreſp. ðl. des württ. Ärztl. 
Sandesvereine 1889, S. 129 

Noier, K., Wilgelm Nofer. Ein © 
trag zur Geſchichte ber Chirurgie. Wies: 
Baden, 3. F- Bergmann. 

Wilhelm Rofer (Profeffor der Medizin). 
Sawaãb. Kronit 1888, Nr. 209, F- 
228. 

NRofer, K, Wilhelm Rofer. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der Chirurgie. Schwab. 
Kronit 1992, Nr. 100, 3.849. Wies- 
baden, Bergmann 1892. 

Netrolog bes Geh. Rats Prof. Dr. Wild. 
Nofer in Marburg. Schwäb. Kronif 
185( 3,9.9. 

Schneider, €, Cpriftian Ftiedtich Nis- 
ter ( 1821). Allg. deutfche Biographie 
XNIN, 1889, ©. 239 f. 

Bollinger, Gottlob Adolf Rue (F 
1885), (Dir. u. Prof. an ber Stutig. 
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Tierarzueifhule). Mg. deutſche Bier | 
graphie XXIX, 1889, ©. 588. | 

Karften, Reinpolb Lubwig Ruhlanb | 
(17861827 Naturmiffenfchajter). Allg. | 
Beutfüe Biographie NXIX, 1889, ©. 
608. 

Siegfried, 6., Georg Burlharb Rümelin 
(F 1746). Ay. deutjche Biographie | 
XIX, 1889, 2. 643. 

Sigmart, Chr, Gerägtnisrede auf den 
+ Ranjler Rümelin. Staattan. |. 
Wirt. 1899, 3. 1760. 

Rümelin, Guft.; Nett. Schw. Kronit1880, | 
Nr, 308, 43 j. Bra. ib. F. 
2007, 212, 72. 

Münz, 8, Gufav Rünelin. Unjere 
Zeit (Btenemann) I, 1890, ©. DH. 








Leipzig, 3 N Brochans 
Gufav Rümelin und Karl Gerot. Gin 
Gedenfblatt (Nachruf ©. R.) Shwäb. 





rouit 1890, Nr. 181, 3. 1500. 


Hofele, &, Verügmte Schwaben (Rümes | 


tin, Karl Manch, Fürſiabt Martin II. 
Gerbert in Ct. Blafien von Horb 
(1720-93), 3. Weil 
Hans Baidung Gi 
Gmünd, Schüler Dürers). Disc 
Schwaben VII, 1890, Nr. 8, ©. 

Aröhlig, H., Jod. Gafp. Sahifelder 
(1752—1860, füchf. Veilitärargt). AI 
deutfehe Biographie INN 
178. 












9, Karl Ludwig Valentin Salzmann F 
(1821-90). Mebigin. Korreſp. Bl. des 


württ, ärztl. Sandesvereins 1890, 
35 fie u 45 fl. 
Wagenmann, Ghriftoph 
torius (Univerfitätstangler 1 
deutjche Biographie XXX, 1890, ©. 
51 
Schneider Ehriſtian Friedrich Sattler. 
Ag. deutiche Biographie NNN, 1890, 
4009 j. 
Obermedizinalrat Di 
Nekrolog 
Itrenarz. Schwät. 9 
Nr. 24, 1541 
ort. Sl. 1888, 
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Württembergifie 


Welti, H, Agneſe Scheben (f 1863, 
Fr. Strauß Gattin). Alg. deutſche 
Biographie XXX, 1890, ©. 651 f. 

Gantor, Mihael Scefielt (t 1720 
Matematifer). Ag. deutche Bios 
graphie XXX, 1890, &. 676. 





| Eifenbart, Heinrich Gottfried Scheide- 


mantel. Mg. beutjche Biograppie NN, 
1890, &. 708 f. 

Frensdorff, F., Ludw. Ghrüft. Scheide 
(+ 1761). Allg. deutihe Biographie 
XAX, 1800, ©. 710 

SYott, Th, Joh. Heinrich, Schelleubaur 
(5 1571). Mg. deutiche Biographie 
XXX, 1890, ©. 702. 

Jodl, $r., Fr. Wilh. Schelling (der Fi 
Tofoph). Allg. beutfche Biograpgie 
XAXI, 1890, 5. 6-27. 

Trof, 8, und Leif, Fr, König Marie 
milian IL. von Bayern und Selling. 
Vrie wechſei. Ctuttgart, Gotta 1890. 

Bolte,F, Mathias Schent. Allg. deutſche 
Biographie XXX, 189, ©. 56. 

Binder, Janaz Tpomas Scherr. Allg. 
beutfcpe Biogr. XNXT, 189, ©. 128. 





















Mästy, I., Jehannes Scherr. Allg. 
beutfche Diograpfie NNNT, 1890, 
©. 125-180. 

Güntper, Wilhelm Schidard. Aug. 
beutfehe Biographie NXXI, 1890, 
S. 171. 

Hode, 9, Ich. Rudoli Schlegel. Alg. 
deutjche Biographie ANXI, 1890, 
©. 3. 


Lepfins, Julius Eugen Schloiberger 
(1819-60, Ghemiepref. in Tübingen). 
Allg. beutfcge Biograpfie XXXI, 1891, 

1 

Ürensdorff, F- Aug. Ludwig Schläger. 
AXXI, 1890, &. 567 

Schott, Th., Karl Adolf 
deutiche Biographie 
©. 676-679. 

Lamparter, ©, &. 4. Schmid, Paͤda - 

Neue Jahrb. j. Philologie und 

äragogit 1888, Jahrg. 34 (187), 

137 1.198, 1. (Sledeifens Jahre. 

tiaf. Philel.) 














ib. 
XXL, 


aus. 
18%0, 









ij. 


Geſchichtsliuteratur 1898 92. 


Hend, W. ©, Joh. Chriſtoph Schmid 
(+ 1827). lg. deutſche Biographie 


XXAXI, 1890, ©. 673. 
Eonard Scuiblin (1809-90, Botaniker). 
Gwäß. Kronit 1890, 
Nette, E., Einige Briefe von d. ©. 
Paulus am Profefjer Schuurrer aus 
d. 9. 1788 und 89. Blätter j. württ, 
Rirchengefä. TIL, 1898, Nr. d, ©. 37 
bie 40. 
Symitt, €, 
Torites, Leben eines Sumaniflen und 
Arztes a. d. 16. Jahrh. (betr. Tübingen 
und Ural). Steapsurg, Schmid 1888, 

















S. 131; vgl. Steifj, Schwäb, tronit 
1888, 5. 1921. 
Reinwald, (Guflav Schwab, Fiht. 





v. Laßberg, Auguft Räf und Puppitofer 
als „Vorjepaffner“ der Arbeit des Vers 
eine f. Gef. d. Vebenfeet. Vertrag) 
hwäb, Kronit 1892, Nr. 209 









Nr. 39, 9.92. | 


Migael Schüp, genannt | 


Schön, Th, David Chriftoph Sepbold, 


06. Bradenfei 
1796, Sebr. 1 
Literatur zu Tübingen. Ag. deutiche 
Biographie 1892, 3b. 27, ©. 70 f. 
Fränfel, &, Johanı org Seybold, 
Vbilolsg und CSprücmörterjammler 
een 1620-90. Ag. deutiche Bio: 
graphie 1892, Bo. 34, ©. 80-88. 
Schön, Tg, Ludwig Georg Nriebrich 
Seybolb, geb. 2. April 1783, geil. 
23. Juli 1842 ald Redakteur des Ber 
obacters in Stuttgart. Alg. deutſche 
Biographie 1892, Ub. 34, ©. 80. 


%. Mai 1747, geil. 





„16 Prof. der kiaſſ. 


| Eifenhart, 


GüntHer, Karl Felir v. Senffer, Ar: 


mem, geb. Bipfeldb 25, Jan. 1762, 
+ 17. Sept. 1822 zu Bogenhaufen bei 
Münden, lg. deutſche Biographie 
1892, 8b. 34, ©. 107 

Gifenhart, Johaunes Sicharb, Humanifl 
und Rechtögeleprter, geb. Tauber: 
sifofsheim 1499, + Tübingen 9. Sept. 
1552. Allg. deuiſche Biographie 1892, 
— 34, ©. 148-140. 

Paul (6) Sid, Statifiter, 

geb. 1820, Febr. 17., zu ‚Stuttgart, 














453 


Febenda 3. April 1859. Allg. beutiche 
Biographie 1802, vd. 34, ©. 100. 

| Pagel, Georg drudrich Sigwart, Arzt, 
geb. Groß-eitlingen 1711 April 8, 
gel. ale Prof, in Tübingen 1795 
März 9. Mlg. deutſche Biegrappie 
1892, NXXIV, ©. 803. 

Liebmann, Heineih Chriſtoph Wilhelm 
Sigwart, Pilojopb u. Geicjictichreiber 
der Pbifofophie, geb. Remmingsheim 
bei Rottenburg a, R. 1789 Aug. BL., 
get. 1844 Nov. 16. Allg. deutice 

iographie 1892, NXXIV, ©. 306 fi. 

Lepfius, 8, Georg Karl Ludwig Sig: 
wart, Prof. ber Genie in Tübingen, 
bier geb. 1784 Oft. 3, geil. 1864 
März 29. Allg. beutice Biograpfie 
1892, XNXIV, &. 304 |. 

Hartfelder, X, Georg Simler (Symier) 
von Wimpfen a. N. Humanift und 
Zurift, get. 1835 ober bald nachher. 
Az. beutjheBiograppie 1892, NXXIV, 
©. 30 i. 

Schön, Tg, Hugo Spechtshatt, geb. 1285 
in Reutlingen, Schriftfeller und 
Priefer, gef. 1359/80. Ay. deutſche 
Biographie 1899, XxXV. 

Johann Jatob Speidel, 
Wechto gelehrer und Rechtsfrifteler, 
geb. Stuttgart Ausgang des 16. Jahrk., 
geil. mach 1666. lg. deuſche Bio- 
grapbie 1893, XXXV, &. 9 i. 

Begele, Yubwig Timotheus Spitiler, 
Dreier, Gefchictjchreiber und Staats: 
mann, geb. Stuttgart 1752 Nov. 11., 
get. 1810 März 14. Allg. beutige 
Viogr. 1893, XXXV, ©. 212-216. 

Heigel, Sarl Sprimer von Merz, 
Hiſtoriler und Geograph, geb. Stutte 
gert 1803 Nov. 15., geit. Münden 
1892 Aug. 24. Allg. deutſche Bios 
graphie 1809, XXNV, ©. 825-328. 

Schön. Th. Johann Friedrich) Stahl, geb. 
A718 Sept. 26. zu Heimsheim ON. 
Seondery, ge. 1790 Jan.28. in Stutts 
gart, formann und Lehrer in ber 
Karlejgufe. Mg. deutſche Biographie 
1893, XXXY, ©. 401 f 
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Srälin, P., Ghrifloph Friebrih von 
Stälin, geb. Calw. 1206 Aug. 4, gefl. 
Stuttgart 1873 Aug. 12. Mg. beutiche 
Biographie 1893, XxxV, ©. 417 
bis 422. 

Mutenbeger, Karl Ghriflian Ludwig 
Startlof, geb. Lubwigsburg 1789 
Sept. 28., gel. Oldenburg 1850 
Oft. 11., oldenburgiſcher Beamter, 
Scprifieller. Allg. bentiche Biographie 
1893, XXXV, &. 496 1. 

Yeiiewip, G., Johann Gottlich Steeb, 
Pfarrer zu Grabeniletten und fandreirte 
igaftliger Schriftieller, geit. 1799, 
Nr. 29, geb. Nürtingen 1742 Febr. 10. 

tg. deutfehe Bionrapbie 1893, AXNV, 
©. 548 j. 

Hartfelder, K., Gitehwoli von Stein 
Oololdleoj, ſchwab. Gbelmanı mit 
Humanififcher unb juriftifcher vi 
ge. 1615. Allg. deutice Di; 
1898, 3b XNNV, 

Roetbe, Marquart v. Stein, (Ztain), 
1498 württ, Landvogt in Mömpelgard, 

aüberfeper. Allg. beutiche Bio« 
graphie 1863, XXV, ©. 661 

Tfhpadert, %, Johann Ulrich 

Srüftiteller 

übingen, geb. Owen 

" eutie Biographie 1898, 




















hofer, geil. y 57, philoſ. 
und Prof. 








Straub, V., H— 
Albrecht v. Eyb und Nicolaus v. % 
einer der älteften Vertreter ber deutſchen 
‚Arührenaiffanee, 1449 als Arzt in Gfe 
lingen, bem Sit jeiner Kamilie, feit 
1450 Stabtargt in Mm dis zu feinem 
Tod 1482 oder 1488, lg. beutiche 
Biograpfie 1898, XXXV ©. 728 
vis 786. 

Steubel, Steudel und Strauß. Eine 
geſchichil. Verichtigung aus einem alten 
Drief (1997 Juli 29.). Grangel. Kirchens 

















und — sus Württ. 1891, 
Lu, &. 19. | 
Zactt, %9. Mbrcht Shmictapne von | 








uigart Reife nach Java und den 
Motutten und fein Auientbalt dafelbit 





| temee, €, ir 


Württembergifce 


16181628. Bortrag. Schr. 
1891, Rr. 37, 3.293; Rr. 40, 3.3% 

Molbenaner, O., Begegnungen‘ mit 
D. Fr. Strauß. Deutihe Revue XVI. 
Iunuarheit. (Brgl. Nation Kr. 16: 
Th. Ziegler, Teeitjchfes Urtei 
2. Fr. Strauß.) 

Teuffel, ©, ®. ©. Teuffel. Gin & 
bensabrig. Feitfcgrit des Gymnaume 
zu Tübingen. Tübingen, Saupr 1838 

Fraas, O., Nektolog des Apotheters 
Aug. Friett. velet (1811-89, Botar 
nifer). Jahreshefte d. Ber. 
Naturkunde in Württemberg 1890, 
©. 29-31. 

Lang, W., Friedrich Theodor 
Deutſche Rundſchan LX 
m 229-246. vrgl. Scwät. Arenit 
1889, 3. 1800 (Rlaiber). 

Lang, ®., Bon und aus 
Heft 6. Fr. Th. viſcher 
Koblhammer 1890. 

Munder, Fr, Beiträge zur Biographie 
ar. Th. Viſchers. Augsburger Az. 
Zeitung (Beil.) 1890, Rr. 20, 

Günthert, 9.6, Fr. Th. Biicer. Ein 
Sharafterbild. Cruttgart, Bonz 1889, 
©. 2a. 

Frapan, Ne, Bier Grinnerungen, 
Huperumgen und Worte, Gin Beitrag 
zur Biographie fr. IH. Bifcjers. Zrutt: 
gart, ©. 3. Goſchen 1889. 

3, Die Lebenanſchauung 
Augsburger Allg. 3 



























E qwaben. 
Stuttgart, 
















Her. Eitungs: 
— der Müncener Mtabemie 1859, 
1 (18889), ©. B5-262. 

Reindl, ©, Friedrich Theoder Kiiser. 
Grinnerungsblätter der Dankbarkeit. 
Bryl. Schwit. Chronif 1888, Ar. 91, 
3. 706 u. Rr. 102, 5. 786. Yrag 
Rofficet und Sievers 1887 (2. Aufl, 
Prag, Neugebener 1888). 

Zeller, €, Zur Grinnerung am ür. 

Goethe: dahrduch 1888, IN, 

22-279. 








Th. Bücher, 
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Seigictefitteratur 1889-92. 


Ztigr. j. bildd. Kunſt 1888, XxXIII, 
93—103, 








Ye, 

18. 
iger, J. 
fein Fauflbud und „Auch Giner*. 
Deutfge Revue 1888, NIIT, 12. 

Dr. 9., Oberamtsarzt Dr. Aug. vönch F 
(1823 zu Stuttgart geb), Schmwäb, 
Spronit 1888, Nr. 168, 3. 1307. 
Brgl. Mebic, Korrefp.Bl, 1887. 

# Rael_ Gref von Waldburg-Sprgenftein, | 
Airifa uub Norbpolfahrer. Disc. 

Archiv Schwasen VI, 1891, Nr. 9, 

36. 

..%, Graf Waldburg- Sprgenflein, 












,M,, Graf Waldburg + Sprgenftein. 
Schwäb. Kronif 1890, Nr. 48, . 370. 

Prof. Dr. v. Weber. Nekrolog (1819-90, 
Profefor der Lands und Forftwiffens 
ipaft in Zübingen). Schwäb. Kronit 
1890, Rr. 181, 5. 117. 

Anton Weber, Oberfepulrat. Jahresbericht 
des Waifenpaufes Ohfenhaufen, au: 





Blätter für das Armenmwefen 1889, | 


14 

Prof. Dr. Julius Weizfäder, Schwäß. 
Rronit 1889, Nr. 287, 5.2185. Brgl, 
ib. 1779 amd Staatsanz. j. Württ, 
1889, 5. 1497. 





Did 

Bette, J. Keine Beiträge zur Geſchiche 
des Dramas, 1. Hanbichrtli 
Donauejcingen 
Altertum 1888 (N. 5. 20) 2b. 32, 
S&.1-n. 

Fiſcher, H.,Klaſſizismus und Romantif 
in Schwaben zu Anfang unſeres Jahr: 
bimiberte. deſtgabe der Univerfität 
Tübingen zc. Tübingen, Laupp 1889. 
Auch jeparat erfcienen, 

Fiider, 9, Leiträge zur Litteraturger 
ihihte Schwabene. Tübingen, Laupp 
1891. 








iſchers Nacjlap. Gegenwart 1888, | 


G., gr. Th. Bilder, über 


Augsburger Ag. Zeitung (Beil.) 1890, | 


! 0. Sybel, 9, 3. Weigjüder. 
Beitfrift (Spbel) LXIV, ©. 139 fi. 
Kudhogn, A, Erinnerungen an Julius 
Weizfäder (f 1889). Augoburger Ag. 
Beitung 1890, Rr. 102. 106. 108. 
Beiland, %, Julius Weifider x. 
Wöttingen, Dietrich 1880. 
Ztieglen), X, Karl Weizfäder zum 
11. Dj. 1892. CSchiwäß. Chronit 18% 
Nr. 290, 5. M4l, vrgl. Mr. 291, 
3. 258. 
Dr. Aug. Hermann Werner, der Kinder: 
heilanftaltsvater (1808-9). Jubi—⸗ 
läumsansgabe ber Lubwigsburger K.⸗ 
HM (Brgl. Schwib. Kronit 1891, 
Nr. 172) 
Obermebizinalrath. 3. 
gwäß. 
3. 2008. 
Bägtold, J., [Riflaus von Wole (Stadt: 
qhreiber in Ehliugen 1449 fi. Schrift: 
Heler)]. In Geſch der beutfchen Citteras 
ur in der Schweiz. iferung 1-6, 
S.1-156 (Anm. &.1— 144). drauen 
felb, Huber 1887 - 90. Vgl. Bächtold 
auch in „Ztihr. f. Verl. Litteraturs 
geih. und Renaiffanceliteratur” 1888, 
I, 4 
9. Prof. Dr. Chriſtoph Ziegler (Gym- 
nafialprof. u. Archäologe), F 1814-88. 
Schwäb. Ghronit 1858, Nr. 140, 
5. 1090. 











3 v. Bir, 
Cbrenit 1888, Nr. 267, 








tung 


Proelß, J. Die Gottafge Buchhandlung 
und bas Junge Deutfhland. Auges 
Burger Ag. Zeitung, Beilage 1890, 
Ar. 151 fi. 

Prölh, Jap, Das junge Deutfclanb. 
Gin Buch beutfcper Geiftesgefichte, 
Stuttgart, Gotta Rad. 1892. Schwit. 
Kronit 1892, Nr. 94, J. 785. 

Wehl, ., Zeit und Menjeen. 





Zuger 


bugpaufzeiimingen aus den Jahren 
| 1868-84, Im I. Altona, Reber 
1889-1990. 


Biographie. 


Rapp, 9. Zur Erinnerung an Thomas 
Wbbt, geb. 25. Nov. 1738 zu Um, 
get. 8. Nov. 1766 zu Büdeburg (Dite 
arbeiter an Leffinge Litteraturbriefen). 
gitterar. Beil. d. Staatsanz. f. Württ. 
1890, Nr. 12.18 u. 14, ©. 185—192 
u. 207-214. | 

3., W., Erinnerung an den Lorcher Dichter 
Karl Philipp Tonz. Schwaͤb. Kronik 
1892, Nr. 182, 3. 151. 

Hofflein, H., Ein unbelanntes Drama | 
von Leonhart Gulmann. Ziſcht. f. 
deutſche Philologie XxX, 8. (1647 Nürn- | 
berger Prediger.) 

St, R, I. 6. diſcher. Schwäb. Kronit 
1891, Nr. 251, 3. 2142. 

(Boifert, ©), Pfieningen, Freidants 
Heimat. Schwäß. Kronit 18%, Nr, 02, 
5 407. 

Sol, P., Gäßler, Liederdichter aus 
Raveneburg (F nad 1488). Diöc.r 
Archiv Schwaben VIIT, 1891, Rr. 16, 
S.4. 

Flaiſchlen, C., Otto Heinrich von 
Gemmingen. Stuttgart, Göſchen 1890. 
(ei) 

Gerof, Guſt, Karl Gerot. Gin Lebens: 
bild aus feinen Briefen und Aufzeich: 





nungen zufammengeftellt. Stuttgart, 
6. Krabbe 1892, 
R. Gerot, Zugenderinnerungen. 4. Auf- 


lage. 
1590. 

S hanzenbach, O., Ein Stem Schwar 
bene (Karl Gerof). Vom Fels zum 
Meer 1890, ©. 58-69. 

Mojapp, 9, Karl Gerot in feiner Wirk: 
jamfeit für den Guſtav Adolfs:Berein. 
Sammlung für Fremde des Guflav 


Bielefeld, Velgagen u. Alafing 


AbolfßeVereine Heft 128. Larmıen, 
ein 1890. 
Mofapp, H., Karl Gerof, Ein Bilb | 


feines Lebens und Wirlens [erweiterter 
Vortrag]. Stuttgart, Greiner und 
Peiffer 1890. 





Württembergifce 


Braun, $r., Grinnerungen am Karl 
Gerof. Leipzig, Richter 1891. 

[&erof Setrefiend, jerner]: 1. Schwitüte 
Kronit 1890, Rr. 11, 3. 77, Rr.1s, 
5. 96, Nr. 121, F. 1019, Ar. 1%, 
3. 1045, Nr. 288, 5.2888; 2 wi. 
Beil, zur Leipz. Ztg. 1890, Ar. 7-9 
(G. Örtel); 3. Mitt. u. Nadır. f. 2. 
©. Kite in Rußland N. 3. NZ, 
Januar (R. Start) u. XNIV, Imi 
bis Jufi (E. Hunnius); 4. Über Lant 
und Meer LXI, Rr. 18 u. 19 (ul. 
Sturm); 5. Daheim XXVI, Rr. A 
(35. Ebner); 6. Kunftwart II, Kr. 
7u8 

Sirt, ©, Die Wirtembergias des Dite 
Geyphius, eine württembergiüche Co 
ſchichte in Vergilichen Berjen ans dem 
Anfang bes 17. Jahrhunderte. Sikterer. 
Beil. d. Staatsanz. j Wirtt. 1891, 
Mr. 9, ©. 188 ji. 

Saran, FJ., Hartmann von Aue als 
Sprifer. Cine litterarhiftorijge Unter: 
fugung. Halle a. €. 1889, 

Seegers, H., Neue Beiträge zur ort: 
tritit von Hartmans Gregorind. Kieler 
Din. Leipzig, dod 1890, S. 47. Brgl 
G. Rofenhagen in der Ztfhr. f. 
beutfcpe Philologie 1898, XXV, ©. 125 
bie 128. 

v. Wlislodi, H., Volletümlices zum 
„Armen Heinrich“. Ztjär. j. deutiße 
Philologie 1891, XXI, S.217—. 

Lang, ®., Goethe und (Gottlob) Darit 
Hartmann (41775). Goethe-Jahrbus 
1888, IX, ©. 188-185. 

Stife Henle + (Säriftftelerin). Seit. 
Kronit 1892, Nr. 19, 3. 1647 i. 
Lipmann, C. T. Friedrich Hölberlins 

Leben. In Briefen von und an Hölder. 
lin, Bearb. und heraueg. (Mit eiaım 
Bilde der Diotima nach einem Reli’ 
von Ohnmacht ) Berlin, Herp 18%. 
S. 684. Dbcar 5. Walgel, Anzeiger 
f. eutfches Altert. und beutfepe Bitterasnr 
XVIL (Zeitfepr. f. d. Altert 1891, 
XXXV, R. 3. 3), ©. 314-839. 
Fiſcher, Hermann, Gin Jugendbrie 
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Höberlins. Seufferts Viertellahrs- 
für. f. Sitteraturgeiäj. 1891, IV, ©. 
597 fi. 

tigmann, 6, Hölberlinfubien. Seuf⸗ 
ferts Vierteljahrsichr. j. Litteraturgeſch. 
1889, 11, &. 407440. Brgl. Archiv 
f. Litteraturgeih. XV, S. 61 fie 

Fifher, 9. Friebrih Hölderlin. Angst. 
Az. Zeitung, Beilage 1890, Nr. 231. 

Fifcher, I. &, Aus Hölderlins buntlen 
Tagen. Deutfe Revue XIV, 3, 1889, 
©. 86-890. 

Bilbrandt, 4, 
Frig Neuter. 
1891. 

Bachtold, Jafob, Hölderlin in ber | 
Schweiz (1801). Seuffert® Viertel | 

inhröfer. j. Yitteraturgeih. 1888, I, | 

3. 29-27. | 

Seuifert, Bernhard, Gedichte Hölders | 
fine, Seufferts Bierteljahrsſchr. f. 
Litteraturgejc. 1801, IV, 5.009600. | 

icdhand, Alfred, Poötesot penseurs. 
Fiſchbacher 1892. (Betrifft | 

Hauptjächlih Juftinus Kerner.) 

Albert Knapp in Leben 

Stuttgart, Quad 1890. | 

(Frideric), (Mebe über Hermann Kurz). 
Shwäb. Kronit 1889, Nr. 288 uud | 
239, 3. 1956 u. 1962. | 

Burdac, Schenk von Limbutg (1274, | 

nefänger). Allg. beutfcpe Biographie | 

XXXI, 1890, ©. 61 i. 

Weitsreht, N, Ednard Mörite. 
Beim NXVIL, tr. 14. 

Bächtold, 3, Bricfwechſel poiſchen Th. 
Storm und Cd. Mörike, Deutiche 
Rundſchau 1889, NV, 4. 

Kauffmann, 6, Eduard Mörite und 
Hugo Wolf. Schwäb. Kronit 1890, 
Mr. 86, 3. 608. | 

Baͤchtold, J. Briefwechſel zwiſchen Morik | 
von Schwind und Conard Mörike, mite | 
geteilt von (Fütoros) Zeitſcht. j. bildende | 
Runft RX 1, 1800, ©. 100.108. 211. | 

| 





| 
Friedrich Hölderlin — | 
Dresden, Gblermann | 
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Bigtold, Briefiwedfel zweifchen 


> | 
Moripvon Schwind und Ebuarb:Mirite. | 
Leipzig, Berl. 6. fit. JBerichts 1890. 
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45 Briefe von Schwind 1868-70, 
5 von Mörite (1867-70). 

(Martin Mplins, Juſchriften⸗ 
dichter Sprlineb. I) Misc. (= Martin 
Wiler + 152 Um?) DicArhio 
f. Schwaben IX, 1898, Mr. 7, .3. 








I (Holder), I. Neiflene Werke, Revib. 


Ausg, feiner Volfsbücer: Der Better 
aus Schwaben, Der Orgelmader von 
Freuden thal. Mit dem Bildnis und 
ber Biographie N's. (v. Holder). Stutt: 
gart, ub 1888, ©. 316. 

Rt, R. Aus Friedrich Notters brielli 
Verkehr. Schwäb, aronit 1892, Nr. 
164, 5. 1409 [., Rr. 167, 9. 1439. 

Faſtenrath, Johann, Figures de 
D Allemagne contemporaine (friebr. 
Notter). Paris, Savine 1887. 

Krauß, R., Ein theofophiices Wert 
Friebrich Nolters, Sitterar. Beil, d. 
Stanttany. j. Württ, 1892, Nr. 16 
u. 16, ©. 210-246. 

Guftav Pger, Rettolog. Schweiß. Kronif 
1890, Nr. 170 und 171, 9 1431 und 
1441. 

(WoHLwi)tt, (A), (3) Briefe von Paul 
Pfizer (1885-37) an G. F. Wurm in 
Hamburg. Schwäs. Kronif 1888, Nr. 
30, 5. 188 1. 

Euife Pichler; Nefrolog. Schwäs. aronik 
1889, Nr. 287, F. 2361. 

. Pölchel, geb. 29. Januar 
ATILzu Tübingen, Cheratißter, gel. 
4. Juni 1742. lg. beutfhe Bio- 
grapbie 1888, NNVI, &. 458 1. 

Fiiger, Hermann, Georg von Reinsed 
(1766—1849), Dichtet und Äſthetiker. 
Algen. beutiche Biographie NXVIIT, 
1889, ©. 1 i. 

Lowiſch, Mar, Wilh. Friedt. Herm. 
Reinwald (Schillers Schwager 1737 
bis 1815). Allg. beutihe Biographie 
XXVIIL, 1889, ©. 14-111. 

Holftein, 9, Joh. Reauhlins Komös 

Gin Beitrag zur Geſch. des 

. Sculbramas. Halle a. 

Walfenfaus 1883, ©. 172. 

Martin, Rhodius (Theod. Rhode aus 
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Eupfen (*), um 1600, Verſaſſer Tat 
Tramen). Allg. deutſche Biographie 
XXVITT, 1880, &. 892 |. 

Ican Pau [Rider] in Stuttgart. Schwab. 
Seronit 1889, Mr. 17, 9. 117. | 








Short, Ib., Magbalene Sibhlle Rieger 
(4 1786, Dichterin). Allg. beutfche 
Biographie XXVIii, 1880, ©. 545 





Hu Stadtrat gzriedrich Ritter, geb. Ctutte 
gart 21. Sept. 1774, geil. daf. 7. Mai 
1848. Godentblau des Dichters des 
tahlingoliede „Regſt du, o Lenz“. 
Shih, Kronit 1888, Nr. 154, f. 
1201. 

Brümmer, rang, Gruft Friedrich Lud— 
wig Robeit. (1778-1832, Dramen 
dichter). Ag. deuiſche Blograpbie 
ANY, 1880, &. 720-720. 

Wurdac, Sehnridh von Runyge, Minner 
Ninger (ITS TS). Allg, dentiche Bios 
grapbie NNIN, 1880, S. 605 j. 

Roethe, Kumsland von Schwaben, 

Minnefinger (1200). Sy. Seutihe 

1890, 5. 97 bis 



















Rötbe, 
1408), 


Dermann von Sachtendeim (F 

Allg. deutfche Blogtapdie 
1800, 47 fi. 

Ve, R, Vibliogmipdie zu Sebaflian 
Sailer. Alemannia XIX, 1891, &. 86 
ven. 

Vringinger, M, Die Dictermutter 
rau Majorin Joſephine Scheijel ach. 
artderet. geh. Obernderi a. R. 2 Oft, 
1808, ge. Karlsruße d gebt. 1885. 
DL Viertelied. N. 3, 1,1802, 2.308 
Ns 37. 

















Rs Jora Schüßer ID. Jadrde. aug. 
deunce Niograpdie Xxi 1800, 
BEN 


Yrmann, 8, Stier un 
Raute 1 








Württembergiiche 


f. Litteraturgeſch. 1859, IT. 
bis 39. 

Glias, 3, Ein Brief Schilers an € 
Seufferts Bierteljahrsigr. j. Citterature 
seid). 1890, II, ©. 806 i. 

Seuffert,B., Fin Pröshen aus Schilers 
Mebaftionsbureau. Seufierte Li 
jabrejchr. f. Bitteraturgeich. 1859, II, 

159 ſ. Vrgl ebenda ©. 195 fi, 
Hermann Gonrab, Garlyle und Sgiler. 

Mülter, E, Vollmers Nacleie zu 
Schillers Kalender. Seufferts 
inhreigr. f. Citeraturgeich. 1891, IV, 
©. 440-400. 

Minor, Z, Gin Brief Schillers. Mi 
(1802 Jan. 17). Ziſchr. f. deutihe 
Philologie 1892, NNIV, ©. 138 1. 
(nit „S. 129"). 

diſcher, J. ©, Zur Schillertunde. 
Schwäbifge Kronu 1892, Nr. 111, 
3 946. Hanbfepriftlices Notisirage 
mentchen. 

Auerbach, S., Schiller und Merik. 
Seujerts Bierteljahrsicr. f. Litteratut · 
geich 1892, V, ©. 148. 

Minor, %. Zwei Schulheite Sgilers. 
Ztldır. j. Stern. Gpmnafien 
1888, ©. 1057— 1072. Brgl. Scwab. 
eronit 1888, 3. 887; 1889, Nr. 106, 
3. 897 und Staatsangeiger |. Mürtt 
1889, 2. 684, Nr. 95 Keil. 

Troft, R, Die Karlsſchule und Scilers 
Jngentöramen. Grenzboten1858,Rr.2. 

v. Sploßberger, A. Friedrich Scilert 
Zdrwener Ghriftopsine Zur deier det 
Toderiage Des Dichtero ıf 9. Mai 
1505) zumeit nad Urtunden des 
Shilergauiet in Warbes 
Beil % Zuaattang ;. Si 
K5u6,& 8-8 

\dartmann, Ju Seilere 
terar. Beil dee Stsurdam; 
191, Im 2 2318 
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Seltris, N, Ireris Sailer Ce 
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ber biogtaphiſchen Quellen. 
Setta 1889. 


Stuttgart, 


Bram, Otte, Schiller IT, 1. Hälfte (bis | 


zur Überfidlung nad) Weimar 1798). 
Berlin, @. Herb 189. 
Fischer, Hermann, Joh . Chrifloph Fried: 
id) Schiller. lg. beutfche Biographie 
1890, 215-245. 
Kettner, Gufino, Die Anorbnung der 
Stillerfgen Gedichte. Viertejahrs- 
itteraturgeichichte TIT, 1890, 






3. ®,, Cin Jugendwerf aus Schillers 
Freunbestreife als Beitrag zu feinen 
eigenen Beziehungen zu Lord. Schwäb. 
Kronit 1890, Nr. 169, 3. 1419, 

Elias, Julius, Gin Brief Shilers an 
Gotta. Vierteljahrsfchrift f. Literatur: 





geſchichte IT, 1890, ©. 506 f. 
Leipmann, Aber, Zu „Schiller und 
Lotte“, 





ierteljahrsjchrift j. Sitterahurz 
te IIT, 1890, ©. 506. 
Minor, Jatob, Der junge Schiller als 
Zonrnalit, Bierteljaprsfgrift f. Litter 
raturgeſch. II, 1889, ©. 316-884. 
Eonrad, Hermann, Garlyle und Shiller. 
Bierteljaprsfehrüft f. itteraturgef. II, 
1889, ©. 195-298. 
Zur Erinnerung an Schillers Geburtshaus 
in viorbach (Rabinettficterude). Stutt: 
gart, Dentſche Berlageanfalt (1892). 
Shwäß. Kronit 1899, Nr. 243, 
ö. 2050. 
v. Weilen, 4, Joſeph Sqhlayß (16. 
brb., Dramatiter). Mg. deutiche | 
XI, 1890, ©. 850. 
Nöthe, Shleid (um 
Meifterfinger). Ag. deutfche 
graphie XXI, 1890, ©. 397. 
Wintterlin, 4, Joh. friebrid) Schlots 
ct (176-1840). Allg. beutfche 
ſaphit XXXI, 1890, S. 508. 
Lang, W, Mar Schnedenburger, ber 
Singer der „Wacht am Rhein“ und 
ieine Tagebücher (geb. 1809 in Tpals 
Beim, Taar). Deutjepe Rundfchau Lix, 
1889, ©. 260-280. 
Zur Ginweihwug des Schuedenburger- 












Bio: 














45% 


Dentmials in Tuttlingen am 19: Jult 
| 1892. Schwiß. Kronif 1992, Nr. 1 
3. 1181. (Mit Biograps. Ari aus 
der Grabrede von Weigle 1886.) 
\ Hieber, I, Rede bei der Entpülkung 
des Mar Schnedenburger Denkmals 
in Tuttlingen. Stuttgart, Panlinenz 
| pflege (1892). 

Nägele, E, Aus Schubarts Lesen und 















Wirken. Mit einem Anhang: Schu: 
baris Grfllingewerke' und Schulbiftate. 
Stuttgart, Kohlhammer 1889. 
Geiger, 8, Zu Schubarts Schriften. 
Litterar. Beil, d. j. Württ, 
1888, Nr. 8.1. 9, ©. 13-13 
Hanf, ©, An Saden Ghr. fr. D. 
Shubarts. Zur Abwehr. Literar. 


Beil. d. Staatsany. j. ürtt, 1858, 

| 9.10, ©. 15-19. 
v. Schloüberger, U, Zwei Bittſch 
ten an Herzog Karl von Württenib 
den. gefangenen Pither Sankar ber 














v. Schloßberger, M, Ungedrudtes Ge« 
dicht 66. F. D. ubarts zur Feier 
| des Geburtstages des inzen, 
madjmaligen Könige Friedtich von 
Württemberg (6. Nov. 1790). Litterar. 
Zeil, des Staaten. irit. 1891, 
| Mdud, 
\ 0. Shloßberger, 9, Die Hobeit in 
Mömpelgardt und der Dichter Schubari 
1785 u. 1786. Sitterar. % 
—— . Württ. 1891, 
I . 81-83. 
| es. R, Zu 
\  Schwäb. aronit 1891, % 
| Gigl. Nr. 242, 3. 2061.) 
Sthanzenba), O., Aus unveröffente 
| liten Schubartpapieren. Scwät. 
| „ rent 1601, S 257, 5 2U50 
| 
| 
j 




















Schubarts Te 





S(Hanzenbach), D, Schubartijtes. 
Shwäb. 
1. 


Nach unveröffentt. Sept. 
Kronit 1891, Nr 
ib. 3. 276, 242.) 
See, 


3.2332. 





Spieß über Schubart. Dibe⸗ 
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Archiv Schwaben IN, 1890, Nr. 4, 
2. 16. 

ed), P, Schubart und Chriftoph 
Reine. Schwäß. Kronit 1890, Nr. 98, 

if. 801. 

Schubart und Städele. Schwäib. Kronik 
1890, Nr. 115, g. 961. 

Beblwill, U, Schubartiana. Archiv 
i. neuere Spraßen, LXXXVH, ©. 1 
bis 82. 

Holder, A, Gprifian Schubarts Beben: 
tung für bie Geichichte ber ſchwäbiſchen 
Tialeflitteratur.  Aemannin NIX, 
1592, &. 1411-14. 

Bed, %., Fin wenig betanntes Gebicht 
von Spriftianriebrich Daniel Schubart. 
Alemannia XX, 1892, ©. 181 fi. 

Ener, Tb, Ein fhmäbilcher Dichter 
aus ber Sturm und Drangberiode. 
G. % ©. Schubart zur Feier 
100jährigen Todestages, 10. Ol. 
1791. Neue Blätter aus Sübbeutfchr 
{and f. Grgiehung und Unterricht XX, 
1891, ©. % 241. 

Be, P., Shubartiana. Entſtehung der 
voet, Gpiflel,„ber alte Michel“. Magaz. 
die Citteratur bes Ans und Nuss 
landee 1883, 8. 

Bed, B., Schubart auf Thomas AbLtE 
Tot. Birlinger Alemannia 1887, XVI, 





























Dertel, Guftav Schwab. Wiſſ. Beilage 
der Leipziger Zeitung 1892, Nr. 72 
bie 74. 

» %, Guſtav Schwab. Zum 19. Juni 
1892. Schwäb. Kronif 1892, Nr. 140, 
3. 1201. Bil. ib. Rr. 140, % 1214, 
Re 1, 5 117 1, Nr 1, 8. 
1222 f. 

Zur Crinnerung an Guftav Schwab 1792 
bie 1892 2. mebit Mitteilungen aus 
Rainilienpapieren. Stuttgart 1892, 4°. 
Handferift.) 

Burda, Meinloh von Sevelingen 

(Söiftingen Gei Um) Minnefänger, 
tlg. deutſche Biogr. 1898, XXXiV, 
72 [. 

dadert, ] 




















Paul Speratus „von 





! 





Württembergiige 


Nöllen“ bei Ellwangen, pret. Lieber: 
dichter, Bifof v. Pomefanien + 1551. 
Ay. beutfche Biographie1803, ANXV, 
123-185. 

Birlinger, %, Paul Speratue. 





Bir 





lingers Alemannia 1838, 3 154 
bis 157. 
Noethe, Johann Staiger, Weber zu 


Um, cifiaft. Dichter (1598). Allg. 
beutjche Biogtaphie 1893, XXXV, 
©. 786 i. 









Stubien zur Geſchichte der 

refänger (Schent von Stamheim 

für Württ. in Anjpruc genommen). 

Germania, XXXVII. Brgl. Zur Geſch. 

ertheino 1892, Seftö, ©. 576. 

Fisher, Hermann, Friedtich Gotthold 
Staudlin, Dichter, geb. 1758 (nicht 
1760) Oft. 15. in Stuttgart, ertränfte 
fid, 1796 Spt. 17. bei Straßburg im 

in. Mg. beutiche Biographie 1893, 

©. 515-517. 

Berthold, Ludwig Uhland und 
feine Stellung im deutfchen Geiftes- 
feben. Korreipondenzblatt f. d. Ger 
iehrien · und Realfchulen Nürttemberge 
XXXVI, 1889, Jubitanmeben. 

Frankel, 8, Bibliographie ber ühland 
itteratur. Germania, Bierteljagrs: 
ſGrift f. deutfche Altertunnet. KXNIV, 
N. R. XXIT, 1889, ©. 845-869. 

Bieifter, 8, Ludwig udland im Munde 
der Dichter. Litterar. Beil, des Staats: 
anz. fu Württ. 1889, Nr. 17 1. 18, 
©. 307-286. 

Neuere Uhlanbfitteratur. (Zeitſcht. f. 
beutfches Altert. 1888, NXXIN) Anz 
zeiger f. deutfche® Altert. und deutſche 
Literatur 1888, XIV, &. 156202. 

uhlande gefammelte Werke (mit biegraph. 
und Üitterar. Einleitung von Hermann 

(er). Stuttgart, Gotta 1892. 
Schwäb. Kronif 1892, Nr. 225, 3.1894. 

Fifher, Hermann, Ludwig Uhland. 
Eine Studie zu jeiner Sähularfeier. 
Stuttgart, Gotta 1837, ©. 199. Bigl. 
6, Kettner in der Zeitferift f. deutiche 
Philol. 1888, XX, ©. 974. 




































Geſchichtslitteratut 1888-92. 


Gine Sqhweizerreiſe Uhlands vor 80 Jahren. 
Schwäß, Kronit 1888, 5. 1808. 
Barthel, Emma (Emilie) uhland (die 
Fran des Dichters). Chrifll, Schul- 

bote 1888, 5. 5 fi. 

Zeiler, W. Ein Beitrag zum Lied vom 
reichien gürften. Litterar. Beil. d. 
Staatsany. j. Württ. 1892, Nr. 7 u.8, 

121 i. 

Tertid, Georg Rudolf Wedherlin 
1584-1653. Programm des Gyms 
mafiume zu Gaya in Mähren 1888, 

Bolte, Z, Aus G R. Wedherlins Leben 
AT. Jahrt. ) Seufferts Vierteljaprefcht. 
f. itteraturgefh. 1892, V, ©. 205 
bie 209. 

Althaus, ©. Rudolf Wedperlin 
(Dichter). Beiträge zur Lebengeſchichte. 
Mündpener Ag. Zeitg. 1888, Nr. 144. 

Hirzel, %, Wieland und Martin und 
Regula Künbli. Ungebrudte Briefe 
und  wieberanfgefundene Aftenflüce. 
geipgig, Hirzel 1891. 

Seuffert, 8, Wielands Verujung nad) 
Weimar, Vierteljahrsichr. f. Litteraturs 
geſch. 1888, I, ©. 342—495, 1889, 
11, ©. 579-594 (Nagtrag). 

Seuffert, Vernpard, Naträgliches über 
Bielande Berufung nad Weimar. 
Vierteljahrsigrift für Litteraturgefch. 
11, 1889, ©. 579-9. 

Seuffert, B., Wieland an Goethe 
(1796 Mai 2l.). Goethe, Jahrbuch 
1891, XIL, ©. 37. 

Vehagel, D., Heel und Wieland. 
Seufferts Bierteljahrsiär. j. Litterature 
geid. 1892, V, ©. 154 

3-80, Zur Wielandlitterat 
















































Bielands 
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Berufung nach Weimar von Bernhard 
Seuffert (Bierteljahrsfgrift f. beutiche 
Litteraturgefgicte I, &. 31-45). 
Scwäß. Kronit 1890, Nr. 115, 3.961. 

6.2, Bielandiana (org. L. Ghlermanı, 
„Bielandgeit” ber Zeiticprift „Deuriche 
Ditung" VI). Augsburger Ag. 
Zeitung 1890, Beil, Pr. 216. 

RanfoHoff, Georg, Unterfuhungen über 
Wieland „Geront, Bierteljahreigrift 
f. Sitteraturgeic. IIT, 1890, &. 580 
bis 5A. 

Sittenberger, Hans, Unterſuchungen 
über Wiclands fomilhe Eryäflungen. 
Vierteljohrsfeprit f. Litteraturgejcichte 
(Seuffert) IV, Heite 2 u. 3. (Brgl. 

urger Allg. Zeitung 1891, Teil. 
Mr, 184-195 ud 1890 Beil, Ar. 
2ıd. 222.) 

Menge, Karl, Gocthe und Wieland vor 
Napoleon in Erfurt. Nach Talleprands 
Memoiren. Zeitfgrift für beutfchen 
Unterricht V, Heft d. 

Wildermuth, Agnes Willms und 
Adelheid, Oitilie Wildermuts Leben, 
Nac ihren Hufgeichnungen zufammen: 
geftellt und ergängt von ihren Töchtern. 
Mit 3 Abbildungen. Bro, Schwis. 
Kronif 1888, 5. 589 f. u. 689. Stutte 
gart, Kröner (1888), &. 415, 

Briefe von Outifie Wilbermuth an Comund 
Horfer (185 Schwäb, Kronit 
1588, Nr. 77, 5. 589 f., vral. Nr. 83, 
3.68. 

Burbach, Uri Schent von Winter: 
ftetten (4 fg nad) 1249). Allg. deutiche 
Biograpfie NXNI, 1890, &. 68 
bie 73, 























ung 


(Mayer, 2), Bilder aus dem X. Kunfte 
und Altertumsfabinett und aus ber Kt. 
Staatsfammlung vaterlänbifcjer Kunfte 
und Altertumsbenfmale (20 Lafeln). 
Zubiliumsfgrift. Stuttgart, Kohle 
Hammer 1889, d. 





Paulus, Ed., Die Kum 
tumsbenfwäler im Königreich Würts 
temberg. Atlas bis Lieferung 20, 
Tert is Lieferung 10. Stuttgart, 
Paul Neff, 

Keppter, P, Württembergiide Kunit- 
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Altertümer. Vereinsgabe für den Kunfle | 
verein ber Diöceje Rottenburg. Rottens 
burg, Bader 1888. 

Württembergs Firepliche SKunftaltertümer. 
Hiiter.:polit. Blätter CHI, 1889, 5.648 












Dinner, P., Sammlung ſchwäbiſcher Bau: 
denlmale und Kunftarbeiten, Heft 12 fi. 
(Murrpardt, Faurndau, Gmünd, Zwie- 
falten und Obermarchthal. Tübingen, 
Jues. | 

Schulte von Brühl, Deutſche Sälöffer | 

und Burgen, Heft 10: Burg Weiber: | 

wen. Leipzig, Boh. ! 

Walcher, X, Die ſchönſten Porträtbüften | 
bes Stuttgarter Luſthauſes. Stuttgart, | 
Kohlhammer 1889/92, F. 

» Leins, ©. F., Die Hoflager und 
Landſihe des württemberg. Regenteie 
hauſes. Jubiläumsfchrift des Poly— 





tepnifund, Stuttgart, Greiner und | 
Bfeiffer 1889. | 
S{e)E, (P.), Ulmer Donaubrüde. 1628. 





Disc. Archiv Schwaben VII, 1891, 
Nr. 20, ©. 80. 

(Hartmann), Schloß Hellenftein. Stutt- 
gart, Greiner u. Pfeifer 1992. 

Enolin, Der tiefe Brunnen auf dem 
Schloß Helenftein. Litterar, Beil. d. | 
Staatsanz. j. Württ. 1889, Nr. 11, | 
2.10 1. 

Hager, G. Zur Charatteriftifder Hirfauer 
Baufhule. Augsb. Allg. Ztg. Beil, 
1890 Nr. 298. 

Sradmann, E, Das Sunflleben ber | 
Staufenzeit in Schwaben. Württ, Neus 
jahroßlätter Nr. 8. Stuttgart, Gundert 
1890. \ Ni 

emm, A., Neues über deutſche Baus 
meifter und vildhauer aus Älterer Zeit. 
©) Aus Württemberg. Aleınannia Jahre 
gang NIX, Jahr 1892, ©. 180 fi. 
(Brgl. Tafel und Jahrg. NN, Jaht 
1892, &, 124.) (Betrifft: Eplingen, | 
Heilbronn, Hirfau, Rottweil, Stuttgart, | 
Um zu Ende des 15. und Anfang | 
des 16. Jahrhunderte.) | 

Alemm, Afred,'Zur Geſchichte det Gtein- | 













Rürttembergifche 


meßgeicpen im allgemeinen und ükr 
die Heilbronner insbefondere. Si 
Verein Heilbronn Vericht IV, 18% 
bie 189U, Jahr 1891, ©. 1-44, 615. 
und XV Tafeln. 

Braun, Fr, Zur Geſchichte bes Kirden: 
baues in Oberichwaben. Korrep.äl 
bes Gefamtvereins ber beuticen Ge: 
fhigtss und Alterumdvereine 18®, 
©. 64-68, 117—120, 137-189. 





| Paulus), (6), (Die firdlige Lau 


Ahätigfeitin Württemberg vor 800 Jose. 
Vortrag.) Schwäß. Kronit 1880, Mr. it 
5. 39. 

Kempermann und Slevogt, Alster 
Maulbronn in Württemberg. Rit 
phologtaphiſchen Aufnahmen 30 Biirer 
Gigtrud, Ctuttgart, Neff 1890. 

M., G. Vom Rlofter Maulbronn. Shmit, 
Kronit 1891, Nr. 110, 5. 91. 

Paulus, G{duarb), Die Gifterzuenferekti 
Maulbronn, peransg. vom Württ. Mic: 
fumsverein, 3. vera, Aufl. Stuttgart, 
Neff 1890. 

Bach, M, Der Sreibturm zu Beher 
Haufen. W. Bierteljeg. XII, 1889 
A891) ©. 110-112. 

(Muffindung eines vormals polghremes 
Jopannestopfes in Hirfan) Link 
Kronit 1890, Nr. 277, 3. 2274. 


| Klemm, A, Abtsbenfuäler, Ahtswarper 


Aötsbanten im Stofter Alpirsbad. 
terar. Beil. d. Staatsang. f. Wirt 
1899, Nr. 9-10, ©. 199-142 un 
151-158. 

Bf), F., Grabdenkmal bes ledten Akt 
bes Benebiftinerreichefliftes Neresfeis 
R. B. Migael Dobler zu Dilinzen 
(906. zu Holzpeim Bei D. 1739 Res. 
get. 1815 Aug. 15). Mit. © 
Arhio Schwaben VEIT, 1891, Rt. & 
©». 

Bust, K. A., Cine Steinftulptur 
Kreuggange der Stiftöfiche zu Elhmanzee 
(«. 1519). dide arc Schwaten VI, 
1891, Rr. 10, ©. 39 [. 

Gradmann, E, Baugeigigtliger 
der Marienkirche in Meutlingen | 

















Geſchichtslitteratur 1888-92. 


1 Abbildung). Reutlinger Gejcichts: 
biauer 1890, Re. 3, ©. 18 1. 
Eradmann, E. ZurEnttehungsgeigiäte 
ter Reutlinger Marienkirche. W. Viertel⸗ 
sh. XII. 1890, ©. 47-09. 
Paulus, ©, Das alte und das neue 
Münfter in Zmwiefalten. %. Bierteljeh. 
meesgefch. 1888 (Stuttgart, Kohle 
Ssmmer 1889), ©. 170-188. Une 
gaben über ben alten romanifhen, 1089 
Segoumenen Yan und Abbrud eines 
Manufteipts von 1740-1705. 
Faulus, 6, Die Diarienirce zu dieut 
Lingen. Reutlinger Gefdicpteblätter III, 
189%, Nr. 1, &. 1-5. (Deren Baus 
geicichte Ende des 12, Jahrb. — 180, 
1500, 1726 und die Baugefchictlichen 
Beziehungen von Reutlingen zu Strafe 
Surg, Gi ‚Rottweil und Herrens 
derg; SHeinrich und Peter Parler, Peter 
son Reutlingen.) 
Die Stabtlirhe in Reutlinge 
ticpes Rumfllatt 1892, Nr. 11. 
e Sriedoflicche in Reutlingen. Ghrüfe 
lies Kunfislatt 1899, Nr. 4. 
Keppler, (P), Die Stiftsfirde zu St. 
Amandus in Urad. Btihr. i. Grifl, 
Ruf v. Schnütgen 1888, I, ©. 7 
zis 15, Vigi CHriffiches Kunfisfatt 
Merz 1888, ©. 6 u. 11. 
Birkler, Mar, Die Kirchen in Obers 
erhthal. Mit 15 Slufteationen. 
Eine Zubiliumsausgate zum 200jähr, 
Betefen der ehem. Prämonfiratenfers 
jebigen Schloie umd Biarrlirche, 
stuttgart, Roth 1893 (vorbatiert). 
, Das Kofler und die Kofterfirche 



























Sri 



























Nereoeim (Jortfegung) (1258 
DiöcArhiv f. Schwaben 





Re. 1.47, 11. 18.15. 16, 
4 ©. 7 j. 16. 97 j. 
1 62 5, 70 ff, 78 1. 





s6 j. if. 
Eaſpart, I, Die Kirche zum Täufer 
Zehannes in Wannwell. Reutlinger 
eihihtstätter 1890, Mr. 12, ©. 3 
vi 
enzinger, W., 










Ri 
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| ber Petersticche in Weilbeim u. T. 

Zur 400jähr. Jubelieier sc. Stirdhheim 
u. 7, Ofwald 1889. 

Klemm, %, (Gefpihte der Stadttirche 
von Sulz. Vortrag) Schtoiß. aromit 
1889, ©. 398. 

iger, %, Die Johannisirche zu Gmünd 
und Biſchof Waltyer I. von Augsburg; 
zugleich ein Beitrag zur Gelhichte ber 
Vialzgrafen in Schwaben. Stuttgart, 
Kohlhammer 1889. 

Bad, M. Über das Alter der Johannis: 
fire zu Gmünd. W. Vierteljöh. NIT, 
1859 (1891) ©. 107 fi. 

Pfiger, Zum Ginfurz ber Beiden Türme 

| ander Heifigtrengfirche zu Schr Gmünd 
1497. Litterar. Beil, d. Staatsany. f. 
Württ, 1890, Nr. 13 und 14, ©. 216 
bis 2%. 

Klemm), 
























, Zum Ulmer Münfterfe 
Geſchichie und Bebentung des Münfe 
Echwãb. Kronif 1890, Nr. 148 ©. 1935. 
Pfleiderer, R, Das Münfter m Um, 

| Alm, Ebner 1890. 

Bilder vom mer Miünfter zum Jubiläum 

| feiner Vollendung. Über Land und 
Meer LXIV, 1890 (1889,90) Nr. 38, 
©. 3. ti 

xeppler, E, Zum Ausbau des Umer 
Münfters. Hitor.:pofitifche Blätter OV, 
1890, &. MI-I14. 

8,9, Das Ulmer Münfler ſeit 50 Jahren. 
(Kurze Geſchichte dee Ausbaus jeit 1842 
(bei. 1844) im weientficen nach Matı 
haus Vobüngers Plan von c. 1480.) 
Litterar. Beil, d. Stuatsanz. it. 
1890, Nr. 8, ©. 118-119. 

Cigentfiche Abbiidung des ſchönen und 
Berüpunten Tempels oder Münfters in 
des 5. Möın. Reichs Stadt Um. 1666 
(mit Reproduftion).  Münfterblätter 
‚Heit 6, 189, ©. 2. 

Das Münfter zu Anfang der zweiten Hälfte 
unferes Jahrhunderts. (Mit Abbilt.) 
Münfterblätter Heit 6, 1889, ©. 4. 

Münfterfconit 1899-1886. Müniterblätter 
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(Mit Abbildung.) Münterblätter Hefte, ' 


1889, ©. 5. 

Ein Meiner Urfunbenjund. Kirchen- 
meifter Heinrich der Jüngere (1888). 
Münferblätter 1888, Heit d, ©. 81. 

Hans Lug von Schuifenrieb, Baunneifler. 
Ulmer Münfterblätter. 

Bed, Burkhard Engelberg (f 1512) 
und fein Schüler Hans Luk von 
Säuffenried in Bogen. Ein Beitrag 
zur fübbentfhen Runſtgeſchichte nebft 
den Vildniſſen beider Meifler. Münftere 
blattet 1885, Heft d, ©. 32-64. 

















Thrans Lebensgang von igm jelbit ergäßlt | 


(Dombaumeiller i 
Freubenftabt). Münfterblätter 
Heit 5, S. 0-36. 


Ulm, geb. 1811 in 
1888, 


2. Ofiander, R. Pileiderer mb | 


&. Seuffer, Ulm, fein Münfter und 
feine Umgebung. in Führer sc. 
3. Ebner 18%. 

Schilling,“ Zwei Saulgauer Kapellen. 
DiöcArhio Schwaben VI, &. 2-8. 

ES guler, 9., Die Stftsfiche zu Wimpfen 
im Thal dargefellt in 26 Originalaufe 
mahmen (Phot. ohne Tert). Darmflabt 
18%. 

Der Befigheimer Hodaltar. Schwäb. 
Kronif 1889, Nr. 32, ©. 298 j. 

K(lemm), Der Laumeiiter ber Wai- 
finger Stadtfirde. Schwäß. Kronit 
1888, Nr. 4, 5. 17. 

Schuler, H,, 9 Foliophotegrappien des 
Hodaltars der St. Stiliansfirde zu 
Heilbronn a. R. Grläutert von W. 
v. Lüble. Heilbronn 1891. 

Einſſurz eines Kreuggewölbes in Heilbronn. 
Hifterifcger 
cie 1888, ©. 31-32. 

Eutdedung eines Kreuzgewölbes in dem 
Buchbinder Kraheiſenſchen Haufe, 

















u Heilbronn III, 1888 





um, | 





gaffe 12. Hifer. Verein Heiibronn. 
Bericht aus d. J. 1883-88, Heft III, 
©. 31j. 





!igangsfapelle in Heilbronn von 1517.) 
Bericht aus 
Seft III, 


Hifter., Verein Heilbronn. 
den 


Jahren 1883-1888, 





I 


Württembergifge 


Die Kilianstirhe in Heilbronn. Schwit. 
Kronit 18892, Nr. 271, d. 2278. 

Dürr, Figuren, Wafferfpeier und In 
frften am Turm der Riliansfirde 
in Heilbronn. Hifler. Verein Heil: 
Dromn. Bericht aus d. I. 1889-88, 
Heit III, ©. 1-18. Heilbronn, Shell 
1888. 

Der alte Hochaliat in der Kilianskirche in 
Heilbronn und der Krugifirus auf dem 
Kreugberg bei der Leonharbefirche in 
Stuttgart. Mit Bild, Chriſtliches 
Kunfiblatt 1892, Nr. 

Rirchenbaufunit in ber württ, Refid 
Dic-Ariv Schwaben VI, 1839, ©. 

6 2. 21-2. 29-30. 

T. stirgenbaufunft in ber mürtt. Refiben; 
(Sortiegung). Stiftsfirdje jeit 1584; 
Seonharbsfirche jeit 1884; Hefpitalfirce 
feit 1850. DidcArhio f. Schwahen 
1888, V, Nr. 2. 4. 9. 12. 14.17.19 
21.8, 8.10.191.%f. 1, 
5 6 ĩ. 78 . vi , 

Klemm, Alfeeb), Die Unterbütte von 
1515 au. Litterar. Beil. d. Staatsan;. 
i. Württ. 189%, Nr. 2u.3, 2.2931. 

Lotter, G., Die Bauliche Enheidlung 
Stuttgarts bie zum Regierungsantritt 
König Karle I. Mit Sufratienen. 
Zwei Vorträge. Stuttgart, Drud von 
A. Müller u. Cie. 1891. 

Klemm, M, Steinmepgeichen. 
Sronner Hit. Verein IV, 188991. 

Klemm, A, Neues über württembergüise 






































Vaumeiker und Lilbhauer. Litterer. 
Beil, d. Stoatsany. f. Würt. 1887, 
Mr. 15, &. 295-297. 





Klemm, A, Geſchichte der Baumeiter 
und Bildhauer in Reutlingen. Reute 
linger Gejcichtöblätter 1890, Ar. 1, 

1-2. 

euwirth, I, Peter Parlervon Gmint 

Dembaumeitier in Prag, und feine 












Familie. Prag, I. C. Galve 18%. 
| Klemm), A, Woher famınten bie zwi 
erfen Münflerbaumeifter. Cine Fer: 


Scwit, 





ſtudie zum Ulmer Dünfterfeft. 
Krenit 1890, Nr. 115, S. A 
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Keppler, Refte alter Paramentit aus 
dem Gebiete bes Sülhgauer Alterhums- 
vereind. Reutlinger Geſchichtoblatier 
1890, Rr. 4, ©. 4-9 

Keppler, Mittelalterliche Mehlapſeln in 
der Marienirche zu Meutlingen, Reuts 
tinger Gefcichtsblätter 1890, Nr. 2, 
©. 10-12. Nr. 2, ©. 16-18. 

Bed, P, Die Vincentihe Kun 
beſondere lasgemälbefannmlung zu Gone 
Manz. Did Arhiv Schwaben VII, 
1891, Nr. 6, S 1-4. 

Klemm), (9), Ein neuer Meifler des 
15. Jahrhunderts (Lug von Rihhoyler). 
Die Kithe zu Köngen. Schwäß. Ktonit 
1839, Nr. 29, ©. 20, 

Ziegler, ®, Das Sqnitwert im Rate 
Hausfaale zu Überlingen von Jafob Ruf 
von Ravensburg. Vortrag. Exhriften 
des Vereins für Geſchichte des Voden ⸗ 
fees XVIH, ©. 34-40. 

Probſt, Bemerkungen zu den Bildwerlen 
in der Rateflube zu ͤberlingen. Schriften 
des Vereins f Gef. bes Vobenfers 
1890, Heft 19, ©. 93-96. (Betrijit 
die Arbeiten des Meiflers Jalob Ruch 
von Naveneburg; drgl. Ag. beutjche 
Biographie.) 

Bed, B., Jatob Ruf. Mg. deutice 
Viograpfie XXX, 1890, S. 3-5. 
(Brgt. Korefp.Bl. d. Gefamtvereins ber 
deutſchen Gejdidts: und Altertumsvers 
eine 37 Rr. 2 (1889) S. 28 und Schriften 
des Ber. f. Gefh. des Bobenfees 18, 
3 f) 

Meiiter Jakob Much aus Ravensburg. 
Schwäb. Kronit 1888, Nr. 15, . 93. 

8., $, uracher Meifter in Offenburg 
(1524). Schwä. Kronit 1891, Rr. 170, 
©. 149. 

Probſt, Über die Urheber der inneren 
Ausftattung des Chors ber Klofler: 
fire zu Blaubeuren. Ulm und Ober 
ſchwaben Mitteilungen 
f. Kunft und Altertum 1801, Heft 
©. 8-1. 

Bed), V, Stulpturen an der On 
Jopannisfirge. Misc, Di 
Bitrit, Dierellaprsg. f. Kandesgefg. R.F. IL. 
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für Schwaben IX, 1892, Nr. 16, 
©. 6. 

Der Taufftein und das heilige Grab ü 
der Marienfircpe in Reutlingen. (Mi 
2 Tafeln in Lichtdruc von Rommel x 








) 
Reutlinger Gefcigtsblätter II, 1892, 


Nr. 2, 5.17 f. (1499) 

Suter, Heinrich, Der Marienaltar der 
Hergottöfirchezu Greglingen a.b. Tauber. 
Geläutert von W. v. Labte. Aufger 
nommen von —. Heilbronn 1898, 

Bled), (R), Schuffenrieder Mlofterfuhle 
wert, Misc. Dide Atchiv f. Schwaben 
IX, 1892, Nr. 20, S. 80. (Bildhauer 
Machein 1717) 

Balder, Karl, Die fhönflen Porträt: 
Vüften des Stuttgarter Luſthauſes in 
Gigtbrudbildern. Mit einer Borber 
mertung betreffend bie neueflen unbe 
und Fetfellungen und einer Abhande 
lung über bie bematten Büflen. Zweites 
Heit VI-XI. Tabei ein Proßebilb 
in Barbenlicptbrud. Drittes Heft NIT 
bis NIT. Stuttgart, W. Kohihammer 
1888. 

Balder, Karl, Sehe Lihtbrudsilder 
von Luſthauofiguren auf Schloß 8 
fein. Nachtrag zu dem Were „Die 
ſchonſten Porträtbüften des Stuttgarter 
Luſthauſes 5 Hefte Großfelio mit Tert 
1887-1891". Sawäb. Kronit 1892 
Nr. 297, 3. 2513. Ctuttgart, Kohle 
Sammer 1892. 

Klemm, A, Über bie Nachfolger bes 
fürftticpen Banmeifters Tretfch,insbefons 
dere ben Meifer des Luſthauſes. Bor- 
trag. W. Vierteljeh. XII, 1889 (1891) 
©. 1107. 

dv. Czihat, E, Ein ſchleſſcher Bildhauer 

ber Renaiſſancezeit in badiſchen 

württembergifchen Dienflen. Schtefi 

Vorzeit V, 1889, Nr. 
Grabfein im her [des Ulmer 

Münfters von 1383]. Münfterblätter 

Heft 5, ©. 81. 

aframenthäuschen (Un, © 

Münfterblätter 1889, Heft 
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Wagner, 9, Johann von Trarbachs 
Werke in der Stiftstirche zu Öhringen. 
W. Bierteließ. Landesgeſch. 1888, 
(Stuttgart, Kohlhammer 1889) ©. 137 
bis 140. (Runfigefehichte: Bildhauerei 
1568-74.) 

Gaupp, Das Migelfelder Reliquienglas. 
(Mit Abbildung.) (OA. Halt; 1282 
Urt. des Bifcpofs Ingelerius v. Dubna.) 
Wirkt, dranken N. F. IV, Beilage zu 
den W. Vierteljöh. 1892, ©. 57 i. 


Vet, B, Keramifpe Kunfifgäte in Obers | 


ſchwaben (Achſteiter Sammlung). Diden⸗ 
Archiv f. Schwaben 1888, V, Nr. 3, 
Sf. 

(894, (P.), Der Schuſſentieder Silber: 
ichat vor bem Schwebenfrieg. Mite. 
Dide.Arhiv Schwaben VIII, 1891, 
Nr. 14, ©. 56. 

(Wintterlin, A), Danneder, Vortrag. 
Scwäb. Kronif 1889, Nr. 275, }- 
2057 fi. Auch in bef. Abbrudt: Stutt- 
gart, Hoffmann 1888. 

Wintterlin, A, Der Bildhauer Schef⸗ 
fauer und fein Berhältwis zu Danneder. 
Vortrag x. Schwäb. Kronit 1890, 
Nr. 57, ©. 448 f. u. Nr, 60, ©. 477. 

Wintterlin, U, Jatob von Scheffauer 
(+ 1809). lg. deutfche Biograpfie 
XXX, 1890, ©. 672-876. 

N., E., Zu den Darftellungen an ber 
Jubiläumsfäule. Schwät. Kronit 1888, 
Rr. 254, 5. 1914. 

Wintterlin, (AM), Gruft Rau, Bilbpaner, 
geb. in Liberad) 7. Dez. 1889, geil. zu 
Stuttgart 24. Aug. 1875. Allg. deutſche 
Biographie 188%, XNVIL, ©. 875 |. 

T., Zum 100jäprigen Geburtstag des 
+ Argiteften Mauch. Schwäb. Kronit 
1892, Nr. 48. J. 349. 

W(intterlin), X, Baubireftor Chriftian 
Friedt. v. Leine. Schtwäb. Kronif 1892, 
Nr. 260, 3. 2188 [. 

Joſef von Egle (Hofbandireftor). Schwab. 
Kronit 1888, Nr. 278, 5. 2089, vrgl. 
Nr. 281, 5. 2102 f. 

Dembanmeifter Friedrich Schmidt. Ghrifts 
liches Kunftblatt 1892, Nr. 6, 








MWürttembergifche 


Neihensperger, A, Zur Charakteriit 
des Baumeifters Friedrich ehr. ven 
Schmidt, Düfielbori, I. Schwan o.} 
(1891). 

+ Dombaumeifter ri 
ein Schwabe. Di 
VEIT, 1891, Rr. 3, ©. 12. 

Keppler, Pl, Die Wandbmalereien in 
Burgfelden bei Balingen. Reutlinger 
Gejgihtsßlätter IV, 1898, Ar. 1, 
©. 1-18. 

Keppler, P., Gotiſche Temperamant: 
malereien bes Glarifjenlofters in Pials 
tingen. Zeitſcht. j. chrift. Rumft 1891, 
Nr. 1. Derf. über biejelben: Ardio 
f- Griff. Kunft Ar. 7, ©. 64 

Donner v. Rihter,. Otto, Jerz Rat 
geb von Schwäbiig-Gmünd, Maler 
ALg. deutiche Biographie 1888, XXVI 
©. 318-349. 

Der Olberg nad) dem Rip des Mattfänt 
Vöblinger 1474. (Mit Reprobuftien. 
Münfterblätter Heit 6, 

Walcher, Karl, Der Ulmer Ölberg (1474 
5i6 1518). (Mit Aüuftration.) Münfter: 
slätter Heft 6, 1889, ©. 6 fi. 

Probſt, Über eine Rachblüte der mitte‘ 
alterlichen Kunft im Oberſchwaben 
(Mit Zlufration.) Münfterblätter 
‚Heft 6, 1889, ©. 9—14. 

Probft, Über Einwitlung des Kuper: 
Richtwerte von Martin Schonganer & 
oberſchwabiſcht Meifter. (Mit Ai: 
bung.) Ulm und Oberſchwaben. Mi: 
teifungen des Ber. f. Kunft und Alt: 
tum ıc. 1898, Heit 4, ©. 10-10. 

Gitel Befferer von Martin Schaffner (151 
(Mit Reproduftion.) Münfterblättr 
‚Seit 6, 1889, ©. 1. 

Albrecht Dürer in Württemberg. Bit: 
Did Archiv j. Schwaben IX, 18, 
Nr. 22 Beil,, ©. 44. 1515; Zeit 
nungen des chemaligen Schloffes Kalten 
thal bei Stuttgart umb aus ber Un: 
gegend von Sulz a. N.; 1519 Zeit 
nung von Aoperg. 

Händede, Berthold, Zeitblom und Dürr. 
1889, Jahrgang 1887—88 Bd. Wir 











v. Shmibtin Bin, 
Archiv j. Scmeken 























Geſchichtolitteratut 1889—92. 


teifungen bed german. Muſenms IT, 
©. 109 f. 

Famitfhek, H., Ludwig Schonganer, | 
älterer Bruder Martin SC, Ulmer | 
Bürger, Maler und Stider. Ag. 
beutfche Biographie 1892, XXNIV, 
©. 738 j. 

Bed, %., Zur ſchwäbiſchen Künfllerger 
feichte (Iof. Ianaz Wegiceiber aus 
Mieblingen um 1752, Maler u. Kupferr 
Redjer). Diöe Archid f. Schwaben 1889, 
Jahrg. V, Nr. 20, ©. 80. 

Bed, B., Zur Lebensbefchreibung deo 

Gravenrs und Mebailleurs Joſcph 

Salwirt aus Pangenargen. Misc. 

DideArhiv fe Schwaben IX, 1892, 

Ar. 21, ©. 84. (Brgf. Mg. beutiche 

Biographie.) 

je Kreuzweg ber Benroner Maler- 
ſule Hifer.spolit. Blätter 1891 OVIIT, 
©. 860-864. 

(Bach), Die Profefforenbilbniffe in ber 
Aula zu Tübingen. Schtwäß. Kronit 
1891, Nr. 203, ©. 2284. 

(Wintterfin, M), (Der Stuttgarter 
Kaufmann md Kunflitemd Heinrid) 
Rapp. Vortrag.) Schwäß. Kronif 1801, 

Nr. 79, ©. 667. 

ntterfin, (A), Gottlob Heinrich 

Rapp, Kaufmann, Kumflfreumd und 

Scritftcler, geb. zu Stuttgart 6. Febr. 

1761, + daf. 9. März 1832, Alg. 

deutliche Biograppie 1888, vd. 27, 

©. 0-29. 

ntterlin, A, Der Stuttgarter Kaufe 

mann Gottlob Heinrich Rapp 1761 

bis 1832. Gin Beitrag zur württ, | 
Kınıfte u. Kulturgeſchichte W. Viertel- 
jahtsh. N. F. I, 1892, ©. 141-174. 
Ströhmfeld, G., Gottlob Heinz. Rapp, 
fein Haus ud feine Gäfte. Stuttgart, 
1892. Abbrud aus dem Ctuttgarter 
Neuen Tagblatt mit Sujägen, betr. den 
Stuttgarter Kunflre 

, M, Die erile Kunflausflellung in 
Stuttgart. Schwäh. Kronit 1990, Mr. 
205, ©. 1687, 

Keppler, P, Die Beuroner Malerſchule. 
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Hifor.spolit. Blätter OVI, 1890, 5. 321 
bie 835 und 417430. 

339, %, Hiforienmaler Karl Baumeiiler 

(aus Ziiejalten, geb. 1840 Jan. 24. 

Hifor.spolit. Blätter CIN, 1899, 5. 36 

Bis 47 md 95-110, 





Bach, M, Grhardi Horn, genannt Cels 
fi 





und feine Vildnifje Tübinger 
Profefforen. Reutlinger Gejcigtsbt. 
II, 1892, Nr. 3, ©. 3610. 

N, T. Zu Daufdjs 50. Geburtstag (Bild: 
Hauer). Scwäb. Kronit 1891, Nr. 281, 
©. 2388. 

—f, Robert Hed, Neltolog (Maler). 
Schwab. Kronif 1889, Rr.207, ©. 2459. 

Holt, 3, Der Weißenhorner Kunftmaler 
Konrad Huber von Altdorfe Weingarten. 
(+ 1880) Didc-Mrgpio Schwaben VIT, 
1890, Mr. 22 und 24, ©. 85 fi, Mf. 

Bed, R, Zur Biographie des Weipen- 
Horner Kunftmalers Konrab Huber von 
Altdorf Weingarten. Misc. Diic-Archiv 
Sc waben VEIT, 1891, 14 Beil, 

Donner v. Richter, O, Jerg Ratgeb, 
Maler von Schwäbiſch Gmünd, feine 
Wandmolereien (Tempera) im Karıncz 
Titerflofter zu Franffurt a. M. und fein 
Mtarwert in der Stiſtotirche zu Herren» 
berg (Tert und Alae). Frankfurt a. Dt. 
1892. 

Ein wieberentbedter ſchwabiſcher Maler 
(Förg Ratgeb von Schwäb. Gmünd 
1515). Schwät. Kronit 1889, Nr. 255, 
3. 2087. 

Bintterlin, A, Ernſt Otto Rei 
bie 1898, Sanbidaitsmaler). 
deutſche Biographie NNVIIL, 
©.86 1. 

Galeriebirefter Heinrichv. Ruflige. Schwab. 
Krouit 1890, Nr. 84, J. 681. 

Ruftige, H, Der Maler in Uniform 
(Grinnerungen in Form einer humor. 
Novelle). Stuttgart, Krabbe (1890) o. J. 

Bed, PB, ran Joſeph Sauterleute 
(+ 1843, Glasmaler). Ally. deutſche 
Biographie XXX, 1990, ©. 7 

Bed, P., Ein Brief des Glaomalers 

aterleute (an den Nürnberger Kunſt- 








iger (1841 
Algen. 
1589, 
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mäcen Hertel, d. b. Mavensburg 1830 
Sept. 11). DiicArhiv j. Schwaben 
IX, 1892, Mr. 3, ©. 11 i.; (orgl. 
Ag. deutfche Biographie.) 

Wintterlin, W, Martin Schaffner 
(1580, uimer Maler). Allg. beutfche 
Biograpfie XXX, 1890, ©. 549 ii. 

Bed, P., Joh. Chriſtoph Schaupp (1685 
5i6 1757 Ebelſtein ſchneider und Mebai 
leur). Allg. deutſche Biographie XXI 
1890, ©. HAT i. 

Sepp, I, Jatob Griefinger von Um, 
Patron der Glasmaler. Erfindung 
und Ausbreitung der Glasmalerkunft, 
Vortrag. Münfterblätter 1888, Heit d. 

S. 7-51. 

Bintterlin, A., Chriſtian Gottlieb 
Schick (1776/1819, Maler). Allg. deuiſche 
Biograpfie NXXI, 1890, ©. 161166. 

Wintterlin, U, Simon Schlör (Bilde 
Hauer, + 1697/8). lg. beutfhe Bio- 
graphie XXI, 1890, ©. 330 f. 

Theodor Schüg (geb. 1830). Schwäß. 
aronit 1890, Mr. 72, 3. 577. 

Wintterlin, 9, Die Schlachtenmaler 
Joh. Baptift Seele (geb. 1774) und 
3of. Joochim v. Schuizer. Vortrag. 
Schwib. Kronit 1892, Rr,129, 3.1209. 

Wintterfin, (MU), Sriebrih Augufi 
Seyffer, Sandjejaftsmaler und Kupfer- 








ſechet, geb. 1774 zu Sauffen a. N, 
+ 1845 Aug. 14. zu Stuttgart. Allg. 
deutfhe Viograppie 1892, Bb. 3, 
©. 107 


Bintterlin, (M), Kunigunde Sophie | 


ubovife Simonowiz, geb. Neichenbad, 
geb. zu Schorndorf 1759 Sept. A. 
geft. 1927 Sept. 2 zu Ludwigsburg; 
ber, Malerin, Alg. deutſche Biograr 
phie 1892, 80. 34, ©. BI4-346, 

Gitmer, R., Hans Ulrich Steigleber, 
Orgeljpieler und -Tonfeper, geſt. Stutte 
gari 1635 Of. 9. Allg. beutjche Bier 
graphie 1893, vd. 35, S. 502 f. 

Bed, P., Hans Weher Glatmaler aus 
Ravensburg um 1009. Misc Didcr 
Archiv Schwaben VEIT, 1891, Nr. 14, 
Beil, 














Mürttemnbergifche 


Pieifier, Bertold, Die Lubwigskurzer 
Porzellanfabrif. W. Bierteljüh. RX, 
1892, ©. 41-208. Bgl.t., Tu 
Subiwigsburger Porzellanfabrit. Str 
Kronit 1892, Nr. 182, 5. 18 

Wintterlin, (M), Johann zrieris 
Steintopf, Porzellane und Tiermal, 
geb. Oppenheim 1797 März 8, gi 
Stuttgart 1825 Jan. 20, 179 son 
Herzog Karl nad) Württemb. gegen. 
Aug. deutſche Biograpgie 1893, XNXT, 
©. 736-739. 

(Be), P. Alte Gtasmalereien in Sul 
N. Misc, Diic-Ardie j. Säwate 
IX, 1692, Pr. 15, ©. 60. (Beiingr, 
1518) 








Bed, P. Ein ſchwaͤbiſchet Liebertompenit 
des 16, Jahrhunderts. W. Bierteljet 
XIT, 1839 (1890) ©. 148-159. 

Bed, B., Jafob Reiner (f 1606) Kirk 
mufiter und Komponift. Allg. beutiöt 
Viograpfie NXVIL, 1889, ©, Bi 

Sittarb, X, Zur Gefchichte der Mut 
und bes Theater am württemk. heit 
Nach Originalquellen. 1, (1458-1735 
U, (1733-1792). Stuttgart, Sebi 
Hammer 1890/91. 

Horn, Trauermufigue zu ben Gpequien 
Wepland des Glorwürdigiten Kaiict 
Francisei Stephaui ac. (1765). Wirte 
Biertelieh. NIIT, 1890, ©. 114-116. 

Knoblaud v. Hayk,, Anna Mars 
Vytler, berühmte Sängerin, geb. TIL, 
geit. 10, Nov. 1782 zu Eſchenen Fe 
Weinsberg (Schubart). 
Biograpfie 1888, Bb. 
bis 790. 

Rauffmanı, €, Juftinus Hein. Kuckt, 
ein ſchwabiſcher Tonſeber bes 18. Jakr- 
bunderts. Tübingen, Saupp 1992 

Gitner, R, franz Xaver Reihing, gt 
17. Nov. 1804 zu Rottenburg a. R. 
Mufiftpeoretifer. Allg. beutjche Si 
grapbie 1888, Bd. 27, S. 007 | 

Weber, Friedrich Silder, geb. 1 
Imi 27., Scmaith bei Shomber, 
gef. Tübingen 1860 Aug. 26. Az 
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deutfche Viographie 1892, Yand 34, 
31032. 
Friedrich Silcher. Schwäb. Ktouit 1899, 
Mr. 150, ©. 1267 Gorgl. ib. F. 1209). 
Fntenftein, €, Meine mufttaliiche Lauf. 
bahn. Selbſibiographie Stuttgart, 
öl und Ruͤbling 1889, 
Roodenfels, J, Gulenſteins muffal, 
Laufbahn. (SchöNbiograpfiedes Maule | 
ofen.) Stuttgart, Streder | 
und Mofer 1892, | 
Stätin, P, Tühet, Johann Baptif, 
hervorragender Zänger, geb. Mihene 
bei Melnit (Böhmen) 1514 Oft. 14, 























feit 184 in Stuttgart, gef. 1873 
Febr. 16. in Sigmaringen. Allg. 
d. Biogt. 1888, Ob. 26, ©. 1B1 I. 


Weber, Joſeph Jonhim Raff, geb. Lachen 
Eqwyy 1922, Mai 27,, Sohn eines | 
frz zuvor aus Wiefeuftetten (OA. Horb) 
übergefiebelten Lehrers und Organiften, | 
gef. 1882 Jumi 2425,; ber. Mufifer 















und Tondichter. Allg. deutſche Bios 
graphie 1888, 3b. 27, ©. 10-165. 
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3 9. Mbert, Hoffapellieifter a. D. Schw. 
Kronit 1838, Nr. 195, J. 1494. 
Mujiftireftor W. W. Steinhart. Ein 
Dienfjubilium (biograph. Rüdblid). 
Sc. Kron. 1892, Nr. 10%, 3. 807 |. 

Matpilde Marlow, Kammerjängerin. 
Schwäb. Kronit 1888, 3. 1709. 

SHaible, F-, Geſchichte des Citinger 
Vieberfranges. Zur Erinnerung an bat 
Zub. zc. Eilingen, D. Vechtic, 1892, 

Junfermann, M, Memoiren eines 
Hofihaufpielers. Ill. von H. Graube. 
Stuttgart, Sübd. Verlagsinfit. (1888) 
2, Mil. 

CEhronit des Liederkranges zu mind ıc. 
Gmünd, Scharpf 1890. 

ScHäjfer, M., Chronik des Reutlinger 
Sieberkranges 1827—1887 .  Neuts 
fingen, Rupp 1890. 

Bed, B., Notiz über den zu Odhſen- 
haufen am 6, Juli 1700 geb. Orgel 
bauer Joſeph Gabler, den ärbauer ber 
Orgel zu Weingarten. Die Archiv 
Schwaben VIII, 1891, S. Sl, 














Nadtrag 


Drüd, Th., Die römiſchen Nicberlaffungen 
Sei Wannweil u. Opmenbaufen, Reuts 
Yinger Sefchigtebfätter 1, 124. 
Ger, 9. Die Haartradt ber 
Tac. Germ 38 Yhilel. 50, 
Ricfe, A, Die Sneben ein Schluhmwort, 
Beftbeutfche Zitihr. 12, 208. 
Unterfuchung eines Grabügels bei Sutz. 
J iſtor. Blätter 111, BOB, 
Biffinger, 8, Gräberanlagen in % 
temberg und Baden. Karleruber Alters 
Aumsverein 1 49 




























elberger 


Schlacht bei Zutts 
herland 3, & 








Schulte, A, Migi. Ludwig Wihchn von 
abe und der dieichotrieg gegen Aranf- 





reich 1698-97. (2 Bde. Karların 
Bielefeld 1892, S. 568 und 9 Taf. 
S. 374 und 9 Karten.) 
Opfer, Friedt Fugenv. 
Vierteljahrsihrift j. vi 
©. 595. 
Ducas 













Revue historique 49, 8 
und 8: 3 
Müller Ludieig, Aus Anrmvoller Zeit; 
ein Beitrag zur Geih. der wenpsät. 
errfchaft Marburg, Erhardt 1802, 
302. 
Kleinfehmibt, Arthur, As den lehten 
Tagen des Königreihe 2 
Zeiten. des Vereins f. beffihhe cl 




















Yauıy, W., Aus K. Fr. Reinhards Leben. 
Deutiche Rundchau 69, IV 271387 


und 332 403, 
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Hartmann, Tutenne in Raſſan (CA. 
Dery). ürtt. Aranten 4,49, 





Zhott, &6., 3. J. Schwan, gen. „ber 
Sonnenwirthfe*. Mlgem. Deutihe 
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Dritte Sitzung 
der Württembergifhen Kommiffion für Landesgeſchichte. 
Stuttgart, 22. Dezember 1893, 
in Anweſenheit Seiner Excellenz des Herm Staatsminifters des Kirchen und 
Schulweſens Dr. v. Sarwey, des Minifterialreferenten Präfident Dr. v. Silher 
und ſämtlicher Mitglieder der Kommiffion aufer den durch Krankheit verhin: 
derten: Arhivdirefter Dr. v. Schloßberger, Ardivrat v. Aberti und Profeffor 
Dr. v. Kugler. 


Seine Ercellenz der Herr Stantsminifter eröffnet die Sihung mit 
warmen Worten der ehrenden Grinnerung an die feit der lebten Citung vom 
3. Juni 1892 teils durch Tod teils durch Rüdtritt ausgeſchiedenen Mitglieder: 
Profeffor L. Mayer, Vorjtand der Staatsſammlung vaterländiſcher Kunſt- 
und Atertumsdenlmale, geftorben 27. Juni 1892, Landgerihtsrat a. D. 
9. Bazing, Vorftand des Vereins für Kunft und Altertum in Um und 
Sberihwaben, geftorben 20. April 1893, Hofmarfhall Freiherr €. v. Hayn, 
Vorftand des Mürttembergiichen Altertumsvereins wegen Erkrankung ausge: 
treten im März 1893. An Bazings Stelle trat als Vertreter des Ulmer Ver: 
eins deffen neugemählter Vorftand, ſchon bisher Mitglied der Kommiſſion, 
Pröfident Schad v. Mittelbiberad, an des Freiheren v. Hayn Stelle 
als Delegirter für den Württembergiſchen Altertumsverein der II. Rorftand 
desfelben, Projefior Dr. Hartmann, gefhäftsführendes Mitglied der Kom: 
miffion für Landesgefchichte. 

Profeſſor Dr. Hartmann berichtet hierauf 

1. über die Erneuerung des Redaktions-Ausſchuſſes. 

Es wird beſchloſſen: den bisherigen Redaltions-Ausſchuß für das nächte 
Jahr als Ausſchuß der Kommiſſion zu beftellen und mit Ausarbeitung einer 
Gefchätsordmung zu beauftragen. 

Weiter berichtet das gefhäftsführende Mitglied 

I. über die Arbeiten feit 3. Juni 1892: 

A. Veröffentlicht wurden: 

1. Württembergifce Vierteljahröhefte für Landesgeſchichte. Neue 
Folge. 18 4. 1893, 1.2.8. 
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2. Hügelgräber auf der Schwäbiſchen Alb. Unterucht und k 
ſchrieben von + Julius v. Föhr und + Ludwig Mayer. Pit 1 
bilbungen. Herausgegeben im Muftrag des K. Minifteriums des Kinder 
und’ Schulwefens von der Miürtt. Kommiffion für Lanbesgefäih. 
Stuttgart, W. Kohlhammer 1892, 

. Funde antifer Münzen im Königreich Württemberg. }r 

jammengeftellt von Dr. W. Neftle. Herausgegeben von der Wirte 

Kommiffion für Sandesgejcichte. Stuttgart, W. Kohlhammer 1998, 

Geſchichte des Feldzugs 1814 gegen Frantreic unter be 

fonderer Berüdfihtigung der Anteilnahme der A. würt 

tembergifhen Truppen. on Fri v. Hiller, Dberft und Re 
gimentsfommanbeu. Mit Karten und Plänen. Herausgegeben von da 

Wurtt. Kommiffion für Landesgeſchichte. Stuttgart, Kohlhammer 188. 

Förderung aus den Mitteln der Kommiffion it zu teil ge 

worden ben im Drud erfchienenen Schriften: 

1. Die Anfänge des Theologiihen Stipendiums („Stift“) 
in Tübingen unter Herzog nirich 1536-1550. Von Lie. fr 
D. Schmoller, Dekan in Derendingen. Stuttgart, Kohlhammer 18%. 
Schuld oder ünſchuld des Templerordens. Qon Dr. Juli 
Gmelin, Piarrer in Gropaltvorf. Stuttgart, Kohlhammer 1898. 


B. Im Drud befinden fid: 

. Württembergifhe Vierteljahrshefte, Jahrgang 18%. 

. Württembergifhe Gefhihtsquellen. Herausgegeben unter 
Leitung von Profeffor Dr. Schäfer durd die Württ. Kommifion fir 
Sandesgefhichte, 

Band I. Haller Geſchichtsquellen. Bearbeitet von Profefor 
Dr. Kolb. 

Band IT. 1. Württembergifhesim Lorſcher oder, in der 
Weifenburger und Fuldaer Traditionen. Venrbeitt 
von Pfarrer Dr. Boffert. 2, Württembergifhes aus 
römiſchen Arhiven. Bearbeitet von Archivaſſeſſor Dr. Schnei— 
der md Dr. Kafer 

Im Auftrag der Rommiffion war nämlich Dr. Schneider vom L.Et 

tober 1892 bis 31. Januar 1893, Dr. Kafer vom 6. Jamur fü 
30. Juni 1893 zu Rom im vatifanifhen Archiv und im itafienifder 
Staatsarchiv beihäftigt. Die Zahl der von ihnen im vatikanifchen Ansr 
gefundenen Wirtembergica beträgt etwa 440. Cie betreffen Intoye 
rationen von Kirchen, Veftätigungen von Abtswahlen oder Ernennung 
von Übten, Dispenfationen, Verleijungen von Rechten und namens 
Übertragungen von Pfründen. Aus den in das italienifche Staatsarhir 
gelangten, mit 1396 beginnenden Rechnungebüchern der apoftelitder 

Kammer fonnten für Württemberg Bis zum Jahr 1534 etwa 1860 Stidt 

gewonnen werden. 





FI 


we 


» 


—E 


Mitteilungen, 3 


C. Weitere Arbeiten. 

. Die Bibliographie der württembergifhen Gefhigte, bear— 
beitet von Oberftubienrat Dr. v. Heyd, welchem der Kandidat D. Lei: 
Bius beigegeben ift, wird im Frühjahr dem Drud übergeben werben 
Tönnen. 

. Der unter Profeffor Dr. v. Kuglers Leitung in Ti 
guft 1892 mit der Bearbeitung der Korrefpondenz 
beicäftigte Dr. Feter hofft im Jahr 1895 diefelbe in einem Band, 
als Vorläufer der umfaflenderen Chriftophs-Korrefpenbenz, brudjertig 
vorlegen zu können. 

. Profeffor Dr. Steiff ift mit Sammlung und Bearbeitung der Hifto: 
riſchen Volfslieder aus Württemberg beihäftigt. 


D. Die Arbeiten der Rreispfleger und Pfleger, welche bie im 
Befih von Gemeinden, Korporationen und Privaten im Lande befindlichen 
Arhive und Regiftraturen durchſorſchen und orbnen, fowie ihren Inhalt 
verzeicinen follen, find überall im Gang. An bie Stelle des verftorbenen Kreis ⸗ 
pflegers für den Öten Bezirk (Blaubeuren, Geiölingen, Göppingen, Kirchheim, 
Münfingen, Um), Landgerichtsrats Bazing, it das Kommiffionsmitglied Pfarrer 
Dr. Boffert getreten. Das Verzeichnis jämtlicher Pfleger und einiges über 
ihre Arbeiten ift unten mitgeteilt. 


w 
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III. Als eine neue Aufgabe für die Kommiſſion wird die Förderung 
der Herausgabe württembergiſcher Urkunden ins Auge gefaßt, und 
zwar in doppelter Richtung: 

1. Mitarbeit am Wirtembergiſchen Urlundenbuch Band VIL fgde. 
2. Herausgabe von Urkundenbücern für bie neuwürttembergiſchen Gebiete 

Reichsſtadte, Abteien, Nitterorden, Vorderöfterreich) von 1268 bis ins 

16te Jahrhundert, unter Zeitung von Profeffor Dr. Schäfer. 
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Berichte der Kreispfleger 


über die Aufftellung von Pflegen, welche die im Beſitz von Gemeinden, Ser 
porationen und Privaten im Lande befindlichen Archive und Regiftraturer 


durchforfchen, ordnen und ihren Inhalt verzeichnen follen: 


I. Bezirk, 
Ardivdireltor Dr. v. Schloßberger. 

1, DA. Badnang: Delan Klemm, 

. Befigheim: Gemeinderat und Kircengemeinderat W. Maier 
in Bietigheim. 

3. OA. Böblingen: Stabtpfarrer Dr. Wieft in Sindelfingen. 

DA. Cannftatt: Profeffor Dr. Dürr in Gannftatt. 

DA. Ehlingen: Dr. Mafer in Eßlingen. 

. OA. Leonberg: Stadiſchultheiß Beyerle in Weil der Stadt fir 
die weftliche Hälfte des Oberamts). 

7. OA. Ludwigsburg: Neltor Stodmayer in Ludwigsbutg für ie 
Stadt Ludwigsburg 

Pfatrer Krauf in Eglosheim für die Landorte. 

8. OA. Marbad: Pfarrer Meißner in Kleinbottwar. 

9. OA. Maulbronn: Proieffor Dr. Walz in Maulbronn und 
Pfarrer Weitbreht in Enzberg. 

Stuttgart, Stadt: Aus befonderen Gründen bis jetzt fein Pilo 

beſtellt. 

11. Stuttgart, Amt: Oberpräzeptor a. D. Dr. Geßler in Sutter 

12. OA. Vaihinge arrer Schäffler in Seroheim. 

13, OA. Waiblingen: Piarer Dr. Zimmermann in Neuſtadt a) 

Pfarrer Neftle in Buod). 
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1. Bezirk. 
Geh. Arhivrat Dr. v. Stälin. 


. DA. Crailsheim. 


A. Evangeliſche Gemeinden bezw. Pfarreien: 
Pfaner Kopp in Onolzheim: Crailsheim mit Jngersheim, Grändcikert 
Oberſpeltach, Onolzheim. 
Pfarrer Morftatt in Goldbach: Goldbad), Honhardt, Zanftheim, Ran 
Kappel, Nechenbera, Weipertshoten, Weftgartshaufen. 


PR} 


. DU Hall. 
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Plarrer Pleiderer in Waldthann: Ellrichhauſen, Leuferhaufen, 
Marktluftenau, Waldthann, Wildenftein. 
Biarrer Weitbreht in Tiefenbad): Altenmünfter, Gröningen, Roh: 
feld, Satteldorf, Tiefenbach, Triensbach. 
B. Katholifche Gemeinden bezw. Pfarreien: 
Stadtpfarrer und Bezirkoſchulinſpeltor Schmitt in Crailsheim. 


. DA. Ellwangen. 


A. Gvangeliiche Gemeinden bezw. Pfarreien: 
Parrer Schall in Waferalfingen. 

B. Katholiſche Gemeinden bezw. Pfarreien: 
Pfarrer Neher in Zöbingen. 








3. DA. Gaildorf. 


A. Evangelifge Gemeinden bezw. Pfarreien: 
Profefjor Gaupp in Hall. 

Katholiicie Gemeinden bezw. Pfarreien : 
Parrer Schnitter in Hofenftadt DA. Aalen. 








. DA. Gerabronn. 





A. Evangelifgje Gemeinden bezw. Pfarreien: 

Delan Dr. Aöftlin in Blaufelden: Blaufelden, Amlichagen, Veimbach, 
Brettheim, Gammesjeld, Gerabronn mi aufen a. B. 
Hengftfeld, Leuzendorf, Nieberftetten, Oberfteiten, Neubach- Michel: 
bach a. d. &, Noth, Schaindadh, Spielbach Heiligenbronn, Wallhaufen, 
Wiefenbach, Wildenthierbad). 













wo firchberg mit Homberg, Lenbfiedel, Michelbac) a. d 
Sberfteinadh, Niedbad), Auppertspofen, Schmalielden, Schrojbern, 
Unterregenbadh. 
1. Katholifhe Gemeinden bezw. Piarreien : 
Stadtpfarrer Hofmann in Niederftetten. 











A. Evangelifche Gemeinden bezw. Marreien : 
Dr. Kolb in Hall. 
B. Satholifce Gemeinden bezw. Pfarreien: 


tabtpfarrer Balluff in Hall. 











6. OU. Nünzelsau. 


A. Evangelifche Gemeinden bezw. Pfarreien : 
Vrofeſor Bonhöffer in Rünzelsau, 

B. Katpolifche Gemeinden bezw. Barreien : 
Pfarrer Mayer in Nageloberg. 


u Mergentheim. 


A. Soangenſce Gemeinden beyw. Parreien 
Barrer Hartmann in Naffau 
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. Katholifche Gemeinden bezw. Pfarreien : 
Stabtpfarrer und Namerer Zeller in Mergentheim: Bergenkein, 
Inersheim, Löffelftelzen. 
Plarrer und Schulinfpektor Erafimy in Harthaufen: Harthaufer, Jer 
feß, Bernsfelden, Simmringen, Deubach 
Pfarrer Hufnagel in Stuppadh: Stuppah, Rengershaufen, dehtl 
Roth, Wachbach, Apfelbacı. 
Stabtpfarrer Hofmann in Nieberftetten: Laudenbach, Marlelskim. 
8. OA. Neresheim. 
A. Eoangelifche Gemeinden bezw. Pfarreien: 
Marrer Schall in Wafferalfingen. 
B. Katholifhe Gemeinden beyw. Pfarreien: 
Pfarrer Schwarz in Ohmenheim. 
Von 11 Pflegen find teils mehr teils minder umfangreiche Arbeiter 
geliefert und vom Areispfleger durdhgegangen worden. 


MM. Bezirk. 
Arhivrat v. Alberti. 
1. OA. Aalen: evang. Orte: Graf Adelmann auf Hokenftbt, 
Tat. Orte: Pfarrer Shmitter in Hohenfedt. 





2. OA. Bradenheim: evang. Orte: Pfarrer Dunder in Aingenderg, 
Tath, Orte: Pfarrer Roth in Maffenbachhaufen. 

3. O4. Gmünd: evang. Orte: Pfarrer Dr. Föhr in Oberhäbinge, 
fath, Orte: Profeffor Dr. Ehrenfried in Gmin. 

4. OA. Heidenheim: Stabtpfarrer Dr. Mofapp in Heidenheim. 

5. OU. Heilbronn: evang. Orte: Profeffor Dr. Dürr in Heilbrenn, 
fath. Orte: Pfarrer Herzer in Sontheim. 

6. DA. Nedarfulm: evang. Orte: Delan Hönes in Neuenftatt, 





. Ögringen:  Stadtpfarrer Maifch in Öhringen. 

8. OU. Weinsberg: evang. Orte: Pfarrer Steudel in Maienfels, 
fath. Orte: Pfarrer Mofthaf in Affaltrad. 

9. DA. Welzheim: evang. Orte: Pfarrer Göller in Aiſdorf, 

fath, Orte: Delan Schaupp in Mäfchenbeunn. 


IV. Bezirk. 
Profeſſor Dr. Schäfer in Tübingen. 
In den 17 Oberämtern des Schwarzwalbfreifes find 18 (reſp. 19) Pie 
thätig geweſen: 
1. Parrer Kuppinger in Endingen für DA. Balingen. 
2. Reltor Dr. Weizfäder in Calw für OA. Calw. 
3. Pfarrer Hiller in Pfalzgrafenweiler für OA. Freudenftadt. 
4. Defan Hohbad) in Herrenberg für OA. Herrenberg. 
5. Pfarrer Neiter in Vollmaringen für OA. Horb. 
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6. Vfarrer Miller in Enzklöfterle für OA. Nagold. 

7. Kameralverwalter Löflund in Neuenbürg für OA Neuenbürg. 

8. Profeffor Nauneder in Nürtingen für OA. Nürtingen. 

9. Parrer Dreher in Bochingen für OA, Oberndor 

10. Profeffor Dr. Weihenmajer in Reutlingen für C 
mit Ausnahme der Orte Gomaringen und Stodadı. 

11. Baner Nauc in Frommenhaufen für OM Rottenburg mit Aus 
nahme der Steinlahorte: Dfterdingen, Möffingen u. Belfen, Bodels— 
haufen, Thalheim, Oſchingen. 

12. Profefjor Hölder in Nottweil für OA. Rottweil, 

13. Pfarrer Nothenhäuster in Egesheim für ON. Spaihingen. 

14. Pfarrer Dierlamm in Hopfau für ON. Sulz. 

15. Bibliothefar Dr. Geiger in Tübingen für DA. Tübingen mit Aus: 

nahme der Orte Duflingen, Nehren, Wankgeim, Mähringen, Immen- 

haufen, Kirchentellinsfurt, Kufterdingen, Jettenburg. 

Pfarrer Caspart in Duflingen für die bei den ON, Reutlingen, Notten 

burg, Tübingen ausgefchloffenen Orte. 

17. Pfarrer Hartmann in Haufen ob Verena für OA, Tuttlingen. 

18. Dean Dr. Lang in Urad) (bis zum 19. Sept. Profeffor Dr. Hirzel 
in Urad) für OA. Urad. 


Der Schwarzwaldtreis enthält in 515 Gemeinden rund 900 Rathaus, 
Pfarr und andere Archive und Negiftraturen. Von ihnen find im Laufe des 
Jahres 478 aufgenommen und verzeichnet. In den CH. Rottenburg, Spaich: 
ingen und Tuttlingen find die Aufnahmenrbeiten vollftändig erledigt, in den 
DK. Balingen, Neuenbürg und Tübingen bis auf wenige Ortſchaften reſp. 
Regiftraturen. Wefentlic gefördert find die Arbeiten in den OS. Horb, Nür: 
fingen, Oberndorf, Rottweil, Culz; ein Anfang ift gemacht worden in den 
OA. Freudenstadt und Nagold. Mit Aufnahmearbeiten hat noch nicht begon: 
nen werden Fönmen in den DI. Calw, Herrenberg, Reutlingen (abgefehen von 
den Orten Gomaringen und Stodad), uͤrach. Im OA, Neuenbürg find die 
Arbeiten in Vertretung des Pilegers durch Pfarrvilar Dr. Klaiber in Gräfen: 
Haufen OA. Neuenbürg, desgl. im OA. Tübingen für Dr. Geiger durch Schul: 
amtsfanbidaten Dr. Mehring (3. 8. in Tübingen) durchgeführt worden. Im 
ganzen find bislang 2492 Urtunden und auf 1511 Formularen zwiſchen 6 und 
7000 „Atten“ verzeichnet worden, davon Oll rejp. 850 Urkunden in den ON. 
Rottenburg und Horb, im erfigenannten DA. find auferden 809 Altenformu: 
lare verwendet. DA. Horb ſcheint ſich als die reichfte Funbftätte zu erweifen. 
Es darf gehofft werden, daß im Laufe des nächften Jahres die Aufnahm 
arbeiten wenn nicht völlig zu Ende, fo doch ihrem Ende ziemlich nahe eı 
gegengeführt werden Lönnen. 

Den Pflegen, die ſich mit Eifer und Hingebung der geftellten Aufgabe 
gewidmet haben, gebührt warmer Dant. D. Schäfer, 

Tübingen, 20. De. 1893, Kreispfleger für den Schwarzwaldlreis. 








. Reutlingen 








16, 
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V. Bezirk. 

Piarter Dr. Boffert in Nabern Kirchheim (nachdem der zuerit aufge 
ftellte Kreispfleger Sandgerichtsrat Yazing den 20. April 1893 geftorben it). 
1. OA. Blaubeuren: evang. Gem.: Marrer Schieber, Mahtolsheim. 
tath. Gem.: Pfarrer Dr. Schmid, Ringingen (4 Ge 

meinden des Kap. Ehingen). 
Parrer Gnant, Weiterftetten. 
: Retor Dr. Magirus, Geislingen. 
CA. Göppingen: Neallehrer Eifele, Göppingen. 
SA. Kirchheim:  Stadtpfarrer Dr. Shmoller, Weilheim. 
. Münfingen: evang. Gem.: Piarrer Dieterich, Böttingen. 
tath. Gem.: . . 
6. CA. Ulm: evang. Gem.: höre. Zeil: PlarrerAichele, Bemftatt, 
fühl. Teil: . . 
tath, Gem, aus Gnant, "Beiterftetten. 
Stadt Ulm: . 


VI. Bezir 
Pfarrer Dr. Voche zer in Hofs OA. Leutlirch. 

1. OA. Biberach: Pfarrer Dr. Hofele in Ummendorf. 

2. OA. Ehingen: Parrer Dr. Schmid in Ningingen. 

DA. Laupheim: Stadtpfarrer Schulinſpeltor Dr. Sauter in Laupheim. 

„EN. Vewtfich: zurzeit unbefegt, nachdem der feitherige Pfleger Kamern 

Scharff in Engeraghofen während w Sommers geftorben üft. 

TA. Ravensburg: Amtsrihter a. D. Bed in Ravensburg. 

. OA. Riedlingen: Baron v. —— Grieningen. 

A Saulgau: Piarrer Bus! in Hocberg. 

. OA. Tettnang: Stadtpfarrer Schulinfpeltor Rief in Friedrichshafen. 

. OA. Waldfee: Kürftl. Setretar Schwanzer in Schloß Zeil. 

10. DA ngen: Riarrer Supberger in Deuchelried. 

. Für die evangeliihen Irte der CI. Wangen, Leutkirch, Bi 

berad und Laupheim: Stadtpfarrer Nieber in any. 

Für die evangelifhen Orte des DA. Ehingen: Pfarrer Schieber 

in Machtoleheim. 









































































Die Kommiifion freut fich, daß allerorten ein fo ſchöner Anfang gemadt 
iſt, und fpricht den Areispflegern und Rflegern ihre volle Anerkennung aus. 
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